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U«btr  SttttMbilMtiguig. ') 

Von  HaaptmAan  finttav  firaf  fieldera  des  k.  k.  Geniestabes. 

(Hiera  Tsfel  L) 

Ich  glAttbe  die  an  mieh  ergangene  Anlfofdening  —  aber  Staaten- 
befesügnng  sn  sprechen  —  richtig  aufzufassen,  wenn  ich,  an  Stelle 
einer  rein  theoretischen  Behandlang  dieses  Themas,  die  Anwendbar- 
keit der  als  maassgebend  beseichneten  Grnndsätze  zu  seigen 
Tersnehe. 

nie  Uebenengnng,  dass  die  Beleuchtung  der  Wehrverhält- 
nisse  des  eigenen  Landes  höheres  Interesse  erwecken  wird,  als  jener 
eines  Nachbarstaates,  —  sowie  der  Umstand,  dass  die  Beichsbefestigttngs- 
fVage  in  Oesterreich  noch  ungelöst,  erst  in  nftehster  Zeit  —  angeregt 
durch  das  Beispiel  anderer  Staaten  —  in  Fluss  gerathen  dflrfte,  be- 
stimmten die  Wahl  meines  im  Plane  skiuirten  Beispieles,  su  dem  ich 
im  Laufe  der  Besprechung  —  nach  einer  kurien  genetischen  Skine 
Aber  ^Keichsbefestigungsanlagen^  und  die  auf  dieselben  infiuirenden 
geographisch«!,  militärischen,  finandellen  und  politischen  Yerhftltnisse — 
snrflckkehren  werde,  um  das  Gesagte  in  ein  Qesanmitbild  ftsaen  au 
können.  ' 


"VVeim  man  die  ürsacheu,  welche  die  Basis  der  grossen  Erfolge 
in  den  letzten  beiden  Kriegen  bildeten  und  deren  Einflüsse  auf  die 
Organisirung  der  Wehrkräfte  eines  Staates  festzustellen  trachtet,  so 
kann  man  den  Umwandlungsprocess,  d.  h.  die  Modernisiruug  der 
Kriegsmacht,  welche  nach  dem  Jahre  1806  in  vielen  Staaten  Europas 
eiligst  begonnen  wurde,  noch  nicht  als  lieeudet  ansehen.  Man  begann 
luit  dem  Wichtigsten:  der  Annahme  der  allgemeinen  Wehrpflicht. 
Xachdeoi  nun  alle  neuen  Organisirungen  auf  dieses  Fundament  auf- 
gebaut wurden,  die  Staaten  hiedurch  einen  Modus  annahmen,  der  ihr 
Aufgebot  auf  ein  Maximum  bringen  musste  und  die  Ausbildung  der 
Schlagfertiglseit  eines  solchen  Heeres  nur  im  Verhältniss  zu  ihrer 
tioanziellen  Kraft  möglich  ist,  war  es  natürlich,  dass  das  Kraftver- 
hAltniss  der  Staaten  untereinander  immer  scharfer  ausgeprägt  wurde. 

*)  Vortrftg,  geLalUii  im  militär-wineoschaftlicheii  Verein«,  am  &  Decem- 
btr  1078. 

Oi|M  Im  WtoMT  attHit-vtMnMhBfniakn  T«nteM.  TUL  lud,  liT4.  1 
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per  Feldzug  1870  zeigte  gleich  anfangs,  wie  entscheidend  die 
numerische  Ueherlegenheit  wirken  kann,  wenn  durch  die  Toile  Aus- 
nützung  eines  zu  Verfügung  stehenden  Eisenbahnnetzes  die  räuriilichen 
Pintfernungen  verschwinden,  die  Concentrirungszeit  nach  Tagen  zählt 
und  die  Eröffnung  der  Feindseligkeiten  der  Jüriegserklärung  auf  dem 
Fusse  folgt 

Die  Möglichkeit,  dass  die  stärkere  Armee  mit  Hilfe  der  Bahnen 
selbst  die  ausgedehntesten  Landes-Grenssen  gleichzeitig  an  verschiedenen 
Punkten  bedrohen  kann,  ohne  dabei  in  die  Gefahr  zu  kommen,  einem 
ftWlegenen  Ausfall  gegenüber  «ich  nicht  mehr  rechtzeitig  conzen- 
trirtn  zu  können;  die  WahrsohMBliBhkeit,  dass  jede  noch  so  entschie- 
dene Offensive  des  SehwAohenn  nur  kurze  Zeit  auf  eine  locale  üeber- 
macht  rechnen  kum,  und  dass  die  ihr  entgegeafitehenden  Theile  der 
feindlichen  Armee  genug  Kraft  besitien  werden,  um  ULnger  widerstdMB 
und  sich  im  Besitze  des  oconpirtea  I^Brndiis  liekMiptM  su  k&nnen, 
eohiiessiieh  die  ia  «Uen  Hadem  smMkmeiideCNuiglMnkeik,  welehe  den  ^  i 
Werth  nftMrlidMT  Hmdemieee  Üheilirriee  »nfheht,  mfleeen  eine  fnoit- 
•ehieden  imglintige  Wirkung  tif  die  StUtgfttigkttt  der  eefawidHren 
Armee  auefiben. 

Bas  gllBStigflte  aae  geogn^hieehen  Terkheileii  herforgehende  Avf- 
8t^iiAgaTerhf]liiin  IM  tMb.  ivegeii  der  Terkflrrten  Zeit  BicKt  so  wie 
einsl  awnlltM,  denn  folgt  der  nntememenen  Offendfe  nidhl  raaeh 
der  Sieg,  eo  wird  Je  linger  man  mit  den  angegriffenen  TMle  inCon- 
takt  Ueibt»  der  dnreh  die  eunne  CtonoentrimBg  ▼eriaBsene  Bitnm  nm 
80  gewisser  von  feindlichen  Kriften  avsgefUlt^  hiednroh  Flanke  und 
Bfleken  Uossgestellt,  die  eigene  IfandTrirOhigkeit  beschrankt  und 
'  die  OcMr  nnisingelt  an  werden,  geschaffen  sein. 

Natflrliohe  Terrainhindemisse  genügen  also  nicht  mehr,  das 
Festhalten  eines  Raumes,  welchen  die  eigene  Hauptarmee  verlässt,  mit 
geringen  Kräften  zu  ermöglichen;  man  benöthigt,  um  das  Gleichge- 
wicht herstellen  zu  können  und  dauernde  ScUagfiUiigkeit  zu  schaffen, 
künstlicher  Verstärkungen. 

Dass  in  diesem  Sinne  der  Werth  und  Nutzen  der  Fortificationen 
in  Folge  des  letzten  Krieges  mehr  gewürdigt  und  deren  Noth wendigkeit 
allgemeiner  anerkannt  wurde,  bezeugen  die  rielen  Millionen,  welche 
in  Deutschland  und  Italien  von  den  Parlamenten  zur  Umwandlung  der 
Keichsbefestigung  bewilligt  wurden  und  die  grossartigen  Befestigungs- 
projecte,  welche  in  Frankreich  zur  Ausffthning  gelangen  werden. 

Aus  dem  bisher  Gesagten  ersieht  man  übrigens  den  Zusammen- 
hang der  awischen  den  beiden  Fragen:  der  Organisirong  des  Heeres 
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^der  Trutiwehr"  und  der  Reichsbefesti^ung  „der  Sehutzwehr'^  eines 
Landes  bestehen  muss  und  die  Nothwpiidigkeit  beidd  lU  löstA«  damit 
die  ganze  Wehrkraft  eiiies  Staates  activirt  werde. 


Aphnlich  wie  die  Heeresorganisation,  nur  viel  langsamer,  hat  die 
Staatenbefestigungsfrage  bereits  einige  Entwicklungsperioden  hinter 
ttch,  ohne  hiedurch  zu  einer  reellen  AualMidiing  gelangt  su  sein. 

Die  ersten  Anfänge  zu  den  Befestigungsanlagen  aller  europäischen 
Reiche  waren  Werke  des  Zufalls;  ihr  Entstehen  wurde  durch  die  Yer- 
inderungen  in  der  Staatenbildung  bedingt.  Insolange  man  die  Kri^ 
mit,  nach  jetzigen  Begriffen,  schwachen  und  schwerfälligen  Heeren 
aaf  kleinen  Räumen  durohkftmpfte  und  an  wenige  Strassen  als  Be- 
wvguigalinien  gebunden  war,  konnten  einige  befestigte  Knotenpunkte 
gemflgen,  um  ein  Invaabneheer  aufsnhalten,  dasselbe  su  Belagerungen 
in  swingen  und  dem  Teitheidiger  hiedirdi  die  Zeit  su  neuen  Bflstungen  , 
n  gewinnen.  Durch  die  stets  fortsohreitende,  sich  immer  mehr  «us- 
btttttende  Cultnr  des  Bodens  rerschwand  die  Ungailgbarkelt  vieler 
Gebiete  und  mehrten  sich  die  wichtigen  Strassenknoten;  wu  war 
mm  natflrlicher,  als  dass  man  die  suerst  entstandenen  Blitastn  aus- 
flute,  das  im  Kleinen  bewShrte  Sperrsjstem  erhalten  wollte?  Auf 
diese  Art  entstand  s.  B.  der  bekannte  dreifache  Festungsgürtel  aa  der 
Neffdostgrenae  Frankreichs.  Die  naehtheiligen  Folgen,  welche  ans  der 
Anlage  so  Yieler  Festungen  entstehen  mussten,  wurden  anfangs  nur  Ton 
Wenigen  Torhergesehen. 

Unter  diesen  war  es  besonders  Vauban,  unter  dessen  Leitung  die 
meisten  französischen  Festungen  gebaut  oder  reoonstruirt  wurden, 
welcher  auf  die  aus  dem  Ueberfiusse  an  festen  Plätzen  resultirende 
Werthveruiitide:  iiiig  —  wegen  dem  zwischen  Feldarmee  und  Besatzungs- 
truppen eiitsteiienden  Missverhiiltuisse,  und  wegen  der  erst  hei  einem 
Vertheidigungskriege  klarwerdenden  Schwächung  des  offensiven  Elemen- 
tes —  hinwies.  Seine  Nachfolger  hielten  sich  jedoch  mehr  an  seine 
Werke  als  an  seine  Worte  und  suchten  die  von  Vauban  angewendeten 
Formen  der  Befestigungen  zu  verbessern.  Es  entstand  eine  Aera,  in 
welcher  die  Ingenieure  den  Militär  immer  mehr  abstreiften,  ihre  geistige 
Kraft  mit  endlosen  Variationen  der  Tra96form  verschwendeten  und 
ohne  Rücksicht  auf  die  factischen  Anforderungen  des  Krieges  dieBe- 
festignngs-Kunst  im  Grossen  wie  im  Kleinen  in  den  engen  Rahmen 
fecsiBhiedener  Systeme  zw&ngen  wollten! 

Dieser  Formencultus  wurde  dem  tonangebenden  Frankreich  in 
allen  Staaten  fiuropas  nachgemacht  und  wird  theilweise  noch  fortga* 
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ßetzt.  Die  Militär- Literatur  ist  von  jener  Epoche  an  reich  an  den  ver- 
schiedensten Versuchen  zweckentsprechende  Systeme  für  die  Befestigung 
ganzer  Reiche  zu  finden.  Es  dürfte  jedoch  für  diese  kurze  Abhand- 
lung genügen,  aus  dein  vorhandenen  schatzbaren  Materi&l  nur  die 
Hauptcontraste  hervortreten  zu  lassen. 

Der  Anciennität  nach  wären  zuerst  jene  Autoren  zu  erwähnen, 
welche  an  dem  bestehenden  (d.  h.  durch  Zufall  entstandenen)  Rahmen 
festhaltend,  diesen  so  mit  Festungen  ausfüllen  wollten,  dass  jede  offene 
Grenzfront  durch  eine  mehrfache  Reihe  (einen  Cordon)  von  Sperr-  und 
Depot-Festungen  geschützt  würde.  Von  den  Anhängern  dieses  Grenz- 
Tertheidiguugssystems  stellt  unstreitig  General  Noizet  de  Saint  Paul 
in  seinem  1859  erschienenen  Werke  die  grösste  Forderung:  er  verlangt 
nämlich  für  jede  ebene  Grensfront  eine  dreifache  Reihe  Schachbrett- 
f5rmig  gelegener  Festungen,  deren  wechselseitige  Entfernung  nicht 
mehr  als  6  Meilen  betragen  dürfe. 

Nach  den  BrflAhnmgen  des  Jahres  1814,  in  welchem  die  Schwftche 
des  Cordonsystems  und  dessen  Naohftheile  in  das  richtige  licht  ge- 
stellt wurden,  liedarf  es  wohl  keines  Beweises  mehr  gegen  das  System 
Noisei 

Die  radicale  Verftndemng  in  der  Eriegfllhnmg  nach  den  napoleoni- 
sehen  Feldsilgen,  die  zunehmende  Gangharkeit  der  LSnder,  die  erhöhte 
HanOnirfthigkeit  der  Heere,  deren  stetes  Wachsen,  sowie  das  Brechen 
mit  dem  alten  Veipflegssystem  führten  schon  zu  Anfang  dieses  Jahr- 
hundertes  hei  Vielen  zu  der  üeherzeugung,  dass  auf  dem  Gebiete  der 
Fortification  eine  Umwandlung  geboten  sei,  nur  waren  die  Meinungen 
über  das  „Wie"  sehr  gefheili  Das  Verhalten  der  altartigen  PUUse, 
welche  nur  den  Ort,  den  sie  einschlössen,  sichern  konnten  und  gar 
keine  Aussenwirkung  hesassen,  daher,  einftch  liegen  gelassen,  ohne 
Einflnss  auf  die  Operationen  blieben,  veranlasste  Viele  nebst  der  aU- 
gemein  als  schlecht  anerkannten  Detailanlage  der  Festungen,  auch 
deren  Lage  in  den  Grenzgebieten  als  fehlerhaft  zu  bezeichnen  und  ein 
reines  Defensivsystem  im  Innern  mit  der  befestigten  Hauptstadt  als 
Kern  in  Vorschlag  zu  bringen. 

Am  weitesten  geht  in  dieser  Richtung  der  belgische  01)erst- 
lieutenant  Vandevelde.  Er  verwirft  in  seinem  jüngst  erschienenen  Werke  ') 
alle  Festungen  in  den  Grenzgebieten,  nachdem  er  deren  schädlichen 
Einfluss  aus  den  Feldzügen  1866  und  187() — 71  nachzuweisen  versucht 
hat  und  die  Nothwendigkeit  von  Depotplätzen  an  den  Grenzen  seit  der 
allgemeinen  Benützung  des  Dampfes  nicht  mehr  anerkenueu  will. 


')  D^feoM  des  ^ts  &'  poljgene  coneenArd  etc. 
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Dieses  System  wird  am  besten  illustrirt,  wenn  man  des  Autors  eigene 
Anwendung  auf  Desto rreieh  wiedergibt.  Er  befestigt  vor  allem  Wien 
and  legt  dann  starke  Lagerfentungen  und  zwar  gegen  Westen  bei 
St  Pölten,  im  Norden  bei  Znaim  und  Lundenburg,  im  Osten  bei  Press- 
burg und  im  Süden  bei  Wiener-Neustadt  mit  der  Absicht  an,  jede 
Infaaion  auf  6  bis  8  Meilen  von  dem  Reichscentrum  aufzuhalten. 

Die  leitende  Idee  dieses  Systems  gipfelt  in  der  Absicht,  in  jedem 
Vertheidigwngskriege  den  Widerstand  gegen  das  Centrum  des  Landes 
hin  künstlich  wachsen  zu  lassen.  Es  ist  der  gleiche  Gedanke,  welcher 
einst  bei  der  Anlage  altartiger  Festungen  die  Herstellung  von  mehr- 
fachen Umfassungen,  Enyeloppea  und  Auflsenwerken  Teranlasste.  Da- 
mals verlangte  man  succesive  gegen  das  Innere  des  Platzes  zunehmende 
Verstärkung,  damit  der  Angriff  wegen  Abnfttiiing  der  Er&fte  bei  den 
fortgesetzten  Forcirungen  zum  StiUstuid  kommen  mflsse,  die  Yerthei- 
digong  mit  ihren  intakten  Truppen  hieraus  Vortheil  liehen,  und  den 
Kampf  mit  üeberlegenheit  fortsetzen  kOnne. 

Die  ausgedehnte  und  verdiehtete  Schnsswirkung  der  jetugen 
Waffen  hat»  wie  die  Gefechte  nnd  Schlachten  der  Jtingsfcen  Kriege 
««igen,  die  Kampfinomente  in  knne  Zeitgrensen  hineingediftngt  nnd 
das  Streben  hervoigemfen,  die  Entscheidmig  rasch  nnd  felndwlrts  xn 
suchen.  Warum  soll  man  fBr  die  KriegfDhnmg  im  Grossen  nicht  das- 
selbe Frindp  adoptiien?  Es  hat  ja  anch  fikr  sie  die  Ausdehnnng  der 
Kampfionen  nnd  die  Yerfcflnnng  des  Zeitfiustors  nnd  swar  in  einem 
grtaeren  Yerhflltnisse  stattgefimden;  man  witide  dadurch  mit  vielen 
nnd  henrorragendenMüitar-Antoritaten,  wie  Napoleon  I.,  Enhersog  CM, 
Marschall  Marmont,  u.  a.  m.  flbereinstimmen.  Der  Armee  wfirde  hie- 
dnreh  ein  langer  mit  grossen  physisdien  und  moralischen  Opfern  rer- 
bnndener  Bflcksfig  su  ihren  ersten  Bepli*s  erspart,  dem  Lande  aber 
reesourcenreiche  Gebiete,  die  sonst  dem  Sieger  zur  Beute  wurden,  er- 
halten bleiben,  so  dass  der  ganze  —  nicht  der  an  yielen  Gliedern 
miiputirte  Staat  den  Krieg  nach  etwaigen  Misserfolgen  fortsetzen  kann. 

Statt  also  den  künstlichen  Schutzmitteln  die  Rolle  einer  Reserve 
zuzuweisen  und  durch  selbe  die  physischen  und  moralischen  Verluste  des 
Heeres  compensiren  zu  wollen,  wird  man  die  passive  Wehr  des  Landes 
80  anordnen  müssen,  dass  die  Schlag-  und  Offensivf&higkeit  der  Armee 
erhöht  und  diese  Unterstützung  vom  Beginne  der  Feindseligkeit  an  ge- 
leistet werde.  Also  Sicherung  der  Grenzgebiete  durch  Befesti- 
ijnngs- Anlagen  bei  vollster  Ausnützung  der  geographischen  Vortheile, 
so  dhs^  die  Festungen  in  Wechselwirkung  kommen,  in  Gruppen 
iwischen  die  Hauptangriffslinien  des  Gegners  eingeschoben 
werden  und  Käume  umspannen,  welche  der  eigenen  Armee 


•       '  Qtldern. 

anoli  dann  gesichert  bleiben,  wenn  sfe  dieselben  verUsst»  nm 
maeh  anderer  Richtung  die  Offensive  sn  ergreifen. 

Die  Bnreioliung  dieses  Zweokee  muss  aber  bei  einem  minimaieii 
Erfordernisse  in  Besatznngstmppen  mSf^iieh  sein.  Biese  Bedingonj^ 
seigen  inr  Geniige,  dass  kein  System  n  einer  befiriedigsiiden  Lösong 
flUiren  kann.  Je  strenger  man.  sieh  an  die  Cbablone  halten  wdlte, 
desto  weniger  LebeasOhigkeit  nHrde  das  Geseinirene  besttsen.  Gesteht 
man  aber  ftlr  besondere  Fille,  die  man  bei  der  Anirendong  immer 
'  finden  wird,  Ausnahmen  so,  dann  hSrt  wohl  das  G^fstem  von  selbst 
auf  mi  man  wird  sieh  b^flgen  kOnnen,  allgemein  leitende  Grand* 
flitae  anfimstellen.  Naeh  diesen  wird  man  dann  in  jedem  ooncreten 
Mle  die  militfirisehea  Fordenragen  nnd  das  Haass  der  nothwendigen 
gerammten  Yerstirkungsanlage  bestimmen  nnd  swisehen  dem  Wich- 
tigen, Kothwendigen  und  Wflnsehenswertiien  nnterscheiden  kl)nnen. 

Diese  Werthbestinmung  ist  notiiwendig,  da  die  Wahrnag  der 
finanziellen  Interessen  des  Staates  im  Gleichgewichte  mit  dem  Streben, 
Ae  militärischen  Bedilfnisse  zu  erfflllen,  stehen  mnss,  wenn  man  die 
Durchführung  der  letzteren  ermöglichen  will.  Man  findet  die  Grenze 
der  zulässigen  Keduction,  indem  man  die  von  der  Fortitication  zu 
lösenden  Aufgaben  nach  Kriegsschauplätzen  bestimmt  und  für  das 
Gesammt-Erforderniss  derselben  das  Stärke-Verhältniss  der  einzelnen 
Plätze  mit  Rücksicht  auf  ihre  ZusamniengehOiigkeit  feststellt.  Classi- 
ficirt  man  dann  die  Festungen  und  ihre  Theile  nach  der  Rolle,  die 
f\e  spielen  müssen,  und  nach  der  Reihenfolge,  wie  dieselben  im  Kriegs- 
fälle in  Wirksamkeit  treten  können,  so  wird  die  Entscheidung  —  auf 
welche  Puncte  die  Festungsanlage  beschränkt,  wie  weit  die  forti- 
ficatorische  Stärke  heruntergesetzt  werden  kann,  wie  viel 
'  Plätze  man  im  Frieden  bauen  muss,  und  welche  Puncte  man 
erst  im  Kriegsfall  zu  sichern  braucht  —  sicher  ohne  Schaden  für 
die  Schlagfähigkeit  der  Armee  ausfallen. 

Es  basirt  also  der  ganze  Entwurf  auf  der  Analyse  des  Kriegs- 
schauplatzes und  der  Bestimmmig  des  strategischen  Werthes  der 
gewählten  Puncte;  bei  den  meisten  wird  dieser  sich  nach  Zeit  und 
Umständen  verändern.  So  haben  z.  B.  Strassenknoten  und  Uebergänge 
kleiner  Flüsse  in  ebenen  cultivirten  Gegenden  eine  nebensächliche 
Bedeutung,  während  die  Beherrschung  des  Durchzugs  und  Debouehi- 
ren's  aus  den  Defilten  der  Mittel-  und  Hoehgebirgs-Lfinder,  oder  aus- 
gedehnter Sumpf-  und  Inundations-Ctobiete,  einen  ebenso  bleibenden 
Werth  besitsen  wird,  als  die  Siehemng  der  wichtigsten  Eisenbshnknoten 
und  der  grossen  Flusslinien  im  gangbaren  Tenain.  Man  braudil  eben 
bei  Jedem  grossen  Naturhindemisse,  weldies  die  eigene  Armee  bei 
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offSrasiTer  Kriegführung  überschreiten  muss,  feindwärts  einen  aichern 
Kntwicklungsraam.  an  welobeiii  die  Armee  im  f^e  eines  entenlÜM» 
erfolgee  den  verfolgenden  Feind  abstreifen  kann,  so  diM  dieser  das 
Sammeln  und  den  efentnellen  Rücksng  durch  das  gesicherte  Deiil^ 
nidit  zu  stören  Temug.  Unterlässt  man  die  künstliche  Sicherung,  so 
kimi  jede  snm  momentanen  Rückzog ,  |wingende  Niederlage  fär  die 
Armee  eine  Katastrophe  herbeiführen. 

Welche  nnd  wie  viele  Befestigungen  snr  ErfQUnng  dieses  Zweckes 
eiftrderlieh  sind,  ISssfc  sieh  nnr  ans  dm  geograpliisehen  Verhiltnissen 
nnd  je  naeh  der  Forderung,  die  Anlage  für  die  ganie  Armee  oder  nnr 
fir  TlieOe  deradben  benttsbar  sn  maehen,  bestinmien.  Legt  man  nnn 
Sei  der  Fiximng  derReiehsbeftstignng  das  Hanptgewioht  anf  dieMflg- 
liehkeit,  den  Krieg  in  den  Grensgebieten  dorchkimpfen  sn  können,  so 
e&milt  in  vielen  Fällen  die  NothwendigkMt»  im  Innern  des  Landes 
pennanente  Befestigungen  bennstellen,  da  man  ja  sieber  auf  die  Zeit 
sn  deren  provisoriseher  Anlage  sShIen  kann.  Naebdem  übrigens  ein 
seluUiireiseo  Zmückweiohen  «die  volle  Schlagftbigkeit  der  Truppen 
bedingt,  bei  einer  Armee  aber,  die  ihr  befestigtes  Manövrirterram  niebt 
joehr  m  halten  vermag,  ein  derartiger  Tersueh  nur  die  guten,  nodi 
intakten  KirSfte  aufreiben  nnd  die  Zersetzung  des  Heeres  vorbereiten 
würde,  so  wird  die  Herstellung  mehrerer  Abschnittslinien  immer  ent- 
fallen können  imd  die  Sicherung  eines  Repii-Raumes  durch  provisorische 
Befestigung  des  stärksten  Tenaiiihindernisses  im  Innern  des  Landes, 
oder  falls  dies  fehlt,  der  Hauptstadt,  genügen,  iiui  die  Armee  der 
feindlichen  Wirkung  so  lange  entziehen  zu  können,  bis  sie  erholt  und 
Terstärkt  von  Neuem  den  Kampf  aufzunehmen  vermag. 

Wie  man  sieht,  lässt  sich  schon  eine  wesentliche  Kostenvermin- 
derung dadurch  erzielen,  dass  ein  Theil  der  Reichsbefestignng  der 
provisori«?chen  Ausführung  vorbehalten  bleiben  kann.  In  der  neuesten 
Zeit  wur«le  iiiirigens  die  Frage  „noch  weiter  zu  gehen  und  jedwede 
Befestigung  für  den  Bedarfsfall  aufzuschieben''  vielfa<  h  ventilirt  und 
Viele  halten  diesen  RIrsatz  der  immer  kostspieliger  werdenden  perma- 
nent+^n  Fortification,  weil  billiger,  auch  für  genügend.  Es  bedarf  jedoch 
erst  noch  des  Beweises,  ob  provisorische  Bauten  im  Grossen  ausführbar 
sind  und  ob  ihr  Nutzen  im  Verhiiltniss  zu  der  zweifelhaften  Geld- 
•^rspamng  steht.  Selbst  weun  nach  erfolgter  Kriegserklftrung  die  erfor- 
derliche Bauseit  von  6 — 8  Wochen  ohne  feindliche  Störung  verstreichen 
würde,  —  woher  soll  in  dem  Momente,  wenn  Urlauber,  Reservisten 
und  LaadwehmUUiner  einberufen  werden,  der  grosse  Bedarf  an  Arbei- 
ten aufgetrieben  werden,  der  beispielsweise  für  einen  grflssersn  Plate 
psr  Tsg  20--80.000  M.  betragen  mftsste?  Wie  weit  mnss  man  in 
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uianchen  Grenz-Ländprn  gehon,  um  dio  orfordorlichon  Massen  an  Baii- 
matprialien,  Requisiten  und  Verkehrsmitteln  zu  erlangen?  Viele  Ver- 
stärkungsarbeiten werden  daher  nicht  zu  leisten  sein,  das  Geschaffene 
wird  aber  zum  mindesten  die  doppelten  Friedenspreise  erfordern.  Um 
den  provisorischen  Befestigungen  das  Widerstandsvermögen  der  per- 
manenten nur  theilweise  zu  sichern,  muss  der  Abgang  an  fortificato- 
rischer  Stärke  durch  Vermehrung  der  Reserve  an  Geschütz  und  Be- 
satzungstruppen ausgeglichen  werden.  Je  mehr  Streiter  der  Armee  für 
diesen  Zweck  entaogen  werden  müssea,  desto  mehr  'achwindet  der 
Nutzen. 

Vergleicht  man  daher  die  Grenzgebiete  mit  dem  Innern  des  Landes, 
so  wird  man  finden,  wie  ^ersohieden  die  Verhältnisse  sind.  Während 
im  Innern  der  Ersatz  der  permanenten  Fortificationen  durch  proTi- 
Borische  ausführbar  ist,  und  sobald  die  Armee  in  ihren  Kepli-Kaum 
snuüekgeht,  d.  h.  an  die  Steile  der  mobilen  Beeerre  tritt,  die  Sohwftohen 
dieser  (roTisorischen  Anlagen  paralimrt  erscheinen,  findet  aa  den 
Beichsgrensen  das  Gegentheil  statt  Die  Ansf&h^iing  wird  nurünmAg- 
lichkeit 

Bei  den  Hanptstftdten  sprechen  übrigens  noch  andere  Momente 
fttr.  die  provisorische  Befestigung  im  Kriegsfälle.  Sie  sind  der  Sits  des 
commerdeUen,  industriellen  und  socialen  Lebens  des  gansen  Landes, 
mflssen  sich  daher  schneller  als  alle  andern  StSdte  Tergrössem  und 
umformen,  und  ?ertnigen  am  allerwenigsten  das  constante  Einengen  in 
'  einen  festen  Bahmen.  Wollte  man  sie  permanent  befestigen,  so  wfirde 
der  Werth  dieser  Anlagen  durch  das  Hineinwachsen  der  Bauten  in  die 
fortificatorischeZone  progressiv  geschädigt  und  die  Noihwendigkeit,  die 
entstandenen  Naehtheile  durch  Um-  und  Neu-Bauten  aulkuheben,  sieh  in 
kurzen  Zeiträumen  wiederholen.  Das  Aufschieben  der  Befestigung  einer 
Hauptstadt  erscheint  daher  —  vorausgesetzt,  dass  die  Grenzgebiete 
gesichert  wurden  —  als  opportun,  unisomehr  als  man  durch  die  Aus- 
nützung der  vielen  existireiiden  Baugesell.schaften  und  industriellen 
Etablissements,  und  des  Ueberflusses  an  Bau-  und  Verkehrsmitteln, 
sowie  durch  die  Austeilung  der  vielen,  während  eines  Krieges  ver- 
dienstlos gewordenen  Arbeiter,  selbst  in  der  kurzen  Zeit  von  6 — 8 
Wochen  Widerstandsfähiges  schaffen  kann. 

Nachdem  sich  also  der  provisorische  Styl  nur  theilweise  anwenden 
lässt,  80  kann,  sobald  eine  weitere  Reductiou  der  Kosten  stattfinden 
muss,  diese  nicht  durch  Veränderung  des  Baustyles  bewirkt  werden. 
Will  man  eine  solche  ohne  Schädignng  der  militärischen  Interessen 
erzielen,  so  muss  die  Ausstattung  der  Theile  jeder,  im  Frieden  zu 
bauenden  Festung,  nach  dem  taktischen  Werthe  derselben  bestimmt 
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werden.  Man  erhöhe  die  WidersUndskraft  der  wichtigsten  Puncte,  d.  h. 
ermögliche  durch  Tollste  Ausnützung  der  modernen  Technik  geringen 
Kräften  eine  intensive  V'ertheidigung,  dann  wird  der  Gewinn  an  Kraft 
eine  räumliche  Verkleinerung  der  01)jecte  und  eine  bedeutende  Er- 
tjparung  an  den  pennaueiiten  Bauten  gestatten.  Hat  man  durch  diese 
einen  festen  Kähmen  für  jeden  Platz  geschaffen,  so  kann  man  die  Aus- 
füllung desselheu,  in  dem  Maasse  als  die  Verhältnisse  des  Landes  es 
gestatten,  dem  Kriegsfalle  überlassen,  und  wird  hierdurch  eine  weitere 
und  bedeutende  Verminderung  der  Bausumme  erzielen. 

Frägt  man  sich  nun,  ob  die  Möglichkeit,  obigen  Zweck  zu  er- 
reichen, Itei  der  jetzt  üblichen  Behandlung  des  permanenten  Styles 
Torhandea  ist,  ao  wird  man  die  Antwort  erst  dann  geben  kOnnen, 
wenn  nua  die  an  den  Ingenieur  herantretenden  Forderungen:  Die 
Feetung^geschütze  besser  zu  decken,  ohne  ihr  Fener  einzuengen  und 
die  Durchführbarkeit  des  Geforderten  bei  der  jetiigen  Plaeirungsart 
4er  Geschütze  näher  beleuchtet  hat. 

Von  jedem  Wallgeschütze  verlangt  man  eine  Doppelleistung  und 
swar:  den  Yortenain  des  Werkes  rasant  an  bestreichen  nnd  mit  Erfolg 
die  feindliclMn  Batterien  bekämpfen  in  kOnnen.  Die  Piiotai  sollen  also 
einmal  Qber  liie  Brustwehr  heraussehen  und  mOgliehst  wend- 
bar sein,  und  das  anderemal  —  um  den  Kampf  mit  einem  priUds 
eeluesaeiidMi  Gegner  fOhien  sn  kAnnen  —  möglichst  gedeokt^  d.  h. 
dnreh  die  Brustwehr  maskirt  sein. 

Dem  Ingenieur  flUlt  nun  die  Aufgabe  sn,  die  Doppelleistung  der 
Artillerie  trots  dieser  Gegensitse  möglieh  lu  machen;  er  wird  hier- 
durch gezwungen,  snm  Schuti  gegen  enfilirende  oder  sehrig  ein&llende 
Sehlsse  Trarereen  swisehen  allen  Gesehtitken  ansuordnen,  und  um 
eine  theOweise  Deckung  gegen  Frontschlisse  sn  erhalten,  flr  die  Ge- 
eclrtitse  Scharten  einzuschneiden,  die  aber  schon  für  eine  kleine  Wend- 
h&rkeit  sehr  weit  ausfallen  werden.  Hierin  liegt  somit  die  Ursache, 
dass  schon  wenige  Geschütze  sehr  ausgedehnte  Feuerlinien  bedingen,  und 
da^is  der  Ersatz  eines  Geschützes,  welches  einen  Halbkreis  beherrscht, 
«ir  Aufstellung  von  3  bis  4  Pi^cen  mit  beschränkter  Wendung  zwingt. 
Die  Folge  hierron  ist,  dass  die  bescheidenste  Forderung  an  Artillerie- 
wirkung eine  3-  bis  4fache  Geschützvermehrung,  eine  bedeutende  Ver- 
grösserung  der  Werke  und  Vermehrung  der  Besatzung  bedingt  und 
<»norme  Baukosten  hervorrnft.  Verkleinerung  der  Werke  und  Besatzun- 
gen, Herabdrücken  der  Bausummen,  sind  also  bei  der  jetzigen  Ge- 
»ichützaufstellungsart  gleichbedeutend  mit  Schwächung  der  fortificato- 
risohsii  und  artilleristischen  Kraft 
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Den  Beweis,  dass  in  Fachkreisen  aller  Länder  ein  ähnliches  Ur- 
theil  schon  seit  Jahren  sich  Bahn  gebrochen  hat,  liefern  die  vielen 
Verbesserungsvorschläge  für  Geschützdeckungen,  deren  Streben  zumeist 
anf  die  volle  Ausnützung  der  auf  einen  Punct  localisirten 
Artillerie-Kraft  gerichtet  ist.  Bis  jetzt  wurden  alle  neuen 
Vorschläge  für  Geschützdeckungen  als  eine  Veränderung  des  Artillerie- 
Materiales  Gehandelt,  und  mit  dem  Bestehenden  bezüglich  der  Kosten 
und  der  Möglichkeit  der  Herstellung  und  des  Ersatzes  verglichen. 
Stellt  man  sich  auf  diesen  Standpunct  und  vergleicht  z.  B.  die  Kosten 
eines  eisernen  Drehthurmes  für  2  Geschütze  mit  dem  Erfordernisse  für 
2  auf  liAlzemen  Rahmea  anfgestellte  Wallgeschütze  —  so  wird,  diA 
Summe  von  36,000  fl.  gQgen  600  fl.  gestellt^  der  Thurm  —  da  er  das 
«dOfadie  kosten  würde,  —  allgemein  als  unerschwinglich  beseiehnet 
mden  müssen.  Bedenkt  man  aber,  dass  solche  Deckungen  nur  für 
wenige  Gesehflts«  anf  den  wichtigsten  Puncten  erforderlich 
sind  und  rechnet  man  zu  den  Kosten  des  Artillerie-MaterialeB  die 
-p«r  Oesohttg  entfallende  Quote  der  Bausnmme»  so  wird 
man  eine  andero  und  nötigere  Basis  fOr  einen  Yergleieh  bekommen: 
Vm  die  2  G^esehfltie  das  eisernen  Brehthurmes,  die  eins  Gesamml- 
summe  ?on  eiroa  80,000  iL  erfbrdem,  ra  ersetien,  mfissten  anf  den 
FMen  und  Fhuiken  eines  Werkes  mit  LOnettenform  je  2,  «Mammen 
9  GesditttM  placirt  werden,  deren  Bau  260,000  Ins  800,000  fl.  ab- ' 
sorbiren  wflrde. 

leh  glaube  man  hal  mehr  Beeht  die  AufttellungBarfc  der  Festungs- 
gewshtttae  auf  den  billigen  Bahmen,  in  Werken,  die  gegen  die  moderne 
jkitfllerie  widerBtaadsfthig  sein  soUeii,  als  unerschwinglich  su  beaeioh- 
nen.  Aus  ihrer  Anwendung  resultirt  Eraftiersplitterung,  sehleohte 
Deckung  und  ersehwerte  Gefeehtsleitung;  Verminderung  der  Ge- 
schütze, ohne  die  Artilleriewirkung  sn  beeinträchtigen 
und  Keduction  der  räumlichen  Ausdehnung  der  Werke, 
und  damit  auch  der  Besatzungstruppen  und  der  Baukosten  wird  also 
nur  dann  möglich  sein,  wenn  die  Weudbarkeit  der  einzel- 
nen Geschütze  mit  der  Deckung  erhöht  wird,  wozu  die 
moderne  Technik,  wie  das  obige  Beispiel  zeigt,  die  Mittel  bietet. 

Wenn  nun  ein  den  militärischen  und  finanziellen  Interessen  in 
gleicher  Weise  Rechnung  tragender  Befestigungs-Entwurf  geschaffen 
ist,  so  werden  noch  politische  Erwägungen  die  Baudurchführung,  die 
Bestimmung  der  Reihenfolge  der  Bauobjecte  und  die  Dauer  des  Baues 
beeinflussen  können.  Je  unwahrscheiiriicher  der  Fall  ist,  dass  die  eigenen 
Interessen  sich  mit  jenen  eines  Nachbarstaates  kreuzen  können,  je  auf- 
richtiger die  auf  solcher  Basis  bestehenden  freundschaftlichen  fiezie- 
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Ingen  zweier  Länder  sind,  üher  desto  mehr  Zeit  verfügt  man.  Bin 
ginzliches  Unterlassen  der  nothwendigsten  Sicherungsanlagen  lässt 
sich  aber  nur  dann  rechtfertigen,  wenn  man  die  Unmöglichkeit  ein- 
sieht, die  eigenen  Interessen  zu  wahren,  und  wenn  man  daher 
das  Freundscb&fts-  mit  dem  Abhängigkeits- Verhältnisse  veriftuschen 

Üm  nun  das  Bishei^esagte  an  einem  Beispiele  in  der  übersicht- 
lichen Form  eines  skizzirten  und  dabei  möglichst  restringirten  Ent- 
wurfes resümireu  zu  können,  benöthigte  ich  eines  Planes,  der  die  oro- 
graphischen  und  Verkehrs- Verhältnisse  im  Grossen  so  weit  markirte, 
dass  eine  allgemeine  Würdigung  der  geographischen  Vor-  und  Nach- 
tlieile  mi'iglich  wurde.  Ich  suchte  dieser  Forderung  in  der  mit  600 
Schichten  hergestellten  Karte  der  Monarchie  dadurch  sa  entsprechen, 
dass  ich  drei  Zonen  durch  F&rben  unterschied.  Ebenen  und  Flachländer 
mit  Bodentasch wellungen  bis  va  12V0'  aiisol titer  Höhe  blieben  weiss.  Sie 
bilden  das  eigentliche  Bewegungs-  und  Kampf-Terrain  für  grosse  Armeen, 
dn  sie  mit  einem  dichten  Oommunicationsnetze  bedeckt,  mit  Orten  Aber- 
itt^  viele  Ressonroen  und  nur  dort  Marsohschwierigkeiten  bieten,  wo 
grosM  Sumpf-,  Weiehiand-,  Wald-  nnd  unfruchtbare  Gebiete  Tor- 
hMunen.  Die  Mistossende  li<^tbnume  Zone  beseichnet  die  niederen 
GebiigstSnder  mit  Bodenerhebungen  bis  su  SOOO'  Hübe.  Rauheres 
Kfima,  beschränkte  -BodeneultDr,  ausgedehnte  Waldgebiete,  ein  oft 
nterbroehenesStrassenneti,  dessen  Linien  meist  durch  viele  Defilte  längs 
den  Wasserlänfen  oder  HOhenrftcken  riehen,  machen  diese  Zone  fttr 
Aimeen,  wegen  der  Theilung  der  Kräfte  beim  Durchmärsche,  der 
Schwierigkeit  des  Verkehres  und  der  Emähmng,  zu  einem. geflKhrlichen . 
Ihmhiagslaiide. 

Die  fär  den  grossen  Krieg  als  nnpassirbtr  insnnehmenden  Ge- 
biigstheile  Aber  800(K  Hohe,  die  nur  Fusspfade  nnd  Sanmwege  auf- 
weisen, bilden  die  3.  im  Plane  dunkelbraun  angelegte  Zone. 

Diese  nur  ftlr  eine  üebersichtskarte  angezeigte  DarsteUungswflSse 
genügt  ffir  eine  allgemeine  Analyse  und  zeigt,  dass  von  den  Tier 
Kriegsschauplätzen  Oesterreichs  die  südlichen  geographisch  günstiger 
situirt  sind  als  die  nördlichen,  und  dass  von  diesen  der  östliche  an 
Bussland  grenzende  Sector  der  zugänglichste  ist. 

Solange  Kussland  in  einem  äusseren  Kriege  nur  Theile  seiner 
Kriegsmacht  in  Action  >)ringen  konnte,  ersetzte  die  Möglichkeit,  im 
Kriegsfalle  mit  einer  numerisch  stärkern  österreichischen  Armee  auf- 
intreten,  den  Mangel  an  künstlicher  Verstärkung  der  Basis  in  Ga- 
liiien.  Seitdem  aber  Russland  im  Interesse  seiner  Wehrkraft  ein  über 
iein  weites  europäisches  Gebiet  ausgedehntes  £isenbahnnetz  ange- 
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legt  und  gröflstentlieU«  Tollendek  hat»  durfte  ee  hald  keinem  Zweifel 
melir  unterliegen,  dies  die  mesiselie  Kriegsmacht  in  einem  Kriege 
gegen  Oesterreich  ihre  numerische  üeberlegenheit  vom  Beginn  an  nir 
Geltung  bringen  kann.  Das  erste  Kampfterrain  wird  demnach  in  Gali- 
zien  liegen;  will  man  der  eigenen  Armee  das  Durchkämpfen  des  Krieges 
in  diesem  Laude  ermöglichen,  so  müssen  dessen  ungünstige  geogra- 
phische und  Verkehrs- Verhältnisse  verbessert  werden. 

Wenn  man  die  russischen  Angriffslinien  nach  ihren  Uauptrichtungen 
zusammenfasst,  so  hätte  man  deren  drei  zu  beachten: 

Die  erste  geht  vom  vSchwerpuncte  Russlands  aus,  trifft,  nachdem 
sie  die  grossen  Pripet-Sümpfe  uni^^auj^eu  hat,  mit  südwestlicher  Rich- 
tung auf  Lemberg,  durchschneidet  den  Karpathenwall  in  der  Linie 
Sambor-Ünghvar  und  zielt  gegen  Pest-Ofen: 

die  zweite  Augriffslinie  umgeht  die  Pripet-Siinipfe  im  Norden 
und  Westen,  durchschneidet  russisch  Polen  in  südlicher  Richtung, 
wird  auf  österreichischem  Boden  von  dem  Wald-  und  Weichland - 
Gebiete  zwischen  San  und  Weichsel  abgedr&ogt  und  tiiSt  in  Sambor 
mit  der  erstgenannten  zusammen; 

die  dritte  Einbmchslinie  kommt  ans  Polen,  übersetzt  die  Weichsel 
zwischen  Oswiecim  und  Krakau,  umgeht  die  Karpathen  und  bedroht, 
dem  Marchthale  folgend,  Wien. 

Die  Lage  der  österreiehischen  Armee  ist  eine  enteehieden  un- 
günstige. Da  sie  nicht  an  der  Donaulinie  bleiben  kann,  musB  die 
Armee  Tor  einem  so  bedeutenden  Ternunbindemisse,  wie  ea  das  res- 
sourcenarme  Waldgebirge  der  Karpathen  mit  den  wenigen  steil  über 
Massenerhebungen  fahrenden  und  schlecht  erhaltenen  Strassen  bildet, 
—  aufinarsohiren,  entbehrt  des  gesicherten,  und  wegen  Mangel  an 
Eisenbahnen  des  raschen  Nachschubes,  kann  ohne Bloestellung  ihrea 
Bdckiuges  weder  nach  Norden  noch  nach  Osten  die  OffensiTe  eigrel- 
fen,  und  ist  in  der  Gefohr,  durch  eine  u^glflokliehe  Schlacht  an  das 
Gebirge  angedrängt  und  in  eine  Katastrophe  verwickelt  su  werden. 

Ein  erfolgreiches  offensiTes  Vorgehen  aus  Mittel-GaUiien  wird 
eben  nur  dann  möglich  sein,  wenn  die  Osterreichische  Haiiptannee  im 
Stande  ist,  die  Vereinigung  der  russischen  Armeen  sn  Terhindem,  und 
die  MOgliohkeit  besitst,  jede  einseln  schlagen  zu  kOnnen.  Isolirte  Festungen 
wie  Krakau  und  Przemvsl  können  die  LOsung  einer  solchen  Angabe  • 
nicht  unterstützen,  ohne  Wechselwirkung  untereinander,  protegiren  sie 
den  eigenen  Gebirgsül)ergang  ebensowenig  als  sie  jenen  des  Gegners 
hindern.  Sollen  die  russischen  Angriffslinien  gegen  Mittel-Galizien  wirk- 
lich getrennt  werden,  so  muss  man  eine  Festungsgruppe 
iiwischen  sie  schieben,  d.  h.  im  Quellengebiete  des  Sau,  Dnjester 


Uigui^uü  Ly  Google 


Ueber  StMienbefegtignng. 


IS 


und  Bug  sich  einen  sicheren  Manövrir-  und  befestigten  Sammelraum 
80  aehaffen,  dass  die  eigene  Offensive  nach  Norden  und  Osten  eine 
Basis  erhält,  und  nebstbei  der  Uebergang  des  Karpathenwalles  an 
mekreren  Punkten  gedeckt  ist.  Um  diesea  Zweck  erreichen  zu  können, 
erscheint  nebst  der  Befestij^g  von  Przemysl  jene  von  Lemberg 
und  Stry,  sowie  die  Sicherung  der  Defileen  zwischen  den  Grodeoker 
Teiehen  und  den  Dnjester  Sümpfen  als  nothwendig. 

Da  Pntemysl  FlQgelstfitz-,  Depot-  und  Repli-Punkt  ist,  so  müsste 
dieser  Plati,  um  ihn  längere  Zeit  sieh  selbst  flberlassen  zu  kOnnen» 
im  stftrksten,  also  mit  Fort^g^artel  und  N<^u  angelegt  werden,  während 
Lemberg,  solange  die  Armee  jenseits  der  Karpathen  bleibt,  im  Vereine 
mit  den  kleinen  BrflekenkOpfen  bei  Grodek  und  Boswadow  den 
Kern  des  eigentliehen  HanGTrirterrains  bildend,  nnr  kurze  Zeit  exponirt 
werden  dflrfe,  daher  wohl  eines  starken  Fortsgttrtels  bedarf,  dureh 
eine  feldmässige  ümfusung  aber  um  so  mehr  als  genügend  gesichert 
erscheint^  da  für  den  Fall  des  Bückzuges  der  Armee  ein  säher  Wider- 
stand leichter  und  mit  geringeren  Kräften  an  der  Hindemisslinie  bei 
Grodek  und  Bozwadow  geleistet  werden  kann. 

Aehnlich  wie  Lemberg  konnte  Stry  wegen  seiner  geschützten 
Lage  angeordnet  werden.  Nothwendig  ist  die  Befestigung,  um  beim 
Rückzüge  volle  Freiheit  zu  haben  und  da  man  die  Stry-Munkacs  Eisen- 
l»ahu  (weil  unentbehrlich)  als  vollendet  annehmen  muss,  um  diese» 
wichti^'c  Nachsfhubslinip  zu  sicheni. 

Ist  nun  die  Aufstellung  und  das  Bleiben  der  österreichischen 
Anuee  in  Mittel-Galizien  möglich,  so  muss  hiedurch  die  (lefahr  einei 
Invasion  über  Kralvaii  j^c^en  Wien  bedeutend  abgeschwächt  werden, 
so  dass  durch  eine  künstliche  wenig  Truppen  absorl^ireiule  Verlegung 
des  Weichsel-  und  March-Thales  jeuer  Zeitgewinn  sichergestellt  werden 
kann,  welcher  für  dat*  allenfalsige  Rokiren  der  österreichischen  Armee 
im  Öü(U'u  der  Karpathen  erforderlich  wäre. 

Neltst  dem  Ausbau  von  Krakau  und  Olmütz  würden  also 
bei  0-wiccim  und  Frerau  sowie  au  der  Waagthalbahn  Absper- 
rungen uöthig  sein,  wozu  an  den  beiden  ersten  Functen  kleine  aber 
starke  Fortsgruppen  am  zweckentsprechendsten  sein  dürften.  Schliess- 
bcb  niüssten  die  wenigen  Uebergänge  der  Beskiden,  östlich  des  Tatra, 
und  des  Siebenbürgen  umfassenden  Hochgebirges  durch  kleine  Sperr- 
forts für  den  Feind  ungangbar  gemacht  werden,  um  eine  Umgehung 
der  Befestigungen  von  Galizien  zu  verhindern. 

Hai  man  nun  durch  Paralysining  der  geographischen  Nachtheile 
der  Armee  die  SchlagfiLhigkeit  an  der  Grenie  gesichert,  so  dürfe  es 
kdatm  Zweifel  unterliegen,  dass  die  Zeit  in  provisorischen  Befeati' 
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gungtn  Im  Innern  Yorbinden  sein  werde.  Die  Natur  bietet  hier  swei 
Abschnitte,  den  eisten  dorch  die  Theiss  sunmt  Nebenflflssen  und  dsn 
xweiten  durch  die  Denan.  Will  man  den  Bftcksng  hinter  die  Theiss 
edeiehtem,  eventuell  hier  den  Kampf  wieder  loealisiren,  so  miuAen 
die  Fankjbe  Solnok,  Miskolcs  und  RIma  Ssombat  gedchert 
werdfin,  wShrend  an  der  stftrkeren  Yertheidiguugslinie  der  Denan  Pest- 
Ofen  nnd  Gran  in  befestigen  wären. 

Koch  ungaustiger  als  gegen  Bussland  w&re  die  Lage  Oesterreichs, 
wenn  dessen  Armee  ohne  kftnstliche  Correctur  der  bestehenden  geogra- 
phischen Verhältnisse  gegen  Deutschland  einen  Krieg  heginnen  müsste. 
Das  reiche  Deutschland  kann  seine  numerisch  stärkere  Kriegsmacht, 
da  ihm  in  allen  Theilen  seines  Gebietes  ein  ausgedehntes  Eisenbahnnetz 
zur  Verfügung  steht ,  rasch  an  jedem  Puncte  der  deutsch-öster- 
reichischen Grenze  concentriren  und  den  Vortheil  der  umtas^endeu 
Lage  so  ausnützen,  dass  seine  Armeen  eine  in  Böhmen  stehende 
Vertheidi^ningsarmee  in  Front,  Flanke  und  Rücken  bedrohen. 

Die  Karte  zeigt  zwar  an  der  Nordwestseite  Böhmens  eine  l)reite 
Zone  Durchzugsland ;  durch  ein  reich  verzweigtes  Strassennetz  wird 
jedoch  dieser  Vortheil  So  reducirt,  dass  dem  Vorrücken  der  deutschea 
Hauptkraft  auf  der  Schwerpunctslinie  Pilsen- Wien  kein  Naturhiuder- 
niss  entgegensteht.  Denkt  man  sich  gleichzeitig  längs  der  Donau  die 
Oltensive  gegen  Wien  eröffnet,  so  wird  man  zugeben,  dass  der  eigenen 
Armee  die  Basirung  in  Böhmen  und  eine  Offensive  längs  der  filb« 
durch  die  Gefährdung  der  kfirsesten  Kückzugslinie  an  die  Denan  un- 
möglich gemacht  wird. 

Selbst  für  den  Fall  als  durch  Befestigungen  das  Donauthal  ge- 
sohOtst  wAre,  würde  sich  die  Lage  der  Armee  in  Böhmen  nicht  sehr 
Terbessem,  da  von  Norden  her  diiroh  Operationen  ans  Sachsen  und 
Sohlesien  die  gleiche  Widnug  ersielt  werden  kann. 

Soll  also  in  Böhmen  ein  Iftngerer  Widerstand  geleistet  werden, 
80  mttssten  vor  Allem  beide  expönixte  Flanken  durch  kflnstliehe  An- 
lagen Terstbfct,  d.  L  ihrer  Fassirbarkeit  im  Grossen  beraubt  weiden. 
Dies  würde  bedingen:  1.  das  Unterbinden  des  Donauthales,  eine  seit 
Jahren  fentflirte  Frage,  sn  deren  Lösung  die  Befsstigung  dar  Bnns- 
linie  wiederholt  TorgesdUagen  wurde,  2.  die  Absperrung  dsi  Karoh- 
thales  durch  den  Ausbau  Ton  Olmttta  und  die  Anlage  einet  Qrflcken- 
kopfes  btt  Frerau  und  3.  die  Adage  von  Spenforts  im  GhitMr  nnd 
Biflsengebirge,  sowie  im  Böhmarwalde  um  die  wichtigsten  Fisse  au 
behensohen.  Geht  man  in  den  Forderungen  weiter  und  Ttrlangt  die 
Brmöglichung  der  Offensive  aus  Böhmen  gegen  Korden  oder  Westen, 
80  muss  es  einer  deutschen  Armee  unmöglich  sein,  durch  ein  Vor- 


räckea  gegen  Pilsen  und  Prag  eine  gegen  Sachsen,  oder  umgekelirt 
darch  Vordringen  aber  Jongbujulau  eiae  gegw  Bmxü,  »«ieude  Offen- 
BTe  zu  lähmen. 

Die  eigene  Armee  braucht  also  einen  gesicherten  Mandrrir-Raum. 
der  den  böhmischen  Kessel  in  Al)schnitte  theilt.  Die  Theilung  würde 
durch  die  Elbe  und  Moldau  mit  ihren  engen  steil  geränderten  Thälorn, 
sobild  man  LeitmerUx  gegenüber  von  Theresienstadt  mit  einem  ein- 
fidiaB,  Meini  k  mit  einem  doppelten  Brückiakople  versieht  und  Präg 
u  eiMD  Manövrirplati  ähnlich  wie  Lemberg  umwandeln  würde,  schon 
lu  TerwirUieiiAii  Min.  Der  Manövrir-Raum  baidtraeits  dieser  Hinte- 
ainliiua  kann  aber  nur  durch  die  Anlage  von  zwei  starken  Lagar- 
ÜMtugan  —  die  im  Bedarfisfalle  sieh  Mlbst  aberltiseii  werdAH 
kliB«  -~  gesohftffeii  werdfliL  Als  die  gOnatigstea  Paakto  «raoheiMD 
£•  Staiwn-  nad  Bahnkaoton  aa  dar  Isar  yyJangbaaslaa*'  aad  daa 
MwiU  fwiaehan  Pcag  als  dam  Böbmarwalda  aahwar  in  aoigahinde 
PiUea.  * 

Iba  darf  sich  Qbrigans  nicht  TadiaUaBt  dasa,  aalbafe  wann  alle 

in^oairten  BaCeatignngaii  anagafiUirt  wtoaii,  die  Aimaa  nnr 
dank  Anaptnnan  aller  Krftfta  nad  foUsta  Ananfltzang  dar  Verkehrs- 
finiie  ini<8taa4a  aain  wird,  Theilarfolge  an  arringen  nad  anfc  nadh 
dicien  daa  Krieg  anaaar  Landae  an  apialan.  Anf  jeden  IUI  kann 
ma  abar  arwartan,  daaa  dar  Krieg  in  Bfikman  loealiairt  blaiba  and 
ditt  die  Armee,  indam  aia  jader  Katastrophe  anawaiohen  kann»  ihre 
ii^S&be,  daa  Baieh  actiy  in  ?adheidigen,  leisten  wird. 

Man  darf  also  anoh  hier  anf  die  xur  provisorischen  Befestigung 
dv  Donaulinie  nöthige  Zeit  mit  Bestinmitheit  rechnen,  und  kann  dem- 
Mch  deren  Ausführung  dem  Bedarfsfalle  überlassen.  Würde  man  je- 
dodi  die  Elbe-Moldau-Gruppe  nicht  anlegen  wollen,  so  wird  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  der  Krieg  nicht  an  der  Grenze,  sondern  im 
Henen  des  Landes  sich  abwickeln  und  es  erscheint  mehr  als  zweifelhaft, 
ob  man  die  zur  Herstellung  einer  Gruppe  um  Wien  nöthige  Zeit  finden 
wird,  daher  für  diesen  Fall  die  Nothweudigkeit  permanenter 
Anlagen  an  der  Donaulinie  schärfer  hervortreten  würde. 

Aehnlich  wie  das  Bergland  Siebenbürgen  in  einem  Kjiege  mit 
Rassland,  so  wird  Tirol  in  einem  deutschen  Kriege  immer  eine  Neben- 
rolle spielen.  Da  man  auch  hier  die  Thalausgänge  nicht  in  der  Hand 
^t,  80  kann  man  von  Fortificationen  nicht  Erhöhung  der  Offensiv- 
fiikigkeit  fordern.  In  Nordtirol  kann  es  sich  daher  nur  darum  handeln, 
Ennslinie  gegen  eine  Umgehung  zu  sohütsen  und  die  Rokadelinie 
in  Pinzgan  mit  möglichst  wenig  Tmppen  in  aiohern,  was  durch  die 
Aslage  einselner  Paaa*  and  Struaanqierren  in  den  Zagangsthftlam 
a  «liiaheiK  ist 
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Die  Kriegsschauplätze  im  Süden  der  Monarchie  contrastiren,  wif 
bereits  erwähnt,  von  den  nördlichen  sehr  bedeutend,  da  im  Süden 
die  Natur  den  ausgiebigsten  Schutz  bietet,  und  in  den  sehr 
wenig  zugänglichen  Gebieten  die  Entfaltung  zahlreicher  feindlicher 
Kräfte  nur  selten  gestattet,  so  dass  eine  sähe  Yertheidigung  selbst 
einer  Minderaahl  möglich  wird. 

Wenn  man  hier  den  immerhin  denkbaren  Fall  berücksichtigt» 
daas  Italien,  die  Türkei  oder  die  Südslaven  als  Verbündete  einer  andern 
Qiemmaehi  anftreten,  so  wird  der  Krieg  den  teterreiehischen  Boden 
berühren  müssen.  Will  man  für  diesen  Fall  Erhöhung  des  Widerstands- 
momentes der  ohne  gegenseitige  Yerbindnng  klmpfenden  eigenen  Ab- 
theUnngen,  so  müssen  die  wenigen  ZngangsthAler  nnd  Linien  mügliohst 
nahe  der  Grense  abgesperrt  werden,  wodurch  eine  Art  „CoTdon**  ent- 
steht Als  eigeatliehe  Yertheidignngslinie  künnte  nur  die  Dran  benfltst 
werden  nnd  wollte  man  für  den  FaU  eines  Doppelkrieges  den  Zeit- 
gewinn für  die  proriaorisehe  Sicherung  von  Wien  oder  Pest-Ofen 
gaimtirt  haben,  so  müsste  man  wohl  die  Knotenpnncte  Villaoh» 
Pettan  nnd  Sssegg  in  moderne  Pestongen  umwandeln. 

Ich  glaube  diese  flüchtige  Darstellung  genügt,  um  zu  seigen  wie 
nach  den  wechselnden  geogragraphischen  und  Kraft-YerhSltnissen  in 
den  Nachbarstaaten  die  Beichsbefestigung  bestimmt  werden  muss 
nnd  dass  diese  nur  nach  eingehender  Würdig^ungf  aller  einflussnehmendeii 
Factoren  als  Ergänzung  der  Armee-Organisirung  entstehen, 
nicht  aber  nach  irgend  welchem  System  geschaffen  werden 
kann,  und  dass  man  schliesslich  durch  eine  rationelle  und 
richtig  angewendete  Sparsamkeit  die  militärischen  Forde- 
rungen ohne  Schädigung  der  finanziellen  Interessen  des? 
Staates  erfüllen,  d.  h.  die  Ausführung  einer  modernen 
Staatenbefestigung  möglich  machen  kann. 
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Das  Militär-Sanitätswesen  und  die  freiwilHge  HHfe  im  Kriege  * 
auf  der  Wiener  WeKausstellung  1873. 

Gruppe  XYI,  Seotion  III,  Iii.  e. 
(Berichterstatter  BeginMBtnnl  Dr.  Mühlveul.) 

Die  groBMurtigen  TorbeMitangen,  welehe  sd^oa  la  Sa4e  d;^  J. 
1871  sowohl  von  Seite  der  14.  Abtheiiung  des  Beiche-Kriegsmini- 

äteriums.  als  der  Vorstände  der  verscliiedenen  hiesigen  Hilfsvereine 
begonnen  und  bis  in  die  2.  Hälfte  des  April  1872  fortgesetzt  wurden, 
liessen  tiofliii.  da^^s  die  Wiener  Weltausstellung  in  Bezug  auf  die 
Vertretung  des  Militär-Sanitätswesens  und  der  freiwilligen  Hilfe  im 
Kriege  ihre  Vorgängerinnen  zu  London  und  Paiis  weit,  weit  über- 
flügeln würde. 

Sprach  man  ja  doch  lange  Zeit  davon,  dass  die  Kriegs uünisterien 
der  grossen  Militär-Staaten  ihre  gesaniiiiten  Sanitäts-Einrichtungen  zur 
Anschauung  bringen,  und  dass  sich  die  internationalen  Uüfsvereine 
ohne  Ausnahme  durch  Darstellung  ihrer  Organisation  und  AuBrüstiUig 
diesem  löblichen  Unternehmen  anschliessen  würden. 

Wie  schön,  wie  lehrreich  hätte  die  Ausführung  dieses  Planes 
werden  können!  Nicht  allein  die  Militär- Aerzto  aller  Länder  hätten 
durch  Vergleichs  -  Studien  ihr  Wissen  ohne  grosse  Beschwerden  und 
ohne  Attfopfemng  von  viel  Zeit  und  Geld  ausserordentlich  vermehren 
kflenen,  sondern  auch  das  grosse  Publikum,  die  gesammte  La|enwelt, 
tOi  deren  Söhnen  ja  die  Armeen  bestehen,  hätte  sich  überzeugen 
ktanea,  mit  welcher  Sorgfalt  sowohl  Staat  als  freiwillige  Hilfe  sich 
4er  armen  Opfer  dss  Krieges  annehmen. 

Leider  kam  es  anders,  als  man  erwartet  hatte.  Wie  es  scheint, 
hat  die  leidige  Geldfrage  den  Ausschlag  gegebem.  Ohne  grössere  Oeld- 
epfer  war  natOrlieh  der  Plan  einer  Oesammt- Ausstellung  nicht  duroh- 
salShren;  das  Qeld  aber  brauchte  man  wahrscheinlich  anderweitig  noth- 
wendiger,  und  so  musste  der  so  schffn  und  grossartig  angelegte  Plan 
MheitenL 

Siehe  Yereins-Organ,  Band  VU,  Seite  138. 
OapA  4m  Wkaw  BtlMrHrtaiuckAftUekw  VenisM.  VUL  Bm4,  1174.  9 
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Das  Reichs-Eriegsministeriuin  erklärte  eines  Tages:  die  öster- 
seiehiselie  Armee  betheiligt  sich  nicht  an  der  Ausstellung ;  des  anderen 
Tags  kam  der  Vorstand  des  patriotischen  Hilfsvereines  mit  der  Hiobs- 
post, dm  eine  Collectiv-Ausstellung  sämmtlicher  nationaler  Hilfe* 
Vereine  w^gen  eingetretener  Himlenune  nieht  stattfinden  werde. 

Nieh  diesen  Publikationen  aehien  es  gerechtfertigt,  asinnehmen» 
dasB  eine  GesammtauBBteUnncp  der  in  die  Gebiefc  des  Milit8r»SanitttB- 
mmoB  und  der  .Mwilligen  HiUb  giliArjgn- Oegenstblde  nioht  8titt> 
finden  werde  imd  dtes  die  etwa  ddck  mr  Anaetellnng  gelangenden 
Oegenettnde  dieser  Art  jn  allen  AhÜieiliingen  serstrent  nnd  daher  ihr 
Stadium  sehr  ersehwert  werden  wflrde. 

Zum  Glttek  fAr  die  Stehe  fhnden  sich  eine  hdehste  Schntrfrav 
nnd  oinige  Mflnner  von  hervorragender  SteUnng,  Verstand  nnd  Energie, 
welelie  die  Qeneral-Direetion  der  Weltinstellnng  no6h  im  letiton 
Angenbliehe  an  bewegen  vermochten,  das  nrsprflngliohe  Programm 
wenigstens  theilweise,  n.  sw.  in  der  Art  zur  Dnrchf&hnmg  m  bringen, 
dass  ein  eigenes  Gebftnde  zur  Aufnahme  aller  auf  das  Militär-Sanitftls- 
wesen  und  die  fireiwillige  Hilfe  Bezug  habenden  Gegenstände  her- 
ji^estellt  werde.  Die  Regierungen,  einzelne  Hilfsvereine,  Private  und  jüe 
betreffenden  Industriellen  wurden  noch  in  der  letzten  wStunde  ein- 
geladen, sich  an  dieser  additionellen  Ausstellung  nach  Möglichkeit  zu 
betheiligen,  und  so  kam  nach  vielen  Sorgen  und  Mühen  durch  das 
Zusammenwirken  Vieler  das  zu  Stande,  was  wir  im  „Sanitäts-Pavillon'* 
vor  uns  hatten.  Ausserdem  waren  noch  in  der  Maschinen-Halle  einige 
bieher  gehörige  Gegenstände  expouirt,  deren  Aussteller  nicht  zu 
bewegen  waren,  selbe  in  den  Sanitäts-Pavillon  zu  übertragen. 

So  lückenhaft  nun  auch  der  Inhalt  des  Sanitüts-Pavillons  und  der 
Industrie-  und  Maschinenhalle  war,  so  wenig  er  ein  übersichtliches 
Bild  des  gesammten  Militär-Sanitätswesens  irgend  eines  Staates  und 
der  freiwilligen  Hilfe  im  Kriege  irgend  eines  Landes  gewährte,  so  gab  er 
uns  doch  über  einige  wichtige  Fragen  wohl  keine  erschöpfende,  aber 
genügend  deutliche  Antwort 

Bei  der  ausserordentlichen  Verschiedenheit  des  ausgestellten 
Materiaies  ist  bei  dessen  Betrachtung  eine  Abtheilung  in  mehrere 
Qmppen  nicht  zu  umgehen. 

Wenn  wir  bedenken,  dass  alles  hier  Gebotene  sur  Hilfeleistung 
für  im  Kriege  verwundete  oder  krank  gewordene  Soldaten  bestimmt 
ist,  so  ergibt  sich  die  Beihenfolge  der  zu  betrachtenden  Gegoistinde 
von  selbst;  wir  dürfen  den  Verwundeten  oder  Erkrankten  nur  vom 
Momente  der  Verwundung  oder  Erkrankung  bis  zu  seiner  eventuellen 
Heilung  verfolgen. 


• 
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Sari^taBgoi  inte  bumb. 
NirMf  akcr  FcMapililcr  lir  die  OgUek  misseahaft  an- 
IiBgada  PliBgtbedttrftigan  niclit  Plati  genug  haben,  so  mfiss«n  von 
letzteren  die  Transportablen  ?on  Zeit  zn  Zeit  in  die  subiieu  oiler 
Friedensspitäler  zurückgeschafft  werden,  wo  sie  endlich  die  gäniliche 
Hersteilimg  in  Ruhe  abwarten  können. 

Aof  diesem  langen  schmenseusreichen  Wege  wird  der  Verwundete 
od«'  Erkrankte  vom  Arzte  begleitet.  Dieser  sucht  nicht  bloss  die 
Sk'häden  derselben  zu  heilen,  sondern  auch  seine  Erfahrungen  Anderan 
nutzbar  zn  machen,  was  nur  durch  Veröffentlichung  derselben  geschehen 
kann.  JHs  wissenschaftliche  Ergebniss,  welches  in  Büchern,  Tabellen. 
Abbildungen.  Photographien.  Gypsabgüssen  etc.  niedergelegt  wird,  bildet 
alao  gewissermaassen  den  Ab<chluss  der  geleisteten  Hilfe. 

Wir  werden  demnach  zuerst  die  Instrumente.  Verband-  und 
Ar2n»^i-Mittel  der  ersten  Linie  und  die  Apparat«  zum  Fortschaffen  der- 
selben, dann  2.  die  Kranken  Transport-Mittel,  dann  3.  Alles  auf  die 
Spitals-Behandlung  Bezog  habende  und  endlich  4.  die  wissenaohalt- 
liehen  Publicationen  betnchteUf  oad  darui  Vaigieidte  mit  vaam 
BinhehtODgen  knüpfen. 


I.  Instxiuneiite,  Verband-  und  Arznei-  dann  Transport-Mittel 

für  dieselben. 

Es  ist  klar,  dass  die  Aerzte  im  Felde  dieselben  chirurgischen 
Instrument«  brauchen ,  welche  jeder  Wundarzt  auch  im  Frieden 
ben'^ithigt:  nur  werden  gewisse  Instrumente,  welche  zu  den  im  Kriege 
am  häutigsten  vorkommenden  Operationen  nothwendig  sind,  eben  auch 
in  grösserer  Anzahl  vorhanden  sein  müssen. 

Wir  fanden  daher  dieselben  Instrumente  sowohl  in  den  ausge- 
stellten Taschen-Etuis  der  Feldärzte  —  (welche  in  der  Regel  persön- 
liches Eigenthum  sind)  —  als  in  den  Etuis  oder  Kästen,  welche  der 
Staat  oder  die  freiwillige  Hilfe  beistellt,  als  in  den  verschiedenen 
?/uis.  welche  von  den  Instrumenten-Fabrikanten  zu  Kriegszwecken 
XBsimmengesteUt  und  anempfohlen  werden.  2* 
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Das  Taschen-Etui  des  Feldarzt«8  muss  unbedingt  jene  Instrumente 
und  Behelfe  enthalten,  welche  zur  Blutstillung,  zur  Eitraction  von 
fremden  Körpern  und  Knochensplittern  und  zur  Wundvereinigung 
dienen;  ein  Troicart  und  m&nnlicher  Katheder  wird  so  wenig  fehlen 
dörfen,  als  die  Bellogue'sche  Röhre,  Sonden  und  Lapisträger.  Viele 
Staaten,  z.  B.  Preussen,  Italien  Terlangen  aber  Ton  ihren  Militär- 
ärzten, daas  ihr  Tasoheii-Stai  uoh  die  Ampatations- Instrumente 
enthalte. 

Die  Instrumentarien,  welche  fOlr  die  Verbandplätze  und  Feld- 
Spitäler  bestimmt  sind,  enthalten  dann  neben  denselben  [n^!trumenten| 
walohe  im  Tasohen-Stoi  vorkommen,  die  Ampotalions-  und  Resections- 
IMnuDMiita,  mehrere  Tonohiedeiia  Kngelmigen  und  Eugelsonden,  die 
LiBtnmifinte  m  Ttaoheotomie,  gmde  ond  gekrOmmte  Troicarts, 
ftogtimtht  nnd  melaUeiie  SMiMder  n.  a.  w.  imd  meifli  auch  Trepa- 
]iatioBi»Itt8tniiiinita,  wenn  ^nch  in  viel  beaehiftnkterem  Ilaaase,  als 
ehadent 

Dia  ToUaHndigea  fagiementaran  Fdd-InstnimeDtirien  waren  m  ' 
Oastanraieh,  Preasaen,  Bnaslaad,  Sehwaden  und  Spanien  ond  Tom 
daoftB0heiiBitfeBr«Ordanaii4g8Bteltt;  ainselne  Etais  m  den  Instromenten- 
oiaehem  vnd  Aisnlaa  OolUn  Comp,  in  Paris,  C.  GaffiBr  in  Barlin, 
J.  Leiter  im  Wien,  MBühifln  in  Paris,  de  Kojj  in  Amaterdam,  Dr. 
StQik  ift  HHaa  ond  H.  Windlar  in  Berlin. 

Basahuid  hatte  aaoh  die  foUstRndigen  Instnimentarien  seiner 
Friedens-Lasareiha  und  seiner  Veterinär-Heilanstalten  nnd  Oesterreich 
einige  alte  AmpntatioBS-Etnis  aus  der  Zeit  Brambilla's  zur  Anschauung 
gebracht. 

Alle  ausgestellten  Instrumentarien  waren,  wie  es  der  Augenschein 
lehrte,  nach  dem  heutigen  Standpuncte  der  Wissenschaft  mit  aller 
Umsicht  und  Fachkenntniss  zusammengestellt  und  ihre  Ausführung 
fast  durchwegs  ganz  tadellos.  Besonders  zweckmässig  schien  die  Aus- 
wahl der  Instrumente  in  dem  vom  deutschen  lütter  -  Orden  ausge- 
stellten, für  einen  Verbandplatz  bestimmten  Etui  zu  sein,  welches 
anoh  in  Bezug  auf  deren  Anordnung  und  die  äussere  Ausstattung 
nichts  zn  wünschen  übrig  liess. 

Ob  man  all'  die  zu  verschiedenen  Operationen  nöthigen  Instru- 
mente in  einem  Etui,  eventuell  mit  mehren  Einsätzen,  imterbringt, 
wie  es  die  meisten  Staaten  und  Instrumentenmacher  thun,  oder  ob 
man  die  zu  einer  bestinunten  Operation  nöthigen  Instrumente  auch  je 
in  ein  eigenes  Etui  gebe,  wie  es  z.  B.  Preussen  theilweise  thnt,  bleibt 
80  ziemlich  gleiohgiltig,  obwohl  der  erstere  Modus  zweckmässiger 
ancheint,  weil  nun  nicht  so  Tielerlei  Stoia  in  überwachen  und  an 
oonferolirai  hat 
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Alle  in  den  aoflgeBtellt  geweaenen  liurtnimeiiliiiiai  ▼erkomneidtt 
iBflinimeiite  waren  allgemein  bekannte  uni  ttbenül  eingefttkrte.  Daas 
die  BeacÜons-InBtmmente  eine  grosse  BoUe  spielten«  war  bei  der 
hentigen  Beliebtheit  dieser  Operations -Methode  nicht,  anders  zu 
erwarten. 

Ein  ganz  neues  Instrument  stellte  Dr.  J.  Roussel  aus  Genf  aua, 
nemh'cb  den  ^hermetischen  TransfusOr  zur  directen  üeberleitung 
lebenden  und  undefibrinirten  Blutes".  Es  besteht  aus  einem  ring- 
förmigen Metall-Schröpfkopf,  aus  welchem  die  Luft  vermittelst  eines 
Kautschnkballous  vollständig  zu  entleeren  ist  (?),  wodurch  er  an  der 
Haut  festhaftet  und  beim  Einsaugen  des  Blutes  jede  Berührung  mit 
der  Luft  vermieden  werden  soll.  Der  Schröpfkopf  enthält  einen  Cy- 
linder,  in  welchem  sich  ein  luftdichter  Kolben  mit  einer  Lancette 
befindet;  die  Länge  dieser  wird  durch  eine  Schraube  regulirt.  In  den 
Cylinder  mündet  eine  Aspirations-Röhre,  deren  anderes  Ende  im  Wasser 
liegen  muss.  Der  Cylinder,  welcher  den  Anfang  des  Canales  bildet, 
den  das  Blut  zu  durchlaufen  hat,  findet  seine  Fortsetzung  in  einer 
Sang-  und  Druckpumpe,  welche  mit  einem  SpiiterOhrehen  Teiaehen 
ist»  das  in  die  Ader  des  Patienten  geleitet  wird. 

Ob  dieses  Instrument  das  von  dem  Erfinder  Angegebene  leistel^  • 
fflfiseen  anagedehnte  Versuche  entscheiden.  Würde  es  entsprechen 
was  wegen  seiner  Construction  und  seiner  omstindliehen  Anwendunga- 
waise  sehr  aweifelhafl  erseheint  —  ao  wftre  es  gewiss  eine  sehr  nttta- 
liehe  Bereicherung  unseres  Instnunenten-Sehataes. 

ünsweifeihaftisfclelstereader  ebenfalls  ganinene  Apparat  Bsmarah'St 
nm  ebne  Blntrerlust  Opentionen  an  den  GUedmaasen  ausBofUuen.  Sr 
beeteht  aus  einer  mehrere  Ellen  langen,  bei  breiten  Gnmnd-Binde 
und  einem  starken  Qnmmiaehlaneh,  an  dessen  Endsn  ein  Eettehsn 
und  ein  Haken  angebradit  sind. 

Vorerst  wird  das  Glied  durah  erhobene  Lage  und  Ausstareiohsn 
lait  der  Hand  mfigliefast  blutleer  gemacht,  dann  die  Binde  ?on  unten 
nach  aufwärts  straff  angelegt  und  dann  an  deren  centralem  Ende  der 
Ghunmischlauch  sehr  fest  mehimala  hsmmgefohrt  und  iMihlifSiKftb  mittelst 
dea  Kettchens  und  des  Hakens  in  seiner  Lage  eihaltan.  Dadurch  wird  die 
Circulation  des  Blutes  ToUstflndig  aufgehoben  und  man  kann  ebenaa 
blutlos,  wie  am  Cadaver  operiren. 

Es  ist  diess  eine  der  segensreichsten  Erfindungen  für  die  MUitär- 
Chimrgie,  weil  sie  einerseits  dem  Kranken  jeden  Blutverlust  erspart, 
andererseits  dem  Arzte  die  Arbeit  sehr  wesentlich  erleichtert,  indem 
fT  weit  weniger  Assistenten  braucht  und  durch  das  Blut  im  raschen 
Operiren  nicht  gehindert  wird.  Diese  OperaUons-Methode  wird  wohl 
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flehf  bald  Gemeingut  aller  Chirurgen  werden,  welche  stets  deren  Er- 
finder als  Wohlthäter  der  Menschheit  preisen  werden. 

Femer  wäre  hier  noch  als  gauz  neu  Leiters  Kreissäge  zur 
Eröffnung  von  Gjps-Verbänden  zu  erwähneu,  welche  ihrer  Wesenheit 
nach  darin  besteht,  dass  mit  einer  Spatel  in  Verbindung  eiue  drehbare 
Scheibe  mit  messerförmigen  Sägezähnen  angebracht  ist,  durch  welche 
auch  die  Stoffe  des  Verbandes  leicht  durchschnitten  werden  können. 

Wenn  wir  die  ausgestellt  gewesenen  Instrumentarien  mit  den  in 
unserer  Armee  eingeführten  vergleichen,  so  müssen  wir  gestehen,  dass 
wir  weder  der  Quantität  noch  der  Qualität  nach  hiutor  den  anderen 
Cultur-Staaten  zurückstehen.  Erster«  ist  so  bedeutend,  wie  in  keinem 
anderen  Staate:  denn  abgesehen  davon,  dass  jeder  Militärarzt  tMii  ganz 
reich  ausgestattetes  Taschen-Etui  bei  sich  zu  tragen  verptiichtet  ist, 
hat  jedes  Bataillon,  jede  Cavalerie-Division,  einen  sogenannten  kleinen 
Instrumenten-Kasten,  jede  Feld-Sanitäts-Abtheilung  einen  mittleren, 
jede  Ambulance  zwei  kleine  und  zwei  Supplement-Instrumentea-Kasten 
2  (mit  den  Eesections-Instrumenten),  jede  Material-Heserve  einen 
mittleren  und  einen  grossen  und  2  kleine  Instrumenten-Kasten  (letztere 
in  den  gefüllten  Verbandtomistem),  jedes  theilbare  Feldspital  3  mitt- 
lere und  3  Sapplement-Instmmenten-Kasten  N.  1  und  jedes  untheilbare 
Feldspital  3  grosse  Instramenten-Easten;  letztere  3.  Anstalten  nebst- 
dem  die  nOthigen  Zfthn-Extractions-Etuis,  welche  übrigens  aueb 
die  Bataillons  und  die  GaTalerie-BiTisionen  haben,  und  Sections^Etnis. 
In  den  Friedens-Spitftlem  haben  wir  dann  fiberall  eine  Oamitnr  Kehl- 
kopf-» Angen-  und  Ohren-Instmmente.  Ein  wahrhafter  Embarra»  des 
riehessesl 

Unter  den  ausgestellt  gewesenen  Verband-Mitteln  nahmen  die 
seit  uralten  Zeiten  gebräuchlichen,  nemlioh  die  Chaple,  Baumwolle, 
Compressen,  Binden,  Bftndchen,  drei-  und  viereckige  Tftcher  und 
wasserdidite  Stoffe  den  grOssten  Baum  ein. 

Dass  eine  gute  Charpie  aus  alter,  oft  gewaschener,  daher  sehr 
weicher  Leinwand  erzeugt  werden  solle,  ist  eme  Ton  allen  Chirurgen 
anerkannte  Forderung,  dass  das  Zupfen  derselben  durch  reine  HSndo 
geschehen  müsse,  darauf  beharrt  die  Neuzeit  mit  unerbittlicher  Strenge. 
Solche  mustermässige  Charpie  stellten  vor  Allen  D.  Snyder's  Witwe, 
E.  Werber,  der  deutsche  Ritter-Orden  der  f^i^terreii'hische  patriotische 
Hilfsverein,  der  Kieler  Hilfsverein  und  N.  H.  Fhimbeck  aus.  Die 
in  unserer  Armee  im  Gebrauche  befindliche  Charpie  steht  hinter  diesen 
Mustern  sehr  weit  zurück  u.  zw.  desshalb,  weil  seit  einer  Reihe  von 
Jahren  gestattet  ist,  dass  die  Charpie  zum  Theil  aus  Baumwollstoff, 
zum  Theil  aus  ganz  neuer  Leinwand  erzeugt  werde,  wodurch  sie  aller 
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Eigeiisduitten  Terlustig  wird,  welche  wir  Ton  einer  giften  Gharpie  Ter-, 
langen.  Freilioh'  ist  der  Freis-Untereeliied  auch  ein  sehr  lüedentender. 
Aber  wo  es  sich  um  die  rasche  HeOnng  entstandener  Gebrechen  handelt, 
soll  man  nicht  sparen,  weil  die  Ersparuug  am  Materiala  dnrch  längere 
Heünngsdaner  mehr  als  anfj^rewogen  wird. 

Baumwolle,  welche  m  nnmittelbaren  Wandbedecknng  verwendet 
werden  soll,  muss  Tor  Allem  Tollkommen  frei  von  allen  Samen -Hill - 
sentheilchen  und  weich  sein,  welche  Eigenschaften  sie  nur  durch 
wiederholtes  Krempeln  erhält;  soll  sie  abefblos  zur  mittelbaren  Wund- 
bedecknng  oder  als  Polsterungsmaterial  dienen,  so  braucht  sie  nicht 
so  rein,  auch  nicht  so  oft  gekrempelt  zu  sein  und  können  zu  letzterem 
Zwecke  selbst  die  Cardirabfäile  benützt  werden,  welche  man  gewöhnlich 
in  die  Form  der  Watta  bringt.  Alle  diese  verschiedenen  Formen  von 
Baumwolle  waren  im  Sanitäts-Pavillon  vertreten,  besonders  durch  die 
Firma  H.  Th.  Baschlin,  welche  sowohl  reine,  als  mit  verschiedeneu 
medicamentösen  Stollen  getränkte  und  präparlrte  Baumwolle  in  grösster 
fieinheit  und  Weichheit  zur  Darstellung  brachte. 

Als  Compressen  sahen  wir  überall  von  Vereinen  und  Privaten 
solche  aus  alter,  gebrauchter  und  ausgewaschener  Leinwand  und  von 
den  ausstellenden  Staaten  eben  solche  oder  solche  aus  neuer  nicht 
appr^  tirter  Leinwand  oder  aber  solchem  Baumwollstoffe  erzeugte  zur 
Anschaanng  gebracht.  Diese  Compressen  entsprechen  auch  allen  An- 
forderungen des  Chirurgen  am  besten,  weil  sie  weich  und  schmiegsam 
und  leicht  zu  beschaffen  sind.  Es  wftre  zu  wünschen,  dass  auch  wir 
diesem-  gegebenen  Beispiele  folgen  nnd  die  jetzt  eingeführten  steifen 
Compressen  gegen  nicht  appretirte  Tertsuschen  würden,  was  zndeip 
noch  eine  bedentende  Erspaming  im  Qefolge  haben  würde. 

Die  ansgestellten  Binden  waren  ftst  dnrchwegs  geschnitten  und 
iwar  ans  Leinwand,  Callicot  oder  Flanell;  nur  die  Firma  J.  C.  Schüne 
brachte  gewirkte.  Das  Vorherrschen  der  geschnittenen  Binden  beweist, 
dass  sie  auch  die  besseren  sind,  was  leicht  einstisehen  ist,  weil  sie 
eine  Tollhommen  gleiche  Structnr  besitsen,  wührend  Im  den  ge- 
willten die  Binder  immer  anders  beschaffen  sind,  als  die  Mitte  nnd 
daher  sehr  einschneiden.  Schünows  gewirkte  Binden  waren  zwar  sehr 
Torsftglich  gearbeitet  nnd  wftren  in  dieser  Qnalitftt  zn  empfehlen,  aber 
D.  Sfii7der*8  geschnittene  sind  in  der  ausgestellten  Qualität  gewiss 
leichter  zu  beschaffen  und  yerdlenen  in  jeder  Richtung  den  Vorzug. 

Das  bekannte  dreieckige  Tuch  Esmarch's  mit  seiner  darauf  ger 
druckten  mannigfachen  Anwendungsweise  war  natürlich  zahlreich  ver- 
treten. Dieses  für  den  Feldurzt  geradezu  unentbehrliche  Verbandstück, 
Welches  die  meisten  andern  zu  ersetzen  im  Staude  ist,  ist  in  der  von 


uiyii.-iCü  üy  Google 


Die  interoftttonale  Anutellang  1873. 


Esmarch  vorgeschlagenen  Grösse  und  Form  am  zweckmässigsten,  weil 
man  mit  ihm  allein  Deckverbände  an  jeder  beliebigen  Körperstelle 
machen  kann.  Auch  das  Material,  aus  welchnru  es  erzeugt  wird — ein 
leichter,  nicht  appretirter  Callicot  —  ist  zweckentsprechend,  weil  es 
billig  (bei  L.  G.  Gramer  in  Düsseldorf  kosten  24  Stück  1  Thaler 
15  Groschen)  und  doch  haltbar  genug  ist.  Unser,  nach  der  letzten 
Vorschrift  erzeugtes  dreieckiges  Tuch  ist  weniger  zweckmässig,  weil  es 
erstlich  aus  einem  viel  zu  guten,  noch  dazu  stark  appretirten  Stoffe 
erzeugt  ist  und  anderseits  ein  ungleichseitiges,  um  einige  Zoll  zu 
niedriges  Dreieck  darstellt^  num  daher  bei  vielen  Verbänden  (Brusttuch, 
Bauchtttch  etc.)  geiwongen  ist,  an  die  Spitze  desselben  ein  Stück  Binde 
zu  befestigen,  um  den  Verband  vollenden  zu  können;  ich  plaidire  daher 
bei  uns  für  die  stricte  Nachahmnag  des  £smareh*schen  dreieckigen 
Tuches. 

Wasserdichte  Stoffe  waren  reichlich  vertreten.  Das  gefirnisste 
Seidenpapier,  Gnttaperchapapier,  sowie  mit  Kutschnck,  Fimiss  oder 
Lack  flbenogene  Stoffe  waren  in  grosser  Answähi  Todianden.  Alle  diese 
Stoffe  haben  ihre  bekannten  Vorsflge  und  Mängel  Ihr  allgemeiner 
Hauptfehler  ist  der,  dasssie  sieh  nicht  Uogere  Zeit  aufbewahren  lassen, 
dass  sie  daher  im  Bedarfefidle  nicht  in  entsprechender  Qoanlat&t  nnd 
QnalitSt  sii  haben  sind.  In  der  rassischen  Abtheilung  waren  wasser- 
dichte Stoffe  ausgestellt,  welche  durch  die  gaase  Aüsstellungsdauer 
mit  Wasser  gefüllt  waren  und  keinen  Tropfen  durchliessen.  Werden 
sie  aber  diese  Eigenschaft  auch  bei  eventuell  jahrelanger,  trockener 
Aufbewahrung  beibehalten?  Auch  Bodewig  ft  Compagnie  hatte  schOne 
wasserdichte  Stoffe  ausgestellt,  welche  wohl  nicht  zu  directer  ärztlicher 
Benützung,  wohl  aber  als  üeberafige  zu  Tornistern,  zu  Zelten  etc.  ge- 
eignet wären.  Für  Spitäler  halte  ich  es  für  das  Zweckmässigste  und 
Billigste,  wenn  sie  sich  die  impermeablen  Stoffe  auf  die  Weise  selbst 
erzeugen,  dass  sie  sich  einen  geeigneten  Firniss,  z.  B.  den  Lechler'schen 
aus  Stuttgart,  in  Vorrath  halten  und  damit  den  dem  Bedarfe  ent- 
sprechenden, beliebigen  Stoff  selbst  wasserdicht  machen,  was  jeder 
Krankenwärter  bewerkstelligen  kann. 

Nachdem  Knochen-Fractm-en  ein  Hauptobject  der  kriegs-chirurgi- 
schen  Praxis  bilden,  so  ist  es  ganz  natürlich,  dass  wir  eine  grosse 
Auswahl  von  Verliandmitteln  und  Apparaten  ausgestellt  fanden,  weiche 
zu  deren  Behandlung  nothwendig  sind.  So  brachte  Adelmann  seineu 
Eltensions-  und  Schwebe-Apparat  für  complicirte  Fracturen  des  Unter- 
schenkels, F.  Demaurex  einen  ähnlichen  Apparat  mit  einer  Vorrichtung- 
zur  permanenten  Irrigation,  das  deutsche  Heerwesen,  der  deutche  Kitter- 
Orden,  F.  L.  Fischer,  der  österreichisch-patriotische  Hilfsrerein,  der 
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Kieler  Hüfsverein,  6.  H.  C.  Horn,  N6ad<Krfer,  N.  H.  Plunbeck,  E. 
Warber,  H.  Wmdkr  die  ▼enehiedensUn  snr  Behandluiig  T(m  SehuBt- 
fraetweii  ond  Besectionen  nothwend^^en  Schienen  nnd  Apparate.  Die 
grteste  Beaehtang  danuter  yerdienen  die  Beaeetione-Sohienen  naeh 
Etmnk  Wattflon,  welche  tttr  die  Terschiedenen  Gelenke  in  iweok- 
missigster  Form  aiu^gestellt  waren. 

•Welch*  grossee  Gewicht  in  der  Behandlnng  von  Schnsfifractiiren 
die  KriegB-Chimrgen  heut  an  Tage  anf  Gypsrerblnde  legen,  zeigten 
aehfln  die  ansgestellt  gewesenen  Apparate!  snm  Anfertigen  TonGjparer- 
binden  von  Demavrez»  van  de  Loo  nnd  Wywodioff»  noch  mehr  aber 
die  ausgestellten  Tricot-GjpaTerbAnde  Ton  van  de  Loo,  die  eingegjpste 
untere  KOrperhilfke  von  liOlsrink  —  die  GypsTerbAnde  nadi  Hüft-,  Knie- 
ond  Füssgelenk-Besection  darstellend  —  und  die  meisterhaft  ausge- 
fahrten  Modelle  von  Gypsverbänden  von  Billroth.  Letzterer  zeigte 
nebenbei  auch  einen  sehr  schön  angelegten  Wasserglasverband  und 
einen  aus  Käse  und  Kalli.  So  zierlich  und  leicht  die  letzteren  auch 
sind,  so  werden  sie  doch  in  der  Kriegschinirgie  niemals  den  Gyps 
ersetzen.  Die  Klagen,  welche  hie  und  da  noch  gegen  den  Gyps  auf- 
tauchen, sind  meiner  festen  üeberzeugung  nach  einzig  und  allein  auf 
die  schlechte  Anwendungsart  desselben  zurückzutuhren;  wer  die  Indi- 
cationen  für  einen  Gypsverband  zu  beurtheilen  versteht  und  ihn  dann 
kunstgerecht  anlegt,  wird  jederzeit  mit  seinem  Erfolge  zufrieden  sein. 
Wer  aber  das  Wann?  und  Wie?  der  richtigen  Anwendung  nicht  kennt, 
der  wird  damit  ganz  natürlich  Fiasco  machen.  Gewöhnlich  schiebt  man 
aber  dann  aus  Eigenliebe  den  Misserfolg  nicht  der  eigenen  Unkenntniss, 
sondern  dem  Gyps  in  die  Schuhe.  So  lange  nicht  alle  Feldärzte  mit 
derselben  Virtuosität,  wie  BUlroth  und  Andere,  die  Gypsverbände  an- 
zulegen gelernt  haben,  so  lange  wird  man  Klagen  über  die  Unzuläng- 
lichkeit derselben  hören,  nnd  doch  gibt  es  anerkanntennaaasen  keinen 
anderen  verlässlichen  Transportverband,  als  eben  diesen. 

Die  dargestellte,  jetzt  immer  mehr  in  Aufschwung  kommende 
Methode,  in  den  Gypsverband  Drahte  einanbesiehen,  an  welchen  man 
das  betreffende)  Glied  snapendiren  kann,  Teidient  alle  Anerkennnng, 
deu  nnr  dnrch  eine  richtige  Snspenaion  weiden  die  so  geflUirlidLea 
itiMiwoiaen  Erachatternngen  der  verletaton  Theile  anfgehoben. 

Der  Terachiedenartig  geformten  Boaeharr-  oder  BanmwolUdeaen, 
welche  in  derBegel  nicht  anreratenHUfeleiatnng,  aondem  mr  Spitala- 
Behandlnng  gehören,  mnea  doch  schon  hierErwShnnng  gethan  werden, 
weil  die  MsateUenden  HilliiTereine  imd  das  deutsche  Heerwesen  die- 
idben  auch  in  die  erste  Linie  ODitnehmen.  Von  welch*  eminentem  Vor- 
tkile  derlei  Eissen  sind,  weiss  jeder  Chirurg. 
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Ton  den  llbrigen  Utensilien,  welche  sur  enton  HüIb  notiiwendig 
sind,  waren  Sitersohalen  von  Metell  nnd  Burtontsehuk,  eben  soloke 
WnndsprHien,  Lrrigitoren  nnd  Wundgiesskannen  ausgestellt  Der  Hart- 
kautsohnk  empfieÜt  sieh  sehr  sn  diesen  Gegenständen,  weil  er  fiel 
leichter  rein  in  erhalten  nnd  dauerhafter  ist,  dabei  kinm  das  halbe 
Gewicht  des  Metalles  hat.  Er  kommt  auch,  wie  die  Ausstellung  gezeigt 
hat,  bei  den  yerschiedenartigsten  Gegenständeu  immer  mehr  zur  An- 
wendung und  erhielt  manche  Medaille. 

Was  die  in's  Feld  mitzunehmenden  Arzneimittel  betrifft,  so  sahen 
wir  sie  nicht  selbst,  sondern  nur  die  Gefässe  für  sie  und  die  Apparate 
zu  ihrer  Fortl »ringung  ausgestellt. 

Kineii  auf  ganz  wenige  Heilki"^rper  beschränkton  Vorrath  muas 
jeder  Feldarzt  bei  sich  tragen,  um  im  Bedarfsfalle  das  Nöthigste  sogleich 
bei  der  Hand  zu  haben.  Wir  fanden  desshalb  in  allen  für  die  Aerzte. 
bestimmten  Taschen  3 — 4  Flüschchen  für  diese  Arzneien. 

Grössere  Truppenkörper  brauchen  auch  einen  grösseren  Arzneivor- 
rath, welcher  aber  nach  dem  heutigen  Standpunkte  der  Therapie  überall 
auf  eine  bescheidene  Anzahl  l>eschrärikt  sein  sollte.  Wir  sahen  in  dem 
russischen,  für  eine  (Kompagnie,  oder  im  preussischen,  für  ein  detachirtes 
Bataillon  bestimmten  Vorbandtornister  nur  eine  ganz  geringe  Zahl  von 
Medicamenten,  während  diese  beiden  Staaten  für  das  Regiment  schon 
eine  förmliche  Apotheke,  also  nach  unserer  Ansohannng  viel  zn  yiel 
mitnehmen. 

Die  für  den  Verbandplatz  nothwendigen  Arzneien  waren  Ton 
Preussen  im  Medicinwagen  für  Sanitäts-Detachements  und  vom  deut- 
schen Ritterorden  in  einer  recht  nett  ausgestatteten  Cassette  mit  guter 
Auswahl  der  Arzneien  ausgestellt.  Preussen  thut  des  Guten  au  yiel; 
OB  nimmt  yiel  Ueberflflssiges  mit  anf  den  Verbandplata. 

Die  Feldspitftler  branchen  natfirlidi  förmliche  Apotheken.  Es 
sollte  aber  aneh  in  diesen  nur  das  anerkannt  Wirksame  an  finden  sein. 
Vollstftndige  Fddspitals-Apotheken  hatte  Prenssen  nnd  Oesterreich 
ansgestellt 

Wenn  wir  nns  die  AnneigefiiBse  nfther  betrachten,  so  finden  wir 
fiberan  den  Gnmdsats  dnrchgeftihrt,  dass  alle  Oeftsse,  deren  Inhalt 
anf  den  Kork  nicht  zerstörend  wirkt,  mit  KorkstQpseln  —  natürlich 
der  besten  Qnalit&t  —  yerschlossen  waren  nnd  dass  nur  jene  Glas- 
stöpsel besaoBen,  deren  Inhalt  den  Kork  lentOrt  Nur  wir  machen 
darin  —  leider!  —  eme  Ansnabme,  indem  bei  nns  alle  (Hasgefitose 
ohne  Unterschied  auch  mit  Glasstöpseln  geschlossen  sind.  Es  ist  diese 
eine  ganz  neue  Einführung  nnd  ich  fürchte  sehr,  dass  sie  nicht  alt 
wird,  weil  durch  die  Glasstöpsel  die  üälse  der  Flaschen  nach  wenigen 
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Marschtagen  gebrochen  sein  werden.  Glasstöpsel- Verschluss  ist  sehr 
f  ut  in  einer  stehenden,  sehr  schlecht  aber  in  einer  fahrenden  Apotheke, 
"WO  die  Flaschen  in  Kisten  verpackt  sind,  mit  welchen  beim  Auf-  und 
Abladen  schon  sehr  unsanft  umgegangen  wird  und  wo  der  Wagen, 
auf  welchen  sie  verladen  werden,  ein  gewöhnlicher  Rüstwagen  ohne 
Federn  ist,  welcher  natürlich  ausserordentlich  stösst.  Auch  jene  Flaschen, 
welche  die  Bataillone  etc.  in  ihren  Arzneitaschen  bei  sich  führen,  sind 
sehr  vielen  Insulten  ausgesetzt,  welchen  sie  mit  Korkrerschluss  besser 
ftis  mit  Glasverschluss  widerstehen  würden. 

Abgesehen  von  diesem  Mangel  glaube  ich,  dass  wir  in  Bezug  auf 
di8  Feldmedicamenten-Wesen  den  &ndem  Ausstellern  vorftas  Bind.  Wir 
mir  die  anerkannt  wirksamen  Heilmittel,  und  zwar  immer  in 
der  compendiosesten  Form  mit  in'sFeld.  Der  Militärarzt  trägt  in  seiner 
Tasche  nur  3  Arzneimittel,  das  Bataillon  etc.  hat  in  den  2  Arznei- 
taschen und  im  Medicamenten-Tornister  nur  15  (mit  dem  Zucker  16), 
derYarfoand^ts  nur  4,  die  Ainbulance  nur  18,  die  Materislreserre  87, 
und  das  Feldspittl  nnr  77  Anneikörper,  wozu  noch  28  OegenatlDde 
•1b  sogenannte  ftntliofae  Bedfirfiiisse  kommen,  welehe  überall  in  looo 
inznkanfen  sind,  s.B.  Essig,  StArke,  Sehweinfett,  Oyps,  Kohle,  Eisen- 
▼itrioi,  Citronen,  Blutegel  etc.  Ein  gewiss  bescheidener  Yorrath!  Wenn 
wir  aber  aufrichtig  sein  wollen,  so  werden  wir  sngeben,  dass  noch 
Immer  mehr  Medieamente  in*s  Feld  mitgenommen,  als  wirUich 
gebrancht  werden.  Es  wftre  eine  nodi  weitere  Beduction  zulftssig. 

Wenn  wnr  uns  nun  nach  den  Behftltem  umsehen,  in  welchen  das 
bis  jetst  betrachtete  Materiale  bis  an  den  Ort  des  Gebrauches  geschafft 
werden  soll,  so  finden  wir  nach  der  Verschiedenheit  des  Zweckes  auch 
sehr  Terschiedene  GogonsUnde. 

Jene  Instrumente,  Verband«  und  Arzneimittel,  welche  zur  ersten 
Hilfe  noth wendig  sind,  werden  natürlich  auch  von  den  Helfern  selbst 
getragen  werden  müssen,  um  stets  zur  Hand  zu  sein.  Die  Helfer  sind 
aber  di»'  Aerzte,  die  Blessirten-  und  Bandagen-Tiüger  und  die  Sanitäts- 
Soldaten. 

Behältnisse,  worin  die  Militärärzte  das  reglementmässig  mit  sich 
xu  tragende  Materiale  unterbringen  sollten,  waren  von  keinem  vStaate 
ausgestellt,  weil  sie  ja  überall  Privat-Eigenthum  sind.  Projecte  in  dieser 
Biebtung  hatten  2  Private  gebracht.  Van  Frankenhuysen  stellte  ein  sehr 
üf^tt  geartieitete.';.  ret-ht  zweokniässig  mit  den  nöthigsten  Gegenständen 
ansgerflstetes  Feldvorband-Etui  in  Cartoucheform  aus,  und  Sigmund 
Kohn  eine  Feldtasche  für  Aerzte,  welche  an  kurzen  Riemen  an  der 
Sibelkuppel  zu  tragen  ist  und  das  enthält,  was  der  österreichische 
Mdittrant  bei  sich  tragen  soll. 
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Zur  P^urtbringung  der  für  die  Blessirten-Träger  und  Saaitäts- 
Sirfdaten  Torgeschriebenen  Verbandstücke  werden  fiberall  Ledertasehen 
in  Tenohiedener  Form  angewendet,  welche  meist  en  bandouli^re  ge- 
tiagoi  wardoL  Solch«  r^lemuntmasaige  Taschan  staUtaJ^iiflaiaiid  (aac 
reglementaira  de  Taide  oliinugian),  Franflaan  (Bandagen-Toniiater  fttr 
die  Cavalaria  und  ArtUlarie)  und  Spanien  ana.  Ton  Fkbnkanten  bracbta 
CoUin  Comp,  eine  Gibana  ponr  pansament  ponr  Taide  obinngien 
und  GeffiHra  eine  kleine  Yerbandtaaehe. 

Wir  haben  au  diesem  Zweoka  den  xweiten  Brodsaok  des  Blessirtaiw 
TrSgars  und  die  Verbandaengtasehe  des  Sanititts-Soldaten.  Wennerater«' 
aus  gutem  wasserdichtem  Stoffe,  wie  er  beispielsweise  in  der  msaiachen 
Abtheilung  an  sehen  war,  Terfertigt  wfire,  ao  wflide  er  seinem  Zwecke 
vollkommen  entq^redien,  waa  jetat  nicht  derEkll  ist,  und  könnte  dann 
auch  dem  Saaitits-Soldatan  statt  der  sehwinladonen,  harten  und  steiÜBR 
Verbandseugtasche  gegeben  werden,  was  dar  EinheHlichkeit  des  ICate- 
riales  wegeu  gewiss  wünschenswerth  wäre.  Ich  würde  es  natürlich  auch 
befürworten,  dass  der  eigentliche  lirodsack  aus  wasserdichtem  Stoffe 
erzeugt  würde,  damit  der  Mann  bei  Regenwetter  doch  wenigstens 
sein  Hauptnahrungsmittel  —  das  Brod  —  in  gutem  Zustande  erhal- 
ten könnte. 

•  Die  Verband-  und  Arzneimittel,  welche  für  grössere  Truppenkörper 
bestimmt  sind,  werden  überall  in  tornisterähnlichen  Behältern  getragen, 
welche  entweder  mit  rauhem  Kalbfell  (Preussen,  Russland,  Oesterreich) 
oder  mit  glattem  Leder  (Belgien,  Schweden,  Frankreich)  oder  mit 
wasserdichtem  Leinenstoff  (Spanien,  mehrere  Private)  überzogen  sind 
and  nach  Art  der  Tornister  auf  dem  Rücken  getragen  werden. 

Einen  sehr  gut  construirten  und  eingerichteten  reglementairen 
Verband-Tornister,  welcher  für  jede  Compagnie  bestimmt  ist  und  das 
Materiale  für  bO  einfache  Verbände  enthält,  nebst  2  Saccoches  a  pan- 
sement  de  Cavalerie  (zwei  das  Verbandmateriale,  Medicamente  und 
Instrumente  für  eine  Cavalerie-Abtheilung  enthaltende  Satteltaschen) 
stellte  Ru SS  1  and  aus;  letztere  haben  trotz  ihrer  Zweckmässigkeit  nach 
einer  Bichtung  den  grossen  Nachtheil,  dass  der  Mann,  wenn  er  vom  Pferde 
getrennt  wird,  entweder  gar  nichts  hat  oder  wenn  er  doch  die  Sattel- 
taschen herab  und  mit  sich  nimmt»  diese  nur  sehr  schwierig  fortzu- 
bringen im  Stande  ist.  Preuaaan  stellte  seinen  reglementairen  Verband- 
Tornister  f  Or  die  Infimterie  ans,  in  weicilem  jedes  Verband-  und  Aiaei- 
mittel  aein  aigenaB  scUiesabaiaa  Fach  ans  Weisablach  hat,  waa  eine 
grosse  Complioirtheit»  Schwere  und  Thauerung  das  Tcniisters  bedingt; 
tudam  rostet  das  Waissblach  sehr  bald  und  dar  Tornister  geht  fiHh- 
seitig  an  Qmnde.  Spanien  ae^  8  Verband-TOniister,  welche  Ueiiia, 
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BÜ  wuserdiehtom  Leüleiistoif  Aberzogene,  ümeii  dmoh  SeheidewSnde 
m  mtHam  Vloher  gelheilto  Hedikiatoliea  dintoUten,  in  weldien  dis 
Mttnrwidigsto  VeriMoidmitorlsl«,  aber  Iceine  foetrameiiie  entimlteii  waren. 
IKHermant  stellte  den  bei  der  belgischen  Armee  eingefohrteir  Sac 
(f&mbul&nce  ans,  eine  portefeuille-artig  sich  öffnende,  einfache,  en  ban- 
douliere  zu  tr^ende  Lederstasche,  in  welcher  wieder  in  eigenen  Leder- 
säckehen das  Verbandmateriale  enthalten  war;  Mathieu  den  Sac  pour 
la  marine  franpaise,  Co  11  in  einen  Sac  pour  pansement  et  pharmacie, 
Delpech  einen  in  allen  seinen  Dimensionen  ganz  verfehlten  Sac  d'am- 
buJance,  ferner  Superchi  und  Cennari  je  einen  Verband-Tornister, 
Ton  welchen  der  letztere  neben  einem  gef&lligen  Aeusseren  ein  sehr 
practisch  ausgestattetes  Innere  aufwies;  endlich  Demaurex  aus  G^enf 
einen  in  jpder  Beziehung  ausgezeichneten  Sac  d'ambulancp.  mit  wasser- 
dichter Leinwand  überzogen  und  sehr  praktisch  eingerichtet;  er 
enthielt  auch  eine  Noth-Krankentrage  in  Form  eines  Bahrtuches  (d'apres 
Möns.  T^anda).  welches  an  einem  Ende  2  Gurtenriemen,  welche  der  eine 
Träger  um  den  Nacken  nimmt,  und  am  andern  einen  Hohlsaum  besitzt, 
durch  welchen  ein  bisher  am  Tornister  festgeschnalltes  Tragholz  gesteckt 
wird,  welches  2  andere  Träger  tragen.  Der  Verwundete  lehnt  sich  mit 
seinem  Bücken  an  die  Brost  des  ersten  Trftgers  und  wird  so  wie  in 
«uer  Hängematte  getragen. 

Esmarcli  leigte  uns  sein  Ersatz-Paket  für  den  Verbandplatz, 
gepaekt  und  ausgepackt  und  wir  sahen  daraus,  mit  welcher  ümsidit 
dieser  Meister  der  Kriegs-Chirorgie  seine  Auswahl  getroffen  liat,  nm 
aUes  ftr  die  «rate  Hilfe  Nethwendige  anf  den  Yerfaandplati  an  bringen, 
Aber  Esmareh's  Yorsorge  geht  noch  weiter  Torwirts.  Er  seigte  nns  in 
aeinea  kleinen,  mit  gefinuBstem  Seidenpapier -ümsohhig  ?er8ehenen 
Piekehen  die  Verband-Mittel,  welche  jeder  Gombattant  bei  axik  tragen 
flofle  nnd  könne,  um  Aich  im  Terwnndnngsfidle  die  allererste  Hilfe 
entweder  selbst  leisten  oder  seinem  Nebenmanne  sogleich  beispringen 
an  k0anen.  In  der  prenssiachen  Armee  war  diese  Binrichtong  bereits 
TOT  Beginn  des  letsten  Eneges  eingeftthrt  nnd  ihre  Zw^ctanSasic^it 
md  Bbthwendigkeit  hat  mit  geringen  Ananahmen  Jedermami  einge- 
ienchtet.  Weui  man  aneh  rageben  mnas,  dass  die  erate  Anaohaifung 
dieses  für  den  einseinen  Mann  nur  wenige  Kreuzer  kostenden  Ver- 
Wnd-Materiales  fClr  eine  grosse  Armee  bedeutende  Summen  in  An- 
ipruch  nimmt,  so  darf  man  doch  den  moralischen  Nutzen,  welcher 
ättaos  resultirt,  nicht  gering  anschlagen.  Denn  wenn  man  dem  Sol- 
dtten  die  Mittel  an  die  Hand  gibt,  seine  Wunde  sogleich  verbinden 
fn  können,  so  entzieht  man  dieselbe  vor  Allem  seinem  eigenen  und 
dem  Anblicke  der  noch  nicht  Verwundeten,  was  von  grossem  moraii- 
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schein  Werthe  ist,  weil  nichts  so  sehr  Furcht  und  Schrecken  erregt,, 
als  offene,  blutende  Wunden.  Zudem  glaubt  Jeder  Laie,  dass  mit  dem 
Verbaode  die  Heilung  schon  eingeleitet  sei  und  erträgt  desshalb  sein 
tnmrigee  Looi  weit  leichter.  Ich  würde  aus  diesen  Gründen  die  Ein» 
ftthrung  dieser  Yerband-P&ckclien  in  unserer  Armee 
sehr  lebhaft  befürworten. 

N.  H.  Flambeok  stellte  nebst  E8iiinreh!8  Erstts-Fftket  anek. 
dissea  Beserre-Yerbindplats-Eiste  fttr  einen  I4uwceth-Zng  nnd  deaeeA 
Yttrbtiidseiig-Ssfce  tut,  woiin  eine  (ToUeotion  von  Verband-  nnd  Arsnei- 
Mitteln,  nebst  Insftramenten  ujtd  Spital^geiithen  enthalten  waren. 

0er  (tateneiobisohe  patriotiselie  Hüfs-Terein  stellte  in  einer 
grossen  Kiste  das  ftir  ein  Feldspital  bestimmte  Verband-Material  nnd 
in  einer  gweiten  Eiste  6  kleine  Feld-Verbandkisten,  welche  für  die 
VerbandpUttie  oder  kleineren  Spitftler  bestimmt  sind«  nnd  eine  dritte 
Eiste  mit  Chaipie  nnd  Binden  ans*  Die  Znsammenstellung  des  Mate-- 
riales  in  jeder  dieser  Eisten  seigte  Ton  faehmtanisohem  Blicke;  ea 
wurde  nichts  Noihwendiges  yermisst  nnd  nichts  üeberfliissiges  gefunden. 

Der  deutsche  Bttterorden  verpackt  sein  Material  in  mit  englisch 
Ledertuch  überzogenen  KOrben,  welche  aussen  die  Aufschrift  ihres 
Inhaltes  tragen  und  in  den  Fourgons  verladen  werden.  Da  sie  aber 
dort  ohne  jede  Zwischeulage  übereinauUergestellt  werden  sollen,  so 
dürften  sie  sich  wohl  sehr  rasch  durchwetzen  und  zu  Grunde  gehen. 

In  unserer  Armee  haben  wir  zum  Fortbringen  der  für  ein  Ba- 
taillon bestimmten  Verband-  und  Arzneimittel  einen  neuartigen  Ver- 
band- und  einen  Medicaraenten-Toruister  und  2  Arzneitaschen.  Erstere 
sind  der  Hauptsache  nach  wie  die  Mannschafts-Tornister  gestaltet, 
haben  die  geschweifte  Rückenfläche  und  dieselbe  Berienmng  wie  diese, 
nur  ist  die  Stellung  der  Tragriemen  herzförmig,  wodurch  sie  unter 
allen  Umständen  ganz  flach  auf  der  Schulter  aufliegen  und  nicht,  wie 
es  bei  den  meisten  Tornistern  der  Fall  ist,  der  eine  Rand  des  Riemens 
einschneidet,  während  der  andere  hohl  liegt,  was  bekanntlich  bei  langem 
Tragen  unausstehlich  wird.  Complet  gefüllt  ist  jeder  15  Pfund  schwer, 
wobei  zu  bemerken  ist»  dass  das  wesentlichste  Verband-Materiale  gegen 
die  frühere  Vorschrift  um  % — %  vermehrt  und  das  Totalgewicht  doch 
um  8  Pfund  vermindert  wurde.  Die  2  ^Uzneitaschen,  welche  dieselbe 
Form  wie  die  Infanterie-Patrontasche  haben,  werden  am  Leibriemen 
gebangt  getragen,  sind  gefüllt  je  circa  3  Pfund  schwer  und  bilden 
das  Gegengewicht  fOr  den  Tornister.  Der  fiandagen-Trfiger  liat  daher 
in  toto  18  Ffund  an  tragen,  d.  h.  nicht  mehr,  ate  dnrehschnittlich 
jeder  Infanterist  tiSgt. 

Unsere  Cavalerie,  Artillerie,  Fionniere  sind  in  Bemg  anf  die 
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IGteahnM  ikraa  Yerbaad-  vnd  Ameanittel-yiKmtliM  weit  flbler  dann, 
iBdai  te  keilte  noch  TorgeBehrielwiieBaiMlagen-Toiiustte,  nftmenUioli 
ftr  die  Camlerie,  höchst  mtfweQkmftBBig  ist  Man  denke  sich  einen 
Beiier  mit  einem  eohweren  Tornister  anf  dem  Bfleken  im  Tiibe  oder 
Galopp  einhersprengen!  Er  kann  denselben  wokl  aneh  en  bandonlite 
'  tragen,  aber  dn  ist  er  ihm  sn  Pferde  noeh  weit  hinderlieher.  Zudem 
ist  aneh  seine  sonstige  Gonstmotion  eine  verfehlte,  nnd  Abhilfe  wftre 
hier  dnngend  nokhwendig. 

Freossen  veipaekt  seine  Instrumente,  Verband-  nnd  Arsnei*MltteI 
anf  seinen  Hediein-Wagen  in  eigenen  daran  angebrachten  Fttehem* 
Solche  Wagen  finden  wir  bei  jedem  Kegimente,  bei  jedem  Sanitäts« 
DetAchement  und  bei  jedem  Feldlazarethe.  Auf  dem  Regmients-Medi- 
cin- Wagen  werden  auch  die  Bandagen-Tornister  geführt  und  von  dort 
nur  dann  herabgenommen  und  von  dem  Lazareth-Öehilfen  getragen, 
wenn  ein  Bataillon  detachirt  wird.  Es  liegt  daher  bei  diesen  Tornistern 
weniger  daran,  dass  sie  so  schwer  sind,  weil  sie  ja  immer  nur  sehr 
kurze  Zeit  getragen  werden.  Unsere  Bandagen-Träger  müssen  aber  ihre 
Verband-Tornister  und  Arzneitaschen  während  aller  Märsche  unaus- 
gesetzt tragen,  daher  die  möglichste  Erleichterung  dringend  geboten  war. 

Unser  für  eine  Feld- Apotheke  vorgeschriebenes  Materiale  — 
sowohl  die  Arzneien,  als  die  für  das  Laboratorium  und  die  Expedition 
nothwendigen  Utensilien  —  wird  in  10  Kisten  verpackt,  welche  ihrer- 
8«ii6  auf  2  gewöhnliche  Armee-Rüstwägen  verladen  werden. 

Rnssland  zeigte  uns  in  den  zum  Fortschaffen  einer  grösseren 
Menge  von  Verband-  und  ArsneipMitteln  bestimmten  Behältnissen  das 
Zweckmässigste,  was  auf  der  ganzen  Auastellung  zu  sehen  war.  Die 
für  ein  Bataillon  bestimmte  Caisse  ä  pansement  stellte  eine  kleine 
nett  gearbeitete  Kiste  dar,  in  welohe  2  gleiche  Einsätze  passten,  von 
welchen  jeder  dieselbe  Menge  Ton  Verband-lfajterial  enthielt  Die 
Csntine  de  pharmaeie  r6gimentaire,  von  welchen  jedes  Regi- 
msit  6  anf  einem  Tierrftdrigen  Wagen  mit  sich  ftthrt»  ?on  welehen 
bciDetaehimng  eines  Bataillons  2  anf  einen  zweirftdrigen  einspflnnigen 
Karren  verladen  werden,  waren  mit  Schweinsleder  flbenogene  vier^ 
eckige  KOrbe  mit  beweglicher  Vorder^,  nnd  Oberwand  nnd  yertchiede- 
aen  Einsfitien.  Der  Eine  enthielt  die  Medicamente  —  wie  mir  scheint^ 
etwas  sa  viele  —  nnd  die  Apotheker-Oerithe^  nnd  der  andere  das 
Verband-Material  für  ein  Bataillon.  Sowohl  die  Auswahl  der  in  diesen 
bilden  Korben  enthakmen  QegenstSnde,  als  die  Art  ihrer  Verpackung 
ist  geradem  mnstergiltig  in  nennen.  Sie  änd  wohl  keine  speeifisch 
rassische  Erfindung,  sondern  eine  Nachahmung  mit  wesentlicher  Yer- 
bcnening  der  englischen  derlei  Körbe. 
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Unsere  S  Sanittts-Körbe,  welche  des  Verband-llateriil  ftr  emen 
Veibuidplati  enthalten,  fcOnnen  in  Bezug  auf  die  sweokmlasige  Ein- 
richtong  mit  den  rnssisidien  KOrben  nicht  ooncuniren,  aber  sie  ent- 
sprechen eben  anch  ihrem  Zwecke.  An!  die  altartigen  Beipiisiten- 
Wagen,  für  welche  sie  eigentlich  gebaut  waren,  liessen  sie  sidi  ganz  ^ 
gilt  verpacken,  was  bei  den  neuartigen  Armee-Bflstwagen  nidit  mehr 
so  ganz  der  Fall  ist.  So  lange  sie  benfitzbar  bleiben,  wird  man  sie 
wohl  ausnützen  müssen;  bei  Neuanschaffungen  sollten  natürlich  nicht 
mehr  diesen)en,  sondern  solche  angeschafft  werden,  welche  der  Form 
des  neuartigen  Armee-Wagens  angepasst  sind. 

Das  gesainmte  Material,  welches  für  unsere  Ambulancen,  Mate- 
rial-Reserven und  Feldspitäler  bestimmt  ist,  wird  theilweise  in  der 
Form  den  Wagen  angepasste  Kisten,  theilweise  frei  in  Armee-Deckel- 
Wagen  verpackt.  Die  bestehende  Pack-Ordnung  lässt  Manches  zu 
wünschen  übrig,  was  grösstentheils  darin  seinen  Grund  hat,  dass  das 
neue  Armee-Fuhrwerk  einen  viel  kleineren  Rauminhalt,  als  das  alte 
bat  und  man  doch  mit  derselben  Anzahl  Wagen  das  Auslangen  finden 
sollte  und  musste. 

Was  die  ausgestellten  Behältnisse  für  mitzunehmende  Labemittel, 
so  weit  diese  Flüssigkeiten  sind,  betrifft,  so  fanden  wir  leider  bei 
einigen  Ausstellern  noch  immer  die  unglückseligen  Blech-Gefässe, 
während  die  meisten  Andern  mit  Leder,  Bast  oder  Stroh  aberzogene 
Glasgefösse  brachten.  Dass  Blechgefösse  absolut  su  verwerfen  sind, 
weiss  Jeder,  der  nur  während  eines  Tagemarsches  seinen  Bedarf  an 
Getränken  darin  aufbewahrte.  Jedes  Getränk  wird  nach  wenig  Stunden 
darin  Tollkommen  ungeniessbar,  besonders  im  Sommer,  wo  zu  dem 
unangenehmen  Bostgeschmacie  auch  noch  die  Winne  des  Getränkes 
konomt  Leider  haben  auch  unsere  Blessirten-Tr&ger  und  die  Sanitäts- 
soldaten als  Labeibsehen  noch  immer  solche  aus  Blech,  während  die 
ganze  Armee  schon  Feldflaschen  aus  Glas  hat  Was  fär  den  gesunden 
Vbam  unumgänglich  nothwendig  ehisuftlhren  war,  sollte  ja  auch  ftr 
den  Yerwundeten  oder  Kranken  als  ebenso  nothwendig  erkannt  werden. 
Glas  ist  bis  jetst  seiner  Bil%keit  wegen  das  beliebteste  Material  zu 
Behältnissen  ftr  Getränke,  denn  der  in  Yielen  anderen  Beziehungen 
weit  swedcmässigere  HSurtkautschuk  ist  leider  noch  su  theuer  und 
dftrfte  es  wahrscheinlich  des  theuren  Rohstoffes  wegen  auch  immer 
bleiben. 

H  Verwmdotoii-Tnuisport-HittaL 

Der  durch  Krankheit  oder  Verwundung  marschunföhig  gewordene 
Soldat  muss  auf  gewisson  Transport-Mitteln  bis  insLazareth  geschafft 
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werden.  Je  rasoher  und  sweckmftssiger  diess  geschieht,  iimso  besser 
iil  es  ftr  Beb  snkQnftiges  Loos.  Am  schnellsteii  wird  diese  Hilfeleistung 
mOglieii  sein,  wenn  die  Truppen  selbst  mit  Transport-Mitteln  aus- 
gerüstet sind,  welche  sie  stets  bei  sich  führen,  daher  auch  im  Bedarf s- 
lallf  momentaü  zur  Haud  halten.  Wir  finden  desshalb  heutzutage  die 
Armeen  aller  civilisirten  Völker  mit  mehren  Arten  von  Transport- 
Mitteln  für  Verwimdete  ausgerüstet.  Die  verbreitetsten  derselben  sind 
die  durch  Menschenkräfte  fortzuschaffenden  Tragen  u.  zw.  entweder 
als  Hand-  oder  als  Räder-Tragen  und  die  durch  Thierkräfte  fortzu- 
bewegenden Blessirten-Wagen;  an  diese  schliessen  sich  die  Eisenbahn- 
Sanitäts-Züge  oder  die  Lazareth-Schiffe  an.  Mit  Ausnahme  der  letzteren 
fanden  wir  alle  andern  Trausport-Mittel  in  reicher  Auswahl  im 
SÄllität.^j-Pavillon  vertreten. 

Bpt rächten  wir  sie  der  Beihe  nach^  wie  sie  gewöhnlich  zur  Ver- 
wendung kommen. 

Zum  Transporte  des  Verwundeten  aus  der  Gefechtslinie  bis  zum 
Hilfs-Platze  werden  Überall  sogenannte  Feldtragbahren  benutzt  n.  zw. 
entweder  aU  Handtragen  oder  (seltener)  als  Bftdertragen. 

Ehe  wir  in  die  Detail-Betrachtung  der  ausgestellt  gewesenen 
Feldtragen  eingeben,  wird  die  Beantwortung  der  Frage  angezeigt  sein : 
^Welche  Eigensohaften  soll  eine  gute  Feldtrage  besitzen?" 

Sie  mnss  ror  allem  solid  und  so  einfach  construirt  sein,  dass 
sie  '  überall  sohndl  und  billig  von.  gewöhnlichen  Handwerkern  in 
gmser  Menge  hergestellt  werden  könne.  Sie  sei  bequem,  d.  h.  lang 
ind  breit  genng,  besitze  Fflsse,  eine  Kopflehne,  Fnssstatae,  sei  leicht 
acri^bar  nnd  habe  so  wenig  als  m<}glidi  detaohirte  Theüe.  Das  Bahr- 
tsdi  sei  ans  gntem,  festem  Stoffe,  damit  es  nicht  in  sehr  einsinkiB,  nnd 
nicht  wasserdicht,  weil  sich  sonst  bei  Begenwetter  das  Wasser  in  der 
Mnlde  sammelt  nnd  der  Verwundete  ganz  wie  in  einem  Bade  liegt. 
Die  Tragstangen  seien  so  stark,  dass  sie  bei  normaler  Belastung 
weder  horizontal,  noch  Tertical  schwingen.  Das  Gewicht  der  cotepleten 
Trage  sei  so,  dass  sie  von  einem  Menschen  ohne  Anstrengung 
nOthigenfalls  stundenlang  getragen  werden  kOnne,  entspreche  also  bei- 
läufig der  vom  Blessirtenträger  nicht  zn  tragenden  Belastong  eines 
Infanteristen,  d.  h.  dem  Gewichte  des  Tornisters,  des  Gewehres  mid 
der  beiden  Patronentaschen,  d.  h.  circa  20  Pfund  (10  Kilogr.)  Die 
Trage  passe  ferner  zum  Transporte  durch  Mensrhen-,  Thier-  und 
Dampfkraft  auf  jeder  Art  Wagen,  oder  Waggon,  sowohl  feststehend 
als  Buspendirt. 

Ein  Räderbahre  bestehe  aus  einer  guten  Feldtrage,  welche  auf 
einem  federnden  Rädergeatelle  auf  einfache  Art  zu  befestigen  ist. 

OtsM  4m  Wiw«r  BUiUr-wuMSMkftftUchta  V«r«ijw.  YUI.  BMd,  1874.  3 
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"Von  reglementaren  Feldtragen  waren  folgende  vorhanden: 
a)  Die  amerikanische,  zwar  nicht  genau  in  demselben  Master, 
wie  sie  während  des  letzten  Krieges  gebraucht  wurde,  sondern 
in  2  Modifioationen  desselben;  die  eine  ausgestellt  von  Fiaehar, 
die  andere  toh  lipowski.  Beide  hatten  die  ursprünglichen  vier- 
eckigen,  eichenen  Tragstangen*  welche  nahe  ihren  Enden  dnrch 
2  eiserne,'  in  der  Mitte  mit  einem  Gelenke  Tersehene  Quer- 
stangen anseinandergehalten  werden,  bewegliche  Fflsse  und  Kopf- 
lehne und  ein&ehes  festgenageltes  BahrtueL  Die  Fflsse  der 
lipowski^sehen  Trage  können  dnrch  je  einen  Stellstift  festgestellt 
worden,  was  hei  der  Fisoher*schen  nicht  der  FUl  ist  Die  Kopf- 
lehne der  Fisoher*schen  ist  notenpnltartig  in  den  Terschiedeiisten 
Winkeln  m  stellen,  während  bei  der  Lipowski*schen  diess  dnreli 
einen  eigenen  Heohanismns  der  Stfltaen  ermöglicht  wird;  letatere 
hat  flberdiess  noch  TOm  Kopfqnertheile  an  jeder  Tragstange  gehend 
eine  eiserne  Spreise.  Das  Änfstellen  nnd  Abbrechen  der  Tttge 
ist  sehr  einfiush,  indem  die  Menke  der  ,Qnertheile ,  und  der 
Kopflehne,  welche  bei  lipowski  auch  noch  dnrch  einen  Stellstift 
festgestellt  werden  können,  nach  der  einsig  möglichen  Bichtnng 
gezogen  werden,  wodurch  die  beiden  Tragstangen  aneinander  su 
liegen  kommen,  worauf  die  Fflsse  eingeschlagen  und  das  Bahrtuch 
herumgewickelt  wird.  Diese  Trage  besteht  daher  zusammengelegt 
nur  aus  einem  Stücke,  hat  gar  keine  detachirten  Theile.  Sie  ist.  be- 
sonders im  Lipowski'scheu  Muster  sehr  solid  und  bequem.  Ihre 
Nachtheile  bestehen  in  dem  complicirten  Baue,  in  ihrem  Preise 
und  hauptsächlich  in  dem  grossen  Gewichte. 
l)  Die  spanische  reglementäre  Feldtrage  (seit  1868  eingeführt) 
vereint  in  sich  sehr  viele  Vorzüge.  Sie  ist  solid  construirt,  ge- 
nügend lang  und  breit,  hatFüs.se,  Kopflehne  und  ist  nebst  einem 
sehr  guten  Bahrtuche  auch  mit  einer  Matratze  und  einer  wollenen 
Decke  ausgestattet.  So  wohlthuend  letztere  2  Gegenstände  dem 
Verwundeten  sein  werden,  so  wenig  sind  sie  zu  empfehlen,  weil 
sie  die  ohnedem  schwere  Trage  noch  mehr  belasten  und  sie  zu 
theuer  machen;  überdiess  begünstigt  die  Matratze  ein  eventuelles 
Herabfallen  des  Verwundeten.  An  einem  2.  Exemplare  dieser 
Trage  ist  ein  leicht  abnehmbares  Dach  angesteckt,  welches  den 
Verwundeten  ?or  Nässe  und  Sonnenschein  beschützen  soll.  Wenn 
es  nun  auch  nicht  sweokmftssig  scheint,  dieses  Dach  mit  in*8 
Feld  annehmen,  so  kann  es  doch  in  der  Garnison  sehr  gut  ver- 
wendet werden,  weil  dadurch  der  Feldtrage  die  Eigenschaf  ben  der 
Friedens-,  respectiTe  gewöhnlichen  Krankentrage  gegeben  werden. 


MftblTinxL  MiUtir-Suiitifenrei«. 


Es  ist  diess  eine  sehr  glückliche  Idee,  weiche  nach  den  photo- 
graphii>ehen  Abbildungen  des  Materiales  der  Sociale  francaise  de 
secüurs  aux  bless^s  militaires  auch  von  dieser  Gesellschaft,  aber 
nicht  so  eiAfach  wie  hier,  au^eftiiirt  wurde  und  volle  Beachtung 
verdient. 

C)  Die  ältere  französische  Feldtra^e  von  L«gouest  (ausgestellt  von 
Lipowski)  ist  solid  und  bequem,  hat  Füsse  und  Kopflehne,  ist 
aber  durch  die  4  Stellstifte  der  Querhölzer  und  die  2  Cluuiüer- 
b&nder  der  Kopflehne  complicirt  und  schwer.  Die  neuere  fran- 
sösische  von  Kellner  aoflgestallto  ist  schmal  und  kun,  hat  sehr 
niedm,  ondchtfe  FOsse,  niedrige  Kopflehne,  schwaehe  vier- 
eckige Tragstangen  aus  Eechenholz,  eiserne  Quertheile,  welche 
an  einer  Tragstange  um  eine  Niete  beweglich  fest  angebracht 
sind  und  an  der  andern  durch  eine  Flfigelaohraabe  in  ihrer  Lage 
erhalten  werden.  Die  Tragstangen  sind  daher  an  ihren  findtheilea 
lielfach  durchlöchert  und  bieten  keine  Oaiantie  einer  Iftogemi 
Dftuerhiltigkeii  B«  8  aaderan  Szemplaren  dereelbeii  Trage  sind 
deeebalb  auch  andere  Yoniehtuigen  des  FeststeUens  der  Quer- 
theile mgebraohti  indem  bei  der  einen  das  freie  Ende  desselben 
in  eine  Schlaufe,  welche  an  der  8.  Tragstange  angebndit  ist» 
einfach  hineingesteckt  wird,  und  weil  diess  wenig  Bttigschall  des 
Haltens  bietet,  wird  beim  8.  Exemplare  das  MeEnde  dssQner- 
theOee  durch  eine  Stellfeder  an  der  8.  Tragstange  festgdialten. 
Aber  aneh'  bei  diesen  beiden  Modifieationen  ist  die  Tragstange 
in  8  sich  kreuaenden  Biehtnngen  durchbohrt»  daher  sehr  ge- 
schwächt Ebenso  wlo  die  Befestigung  der  Quertheil«  ist  auch  die 
des  Bahrtndhes  bei  jeder  dieser  3  Tragen  anders.  Bs!  dar  einen 
werden  die  Stangen,  wie  gewöhnlich,  durch  einen'  Hdüsaam  des 
Bahrtuches  gesteckt;  bei  der  2.  wird  es  an  Knöpfe  geknöpft, 
welche  an  der  äusseren  Seite  der  Staugen  angebracht  sind  und 
bei  der  3.  wird  es  durch  Riemen  an  die  Tragstangen  festge- 
schnallt. Die  1.  Methüde  ist  die  einfachste,  die  2.  wird  bei  nassem 
Bahrtuche  gewiss  versagen  und  die  3.  ist  sehr  uins^ndlich  und 
zeitraubend,  obwohl  sie  sonst  mehrfache  Vortheüe  bietet. 

d)  Die  hessische  Feldtrage  (ausgestellt  von  Lipowski)  besteht  aus 
2  Querhi'ilzern  mit  daran  festgemachten  Füssen  und  eisernen 
Schlaufen  zur  Aufnahme  der  runden  Tragstangen,  welche  gebro- 
chen und  mit  Büchsen-  und  Federverschluss  versehen  sind  und 
durch  einen  Hohlsaum  des  einfachen,  in  der  Mitte  quer  getheilten 
Bahrtuches  gesteckt  werden.  Eine  Kopflehne  fehlt.  Sie  ist  wegen 
der  gebrochenen  Tragstangen  complicirt,  schwer  herzusteUeu, 
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nicht  solid  genug  und  zum  Gebrauche  in  Wagen  zu.  breit  und 

unzuverlässig. 

•)  Die  preussische  Feldtrage  war  in  ihren  2  Modificationen,  näm- 
■  lieh  der  in  der  Mitte  gebrochenen  und  der  ungebrochenen  aus- 
gestellt. Letztere  ist  eine  der  besten  aller  regleinentären  Feld- 
tragen. Sie  besteht  aus  2  soliden  Tragstangen,  wolohe  durch 
3  nach  abwärts  gebogene  eiserne  Querstangen  auseinandergehalten 
werden;  quer  über  sind  in  gleichen  Abständen  5  Gurtbänder  und 
Uber  diese  das  aus  theergetr&nkter  Leinwand  bestehende  Bahrtnch 
gespannt,  welches  an  der  untern  Fläche  durch  eine  Rebschnur 
beliebig  festgeschnürt  werden  kann.  Die  Eopflehne  ist  in  Yer- 
sohiedeiien  Winkeln  stellbar  und  mit  einem  abgenähten  Rosshaar- 
polster ausgestattet.  —  Die  gebrochene  Modifioation,  die  eigent- 
Hehe  Feldtrage,  unterscheidet  sich  yon  der  andern  durch  nichts 
•ndersBi  als  dass  ihre  Tragstangen  in  der  Mitte  gebrochen  und 
dnrcb  efn  Oharnier  ▼«rbuiden  sind,  so  dass  die  Trage  leicht 
Ton  einem  Manne  auf  dem  Bfleken  getragen  werden  kann.  Diese 
Trage  «gnet  sieh  w^n  ihrer  geringwen  Soliditit  weniger  inm 
TfBns|»orte  anf  Wagen  oder  Waggöns.  Beide  haben  den  gemein- 
sehafUlohen  Fehler  der  Schwere  vnd  des  durch  die  quer  ge- 
spannten Gurten  entstehenden  unebenen  Lagers. 

/)  Die  Qsterreiehische  Feldtrage  (rsn  mir  oonstmirt)  besteht  ans 
^  8  Tragstangen  ms  Bnehenhols,  2  CtnerhObem,  mit  daran  fest 
angebrachten,  am  eine  Kiete  bewegliehen  Füssen,  welche  nach 
oben  je  eine  Terlbigerang  besitien,  die  beim  Eopftheil  snr 
Befestigung  des  Kop^islers  ind  beimFossthMl  dnrch  quer  ge- 
spannte Gurten  als  Fnssstlitse  dienen,  und  dem  Bahrtuche,  welches 
mit  seinem  Eopftheile  an  die  Verlängerung  der  Füsse  festgenagelt 
ist.  Die  Tragstangen  werden  durch  Hohlsäume  des  Bahrtuches 
und  an  den  Quertheilen  angebrachte  eiserne  Sehlaufen  durchge- 
steckt und  das  Bahrtuch  durch  an  seinem  untern  Ende  befind- 
liche Riemen  an  den  Fussquertheil  geschnallt  und  dadurch  beliebig 
gespannt.  —  Sie  ist  höchst  einfach,  kann  von  jedem  Dorfhandwerker 
erzeugt  und  bei  etwaigem  Zerbrechen  eines  Theiles  von  den  Com- 
pagniehandwerkem  wieder  hergestellt  werden;  sie  besteht  nur 
aus  4  Stücken,  welche  aber  alle  durch  die  Spannriemen  des  Bahr- 
tuches zusammengeschnallt  werden  können,  so  dass  die  complete 
Trage  von  einem  Manne  getragen  werden  kann.  Sie  eignet  sich 
wegen  ihrer  soliden  Tragstangen  zu  jeder  Art  Transport,  sowohl 
durch  Menschenkräfte,  als  zur  Suspension  auf  jeder  Art  Wagen 
oder  Waggon.  Bei  letserem  Gebrauche  ist  ein  Ausfüllen  des 
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Kopfpol?ter-Sackes  mit  Heo,  Stroh,  Gras  etc.  nothweadi^  uiu  di« 
ErschuUffimgen  des  Kopfes  zu  vermeiden. 
g)  Hussland  hatte  3  reglementäre  Feldiragen  ausgestellt,  und  zwar 
eine  eigentliche  Feldtrage  und  2  Tragen  für  die  Blessirten- Wagen. 
Die  erstere  hat  mnde  ungebrochene  Tragstangen,  QuerhöUer  mit 
vorspringenden  Eiäenschlaufen  zur  Aufnahme  der  Stangen  und 
dännü  festgemachten  eisernen  Füssen,  ein  Bahrtuch  aus  st&rker 
Segelleinwand  mit  beiderseitigem  Hohlsaum  zum  Durchstecken 
der  Stangen  und  an  beiden  Enden  mit  angenähten  Bändern  zum 
Spannen  desselben  über  die  Querhölzer.  Sie  ist  genügend  breit 
und  lang  und  nicht  zu  schwer.  Ein  Kopfpolster  fehlt.  —  Die 
2  andern,  für  die  Blessirten- Wagen  bestimmten  Tragen  unter- 
scheiden sich  Ton  ersterer  dadurch,  dasssie  viel  kürzer  und  schmäler, 
nicht  zusammenlegbar  sind  und  ein  festgenageltes  Bahrtuch  be- 
sitzen. AuBserdem  trtgt  die  eine,  weleh«  auf  den  finden  (Im 
Wagens  eingeteilt  werden  soll,  an  ihran  Tngstangenenden 
4  Blftttfedem,  welche  der  Länge  der  Stangen  parallel  gestellt 
nnd  an  jedem  Ende  mit  einem  Kädchen  feraehen  sind,  damit  die 
l^e  leieht  in  den  Wagen  eingeschoben  werden  kann.  Bei  der 
fweiten,  welche  znr  Suspension  bestimmt  iat»  lind  statt  dar  Blatt- 
federn nur  niedrige  abgenmdete  FAaae  nnd  an  den  Tlragstangien- 
«nden  je  eine  eiaenie  Slammar  angebraeht»  dnrob  welohe  der 
Snspenaionariemen  geiogoi  wird, 

Bnaaland  zeigte  dnreb  die  AnasteUnng  dieser  drei  Teracfaiedenen 
Tngan,  daas  es  das  Frincip  der  einheitlidien  Feldtrage»  walcheB  haot 
n  Tage  von  allen  Feldlnten  gefordert  wird,  niehft  aunnduMn  ge- 
•Oünen  aei. 

Neben  diesen  r^lement&ren  Feldtragen  waren  nock  eine  grossere 
ZaU  theils  als  Feld- theils  als  Stadfc*Tragliilir«n  projeetirte  av^^ 
Hiaher  gehören  folgende: 

1.  Der  Tragapparat  snm  Verwnndetai-TransiNirte  im  CMl>iige  von 
Demanrex  in  Genf,  weleher  einÜMsh  oonstmirt  ist  nnd  wegen  seiner 
Leichtigkeit  nnd  Ktkne  im  Gelnigskriege  reckt  sweckmissig  n  sein 
scheint. 

2.  Der  sub  titnlo:  Feldtrage  für  complicirte  Fractnren  von  Appia 
aus  Genf  ausgestellt  gewesene  Apparat  ist  eigentlich  ein  den  Trans- 
port von  Beinbrüchen,  besonders  des  Oberschenkels,  erleichternder  Ver- 
band, welcher  als  solcher  alle  Anerkennung  verdient. 

3.  Die  Feldtragen  von  Berghammer  und  Esterlus,  zwei  fast  ganz 
gleiche  Apparate,  welche  ursprünglich  für  den  Gebrauch  im  Gebirgs- 
khege  vorgeschlagen  waren.    Sie  können  beide  in  gestreckter  oder 
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doppelt  gebrochenftr  Stellung  gebraucht  werden.  Es  sind  aber  sehr 
Bchwerßllige,  nicht  leicht  zusammenzustellende,  zudf^m  theure  Tragen. 

4.  Die  yon  Kellner  modificirte  österreichische  Feldtrage.  Kellner 
maehie  statt  der  hölzernen  Quertheile  und  Füsse  solche  aus  Eisen  und 
fiohtote  den  Kopfpolster  zum  Anstecken. 

5.  Die  Lipowski'schen  Tragen,  u.  z.: 

«)  Die  ans  einem  auf  Latten  befestigten  Leinwandsacke  gebildete 
Feldtrage,  welcher  Sack  im  Gebraacbsfalle  mit  Heo,  Stroh  etc. 
ansgefQUt  werden  soll. 

h)  Die  Zeltbahre,  bestehend  tos  einem  in  der  Mitte  gebrochenen, 
mit  Leinwand  flbenpaanten  Hoimhmen  ohne  Ffisee  und  Kopf- 
lehne. 

e)  Die  Spitalsbaloe  naeh  Professor  Heiners  Angabe  ^mit  FOBsea, 
Fnssstatien  nnd  stelibarer  Kopfldme,  mit  Gurten  bespannt 
'  d)  Die  Sessel-,  Turner-  oder  Feuerwehrbulire  fnr  sitiende  und  halb- 
liegende  Stellung;  die  Bahre  selbst  ist  ausammenlegbar  und 
kann  auf  dem  Btloken  getragen  werden;  der  Tragrahmen  aber  irt 
nieht  serlegbar. 

e)  Eine  ein&ehe  Trage  aus  weichen  Stangen  und  QuerfossbOokeii 
und  Leinwandverspannung. 

/)  Die  Ünirersal-Transport-Bettsehwebe  und  Tragbahre,  sulta  Tragen 
und  aur  Einlagerung  Kranker  und  Blessurter  in  Eisenbahn- 
Gflter-Waggons,  Leiterwagen  etc.;  mit  Schweberiemen,  ausaieh- 
btren  Traghebeln  und  stellbaren  OberkOrper-Anlage  Tsrsehen. 
Die  Trage  selbst  ist  gegurtet,  susammenlegbar.  Word  das  (kh 
stelle  umgekehrt  und  die  Lagerbahre  oben  daraufgestellt,  so  ist  ate 
als  Ambulance-Bett  zu  gebrauchen  und  für  seitliche  Lagen  Ter» 
änderbar. 

6.  Die  von  Fischer  und  Comp,  ausgestellten  Tragen  ii.  z. : 

a)  Die  Lazareth-Bahre,  doppelt  gebrochen,  mit  Fussstütze  und  eiser- 
nen, einschiebbaren  Traghebeln;  sie  ist  mit  Spanischrohr-Gre- 
flecht  überzogen. 

ö)  Die  Feder-Bahre.  Eine  gegurtete  Trage  mit  ausziehbaren  Trag- 
hebeln und  stellbarem  Oberkörpertheiie,  ruht  mit  beiden  Enden 
auf  quer  gestellten  Blattfedern. 

e)  Die  Knochenbruch-Tragbahre.  Das  Bein  kann  durch  stell-  und 
schraubbare  Mechanik  in  jeden  beliebigen  Winkel  und  jeder  Linge 

.    festgestellt  und  gesichert  werden.  In  der  sackartigen  Leinwand- 

•  TerUefung  wird  der  Unterschenkel  fiiirt.  Durch  Wegnahme  der 
Traghehel  kann  die  Trage  auf  jedes  Bett  gestellt  werden.  Das 

'   Geeftss  ruht  auf  gespannter  Leinwand,  die  Oberschenicel  auf  fiola, 


Uigui^uü  Ly  Google 


HäblTenzl.  Militär-SanititsweMU.  S9 

der  Oberk^^ipertheil  ist  beliebig  stelllwr.  Das  Ganse  ist  ein  selur 
oompUeirter  Apparat. 

d)  Die  Schlittenbahre  aus  gebogenem  Holze  mit  Gurten  und  Leder- 
tuch überspannt.  Der  Oberkörpertheil  ist  beliebig  stellbar,  der 
ünterschenkeltheil  ist  einfache  Leinwand.  Die  untere  Krümmung 
der  Tragstangen  ist  mit  Eisen  belegt,  daher  die  Trage  schlitten- 
f«5rmig  bewegt  werden  kann. 

c)  Die  Coup^e-Balire,  fest  gepolstert,  mit  stellbarem  Oberkörpertheüe, 
Seitenflügeln  und  Fussanstoss. 

f)  Die  Feuerwehr-Trage,  ebenso  eoiistruirt  wie  die  Lipowski'sche, 
nur  ausserdem  mit  einem  Schirmdach  versehen. 

g)  Die  üniversal-Transport-Bettschweb-  imd  Tragbahre,  ganz  gleich 
mit  dem  Lipowski'schen  Exemplare. 

h)  Die  Stuhlbahre,  ein  einfacher  Sitz  mit  zwei  Quertragstangen  und 
gepolsterten  Achseltraggurten.  Die  Bahre  ist  gegurtet  lud  hat 
Rückenlehne  und  Fussstütze. 

7.  Dr.  S.  Beis*  Bettungs-  und  Tragbett  der  Wiener  Rettungs- 
anstalten.  Eine  eisemei  auf  kleinen  Baum  zuBammenschiebbare  Trage 
mit  Dach  und  Matraze. 

8.  Locati's  zwei  Modificationen  der  Percy'schen  Feldtrage,  welche 
«eh  nur  dadurch  von  einander  unterscheiden,  dass  die  eine  Tragstangen 
ans  Bambusrohr,  die  andere  aus  Eechenholz  hat. 

9.  J.  W.  Metcalfe*s  Modell  einer  Sftnfte  fOr  den  Transport  Ten 
Yenmndeten,  welche  nichts  anderes  ist,  als  die  von  Idpowski  längst 
eneogte  Treppen-Drehb^to,  und  snr  Horixontal  Lagerung  htam  Tragen 
der  Kranken  Uber  Treppen  oder  steile  Gebhrgswege  dienen  solL 

10.  T.  Wlasow*s  Modell  einer  Sftnfte,  welche  durch  Terftndening 
der  Tragstangen-Stellung  auch  als  Bahre  Terwendet  werden  kann. 

11.  Die  Portantina  da  campo  djBS  Dr.  Gennari  ist  ein  auf  sehr 
Ideinen  Baum  susammenlegbarer  Tragsessel  mit  kurxen  Tragstangen, 
welcher  Ittr  den  Gebirgskrieg  sehr  wohlthfttig  s«n  kOnnte,  aber  in 
allen  Dimensionen  verfehlt  ist. 

Die  meisten  dieser  nicht  reglementaien  Trag-Yorriehtungen  sind 
für  bestimmte  Fälle  sehr  branchbar,  kerne  derselben  eignet  sich  aber 
fum  Armee-Qebrauche.  Die  beiden  Heidelberger  Firmen  C.  Fischer 
und  F.  Lipowski,  welche  seit  yielen  Jahren  in  diesen  Artikeln  arbeiten, 
leisten  darin  auch  wirklich  Ausgezeichnetes.  Ganz  besonders  zweck- 
mässig scheint  die  Uiiiversal-Transport-Schwebe-liahre  zum  Gebrauche 
in  gewöhnlichen  Bauernwagen  oder  in  Güter-Waggons  der  i^isenbahnen 
m  sein.  Die  Lage  auf  ihr  ist  eine  so  sanfte,  dass  selbst  frische 
Fracturen  mit  nicht  ganz  entsprechenden  Verbänden  darauf  gelagert 
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ir«rdeii  können,  oline  einen  etwaigen  Nachlheil  für  sie  befttrchten  su 
mllesen.  Zudem  ist  der  Apparat  anf  ein  geringes  Volum  susammen- 
legbar  und  nioht  xu  theuer. 

Unter  der  grossen  Zelil  der  ausgestellten  Bädertragen  war  nur 
eine  reglementftre,  nimlieh  die  prenasiflehe,  enthalten.  Dieee  fneet  anf 
dem  einzig  richtigen  Gedankan  der  Befestigung  der  gewöbnliohen  Feld- 
trage auf  einem  gut  federnden  Rädergestelle.  *  • 

Nach  demselben  Principe  ist  ein  von  mir  angegebenes  Project 
zur  Anwendung  der  österreichischen  Feldtrage  auf  einem  Rädergestellf^ 
ausgestellt  gewesen,  welches  sich  von  der  preussischen  Rädertrage  nur 
durch  die  Art  der  Feststellung  der  Feldtrage  unterscheidet. 

TJeber  die  Brauchbarkeit  der  Rädertrageu  für's  Feld  sind  die  An- 
sichten der  Militärärzte  noch  sehr  getheilt.  In  Mexico,  im  Kaukasus 
haben  sie  sich  vielfach  bewährt,  anderwärts  verwirft  man  sie.  aber 
wahrscheinlich  nur  aus  dem  Grunde,  weil  man  sie  nie  erprobt  und 
ihre  Brauchbarkeit  daher  nie  kennen  gelernt  hat.  Wo  man  sie  aber 
anschafft,  sollte  mau  daran  festhalten,  dass  die  reglementäre  Feldtrage 
dazu  verwendet  werde,  weil  nur  dadurch  die  so  schädliche  ümlage- 
runp  der  Verwundeten  verniipden  und  die  so  dringend  nothwendige  Ein- 
fachheit des  ganzen  Apparates  erreicht  werden  kann. 

Diess  zeigte  zur  Evidenz  ein  Blick  auf  die  ausgestellt  gewesenen 
anderen  Rädertragen.  Welche  comglicirte,  theure  Apparate  fanden  wir 
nicht  da!  Gehen  wir  sie  der  Reihe  nach  durch.   Da  finden  wir: 

1.  Die  Räderbahre  für  den  Krankentransport  in  der  Stadt,  TOn 
H.  Esterlus.  Bei  ihr  wird  die  hier  in  Wien  übliche  Krankentrage» 
welche  mit  einem  nach  Art  eines  Wagendaches  zurückschlagbarem 
Daehe  Tersehen  ist»  auf  ein  Bädergestell  angebracht,  auf  dessen  Achse 
auch  ein  kleiner  Bettnngskasten  mit  TersohiedenenLabe-,  Axvm^  nnd 
Yernandmitteln  angebracht  ist  Sie  madit  schon  nach  ihrer  Besdeh- 
nung  keinen  Anspruch  auf  eine  Feld-Bädertrige. 

2.  Die  Bädertragen  tou  C.  Fischer;  und  swar: 

a)  Der  gnwse  Tragkorb  auf  Bädern;' bei  diesem  wird  Uber  den  auf 
einer  bequemen  Trage  liegenden  Verwundeten  ein  grosser  Eorb- 
Deckel  gestQlpi 

I)  Mundty^s  Bäderbahre  mit  preussischem  Bädergestell,  bereits  seit 
1867  bekannt;  die  abnehmbare  Trage  ist  doppelt  gehrochen  und 
kann  daher  so  zusammengelegt  werden,  dass  sie  eui  Mann  bequem 

auf  dem  Rücken  tragen  kann.  Die  ganze  Bahre  wiegt  nur  einige 

30  Pfund,  scheint  aber  in  Folge  der  geringen  Stärke  aller  Theile 
nicht  widerstandsfähig  genug  zu  sein,  um  als  Feld-Kädertiage 
Y^weudet  zu  werden. 
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e)  Sjitoin  GohtIb,  eine  R&derbidire  mit  dappelten  Tragen,  wdöhA 
beide  abnehmbAT  sind  und  Ton  denen  die  obere  in  4  Federn  sn»-' 
pendirt  iet^  welche  anf  den  Tnggtangen  der  nntom  ruhen,  wShrend 
die  untere  auf  dem  BSdergestelle  befestigt  ist  Sie  dürfte  aieh 
beeonders  flBr  Hüferereine  eignen  und  dort  am  besten  anwendbar 
sein,  wo  es  sieh  darum  handelt»  ein  Spital  oder  einen  Sanitäts- 
Zng  raseh  su  evacoiren,  weil  sie  idlt  2  Tragen  Tersehen  ist 

d)  Die  lerlegbare  amerikanische  Bäderbahre.  Auf  2  BSdem  »mit 
Diruekfedem  ruht  die  mit  Segeltuch  aberspannte  Trage,  welche 
ein  stellbares  Kopf-  und  Fnsslager,  ein  Schirmdach  und  Seiten- 
flügel besitzt.  Die  Trage  kann  von  den  Rädern  abgenommen  und 
auch  zusanmiengelegt  werden.  Durch  Stützen  kann  der  Wagen 
derart  festgestellt  werden,  dass  mau  an  Ort  und  Stelle  Operationen 
Tomehmen  kann. 

3.  Die  Räderbahre  von  Neuss,  ausgestellt  von  R.  Fuchs,  hat  eine 
nicht  abnehmbare  Trage,  welche  durch  Schirmdach,  SeitenÜiigel  und 
Sphtzleder  geschützt  ist. 

4.  Die  Fahr-  und  Tragbahre  für  Verwundete  von  Dr.  Langer 
besitzt  eine  abnehmbare  Trage,  welche  durch  eigene  Vorrichtungen 
aneb  als  doppelt  gebrochene  schiefe  Ebene  benützt  werden  kann. 

5.  Die  Räderbahren  von  Lipowski  sind  theils  seine  eigene  Er- 
findung, theils  nach  den  Angaben  Anderer  von  ihm  erzengt  und  datiren 
vuü  grüs.s^ren  Theile  schon  aus  früheren  Jahren.  Ausgestellt  waren: 

a)  Die  amerikanische  Räderbahre. 

b)  Eine  Blessirten-Feidtragbahre  (und  swar  die  hessische)  auf  einem 

Rädergestell. 

c)  £in  Trag-  und  Fahrstuhl,  auch  Tragbahre,  d.  i.  eine  doppelt 
gebrochene  Trage  aus  einem  mit  spanisch  Rohrgeflecht  über- 
lOgenen  Rahmen  und  einschiebbaren  Traghebeln,  kann  auf  ein 
federndes  Rädergestell  befestigt  und  der  Kranke  darauf  entweder 
horiiotttal  gelagert  oder  sitzend  fortgebracht  werden. 

d)  Ein  grosser  Tragkorb  auf  Bädern.  Die  Trage  ist  hier  ein  mit 
Dach  Tersehener  grosser  Korb  mit  Traghebeln,  welcher  auf 
ein  Bfldergestell  gebracht  wird,  das  freischwingende,  sehr  lange 
Dnickfedem  hat,  wodurch  die  Srschfltterungen  beim  iUiren  auf 
ein  Minimum  reducirt  werden.  Diese  Trage  eignet  sich  wegen 
ihrer  GrOsse  und  Bequemlichkeit  sehr  gut  sum  Tnmq^rte  Yon 
den  Lscarsthen  auf  die  Bahnhofe  oder  umgekehrt^  weil  sie  ge- 
stattet, dass  dem  Kranken  ein  förmliches  Bett  darin  bereitet 
werde  und  sie  doch  inuner  noch  von  einem  Menschen  fortbewegt 
werden  kann. 
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<)  Eine  (Mirgs  -  BAderbahre,  fPdlelie  ihrom  Hernie  entsprechend 
niedere»  sehr  engspurige  Bäder  und  eine  Bremsrorrichtung  be- 
sHit  Die  Trftge  selbst  ist  mit  Scbirmdach  yerseben. 

f)  Mundy's  Räderbahre. 

g)  Gouvin  a  Räderbahre. 

h)  Neudörfer's  Räderbahre  und 

i)  PirogofiTs  Räderbahre.  Letztere  beide  unterscheiden  sich  dadurch, 
dass  Pirogoflf  auf  demselben  Rädergestelle  zwei  Verwundete, 
natürlich  in  doppelt  gebrochener  Stellung  fortbringt,  während 

Neudörfer's  nur  einen  aufnehmen  kann. 

Nebst  diesen  in  natura  vorhandenen  Räderbahren  hatte  Dr.  de 
Movy  eine  Photographie  einer  Hängematte-Räderbahre  ausgestellt,  mit- 
telst welcher  sehr  viel  Kraft  erspart  und  der  Verwundete  sehr  gut 
fortgebracht  werden  soll.  Die  Beurtheilung  derselben  ist  nach  der 
Abbildung  nicht  recht  thunlich;  nur  so  viel  liess  sich  wohl  aus  der 
Zeichnung  entnehmen,  dass  man  eine  Schussfractur  auf  diese  Art 
nicht  fortschaffen  kOnne,  weil  diese  eine  Lagerung  in  einer  Hängematte 
nicht  verträgt. 

Mittelst  der  einen  oder  andern  dieser  betrachteten  Tragen  wird 
der  Verwundete  aus  der  Gefechtslinie  bis  zum  Hilfs-  oder  Noth- Ver- 
bandplatz gebracht.  Hier  erhält  er  ausgiebigere  Hilfe,  bestehend  in 
erquickender  Labung  und  entsprechendem  Transport- Verbände,  welcher 
sein  Verbringen  mm  Haupt-Verbandplatz  ermöglichen  soll,  ohne  dass 
ihm  dnrch  den  Transport  neuerliche  Schäden  zugefügt  werden.  Zu 
diesem  Transporte  reichen  der  grosseren  Entfernung  wegen  Maischen-  ' 
krftfte  und  Tragen  nicht  mehr  ans,  es  müssen  Thierkrftfte  und  Wagen 
in  Anspruch  genommen  werden.  In  allen  Armeen  finden  wir  desshalb 
die  sogenannten  Blessirten- Wagen  eingefillirt,  welche  hm  ScI^Jaohttage 
zwischen  dem  Hilfs-  und  Verbandplätze  in  Tätigkeit  gesetzt  werden. 
Soll  diess  aber  geschehen  kOnnen,  so  müssen  sie  ihre  Marschein- 
theilung  unmitfcelhar  hinter  der  Truppe,  zu  welcher  sie  gehOren,  haben 
und  so  beschaffen  sein,  dass  sie  dieser  flberall  hin  zu  folgen  yermOgen. 
Damit  diese  Wagen  die  Train -Golonne  nicht  zu  sehr  TerlSngem, 
wird  Ton  milittrischer  Seite  dringend  gewttnscht,  dass  sie  leicht  und 
kurz  gebaut  und  unter  allen  Verhältnissen  tou  zwei  Pferden  des 
gewöhnlichen  Land-Mitteleohlages  fortrabringen  seien;  femer  wird  von 
derselben  Seite  gefordert,  dass  sie  leicht  lenkbar,  daher  mit  Durchlauf 
der  vorderen  Räder  versehen  seien,  nm  auch  auf  schmalen  Strassen 
und  in  engen  Gassen  noch  umwenden  zu  können,  dann  dass  die  Deichsel 
manövrirbar,  d.  h.  in  gewissem  Grade  auf-  und  abwärts  zu  bewegen 
sei,  damit  sie  beim  Grabensprunge  nicht  leicht  breche;  ferner,  dasa 
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sie  breit»»  Geleisweite  (gewöhnlich  das  Artillerie-Geleise)  bei  geringer 
Höhe  besitzen,  damit  sie  nicht  leicht  umfallen  und  so  Hindernisse  des 
Marsches  werden  können ;  foruer  dass  sie  ausser  mit  einer  Brems-Vor- 
richtung auch  mit  einem  Radschuhe  und  wo  möglich  mit  einem  Räume 
«ur  Unterbringung  der  Bagage  des  Train  -  Soldaten  und  der  Waffen 
ond  Hüstung  der  Verwundeten  Tersehen  seien.  Die  Feldärzte  stellen  . 
weiter  als  luuiiiigftiigliehe  Forderangen  folgende  auf:  Der  Blessirten- 
Wagen  federe  aingeieichnet,  er  sei  daher  mit  longitudinaleii  und  trans- 
Tersalen  Federn  Ton  möglichster  Länge  ausgestattet;  er  sei  niedrig 
gehingt,  um  das  Ein-  und  Ausladen  zu  erleichtern,  welches  von  hinten 
ha  in  gesehehen  habe^  der  Wagenkastea  sei  so  eingerichtet,  dass  die 
rei^emeiitSre  Fbldtrage  in  mOgliehst  grosser  Zahl  darauf  ?erladen 
werden  könne,  um  elnereeits  das  so  gefllirliehe  Umlagern  der  Yer- 
wnndeten  Termeiden  und  andenetts  die  HUfsplfitie  möglichst  schnell 
•taeniren  sn  kennen;  femer  sei  er  snr  Aufiiahme  dner  grosseren  Zahl 
ffitnnder  leicht  hemrichten,  was  sowohl  am  Schlachttage,  Tiel  hAnfiger 
aber  wfhmid  der  Hftrsche  sehr  erwünscht  ist,  nm  die  Leichtrerwnn- 
deten  oder  MarschnnflUiigen  mit  fortbringen  sn  kOnnen.  Die  Winde 
seien  getheilt  und  durch  aufrollbare  Piachen  su  schliessen,  damit  man 
dem  Ihnem  nach  Bedflrfniss  Licht  und  Luft  suführen  könne.  Endlich 
darf  auch  ein  Baum  sur  Unterbringung  von  Labe-  und  Verband-Mitteln 
vnd  einer  ftx  Beserre-Tragen  nicht  fehlen.  Die  Leitung  des  Wagens 
geseliehe  Tom  Yerdersitse  aus. 

Was  die  Zahl  der  auf  einem  solchen  Wagen  Fortzubringenden 
betrifli,  so  ergibt  sie  sich  aus  einer  einfachen  Rechnung.  Einem  Paare 
gewöhnlicher  Pferde,  welche  einen  ganzen  Feldzug  hindurch  arbeits- 
fähig' bleiben  sollen,  darf  man  wohl  (bei  uns  wenigstens)  keine  grössere 
L&si  als  maximum  25  Zoll-Zentner  fortzuschaffen  zunmthen.  Da  man 
nun  erfahrungsgemäss  unter  13  Zentner  keinen  feldtüchtigen  Wagen 
herstellen  kann,  so  ergibt  sich  —  den  Mann  sammt  Armatur  und 
Rüstung  zu  150  Pfund  angenommen  —  dass  auf  einem  Wagen  höchstens 
8  Mann  (inclusive  Trainsoldaten)  aufgenommen  werden  können. 

Bezüglich  der  Art  der  La<:^prung  der  fortzubringenden  7  Ver- 
wundeten herrschen  unter  den  Feldiirzten  und  don  freiwilligen  Kranken- 
pflegern heute  noch  sehr  verschiedene  Ansichten.  Darüber,  dass  man 
von  den  7  möglichst  viele  in  liegender  Stellung  fortbringen  solle,  sind 
wohl  Alle  einirr,  weil  ja  Alle  die  Hilfsplätze  so  rasch  wie  möglich  von 
den  Schwerverwundeten  räumen  wollen.  Bis  vor  Kurzem  begnügte 
■an  sich  aberail  mit  der  Fortschaffung  von  2  Schwerverwundeten  auf 
siatm  Wagen,  dann  stieg  man  auf  4  und  5  und  heute  verlangt  man 
schon,  dass  6  Liegende  auf  einmal  fortgeschafft  werden  sollen.  Da 
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Letiteres  auf  keine  andere  Art  als  durch  etagenfQrmige  Lagerung  zu 
erzielen  ist»  so  werden  die  Blessirten-Wagen  immer  höher;  sie  werden 
dadurch  wohl  -lur  Aufnahme  einer  grosseren  Zahl  Verwundeter  ge- 
eignet, Terliei^  aber  mit  jeder  Etage  mehr  immer  mehr  an  Kriegs- 
tflehtigkeit,  weil  ihr  Schwerpunefc  immer  hoher  rflckt  und  die  Gefahr 
des  Umwerfens  in  gleichem  Maaaee  steigt 

Begnügt  man  sich  mit  der  Anfhahme  m  4  Scbwerrerwundeten 
.  auf  einen  Wagen,  so  kOnnen  diese  entweder  neben-  oder  tibereinander 
gelagert  und  in  letiterem  lUle  wieder  die  Tragen  entweder  feststehend 
oder  hflngend  angebracht  werden.  Bei  6  Schwerrarwundeten  ist  nur 
die  Uebereinanderlagerung  möglich. 

Wagen  mit  diesen  Terschiedenen  Zahlen  der  Auftünehmenden  und 
deren  Lagerungsarten  waren  un  Sanitätä»PaTillon  vertreten.  Jeder  der- 
selben hat  seine  Lidit-  und  Sohattonseiten. 

Die  Wagen  fUr  2  Liegende  auf  feststehenden  Tragen,  vertreten 
durch  den  reglementären  preussischen,  den  reglementären  spanischen, 
ein  kleines  Modell  von  Kraft,  2  ältere  Mundy-Locati'sche  Wagen  und 
ein  Project  von  mir,  wonach  der  reglementäre  österreichische  Blessirten- 
wagen  zur  Aufnahme  von  2  Feldtrageu  hergerichtet  wurde,  bieten  dem 
Verwundeten  ein  relativ  angenehmes,  bequemes  Lager,  genügeid  Luft 
und  Licht  und  sind  sehr  leicht  auf-  und  abzuladen.  Die  letzteren  drei 
können  auch  schnell  für  Sitzende  hergerichtet  werden.  Der  gegen  sie  zu 
erhebende  Vorwurf  trifft  alle  gleichmässig,  ist  bei  der  heutigen  Art 
der  Kriegführung  ausschlaggebend  und  besteht  darin,  dass  eben  nur 
2  vSchwerverwundete  fortgebracht  werden  können,  dass  daher  ein  schreien- 
des Missverhältniss  zwischen  den  aufgewendeten  Mitteln  und  dem  damit 
zu  erreichenden  Zwecke  besteht.  Der  spanische  Wagen  und  das  Kraft  sche 
Modell  sind  überdiess  auch  einspänig  und  zweiräderig,  was  nach  den 
heutigen  Anschauungen  des  Krankentransportes  ganz  unzulässig  ist, 
weil  zweiräderige  Karren  zu  sehr  von  der  Bewegung  des  Pferdes  ab- 
.  h&ngen,  daher  ausserordentlich  stark  stossen. 

Einen  Wagen  mit  2  suapendirten  Tragen  stellte  Dr.  Maro  aus. 
So  gnt  sonst  Verwundete  auf  suapendirten  Tragen  untergebracht  sind» 
90  dürfte  diess  bei  diesem  Wagen  wegen  dem  Orte,  wo  sie  hingen» 
durchaus  nicht  der  Fall  sein.  Mayo  suspendirt  nftmlich  seine  8  Tragen 
swisehen  2  sehr  ho|ien  fiSdem  unterhalb  der  Achse,  so  dass  die  darauf 
Gelagerten  dem  Staube  oder  Eothe  gans  und  gar  Preis  gegeben  sind. 
Zudem  ist  das  Auf*  und  Abladen  mit  sehr  grossen  Schwierigkeiten 
verbunden. 

Vier  feststehende  T^ragen  in  8  Etagen  finden  wir  in  jenem  Wagen 
Mundj-Locatiy  welcher  bereits  auf  der  Pariser  Weltausstellung  1867 
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mit  dar  goldenen  Mednüle  auflgeseiohnei  wurde.  Leider  sind  die  dannf 
angewendeten  gegliederten  Tragen  su  schmal,  die  Dimensionen  der 
einielnen  Theile  nnriohtig,  und  der  Wagen  ta  gross  und  su  schwer- 
ftUig,  nla  dass  er  fbr  die  erste  linie  passen  sollte. 

Eben&Us  vier  feststehende  Tragen  in  theilweiser  üeberMnander- 
UgeniQg  enthielten  die  kleinen  Modelle  Ton  Dr.  Georg  NSher,  Otto 
?on  Hoenika  und  B.  Hinchberg,  welche  aber  alle  drei,  im  Grossen 
sosgefUirt,  viel  su  schwer  ausfidlen  wQiden,  um  Armee-Wagen  su 
werden.  Sie  weiden  übrigens  nur  für  die  freiwillige  Hilfe  projectirt, 
wo  sie  in  zweiter  Linie  zu  ai*beiten  hätten. 

Vier  feststehende  Tragen  in  einer  Ebene  waren  auf  dem  Wagen 
des  bayrischen  Landes -Hilfs- Vereines  untergebracht,  welcher  nach 
meinen  Angaben  vom  Wagenfabrikanten  Georg  Finsterle  in  Wien  ge- 
t»aut  wurde.  Da  der  Wagen  nicht  übermässig  lang  werden  sollte, 
mus^ten  doppelt  gebrochene  Tragen  (Triclina)  angewendet  werden,  wozu 
die  allgpiih'in  gemachte  FJrfahrung  berechtigte,  dass  ein  sehr  grosser 
Theil  der  Verwundeten  eine  ein-  oder  zweimal  gebrochene  Körper- 
Stellung  einnehmen  könne  und  oft  müsse.  Die  Construction  dieser 
Tragen  erlaul)t  aber  jede  beliebige  Körperstellung,  von  der  gestreckten 
bis  zu  der  unter  rechtem  Winkel  doppelt  gebrochenen.  Der  Wagen 
ist  zudem  lang  genug,  dass  alle  4  Tragen  mit  gestrecktem  Kniegelenke 
eingestellt,  oder  dass  2  vollkommen  hoiizontal  und  die  anderen  2  nur 
im  Hüftgelenke  mässig  gebeugt  liegend  untergebracht  werden  können. 
I>er  Wagen  bietet  den  Verwundeten  viel  Raum,  freie  Luft  und  Licht, 
das  Warte-Personale  hat  von  allen  Seiten  Zugang  und  jeder  Einzelne 
kann  ohne  Belästigung  der  andern  ein-  und  ausgeladen  werden.  Für 
die  erste  Linie  ist  aber  dieser  Wagen  nicht  geeignet  wegen  seiner 
Sehwere  und  weil  die  darauf  angewendeten  Tragen  nicht  als  Feldtragen 
zn  Terwenden  sind,  daher  ein  Umlagern  der  Verwundeten  stattfinden 
müsste.  Für  die  sweite  Linie  aber  wird  er  sich  um  so  brauchbarer 
erweisen,  als  er  neben  2  Liegenden  10  Sitsende  oder  eventuell  eine 
lodte  Last  (Liebesgaben  etc.)  tou  24  Gentnem  tragen  kann.  . 

Vier  feststehende  Feldtragen  in  2  Etagen  trug  ein  tou  mk  um- 
gestJklteter  alter  Österreichischer  Blessirtenwagen,  welcher  Tome  mit 
oenen  Federn  rersehen  wurde,  nebst  4  Liegenden  3  Sitsende  und  den 
Ihunsoldaten  unterbringt  und  leicht  filr  12  Sitsende  hersurichten  ist 

FOnf  feststehende  Tragen  in  3  Etagen  fimden  wir  auf  dem  Wagen 
Bertaai-Looati;  es  wird  nftmlich  die  eine,  leider  sehr  schmale  und 
kine  Trage,  von  hinten  her  auf  den  Boden  des  Wagenkastens  einge- 
schoben, die  4  anderen  werdto  tou  der  Seite  her  und  swar  2  auf  die 
UigBaitxbretter  und  2  auf  angebrachte  Tecstellbare  Bretter  gehoben 
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und  sammt  diesen  in  ihre  Lage  gebracht.  Da  die  angewendeten  Tragen 
keine  Feldtragen  sind,  so  ist  erstlich  ein  Umlagern  der  Verwundeten 
nothwendig,  dann  ist  die  Art  des  Aufladens  geradezu  gefährlich  und 
der  Verwundete  vor  dem  Herabfallen  nicht  genug  geschützt.  Der  Wagen 
ist  ftuch  für  Sitzende  herzurichten. 

Ein  gemischtes  Lagerungs-System,  nämlich  feststehende  und  sus* 
pendirte  Tragen,  fanden  wir  bei  ausgestellten  Wagen,  nftmlich  beim 
reglemintären  russischen  (Petit  voiture  d'Ambulance  divisionaire)  und 
dem  von  Mundy-Locati-Lohner.  Die  oberen  2  Tragen  sind  in  Biemen 
suspendirt»  wfttmnd  die  unteren  2  feststehen.  Bei  beiden  sind  zweierlei 
Tragen,  TOn  denen  keine  eine  reglementäre  Feldtrage  ist^  in  Verwen- 
dung. Die  mnetige  Bauart  dieser  beiden  Wagen  ist  sehr  yersehieden ; 
der  erstere  ist  naoh  amerikanischem  Muster  sehr  leieht,  der  sweite 
naeh  fransOaischem  sehweriUlig  gebaut. 

Bei  den  in  der  letiten  Zeit  gebauten  Wagen  kam  das  System 
der  Suspension  von  6  Feldtragen  in  3  Etagen  sur  ?ollen  Durchftthrung» 
aber  noeh  immer  in  dreierlei  Form.  Denn  wikrend  die  ausgestellt  ge» 
wesenen  2  Mund7*Looati*sehen  Wagen  die  Suspension  in  langen  Biemen 
anwendeten,  seigte  der  Hundy-Kellner'sofae  eine  ganz  kurse  Suspension» 
und  der  EeUner*sohe  wieder  eine  eigene  Suspensionsart  in  Verbindung 
mit  einer  Aufsugs-Masdiine.  Die  lange  Suspension  setst  die  Tragen 
XU  grossen  Schwankivigen  ans  und  ist  desshalb  nicht  su  empfehlen» 
wahrend  die  Aulkugs-Maschlnerie  und  die  Einhängung  in  eiserne  Haken 
wieder  lu  oomplicurt  ist,  als  dass  sie  befftrwortet  werden  konnte.  Die 
kurze  Suspension  aber  auf  einem  genügend  breiten  Wagen  entspricht 
allen  Anforderungen.  Sie  bietet  den  Verwundeten  das  schonendste 
Lager,  ist  sehr  einfach,  und  das  Aus-  und  Einladen  macht  keine  Schwie- 
rigkeiten. Wenn  daher  die  etagenfurmige  Lagerung  —  auch  Härings- 
Verpackung  genannt  —  schon  angenommen  wird,  so  ist  nur  die  kurze 
Suspension  zu  empfehlen.  Die  Frage  muss  allerdings  noch  durch  prak- 
tische Versuche  erledigt  werden,  ob  für  einen  Wagen  der  ersten  Linie 
3  Etagen  zulässig  siud,  oder  ob  man  sich  mit  zweien,  der  nöthigen 
Stabilität  des  Geführtes  wegen,  begnügen  müsse. 

Die  letzterwähnten  5  Wagen  sind  alle  leicht  und  schnell  für 
Sitzende  herzurichten. 

Gegen  Ende  der  Ausstellung  wurde  noch  ein  für  die  rumäuische 
Hegierung  nach  den  Angaben  Dittrichs  von  Lohner  gebauter  Blessirten- 
wagen  in  den  Sanitäts-Pavillon  gebracht,  welcher  sowohl  für  fixe  als 
für  suspendirte  Lagerung  von  4  Feldtragen  in  2  Etagen  eingerichtet 
ist.  Er  hat  die  Eigenthümlichkeit,  dass  die  Tragen  in  Schienen  laufend 
eingeladen  werden,  wodurch  diese  Arbeit  wesentlich  erleichtert  und 


MfthlfentL  Milittr-SMitiUiireMB.  ' 


47 


•rmcbt  wird,  dass  man  die  obere  Trage  ausladen  kann,  ohne  die  untere 
IB  btrübren.  Diesem  allerdings  beaohtenswerth en  Yorthcile  stehen 
aber  weit  grossere  NaohthAile  gegenüber,  welche  haupts&clüich  darin 
bestehen,  dass  der  Wagen  za  viele  detoohirte  kleine  Theile  hat,  welche 
bekanntlich  sehr  rasch  verloren  gehen,  und  dass  die  Umwandlnng  nun 
Gebrauch-  für  Sitsende  sehr  umetändlich  and  leitimiibeiid  ist 

Aneh  Kellner  brachte  znm  SchloBse  noch  einen  neuen  Wagen 
nach  demeelben  Frindpe,  wie  der  oben  erwähnte  Mnndy-KeUner'iehe 
mit  kuner  Snspenaion,  aber  in  allen  Theilen  viel  eohwieher  gebaut^ 
mä  er  der  Anforderung  gerecht  werden  wollte,  daes  der  Wagen  nicht 
flfihwerer  als  13  Centner  sei  Leteleres  hat  er  wohl  erreicht^  aber  der 
Wagep  ist  dadurch  in  allen  seinen  Theilen  so  schlank  geworden,  dass 
ee  Eachminnem  schwer  wird,  ihn  ftr  kriegstanglich  sn  «Ulrai. 
Sine  dreitSgige  Probefthrt  aaf  sehr  sohlechten  Gebirgswegen  Über- 
stand er  glflcklich,  aber  ich  nehme  doch  Anstand,  ihn  feldtflohtig 
so  nennen.  Nebst  den  sierlichen  Dimensionen  seiner  einseinen  Theile 
mache  ich  ihm  den  Vorwarf^  dass  er  gar  kein  Behftltniss  fOr  das  Ge- 
pAcke  des  Train-Soldaten  oder  andere  Bedirfiiisse  hat  nnd  dass  seine 
I>eichsel  gar  nicht  nian5?rirbsr,  daher  beim  Grabenspronge  dem  Zer^ 
liredien  allsnsehr  ausgesetrt  ist  Aach  die  Art  der  Suspension  ist  nicht 
so  gut,  wie  bei  dem  nrsprflnglichen  ]Cmtdy-EeUner*Bchen  Wagen.  Der 
dentsche  Ritterorden  will  nach  diesem  Muster  200  Stück  bauen  lassen. 

Eine  noch  streitige  Frage  ist  die,  ob  ein  Blessirten wagen  der 
ersten  Linie  eine  Gallerie  auf  dem  Dache  haben  solle  oder  nicht.  Die 
Anhänger  der  Gallerie  behaupten,  sie  sei  dringend  nothwendig  zur 
Fortschaffung  der  Fourage,  der  Waffen  und  Tornister  der  Verwundeten 
und  ?on  Reserve-Tragen.  Die  Gegner  derselben  sagen,  dass  das  Mit- 
nehmen der  Fourage  nicht  nothwendig  sei,  weil  diese  überall  auf 
eigenen  Wagen  nachgeführt  werde  und  die  Pferde  eines  Blessirten- 
wagen«  immer  auf  dem  Verbandplatze  abgefüttert  werden;  dass  die 
Waffen,  Tornister  und  Reservetragen  auch  innerhalb  des  Wagens  unter- 
gebracht werden  können  und  verwerfen  dieselbe  hauptsächlich  aus  der 
gemachten  Erfahrung,  dass  so  eine  Gallerie  zur  Mitnahme  von  ganz 
unberechtigten  Gegenständen  und  selbst  zum  Aufsitzen  von  Marodeurs 
missbraucht  und  der  Wagen  dadurch  permanent  überladen,  daher  auch 
frühzeitig  zn  Grunde  gerichtet  werde.  Wir  finden  im  Pavillon  beide 
Anschauungen  vertreten;  die  französischen  nnd  italienischen  Wagen 
hatten  fast  alle  die  feste  Gallerie,  wahrend  die  deatschen.  Österreichischen 
lad  rassischen  ohne  diese  waren. 

Bei  Wägen  der  zweiten  Linie,  welche  die  Strassen  nicht  zn  ver- 
hasen  brauchen  nnd  in  der  Begel  besser  bespannt  sind,  wird  die  feste 
Gallerie  nicht  angegrüfen. 
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AnsohlieBseiid  aii  die  BlMsirtenwagen  mtaen  wir  jene  Fuhrwerke 
betrtehten,  welch«  die  Bestimmung  haben,  des  nOfliigeTerbftnd-Materiale» 
die  Medioftmente,  die  Lahemittel,,  die  Koeh-  lind  andere  Beqnifliten  bla 
auf  die  Yechandplfttu  zu  bringen.  Man  beieiehnet  sie  gewöhnlich  als 
Beqnieiten-,  Hedidn-  oder  Magaztnswagen  (Fonrgone). 

Beglementtre  derlei  Wagen  waren  nur  Yon  Preuseen  imd  Spanien 
ausgestellt  Letsteres  seigte  nna  einen  sweirSderigen  Apctheker^Eanen 
nnd  ersteres  den  Medicm-Wagen  fOr  die  Truppen,  den  Ar  Sanittle^ 
Detachements  nnd  den  lllr  Feld-Lasarethe. 

Der  spanische  Apotheker-Karren  bot  nichts  Besonderes.  Da  er 
nur  todte  Last  fOhrt,  so  liegt  wohl  nichts  daran,  dass  diese  stark  ge- 
rüttelt  wird.  IHe  preussischen  Medisin-Wagen,  anf  welchen  neben  sehr 
yielen  Medicamenten  auch  die  Instrumente,  Verband-  und  Labe- 
mittel etc.  geführt  werden,  sind  im  Verhältniss  ihres  Inhalts  sehr 
schwere  Fuhrwerke,  welche  aber  ganz  zweckmässig  und  handsam  ein- 
gerichtet sind. 

Von  Fourgon-Projecten  waren  3  ausgestellt,  nämlich  2  von  Kellner 
und  1  von  Locati  unter  der  Bezeichnung  Mundj-Kellner  und  Mundy- 
Locati. 

Kellner  brachte  einen  kleineren  und  einen  grösseren  Fourgon  zur 
Darstellung.  Der  erstere  war  für  2,  der  letztere  für  4  Pferde  berechnet. 
Beide  waren  von  3  Seiten  durch  breite  Thüren  zugänglich  nnd  stellten 
einen  viereckigen  Wa^i^pnkasten  dar,  welcher  auf  guten  Federn  ruhte, 
weil  diese  Fourgons  im  Nothfalle  auch  zum  Transporte  Verwundeter 
dienen  sollen.  Die  darin  fortzuschaffenden  Bequisiten  werden  in  Körbe 
verpackt  aufgeladen. 

Der  Locati'sche  Fourgon  war  nur  etwas  schmäler,  dafür  aber 
höher  als  der  grosse  Kellner  sehe  und  von  allen  4  Seiten  zugänglich. 
Er  kann  auch  aur  Fortschaffung  von  Sitzenden  oder  Liegenden  ver- 
wendet werden;  nur  ist  das  für  Letztere  angewendete  Lagemngssystem 
nicht  dnrchf&hrbar,  weil  es  ein  Aulladen  der  betaisteten  Tnge  nicht 
gestattet. 

Die  JBesprechvng  der  ausgestellten  Küchen-Wagen  gehQrt  wohl 
streng  genommen  nicht  an  diesen  Platz.  Da  die  meisten  derselben  aber 
itie  Beseiehnpng:  „Eflchen-Wagen  für  Ambubncen  und  Md-Liaarethe* 
tragen,  so  mOgoi  «sige  Worte  über  sie  hier  gestattet  sein. 

Die  Frage  Uber  die  Nothwendigkeit  der  Mitnahme  Toa  EftcfasA-  ■ 
Wagen  flr  die  Armee  oder  Torlftuflg  nur  ftr  die  Militar-Sanitatsan- 
stalten  oder  für  die  freiwillige  Hilfe  ün  I^riege  ist  noch  eine  oübne. 
Nach  den  heutigen  Anschauungen  werden  sie  ILberaU  perhorresoiit, 
thsils  wegen  der  Yermehrung  des  Trains,  theils  wegen  ihrer  Schwer- 
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miigkeit,  theils  wegen  ilurer  Entbehrliehkeit.  Ihre  Zeit  seheint  noch 
aichl  gekommen  za  sein. 

Die  meisten  der  ausgestellten  Eflchen*Wagen  sind  gewOhnliehe 
Kessel  oder  Kochherde  auf  einem  Bftdergestelle;  entweder  werden  Papi- 
nianisdie  Töpfe  Terwendet»  oder  es  wird  direet  mit  Dampf  gekocht. 

Zu  den  enteren  gehörte  der  Eficheh- Wagen  des  Grafen  Eugen 
Ziehy,  das  kleine  Modell  Ton  Eayser  ft  Comp,  in  Berlin,  die  zwei- 
i-ädrige  Feldküche  für  Ambulanzen  von  Locati. 

Zur  zweiten  Reihe  gehörten  die  beiden  hauptsächlich  für  die 
Stadt  bestimmten  Küchen-Wagen  von  Adams  (The  british  Workmann's 
Hotel),  der  Feldküchen-Wagen  für  Lazarethe  und  Ambulancen  im 
Kriege  und  die  Feldküche  für  Truppen  von  Locati  und  den  Feldküchen- 
Wagen  für  Ambulancen  und  Lazarethe  von  Mundy-Kellner.  Dass  in 
!vir  diesen  Wagen  während  des  Fahrens  ein  ganz  vorzügliches  Mahl 
^lereitet  werden  kAune,  lehrten  augestellte  Kochversuche. 

Papinianisi'he  Töpfe  waren  auf  dem  Koch-Wagen  von  Haag  in 
Augsburg  verwendet  und  direet  mit  Dampf  kochte  A.  Mackeau  &  Comp, 
in  Bresilau. 

So  zweckmässig  auch  die  meisten  dieser  Küchen- Wagen  einge- 
richtet sind,  so  lässt  sich  über  ihren  wahren  Werth  doch  erst  dann 
«entscheiden,  wenn  die  Frage  des  Mitnehmens  derselben  endgiltig  ge- 
iöet  ist,  weil  man  erst  dann  die  Anfordeningen  an  einen  solchen 
Wagen  wird  präcisiren  können.  Vorläufig  sind  alle  nichts  weiter  als 
Hchfltaenswerthes  Materiale  für  die  Zukunft. 

Nach  dieser  kurzen  Abschweifung  wollen  wir  in  der  Betrachtimg 
«ler  Kranken-Transportmittel  fortfahren.  Da  stossen  wir  auf  das  Wich- 
tigste, weil  Ausgiebigste,  nAmlich  auf  die  Eisenbahn-Laiareth-  oder 
SanitfttBifige. 

So  oft  seit  dem  Bestehen  der  Eisenbahnen  Kriege  geführt  wurden, 
benfltite  man  dieselben  sum  Transporte  Kranker  und  Verwundeter; 
anftngtidi  freilich  in  primitiver  Art  und  in  kleinem  Maassttbe;  man 
legte  die  Schwerverwundeten  auf  Stroh,  Strohsftoke  oder  Matratien  auf 
den  Boden  von  Oflter- Waggons  und  liess  die  leicht  Yerletiten  oder 
Kniiken  in  gewöhnlichen  Personen-Waggons  sitien;  seit  1859  aber, 
wo  das  Ennken-Zerstreunngssjstem  sum  ersten  Haie  in  grossem  Maass- 
stabe  ausgefUirt  wurde,  noch  mehr  aber  seit  dem  grossen  amerikani- 
sdien  Kriege,  wo  so  viele  Tkusende  Verwundeter  und  Kranker  mit- 
teisi  der  Eisenbahn' Hunderte  von  Meilen  weit  transportirt  wurden, 
Icnlen  auch  wir  dieses  Transportmittel  sch&tien  und  wdter  ansbilden. 
Wir  begnügen  uns  heute  nicht  mehr  damit,  einen  Waggon  ftbr  Kranke 
oder  Verwundete  einzurichten,  in  beladen  und  dann  dem  ersten  beaten 
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PoBonen- oder  Lastmge  anwihftngen;  dis  thun  wir  nur  mehr  imNoth- 
fiüle,  ausiuüuDSweise;  wir  verlangen  jetst  ftimUoh  gpitalmfeHig  einge- 
richtete Laiarethsfige,  auf  welchen  die  Kranken  tagelang  verbleiben 
und  TOllstftndig  verpflegt  nnd  gepflegt  werden  kennen. 

Diese  Jjuarethsflge  waren  bis  jetst  sweieriei  Art  und  werden  es 
wahrsoheinlioh  immer  bleiben,  nftmlieh  improviairte  nnd  bleibende. 

Bei  Beginn  eines  Krieges,  wo  das  gesammte  Wagenmaterial  tun 
Transporte  derTrupix  n  nnd  ihrer  unmittelbaren  Bedflrftiisse  verwendet 
werden  mnss,  wird  es  jederzeit  sehr  schwer,  ja  unmöglich  sein,  die  au 
den  bleibenden  Sanittiszügeii  notbwendigeu  Waggons  zusammen  zu  be- 
kommen. IHe  erste  Schlacht  wird  geschlagen  werden,  ehe  die  Sanitäts- 
Züge  zusammengestellt  sind.  Die  Verwundeten  und  Kranken  können 
aber  ohne  grosse  Gefahr  für  sie  umi  tili'  noch  gesunde  Armee  nicht 
an  Ort  und  Stelle  gelassen,  sie  müssen  evacuirt  werden,  und  diess 
kann,  wie  gesagt,  im  grossen  Maasstabe  nur  durch  improvisirte  Sani* 
tätszüge  geschehen. 

Zu  solchen  Zügen  werden  naturgemäss  fast  ausschliesslich  nur 
'  Güter- Waggons  zur  Verfüguiif:  stohon.  Diese  müssen  nun  für  einen 
mf>gli(-hsl  schonenden  Vciwundeteiitrauspori  eingerichtet  werden.  Wie 
kann  diess  geschehen?  Wieder  auf  zweierlei  Art. 

Wenn  nichts  anderes  zur  Hand  ist,  als  der  leere  Waggon, 
Feldtragen  und  Stricke,  so  Meilit  nichts  übrig,  als  die  Stricke  am 
Waggondache  durch  Nägel  oder  an  dort  anzubringende  Haken  festzu- 
machen, an  ihnen  in  der  richtigen  Entfernung  Schlaufen  anzubringen, 
und  in  diese  die  Feldtragen  in  2  oder  3  Etagen  aufzuhängen.  Diess 
ist  das  einfachste,  aber  natürlich  anch  das  schlechteste  Mittel  zur 
Fortschaifung  Verwundeter,  weil  die  so  aufgehängten  Tragen  zu  sehr 
nach  allen  Kichtungen  sehwanken  und  fortwährend  an  die  Waggon- 
Wandungen  anstossen,  was  nnr  durch  seitliche  Befestigung  der  Tragen 
vermindert  werden  kann.  Diese  Art  der  Improvisation  sahen  wir  in 
einem  Waggon  des  Sanitätszuges  der  Soci^  fran^aise  de  securs  aux 
blosses  militaires  dargestellt. 

Die  2.  Art  der  Improvisation  bemht  sehon  auf  Vorbereitongen 
nndwnrde  von  N.  RPlambeck  aus  Hamburg  im  Kriege  1870  praotiseh 
angewendet  und  uns  im  Sanitftts-Pavillon  vorgefahrt.  Sie  bemht  auf 
der  Thatsaehe,  dass  es  zu  Anfang  eines  Krieges  immer  an  Waggons 
fehlt,  welche  zu  Sanitfttszwecken  aingeriehtet  werden  kAnnten;  man 
wird  daher  zum  Transporte  von  Sanitftts-Materiale  zur  Armee  immer 
nur  sehr  wenig  Waggons  zur  Disposition  haben;  man  muss  daher 
ein  so  eompendiOses  Sanitftts-Materiale  vorbereiten,  dass  es  in  wenig 
Waggons  alle  Bedflrftiisse  fflr  einen  Saaitfttszug  von  180—200  Maim 
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MÜieluiieii  könne,  um  mit  dieMm  Materiile  tos  den  m  der  Annee 
Jmt  lorüekgehenden  Waggons  in  der  kOnesten  Zeit  Knmlmi- 
Waggons  in  maehen.  Plambeek  liess  einlkohe  snsammenlegbare  Tragen 
baaea,  welche  «r  mittelst  Stricken  nnd  sogenannten  Teufelaklaaen, 
die  er  an  den  Baehrippen  eingreifen  liess,  suspendirte.  Um  die 
Terticalen  Stösse  zu  mildern,  ist  iu  der  Teufelsklaue  tniie  Spiralfeder 
eingeschaltet  und  gegen  die  horizontalen  und  longitudinalen  StOsse 
sind  zwischen  der  Trage  und  der  Wand  Stall Utiegel  angebracht.  Damit 
die  Tt'ufelsklaue  auch  unter  den  imgünritigsten  Verhältnissen  nicht 
auslassen  könne,  ist  als  Vorsichtsmassregel  eine  Stellschraube  an  ihr 
angebracht.  Plambeek  braucht  also  an  dem  Wagen  gar  keine  Veränderung 
vorzunehmen,  um  seine  Tragen  zu  suspendiren,  und  jeder  Last- W^aggon 
•  kann  in  der  kürzesten  Zeit  mit  8  Lagerstellen  ausgerüstet  werden,  auf 
welchen  man  erfuhr ungsgemäss  ganz  ausgezeichnet  gut  liegt.  Dabei 
bleibt  noch  Raum  für  einen  Tisch,  Stuhl  und  im  Winter  für  einen 
Ofen.  —  Die  Mängel  eines  aus  solch  improvisirten  Waggons  zusam- 
mengesetzten Zuges  sind  natürlich  sehr  gross  und  lieslehen  hauptsäch- 
lich iu  der  Schwierigkeit  der  PHege  und  Verpflegung,  weil  diese  Wag- 
gons keine  Intercommmiication  besitzen. 

Die  Amerikaner  zeigten  uns  den  richtigen  Weg  zur  Verbesserung 
des  Kranken-Transportes  anf  Eisenbahnen,  indem  sie  förmliche  Laza- 
reib- Waggons  bauten,  deren  einer  im  Modell  im  amerikanischen  Hof- 
Einbaue  aasgestellt  war.  Dieser  Waggon  ist  für  30  Kranke  berechnet, 
welche  er  zu  beiden  Lftngsseiten  in  3  Ktagen  aufnimmt;  die  Betten 
klagen  in  Gummiringen,  welche  in  Haken  an  den  Wänden  und  an 
in  der  llitte  eingebanten  senkrechten  Säulen  eingreifen. 

In  der  llitte  bleibt  eiA  breiter,  freier  Oang.  An  den  beiden  Stim- 
seitea  sind  Ckbinen  eingebaut  für  die  Eüohe,  den  Arat^  die  Pflegar 
and  die  Aborte.  Fflr  die  kleinen  Bequemlichkeiten  der  Kiankea  ist 
aafi  Baste  yoigeaorgi  Ein  solcher  Waggon  stellte  ein  ftrmliehes  Lasa- 
mh  dar  nnd  wurde  dem  ersten  besten  PecBonensnge  angehängt. 

Abgesehen  ron  der  Anhftufnng  so  vieler.  Kranken  in  einem  Tor- 
hlltttiaemissig  doch  sehr  kleinen  Baum  passen  derartige  Waggons 
Ar  unsere  Veriiftltniase  nicht  und  mussten  wir  daher  die  amerikanischen 
Uihnmgen  unseren  Bedflrfiiissen  anpassen. 

Was  verlangt  man  von  einip  bleibenden  Saaittts-Zuge?  Er  soll 
lal  möglichst  sdumende  Weise  selbst  schwerer  Verwundete  und 
Kianke  tagelang  ohne  Naehtheil  für  sie  befi^rdem,  sie  unterwegs  ebaaao 
vi«  im  Lazarethe  pflegen  und  verpflegen  kOnnen. 

Wie  soll  ein  bleibender  Sanitäts-Zug  desshalb  eingerichtet  sein? 
Ein  schonender  Transport  ist  nur  möglich  auf  einem  guten  Lager 
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in  einßm  gui^n  Waggon.  Ist  der  Waggon  besser,  so  kann  da?  Lager 
nothdürftiger  sein  und  umgekehrt.  Am  zweckmässigsten  wären  natür- 
lich Personen- Waggons  wegen  ihrer  weicheren  Federung;  nachdem 
dieto  aber  überall  in  zu  kleiner  Zahl  vorhanden  sind,  und  der  Per- 
sonenverkehr daher  sehr  eingeschrftnkt  werden  müsste,  wenn  man  sie 
in  grösserer  Zahl  zu  Sanitssfigen  verwenden  würde,  so  muss  man  sieh 
überall  mit  Last- Waggons'  behelfen.  Diese  sind  aber  in  Bezng  nnf 
Uure  Federn  auf  grosse  Lasten  (meist  200  Centner)  berechnet :  wenn 
sie  nun  gering  belastet  werden,  so  stossen  sie  aosserordentiich  und 
diess  maoht  sie  nntanglich  zum  Verwundeten-Transporte.  Man  muss 
daher  diesem  üebelstande  abhelfen.  Bisher  geschah  diess  auf  die 
l^eiBe,  dass  min  im  Waggen  federnde  Yorriohtnngen  anbrachte,  auf 
welohs  man  die  Betten  oder  Tnigen  stellte  oder  hftngte.  Diess  war 
«her  immer  mit  grossem  Zeit-  und  Geld-Yerloste  verbunden  und 
machte  die  game  Einrichtung  sehr  complicirt  In  neuester  Zeit  ist  es 
dem  IMreetor  Bodolph  Schmitt  der  Ludwigshafher  Waggon-Fabrik 
gelungen,  durch  eine  gam  einftche  Manipulation  aus  den  steifen 
Fedeni  des  Lastwaggons  ganz  schmiegsame,  nachgiebige  zu  machen, 
welche  denen  eines  gew(Hmlichen  Personen- Waggons  an  Weichheit  gar 
nichts  nachgehen,  indem  er  einftch  die  ungleichen  BIfttter  aus  den 
Federn  herausnahm,  eine  Arbeit^  welche  auf  jedem  Bahnhofe  in  läng- 
stens einer  Stunde  hergestellt  werden  kann.  Durch  diese  Erfindung, 
welche  an  dem  ausgestellten  piUlzisehen  Zuge  dargestellt  war,  ist  es 
möglich  geworden,  die  innere  Einrichtung  eines  Kranken- Waggons 
dehr  einfach  zu  gestalten. 

Bezüglich  der  Lagerung  der  Verwundeten  oder  Kranken  ist  man 
heute  noch  nicht  einig.  Feste  Lagerung  und  Suspension;  diese  wieder 
in  mehreren  Varianten,  eine  und  mehrere  Etagen,  Feldtragen  und  förm- 
liche Betten  fanden  wir  in  den  ausgestellten  Sanitäts-Zü<Ton  vertreten. 

Die  feste  Lagerung  pur  et  simple,  ohne  jede  federnde  Zwischen- 
lagp,  war  im  Sanitäts-Zuge  der  Societe  de  secours  aux  blt^ss^s  mili- 
taires  angewendet.  Hier  ruhen  die  Betten  mit  ihren  Tragenden  auf 
eisernen  Stangen,  welche  von  in  der  Mitte  angebrachten  j^enkrechten 
Skalen  zu  der  Wand  laufen.  Diese  Art  der  Lagerung  bringt  ein  höchst 
unangenehmes,  rauhes  Stossen  hervor,  welches  für  Verwundete  sehr 
gefthrlich  sein  muss,  und  um  so  empfindlicher  wird,  je  näher  dem 
Dache  das  Bett  aufgelegt  ist.  Die  Einrichtung  dieser  Waggons 
gestattete  die  ünterbringnng  der  Betten  in  2  oder  in  3  Etagen,  wobei 
2  Stegen  als  Regel  und  die  3.  als  Nothbehelf  angegeben  wird. 

Eine  2.  Art  der  festen  Lagerung  sahen  wir  in  dem  baierischen 
Lasareth-Zuge,  ausgestellt  7om  königlichen  baierischen  Generalstabe 
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goiMinsehtftlich  mit  dem  Landes-Hilft-YerMna.  Hier  standen  ftnt- 
Uehe  fiettstfttten,  welche  mit  FedereinsStxen,  guten  Matratcen»  Palstem 
imd  Decken  Tcnehen  waren,  anf  einem  Gestelle,  welches  wieder  auf 
4  Blattfedern  mhte,  welche  an  einem  Ende  mit  einem  Schuhe  Ter** 
sehen  nnd  festgenagelt  waren,  am  andeni  Ende  aber  ein  BftdcÜMn 
und  Bewegung  hatten.  (Gmnd'sche  Fed^)  Diese  Lagerangsart- ist. 
eine  Tenttgliche,  denn  obwohl  man  bei  schnellem  Fahren  anoh  siem- 
lich  grosse  Bewegungen  macht,  so  bringen  diese  nicht  das  GeflKhl  die 
Stoesens,  sondern  des  Schankelns  hervor,  welches  keineswegs  unange- 
nehm  oder  schädlich  ist  Die  Schattenseite  dieser  Betten  besteht  in 
ihrer  Complicirtheit  nnd  Kostspieligkeit. 

Kiii^^  3.  und  4.  Art  der  festen  Lagerung  iu  2  F^tagen  brachten 
Lipuwski  und  Wahl  mit  ihren  Waggon-Gestellen  zur  Auflage  von 
Tragbahren  in  Sanität.szügen  zur  Anschauung.  Bei  ersterem  ruheu  die 
Tragen  auf  einem  mit  4  Druckfedern  verseheneu  Gestelle  und  bieten 
daher  ein  sehr  elastisches  Lager;  bei  letzterem  dagegen  stehen  die 
Tragen  auf  einem  galgenartigen  Gestelle  auf  Gunuuiringen. 

Die  Suspension  der  Lagerstätten  war  in  4  Varianten  vertreten. 
2  derselben  haben  wir  bereits  als  Improvisationen  kennen  gelerat: 
die  dritte  war  im  Kranken-Waggon  des  von  der  niederschlesisch  mär- 
kischen Eisenbalmgesellschaft  ausgestellten  kleinen  Modelle  und  die 
vierte  in  dem  von  der  Ludwigshafner  Waggoufabrik-Actien-Geseii- 
aeluift  ausgestellten  Zuge  zu  sehen. 

Die  3.  ist  die  ursprungliche  amerikanische  Art,  wo  die  Hetten  in 
kune  Gummiringe,  welche  einerseits  in  Haken  an  der  Wand,  anderer- 
seits in  solche  an  eingebauten  senkrechten  Säulen  eingehängt  werden. 
Da  «:ich  aber  die  Qummiringe  in  der  Hitie  an  sehr  dehnen  und  in 
der  Kälte  brtlohig  werden,  so  war  eine  andere  Art  kuraer  Snspen- 
sioo  dargestellt,  indem  statt  des  Gummiringes  ein  Lederring  angewendet 
wird,  welcher  an  einer  sogenanten  £voluten-Feder  hängt.  Diese  Art 
Snspension  ist  dort  flberall  sehr  zweckmässig  anzuwenden,  wo  man 
schon  nach  diesem  oder  eigentlich  fOr  dieses  System  gebaute  Waggons 
bat  wie  diees  in  Pienssen  mit  den  neueren  Waggons  IV.  Classe  dar 
IUI  ist  Die  Lagemng  anf  derart  snspendirten  Betten  ist  eine 
«^bt  gnte. 

\  3..  Die  4.  Art  könnte  man  im  Oegensati  zur  TOiigen  die  lange 
Saspension  nennen.  Sie  beroht  darauf;  dass  Ton  einem  Pnncte  der 
Waggonwand  xwei  starke  Qnrten  an  den  beiden  Tragstangen  des  sage- 
««detea  Bettes  herablanfen»  in  welche  diese  eingehängt  werden. 
DsAirch,  dass  die  äussere  Gurte  senkrecht,  die  innere  schief  harab- 
läaft,  wird  das  Bett  an  die  Waggon-Wand  gewissennaassen  angedruckt 
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und  daducoh  jede  horiiontele  Sohwanknng  fast  iinmÖgUeh  goimusht 
Die  Wsggon-Wand  rnnsB  im  Bereiche  der  Tragstangen  gepolstert  sein, 
vm  jeden  etwaigen  Stoss  an  mildern,  und  die  longitndinalen  Schwan- 
knngen  an  paralysiren,  weil  die  Beibang,  welche  awisohen  der  gepol- 
sterten Wand  und  dem  Bette  stattfindet,  so  gross  ist,  daas  sie  dnreh 
die  möglichen  löngitodinalen  StOese  ni^  aberwnnden  wird.  Die  ohne- 
dem geringen  yerticalen  StOsse  werden  durch  die  elastischen  Quften 
grOBStentheils  aufgefangen. 

Die  Lagening  in  derart  suspensirten  Betten  in  gut  federnden 
Waggons  ist  eine  entspechend  gute.  Es  schoiiit  diese  Methode  diejenige 
zu  sein,  welche  die  meiste  Zukunft  hat,  weil  sie  in  jedem  Waggon 
mit  geringen  Mitteln  leicht  und  schnell  hergestellt  werden  kann  und 
ein  gntes  Lager  bietet. 

Die  vorzüglichst  gute  Lagerung  erzielt  mau  durch  Einstellen  einer 
Lipowski'schen  üniversal-Transport-Bett-Schwel>p  in  jeden  beliebigen 
Waggon.  Wo  es  sich  um  Einzeln-Transporte  handelt,  dürfte  es  kaum 
etwas  Besseres  geben,  zu  Massen-Transport^u  aber  scheint  diese  Schwebe 
ihrer  CompHcirtheit  und  Kostspieligkeit  wegen  weniger  geeignet. 

Nach  den  mit  diesen  verschiedenen  Lagerungsarten  bereits 
gemachten  Erfahrungen  muss  man  heute  für  einen  Sanitätszug  die 
snspendirte  Lagerstelle  der  festen  unbedingt  vorziehen.  Bezüglich  der 
Waggon-Gattung  ist  es  nach  der  Schmidt'schen  Erfindung  ziemlich 
gleichgiltig,  ob  man  Personen-  oder  Last- Waggons  aum  Yerwundeten- 
IVaasporte  verwendet. 

Besäglioh  der  anzuwendenden  Lagerstellen  muss  in  Betracht 
gezogen  werden,  ob  der  Sanitätszug  ein  improTisirter  oder  ein  blei- 
bender sei.  Fttr  improvisirte,  welche  ja  selten  weitere  Belsen  machen,  « 
soll  man  nur  die  reglementären  Feldtragen  ohne  weitere  Ausstattung 
Tcrwenden  können;  für  bleibende  aber,  in  welchen  sich  die  Verwun- 
deten oft  mehrere  Tage  und  Nachte  aufhalten  mflssen,  muss  die  Lager- 
steile  eine  bessere  sein.  Wegen  der  Einheit  des  Materiales  bleibt  es 
aber  wilnschenswerth,  dass  man  auch  in  diesen  Zügen  die  Feldtragen 
anwenden  könne,  wie  denn  schon  oben  bei  Betrachtung  dieser  die  For- 
derung aufgestellt  wurde,  dass  sie  auch  im  Waggon  mOssen  Ter- 
wendet  werden  können.  In  diesem  Falle  mflssen  sie  mit  Matrataen, 
Kop4M>lster  und  Becken '  ausgestattet  werden.  Unbedingt  muss  aber 
die  Lagerstelle  so  beschaffen  sein,  dass  sie  aus  dem  Waggon  heraus- 
genommen,  der  Kranke  daraufgelagert  und  mit  ihr  wieder  eingeladen 
werden  könne. 

In  dm  ausgestellten  Sanitftts-Zügen  sahen  wir  die  Terschiedensten 
Lagerstellen,  von  der  gewöhnlichen  Feldtrage  des  niedersehlesisch- 
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airfcisdiaii  mid  thcüweise  des  fransösischeii  SanitfttB-Ztiges,  su  den 
dea  Feldtragen  sehr  nihestehenden  Ligerstellen  des  pfiUsieelieii, 
faaiiilNii|f*8oheB  und  fransOsisehen,  bis  zn*  den  hOohst  InxoriOsen  Betten 
des  bnierisehen  Zages. 

Wenn  die  Feldtrage  breit  und  lang  genug  ist  und  genügende 
Festigkeit  besitzt,  so  wird  sie  als  Lagerstelle  immer  den  Vorzug 
Terdienen. 

Wenn  wir  nun  in  der  Aiif/äliliiiig  der  Fordeningen  für  einen 
guten  K ran kou- Waggon  weitergehen,  so  müssen  wir  vor  Allem 
genügenden  Raum,  gute  Luft  und  hinreichendes  Licht  verlangen. 

Der  Luftraum  ffir  jeden  Kranken  betrage  in  mininio  3V,  Cub.- 
Meter.  Es  wird  daher  von  der  Grösse  des  Waggons  abhängen,  ob 
die  Kranken  in  1  oder  2  Etagen  unterge])racht  werden  können. 
3  £tagen  sind  yenrerflioli,  weil  der  eine  Kranke  zu  tief,  der  andere 
in  hoch  gelagert  werden  mnss.  Znr  Einenemng  der  Lnft  seien  Yen- 
tUations-Vorriehtungen  angebracht. 

Die  sweckmSssigste  Einrichtung  sind  in  dieser  Besiehnng  Dach- 
Laternen,  deren  Fenster  sich  beliebig  Offiien  lassen,  und  Terschliessbare 
Oeflknngen  nahe  am  Boden,  welche  so  angebracht  sind,  dass  sie  den 

tiefer  Gelagerten  dnroh  Luftzug  nicht  belftstigen  kOnnen. 

Sehr  wünschenswerth  wäre  für  Kranken-Waggons  ein  Doppeldach 
mit  dazwischen  liegender  Luftschichte,  um  die  zu  starke  Erwärmung 
des  Daches  und  der  oberen  Luftsrhichteii  des  Innen-Rauraes  zu  ver- 
hindern, was  besonders  bei  etagent()rmiger  Lagerung  für  den  zu  oberst 
Gelagerten  höchst  unangenehm  ist. 

Die  Beleuchtung  erfolge  nicht  bloss  Ton  Oben,  sondern  auch  und 
möglichst  ausgiebig  Ton  der  Seite  her,  weil  es  ja  jedem  Kranken  höchst 
aognehm  ist,  wenn  er  sich  durch  den  Ausblick  ins  Freie  lerstreuen 
kinn.  Natarlioh  mUssen  alle  Luft-  und  Lieht-Einlass-Oefiäinngen  auch 
geblendet  werden  können. 

Von  den  ausgestellten  Kranken- Waggons  entsprach  keiner  diesen 
Anforderungen  ▼ollkommen.  Der  amerikanische  hatte  sehr  gute 
YentUitions-Einrichtungen  in  seinem  durchgehenden  Dachreiter  mit 
beliebig  au  öftienden  Fenstern  und  genügendes  Seitenlicht;  aber  er 
wir  flberfftllt;  dem  niedersohlesisch-mftrkischen,  dem 
baierischen,  dem  hamburg*schen,  pfftliischen,  welche  in 
B«ug  auf  den  Baum  und  das  Licht  woiig  au  wOnsohen  flbrig  liessen, 
liddteB  fweokmftssige  Ventilations-Einrichtungen,  wfthrend  wieder  der 
franiösiiohe  gute  Ventilation  (ab«r  ohne  untere  Seitenöffiiungen) 
^eolgenden  Baum,  aber  kein  Seitenlicht  hatte. 
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Eine  weitere  wichtige  Eigenschaft  eines  Kranken- Waggons  ist 
seine  Zugänglichkeit;  er  8oU  wo  möglich  an  allen  4  Seiten  so  breite 
Thüren  besitieii,  das8  man  von  jeder  Seite  her  die  beladenen  Lager- 
stellen beqnem  und  schnell  einladen  könne.  Unbedingt  nothwen- 
dig  sind  aber  breite  Stimthüren  wegen  der  nnerlässlichen  Inter- 
communication  des  ganien  Zuges;  diese  bedingen  wieder  bequeme- 
Perrons  und  breite  Oefifonng^n  in  den  Perron-Geländern.  Dieser  An- 
forderung ist  am  besten  der  fransOsisehe  und  pfälsische  Zng, 
am  mindesten  der  Hamburger  gerecht  geworden,  wfthrend  der  ame-- 
rikanische,  niedersehlesisoh-m&rkisolie  nnd  baierisohe» 
tn  welehenPersonen-Waggons  yerwendet  wurden»  nnr  Stimthürenbesaaseiu 

Beim  fransitaiBehen  Zuge  waren  die  Perron-OelSnder  abnehmbar» 
was  wegen  des  leiditen  Yerlorengehens  gefShrlieh  sn  sein  seheint 

Die  Thoren  sollen  llberdies  mit  Portiken  versehen  sein,  damit  die 
xunftchst  Gelagerten  nieht  dnreh  Luftzug  lu  leiden  haben. 

Femer  ist  wichtig,  dass  in  jeden  Kranken-Waggon  ein  Abort 
eingebaut  sei,  welcher  selbst?erstftndlich  ein  Water  doset  enthalten 
soll.  Mit  Ausnahme  des  pfälsisohen*  und  Hamburger  Zuges, 
welche  sich  mit  eingestellten  NachtstOhlen  begnügen  —  (der  pfiUaische 
hat  nur  am  Perron  des  Zugfthrer- Waggons  einen  Abort  angebaut)  — 
hatten  alle  andern  Züge,  der  fransOsis ehe  besonders  glücklich,  diese 
Aufgabe  gelöst. 

Nur  die  Frage  ist  noch  als  offene  m  betrachten,  ob  es  gestattet 

sei,  die  Excremente  so  ohneweiters  auf  den  Bahnkörper  fallen  zu 
lassen.  Man  denke  darau,  dass  Sanitätszüge  oft  stundenlang  in  einem 
Bahnhofe  stehen:  es  wäre  für  die  Salabrität  eines  solchen  gewiss  höchst 
fatal,  wenn  eine  derartige  Verunreinigung  desselben  stattfinden  würde, 
z.  B.  durch  Typhus-  oder  Ruhr-Kranke. 

Dass  Kranken- Waggons  im  Winter  müssen  geheizt  werden 
können,  ist  wohl  einleuchtend.  Wir  fanden  diesem  Bedurfnisse  in 
allen  Zügen  volle  Rechnung  getragen,  indem  in  allen  mehr  oder 
weniger  zweckmässige,  meist  eiserne  Oefen  mit  Chamotte-Fütteriing- 
und  Mantel,  oder  Meidinger'sche  Regulir-Füllöfen  mit  au-  oder  ein- 
gehängtem Wassergeföss  eingebaut  waren. 

Auch  für  genügende  Nachtbeleuchtung  war  in  allen  durch  ange- 
brachte Laternen  gesorgt. 

Die  weitere  innere  Einrichtung  soll  sich  so  viel  wie  möglich 
dem  Kranken-Zimmer  nähern.  Es  dürfen  daher  ein  grosseres  Wasserge- 
föss,  ein  Waschtisch  mit  den  nöthigen  Gefässen,  ein  Raum  zur  Unter- 
'  hringung  von  Verbandzeug,  ein  Sessel,  Tischchen  für  die  kleinen 
Bedürfnisse  jedes  Kranken,  üringlftser,  Stekbecken  etc.  nicht  fehlen. 
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Wenn  wir  die  ausgestellten  Kranken-Waggons  in  Bezug  auf 
den  den  Kranken  gewährten  Comlort  mit  einander  vorgieicheu,  so 
müssen  wir  gestehen,  dass  der  bayerische  in  dieser  Beziehung  der 
iuinriöseste  und  der  fran  zö«Jische  der  noth<lürftigste  war. 

Die  französischen  Krauken-Waggons  hatten  die  ganz  eigeuthüm- 
liche  Einrichtung,  dass  sie  verschienenen  Zwecken  gemäss  verschieden 
hergerichtet  werden  können.  Es  lassen  sich  nämlich  die  senkrechten 
S&nlen  und  die  Eisenspangen,  welche  die  Lagerstellen  tragen,  abneh- 
men und  erstere  an  das.  Dach  anschrauben,  letztere  in  ein  unter  den 
Boden  befindliches  Magaiin  unterbingen,  dann  bisher  an  den  Seiten- 
winden angeschraubt  gewesene  Bänke  und  Tisehe  herabnehmen  und 
eiBMduraaben,  so  dass  aus  dem  Kranken- Waggon  ein  Speise-Saal  ge- 
macht werden  kann.  Ebenso  kann  der  Waggon  nach  Entfernung 
der  Betten  und  Eisenspangen  und  Einsetien  von  Bänken,  welche  bis- 
her an  den  Seitenw&nden  befestigt  waren,  fftr  Sitzende  hergerichtet 
werden.  —  Ob  diese  Kflnsteleien  Ton  Yortheil  sind,  darüber  kann  wohl 
erst  die  Erfahnmg  entscheiden.  Ich  mOchte  glanben,  dass  das  An- 
hing eines  gewöhnlichen  Personen-Waggons  mit  Interoommnnication 
▼ifll  einfacher  nnd  sweckdienlicher  sei. 

Der  zweit  wichtigste  Bestandtheil  eines  Sanititssnges  ist  der 
Kflchen-  nnd  der  Depo^Waggon.  Diese  beiden  mfissen  so  eingerichtet 
setn,  dass  sowohl  die  Kranken,  als  die  Gesunden  des  Zuges  wlh- 
rend  der  ganien  Daner  der  Fahrt  yerpflegt  nnd  es  soll  für  die 
gesammte  Kopfzahl  auf  einmal  abgekocht  werden  können.  Die 
Kochherde  nnd  die  Kochgeschirre  mflssen  daher  entsprechend  der 
Zahl  der  zu  Befltrdenidfiii  die  genügende  Grosse  besitzen.  Die 
Kochkessel  und  TOpfe  sollen  so  eingerichtet  sein,  dass  Ihr  Inhalt  nicht 
überfliessen  kOnne,  was  entweder  durch  hermetischen  Verschluss 
(wie  im  französischen  Küchen- Waggon)  oder  durch  einen  nach  oben 
rund  gebogenen,  etwe  8  Centinieter  })reiten  Einsatzring,  -welcher  auf 
kleineu  Häkchen  lose  aufsitzt,  (wie  in  pfälzischen  Küchen- Waggon) 
erreicht  wird.  Dass  ein  grosses  Wassergetass,  ein  (iefäss  zum  Spülen, 
ein  grosser  Anrichtschrank  mit  Regal  für  die  Idechernen  Essgeschirre, 
ein  Lattenschrank  zur  Aufltewahning  der  kleineren  Essvorräthe,  ein 
Hackstock  etc.  nicht  fehlen  dürfe,  versteht  sich  von  selbst.  Womöglich 
soll  für  einen  Schlafraum  für  den  Koch  vorgesorgt  sein. 

Der  Depot-Waggon  enthalte  die  nöthigen  sperrbaren  Verschlage 
für  die  verschiedenen  Lebensmittel  und  das  Breun-Material  zu  beiden 
Längsseiten  desselben,  mit  einem  (iange  in  der  Mitte,  weil  aut  h  diese 
Waggons  die  Intercommunication  gestatten  müssen.  Allo  ausgestellten 
K&chen-  und  Depot-Waggons  entsprachen  diesen  Anforderungen  in 
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vollem  Maasse,  besonders  reich  und  sweokmftssig  waren  aie  im  f ran- 
sOsiechen  nnd  baierischen  Zuge  auflgestattot. 

Weiter  ist  ein  Magasin-Waggon  erforderlich,  in  welelien  die 
nothwendigen  Wftscli-  und  Bett-Sorten,  die  Spitals-  und  Srstliehsn 
Beqnisiten  in  wsehlieesbaren  YerseUfigen  im  beiden  Sdten  des 
Waggons  nnteigebraoht  werden  müssen.  Gleichseitig  soll  dieser 
Waggon  den  Schlaf-  und  Arbeits-Banm  des  Ökonomischen  Verwalter» 
enthalten.  Aufgestellt  war  ein  solcher  Waggon  nur  im  fransOsischen 
und  baierischen  Zuge,  in  beiden  sehr  zweekmftssig  ausgestattet.  Im 
tdnzOsischen  Magazins-Waggon  war  sogar  eine  kleine  Bibliothek 
enthalten. 

Dass  sowohl  der  Depot-  als  der  Magazins-Waggon  Im  Winter 
heilbar  sein  mflssen,  ist  selbstrerstftndlieh. 

Für  das  Srztliche  Personale  ist  ein  eigener  Waggon  nothwendig, 

in  welchem  am  besten  in  den  Ecken  für  jeden  eine  eigene  Cabine 
eingebaut  sein  soll.  Diese  sei,  entsprechend  der  schwierigen  Aufgabe 
der  Aerzte,  mit  gewissen  Icleinen  Bequemlichkeiten  für  dieselben  aus- 
gestattet, enthalte  daher  neben  der  Schlafstelle  einen  Waschtisch, 
kleinen  Schreibtisch,  Sessel  und  Kleiderschrank.  Ferner  enthalte  der 
Waggon  einen  Aiiort  und  guten  Ofen.  Die  Hand-Apotheke  dürfte  sich 
auch  am  zweckniiissigsten  in  diesem  Waggon  unterbringen  lassen. 
Derartige  Waggons  brachten  der  f  r a n z ö s  i s c h e  und  pfälzische 
Zng  zur  Anschauung,  abgesehen  von  dem  amerikanischen  Laza- 
reths- Waggon,  wo  die  Arzt-Gabine  in  einer  Ecke  desselben  einge- 
baut ist. 

Der  französische  Arzt-Waggon  war  mit  grossem  Luius  auf 
das  Bequemste  eingerichtet.  Es  war  da  für  alle  Bedürfnisse  vorgesorgt. 
Der  Waggon  war  gut  ventilirt  und  mit  Warmwasserheizung  versehen, 
jede  Cabine  hatte  ein  grosses  Seitenfenster,  jeder  Waschtisch  Ealt- 
nnd  Warmwasserleitung,  die  Lagersteilen  waren  gut  gepolstert  und 
bei  Tage  aufsuschlagen,  eine  gute  Lampe  mit  Bauchabsugsrohr  fehlte 
sowenig,  wie  eine  Uhr  mit  Baro-  und  Thermometer  und  gute  Fnss- 
teppiche. 

Nicht  so  luxuriös,  aber  ganz  zweokmissig  eingerichtet  war  der 
Arat-Waggon  des  pfälzischen  Zuges.  Dieser  hatte  2  auf  dem  Boden 
stehende  Bahrenbetten  fOr  3  Aente,  in  den  JIcken  darüber  2  kleinere 
SdMnke  fOr  Arzneien  und  Instrumente»  in  den  beiden  andern  Ecken 
grossere  ^hrftnke  für  die  Bifecten.  Femer  war  darin  «ine  gepolsterte 
Sitsbank  mit  Kasten  unter  dem  Sitze  für  Verbandzeug,  die  grosseren 
Schienen  etc.;  ein  grosser  Tisch,  ein  Sessd,  mehrere  Fddstflhie  und 
.  an  den  freien  W&iden  Begale  zum  Ablegen  Ton  Kleinigkeiten. 
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Der  pfftlsiflohe  Zug  enthielt  aneh  einen  Zugführer-Waggon, 
welcher  fIBr  3  Comit^-Delegirte  nnd  einen  weiteren  Aesistenzint  be- 
atimmt  und  deehnlb  mit  4  Bahrenbetten,  je  2  übereinander,  aucfge^ 
fliattet  war;  in  den  andern  Eeken  standen  4  Schrftnke  ftr  die  Effecten; 
ferner  waren  darin  swei  gepolsterte  KastensitMnke  fttr  die  Voirithe 
an  feinem  Wein  und  Oigarren,  ein  grosssr  Elapptiseh  als  Speisetisch, 
■lehre  Feldsttthle  und  Kegale. 

Ob  fftr  das  Wartpersonale  ein  eigener  Waggon  eingerichtet  werden 
solle,  ist  eine  noch  unentschiedene  Frage.  Die  Entschpidung  wird  von 
der  Art  dieses  Personales  abhängen.  Freiwillige,  besondprs  weibliche 
Pfleger  werden  einen  separaten  Waggon  uothwendig  haben;  für  mili- 
tärische Pfleger  wird  es  aber  genügen,  wenn  sie  auf  einer  Matratze 
auf  dem  Boden  des  Waggons  schlafen  können.  —  Es  war  auch  kein 
derartig  eingerichteter  Waggon  aungestellt. 

Die  Kangirung  dieser  verschiedenartigen  Waggons  im  Sanitäts- 
xuge  war  wohl  nicht  ausgestellt,  verdient  aber  kurze  Erwähnung.  Hinter 
dem  Tender  kommen  der  Magazins-,  dann  die  Hälfte  der  Kranken-,  dann 
der  Arzt-,  der  Küchen-,  der  Depot-  und  zum  Schlüsse  die  2.  Hälfte 
der  Kranken-Wagen,  wobei  darauf  zu  sehen  ist,  dass  im  letzten  Wagen 
nur  leichter  Verwundete  oder  Kranke  untergebracht  werden,  weil  der 
letzte  Wagen  an  und  für  sich  schon  mehr  stösst  nnd  überdiess  mit 
der  Brems-Vorrichtung  versehen  sein  rauss,  welche  bei  ihrer  Wirk- 
tamkeit  wieder  stärkere  Erschütterungen  enengt.  Die  übrigen  noth- 
wendigeii  Bremsen,  seien  auf  den  Magaiins-,  Küchen-  nnd  Depot- 
Wagen  angebracht. 

An  einem  der  Kranken-Waggons  des  französischen  Zuges  war 
«ine  neuartige  Brems- Vorrichtung  angebracht,  welche  auf  dem  Gesetze 
des  Hebels  bemht  nnd  von  J.  Heberiein,  Bezirks-Maschinenmeister  bei 
der  General-Dlrection  der  kOniglich-baierisohen  Verkehrsanstalten,  er- 
fbnden  nnd  an  diesem  Waggon  angebracht  wnrde. 

Diese  Bremse  wirkt  augenblicklich  nnd  ist  auch  die  Yorrichtnng 
Meht  ansubringen,  dass  der  LocomotiTfBhter  im  NothMle  selbst 
bc«iDsen'  kann. 

Mit  Ausnahme  der  beim  franiOsischen  Zuge  angewendet  gewe- 
Man  fixen  Lagerungsart  der  Krankenbetten  waren  alle  anderen  ans- 
geateltten  im  letsten  deutsch-franaOsischen  Kiisge  in  ausgedehntester 
Anwendung  und  sind  nach  den  in  der  Literatur  darttber  bekannt  ge- 
wordenen Erfiihrungeu  alle  unter  bestinmiten  Yerhiltnissen  gleich 
forzQglich. 

Nachdem  mir  Gelegenheit  geboten  war,  der  wahrend  des  Tagens 
der  internationalen  Privatconferenz  snr  Beurtheilnng  des  ausgestellt 
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gewesenen  Sanitätsmateriales  angestellten  Probefahrt  mit  diesen  Sauitäts- 
zügen  beizuwohnen,  so  glaube  ich  nach  meinen  subjectiveu  Empfin- 
dungen in  Bezug  auf  die  gute  Lage  folgende  Beihenfoige  der  ver- 
schiedenen  Lagerungsarten  angeben  zu  sollen,  wobei  die  erste  die  beste : 
1.  Die  Lage  auf  der  Universal-Transportschwebe  von  Lipowaki;  2.  die 
auf  dem  baierischen  Bette;  3.  die  auf  der  Trage  im  Hamburger  Zuge; 
4.  die  auf  der  Trage  im  pflälzischen  Zuge;  5.  die  auf  der  Feldtrage^ 
und  6.  die  auf  der  fixen  Trage  des  französischen  Zuges.  Hiebei  muss 
loh  erwähnen,  dass  ich  diese  6  verschiedenen  Lagerungsarten  unter 
gleichen  YerhftltniBBeii  bei  der  HinaosfUirt  piobiite,  wo  abeiehtlich 
durch  den  LocomoÜTftUirer  alle  möglichen  Fehler  begangen  wurden 
und  seitweilig  mit  Eilsugs-Sohnelligkeit  ge&hren  wurde. 


Wenn  wir  nun  nach  Betrachtung  der  ausgestellt  gewesenen 
Kranken-Transportmittel  Rücksdiau  halten  und  dieselben  mit  den  in 
unserer  Armee  eingefOhrten  vergleichen,  so  finden  wir,  dass  wir  be- 
züglich der  Feldtragbahre  einen  Vergleich  mit  den  andern  Cultur- 
Staaten  ni<dit  au  scheuen  haben,  denn  wenn  unsere  auch  weniger 
elegant  und  etwas  schwerer,  als  manche  der  ans^estellten  ist,  soersetit 
sie  das  reichHeh  durch  ihre  Einfachheit  und  Soliditftt.  Bezfiglioh  der 
Blessirten-Wagen,  deren  wir  gegenwärtig  4  Gattungen  besitzen,  kana 
ich  leider  nicht  dasselbe  sagen,  weil  sie,  abgesehen  von  allen  andern 
H&ngeln,  dem  heut  zu  Tage  als  absolut  nothwendig  hingestellten 
Princip  der  Einheit  der  Tragbahren  nicht  entsprechen,  indem  die 
ältem  2  Gattungen  gar  keine,  die  neueren  2  wohl  herabnehmbare 
Tragen,  aber  keine  solchen,  weicht'  als  Feldtragen  verwendet  werdea 
könnten,  besitzen,  eine  ümlageruug  der  Verwundeten,  welche  für  diese 
ebenso  schmerzliaft,  wie  gefährlich  ist,  daher  nicht  umgangen  wer-> 
den  kann. 

Es  lassen  sich  aber  alle  4  Gattungen  unserer  Blessirteu- Wagen 
nach  dem  Principe  der  einheitlichen  Trage  leicht  umgestalten  und  auch 
sonst  wesentlich  verbessern,  wie  meine  2  ausgestellt  gewesenen  Um- 
staltungsprojecte  und  ein  3.  im  hiesigen  Gamisons-Spitale  Nr.  1  befind- 
liches beweisen.  Beim  1.  Projecte,  welches  das  einfachste,  billigste» 
aber  auch  wenigst  zweckmässige  ist,  können  nur  2  Feldtragen,  beim  2.» 
welches  eine  sehr  gute  Federung  und  festes  Dach  erhielt,  können 
4  Feldtragen  in  2  Etagen  und  fixer  Stellung,  und  beim  3.,  welches 
dieselbe  Federung  und  festes  Dach  wie  das  2.  erhielt,  können  4  Feld«- 
tragen  in  2  Etagen  und  suspendirter  Stellung  Terladen  werden,  ohne 
dass  der  Wagen  wesentlich  höher  oder  schwerer  wurde.  Alle  a  Pro- 
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jeete  gestatten  auch  die  leichte  und  schnelle  Herrichtung  für  Sitzendo, 
wo  dann  normal  8  und  im  Nothfalle  12  Mann  sitzen  können.  Abor 
auch  dann,  wenn  die  Wagen  für  Liegende  hergerichtet  sind,  könni^n 
aeben  diesen  imjier  3  Leichtverwundete  und  der  Train-Soldat  sitzen. 

Ob  die  fixe  oder  die  suspendirte  Lagerung  den  Vorzug  verdiene, 
können  erst  ausgedehnte  Fahrversuche  lehren. 

Eine  allgemeine  ünistaltung  wäre  schon  wegen  der  zu  erreichenden 
Gleichheit  unseres  Wagenmateriales  h<'^chst  wünschenswerth  und  würde 
nicht  sehr  kostspiolicr  sein,  weil  sich  die  wegfallenden  Theile  wieder 
anderweitig  verwerthen  lassen. 

Einer  gründlichen  Reform  bedarf  auch  unser  Verpackungs-System 
tier  für  die  Feld -Saoitäts- Anstalten  nothwendigen  Bequisiten.  In 
dieser  Richtung  stehen  wir  hinter  den  andern  Staaten  weit  zurück. 
Wie  zweckmässig  verpackt  z.  B.  Preussen,  Eussland  seine  ärztUohen 
Requisiten!  Bei  uns  wird  laut  Vorschrift  sehr  vieles  mit  „Papier  nm* 
wiekelt^  oder  „mit  Stroh  umhüllt"  in  eine  Kiste  mit  den  heterogensten 
Gegenständen  yerpaekt  So  finden  wir  s.  B.  in  einer  und  derselben 
Kste,  welche  bis  in  die  jüngste  Zeit  nieht  einmal  eine  Seheidewand 
batte,  neben  verschiedenen  Yictnalien  in  Säcken  xwei  Laternen»  Leuchter, 
Kenen  nnd  eine  Oehlkanne  mit  dem  bekannten  schlechten  Yeischlnsse! 
Wie  primitiv  ist  nichldie  Verpackung  unserer  Feld- Apotheken!  Bei  rich- 
tiger Ausnfltnmg  des  Baumes  könnte  man  %  der  Kisten-Zahl  ersparen 
und  der  ein-  oder  auspackende  Apotheken-Beamte  könnte  in  der  halben 
Zeit  dieselbe  Arbeit  leisten,  wie  jetit  in  der  doppelten.  Bei  den  Feld-Apo- 
theken ist  eine  neue  Pack- Vorschrift  um  so  dringender,  als  die  jetzt 
angewendeten  Kisten  auf  die  neuartigen  Armee-Bflstwagen,  welche  ja 
in  Zukunft  die  einzigen  Wagen  der  Armee  sein  sollen,  nicht  passen, 
daher  jedenfUls  geändert  werden  müssen.  Möge  das  russische  oder 
preussisehe  Beispiel  nachgeahmt  werden! 

üeber  die  Zweckmässigkeit  des  neuartigen  Armee-Deckel-  und 
Röstwagens  vom  Jahre  1867  zu  urtheilen,  steht  mir  natürlich  nicht 
za  lind  will  ich  hier  nur  die  Thatsache  constatiren,  dass  die  in  dieser 
Richtung  entscheidende  Abtheilung  des  Reichs-Kriegs-Ministeriums 
die  für  die  Fuhrwerke  der  Feld -Sanitäts- Anstalten  von  ärztlicher 
Seite  gewünschten,  natürlich  wohl  begründeten  Aenderungen  stets  mit 
grösster  Bereitwilligkeit  annahm  und  durchführen  Hess,  wodurch  in 
der  letzten  Zeit  schon  manche  Verbesserung  zu  Stande  kam. 

Bezüglich  des  Kranken-Transportes  auf  Eisenbahnen  stehen  wir 
hinter  den  deutschen,  heutzutage  den  besten  der  existirenden  Ein- 
richtungen sehr,  sehr  weit  zurück.  Während  in  Deutschland  bereits 
seit  sechs  Jahren  die  Terschiedenen  Eisenbahn- Verwaltungen  ler- 
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^fliehtet  sind,  eineii  aliquoten  Theil  ibres  Pereonen-Waggons-Parks 
vierter  Classe  nach  einem  vom  Staate  aufgestellten  die  rasche  Um- 
wandlang in  Kranken-Waggons  snlassendem  Modelle  sn  bauen,  ander- 
seits die  Zahl  der  auftustellenden  Sanitäts-Zflge  und  ihre  ToUstftndigc 
Einrichtung  längst  normirt  und  in  der  Ordre  de  bataille  aufgenommen 
ist,  sind  wir  kaum  über  das  Anfangs-Stadium  dieser  wichUgan 
Arbdt  hinaus.  Eine,  in  einem  dunklen  Winkel  des  Sanitätspavillon  an- 
geklebt gewesene  Zeichnung  ohne  nflhere  Angaben  sollte  dem  Publikum 
wohl  lehren,  dass  auch  bei  uns  an  Sanitats-Züge  gedieht  werde ;  und  wer 
sieh  Mflhe  nahm,  diese  Zeichnung  zu  studiere,  konnte  allerdings  ent- 
nehmen, dass  dieses  Project  eines  Kranken-Waggons  nicht  tu  den 
schlechtesten  gehöre,  denn  es  zeigte,  dass  man  gesonnen  sei,  in  einen 
der  alten  Per^^oiien  -  Wagen  dritter  Classe  der  Staatsbahn,  welche 
Intercommunication  besitzen,  als  erste  Etage  die  vorräthigeii  Hisen- 
bahiitragl>etten,  welche  dazn  ganz  vorzüglich  geeignet  sind,  einzu- 
stellen und  darüber  in  zweiter  Ktage  die  Feldlragbahre,  nach  Württeiu- 
berg'scheni  Muster  zu  suspendiren  und  nebstdem  den  Waggon,  den 
Anforderungen  der  neuesten  Zeit  entsprecliend,  zwecknuissig  einzu- 
richten. Von  dieser  Zeichnung  l»is  zur  wirklichen  Auistellung  von  so 
und  so  viel  Sanitäts-Zügeu,  welche  den  und  den  Armee-Corps  zuge- 
theilt  sind,  ist  aber  noch  ein  sehr  weiter  Weg,  welchen  wir,  um 
hinter  unsern  Nachbar-Stiuitcii  nicht  allzuweit  zurückzublcil»en,  sehr 
rasch,  ich  möchte  sagen,  mit  Damptkraft  zurücklegen  sollten. 

Aus  dem  Gesagten  erhellt,  da.ss  die  Ausrüstung  unserer  Feld- 
Sanitäts-Anstalten  noch  als  keine  abgeschlossene,  vollendete  betrachtet 
werden  kOnne,  sondern  in  vielen  Richtungen  noch  verbesserungstUhig 
respectLTe  bedOrftig  seL  Von  den  Mängeln  der  Organisation,  wie  sie 
mir  als  solche  erscheinen,  will  ich  nichts  erwähnen,  weil  ich  recht 
gut  einsehe,  dass  da  eine  Abhilfe  schwerer  mOgüch  und  dies  auf  anderem 
Wege  als  durch  Öffentliche  Besprechungen  anzubahnen  ist. 

Als  Anhang  sur  sweiten  Gnippe  will  ich  einen  Gegenstand  kura 
berühren,  welcher  gewissermaassen  das  Verbindungsglied  swisoben  ihr 
und  der  dritten  ist,  weil  er  sowohl  auf  dem  Verbandplatze,  als  im 
Feldspitale  Anwendung  findet^  nflmlich  den  Feld-Operationstisch.  Dasa 
dieser  einiheh,  solid  und  so  constmirt  sein  mfisse,  dass  er  leicht  sn- 
sammenleg-  und  au&tellbar  und  wenn  aufgestellt^  feststehend  sei  und 
ftbr  jede  mögliche  EOrperstellung  des  darauf  Gelagerten  mOsse  ge- 
richtet werden  können,  ist  wohl  Jedermann  einleuchtend.  Kostspielig 
und  schwer  darf  er  natfirlich  auch  nicht  sein. 

Von  reglementftren  Feld-Operationstischen  war  nur  der  preus- 
sische  und  russische  ansgestellt  Wfthrend  der  erstere  den  obigen 
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BedingoDgen  so  nemlich  gerecht  wird,  entfernt  sieh  der  Letztere 
weeentUeh  dayon,  weil  er  wegen  der  vielen  Gelenke  tehr  complicirtr 
gebreehlieh  nnd  thener  ist  (Er  kostet  190  BubeL) 

Der  dentsche  Ritterorden  stellte  als  Operationstiscli  eine  dahin 
modifieirUi  Mnndy'sche  gegliederte  Trage  aus,  dass  diese  doppelt  ge- 
brochen nnd  in  jeder  Stellung  durch  einfache  Gelenke  erhalten  werden 
kann.  Wenn  sie  daher  auf  einem  Bockgestelle  angebracht  wird,  kann 
sie  ganz  gut  als  Operationstisch  verwendet  werden  und  würde  dies 
in  noch  höherem  ^Grade  der  Fall  sein,  wenn  sie  um  einige  Zolle 
breiter  wäre. 

Mein  eisernes  Triclinuni  mobile  lässt  sich,  auf  ein  ßockge- 
stelle  oder  auf  eine  Bank  festgeschnallt,  auch  als  Operationstisch  ver- 
wenden, welcher  noch  den  Vortheil  böte,  dass  der  Verwundete  weder 
vor  noch  nach  der  Operation  gehoben  zu  werden  brauchte,  weil  er 
gleich  darauf  liegen  bleiben  und  damit  transportirt  werden  könnte. 

Der  von  Windler  ausgestellt  gewesene,  in  Lipowski's  Catalog 
vom  Jahre  1870  bereits  als  von  diesem  angegeben  enthaltene,  Opera- 
tionstisch ist  für  s  Feld  unbrauchbar,  weil  er  nicht  zerlegbar,  zu  com- 
plicirt  und  gebrechlich  ist. 

Unser  Feld-Operationstisch  ist  die  Einfachheit  selbst;  er  ist 
niebts  anderes  als  ein  gewöhnlicher  Kasem-Kreuztisch,  dessen  Blatt 
neamnienschlag  bar  und  der  mit  einer  notenpnltartig  stellbaren  Kopf- 
lehne Tersehen  ist 

nL  Spitala^Bedüifiiisse. 

4 

Das  erste  Bedfirfniss  für  ein  Spital  ist  jedenfalls  der  Baum,  wo 
ee  etablirt  werden  soll.  Dieser  ist  entweder  ein  gemanertes  oder  hM- 
aenies,  bleibendes  Geb&nde,  s.  B.  Friedensspitftier,  Kasernen,  Kirchen, 
Bahnhofs-]! agasine,  Sehnpfen  ete.,  oder  ein  eigens  zu  diesem  Zweeke 
aafjsefDhrtes  holxemee,  welehes  wir  „Barake^  an  nennen  gewohnt 
sind  oder  ein  Zelt 

Die  erste  Beihe  von  Spitals-Gebflnliohkeiten  war  leider  im  Sani- 
titi-F^Tillon  gar  nicht  und  im  Indnetrie-Palaste  nnd  seinen  Annexen 
aar  in  wenigen  schwer  sugänglichen  PUnen  einiger  in  der  neuesten 
Zeit  ausgefahrten  Spitäler  ?ertreten.  Banken  und  Zelte  waren  so- 
wohl im  Sanitftts-Pavillon  als  im  Industrie-Palaste  zu  sehen. 

Die  Anforderungen,  welche  man  an  i'ine  gute  Barake  stellt, 
sind  ganz  dieselben,  wie  für  jede  Spitals  -  Anlage.  Guter  Bau- 
grund, gutes  und  genügendes  Wasser,  zweckmässige  Caualisatiou, 
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rioktige  Stollnng  gegen  die  Weltgegend,  genügender  Lnftranm  für 
jeden  Ennken,  freier  Luftnitiitt,  leiehte  Erwirmnng  im  Winter, 
sweekmftsnge  Yentilations-EinriclLtQngen,  gute  Aborte  und  Bftder  und 
entsprediende  Administrations-Bäume,  inclueive  Ellehe  und  Apotheke 
wird  man  bei  Aufstellung  einer  Bmke  so  wenig  ausser  Aoht  lassen 
dflrfen,  als  ein  gutes  Bett  und  die  flbrigen  Bedflrfhisse  eines  Kranken- 
zimmers. 

Als  Ideal  einer  Holibarake  kann  wohl  die  Ton  Jaoobi  ausge- 
stellt gewesene  gelten.  Sie  wurde  nach  eigenen  Ideen  Ihrer  königl. 
Hoheit  der  Eronprinzessin  Ton  Preussen  und  des  deutschen  Reiches 

in  Homburg  v.  d.  H.  erbaut.  Der  Holzbau  ruht  auf  einem  ge- 
mauerten, mehrere  Fuss  hohen  Unterbaue,  in  welchem  eiue  Heiz- 
Kammer  etablirt  1^*1,  welche  die  reine,  äussere  Luft  durch  einen  weiten 
Schlauch  empfängt,  erwärmt  und  in  hölzernen  Canulen  den  einzelnen 
Räumlichkeiten  der  Barake  zuführt.  Die  Wände  derselben  sind  bis 
zur  Fensterbrüstung  doppelt,  von  da  au  bis  unter  das  Dach  einfach. 
Sowohl  die  zahlreichen  Fenster,  als  die  Füllung  zwischen  je  zweien 
derselben,  und  über  denselben  können  geöffnet  werden;  ausserdem 
sind  noch  nahe  dem  Boden  ins  Freie  führende  Canäle  angebracht, 
welche  innen  durch  ein  Stellbrett  zu  schliessen  sind  und  das  Dach 
nat  einen  durchfurchenden  Dachreiter,  dessen  Seitenwände  beliebig  ge- 
6&et  werden  können.  Wenn  alle  diese  Oeffnungen  unverschlossen 
sind,  so  ist  die  ganze  Barake  so  viel  wie  ohne  Wand;  eiue  aus- 
giebigere Ventilation  ist  nicht  zu  denken. 

Am  Stirnende  der  Barake  ist  eine  kleine  Veranda  angebracht, 
zu  welcher  die  Treppe  emporffthrt.  Der  Innenraum  hat  an  beiden 
finden  Einbauten  und  zwar  am  Stirnende  rechts  vom  Mittelgange  die 
Küche  und  den  Abort,  welcher  ein  in  den  Rauchfang  der  Centrai- 
Heisung  fCÜirendes  Dunstrohr  besitzt  und  links  ein  Magazin  für  Qe- 
sohinr  ele.;  am  andern  Ende  ist  auf  einer  Seite  ein  Pfleger-Zimmer 
und  auf  der  andern  das  Wftsohe-  etc.  Magazin.  Der  fllr  die  Eranken 
bestimmte  Hittelraum  ist  gross,  hoch  und  mit  all  den  kleinen  Be- 
dfirfiiissen  eines  Erankenzimmers  sehr  reichlieh  ausgestattet.  Jeder 
Besucher  des  FaTÜlons,  und  deren  Zahl  ging  in  die  Hunderttausende, 
blieb  betrachtend  Tor  dieser  Musterbarake  stehen  und  gewiss  mochten 
▼iele  von  ihnen  denken,  ja  wenn  nur  dieses  hochherzige  Beispiel  der 
hohen  Fiau  im  nichsten  Eriege  recht  viele  Nachahmer  fibide! 

Im  Hittelsaale  des  Pavillons  befüid  sich  ein  von  Dr.  H.  W.  C. 
Oori  aus  Amsterdam  ausgestelltes  Hodell  einer  zerlegbaren  und  trans- 
portablen Holzbarake  für  12  Eranke,  welche  |n  ihren  Dimensionen, 
Einrichtungen  zur  Behelsung,  YentUatbn,  Beleuditnng  etc.  ganz  Tor- 
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züglich  war,  und  für  jene  Länder,  wo  Holz-  ndt  i  Arl'oitf^r- Manirol 
herrjjcht,  daher  an  Ort  und  Stollo  keine  Barakeu  hergestelil  werden 
können,  sehr  empfohlfn  wt^don  kann. 

Iru  ainerikauisoheu  Hole  befand  sich  eine  von  Evans  aussestellte 
Sehr  einfache  Hol/harake,  welch»»  <j^ar  keine  andern  Einhaiiten  hatte, 
als  zwei  Kamine  an  den  Breitseiten.  SoloUe  Barakeu  wären  selbst  im 
Ürwalde  herzustellen. 

Ferner  hefand  sich  ehendaselhst  von  deniselhen  Aussteller  das 
Modell  of  (reneral  Hospital  at  Thestnat  Hil  Philadelphia  und  das 
des  ü.  S.  Ariny-General-Hospital  at  West-Philadelphia,  sowie  das  im 
ersteren  Spitale  in  Verwendung  gestandene  Wachzelt  in  etwas  gri^sserem 
Maasstabe  als  die  ersteren  Modelle,  und  ein  kleines  Modell  eines 
Pavillon  mit  Sholers  System  der  Ventilation.  Alle  diese  Modelle, 
weldie  im  letiten  amerikanischen  Kriege  im  Grossen  ausgeftlhrt  mid 
lange  Zeit  im  Betriebe  waren,  sind  ans  viel^t^en  Werken  bekannt 
ud  bis  hente  noch  immer  mnstergiltig.  Gar  viele  Kaehabmnngen 
fielen  weniger  glfieklioh  als  ihre  Vorbilder  ans! 

Ein  Mittelding  zwischen  Barake  und  Zelt  stellte  das  Zelt  Ton 
lidiine  ans  St  Petersburg  dar.  Es  bestand  ans  einem  snsammenleg- 
barai  Eisengerippe,  welches  gestattet^  dass  das  Zelt  beliebig  verlftn- 
gert  oder  in  Ereosform  angelegt  werde,  nnd  einer  darflber  zn  landen 
suammenroUbaren,  aus  dflnnen  Holzplatten  mattenartig  erzeugten 
Deeke.  Das  ganze  Zelt  ninunt  daher  zusammengelegt  Terhtitniss- 
mässig  sehr  wenig  Ranm  ein  nnd  soll  gegen  die  Unbilden  der 
"Witterung  einen  weit  besseren  Schutz  gewähren,  als  die  gewöhnlichen 
Zelte,  dabei  ist  der  Innenraum  ganz  frei,  hoch  und  luftig. 

Unter  den  Hospital-Zelten  ragte  das  in  kleinem  Modelle  im  ameri- 
kanisehen  Hofe  ausgestellt  gewesene  von  Evans  hervor,  welehes  im 
letzten  deutsch-französischen  Kriege  vor  Paris  in  der  amerikanischen 
Ambulanee  erfolgreich  verwendet  wurde.  Das  ei<Tpntliche  Zelt  bildete 
ein  län.irliches  Viereck,  welches  auf  einem  erholiten.  ^'einanerten  Unter- 
baue ruhte,  in  welchem  die  ('(Mitralheiznnt,'  und  der  Ventilations-Apj>arat 
unterer,')'! acht  waren:  es  hatte  doppeltes  Dach  mit  Veiitilationsöffnungeu 
im  untern  Blatte:  die  zwei  Reihen  Spannstricke  waren  an  einem  rings 
hemm  laufenden  Balken  -Gerüste  festgemacht.  Xelien  dem  Eingange 
wiren  zwei  kleinere  Cabinen  abgetheilt,  eine  für  das  Wärter-Personal 
und  die  andere  als  Waschraum  und  Abort.  Derartige  Zelte  wären 
wohl  bis  spät  in  den  Herbst  hinein  benützbar;  wenn  man  aber  die 
Kosten  ihres  Aufliaues  berechnet,  so  dürfte  eine  Holz-Barake,  weiche 
den  ganzen  Winter  über  benützbar  bleibt,  nnbedingt  den  Vorzug  Ter- 
dkaen. 
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Gleich  daneben  stand  das  Modell  eines  Offtciers-Zeltes  mit 
Doppeldaoh  und  Ventilationsöffnnng  im  untern  Blatte  und  Spann- 
strioken an  beiden  Blättern,  welche  auf  die  gewöhnliche  Art  an  ein- 
geschlagenen Pflöcken  befestigt  waren.  Ein  ganz  gleiches  Zelt-Modell, 
bestimmt  fiir  drei  Officiere,  stand  im  russischen  Hofe,  nur  hatte  dies 
keine  Yentilationsöffiiuug  und  die  Seitenwände  mit  Tuch  gefüttert,  so 
dass  sie  bei  rauhem  Wetter  bessern  Schutz  gewähren. 

Diese  Zeltform  ist  eine  sehr  gute,  denn  das  Doppeldach  gewährt 
den  besten  Schutz  gegen  Hitze,  Kälte  und  Nässe;  das  untere  Blatt 
miiss  aher  unbedingt  VentiIationsöffnung(Mi  haben,  weil  sonst  für  Luft- 
enieuerung  nicht  vorgenorgt  wäre,  was  ja  gerade  beim  Zelte  mit  seinem 
engen  Räume  so  dringend  nothwendig  ist. 

Das  von  Bodewig  ausgestellt  gewesene  Marquisen-Zelt,  welches 
in  der  prcussischen  Armee  eingeführt  und  im  Jahre  1870  gebraucht 
worden  sein  soll,  bosass  ebenfalls  Doppt'ldach,  dessen  zwei  Blätter 
aber  nur  durch  eine  Strickreihe  gespannt  waren,  daher  beide  an  ihren 
untern  Händern  aufeinanderlagen  und  die  Luft  nicht  frei  durchstreichen 
Hessen ;  die  senkrechte  Wand  w^ar  an  das  untere  Bhitt  des  Daches 
mit  Riemen  festgeschnallt.  Diese  Umhüllung  war  aus  sehr  guter  Zelt- 
leinwand und  über  ein  eisernes,  leicht  aufstellbares  Gestelle  gespannt, 
weiches  in  der  Mitte  des  Dachfirstes  eine  eiserne  Fensterrahme  trug, 
deren  Glasfenster  beliebig  geötfnet,  daher  sowohl  zur  Beleuchtung 
als  zur  Ventilation  benutzt  werden  konnten.  Obwohl  dieses  Fenster  dem 
Zelte  recht  angenehme  Eigenschaften  verleiht,  so  bildet  es  doch  die 
schwächste  Seite  desselben,  denn  an  dem  eisernen  Rahmen  kann  die  Lein- 
wand nicht  dauernd  festgemacht  werden.  Es  waren  auch  alle  Augenblicke 
Reparaturen  an  diesem  Fenster  nothwendig.  Der  Innenranm  des  Zeltes 
war  gedielt  und  durch  einen  Vorhang  in  einen  schmalen  Vorraum 
und  in  das  eigentliche  Zelt  getrennt,  welches  bequem  sechs  Betten 
in  awei  Reihen  aufnehmen  konnte,  wobei  noch  ein  hinreichend  breiter 
Hittelranm  er&brigte. 

Recht  zweckmässig  schien  mir  das  Operations-Zelt  ?on  Gouette, 
weil  sein  Innenraum  ganz  frei  und  fflr  Beleuchtung  und  V^tilation 
so  gut  Yorgesorgt  war;  es  war  yiereckig,  hatte  ein  pyramidenfftrmiges 
Dach  mit  ?ier  Oeffnungen,  welche  bei,  schlechtem  Wetter  leicht  ge- 
schlossen werden  konnten;  auch  die  Vier  Seiten  wände  hatten  je  ein 
mit  einem  Vorhange  schliessbares  Fenster.  Das  Gestänge  war  aus 
eisenbeschlageneni  Holze  und  zusammenlegbar;  die  Seitenwände  waren 
in  Ringen  eingehängt  und  konnten  daher  leicht  entfernt  werden. 
Zusammengeächlageu  bildete  das  complete  Zelt  einen  ganz  kleinen 
Pack. 
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Dts  aasgestellt  gewesene  Ani-Zelt  Coiiette*s  war  ein  eben  solches 
Zelt  und  hatte  als  Einrichtung  ein  Feldbett,  einen  Feldsessel  und 
einen  Feldtisch,  welcher  aus  der  Kiste  gebildet  werden  kann,  in 
welche  die  ersteren  beiden  Qegenstfinde  Terpackt  werden.  Es  wftje 
iD  wllnsehen,  dass  den  Feldftrsten  das  Mitnehmen  einer  solchen  Eiste 
gestattet  wfirde. 

Ein  ganz  ausgezeichnetes  Erankenzelt  ist  das  schon  länger  be- 
kannte, im  englischen  Hofe  ausgestellt  gewesene  Edgiugtoa'sehe,  weil 
68  das  einfachste  und  den  meisten  Raum  bietende  ist.  Es  besteht  nur 
ans  zwei  senkrecht  stehendeu  Stangen  und  dor  Leinwand;  es  hat  Dop- 
peldach und  Vcutilations-Oeffnungen  und  fas^t  If) — 12  Betten.  Es 
hat  trotz  seiner  so  einfachen  (Instruction  den  zwei  während  der  Aus- 
Stellungszeit  geherrschten  Stürmen  wacker  Stand  gehalteü  und  ist 
auch  anderwärts  schon  vielfach  erprobt  und  eingeführt. 

Wenn  nian  den  Verwundeten  oder  Kranken  nacii  mancher  bösen 
Transport-Stunde  endlich  unter  Dach  gebracht  hat,  so  ist  ihm  noch 
nicht  geniigend  geholfen;  er  verhingt  von  uns  auch  eine  gute  Lieger- 
8t&tte,  auf  welcher  er  seine  Heilung  abwarten  kann. 

Empfehlenswerthe  Feldspitals-Detten.  welche  den  überall  einge- 
führten gewöhnliehen  Bettstellen  mit  Strohsack,  Leintüchern  und  Decken 
Torsuziehen  w&ren,  waren  leider  keine  zu  sehen,  denn  die  wenigen 
Msgestellt  gewesenen,  zerlegbaren  englischen  eisernen  Betten  waren 
so  plump,  schwerfUlIig  und  mangelhaft  construirt,  dass  man  siekeinen 
Fortschritt  im  Betten wesen  nennen  konnte;  und  die  zusammenlegbaren 
TOB  Couette  nnd  Windler  waren  wieder  zu  complicirt,  theuer  und 
schwer  zu  erzeugen,  als  dass  man  sie  empfehlen  könnte.  Es  scheint 
daher,  dass  wir  uns  in  den  Feldspit&lem  noch  lange  mit  den  bishe- 
rigen mangelhaften  Betten  werden  behelfen  mflssen.  Ein  completes  solches 
Bett  hatte  der  ösirerreichische  patriotische  Hilfs-Yerein  ausgestellt, 
welcher  in  seinen  Magazinen  100  derlei  Betten  besitzt,  die  er  jeden 
Augenblick  aufschlagen  kann. 

Um  so  erfreulicher  ist  aber  der  unleugbare  Fortschritt  in  den 
Vcfschl&gen  zu  besseren  Betten  für  Friedensspitaler.  Von  solchen  war 
eine  ganze  GoUection  in  der  Ausstellung  zu  sehen. 

Das  amerikanische  Lattenbett  war  in  zwei  Modifioationen  ausge- 
stellt: in  der  englischen  Abtheilung  sah  mau  Betten  mit  gespannten 
Stahlbändern  und  solche  mit  mechanischem  Kettenboden,  in  der  itster- 
reichischen  und  <b'utscl]en  Abtheilung  solche  mit  Drahls{»ir:il-<  Jetlecht. 
Die  letztgenannten  sind  heute  zweifellos  die  besten,  besonders  in  der 
Weise,  wie  sie  jetzt  von  Mietzky  und  Sieber  und  von  Steiner  erzeugt 
werden.   Sie  allein  bieten  ein  ebenes,  volikommen  elastisches  Lager, 


uigui^uü  Ly  Google 


•9  Die  inteniatiMial«  AnggfeeUuiig  18311. 

welches  nur  einer  dQnnon  Ueberlage  bedarf,  um  ein  tadelloHes  Kran- 
keabeU  danusteUen.  Ihre  Erzeuger  bieten  eine  lOj ährige  Garantie  der 
Dan^haftigkeit  an  und  dieser  Umstand  vordieut  die  emsteste  Berflck- 
siohtignng,  weil  eine  einfache  Berechniing  lehrt,  dass  ihre  EinfOhning 
auch  grosse  ökonomische  Vortheüe  bietet.  Militflx-Ünterintendant  Poppo- 
Tits  weist  im  offiziellen  WeUansstellungs-Beriohte  nach,  dass  hei  Be- 
nützung der  Draht-Matratzen,  wodurch  natflrlich  der  Strohsack  ent- 
fUlt,  per  Bett  nnd  Jahr  3  fl.  3  kr.  erspart  wflrden.  Wenn  ich  nun  die 
Berechnung  Poppoyits  auch  nicht  für  ganz  richtig  halten  kann,  weil 
er  auf  die  stärkere  Abnützung  der  ünterlagsde<d[en  oder  Seegras- 
Matratzen,  wie  er  TorsehlSgt,  keine  Bflcksicht  ninmit^  so  bin  ich  doch 
der  üebenseuguiig,  dass  sieh  auch  in  unsem  Militftr-Spit&lera  diesel- 
ben giinsti^^on  ökonomischen  Resultate  müssen  erzielen  lassen,  wie  sie 
de  fa<'to  im  allgemeinen  Kiank<Mihanse  zu  Wieu  und  in  den  preussi- 
schen  Militäi -Lazarftliou  rrsnllircn.  Kin  (Icrartiges  Bett  mit  Draht- 
geflecht-Matratze und  Kopfpolster,  Ijedeckt  mit  einer  (iiiimon  Seegras- 
Matratze  ist  seit  2'^,  Jahren  im  hiesigen  ( iarnisonsspitalo  Nr.  1  in  un- 
untt'rliroclicncm  Belage.  l)a^  Drahtgeflecht  ist  vullkunimeu  iütact,  aber 
auch  die  Seegras-Matratze  ist  noch  weiterhin  benutzbar. 

Wenn  man  bedenkt,  welche  Schmntz-Quelle  der  jetzige  Stroh- 
sack ist,  wie  schlecht  man  darauf  liegt  und  wie  kostspielig  er  sich 
nacli  der  Ib'rechnung  IVippovits  herausstellt,  so  muss  man  sich  billig 
wundern,  wie  ^sicli  noch  immer  Stimmen  für  seine  Beibehaltung  erhe- 
ben können. 

Die  sanitären  Vortheile  des  leicht  zu  reinigenden,  überall  der 
Luft  Zutritt  gewährenden  Drahtgeflechtes  will  ich  gar  nicht  erwähnen. 
Ich  'glaube,  Poppovits  braucht  nicht  zu  fürchten,  dass  vom  Ärztlichen 
Standpuucte  Einwendungen  dagegen  gemacht  würden :  so  viel  loh 
weiss,  fürchteten  sich  die  Aerzte  vor  dem  Drahtgeflechte,  weil  es  ihnen 
als  zu  kostspielig  geschildert  wurde.  Wenn  sich  diese  Furcht  nach  der 
Berechnung  Foppo?its  nun  als  eitel  herausstellt,  so  sollten  also  wohl 
Militftr-Aerzte  und  Intendanten  mit  Terelnten  Er&ften  die  Einführung 
dieses  so  nützlichen  und  wohlthätigen  Bettes  anstreben.  Es  würde 
dadurch  auch  eine  bedeutende  Vereinfachung  unseres  Betten-Wesens 
möglich,  weil  auch  die  Bosshaar-Matratzen  entfallen  könnten.  Eine 
oder  zwei  ünterlagsdecken  oder  eine  dünne  Seegras-Matratze  genügen 
Tollkommen  als  Ueberlage,  wie  sirh  Jedermann  im  hiesigen  Gebilr- 
hause  überzeugen  kann. 

Steiner  hatte  auch  ein  zusammenklappbares  derartiges  Bett  aus- 
gestellt, welches  als  Krankenstuhl,  Fkuteuil  oder  Balzak  zu  gebrauchen 
war  und  für  BeconFalesce&ten  sehr  brauchbar  schien.  Sein  Spitalsliett 
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ftr  die  ehirtugischen  AbtbeUujigeQ  de»  ailgemeinen  Krankenhaiuies  nach 
dem  Yonehlagd  Ton  Biilroth  war  «uoh  mit  einem  Kranken-Heber  in 
Verbindung  nnd  xeigte,  dasa  man  daran  eine  Ton  ihm  erfundene  BoU- 
Toniohtimg  zur  permanenten  Extension  leieht  befestigen  kOnne. 

An  klinieehen  Betten  für  besondere  Zwecke  war  das  Simon'sehe 
Lagenmgsbett  ftr  Yerwondete  mit  ObersohenkelbrQchen  nnd  das 
Lipow8ki*8ohe  gegliederte  Lagerbett,  welehes  eine  wesentliche  Yerbes» 
seruDg  des  Simon'scheu  Bettes  ist,  ausgestellt.  Ob  das  ZQlzer'sche 
Typhus-Bett,  welches  eine  S-förmig  gekrüiniute,  mit  einer  Matratze 
belegte  Trage  darstellt,  hieher  oder  anders  wohiu  ijiiiz.uieiheü  sei, 
weiss  ich  wahrhaftig  uicht,  so  wie  ich  uicht  einsehe,  warum  es  gerade 
Tjphus-Bett  heisst. 

Von  anderen  Spitals-Einrichtungsstückeii  war  leider  nichts  vor- 
handen, wohl  aber  einige  Spitals-  und  ärztliche  Requisiten.  Von  er- 
stereu  fielen  mir  sehr  angenehm  die  Eingeb-Gefässe  von  Türzellan 
auf,  welche  in  dieser  Form  bei  uns  ganz  uuliekannt  sind.  Die  ausge- 
stellt gewesenen  Stekbecken,  Uringläser,  Spuckschaleü  etc.  weichen  von 
den  bei  uns  gebräuchlichen  nur  unwesentlich  ab. 

Von  ärztlichen  Kequisiten  waren  die  künstlichen  Glieder  recht 
zahlreich  vertreten.  Fast  alle  Aussteller,  wie  Collin  &  Comp.,  Geffer, 
Uammer,  Schlecht  und  Werber  brachten  nur  die  längst  bekannten 
kinetlichen  Glieder  mit  mechaoiachen  Gelenken,  welche  bekanntlich 
80  schnell  dem  Verderben  unterliegen,  dass  sie  von  ihren  Eigenthümem 
in  der  Hegel  sehr  bald  Terworfen  werden,  nur  Leiter  zeigte  mit  seinen 
QunmifQssen  etwas  Neues,  swar  nicht  selbst  Erfundenes  —  es  ist 
amerikanischen  Ursprunges  —  aber  ron  ihm  suerst  bei  uns  EingefOhrtes. 
Er  ilellte  nicht  bloss  einen  derartigen  Fuss,  sondern  auch  ein  leben- 
dee  Beispiel  ans,  indem  er  einen  Knaben,  welcher  an  einem  Fusse 
oaeh  Firogoir,  und  am  andern  im  untern  Drittel  amputirt  und  nun 
oiit  Gunmiiftssen  Tersehen  ist^  als  Anfwftrter  im  Sanitäts-PaTillon 
liuigiren  liess.  Dieser  Knabe  gdit  so  sicher,  tragt  Sessel  und  andere 
Lasten  so  leieht  einher,  dass  Niemand  glauben  whrd,  dass  er  an  beiden 
utem  OliednuMsen  amputirt  ist  Diese  FOsse  bieten  nämlich  clen 
groesen  Vortheil,  dass  sie,,  weil  aus  einem  Stflcke  Weichkautschiick 
Terfertigt,  gar  kein  Menk  haben,  daher  nicht  Terdorben  werden 
können,  und  doch  alle  Bewegungen  zulassen,  auch  der  Schaft  gani 
genau  dem  Stumpfe  angepasst  werden,  daher  nie  drücken  kann.  Dabei 
sind  diese  Fflsse  sehr  leicht  und  dauerhaft. 

Ferner  wären  hier  zu  erwähnen  die  verschiedenen,  zu  ärztlichen 
Zwecken  dienenden  Gegenstände  aus  Kautschuk,  wie  sie  Keithofer, 
dann  Waldek,  Waguer  und  Benda  in  reicher  Auswahl  ausgestellt 
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hatten.  Alle  aus  diesem  Material  heute  Terfertigteii  Gegenstände  auf- 
sus&hlen,  ist  nicht  mehr  thnnlieh  nnd  doch  werden  inmier  noch  neue 
Anwendnngaarten  erfünden;  ein  Beweis,  wie  yerwendhar  su  ftretlichen 
Zwecken  das  E^.ntsehuk  ist. 

Die  Windler*8chen  gepolsterten  Drahtschienen,  sowie  seine  Ter- 
schiedenen  Badewannen  sind  für  Friedens-Spitftler  recht  zweckmftssig, 
aber  ins  Feld  können  sie  ihres  Volumens  wegen  nnr  schwer  mitge- 
noüinu'U  werden. 

Ein  Oogenstand  war  vüii  ♦'itifiu  IVanzOsisclitMi  Aussteller  im  Pavillon, 
der  wohl  uifht  eigentlich  zu  den  SpitaLs-Ki-quisiten  gehört,  sondern 
den  Spitals-Bauterhniker  besonders  intercssireu  sollte ,  weil  er  nur 
bei  Erbauung  von  Spitals-Baraken.  welche  auch  im  Winter  belegt 
l)lpi}ten  sollen,  von  sehr  grossem  Nutzen  zu  sein  scheint.  Es  waren 
dies  einige  ganz  unsclieinbare  Phitten,  die  sich  bei  näherer  Unter- 
suchung als  ein  doppeltes  Latten-(  !it(er  darstellton.  welches  auf  beiden 
äusseren  Seiten  mit  einer  Schichte  mit  KuhhaanMi  vermischt<'n  Lelimes 
bestrichen,  geglättet  und  dann  theils  mit  Malerfarbe,  theils  mit  Papier- 
tapeten überzogen  war.  Es  scheint  mir  die  Herstellung  von  Bara- 
kenwänden  auf  diese  Weise  sehr  billig  und  zweckmässig,  weil  solche 
Wände  in  Folge  der  zwischen  ihnen  liegenden  ruhigen  Luftschichte 
im  Sommer  die  Hitze  und  im  Winter  die  Kälte  am  besten  abhalten; 
zudem  muss  ihre  Herstellung  sehr  billig  sein.  Ich  möchte  die  Auf- 
merksamkeit der  Herren  Bautechniker  auf  diesen  Gegenstand  lenken, 
weil  ich  ihn  bisher  in  den  diesshezaglichen  Werken  nirgends  erw&hnt 
geladen  habe. 

Die  ausgestellt  gewesenen  Petrolenm-Kochapparate  Ton  Heinsen^ 
Hnch,  die  Wasser-Filtrir-Apparate  von  Klein,  die  Eohlen-Filtrir» 
Apparate  von  Lorenz  nnd  Yette,  die  transportablen  Böhrenbrunnen  ron 
Seeligmann  (System  Northen),  die  Waschmaschinen  von  Schimmel 
ft  Ck>mp.,  sowie  die  glasirten  ThonrOhren  zu  Canalisinmgen  etc.  ?on 
Doulton  &  Comp,  sind  einerseits  schon  längst  bekannte  Gegenstftnde 
nnd  schlagen  anderseits  in  andere  Fächer,  als  in  das  rein  ärztliche, 
daher  ich  sie  nur  kurz  erwähne. 

Zum  Schlüsse  dieser  Abtheilnng  wären  noch  die  comprimirten 
Gemüse  und  Conserven  von  Masson  zu  erwähnen.  Es  waren  theils 
müse,  theils  Arzneikräuter,  theils  Reis-  und  Graupen-Conserven  aus- 
gestellt, welche  ganz  freiliegend  die  vier  Monate  ihrer  Ausstelhings- 
zeit  gut  ülicrdauerten.  Den  Ameisen  und  anderen  Insecteu  konn- 
ten sie  natürlich  nicht  widerstehen,  aber  sonst  conservirten  sie  sich 
ganz  vortrefflich. 
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IV.  Wissenschaftliche  PabUcattonen. 

Die  ansgestellt  gewesene,  aus  demPrivat-Eigenthume  der  Herren 
KUrekh,  Hnndy  und  WittelshOfer  bestandene  Bibliothek  enthielt  die 
gediegendsten  Werke  Ober  Militftr-Gesundheits-Fflege^  Eriegs-Chirargie, 
Klinken-Transport,  Spitalsbau,  Hospitalkrankfaeiten  ete.;  femer  hatten 
viele  Hilft-Yereine,  wie  der  Österreichisch-patriotische,  der  badische, 
bairisehe,  Karlsruher  Männer-Hilfs-Yerein,  das  Oomit6  international 
4  Gen^e,  die  Soci^  de  secours  de  Paris,  der  deutsche  Verein  zur 
Pflege  im  Felde  yerwundeter  und  erkrankter  Krieger  ihre  seit  ihrem 
Bestehen  erschienenen  Pnblicationen  ausgestellt;  ferner  lagen  Tom 
rassischen  und  spanischen  Kriegs-Ministerium  die  Abbildungen  und 
Beschreiliiuigen  ihres  gosammten  Sanitäts-Materiales  auf.  Besonders 
instructiv  waren  das  Orgaiiisations-Tahleau  des  freiwilligen  Hilfs- Ver- 
eins in  Bayern  und  das  von  demseihen  ausgestellt  gewesene  Tableau 
mit  den  Vereins-Statuten. 

Als  eines  der  hervorragendsten  wissenschaftlichen  Ausstellungs- 
Objecte  muss  Billroth's  Sammlung,  die  Geschichte  des  Pfeil-  und 
Kugelziehens  darstellend,  betrachtet  werden.  Sehr  lehrreich  waren  ferner 
dessen  Beispiele  von  Projectilwirkungen  des  Chassepot-  und  Zündnadel- 
Gewehres  auf  Knochen  aus  dem  Kriege  187(1 — 71,  sowie  Neudörfer's 
chirurgische  Präparate  und  Abbildungen,  ßerghammer's  PJrsatzstücke 
f&r  serstörte  Kiefertheile  und  Beigel's  ProjectUe  und  Projectii-Stücke 
au  dem  Kriege  1870—71. 

Wenn  wir  die  wissenschaftliche  Ausheute  des  lotsten  KriegeSi 
80  lAckenhaft  sie  auch  vertreten  war,  bet  rachten,  so  mttssen  wir  ge- 
stehen, dass  das  Streben  der  Aerzte  aller  Nationen  unausgesetzt  dahin 
gttichtet  ist,  durch  unermüdete  Arbeit  ihrerseits  die  traurigen  Folgen 
der  so  schrecklichen  heutigen  ZerstOrungsmittel  nach  Mdgliohkeit  gut« 
noMehen. 

Mit  dem  Wunsche,  dass  eine  nächste  Weltausstellung  einen  toU* 
sttndiger  eingerichteten  Sanitäts-Pavillon  sur  Anschauung  bringen 
nOge,  oeende  ich  meinen  Bericht  Ober  den  Sanitäts-Payillon  Ton  1873 

')  Der  Berichterstatter  fügt  neiuem  Berichto  die  Bemorkuii},'  bei,  dass  er 
*»  fnr  seiue  PHicht  halte,  (inni  Herrn  GonerHl-Stiibsarzt  Dr.  Joliauu  Kdliii  von 
Hitfsinger,  der  ihu  seit  Jahreu  iu  8i*tuen  Bestrebungen  zur  Verbesäeruug  des 
tnarigen  Lotet  der  v«nvundefceii  und  krankea  Soldaten  nicht  blos  monliteh  «if- 
IMuuitert,  tondtrn  ihm  aaeh  die  ihm  fehlenden  Mittel  mr  Anstellung  der  noth- 
VMdifiB  Vtrmebe  gewlhrt  and  tehliesBlieh  .dio]  Erlanbniia  «rlbellt  hat,  einen 
TMl  der  auf  Staat«kot(ten  angitehafFten  Gegenstände  seiner  Erfindung  unter  seinem 
Kamen  im  Saiiitats-Pavillon  ausstclk-n  zu  dürfon,  seinen  Dank  auszusprechen, 
r>  <iae  Bemerkung,  welcher  «iie  IledactiouH-Abtheiluug  gerne  Raum  gibt. 
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tBM  Stidie  Uber  fcklacbt-  ud  CtolMhto-OrdiiuigiB. 

Von  Hauptmann  Mtlf  Hfltettky,  Qeneralstabs-Officier. 
(Htesn  die  Tafeln  IB,  K  und  lU.) 


L  Bataille  rangee  imd  .ReiicoiLtre- Cbfecht. 

Den  nächsten  Anlass  zu  der  vorliegenden  Studie  o^ah  die  Be- 
obachtung jener  Man^'^ver-Gewohnheiten,  die  in  dem  Anhange  zu  der 
Instruction  fflr  die  praktischen  Uebungen  der  Infanterie,  Jfiger,  Cava- 
lerie  und  Feld- Artillerie  folgend  besprochen  werden: 

„Ein  bei  Manövern  Mutig  vorkommender  Fehler  ist  die  über- 
inftssige  Ausdehnung  in  die  Breite,  welche  oft  sogar  jenes  Maass  über- 
Mkieitet,  welches  den  Truppen  auf  loHer  Kriegsstärke  gestattet  ist.** 

„Diese  Ausdehnung  wird  herrorgerufen  durch  die  Verwechslung 
der  Begriffe  dos  aufzuklärenden,  gegea  feindliche  Späher  und  Patrouüleu 
SB  aichemden  Baumes  mit  jenem  beschränkten  Theiie  desselben, 
welcher  das  eigentliche  Gefechtsfeld  bildet^ 

Die  Naohtheile  dieser  Oew<di]iheit6n  mtaten  sieh  besondere  gegen- 
Aber  Tim  Gegnern  seigen,  die  in-  Folge  reicher  Eiiegs-Brfiüining  oder  aus 
geirehnheitsmAssigem  and  traditiumellem  Zusammenhalten  der  Kräfte 
IIB  riehtigeares  YerhiUtniss  swischen  der  Ausdehnung  in  die  Breite 
md  der  Gliederung  in  die  Tiefe  treffen  dflrften. 

Qehen  wir  den  Ursachen  der  geschilderten  Ereoheinung  nach, 
ta  findttn  wir,  dass  sie  ihren  Ursprung  in  der  fortwährenden  Uebung 
eoleher  Unternehmungen  hat,  die  in  das  Gebiet  des  kleinen  Krieges 
(Ulen. 

Bei  den  kleineren  Uebungen  mit  gemischten  Waffen  ist  dies 
leicht  erklärlich  und  die  Wahl  solcher  Uebungen  ausdräcklich  T<»ge* 
üdirieben;  dass  jedoch  auch  bei  den  Aufgaben  der  Infanterie  im 
Hegimente  und  bei  den  Uebungen  der  Truppeu-Divisionen  mit  ver- 
•ünten  Waffen  meint  nur  isolirte  —  ausserhalb  des  Armee-Echiquiers 
vorkommende  —  Ereignisse  den  Vorwurf  für  die  Suppositiou  der  Uebung 
*«lden,  ist  Ursache,  dass  das  Weseu  der  bataille  rangle,  —  der  ge- 
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ordneten  Feldschlacht  —  fast  nie  zum  Ausdrucke  gelangt,  die  Truppen 
8toto  einen  grösseren  Raum  einnehmen,  als  er  ihnen  im  Erlege  gerade 
in  den  entscheidendsten  Aifairen  zukommen  wird  und  jene  Ver- 
wechaiung  der  Begriffe  eintritt,  die  oben  gerflgt  wird. 

Zwischen  der  Gefeohtsart  nnd  der  Gefechts  -  Chaiakteristik 
kleinerer,  isolirt  anfkretonder  und  solcher  Abtheilnngen,  welche  als 
Theile  eines  gritosenn  Heereskfirpers  im  engsten  Verbände  mit  diesen 
kämpfen  mOssen,  ist  aber  bekanntlich  ein  grosser  Unterschied;  ja  man 
anerkennt  im  Hinblicke  auf  diese  Versohiedenariigkeit  der  Gefechte- 
weise  sogar  swei  ziemlich  streng  gesonderte  Gefechte-Kategorien:  Das 
Benoontre-Gefecht  und  die  bataille  rangde. 

Unter  ersterem  Yerstehen  wir  den  sowohl  in  der  Zeit  als  auch 
im  Baume  mehr  sufUUgen,  nnabhSngig  von  der  Armeeleituug  erfol* 
genden,  also  Ton  dieser  entweder  nur  im  Allgemeinen  oder  gar  nicht 
Ijeabsiditigten  Zusammenstess  sweier  Heereskflrper.  —  Alle  isolirt  auf- 
tretenden Heerestheile,  dann  die  Spitzen  der  Haupt- Armeen,  u.  z.  in  erster 
liinie  die  vorausgesendeten  Cavaierie-Körper,  weiters  die  aus  allen 
Waffen  zusanunengesetzten  Vorhuten  der  einzelnen  Colonnen ,  iu 
welche  die  Armee  gt»theilt  ist.  —  liefern  Kciuoiilre-lJefeehte:  iel/.tere 
ltild*Mi  luitiel-.  Iiald  uumittelhar  die  Kiiilcitung  zu  den  t^rösseren 

Kämpfen  der  zunächst  l>etindli(*h(Mi  Divisionen  nnd  Corps,  bis  scliiiesslich 
die  Hauptmassen  l>eider  Armeen,  und  zwar  iiiilei directer  Eiutlnssnuhnie 
ihrer  < dterleituiigen,  «leii  Aufmarsch  bewirken,  und  der  Znsammeustoss 
der  bei«lerseitigen  Hauptkräfte,  —  die  bataille  raugee  in  ihrer  gross* 
artigen  Form  —  entsteht. 

Denken  wir  uns  eine  Armee  von  \X  Truppen-Divisionen  in  fünf 
Colonnen  j<etheilt.  im  Anmarsi  he  «,0'»;en  den  Feind,  so  finden  wir  so- 
pleieh,  dass  von  den  im  Armee  -  Fi  hiquier  betindiichen  Truppen  nur 
die  an  der  Tete  eingetlieilten  fünf  Vorhut-Divisionen,  also  etwa  ein 
\'iertel  des  (ianzen,  im  Simie  von  liencoutre-Get'echten  werden  auf- 
treten können. 

Die  verhäitnissmässi^'  ir<'rii|ge  Entfernimg  von  den  Haupt-Colonnen 
gestaltet  die  Kampfweise  solcher  yoigescholiener  Truppenkörper  meistonit 
SU  einer  ganx  eigeuthümlieh  freien  und  ungebundenen;  —  der  Unter- 
stützung der  folgenden  Ueerestheile  gewiss,  können  sie  mehr  wagen, 
sie  brauehen  mitunter  nur  ganz  schwache  Reserven  zurflcksuhaiten -~ 
können  sich  also  mehr  in  die  Breite  ausdehnen,  sie  können  oft  die  An- 
marschlinie ganx  aufgelten,  um,  abseite  derselben,  eine  fOr  ihre  momen- 
tane Aufgabe  gOnstigere  Angrii&^Richtnng  aufisusuchen;  —  sie  haben 
weiters  —  und  das  ist  das  wichtigste  Moment  —  genOgend  Baum  tu 
manövriren  — ;  sie  können  ihre  AngriffiB-Richtong  und  Angrilfo-Ar. 
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Dftch  ihrem  Belieben  —  allerdings  im  Sinne  der  erhaltenen  Diree- 
ÜTen  —  wfthlen,  ne  können  umgehen,  nmfkssen;  Niemand  hindert 
sie  dann. 

Sind  die  Marschlinien  der  erwähnten  Armee  s.  B:  dnrchsohnitt- 
lieh  nnr  IVa  Meilen  von  einander  entfernt,  so  hätten  die  Vorhut- 
Divisionen  der  mittleren  Colonnen,  naeh  rechts  nnd  links  auf  ca.  eine 
Meile  Beweguugs-Raum;  —  und  innerhalb  desselben,  so  weit  dies 
eben  des  Gegners  Einwirkung  zulässt,  auch  volle  Manövrirfreiheit. 

Guuz  anders  und  viel  schwieriger  sind  diese  Verhältnisse  in  der 
bataille  rangee,  wo  rechts  und  links  der  mittleren  Divisionen  andere 
operiren  sollen,  wo  die  neben  eiuand*»r  auttretenden  Heeres-Abthei- 
luDgi'n  sich  naturgemäss  in  der  sfitlichon  Entwicklung  sphr  beengen 
und  doch  gerade  durch  ihr  harmunischeä  Zusammenwirken  deu  Erfolg 
erringen  sollen. 

Der  Unterschied  zwischen  ßencoutre-üefechteu  uud  der  bataille 
rangee  ist  also  klar: 

Eine  isolirt  auftretpiule,  kleinere  Heeres-Aldhcilnug  hat  eine 
bedeutende  Kxpansiuus-Fühigkeit:  — 'sie  selbst  als  (Jaiizes  und  ihre 
Tiieile  können  sich  nach  den  f]igenthiun]ichkeitcn  des  Terrains  zu- 
sammenziehen oder  ausdehnen:  —  ein  Nachbar  kann  dem  andern 
durch  Seitwärtsnicken  Platz  machen,  um  im  Vereine  mit  ihm  zu 
wirken:  un  vortheil  hatte  lläume  in  d^r  Gefechtslinie  können  ganz  uulie- 
SMtzt  bleiben,  ohne  die  Gesammtwirkung  zu  vermindern  und  es  kann 
die  Entscheidung  in  gewissen  günstigeren  Richtungen  gesucht  werden, 
die  sonst  bereits  ausserhalb  der  eigenen  Wirkungssphäre  liegen  wQrden. 

Mit  der  Zunahme  der  Grösse  der  Heeres-Abtheilungen  nimmt 
die  Eipansionsfthigkeit  derselben  immer  mehr  und  mehr  al>,  bis  sie 
bei  dem  Zusammenstosse  grosser  Armeen  von  100.000  uud  mehr  Mann  und 
namentlich  für  die  nicht  an  den  Flügeln  der  Gefechtslinie  eingetheilten 
HeereskOrper  auf  em  Minimum  herabsinkt  und  dadurch  die  Kraft- 
äussemng  der  einseinen  Abtheilnngen  in  gewisse  —  oft  sehr  eng  und 
Hcharf  begrenste  —  Kichtungen  bannt,  so  dass  einaebie  Tnippentheile 
gar  nicht  oder  doch  nur  unter  besonderen  Bedingungen  in  offen- 
sivem Sinne  und  mit  Vortheil  wirksam  werden  können. 

Ohne  hier  die  Momente  näher  su  beleuchten,  die  wegen  der  Ver- 
sefaiedenartigkeit  der  beiden  Oefechts-Kategorien  fOr  die  Wahl  der 
Truppen-Uebungen  besonders  maassgebend  sein  könnten,  wollen  wir 
un>  IUI  Folgenden  nur  mit  der  bataille  rangle  befassen,  weil  einer- 
f»eit^  der  weitaus  ^nösste  Theil  der  Armee  gerade  in  dieser  und  »war 
in  deu  entöcheidendsten  Momenten  des  ganaen  Feldzuges  aur  Ver- 
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Wendung  gelangen  dürfte,  und  weil  andererseits  das  Auftreten  der 
Truppe  als  Theü  und  im  engsten  Verbände  eines  grösseren  Heeres- 
kOrpers,  einer  Division,  eines  Corps,  eben  nur  sehr  wenig  geübt  wird. 

Da  man  in  dieser  Hinsicht  zu  richtigen  Anscliauungen  über  das 
Verhältuiss  der  Unter-Abtheilungen  zu  einander  und  zum  Ganzen  nur 
dadnroh  kommen  kann,  dass  man  an  den  Verhältnissen  des  grossen 
Krieges  festhftli,  und  vom  Allgemeinen  auf  das  Specielle  schliesst;  so 
legen  wir  unseren  Betrachtungen  die  Thfttigkeit  einer  Armee  Ton 
sediB  Armee-Corps  k  drei  Truppen-Divisionen  normaler  Zusammen- 
setzung  unter  folgender  Annahme  zu  Grunde:  (Hiezu  Figuren  1  und  2, 
Tafel  L). 

Eine  Armee  ist  von  Wien  aus  im  Marsche  gegen  einen  von  Baab 
anrfiokenden  Gegner. 

Am  ersten  Operationstage  treffen  sich  in  der  Linie  Prellenkirehen, 
Paindorf  und  Nensiedl  die  äussersten  Spitzen  der  Armeen  —  die  Streif- 
oommanden,  Patrouillen  etc. 

Am  zweiten  Operationstage  entspinnen  sich  bereits  zwischen  den 
*  '  vor  der^nt  der  Armeen  befindlichen  grösseren  CaYalerie-Eörpem  bei 
Prellenkirchen,  Haslau,  Neudorf,  Pamdorf,  Neusiedl  einzelne  grössere 
Kämpfe;  die  Lagerung  der  westlichen  Armee  am  Abende  dieses  Tages 
zeigt  Fig.  1. 

Am  dritten  Operationstage  erfolgen  schon  Zusaiuun^nstösse  der 
aus  allen  drei  Waifen  zusammengesetzten  Vorhuten  dor  eiazelucn 
Marschcolonuen  bei  Schönal>ruün-Prellenkircheu,  bei  Neudorf,  Parndorf 
und  Weiden-Neusiedl.  Die  bei  Neudorf  und  Paniilorf  im  Kampfe 
gestandenen  Vortruppen  der  westliehen  Armee  ziehen  sich  gegen  Bruck 
und  zwar  in  den  durch  die  östlichen  Al»f;ille  des  Laitha-Gebirges  und 
durch  die  l^aitha  gebildeten  Terrain-Abschnitt  Neusiedl-Hollern,  in 
welchem  der  Commandant  der  westlichen  Armee  aufzuniarschiren  und 
den  Angriff  des  Gegners  abzuwarten  gedenkt,  —  zurück.  —  Die 
Figur  2  zeigt  die  Lagerung  dieser  Armee  am  Abende  des  dritten 
Operationstages. 

Die  Kämpfe  am  ersten  und  zweiten  Operationstage,  sowie  die 
der  14.,  13.,  7.  und  1.  Division  am  dritten  bei  Schönabrunn-HoUeru, 
bei  Neudorf,  Parndorf  und  bei  Neusiedi-Waiden  besassen  die  Charak- 
teristik der  Kencontre-Gefechte. 

Der  Kampf  bei  <len  genannten  Orten  am  dritten  Operationstage 
zeigte  sieh  alsbald  in  Folge  der  dabei  rerwendeten  bedeutenden  Kr&fte 
als  die  Einleitung  zum  Zusanmienstosse  der  beiden  Hauptarmeen; 
damit  trat  f&r  die  Abtheiiangen  der  westlichen  Armee  die  Noth- 
wendigkeit  ein,  mit  Bflcksicht  auf  den  ?on  der  Armeeleitung  festge- 


Uigui^uü  Ly  Google 


Eine  Stadie  über  Schlacht-  und  Gefechte-Ordnungen. 


77 


fetzten  Plan  zu  operiren,  vor  Allem  sich  selbst  in  dem  eigenen  Be- 
wegnngs-Rayon  einen  Gefechts-Rahmen  zu  schaffen;  —  also  gewisse 
Objecte  zu  erobern  und  festzuhalten,  wie  die  erste  Division  z.  B.  die 
Höhen  unmittelbar  vor  Neusiedl  oder  aber  das  Gefecht  abzubrechen, 
und  in  einem  weiter  rückwärts  gelegenen  Abschnitte  in,  für  das  Zu- 
sammenwirken der  ganzen  Armee  günstigeren  Verhältnissen  den  Kampf 
erneuert  aufzunehmen,  wie  die  7.  und  13.  Division. 

Die  in  diesem  Sinne  von  den  Vorhut-Divisionen  theils  eroberten 
oder  behaupteten  oder  rückwärts  der  anfönglichen  Gefechtslinie  be- 
setzten einzelnen  Abschnitte  müssen  nämlich  am  4.  Operationstage  als 
Knotenpuncte  für  den  Aufmarsch  der  Armee  und  deren  anßlngliche 
Oefechtslinie  dienen.  Bis  zum  Eintreffen  der  nächstfolgenden  Divi- 
sionen durften  die  bis  jetzt  genannten  nur  ein  hinhaltendes  Gefecht 
führen,  während  jene  der  östlichen  trachten  mussten,  die  Festsetzung 
des  Gegners  in  der  Aufstellung  Bruck-Neusiedl  zu  verhindern  und 
dadurch  für  den  Kampf  der  Hauptarmee  günstigere  Bedingungen  zu 
schaffen.  Angenommen,  diese  Versuche  gelingen  nicht,  so  entsteht 
dann  auch  für  den  östlichen  Gegner  eine  Epoche  des  Zuwartens  und 
des  A^wartens  von  Verstärkungen,  —  eine  Periode  des  hinhaltenden  Ge- 
fechtes, bis  durch  das  Einrücken  der  rückwärtigen  Colonnen  in  die  Ge- 
fechtslinie der  bisherigen  Vorhut-Divisionen  sich  auch  beim  östlichen 
Gegner  die  Schlachtlinie  nach  und  nach  bildet  und  der  Gefechts- 
Rahiueu  schliesst. 

Die  Figur  3,  Tafel  II  zeigt  die  Besetzung  der  genannten  Aufstellung 
am  vierten  Operationstage  früh  seitens  der  Corps  I,  II,  III  und  IV 
unmittelbar  vor  Beginn  der  Schlacht.  Ein  Theil  des  Corps  VI,  das 
Corps  V  und  die  Cavalerie  der  westlichen  Armee  bilden  den  linken, 
den  Defensiv-Flttgel  der  Armee,  während  der  Hauptmasse  der  Armee 
in  dem  Räume  von  Pachfurt  bis  Neusiedl  anfänglich  die  Vertheidigung 
der  innehabenden  Aufstellung  und  weiterhin  der  Uebergang  in  die  Offen- 
sive zugedacht  ist. 

Von  der  Erwägung,  ob  faktisch  der  Haupt-Angriff  hier  oder  auf 
dem  linken  Flügel  zu  erfolgen  hätte,  sehen  wir  hiebei,  weil  wir  den 
Gegner  überhaupt  gar  nicht  weiter  berücksichtigen,  vollständig  ab. 

An  die  Stelle  des  bisherigen,  mehr  improvisirten,  unzusammen- 
hängenden, hauptsächlich  durch  starke  Artilleriekräfte  unterhaltenen 
Kampfes  der  Vorhut-Divisionen  tritt  jetzt  der  mehr  vorsichtige,  aber 
auch  gewaltigere  Kampf  grosser  Infanterie-Massen. 


r 

r  igitized  by  Go 


78 


Hora«tzkj. 


IL  Gruppirung  der  Streitkräfte  in  der  bataille  rangee- 

In  einer,  der  eben  gescliilderken  alinlichen  Weise  werden  sich 
die  Zusunmenstösse  grosserer  Armeen  fast  immer  entwickeln. 

Eine  Armee  von  2 — 800.000 Mann  braucht  mindestens  drei  Strassen, 
am  im  Marsehe  nnd  in  der  Nähe  des  Feindes  sweekmSssig  angeordnet 
werden  zu  können;  diese  drei  Strassenzüge  werden  aber  auf  grössere 
Strecken  selten  näher  als  durchschnittlich  2% — 3  Meilen  an  einander 
ausgeinittelt  werden  können,  so  dass  beim  Anrücken  an  des  Gegners 
Stellung  die  eigene  Anniarsehtroiit  sich  von  sechs  und  mehr  Meilen 
binnen  2—3  Tagen  auf  die  „(iefechtsfronf*,  also  auf  circa  2 — 3  Meilen 
wird  verringern  müsson. 

Narh  vollt'iKietciii  Aufmärsche  wird  dann  die  Hauptmasse  de.- 
Armee  entweder  zu  beiden  Seiten  der  mittleren  Hauptmarsch-  (auc  i 
Schwerpuncts-)  Linie  gruppirt  sein,  wenn  der  Aufmarsch  auf  di<' 
Mitte  geschah;  —  oder  aber  sie  wird  auf  und  zwischen  zwei^'u  der 
anfänglichen  Hauptbcwegungsliiiien  stehen,  wenn  der  Aufmaursch  auf 
einen  Flügel  b»^wirkt  wurde. 

Dadurch  werden  stets  ein  oder  zwei  der  Hauptbewegungslinien 
—  wenigstens  momentan  —  aufgegeben  werden  —  und  die  dort  zm- 
Täuschung,  Aufidärnng  oder  Sicherung  etwa  verbliebenen  Theile  der 
Armee,  —  sind  nur  mehr  als  „detachirt^  und  für  die  Schlacht  der 
beiden  Hauptarmeen  nicht  weiter  in  Betracht  zu  ziehen. 

Obwohl  der  eben  skizzirte  concrete  Fall  ein  exceptioneller  ist, 
weil  die  Anmarsch-  und  Gefechtsfront  der  Armee  fast  übereinfallen, 
so  wird  doch  anch  hier  die  nördlichste  Marschlinie  Fetronell-Hainburg- 
Fressbnrg  momentan  anfgegeben,  nnd  nnr  jene  Kämpfe,  welche  auf 
den  nnnmehr  wichtigsten  Hanptbewegnngslinien  stattgefünden  haben, 
wie  die  Kämpfe  der  siebenten  nnd  ersten  Difision  bei  Pamdorf  nnd 
bei  Nensiedl  sind  als  die  eigentlichen  Ginleitnngskämpfe  snr  Schlacht 
anxnsehen. 

Dnrch  das  Einrflcken  der  DlTisionen  8  nnd  8  in  den  Zwischen- 
raum swischen  den  Haupt-Commnnicationen  wird  dieser  immer  mehr  nnd 
mehr,  und  endlich,  im  taktischen  Sinne  genommen,  ToUständig  aos- 
gefftllt 

Die  nach  Schliessung  der  Gefechtslinie  anlangenden  Divisionen 
3  und  9,  dann  die  Corps  II  und  IV  können  natnrgemäss  nur  mehr 
hinter  der  bisherigen  Gefechtslinie  oder  ausserhalb  derselben  Ter- 
wendet  werden  nnd  es  ergibt  sich  daher  —  entsprechend  dem  Organismus 
der  Armee  — auf  jeder  der  benützten  Haupt- Anmarsch-Linien  eine  Grup- 
pirung der  Streitkräfte  nach  Dispositions-£iuheiten  —  nach  Corps 
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and  nach  Treffen,  welche  das  Wesen  der  SohiaehtordnuDg 
der  Armee  aaamftohi  und  deren  sweekmAsaige  Anordnung  nafenrgem&M 
den  nachhaltigsten  Einflnss  anf  den  Verlaaf  der  Schlacht  ansahen  nrasH. 

Die  Anordnung  der  drei  Divisionen  eines  snr  FQhning  des  ent- 
scheidenden Kampfes  bestimmten  Corps,  wie  der  Corps  I  nnd  II,  wird 
frst  immer  am  sweckmflssigsten  in  der  Art  geschehen,  dass  swei 
Divisionen  nebeneinander,  die  dritte  als  Corps-Beserve  hinter  ihnen, 
ML  jenen  Commnnicationen  ani||;esteUt  wird,  die  eine  rasche  'Unter- 
statsnng  der  vordem  Divisionen  gestatten. 

Die  Divisionen  der  vordersten  linie  haben  stets  einen  sowohl 
<ler  Zeit  als  auch  der  räumlichen  Ausdehnung  nach  so  bedeutenden 
Oefechtsact  selhstständig  durchzuführen,  dass  sie  sich  in  der  bataille 
lang^,  wenigstens  im  Anlange,  immer  in  ein  erstes  Treffen  zur  eigent- 
lichen Durchführung  des  Kampfes  und  in  ein  zweites  Treffen  —  eine 
Divisions-Reserve  —  gliedein  müssen,  welch'  letztere  nicht  blos 
<ias  Gefecht  des  vorderen  Treffens  zu  nähren  und  zu  unterstützen, 
sondern  um  h  —  nachdem  dieses  die  Verhältnisse  des  Gegners  geklärt 
un«l  <lif'>»'n  erschüttert  hat  —  eventuell  den  Stoss  der  Entscheidung  zu 
führen  oder  den  vom  iJe^iier  lieahsichtigten  zu   pariren  haben  wird. 

lu  jeder  der  nelieneinander  kämpfenden  Gruppen  führt  demnach 
«in  Treffen,  das  erste,  den  eigentlichen  Kampf  (Divisionen  1,  2,  7, 
8):  das  zweite,  die  Divisions  -  Reserve ,  vervollständigt  die  Kesultat«^ 
des  »Tsten  Treffens  innerhalb  der  Division;  das  dritte  vervollständigt 
die  Resultate  des  Kampfes  des  ersten  und  zweiten  Treffens  innerhalb 
des  Corps  (Divisionen  3  und  9);  das  vierte  Treffen  endlich  bildet 
die  Armee-Reserve  (Corps  II  und  IV). 

Diese  Untertheilung  in  vier  Treffen  dürfte  so  siemlieh  jede 
Schlachtordnung  einer  der  angenommenen  ähnlichen  Armee  aufweisen. 

HL  Räumliche  Ansdehmiogen  der  Unter-AbtheiliiDgeiL  in  der 

bataille  rangie. 

In  dem  skizzirten  Beispiele  beträgt  die  gesammte  Froutausdehnnng 
der  Armee  circa  2V-x  Meilen  (von  Petronell  bis  Neusiedl);  davon  ent- 
fhUen  auf  die  Corps  V  und  Vi  und  die  Cavalerie  der  Armee  zasammeii 
drca  l'/t  Mdlen,  während  die  vier  anderen  Corps  innerhalb  einer  Aus- 
dehnung von  10000  Schritten  ihrer  Verwerthung  entgegensehen,  da 
der  gewfthlte  Fall  spedeU  ein  Ausgreifen  der  Beserve  über  den  rechten 
Plflgel  der  Gefechtslinie  nicht  snlftsst  Auf  die  Corps  I  und  II  entfidlen 
nnd  iwar  der  Sehne  nach  gemessen,  je  circa  50üO  Schritte  Frontlinie. 


80» 


Hortetiky. 


Hier  liegt  die  Frage  nahe,  welche  Aiisdehuung  den  Tiiter-Ab- 
theilungen  einer  Armee  überhaupt  im  Darohschnitte  zukömmt. 

Die  Frage  ist  wichtig,  weil  sie  uns  allein  darüber  Aufschluss 
gibt,  welcher  Art  in  der  Begel  das  Auftreten  und  Benehmen  dieser 
^  Abtheil ungen  sein  wird. 

Die  Yerhältnififle,  unter  denen  es  zur  bataille  rangle  k&nmit,  sind 
wegen  des  Einflusses  der  Communicationen  und  des  Gegners  so  ver- 
solüeden,  .dMs  man  nicht  leicht  eine  Normal-Ausdehnung  bestimmen 
kann. 

In*  der  Schlacht  bei  Mars  la  tour  am  16.  August  1870  hatten 
B.  B.  selbst  noch  su  Ende  des  Tages  das  deutsche  8.  und  10.  Corps 
fast  dieselbe  Ausdehnung,  wie  die  ganse  ftaniOeische  Armee. 

Indess  finden  sich  doch  einige  Anhaltspuncte,  die  uns  eine 
wenigstens  einigermaassen  genflgende  Orientirung  Uber  diesen  Punot 
erlauben. 

Bei  Prflftang  Ton  grösseren  Schlachten  —  sagt  die  Technik  der 
Armeeieitung  —  in  denen  100—200.000  Mann  zur  Action  kamen,  zeigt 
sieh  die  Ausdehnung  der  EampflJnie  mit  einer,  hGohstens  mit  swei 
Meilen. 

Wir  sehen  z.  B.,  um  nur  einige  Schlachten  zu  nennen,  bei 

Austcrlitz  die  84.00()  Mann  starken  Verbündeten  in  einer  Ansdehnnnjij- 
von  18.000,  die  65.000  Franzosen  in  einer  Ausdehnung  von  14.000 
Schritten :  bei 

Wagram  zählt  die  Ausdehnung  der  128.000  Oesterreieher  25  000  Sehritte, 

jene  „  173.000  Franzosen     25.000  „ 
bei    Borodino    „    „  140.000  Russen         20.000  „ 
„    „  14O.(X)0  Fran/üspu      12.000  „ 
^    Waterloo    „    „    92.000  Alliirten         9.000  „ 
„    „    70.000  Franzosen       7.000  „ 
„    Solferino    „    „  150.000  Oesterreicher  18.000  ^ 
„    „  135.000  Ailiirtpn        25.000  „ 
„  Königgrätz    „    ^  240.000  Verbündeten  25.000  • 
„    „  270.000  Preussen       25.000  „ 
GraveIotte(auf  d. link. Mosel-Ufer)  220.000  Preussen       20.000  „ 
gegen  Ende  der  Schlaoht  jene  der  140.000  Franzosen     20.000  '  „ 
(mit  allen  Biegungen  gemessen) 

Was  aus  den  eben  angefahrten  Daten  wohl  unsweifelhaft  her^ 
Torgeht^  ist: 

Dass,  seit  Bonaparte  die  Entscheidung  der  Schlachten  durch  das 
Zusammenhalten  aller  Kräfte  auf  einem  Terhfiltnissmflssig  kleinen  Baume 
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herbeisnfUireii  ▼«rstand,  kein  bedeutender  Feldherr  des  Jihrliuiidertes 
es  mehr  gewagt  hat;  tod  dieser  Art  der  Kampfentseheidnng  abzugehen. 

Der  Gnind  dafür  liegt  wohl  einsig  nnd  allein  in  dem  Bestreben, 
die  Sehlacht  noch  in  gewissem  Sinne  directe  xu  leiten,  d.  h.  die  Dis- 
positions-Einheiten höchster  Ordnung  so  an  beherrschen,  dass  dieje- 
nigen, die  überhaupt  an  der  Schlacht  Theü  nehmen  soUen,  im  Laufe 
eines  Schlachttages  nicht  blos  Ton  den  Absichten  der  Oberleitung  ver- 
Btlndigt  werden,  sondern  auch  noch  die  entsprechenden  Bewegungen 
gegen  den  Feind  seitgerecht  ausführen  und  in  einer  die  Entscheidung 
der  Schlacht  unmittelbar  beeinflussenden  Weise  wirksam  werden 
können. 

Die  Rolle,  welche  das  Meldung?-  und  Benachrichtigungswesen 
io  dieser  Hinsicht  spielen  kann,  ist  demnach  gewiss  nicht  gering. 

Aus  versehicdoiien,  hier  nieht  weiter  zu  erörternden  Kück- 
sichteu  dürften  nun  auch  in  Zukunft  die  grössten,  auf  einem  Opera- 
tions -  Schau  platze  auftretenden  Heere  die  Zahl  von  L^^0.000  bis 
300.000  Conihattanten  nicht,  ülMMschreiten  und  die  gesaninite  Streit- 
macht eines  Staates  stets  in  mehrere  solche  Armeen  getheilt,  wirk- 
sam w.'rdt'U. 

Itieten  demnach  die  angegehenen  Daten  wohl  hinreiclu'iiden 
Anlass,  einer  Armee  von  sechs  Armee-Corps  im  Allgemeinen  eine 
Frontausdehnung  von  2 — 3  Meilen  zu  vindiziren.  Unsere  westliche 
Armee  besitzt  eine  Frontausdehnung  von  2 Vi  Meilen,  von  der  Donau 
bis  zum  Neusiedler-See:  je  nach<lem  von  den  sechs  Corjts  nun  vier 
oder  fünf  in  erster  Linie  nebeneinander  zu  kämpfen  hätten,  entfiele 
auf  jedes  derselben  im  Durchschnitte  ca.  6000  respective  5000  Schritte 
Frontausdehnung  und  auf  jede  der  in  vorderster  Linie  verwendeten 
Divisionen  circa  2500—3000  Schritte,  was  mit  dem  concreten  Falle 
and  dem  „Felddienste^*  (2.  Th.  P.  79)  auch  factisch  übereiastinmit. 

Diese  Ausdehnung  dürfte  demnach  auch  so  ziemlich  jene  sein, 
welche  dem  grOssten  Theil  der  im  Armee-  nnd  Corps  -Verl)ande  fech- 
tenden Divisionen  in  der  Regel  snkonmien  wird.  —  Yerdy  du  Yemois 
spricht  sich  im  vierten  Hefte  der  ersten  Studie  Ober  Truppenführung 
ftber  diesen  Punct  dahin  aus: 

„Aus  etc.  .  .  .  erhellt,  dass  wir  der  Ansicht  sind,  eine  Division 
kiyane  eine  Terrainstrecke  von  ca.'  8000  Schritt,  sobald  diese  ihr  einige 
Unterstfltiung  durch  ihre  BeschalTenheit  bietet,  gegen  jeden  Frontal- 
Angriir  hinreichend  sichern',  wfthrend  wir  in  der  Oifensive  ihr  nur  bei 
einer  Ausdehnung  von  etwa  2000  Schritt  die  FShigkeit  su  einem  nach» 
balligen  Angrilfe  zutrauen.  Es  braucht  wohl  nicht  hinsu  gef&gt  werden, 
dais  derartige  Zahlen  nur  einen  ganz  allgemeinen  Anhalt  bieten  kOnnen.** 
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Wir  halten  hosi  Anführung  dieser  Daten  absichtlieh  von  di?m 
Modus  üiiigan^'  genoninien,  die  vStärke  einer  Stellung  durch  die  Zahl 
der  auf  einen  Schritt  der  Front  entfallenden  Männer  auszudrücken. 

Dies  scheint  uns  für  diesen  Fall  eine  ganz  müssige  Angabe,  denn 
diese  Durchschnittszahlen  sagen  eigentlich  gar  nichts;  interessant 
wäre  zu  erfahren,  wie  viele  Mann  unthatig,  Gewehr  bei  Fuss,  der 
Schlacht  suges^en  —  wie  Tiele  Abtheilungen  gar  nicht  in's  Feuer 
gekommen  —  oder  wie  lange  einzelne  derselben  das  Gefecht  führen 
mussten,  ohne  unterstutzt  zu  werden?  u.  dgl.  Dass  auf  der  2V,  Meilen 
langen  Schlachtlinie  bei  Wagram  auf  1  Schritt  Front  fiLnf  Oesterreicher 
kamen,  steht  in  gar  keiner  fieuehung  sum  Endi^snltate  der  Sehlaeht 
—  denn  erstens  gibt  es  keine  nnonterbroehene  Gefechtslinie  und 
xweitens  frftgt  sich*s  schliesslich  nm  die  Verwendung  der  Kraft  inner- 
halb derselben;  mit  wie  wenig  Kräften  an  gewissen  Pnncten  hm- 
reichender  Widerstand  geleistet  wurde,  und  wie  viel  Kräfte  in  Folge 
dessen  in  dem  entscheidenden  Baume  sur  Yerwerthung  gebracht  werden 
konnten,  und  auch  factisch  yerwerthet 'wurden. 

Höchstens  als  Guriosa  können  solche  Angaben  dienen;  wenn  uns 
die  Geschichte  s.  B.  ersählt,  dass  Darias  bei  Issus  nur  300  Hann 
in  der  Front  hatte,  und  da  er  G00.000  Mann  stark  war,  2000  Mann 
tief  gestanden  habe,  so  genügen  solche  Daten  allerdings  voHkommen, 
um  sieh  ein  Bild  aber  die  Schlachtordnung  zu  schaffen. 

IV.  Normal-Gefeclits-Ordnaiig  einer  in  vordeister  Linie 
k&mpfenden  Trappen-Slyision. 

(Erstes  und  zweites  Treffen.) 

Die  Kraftäus?^prun£j  einer  Truppe  gegen  den  Feind  besteht  —  der 
Natur  des  heutigen  Kampfes  nach  —  zunächst  in  der  Wirkung  des 
Feuergefechtes. 

Da  oft  schon  im  Feuergefechte  allein  die  Entscheidung,  immer 
aber  (b^r  einzige  Wp^t  zu  dieser  liegt,  so  ist  gewiss,  dass  im  Principe 
alle  Gewehre  einer  Truppe  als  Feuerwaffe  zur  Yerwerthung  kommen 
aollen. 

Die  Grenze  der  höchsten  Feuerwirkung  ist  indessen  bald  gefunden 
wenn  man  das  AVesen  des  Feuergefechtes  erwägt,  welches  in  erster 
linie  allerdings  fordert,  dem  Feinde  möglichst  grosse  Verluste  beisn- 
bringen,  die  eigenen  Kräfte  aber,  eben,  um  diese  Wirkung  au  ermög- 
licheii,  thunlichst  zu  schonen,  d.  h.  so  yiel  Truppen  —  abör  auch  nicht 


Eine  Studie  Aber  Sehlaelit-  und  Oefaebto-OrdniiDgeii. 


88 


sehr  —  im  Feoergefeelite  lu  Terwenden,  als  dort  factisch  mit  Vor- 
tlieil  wirken  kömien. 

In  freier,  unbedeckter  Ebene  kann  min  nun  im  feindlieben  In- 
fimteriefener  nnr  lieg^end  ftnem,  ohne  sich  als  Zielobject  imTerh&ltnifls- 
niisng  blosflinstellen,  nnd  da  in  dieser  Lage  höchstens  eine  eng  an- 
dnander  geachlossenOi  sweigliedrige  Abtheilung  noch  feuern  kann,  so 
flteUt  das  Peuer  einer  solchen  wohl  das  Maximum  der  Feuerwirkung 
for.  —  Schon  bei  iwei  Gliedern  mflssen  die  Mftnner  des  sweiten  Gliedes 
M  yorrfleken,  dass  sie  mit  ihren  Ellbogen  in  die  Höhe  der  Hüften  der 
Misner  des  ersten  Gliedes  kommen,  ein  drittes  Glied  aber  mfisste 
sehon  knieen,  um  über  die  Köpfe  der  andern  wegzufeuem,  also  statt 
«inem  Siebentel  wenigstens  die  Hälfte  des  Körpers  als  Trefffläche 
bieten. 

lu  einem  (lichten  Walde,  in  Häusern,  die  nicht  besonders  zur 
Vertheidigung  hergerichtet  sind,  etc.,  wird  man  nicht  einmal  eine  zwei- 
gliedrige Abtheiluug  zur  Verwendung  bringen  können.  Hält  man  aber 
in  obiger  Angabe  fest,  so  geht  einerseits  hervor,  dass  man  principiell 
das  erste  Treflfen  unliedingt  und  immer  so  stark  halten  muss,  dass  es 
»n  jedem  Puncte  der  (lefechtslinie  dieses  Maximum  an  Feuerwirkung 
entwickeln  kann,  dass  aber  andererseits  das  zweite,  dritte  und  vierte 
Treffpn  innerhalb  der  anfänglichen  Gefcchtslinie  nur  successive  und 
erst  dann  zum  Feuergefechte  gelangen  können,  wenn  das  erste  Treffen 
einer  Ablösung  benöthigt,  oder  in  Folge  unglücklicher  Ereignisse  die 
Bildung  einer  rückwärtigen  neuen  Gefechtslinie  nothwendig  wird. 

Betrachten  wir  unter  diesen  Gesichtsponcten  die  Gefechtsordnung 
einer  Division  vorderster  Linie,  so  constatiren  wir  zunächst,  dass  auf 
der,  einer  DiTision  im  Armeeyerbande  durchschnittlich  sukommenden 
Attsdehnung  von  2500  bis  3000  Schritten  im  Maximum  (2500  resp. 
300O  Schritte:  400  Betten  =)  6  resp.  7%  Bataillone  Platz  haben. 
Da  sieh  aber  diese  gerade  Gefechtsfront  nach  Maassgabe  der  Oertlich- 
keiten  etc^  fort  und  fort  brechen  wird,  so  mttssen  wir  auch  das 
Maiimum  der  dadurch  eintretenden  YetgrOsserung  der  su  besetienden 
FhHitlinie  berfleksichtigen. 

Legen  wir  hiebei  das  Yerhftltniss  von  5 : 7  su  Grunde,  als  das- 
jenige, welches  der  richtigen  Besetzung  einer  gebrochenen  Gefechts- 
liaie  entspricht,  so  muss  das  erste  Treffen  auch  lur  aweigliedrigen 
Bflsetiung  von  8600,  resp.  4200  Schritten  befthigt,  also  9  resp. 
10  Bataillone  sturk  sein,  womaoh  sich  die  DiTisions-Beserre,  das,  sweite 
IVifien,  mit  4—5  Bataillonen  besiffem  wOrde. 

Combtniren  wir  diese  Forderung  mit  der  Zusammensetiung  einer 
Thippen-Division  aus  den  4  In&nterie-Begimentem  und  den  2  JSger- 
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Bataillonen,  so  werden  wir  die  Gruppinmg  der  Infanterie-Dispositions- 
Einheiten  einer  Division  in  der  baüülle  rangle  nicht  sehr  Terschieden 
anordnen  können.  Die  Figuren  4  nnd  5,  Tafel  I,  leigen  awei  Arten  von 
Diyisions-Gefechtsordnnngen,  die  ans  einem  brigadeweieen  Anmarsch 
in  swei  Colonnen  hervorgehen  konnten;  sie  tragen  swar  dem  Brigade- 
Verband  Rechnung,  aber  die  Yertheilnng  der  Kraft  ist  entweder  sehr 
gleichartig  wie  in  Figur  4,  oder  schwerfällig  und  in  Folge  der  treffen- 
weisen Anordnung  sehr  ungflnstig  fQr  die  Aufrechthaltung  des  tacti- 
schen  Yerbandes,  wie  in  Figur  5. 

Sowohl  was  die  bequeme  Leitung  nnd  G^liederung  betriift,  als  auch  in 
Besug  auf  das  oben  angefahrte  Kräfteverhältniss  zwischen  dem  ersten  und 
zweiten  Treffen  und  auf  die  Anf^reditihaltung  des  tactischen  Verbandes 
geben  wir  der  in  Figur  6,  Tafel  I«  dargestellten  Anmarsch-  und 
Gefechtsordnung  unLedingt  den  Vorzug.  —  Das  Regiment  ist  ja  ganz 
naturgemäss  die  wichtigste  Kampfeinheit  des  ersten  Treffens;  in  seinem 
Rahmen  spielt  sich  bereits  ein  (lefechtsact  von  rilunilicli  und  zeitlich 
bedeutender  Ausdehiiuntj  ah:  das  Regiment  ist  es,  welchem  der  Divi- 
sionär  oder  der  Brigadier  noch  Befehle  ertheilt  und  welches  zufolge 
seiner  Dreitheilung  schon  eine  gewisse  Elasticitfit  in  IJe/uir  auf  Nach- 
haltigkeit. Durchführung  und  Entscheidung  eines  (let'echtsactes  besitzt» 
die  4  Regimenter  der  Division  sind  die  Marksteine,  welche  der  Divisionär 
je  nach  seinen  Absichten  vorschiebt  oder  zurückzieht,  schwächt  oder 
unterstützt,  während  die  2  Jäger-Bataillone  entweder  wie  ein  Infanterie- 
R^iment  oder  für  specielle  Aufgaben  verwendet  werden. 

Aus  naheliegenden  Gründen  wird  eine  gleichzeitige  Verwendung 
der  3  Bataillone  eines  in's  erste  Treffen  bestimmten  Regiments  blos 
in  den  seltensten  Fällen  vorkommen  und  es  ergibt  sich  hieraus  gewisser- 
maassen  von  selbst  eine  Theilung  des  Regimentes  in  ein  Vordertreffen 
(2  BataiBone)  und  eine  Vordertreffen-Resenre  (1  Bataillon),  —  die 
Normalgefechts-Ordnung  eines  Hesfiments,  —  wie  dies  beispiels- 
weise in  der  Figur  7,  Taf^i  II,  bei  den  B^imentem  der  ersten  Division 
ersichtlich  gemacht  ist. 

Die  Grundformen,  nach  welchen  sich  ein  im  ersten  Treffen  und 
zwar  im  Vorder  treffen  kämpfendes  Bataillon  anordnen  kann, 
zeigen  die  Figuren  8,  9,  10,  Tafel  IIX. 

Dabei  ist  stets  die  flflgelweise  Disponimng  festgehalten  und 
zeigt  Figur  8  dieselbe  halb  bataillonsweise,  Fig.  9  oomp^fnieweise 
die  Fig.  10  halb  compagnieweise  durchgefOhrt. 

In  Fig.  8  ist  die  Einflussnahme  des  Bataillons-Commandanten 
am  meisten  gewahrt,  aber  die  durch  nothwendige  ünterstatsnngen  der 
Feuerlinie  eintretende  Vermengung  der  Abtheilungen  erstreckt  sich 
auf  das  ganze  Bataillon  oder  wenigstens  auf  jedes  Halbbataillon. 
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In  Fig.  9  spieloi  die  eintelAen  GompignieiL  jede  für  sich  ihre 
Bolle;  der  Bataillone-Gommaaduit  tritt  nur  als  Leiter  auf;  —  die 
Ordnung  ist  jedenfalls  gefügiger  wie  die  in  Fig.  8;  der  Gompagnie*  . 
Gommandant  hat  blos  eine  Front  Ton  100  statt  von  200  Sehritten  an  com* 
mandiren  —  kann  sieh  daher  mit  grösserer  Anfmerksamkeit  mit  seinen 
eigenen  Absichten  befassen  nnd  die  Gompagnie  gans  für  sich  Terwerthen ; 
jede  Vermenguug  der  Abtheilungen  beschränkt  sich  endlich  nur  auf  die 
Compagnie ;  im  coupirten,  —  besonders  aber  im  wechselnden,  bald  freien, 
bald  bedeckten  Terrain  Ist  diese  Formation  gewiss  die  handsamste. 

Iii  Fig.  10  beschränkt  sich  die  durch  das  Eindoubliren  der 
Unterstützungen  uud  Reserven  in  die  Schwarjniinie  nie  zu  vermei- 
dend^ Vprniengung  der  Abtbeiluugeu  innerhalb  des  Bataillons  blos  auf 
die  iiaIbcom|>agnie. 

V.  Durchführuiig  des  Gefechts. 

Das  heutige  Infanterie-Gefecht  bietet  im  Gänsen  meist  das  Bild 
eines  mehr  oder  weniger  heftigen  Kampfee  der  beiderseitigen  Sehwarm- 
linien; die  Wirkung  des  Feuers  ist  so  bedeutend,  dass  nach  genügender 
Dauer  desselben  meist  der  Ton  einseinen,  günstig  plaeirten  Abtheilungen 
der  Sohwannlinie  unternommene  Sehütaen-Anlauf  genügt,  um  den  An- 
stoss  nun  Vorprellen  eines  Theiles  der  Schwarmlinie  nnd  sum  Ein- 
dringen in  die  feindliehe-  Aufstellung  su  geben. ')  —  Der  planmüssig 
gdeüete,  durch  grössere  gesoUossene  Infuiterie- Abtheilungen  im 
Vereine  mit  der  Sohwannlinie  aa^geführte  Biyonnet-Angriif  ist  nur 
das  letzte,  -~  allerletzte  KothmitteL 

Glaosewitz,  der  in  seiner  ^Skizze  eines  Planes  zur  Taktik^  die 
beiden  Fechtarteu  Feuergefecht  und  Bajonnet  -  AngriflF  so  gründlich 
lehandeit.  dass  seine  Aussprüche  noch  heute  unbedingte  Geltung  habeu, 
verdient  hierüber  in  erster  Linie  gehört  zu  werden:  „Beide  haben  die 
Vernichtung  des  Gegners  zum  Zweck.  —  Im  Handgefechte  (Bajonnet- 
Angriff )  ist  diese  eine  ganz  unzweifelhafte,  im  Feuergefechte  nur  eine 
mehr  oder  weniger  wahrscheinliche.  Aus  diesem  Unterschiede  folgt 
<iae  sehr  verschiedene  Bedeutung  heider  Gefechtsformen. 

Weil  im  Handgefecht  die  Vernichtung  ganz  unzweifelhaft  ist, 
io  wirkt  auch  das  geringste  Tebergewicht  der  Vortheile  oder  des 
Mothes  entscheidend  und  es  sucht  der,  welcher  sich  im  Nachtheil 
befindet  oder  schwächeren  Muthes  ist,  sich  der  Gefahr  durch  die 
flocht  zu  entziehen. 

Dies  tritt  bei  allen  Handgefechten  zwischen  Mehreren  so  regel- 
Bäjif'ig  nnd  gewöhnlich  auch  so  früh  ein,  dass  die  eigentliche  Ver- 

*)  Tdgleiche  dftmit  ^Scherfrii  Stadien  lur  neaen  InfaateriA-Taktlk.*' 
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niobtongskraft  dieaes  Gefechts  dadurch  sehr  geschw&eht  wird  und 
seine  Uauptwirkung  mehr  im  Vertreiben  als  im  Vernichten  des  Feindes 
besteht. 

Sieht  man  also  auf  die  Wirksamkeit,  welch*'  das  Haudgefecht 
iü  der  Praxis  hat,  so  muss  mau  seinen  Zweck  nicht  in  die  Ver- 
uiehiini^',  sondern  in  die  Vertreibung  des  Feindes  setzen.  —  Die 
Vernichtung  wird  zum  Mittel. 

So  wie  im  Handgetecht  ursprünglich  die  Vernichtung  des  F»'iiides 
der  Zweck  war,  so  ist  im  Fenergetecht  ursprünglich  die  Vertreibung" 
des  Feindes  nur  Zweck,  und  die  Vernichtung  nur  Mittel  dazu.  — 
Man  beschiesst  den  Feind,  um  ihn  zu  rerjagen  und  sich 
das  Handgefecht  zu  ersparen. 

Aber  die  Gefahr,  weiche  das  Feuergefecht  bringt,  ist  keino  gans 
nnvermeidliche,  .sondern  nur  eine  mehr  oder  weniger  wahrscheiniicbe» 
sie  ist  also  für  den  sinnlichen  Eindruck  des  Einzelnen  nicht  so  gross,, 
sondern  wird  es  erst  durch  die  Dauer  nnd  die  summarische  Wirkung^ 
die  keinen  so  sinnlichen,  also  keinen  so  unmittelbar  wirksamen  Ein- 
druck macht 

Darum  ist  durchaus  nicht  nothwendig,  dass  einer  der  beiden 
Theile  sich  ihr  entlieht  Hienns  folgt,  dass  die  Vertreibung  des  Einen 
nicht  sogleich  und  in  vielen  FUlen  gar  nicht  erfolgt. 

Ist  dies  der  Fall,  so  muss  in  der  Begel  lun  Schlüsse  des  Feuer* 
gefechts  das  Handgefecht  lur  Yertreibung  gebraucht  werden. 

Hat  das  Handgefeoht  den  Zweck  der  Vertreibung,  das  Feuer- 
gefecht  den  der  Zerstörung  der  feindlieben  Streitkraft,  so  ist  jenes 
als  das  eigentliche  Instrument  der  Entscheidung,  dieses  als  das  der 
Vorbereitung  zu  betrachten. 

Beiden  bleibt  aber  darum  doch  einige  Wirksamkeit  des  andern 
i'rincips.  Das  Handgefecht  ist  nicht  ohne  zerstörende  Kraft,  das  Feuer- 
gefecht nicht  ohne  vertreihende.  —  Die  zerstörende  Kraft  des  Hand- 
gefechts  ist  al»er  in  den  meisten  FüMen  höchst  unbedeutend,  —  sehr 
oft  ist  sie  völlig  Null:  die  Vernichtungskraft  des  Feuergcfechls  kann 
dagegen  durch  die  Dauer  bis  aufs  Aeusscrste,  d.  h.  Iiis  zur  Erschüt- 
terung oiier  Erschöpfung  des  Mullifs  gesteigert  werden. 

Die  Foli^e  davon  ist,  das-^  Ihm  weitem  der  grösste  Antheil  au  der 
Vernichtung  feindlicher  Streitkräfte  dem  Feuergefecht  zukömmt." 

•  # 

VL  Bas  Fenergefecht 

Das  Detail  des  Feuergefechtes  ist  in  unseren  Reglements  so 
eingehend  geschildert  und  so  bekannt,  dass  wir  nur  2  Momente  hier 
erwfthnen  wollen. 
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I.  Eine  dichtere  Schwarmlinie  als  jene,  bei  welcher  im  Durch- 
echnitte  "2  Mann  auf  einen  Sehritt  der  Front  kommen,  kauu  iu  der  Regel 
nur  von  Nachtheil  sein. 

Derselbe  Clansewitz,  desf?en  Autorität  nach  dem  Iriihci  An<<e- 
tühiten  wohl  nicht  bezweifelt  werden  kaim,  sagt  über  diesen  Punct 
XafhsTeh(»niie.<: 

^Wenn  zwei  ungleiche  Massen  Infanterie  oder  Artillerie  parallel 
in  gleichem  Kaume  gej^en  einander  aufge^^teIlt  sind,  so  würde,  wenn 
alle  Schüsse  Zielschüsse  auf  die  einzelnen  Individuen  wären,  die  Zahl 
der  Treffer  sich  verhalten,  wie  die  Zahl  der  Schiessenden.  Ebenso 
würden  sich  die  Treffer  verhalten,  wenn  nach  einer  vollen  Scheibe  go- 
8chos£ten  würde,  also  wenn  das  Ziel  nicht  mehr  der  einzelne  Mann. 
Bondem  ein  Bataillon,  eine  Linie  n.  s.  w.  wäre.  —  So  sind  die 
8<^  hüsse  im  Kriege,  sogar  bei  den  Schützengefechten,  der  gproasen 
Mehrheit  nach  wirklich  anzusehen.  —  Nun  ist  aber  die  Scheibe  nicht 
▼oll,  sondern  sie  besteht  ans  Mensehen  und  Zwischenräumen.  —  Diese 
letsteren  nehmen  in  dem  Maasse  ab,  als  die  Zahl  der  Fechtenden  anf 
demselben  Banme  zunimmt  Folglich  wird  die  Whrknng  eines  Feuer- 
gefechts xwisehen  TruppenkOrpem  Yon  ungleicher  Zahl  susammen- 
gesellt  sein  ans  der  Zahl  der  Schiessenden  nnd  der  Zahl  der  feind- 
lieken  Trappen,  auf  welche  geschossen  wird,  d.  h.  nüt  andern  Worten: 
die  üeberlegenheit  in  der  Zahl  gibt  im  Feuergefechte  keine  ttberlegene 
Wirkung,  weil  man  das,  was  man  durch  die  Menge  seiner  Sehflsse 
gewinnt,  dadurch,  dass  die  feindlichen  um  so  Tiel  besser  treffen, 
wieder  Terliert." 

Den  Beweis  hierüber  schliesst  er  mit  den  Worten  : 
«Es  hat  al.so  die  Zahl  der  gleichzeitig  anzuwendenden  Streit- 
kräfte ein  Maximum,  über  welches  hinaus  eine  Verschwendung  statt- 
finden würde. 

Ebenso  hat  der  Gebrauch  einer  und  derselben  Streitkraft  seine 
Grenze  n." 

Denn  es  sind  liiehei  die  folgen  der  zerstörenden  Wirkung  des 
Feuergefechts  zu  beachten : 

^lu  einem  FeiuTgefecht  von  mehreren  Stunden,  in  welchem  eine 
Truppe  einen  namhaften  Verlust  erleidet,  z.  B.  '/^  oder  '4  de.«- 
Oinzen,  ist  der  übrige  Theil  vor  der  Hand  fast  wie  eine  ausgebrannte 
Schlacke  zu  betrachten. 

Die  Schwächung  des  Gegners  —  also  die  Zerstörung  der  feind- 
lichen Streitkräfte  —  hat  viel  mehr  Umfang,  als  die  Zahl  der  Todten. 
Verwundeten  und  Gefangenen  ausdrfickt.  Diese  Zahl  beträgt  vielleicht 
our  %  des  Ganzen,  es  sollten  also  %  flbrig  bleiben.  —  Aber  unter 
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diesen  %  sind  eigentlich  nur  die  gans  intaeten  Beserren  und  die 
Truppen,  welche  swar  gebraucht  worden  sind,  aber  noch  weniger  ge- 
litten haben,  al^branehbar  nnd  die  flbrigen  (Tielleioht  %)  einstweilen 
als  ein  capnt  mortnnm  sn  betrachten. 

Wenn  nun  die  Zerstörung  der  Erftfte  im  Feueigef echt  nicht  blos 
durch  die  Teriuste  an  solchen  entsteht,  die  ausser  Gefecht  geeetst 
werden,  sondern  auch  dadurch,  dass  Alles,  was  gefochten  hat,  in  seiner 
Kraft  geschwächt  ist,  so  wird  natürlich  die  Schwächung  desjenigen 
geringer  sein,  der  weniger  angewendet  hat." 

Uebrigens  weisen  auch  Schriften  von  entschieden  modernster  Fär- 
bung z.  B.  die  „Taktischen  Kiickblicke  auf  1866''  auf  eine  bessere 
Oeconomie  mit  den  Kräften  hin: 

..Es  ist  bei  dem  für  uns  nothwendigeu,  individualisirten  Kampfe 
durchaus  gel>oten,  in  das  zersetzende  Chaos  des  unmittelbaren  Kampfes 
nur  so  viel  Truppen  als  durchaus  nOthig  sind,  zu  werfen. 

£inige  Bataillone  yerschlingt  das  losgelassene  Element,  ohne 
dass  ein  sichtbarer  Erfolg  zu  sehen  ist. 

Drei  Bataillone,  die  frisch  am  Schluss  des  Gefechtee  eingreifen, 
tragen  mahr  lur  Entscheidung  bei,  als  sechs,  die  den  ganzen  Tag  ge* 
fochten  haben.  —  Man  yermehrt  seine  Truppen  durch  ein  weises 
Zurflokhalten.*' 

2.  Die  sweite  Beme^ung  betrifft  denMunitions-Ersats;  dieser 
wflre  nach  unserer  Ansicht  gans  genau  au  reglementiren,  denn  er  spielt 
eine  lu  wichtige  Bolle  in  dem  heutigen  Qefechte. 

Ein  guter  Schfltie,  der  jedes  Mal  sielt,  boTor  er  schieest,  gibt 
als  Pl&nkler  in  einer  Minute  höchstens  3%  Sohflsse  ab;  ein  schlechter 
Schütze  aber  verfeuert  6,  auch  7  Schüsse  in  der  Minute  und  hat  even- 
tuell in  V2 — IT)  Minuten,  auch  noch  rascher,  sein  ganzes  Patronen- 
Quantum  verschossen.  —  Nun  soll  man  aber  eine  Truppe  möglichst 
laug  im  Feuer  la.ssen,  und  sie  erst  dann  ablösen,  wenn  sie  physisch 
ermattet,  ein  Zustand,  der  im  hinhaltenden  Gefechte  ganz  abnorme  F&Ue 
Abgerechnet,  nicht  vor  2 — 3  Stunden  Kampfzeit  eintreten  wird. 

Nachdem  das  Gewicht  eines  vollen  Cartons  mit  12  Stück  scharfen 
Patronen  23  Loth  beträgt  und  HO  Cartons  in  einem  sogenannten  halben 
Oewehrpatronen-Verschlag  verpackt  sind,  der  91  Pfund,  12  Loth  wi^gt, 
so  würden  3  Mann,  von  denen  jeder  36 — 37  Cartons  im  Gewichte  von 
circa  .30  Pfund  trüge,  nothwendig  sein,  um  den  Inhalt  eines  solchen 
Versohlages  auf  ein  Mal  zu  übernehmen.  —  Würden  z.  B.  diese 
Leute  —  einer  das  Drittel  des  rechten  Flflgels,  einer  die  Mitte  und 
«iner  den  linken  Flflgel  der  Schwarmlinie  einer  Compagnie  mit  Pa- 
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tronen  Tersorgen,  so  bekftme  bd  ein&cher  Feuerlüiie  *)  jeder  Mann 
derselben  circa  27  Patronen  oder  circa  2  Carfcons;  bei  sweifiMber 
Feoerlinie  jeder  einen  Carton  mit*  12  Patronen. 

Je  nach  der  Heftigkeit  dee  Gefechtes  mflssten  deshalb  entweder 
3  oder  nach  6  Mann  per  Compagnie  als  Mnnitionssntr&ger  bestimmt 
werden,  welche  ihre  Tornister,  anf  dem  Hnnitionswagen  zu  deponiren 
lind  dagegen  in  einem  —  anf  diesem  Wagen  befindlichen  Sacke  oder 
Tornister,  dieMnnition  xu  fassen  nnd  der  eigenen  Feuerlinie  luxutra- 
gen  hfttfeen. 

Jeder  Compagnie-Commandant  wftre  für  die  zeitgereehte  fiin- 
>itnng  des  Munitions-Ersatzes,  dpr  Bataillons-Commandant  für  die 
y.weckiiiässige  Disponiruug  des  Muiiiiiuns-Wageiis  viMautwortlich. 

Mau  darf  ührigeiis  vom  Muiiitious-Ersatzo  nicht  Alles  hoffen;  das 
?{e^te  dazu  luuss  immer  die  Feuerdisoiplin  thun ;  —  denn  wo  diese  fehlt, 
is:t  jedt^r  Munitions-Naehschul»  kaum  gewonnen,  auch  zerronnen. 

Höchst  beherzigenswerth  ist  in  Bezug  auf  Feuerdisciplin,  was 
tTfieshtum  s  Taktiii  (3.  AuÜage  S.  81  und  82)  von  der  preussischen 
Armee  erzählt: 

^Der  Zwaus".  den  das  Landwehrsvstem  und  die  kurze  Dienstzeit 
der  Mannschaft  auf  die  geringe,  kaum  genügende  Zahl  von  Oflficieren 
und  Unterofflcieren  legten,  hatten  in  der  Armee  schon  frühzeitig  den 
<}eist  energischer  und  pflnctlicher  Pflichterfüllung  wach  erhalten,  die 
ihr  ans  der  Zeit  des  grossen  Ki^nigs  überkommen  war.  —  Jeder  war 
4!aran  gewöhnt,  hei  der  Ausbildung  die  ganze  Lebenskraft  an  die  Er- 
reichung des  Zweckes  zu  setzen.  —  Die  peinliche  Durchführung 
der  Vorschriften  der  Schiess-Instruction  hat  mehr  als  alles  An- 
dere allmfllig  in  das  ganze  Volk  jenes  feste  Vertrauen  auf  seine  Waffe 
und  mit  ihm  auf  seine  Fflhrer  eingeflösst,  welches  spftter  der  Hebel 
xu  grossen  Erfolgen  wurde. 

Und  wenn  der  schwerste  Vorwurf,  den  in  anderen  Armeen  die 
Anhänger  des  Alten  dem  Zflndnadelgewehr  machten:  „der  Soldat  werde 
im  Gefecht  seine  Munit^tn  Tcrschwenden,  aus  der  Hand  der  Fflhrer 
kommen'  nnd  im  Momente  der  Entscheidung  rathlos  sein^  auf  allen 
Oefechtsfeldem  su  Schanden*  geworden  ist,  so  hat  man  diesen  Erfolg 
Dur  jener  Arbeit  zu  danken.^ 

yu.  Der  BfljoimelrInglijL 

Wenn  weder  durch  das  Schwarrafeuer,  noch  durch  partielle 
VorätOsse  der  Plänkler-Unterstützuugeu  oder  Schwarmlinie  -  Reserven, 

■)  Vergleiclie  damit:  ^.Grundsätze  für  die  Verwendung  der  Streitkrifte  SUBL 
■od  im  Gefechte."  1.  Lieferung.  Wien  1873.  Seidol. 

Qi|M  4m  WtMMr  atUttr-wiMMU«hftfUieli«a  Y«r«iaM.  VLU.  B*nd«  1874.  7 
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der  Gegner  zam  Verlassen  von  Objecten  oder  Aufstellimgen,  dereu 

Besitz  für  den  Angreifer  unbedingt  nothwendig  ist,  yeranlasst  wird, 

wenn  vveiters,  wie  l»pi  den  in  der  Mitte  der  Schlaehtlinie  befindlichen 
Divisionen  wegen  mangelnden  Raumes  ein  Verlän^«Mii  der  P\'iieilinie 
nicht  mehr  mi^i^lich  ist,  so  wird  oft  nichts  anderes  iibrig  Ideiben,  als 
dnrch  den  Di  ut  k  der  Masse  —  darch  den  Bajonnet-Angriff  —  zu  wirken. 
Die  eigene  Scliwarmlinie  mit  vorzureissen,  gewissermaassen  vorwärts  zu 
trafen  und,  —  wenn  der  (iegner  auch  dann  noch  Stand  hielte,  ihn 
mit  dem  Uajouaet  in  seiner  Aufstellung  anzufallen,  ist  der  Zweck 
desselben. 

Die  verhängnissvollen  Folgen,  die  das  Scheitern  eines  solchei» 
mit  mehreren  Bataillonen  ausgeführten  AngritTes  unbedingt  nach  sieh 
zieht,  die  momentane  Auflösung  ganzer  Abtheilungen,  die  bedeutenden 
Verluste,  die  sie  erleiden,  machen  einen  solchen  üefechtsact  stets 
zu  einem  entscheidenden:  sie  fordern  daher  bei  aller  K&huheit 
and  Rücksichtslosigkeit,  die  jeden  solchen  Anghif  beleben  und  be- 
seelen mflssen,  Mck  die  gründlichste  üeberlegnng  und  eingehendste 
Vorbereitnng  seitens  des  Commandanten,  der  ihn  leitet. 

Grosse  ArtUlerie-lfassen  mflssen  solche  Entscheidungsacte  vor* 
bereiten;  die  höchste  Verdichtong  der  Schwarmlinie  und  die  grOsste 
Stelgening  des  Feuers  mflssen  die  Ansammlung  der  zum  Sturme  be- 
stimmten Colonnen  in  der  unmittelbarsten  Nfthe  der  Feuerlinie  decken 
und  ermöglichen. 

ünwillkflriich  wird  sich  gerade  in  solchen  Momenten  meist  eine 
gewisse  Erisis  des  Gefechts  —  „unheimlich  wie  die  Schwflle  Tor 
einem  Gewitter**  —  einstellen;  Aber  diese  muss  die  ftusserste  Leb- 
haftigkeit  des  Feuers  hinweghelfen;  die  etwa  noch  vorhandenen  Unter- 
stützungen und  Reserven  der  Schwarmlinie  rücken  dann  unmit- 
telbar an  die  Schwarmlinie  an,  und  geben,  sich  zum  Feuern  er- 
hellend, SalveiilVuer  ab.  Die  ersten  Abtheilungen  der  Angriftsco- 
lonnen  betheilig-en  sieh  an  demselben,  und  sowie  die  Angritlsco- 
ionnen  gesumnielt  sind,  stürzt  sich  Alles  im  volb'u  Laufe  aul  den  Feind. 

Nur  die  ausdrücklich  vom  Ober-Commandaiitt'n  hiezu  befehligten 
Abtheilung«'ti  bh-iben  zurück;  meist  wer(b'n  dies  nur  die  an  den 
Flügeln  der  < ifsammt-Sturnieojfinne  liefindlichen,  den  (ietjner  um- 
fassenden Theiie  der  Srhwarmlinie,  und  zwar  ganze  Züge,  oder 
selbst  ganze  Compagnien  sein,  ileren  Feuer  durch  das  Vorgehen 
der  Sturmcolonnen  nicht  maskirt  wird,  und  welche  durch  das  Zurück- 
weichen derselben  nicht  in  die  Gefahr  kommen,  mitgerissen  zu 
werden. 

Hei  jedem  Bajonnet- Angriffe  sind  daher  zwei  Momente  zu  unt^ 
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scheiden:  a)  das  Sammeln  der  Stnrmcolonnen  an  der  Sohwannlinie 
und  h)  die  Ansführong  des  Bajonnet-Angriffes  selbst 

a)  Das  Sammeln. 

Dns  Sammeln  geht  naturgemftss  möglichst  nahe  an  der,  gegen  den 
Feind  Torgeschobenen  und  verdichteten  Plftnklerlinie  vor  sich,-  die 
somit  eine  Art  Ton  Blitiableiter  für  die  sich  „sammelnden''  Colonne» 
bildet  Die  Betrachtung  der  dabei  zur  Geltung  kommenden  räumliche  n 
Entfernungen  wird  uns  einen  Rflchschluss  auf  die  Fenerdisciplin  ihr 
Schwaimlinie  erlauben. 

Eine  Compagnie-Colonne  hinterlegt  eine  Strecke  von  120  Schriticii 
mittelst  zngswoi^jMi  Sammeins  in  — 8  Minuten,  woln'i  die  Zü<^e 
sich  in  AbstäiHh'ii  von  Va  Miniit»'  folgen  und  im  Vorg»'b»'ii  ein  Mal 
'/,  Minute  rasten;  mittelst  schwaimweisen  Sammeiiis  liinterieirt  sie 
diesellte  Distanz  in  4 — 5  Minuten  und  mittelat  rotteuweisen  Ablaufen» 
in  0 — 7  Minuten. 

Xachdeiii  in  ganz  offenem  Tcuain  dieses  Sammeln  schon  auf 
(300  Sehritte  vom  (Iei,Mier  wird  beginnen  müssen,  so  biaueht  eine  Aii- 
griffscolonne,  um  sieh  in  der  vom  Gegner  200  Sehritte  entfernten  Sehwarm- 
linie zu  formiren  —  zur  Hinterlegung  des  im  feindliehen  Infanterie- 
feuer gelegenen  Kaumes  mittelst  zugsweisen  Sammeins  circa  10,  mittelst 
schwannweisen  Sammeins  circa  16,  mittelst  rottenweisen  Sammeins 
schon  24  Minuten. 

Wären  die  zum  Sturm  bestimmten  Abtheilungen  jedoch  in  dem 
Moment,  wo  ihre  Verwendung  noth wendig  würde,  z.  B.  200(>  Schritte 
vom  Feinde  entfernt,  so  kCnnte  selbst  im  gflnstigsten  Falle  die  For- 
mirung  der  AngrüEseolonne  nicht  vor  22  Minuten  beendet  sein; 
12  Minuten  würde  sie  nibnlich  brauchen,  um  die  Distanz  von 
1500  Schritten  bis  zum  Infanterie-Feuerbereiche,  und  mindestens  10  Mi- 
nuten, nm  diesen  selbst  zu  durchschreiten.  —  Diese  Zahl  aber  ist  begreif- 
licherweise als  ein  Minimum  an  Zeitatffwand  anzusehen 

Da  nun  das  VoiTücken  der  Angriffs-Colonnen  durch  das  Feuer 
der  Schwarmlinie  maskirt  werden  muss,  so  wird  diese  in  allen  Fällen, 
wo  sie  nicht  am  Ende  den  Gegner  erst  durch  ihr  verstärktes  Feuer 
aufioierksam  machen  wfirde,  ihr  heftigstes  Feuer  während  des  10,  16 
r«9pe<*tiye  24  Minuten  dauernden  Sammeins  der  Angriffs-Colonne  ab- 
ff^beii  müssen.  Nimmt  man  nun  an,  das.s  jeder  Mann  in  dieser  kri- 
uM.hen  Zeit  nur  HV,  Schüsse  per  Minute  al)gübe,  so  hätte  jeder 
Einzelne  der  Schwarmlinie  wahrend  'J4  Minuten  iiit-hr  als  sein  l'atronen- 
Ausniaas*.  während  lu  Minuten  aber  GG,  und  während  10  Minuten 
30  Palroueu  verschos-sen. 

7» 
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Eb  kSimte  also  gerade  in  den  entscheidendsten  Angenblieken 
Patronen-Hangel  eintreten.  Die  Intensit&t  des  Feners  zur  Deckung  dee 
Sammelns  der  AngrilEs-Golonnen  muss  sieh  somit  nach  der  Entfernung 
derselben  und  der  Art  dee  Sammelns  richten,  und  wird  man  Einsein- 
feuer hlkshstens  beim  zugsweisen  Sammeln  gestatten  dfirfen.  —  Die 
Wechselwirkung  zwischen  der  vorhandenen  Patronen-Anzahl  und  der 
Möglichkeit  des  Miinitionsersatzes  einersoits  und  den  Arten  des  Sammelns 
anderseits  geht  daraus  wohl  zur  Genüge  hervor. 

b)  Der  Bajcnnei^Ängriff  seihst. 

Der  Hauptsache  und  Wesenheit  nach  besteht  der  Bajonnet-Angriff 
darin,  gegen  den  Gegner  eine  so  <]^rosse  Masse  Kampfer  vorzuführen, 
dass  trotz  der  durch  das  feindliche  Feuer  eintretenden  inoralischeii 
Erschütterung  noch  eine  genügende,  taktisch  gi'ordnete  Kraft  erübrigt, 
um  den  Gegner  mit  dem  Bajonuete  anzufallen,  das  Object  zu  be- 
setzen und  den  Gegner  zu  verfolgen. 

Die  Wahrscheinlichkeit  des  Erfolges  hängt  also  nicht  allein  von 
der  beim  Angriffe  verwendeten  Masse  —  sondern  auch  von  der  Zeit 
ab,  wShrend  welcher  diese  dem  Feuer  des  Gegners  ausgesetzt  ist 

Im  Vergleiche  zu  froheren  Zeiten  wird  dem  Angreifer  nun- 
mehr in  .  derselben  Zeit  die  nerfaehe  Zahl  von  Projectilen  entgegen- 
gescbleudert;  die  wirksame  Tragweite  der  jetzigen  Gewehre  hat  g^en 
froher  fast  um  das  Doppelte  zugenommen;  es  ist  also  klar,  dass  ein 
nach  alter  Sitte  ausgefOhrter  Angriff  achtmal  so  Tiel  Yerluste  bedingt 
und  daher  anch  eine  wenigstens  achtmal  geringere  Wahrscheinlichkeit 
des  Erfolges  für  sich  hat,  und  dass  endlich  der  Erfolg  eines  An- 
griffes beinahe  einzig  und  alleinfvon  der  Möglichkeit  einer  halbwegs 
gedeckten,  bedeutenden  Annäherung  an  den  Gegner  abhängt. 

Ueber  die  T  i  e  f  e  d  er  A  n  gri  f  f  sco  1  on  n  en  ist  zu  erwähnen  :  Eine 
stürmende  Abtheilung  hinterlegt  eine  Strecke  von  100  Schritten  in  e.irca 
Minuten;  während  dieser  Zeit  kann  sie  von  einor  tregonütxMstehenden 
zweigliederigen  Abtheilung  4 — 5  Salven  —  also  auf  100  Schritt  Breite 
circa  800 — 1000  Projectile  entgegeupesehleudert  erhalten :  unter  der  An- 
nahme, dass  alle  diese  Projectile  träfen,  müssen,  wenn  die  moralische 
Wirkung  der  plötzlichen  Verluste  auch  gar  nicht  in  Anschlag  gebracht 
wird,  bei  100  Schritten  Entfernung  die  Angriflfscolonne  mindestens 
8 — 10  Mann,  bei  50  Schritten  4 — 5  Mann  tief  formirt  werden. 

Die  eintretenden  Verluste  und  die  Anfrechterhaltung  de?  takti- 
schen Gtofüges  der  Stürmenden  stehen  jedoch  in  innigster  Beziehung 
zu  einander  und  man  ist  bei  Beurtheilung  dieser  Frage  fast  ganz  auf 
das  Gefühl  und  auf  die  Erfahrung  angewiesen.  Wir  wollen  hier  nur 
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die  £rfkhnmg  allein  su  Grunde  legen  und  als  das  itaximnm  eine 
10  Mann  tiefe  Angriffs-Colonne  annehmen. 

Eine  solche  bestündf  aus  einer  „Colonne",  die  aii  die  zweiglie- 
deritje  Schwarmliiiie  iiniiiittelbar  anschlösse.  In  dieser  Formation  stürm- 
Leü  alleniiiigs  di»'  Truppen  *ier  Nordarmee  1866  gegen  die  Preusseu 
und  erlitten  dabei  die  «(rössten  Verluste. 

Wir  können  aber  diese  und  damit  den  unglücklichen  Ausgang 
der  l'iefechtsacte  weniger  der  Formation  selbst  zuschreiben,  als  der 
geradezu  heroischen  Art,  wie  solche  Sturm-Coiouneu  in  der  Kegel  vor- 
geführt wurden. 

Das  zeitgerecht  eingeleitete  ^Sammeln wird  uns  heute  vor 
solchen  unuöthigen  Verlusten  bewahren  —  und  wir  stehen  deshalb 
nicht  an,  diese  oder  ähnliche  Formationen,  wenn  schon  überhaupt  ein 
Bajonnet-Angriff  grösseren  Maassstabes  nothwendig  ist,  aach  noch  jetxt 
als  zulässig  zu  erklären. 

Wir  zeigen  in  den  Figuren  11  und  12  zwei  Angriffs-Colonnen 
alter  Manier,  Ia  der  JPignr  13  aber  eine  blos  4  Mann  tiefe  Angriffs- 
Colonne,  die  wir  trotz  des  grossen  Banmes,  den  sie  beanspraeliti  wohl 
als  die  gegenwärtig  xweekmftssigsto  erklären  würden. 

Freilich  ist  sie  etwas  sejcht;  trotsdem  dOrfte  sie  noch  inuner 
genügend  massig  sein,  um  bei  einem  Vorstfirmen,  namentlieh  anf 
knrse  Distanzen  Ton  60—70  Schritten  einAnseinanderilattom  der  ein- 
lelnoi  Sturmcolonnen  zu  ?erhindem. 

Grossere  Distanzen  als  die  eben  genannten  im  Sturme  zu  durch- 
eilen, hat  aber  überhaupt  schon  etwas  sehr  Gefthrliches;  —  mit  der 
liLuger  dauernden  Bewegung  entftUt  das  Moment  der  üeberrasohung, 
das  ja  bei'jedem  Bajonnet-Angriffe  mächtig  mitwirken  soll;  die  Abthei- 
langen  kommen  ganz  gelockert,  ausser  Athem,  „im  Rudel"  —  an  die 
feindliche  Aufstellung  uml  finden  möglicher  Weise  erst  hier  den  ent- 
scheidendsten W  iderstand,  welchen  sie  nur  durch  die  Wucht  des  An- 
pralls blechen  k'.unen.  Eine  Feuerwirkung  gegen  die  unmittelbar  an- 
gegritfeuen  Alttheilungen  in  solchen  Munienten  wird,  ohne  die  eigenen 
Truppen  selbst  zu  getähiden,  nur  in  den  seltenäteu  Fällen  noch  mög- 
lich äeiu. 

VIII.  Das  driito  und  vierte  Iiefleiu 

Beichen  das  erste  und  zweite  Treüen  sowohl  für  Ablösungeu  ein- 
zelner besonders  hart  mitgenommener  Theile  der  Schlachtlinie  als  auch 
lur  Entscheidung  gewisser  (iefechtsacte  aus,  wie  dies  im  Wesen  der 
Difieion  eigentlich  begrttndet  ist,  so  erübrigt  für  das  dritte  Treffen  — 
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die  CorpR-Reserve  —  nur  eine  Verwendung  ausserhalb  der  bisherigen 

Gefechts!  i  nie. 

In  diesem  Sinne  sind  daher  die  14  Bataillone  des  Corps-Com- 
mandos  zunächst  als  ein  su  olfensiTen  Zweeken  besünunter  Armee- 
Theil  aufsufassen,  für  dessen  Eingreifen  die  beiden  vorderen  Din- 
sionen  nur  die  gflnstigsten  Bedingungen  su  schaffen  haben. 

Die  Entfernung  des  dritten  Treffens  vom  xweiten  braucht 
4 — 500  Schritte  nicht  zu  übersteigen;  es  soll  in  der  wahrscheinlichen 
Hauptangriffsrichtung  —  an  wichtigen  Communicationen  ausserhalb 
des  QestilifltB-Ertrages  des  Gegners,  (bei  den  FlOgel-Corps  hinter  den 
äusseren  Flügeln)  also  circa  3000  Schritte  Ton  des  Gegners  Front  auf- 
gestellt werden. 

Für  dio  Vorwendung  des  4.  Trott"ens  innerhalb  der  Gefechts- 
aiisdohnnng  der  Armee  ist  nach  allem  Gesagten  nur  dann  Gelegenheit, 
wenn  die  Corps  ihr  3.  Treffen  in  Folge  der  Abnützung  der  Truppen 
im  Vordertretlen  dort  verbraucht  hätten,  oder  wenn  trotz  dieser  Unter- 
stützungen die  Gefechtstront  der  Armee  durchbrochen  worden  wäre; 
im  ersten  Falle  träte  die  Armee-Keserve  zum  Theil  an  die  Stelle  der 
Corps-  und  Divisions-Reserve  u.  s.  w.,  im  letzteren  Falle  aber  müsste 
sie  sich  dem  durchbrechenden  Theile  mit  einer  neuen  Gefechtsfront 
entgegenstellen.  Siehe  z.  B.  die  Verwendung  der  Osterreichischen 
Schlacht-Reserve  bei  Königgrätz. 

Anders  wird  die  Verwendung,  wenu  diese  beiden  Fälle  entweder 
von  Vomhinein  gar  nicht  in  dem  Gefechtefplane  berficksichtigt  wurden, 
oder  sich  im  Verlaufe  der  Schlacht  als  nicht  wahrscheinlich  erweisen 
und  der  Armee-Keserre  eine  Verwendung  ausserhalb  der  anfänglichen 
Gefeehtsfront  der  Armee  zugemuthet  wird. 

Sie  beiweckt  dann  im  grossen  Maassstabe  und  für  die  Armee 
ausiufBhren,  was  die  Reserven  der  Flügel-Dirisionen,  respectiTe  der 
Flagel-Corps  innerhalb  ihres  Wirkungskreises  bewirken  sollen:  das 
ümfass[en  oder  das  Umgehen  des  Gegners. 

Umfassen  heisst:  des  Gegners  Flügel  abgewinnen,  Umgehen: 
in  die  Flanke  wirken. 

Das  Elaste  geschieht  meist  im  unmittelbaren  Anschlüsse  an  die 
Gefechtsfront,  gewissermaassen  durch  eine  hakenförmige  Verlängerung 
derselben,  mit  der  Tendenz,  den  Gegner  zu  einem  Versagen  dieses 
Flügels  zu  zwingen,  das  Zweite  mit  der  Absicht,  directe  gegen  die 
hinteren  Treffen  zu  wirken  und  diese  in  einem  zur  Rückzugs-  und 
bisherigen  Gefechtslinie  ungünstigen  Verhältnisse  anzugreifen. 

Das  Umfassen  ist  daher  im  Allgemeinen  Sache  der  vordersten 
Trell'en,  das  Umgehen  dagegen  wird  meist  schon  vor  oder  wälirend  der 
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Schlacht  aus  den  rückwärtigen  Treffen  auf  den  gegen  die  feindliche 
Hauptrückzugslinie  führenden  Communicationen  eingeleitet. 

D a s  U  in  f  a  s  e n  spielt  in  den Bencontre-Gefechten  die  bedeutendste 
Rolle :  es  involvirt  dann  den  sogenannten  „zangenartigen  AngriiT*,  and 
wird  meist  durch  den  Anmarsch  in  breiterer  Eront,  als  der  Gegner  ein- 
ninunt,  auf  das  Vortheilhafteste  eingeleitet  *). 

In  derbataille  rang^  wird  beiderseits  auf  beiden  Flfigeln,  sowohl 
im  Ganzen,  wie  in  jeder  einseinen  Gruppe,  die  Tendern  deeUmfassens 
Torlierrschen  mOssen  und  sind  sur  Ausführung,  resp.  sur  Abwehr  des- 
selben die  Flflgel-Ünterstfitsungen  aller  Grade  von  der  Schwarmlinie- 
Unterst&tiung  an  bis  su  den  Corps-Beserren  berufen,  wenn  letsters 
nidit  etwa  ein  Einschwenken  mit  Massen  —  eine  Umgehung  — 
rersnehen  sollten. 

So  wichtig  das  ümfusen,  theils  an  sich  wegen  der  Möglichkeit, 
einen  Theil  der  feindlichen  Gefechtslinie  zu  enfiliren,  theils  als  Ein- 
leitung zu  »^inpr  Umgehung  ist,  so  gefahrlich  ist  es,  sieh  zu  weit  aus- 
zudehnen und  iiic  Reserven  zu  ununterbrochenem  Verlängern  der  Front 
7U  K'uützen,  wie  dies  bei  den  Manövern  so  oft  geschieht:  die  Mög- 
lichkeit von  dem  vielleicht  überlegenen  Gegner  durchljrochen  zu  werden, 
wird  äusserst  selten  berücksichtigt.  Wir  machen  liesonders  unsere  Ca- 
valerie  auf  dieses  fortwährende  gegenseitige  Umfassen  und  Frontver- 
längern  aufüierksam:  oft  fände  eine  Attake  kaum  eine  dünne  Schwarm- 
Unie  ohne  irgend  w»»lche  Reserven  vor  sich. 

Die  wirksamste  Gegenmaassregel  gegen  das  Unifassen  besteht  be- 
icanntlieh  nicht  im  Verlängern  der  Frontlinie  oder  in  der  Fühlung 
<*ines  Defensiv-Hakens,  einer  Defensiv-Flanke;  beide  nützen  nur  für 
den  Augenblick:  stets  müssen  die  nächsten  geschlossenen  Abtheilungen 
fiOgleich  dem  umfassenden  Theile  selbst  in  die  Flanke  fallen. 

Gelingt  es  nicht  auf  diese  Weise,  das  Umfassen  aufzuhalten,  so 
ist  das  Schicksal  des  Flügels  so  gut  wie  entschieden. 

Allerdings  ist  dies  nicht  dahin  zu  verstehen,  dass  man  aus  fkl- 
sehem  OtTensiT-Sinne  eine  Tortreffliche  Flanken- Anlehnung,  aus  dei'  man 
jede  AnnShemng  und  jede  Umfassung  des  Flfigels  verhindern  kann, 
aufgeben  soll,  —  um  den  ümfiwsenden  selbst  wieder  lu  umfiutsen;  ein 
Fall,  der  allerdin^  auch  mehr  als  ein  Mal  bei  Manövern  beobach- 
tet wurde. 


•)  Verplfiche:  die  Angriffsweise  der  preuasiBchen  Infanterie  (III.  Band  des 
Urtfins  d>-<  Wiener  iiiilitär-wiss»'nscliaftlirh'^n  Vereines)  und  Carnot's  Ansicht: 
•U  fint  toujour.f  en  toute  artion  de  guerre  avoir  autant  que  possible  un  front 
np^eor  ä  celui  de  Tenuemi  " 
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Die  Umgehungen  der  Armee-Reserve  und  selbst  auch  jene  dtr 
Corps-Reserven  fallen  schon  in's  strategische  Gebiet;  sie  sind  niohr  die 
logische  Folge  stratpcrischer  Coni))inationen  als  der  Ausfluss  der  tak- 
tischen Idee  zur  Schlacht  —  Bei  grossen  Anueen  liegt  auch  in  tak- 
tischer Beziehung  der  Schwerpnnct  auf  jenem  Flflgel,  der  in  strategi- 
scher Hinsicht  der  wichtigste  nnd  ausschlaggebend  ist:  wie  dies 
s.  B.  die  Operationen  Melkens  am  Metz  beweisen;  immer  war  der  linke 
Flfigel  der  Offensiy-Flügel  der  Prenssen;  er  musste  es  anch  in  den 
Schlachten  am  14.,  16.  nnd  18.Angns.t,  am  1.  September  nnd  an  der 
Loire  hieiben.  Der  Terlnst  der  Schlacht  am  16.  August  seitens  der 
Franzosen  war  eine  Folge  der  zu  sp&ten  Erkenntniss  dieser  Nothwen- 
digkeit  Hfttte  Bazaine  in  der  Absieht  eines  Abmarsches  Ton  Metz  Ton 
Vomhinein  auf  seinen  rechten  Flügel  das  Schwergewicht  der  Schlacht 
▼erlegt,  so  hätte  er  richtig  gehandelt.  Alle  späteren  Operationen  der 
Franzosen  waren  im  Grossen  in  diesem  Sinne  gut  angelegt.  —  Faidherbe 
operirte  stets  gegen  den  rechten  Flägel,  Aurel les  de  Palatlines  und 
Bouiliaki  gegen  den  linken  der  Deutschen. 

Die  Ausführung  der  Umgehung  an  und  für  sieh  ist  rein  tak- 
tischer Natur  und  geschieht  in  der  Art.  dass  sich  die  dazu  Ncrwcn- 
deten  Arniee-Kf»r|>f'r  analog  jenen  in  d»'r  Front  '^licilcrn  und  lifiiehnien. 

Die  Divisionen  der  ersten  Linie  ^^i(•d^'rn  sich  auch  als  rm- 
gehungH-CoIonne  nicht  anders,  wie  früher  und  auch  die  einzelnen 
Unterahtheilungeu  können  nur  jene.  Formen  wählen,  die  bei*eits  er- 
wähnt wurden. 

Schliesslich  führen  ja  alle  Umgehungen  immer  wieder  zu  frontaleii 
Angriffen. 

•War  die  Umgehung  gut  eingeleitet,  so  wird  wohl  ihr  (i»  f»M  lit 
einen  hedeutend  rascheren  Verlauf  nehmen.  Erzielt  z.  B.  in  Folge 
Qberraschenden  Erscheinens  das  erste  Treffen  gleich  bedeutende  Erfolge, 
so  folgt  wohl  das  zweite  und  dritte  Treffen  nur  in  Marschcolonne: 
siehe  z.  B.  den  Anmarsch  der  kronprinzlichen  Armee  zur  Schlacht  von 
Ktaiggrfttz;  stets  aber  geschieht  der  üebergang  in  die  Gefechtsord- 
nung so  rasch  als  mOglich,  um  in  der  besten  Verfiwsung  zu  sein,  den 
vom  Gegner  zu  erwartenden  Gegenstoss  zu  brechen. 

Nach  den  BaumverhiUtnissen  ist  es  klar,  dass  innerhalb  der 
Gefechtsfronten  der  einzelnen  Gruppen  nur  sehr  wenige  Compagnien 
oder  Bataillone  sich  die  Bftume  für  ilu^  Wirksamkeit  aussuchen  können. 
Fflr  die  Unterabtheilungen  vom  Bataillone  abwärts  besteht  in  der 
bataille  rang^  der  Begriff  Umgehung  eigentlich  gar  nicht;  er  besteht 
nur  fiBr  die  Commandanten  grosserer  Abschnitte.  —  Diese  leiten  ihrer- 
seits eine  Umgehung  in  ihrem  Kavou  ein,  indem  sie  z.  B.  ihre  Truppen 
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gegen  einen  Flügel  zusammenschieben  und  nur  dort  offonfliT  TorgeheUt 
am  anderen  blos  demonstriien  lassen  u.  dgl. 

Hieraus  ergibt  sieh  die  Nothwendigkeit,  die  Uiiterabtheilungen 
hauptfJänhlioh  an  Froutalget'echte  innerhalb  besohräiikter  Räume  zu 
gewöhnen  und  besonders  in  solchen  zu  üben;  eine  Aufgabe,  die  nicht 
unterhaltend  sein  wird,  weil  sie  Geduld  und  minutiöses  Ausnützen  des 
Terrains  erfordert,  deren  Nntien  aber  zweifellos  grösser  als  der  der 
kflhnsten  Umgehungen  sein  mnss,  weil  bei  diesen  nnr  marsehirt  und 
manOvrirt^  aber  selten  gefochten  wird. 

IZ.  Schlusa-BemerkimgeiL 

Heute  noeh  Ober  Gefechts-Ordnongen  und  Gefeehtsformen  theo* 

retische  Betrachtnngeu  anzustellen,  wird  vielleicht  von  mancher  Seite 
als  überflüssig  augesehen,  denn  es  holt  sich  fast  Alles  nur  mehr  bei  der 
Praxis  Kath. 

Die  aus  der  Praxis  gezogenen  Schlüsse  indessen  differiren  mit- 
unter, je  nach  dem  Geschmacke  der  BetreflFenden,  sehr  weit  von  ein- 
ander: sie  unterhalten  die  öffentliche  Meinung,  aber  sie  einigen  sie 
nicht:  deshalb  schien  uns  ein  wenig  Theorie  zur  Concentrirung  und 
Prftcisining  der  Ansichten  nur  förderlich  sein  zu  können. 

Ans  der  Pnuds  allein  Folgeningen  anznstellen,  fahrte  und  fahrt 
nur  sn  oft  zu  Fehlsehlflssen  und  zu  üebertreibungen. 

Wir  greifen,  um  dies  zu  erläutern,  nur  auf  gut  Glück  eine  jener 
Seijt^^uzen  heraus,  die  gegenwärtig  als  die  Qnintessenz  der  praetischeu 
Erfahrungen  der  letzten  Jahre  gepriesen  und  gepredigt  werden. 

„Man  soll  Alles  in  dichte  Schwärme  auflösen."  nDer  Kampf  der 
Sehützenmassen  ist  der  entscheidende. 

Solche  Schlagworte  Terleiten  aber,  wie  so  manches  Manöver 
bewies,  nur  zum  Auflösen  geschlossener  Abtheilungen  zu  einem  Zeit- 
puncto,  wo  diese  viel  besser  geschlossen  zurückgehalten  worden  wftren: 
sie'fBhren  zum  Aus  der  Hand  geben  der  AbtheUungen,  bevor  man  sich 
Doeh  Aber  der^n  beste  und  zweckmflssigste  Verwendung  klar  geworden 
sein  konnte,  sie  fahren  zu  einem  solchen  Verdichten  der  Söhwannlinie, 
dass  diese  ihrem  Zwecke  gar  nicht  mehr  genügen  kann,  denn  wie  schon 
Clau«tewitz  erklärte,  nicht  die  Masse  der  Schwarmlinie  bedingt  ihre 
WirkungsfJlhigkeit,  sondern  die  Beweglichkeit  und  die  jedem  Schützen 
garantirte  Fähigkeit,  zu  zielen  oder  wenigstens  auf  den  Feind  zu 
schiessen. 
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Das  Schlagwort  ^mit  Schützen-Massen  kämpfen",  erzeug^t  weitere 
oineu  talschen  OftVnsivsinn,  den  des  blinden,  nnüherlegten  Dranf- 
losgehens.  den  Oftensivsinn  der  abgethanen  Stosstaktik,  der  im  kleinen 
Kriege  bei  isolirten  Tnippentheilen  am  Platze  sein  kann,  für  Patrouillen 
und  Cavalerie-Abtheilungen  passt,  a))er  nicht  für  den  Commandanten, 
blossen  Al)theilung  in  der  Schiachtlinie,  sowohl  der  Wirkung  auf  den 
Feind,  als  auch  der  Zeit  nach,  eine  gewisse  Einheit  reprä^entirt,  welche 
nur  mit  Kücksicht  auf  die  Bestimmung  der  Nachb&r-Abtheüungeii 
und  des  Ganzen  ^planmftssig"  verwerthet  werden  dart 

Man  miiss  der  Trappenffihnmg  heute  mehr  denn  je  den  Stempel 
der  Methodik,  die  Charakteristik  des  Ueberlegten  und  Planmässigen 
verleihen:  der  Truppe gehOrt  derMuthdes  Drauflosgehens, 
,  ihrem  Commmandanten  aber  nebst  dem  Muthe  persönlicher 
Aufopferung  auch  noch  jener  der  üeberlegung.  Man  darf  daher 
auch  nic^t  solche  Schlagworte  in  das  taktische  Glaubensbekenntniss 
aufiiehmen,  die  dieser  Forderung  geradesu  entgegentreten.  „MitSohfitien- 
massen  kfimpfen**  heisst :  Alles  in  Sohwannform  Terwenden,  Alles 
auflösen,  nur  keine  geschlossene  Abtheilung  in  der  Schwarmlinie  dulden, 
und  80  fort  — »• 

Dass  das  Schlagwort  so  verstanden  und  aufgefust  wurde,  konnte 

man  vielföltig  beobachten. 

Wer  den  Kintluss  solcher  Schlagworte  verfolgte,  wird  zugestehen, 
dass  die  Naancirung  eines  so  allgemeinen  und  so  wichtigen  taktischen 
Grundsatzes  von  ganz  besonderer  Bedeutung  uud  vollkommen  geeignet 
ist,  verschiedene  Ergebnisse  zu  Tage  zu  fördern. 

Nun  stehen  wir  keineswegs  an,  zu  erklären,  dass  auch  wir  mit 
Schützenmassen  kämpfen,  al»or  eben  zu  diesem  Schützenkampfe  nicht 
mehr  Kräfte  verwenden  wollen  —  als  dort  mit  Vortheil  und  mit 
Kücksicht  auf  gezieltes  Schiessen  verwendet  werden  können. 

Erst  in  dieser  Beschränkung  angeordnet,  werden  unsere  Schwärm- 
linien  wieder  lenksam  und  gefflgig  werden  und  statt  wegen  üeberfflUe  an 
Kraft  zu  Grunde  zu  gehen,  werden  sie  erst  wahrhaft  die  Trüger  eines 
rationellen,  auf  gezieltem  Schiessen  basirten  Feuergefechts  werden; 
dann  werden  auch  Unterstfltiungen  und  Beser?en  nie  fehlen  und  der 
Schwarmlinie  als  „geschlossene  Abtheilungen^  jenen  Gehalt  und  jene 
Consistens  geben,  ohne  welcher  sie  doch  nur  eine  herren-  und  führer- 
lose Masse  bleibt,  die  jedem  Eindrucke  des  Gegners  nachgibt. 

Wir  sind  also,  weit  daron  entfernt,  dem  OifensiTsinn  und  dem 
Unternehmungsgeist,  den  Tiele  der  gegenwärtig  üblichen  Schlagworte 
zu  wecken  geeignet  sind,  nahe  zu  treten;  im  Gegentheile  wir  wollen 
ihn  nur  fruchtbarer  und  furchtbarer  machen,  indem  wir  in  dem  Chaos 


Digitized  by  Google 


Eine  Btadie  flW  ScldMlii-  und  OclMlili-Ordiiiuigiii.  99 

dv  Schwftrme  mOgUchst  lange  Ordnimg  und  Leitongsfthigkeit  erhalten 
wollen;  —  und  das. ist  Torlftufig  nur  durch  die  Einwirkung  und  Yerwen- 
dang  geschlossener  Abtheilungen  su  erzielen. 

Wir  glauben  demnach  an<di,  dass  der  richtige  Weg  zur  Erklärung 
gBwisser  Erscheinungen  wie  frflher  —  so  auch  noch  heute  —  darin 
b«8teht,  den  Ursachen  der  Erscheinungen  durch  die  Theorie  nachsu- 
äpfiren  und  die  so  erlangten  KesuiUte  wieder  durch  die  Erfahrung 
za  erhärten. 

Weder  Praxis  noch  Theorie  können  für  sich  allein  taktische 
Fragen,  am  allerwenigsten  Formfragen  lösen;  beide  müssen  Hand,  in 
Hind  gehen. 

Jedo  Form  ist  ja  nur  Mittel  zum  Zwecke;  man  mag  die  taktischen 
Formen  noch  so  kunstvoll,  oder  noch  so  einfach  wählen,  man  wird 
immer  nur  gewissen  berechenbaren  Factoren,  der  Organisation,  der 
Lenksamkoit.  der  Discipiin,  etc.  yollends  Bechnung  tragen  können;  der 
feindlichen  Waffenwirkung  gegenüber  erweist  sich  dieses  Streben  als 
sehr  beschränkt  und  unzulänglich,  und  gerade  dieser  Einfluss  ist  der 
gifiUirlichste.  Ein  Bataillon  soll  z.  B.  einen  vom  feindlichen  Geschüts- 
foaer  bestrichenen  Raum  durcheilen;  Mangel  an  Zeit  swingt  es,  diese 
Stracke  auf  einMal,  nicht  in  Partien,  —  Mangel  an  Kaum  swingt  es,  diese 
Zone  in  einer  gewissen  beschrftnkten  Breite  in  hinterlegen;  wie  soll  es 
«eh  dabei  formirenP  Feuert  der  (Gegner  mit  Shrapnels,  so  sollte  es, 
V6Ü  die  Streuungsflftche,  dieser  Geschosse  mehr  in  die  Tiefe  als  in  die 
Bnite  ausgedehnt  ist,  sich  mehr  breit  als  tief  formiren,  feuert  der 
Oegner  mit  Hohlgesehossen,  so  sollte  es  sich  wegen  der  Wirknngsart 
diner  mehr  tief  als  breit  anordnen. 

Und  so  liessen  sich  fiele  Beispiele  anführen,  dass  die  Form&agen 
Bor  eine  beschrftnkte  Lösung  anlassen,  weil  man  eben  dem  Gegner 
licht  znmuthen  kann,  er  werde  die  unserer  Formation  am  wenigsten 
schldliche  Waffenwirkung  zur  Bekämpfung  derselben  wfthlen. 

Die  Form  ist  aber  auch  zum  Glück  nur  wenig;  der  Geist  ist 
Alles.  Wir  werden  sie  darum  nicht  unterschätzen ;  denn  unter  sonst 
^'leichpn  Wrhältnissen  kann  sie  —  wie  jeder  militärische  Factor  ein 
ganz  besonderes  Uebergewicht  erlangen;  aber  alle  taktischen  Formen 
liiben  nur  einen  relativen  Werth,  dessen  Wirksamkeit  erst  durch  das 
moralische  F]lpment  und  durch  den  (  Jenius  der  Nationen  bedingt  wird. 

^Der  freie  (irieche  wie  der  kriegsgeübte  Macedoiiier  —  sagt  die 
Geschichte  des  Kriej^swesens  bei  Besprechung  der  Vor-  und  Nach- 
theile der  Phalanx  und  dpr  Legion  —  erblickten  das  Element  des 
Sieges  in  dem  Angriff  der  Phalaux  nicht  minder,  als  der  für  das  Wohl 
und  die  Grösse  seines  Vaterlandes  begeisterte  republikanische  Börner 
ia  dem  Andränge  der  Legion. 
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Was  beiden  SteUnngeii  an  tektiseher  YoUkommenheit  fehlte, 
sedto  der  moraliselie  Gehalt  der  Masse,  der  kriegerisohe  Math  des 
Einsehien. . 

Die  Grieoihen  hatten  bei  ihren  äusseren  Kriegen'  beständig  mit 
vnilhlbaren  Herren  nnd  mit  fiberlegener  Beiterei  m  kämpfen,  gegen 
welche  nnr  die  Phalanx-Stellnng  Sieheriieit  gewährte. 

Der  tapfere  BOmer,  dessen  Stärke  im  Einseinkampfe  bestiad, 

durfte  es  wagen,  auf  seine  Gewandtheit  und  Geschicklichkeit  yertranend, 

bios  in  einzelnen  Trupps  vereinigt  uud  mit  einer  Linie  voller  Zwischen- 
räume dem  Feinde  auf  den  Leib  zu  gehen. 

Cäsar  erzielte  mit  der  Cohorten-Stellung  die  glänzendsten  Resul- 
tate gegen  die  tapt'erstpii  und  gefährlichsten  Feinde,  welche  jemals 
den  Römern  gegenüber  stumlf^n.  Das  Heer  des  Pompejus  focht  jedoch 
bei  Phars&iuä  iu  derselben  Stellung  und  ward  besiegt.  — 

Keine  Kunst  ist  im  Staude,  das  uiuralische  Element  zu 
ersetzen,  dieses  aber  ergänzt  in  gewissem  Urade  die  Mängel 
der  Kunst^ 

Wien,  Jänner  1874,. 
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lieber  das  Militär-Veriillegsweaen.^) 

(Bericbterat&tter  Alexander  Poppovic,  k.  k.  Militär-Üntar-Intendant  I.  GlMse.) 

abgesehüi  Tom  proMemttiseheii  Warthe,  tu  weit  ge- 
führt, Tiel  Zeit,  Stndium  und  Arbeit  erfordert,  wenn  alle  ausgestellt 
gewesenen  Objecte,  welche  mit  der  Verpflegung  in  einigen  Zusammen- 
hang gebracht  werden  könnten,  einer  Besprechung  unterzogen  werden 
wollten. 

BeTor  aber  die  fürgewählten,  speciell  das  Militär- Verpflegswesen 
Qiher  berührenden  Objecte  besprochen  werden,  seien  hier  vorerst 
wenigstens  jene  Grnppen  verzeichnet,  in  welchen  das  Verpflegswesen 
im  weiteren  Umfange  sich  ausbreitet.  Dazu  gehören: 

Gruppe  II.  Producte  der  Feldwirthschaft,  von  welchen  die  Brot- 
früchte, Hafer,  die  Hfllsenfrachte  u.  s.  w.  in  sohönstea  Mustern  ror- 
banden  waren. 

On^pe  IV.  Nahnmgs-  und  Genussniittel;  als  Mehl  und  Mehl- 
tabriotte  aus  Zerealien  und  LegvnuKoeen,  Wein  und  Weinsurregate, 
GoDserreii,  Ezfaraete  und  Fleischwaaren,  TtMkfiafantaite;  alles  in  den 
maudgfUtigsten  Sorten  und  in  reichster  AusmU. 

Chnppe  Xm.  Masehinenwesen;  als  Dampfinaschinen  auch  in 
MBpindioeer  und  leicht  transportabler  Form,  HaUmthlea,  Fnieht- 
niaigiBgs- Apparate,  Locamobilen,  6((ppel,  StrasaenAihrwerke  und 
ttdffe  Tran^Kyrtmittel. 

Gruppe  XIY.  PhjsüaOisehe  Instruaenle;  Als  Maasse  und  Qe* 
lichte,  Waagen,  P3rrometer;  gleichfalls  wie  hl  der  Toryeneichaeten 
Omppe  für  die  Einrichtung  der  Verpflegs-Anstalten  von  Werth. 

Oruppe  XVI.  Die  zur  Verpflegung  gehörigen  Kochzeuge  nament- 
Üdi  im  Kriege. 

*)  Siehe  Yeroiae-Ofgao,  Band  VII,l|Seite  138;  Band  Tin,  8«te  17. 

*)  Mit  Bentttznng  dea  tob  demielbea  Aator  fertoten  .OfideUen  Avi- 
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Gruppe  XYIU.  Die  Indastriebaaten,  als  Mahlen,  LagerhAnser, 
Silos,  Backöfen  etc. 

Die  in  diesem  smmnarisclien  Veneiolmisse  eingereihten  Ans- 
stellnngsobjeote  waren  nach  Anerkennung  Ton  competenter  Seite  durch 
die  inländische  Prodnction  reichlich  und  in  Yonttglicher  Gate  vertreten. 

Der  Berichterstatter  abergeht  nun  auf  den  engeren  Kreis  des 
Yerpflegungswesens,  indem  er  die  Auswahl  jenei;  Gegenstände  zu  treffen 
suchte,  welche  demselben  ?om  Standpuncte  der  Zweckn^sigkeit  mehr 
interessant  zu  sein  schienen  und  insbesondere  mit  der  Verpflegung 
im  Felde  im  näheren  Zusammenhaiige  stehen. 

Dieser  Bericht  kann  eine  systematische  Form  wohl  nicht  haben, 
da  er  zumeijst  Eindrücke  von  Gesehenem  hringt  und  erörtert:  um  dem- 
selben jedoch  eine  pas.sende  Keiheufolge  zu  geben,  so  werden  aus  den 
Yorangereihten  Gruppen  die  Gegeustäude,  wie  folgt,  herausgehoben. 

Aus  der  Gruppe  II. 

Die  Bodenproducte  waren  von  allen  Ländern  in  vielen  Gat- 
tungen und  in  den  mannigfaltigsten  Sorten,  aber  höchst  selten  in  der 
Qualität  der  üblichen  Handelswaare,  sondern  meist  in  ausgesuchten 
Mastern  vertreten. 

Der  letztere  Umstand  und  die  Erfahrung,  dass  die  Qualität  der 
ans-  dem  Gebrauche  nicht  schon  bekannten  Kömer  zunächst  nach  dem- 
Gewinne  des  Hehles  und  schliesslich  des  Gebäckes  endgiltig  beurtheilt 
werden  kann,  hätte  das  Studium  der  K6mer  mit  einem  yollen  Erfolge 
nicht  gelohnt 

Heber  die  Prei^geschidite  der  inländischen  Producte  waren  sehr 
anregende  Arbeiten,  namentlich  in  graphischer  Darstellung  ausgestellt, 
welche  im  oflBcieUen  Ausstellungsberiehte  Yon  Dr.  C.  Theodor  ?.  Inama- 
Stemegg  gewürdigt  wurden. 

Aus  der  Gruppe  IT. 

Zwieback.  Der  Zwieback  ist  einer  der  wichtigsten  Artikel  für 
die  Verpflegung  im  Kriege,  da  er  in  den  häufigsten  Fällen  das  frische 
Brot,  welches  nur  mit  grossen  Schwierigkeiten  in  gutem  Zustande  und 
in  ausreichender  Menge  beigeschafft  werden  kann,  zu  ersetzen  hat. 

Die  Verpflegung  mit  Zwieback  macht  eine  geringere  Anzahl  der 
Feldöfen  und  des  Arbeitspersonales  nöthig,  erfordert  gegenülier  dem 
Brote  um  44  Percent  weniger  Transportmittel,  verringert  daher  den 
Traiu  im  hohe  Maasse,  dann  ist  der  Zwieliack  leichter  gegen  Ver- 
derben zu  bewahren  und  belastet  den  Manu  um  22  Loth  weniger  als 
das  Brot,  f<&rdert  die  leichtere  Beweglichkeit  und  grossere  Unabhängig- 
keit der  Operiren  den  Truppe,  es  tritt  an  demselben  nicht  so  leieht 
Mangel  am  Bedarfsorte  wie  beim  Brote  ein. 
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Diese  gössen  Vortheile  gebieten  es,  dass  der  Zwieback,  obgleich 
hart  und  trocken,  daher  vum  Soldaten  nicht  gerne  genossen,  unaus- 
weichlich als  Verptlegsartikel  beibehalten  werden  muss;  anderseits 
weisen  die  Mängel  gerade  hin,  dass  und  wo  eine  Verbesserung  diesei» 
Artikels  zur  Beseitigung  derselben  unverrUokt  anzustreben  sei. 

An  dem  ausgestellten  Zwieback  sah  man  im  Allgemeinen,  dass 
die  Flecken  (Knehen)  rund,  höchstens  bis  8  Loth  schwer,  aus  sehr 
weissem  Mehle  enengt»  im  Teige  süss  oder  nur  mit  hOchst  wenig 
Fennent  getrieben,  gnt  gestnpft  (dorehlöchert)  mid  nicht  schaxf  wb- 
gehaeken,  sondern  mehr  gedOrrt  waren. 

Nur  der  vom  Herrn  G.  B.  Hanl  ans  Triest  ausgestellte  Zwieback 
war  in  Tiereckiger  Form,  sah  zwar  sehr  sohOn  ans,  war  aber  beinahe 
durchwegs  in  der  Peripherie  gesprungen  (gerissen)  was  für  eine  Iftngere 
Conserrirung  im  Magaune  und  auf  Transporten*  ausser  Zweifel  nach- 
theilig  ist. 

Ton  dg]  i  che  Qualitäten  waren  die  des  Herrn  Kossanöich 

ans  Triest  und  des  Herrn  Troia  Alfio  di  Siracusa. 

Beide  Sorten  waren  vortrefflich,  niiL  Ferment  und  fleissig  gear- 
beit4»t,  hatten  eine  schöne,  wenn  auch  verschiedene,  die  erste  eine 
schon  poröse,  die  letztere  eine  dichtere  Textur,  eine  vollkommen  ge- 
schlossene Fläche,  sie  waren  schmackhaft  beim  Kauen,  nicht  zu  hart, 
quollen  in  der  Flüssifjkeit  schnell  und  stark  auf,  versprachen  schliess- 
lich lauge  Halt4)arkeit,  daher  sie  in  jeder  Beziehung  einer  be- 
sonderen Beachtung  und  Nachahmung  werth  sind. 

Der  Zwieback  des  Herrn  Troia  Altio  tiel  noch  durch  seine  gelb- 
weisse,  sehr  schöne  Farbe  und  durch  süsslicheu  Geschmack  auf,  was 
nr  Vernmthung  führte,  dass  dem  Weizenmehle  eine  kleine  Quantität 
Haismehi  beigemengt  seL 

Diese  Wahrnehmung  legt  die  Frage  auf,  ob  nicht  aur  Ersielung 
einer  besseren  Zwieback-Qualität  überhaupt  ein  Theil  Maismehl,  das 
in  Oesterreich-Ungarn  auch  billiger  als  das  Weiaenmehl  sein  dürfte,, 
beigemengt  werden  solle. 

Ein  Versuch  würde  erweisen,  ob  die  Annahme  berechtigt  sei, 
dass,  weil  die  Bindung  und  das  Verhältniss  Ton  Kleber,  StftrkemehJ 
ind  Dextrin  bei  dem  Maismehle  ein  anderes  als  bei  dem  Weutenmehle, 
lad  die  Lösung  und  Verbindung  der  Tcrschiedenen  Mehltheile  wfthrend 
dsr  Fermentation  und  der  Hitze-Einwirkung  eine  ungleiche  sein  müsse, 
weh  die  Teitur  des  Teiges  eine  lockere,  das  Erzeugniss  minder  zäh« 
ond  mehr  mürlie  werden,  der  Geschmack  und  das  gute  Aussehen  ge- 
wumeu  würden. 
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Zu  den  vorzüglichen  Sehiffszwiol>aek-(Tattiingfn  goh^Mten  nooli 
d«r  Zwieback  von  Gimmino  &  Landolfi  <ii  Castpllainare  und  zwar 
ein  Muster  von  harteiii  Weizen  ohne  Ferment  und  ein  zweites  toü 
gemischtem  Weizen  (di  «?rani  misti)  mit  Ferment. 

Beide  waren  in  runden  Flecken  vollkommen  p^eschlosnon  und  von 
gUtter  Binde,  die  dazu  Terwendete  Stupfmaschine  muss  vorzüg- 
lich sein. 

Die  conservjrten  Nahrungsmittel  sind  rücksichtlich  ihrer 
TOWüglichen  Verwendbarkeit  im  Kriege  schon  vielseits  anerkannt  worden, 
es  dürfte  daher,  auch  hier  eine  gedr&ngte  Abhandlung  über  selbe  am 
Piatie  sein. 

Consertirte  Nahrnngsmittel.  Bei  der  gegenwärtigen  Kriog- 
fahrung  mit  gi^en  ArmeehOrpem  auf  verhftltniflsmSssig  klemen 
Bftnmen  und  der  schnellen  Bewegung  der  Truppen  mit  in  kmssn 
Zwisohenrftumen  auf  einander  folgenden  Actionen  ist  die  Verpflegung 
im  Felde  wesentlich  erschwert  worden. 

Orosse  Truppenmassen  finden  auf  eingenommenen  engen  Bftumen 
selten  die  erforderlichen  Nahrungsmittel  und  selbst  im  günstigsten  Falle 
macht  es  oft  die  häutige  und  schnelle  Ortsveränderung  nicht  m<^g- 
lich,  die  in  den  Wirthschaften  zerstreut  liegenden  Vorräthe  zu  sammeln 
und  der  Truppe  zuzuführen,  ja  oft  auch  unthuulich,  die  mitgeführten 
Artikel  abzukochen. 

Die  schnelle  Bewegung  der  Armee  hat  die  weitere  Folge,  da^s 
der  Verpflegungs-Train  oft  nur  mit  den  riesigsten  Anstrengungen,  zu- 
weilen auch  gar  nicht  nachfolgen,  demnach  den  Truppen  die  Bedürf- 
nisse nicht  zur  rechten  Zeit  beistellen  kann. 

Diese  für  die  Verpflegung  misslichen  Umstände  und  die  nähere 
Erkenntniss,  dass  der  Soldat  nur  dann  im  Felde  vor  Hungerleiden 
gesichert  wird,  wenn  derselbe  bei  sich  oder  in  seiner  nächsten  Nähe 
(beim  Gefechts-Train)  ein  Nahrungsmittel  besitzt,  das  entweder  ohne 
aller  Zubereitung  kalt  oder  höchstens  binnen  einigen  Minuten  aufge- 
wärmt genossen  werden  kann,  führten  dahin,  in  den  Oonserren  Abhilfe 
m  snchen,  die,  wenn  aneh  bisher  noeii  nicht  yOllstftndig,  so  doch  in 
einem  sehfttBenswerthen  Grade  geltenden  wurde. 

Die  Fleisch*,  Glemüse«  und  anderen  Oonserren  sind,  mit  Aus- 
nahme der  Eniporien  Akr  die  Marine,  snmeist  nur  in  den  DeUcstessen- 
Hatidlnttgen  abgesetzt  worden.  Ems  grosse  Ausnahme  bildet  der  eng- 
lische Handel,  bei  welchem  die  namentiidi  in  deft  britischen  Oolonien 
in  grossen  Massen  erzeugten  Conserven  von  Rind-  und  Schöpsenfleisch 
©in  wichtiger  Importartikel  geworden  sind,  welche  vermöge  ihrer  Preis- 
wiirdigkeit  und  Güte  nicht  nur  für  die  See,  sondern  auch  in  der  Be- 
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v9lkeniBg  svndimeiMlea  Absatz  finden  nnd  dadireh  in  einem  regel- 
luissigeB,  mit  reioben  Lagern  doürten  Htndelaartik^  gewordeii  dnd. 

Die  letiten  Kriege  hnben  iaeh  in  anderen  Lindem  Anetoar  cur 
grOeseren  und  fibriksmassigen  Eneugung  an  oonserriiten  Kahrungs- 
mittein  gegeben,  allein,  es  konnte,  insbesondere  in  unserer  Monarcbic, 
«*iQe  regelmä^ssige  Fabrikation  im  grossen  Umfange  wegen  Mangel  an 
Nachfrage  für  gewöhnlichen  Gebrauch  nicht  mm  Aufschwuugp  ^clan^'Pii. 

Die  Anforderungen,  welche  an  die  Conserven  gestellt  werden,  . 
'ind:  geringes  Volumen,  widerstandsßhige  Verpackung,  lange  Halt- 
'  arktMt.  schnelles  Abkochen  —  besser  Genussföhigkeit  im  kalten  Zu- 
stande ohne  alle  Zubereitung  —  angenehmer  Geschmack,  genügende 
und  gesunde  Nahrhaftigkeit,  schliesslich  verlässliche  Aufbringbarkeit 
in  grossen  Mengen  und  in  kurzer  Zeit  im  Falle  des  Bedarfes. 

Das  k.  k.  lieichs-Kriogsministerium  hat  nach  ausgebreiteten 
KrhebuDgen  und  Proben  manche  Artikel  gefunden,  welche  als  Surro- 
gat für  die  Normal-Verptiegung  mit  gutem  Erfolg  verwendet  werden 
kitanen,  so :  Tersohiedene  Fleische  und  Gemäse,  dann  pr&parirte  Legn- 
miBOsen,  Conserven. 

Die  in  diesem  Zweige  der  Nahrungsmittel  gemachten  Erfahrungen 
,  haben  jedoch  avr  Wahrnehmung  geführt,  dass  der  häufig  wiederholte 
Oeanss  solcher  Surrogate  widersteht  und  daher  nnr  mit  Abwechslung 
nnter  solchen  Artikeln  nnd  mit  der  legelmflssigen  Menage-£eet  sweck- 
nissig  ist  nnd  Tcniehmlleh  nur  dann  eintreten  soll,  wenn  ein  regel- 
missiges  Ablmdien  nicht  stattfinden  kann. 

Die  Ansstellnng  bot  eine  reiche  Auswahl  dieser  Artikel. 

England  und  die  britischen  Oolonien  boten  direrse  Fleiseheon-' 
serren  Ton  Bind-  nnd  Schöpsenfleisch,  in  gepöckeltem  nnd  Inflge* 
seichtem  Znetande,  dann  gekocht  und  roh  in  Bfichsen,  femer  Fleisch 
mit  Oemttse  oder  Suppe  und  Fleischextracte,  harte  oder  getreoknete 
Erbsensuppe  (condensirte  Erbsen)  u.  s.  w.  —  Spanien  und  Frankreich 
hatte  Fleisch-  und  Gemflseconserven  in  BUohsen;  die  Schweis  con- 
densirte Milch  und  die  sogenannte  Qnillet-Speise  (susammengCRetzt  aus 
Fleisch.  Gemüse  und  mehligen  StolTen):  Dänemark  präservirte  Butter 
jn  Büchsen,  Pöckelfleisch  in  Fässern  und  Selchfieisch  in  Blasen;  Italien 
verschiedene Nahrungsmittel-Conserven,Teigwaareii  und  Salami; Deutsch- 
land Flei'^ch-  und  (iemiise-(^onserven,  Fleisch-Suppenmehl,  präparirte 
Mehle  aus  Hiilsenfniclileii.  gepresstes  trockenes  Gemüse  alK'r  (iat- 
tungen  u.  8.  w.  —  Oesterreich  und  Ungarn  Fleisch,  und  Fleisch  mit 
Gemüse  in  BüchstMi,  Selchfleisch-Fabrikate.  Salami.  Fssspeck  und 
Mehlspeis-Fahrikate;  Husälaud  Bouillon  und  Gemüse-CoQäerVeu,  Amerika 
8peck,  Schinken  u.  s.  f. 

OigM  im  m«Mr  mUitftr>iriM«n*ch»fUicbM  VoraiaM.  Vm,  B»td,  1174.  8 
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£18  würdf  zu  weit  führen,  wenn  die  einzelnen  Artikel  bezüglich 
ihrer  Anwendbarkeit  spedell  besprochen  werden  wollten,  es  wird  nur 
beispielBweise  Jener  Vortheile  gedacht,  welche  das  Mehl  ane  Hülsen- 
irflohten  gegenüber  den  lange  Zeit  für  die  Zubereitung  erfordernden 
KOrnem  giewiüiirt. 

Denjenigen,  der  die  rioktige  Vorstellung  von  den  maasfliüiafkeik 
ErfoidemiBBen  einer  Aimee  im  Felde  hat,  bietet  aber  diese  mannig- 
faltige und  reiche  Auswahl  nur  dann  einige  Beruhigung,  wenn  er  auch, 
die  Qewiflsheit  hat,  im  Momente  des  Bedarfes  die  erfi>rderliehe  Menge 
snr  Stelle  su  haben. 

Die  hauptsftohliflii  ins  Auge  gefassten  Conserren  ans  Fleisoh^ 
dann  Fleiseh  mit  Gemüse  und  das  Mdil  ans  HUlsenlHlehten  werden 
als  gewöhnlich  gangbares  Nahrungsmittel  entweder  deshalb  nicht  ge- 
sucht, weil  sie  kostspieliger  sind,  oder  weil  die  Bevölkerung  daran 
noch  nicht  gewohnt  ist,  wesshalb  hievon  wenig  erzeugt,  auch  grössere 
Vorräthe  auf  dem  Lugei  nicht  gehalten  werden. 

Die  Einrichtung  einer  f abriksmässigea  grossen  Erzeugung 
liesteht  demnach  bei  uns  nicht,  und  diese  erst  im  Bedarfs-Momente 
in»  Leben  zu  rufen,  dürfte  wohl  zu  spät  sein. 

Da  es  aber  nicht  angeht,  sich  auf  eine  Verpflegungs-Basis  zu 
verlassen,  deren  Saugewurzeln  bis  in  die  entferntesten  Länder  reichen. 
HO  dürften  Maassnahmen  nöthig  erscheinen,  welche  im  eigenen  Land^ 
die  für  die  Kriegsführung  der  Armee  beinahe  unentbehrlich  gewordenen 
Conser?en  an  Nahrungsmitteln  in  grösserem  Maasse  sichern:  diese 
Maas^ahmen  dürften  darin  gefunden  werden,  dass  gewisse,  für  die 
AimeeTerpAegung  gewählte  Conserren  auch  im  Frieden  seitweise  ala 
Kostportionen  Terabfolgt  werden,  wodurch  es  mOglioh  wäre,  einen 
grosseren  Vorrath  su  unterhalten,  besiehungsweise  umsusetsen,  welcher 
für  die  erste  Dotirung  der  operirenden  Armee  genflgen  würde,  ander- 
seits' abw  Industrielle  in  die  Lage  su  Tersetsen,  grossere  Fabriken  su 
diesem  Zwecke  errichten  und  betreiben  su  kOnnen. 

Im  Inlande  und  speoiell  in  Wien  streben  die  ihbriksmissige 
Erzeugung  der.  Conserren  die  firmen  A.  E.  Wagner  und  A.  Breden 
et  L.  Kurth  zu  entwickeln;  auf  welche  besonders  deshalb  reflectirt 
wird,  weil  sie  ihre  Fabrikation  besonders  zum  Gebrauche  für  die 
Armee-Verpflegung  zu  vervollkommnen  und  zu  erweitern  trachten. 

Die  er.stere  Firma  hat  sich  schon  im  Jahre  18(59  damit  beschäf- 
tiget, solche  Fleischcoüserven  zu  erzeugen,  welche  snbstanziös,  nahr- 
haft sind  und  nur  eiues  Aufw&rmeus  beuöthigeu,  oder  auch  kalt  ge- 
.nossen  werden  können. 
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Solche  Conserven  (Saft-  oder  Gulivas-Fleiseh  dann  Fleischwtirste 
in  Büchsen)  sind  auch  während  des  Feldzuges  1869  in  Daiiuaüeii  für 
dia  Trappen  geliefert  worden,  und  worden  sehr  gut  befunden. 

Neuerer  Zeit  haben  beide  Firmen  FleisehcoDBerren  geliefert  und 
and  solche  vielen  Truppen  sohon  bekannt. 

Getränke.  In  Erinnerung,  wie  hoch  der  Soldat  im  Felde  den 
Trunk  eines  guten  Weines  sohfttit  und  wie  sehr  er  dessen  bedarf,  sei 
ueh  dnyon  Enrfthnnng  gemneht 

Für  die  liefenmg  nn  die  Annee  eignen  sieh  flberhmipi  die  stark 
alkoliolgelultigen  und  die  rothen  Weine,  weil  sie  den  weeliselnden 
WitternngseinflUssen  besser  widerstehen,  der  reihe  aueh  deshalb,  weil 
er,  wenn  er  auch  warm  ist,  gut  mundet 

Die  ttbeneielie  Exposition  an  yerschiedensten  Weinen  konnte  als 
Garantie  angesehen  werden,  dass  bei  erentnellemBedarfe  eine  Verlegen- 
heit um  Bezugsquellen  und  um  gute  Qnalititen  nicht  eintreten  kann. 

IMe  Yerabreiehung  des  Weines  an  die  Annee  bedingt  jedoch 
sehr  grosse  Trausporte;  es  bedarf  ja  nur  ein  Corps  von  50.000  Mann 
mit  der  einfachen  Gebühr  von  1  Seidel  täglich  300  Eimer  oder 
25  Wagen  und  bei  der  Verdopplung  der  Gebühr,  die  während  der 
AcUon  häufig  eintritt,  das  Doppelte. 

Der  Vorrath,  den  die  Proviant-  und  Verpflegs-Colonne  zusammen 
auf  sechs  Tage  zu  führen  hätten,  würde  daher  bei  einfacher  Gebühr 
im  Train  150  Wa^en  machen. 

Ausser  diesem  tritt  nach  der  Beschaffenheit  des  Kriegs-Sobau- 
platzes  noch  häufig  der  missliche  Umstand  ein.  dass  die  grosse  Menge 
Ton  W»Mn  für  eine  ganze  Armee  nicht  aufgebracht,  beziehungsweise 
nicht  nachgeschoben  werden  kann;  deshalb  ist  für  die  Ktappenver- 
pflegung  der  Branntwein,  welcher  weniger  TolununGs  ist,  sur  Ab- 
wechslung normirt. 

Leider  tritt  da  der  Fall  ein,  dass  sich  mehr  Schnaps-  als  Wein- 
tage ergeben  und  da  dem,  wo  es  sich  um  die  Verpflegung  einer 
grossen  Armee  handelt,  nicht  leicht  abgeholfen  werden  wird,  der  bis- 
her für  die  Armee?erpflegung  verwendete  durch  Verdünnung  eines 
36giadig«n  Spiritus  auf  18  Orade  gewonnene  Branntwein  aber  nach 
mehrmaligem  Oenusse  widersteht,  so  erfibrigt  nur  die  eine  Bichtung, 
welche  einnschlagen  wire,  das  ist  die  Darreichung  eines  besseren 
Branntweines,  welches  Ansinnen  nicht  als  nnbillig  aninsehen  sein 
dürfte,  da  auch  die  Bation  eines  besseren  Branntweines  nicht  higher 
als  die  Weinration  lu  stehen  kommen  dflrfte. 

Zu  den  gedachten  besseren  Spirituosen,  welche  in  der  Ausstellung 
aaeh  Tcrtreten  waren,  gehören  die  genuinen  Branntweine,  als:  SliToyitx, 
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Pflaumengeist,  Weichselgeist»  Eirschengeist,  ungarischer  Cogaac  und 
insbesondere  Rum. 

Da  die  meisten  der  vorangeführten  Spirituosen,  namentlich  der 
Rum,  viel  hochgradiger  sind,  als  der  bisher  gebührliohp  Branntwein, 
so  kann  auch  eine  geringere  Ration  und  unverdünnt  bemessen  werden, 
was  zur  Folge  hat,  dass  ein  geringeres  Volumen  mitgeführt  und  da- 
durch der  Train  verringert  werden  kann. 

Aus  der  Gruppe  XIII. 

Mahlmühlen.  Das  k.  k.  Kriegsministerium  schafft  grund- 
sätzlich Körner  an,  was  zum  Zwecke  der  UnterhAltong  grösserer  Brot- 
material-Vorräthe  far  Itagere  Zeit  und  wegen  Gewinnung  Ton  DauerJ- 
mehl,  zu  welchem  nur  vollkommen  gesunde,  trockene  und  gereinigte 
Frucht  verwendet  werden  darf,  vollkommen  gerechtfertigt,  gleichfalls 
aher  auch  Ton  OkoniMmscher  Seite  begrOndet  erscheint,  dn  bisher  die 
Gestehungskosten  des  auf  diesem  Wege  gewonnenen  Mehles  in  der 
Begel  unter  dem  Marktpreise  standen. 

Mit  dem  Einkauf  der  Tmcht  ist  aber  die  Absicht  nicht  gans 
durchgef&hrt,  denn  die  Yermahlnng  der  Kömer  geschieht  ausser  Hause 
her  Mahlmtllem. 

Wer  in  dieses  Fach  einigen  l&iblick  gewonnen  hat,  wird  gerne 
zugeben,  dass  die  Controle  dei  Vermahlung,  welche  mitunter  weit 
entfernt  vom  Magazine  oder  mitten  in  Flüssen  betrieben  wird,  sehr 
schwer  durchführbar  ist,  dass  daher  der  Zweck,  ein  entsprechend  gutes 
Mehl  aus  der  gekauften  Frucht  zu  gewinnen,  bei  der  Lohnmahlerei 
vereitelt  werden  kann. 

Es  kann  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  dass  aus  einem  min- 
deren Getreide  ein  verhiiltnissmässig  gutes,  durch  fleissige  Arbeit  ein 
besseres  und  entgogengesetzt  aus  einem  Getreide  besserer  Qualität  bei 
Unredlichkeit  oder  auch  schleuderhafter  und  gejagter  Arbeit  ein  nicht 
entsprechend  gutes  Mehl  abgeliefert  werden  kann  ;  es  hängt  dies  nicht 
nur  TOn  der  Gewissenhaftigkeit  und  Redlichkeit  des  Lohnmfillers, 
welcher  in  dieser  Eigenschaft  die  Steigerung  seines  Gewinnes  nicht 
in  der  Production  einer  besseren  Qualitftt,  sondern  in  der  Ergiebigkeit 
*  der  Productionsmenge  snchen  kann,  sondern  auch  ¥on  der  Einrichtung 
seiner  Mühle,  von  der  Verlftsslichkeit  seines  Personals  u.  s.  w.  ab. 

Es  darf  dies  nicht  etwa  als  eine  der  Osterreiehischen  Ifilitftr- 
Terwaltuug  adhflrirende  Engherzigkeit  angesehen  werden,  denn  auch 
in  anderen  Staaten  und  namentlich  in  England  wird  das  fftr  Zwieback 
erforderliche  Mehl  auf  eigenen  Mtlhien  erzeugt,  um  gegen  alle  Üebel«- 
stSnde  (!)  gesichert  zu  sein. 
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Der  Gewinn  eines  besßeren-  Hehles  ist  aber  «leh  eine  Gnindbe- 
dingnng  ftr  eine  bessere  Brotqualitftt,  welche  die  Militftr-Administration 
schon  fiberfanupt  anstrebt,  insbesondere  aber  —  In  Wahrnehmung  des 
sich  allenthalben  yerfeinemdenOeschmackes  und  der  hieraus  resultiienden 
höheren  Anforderungen  —  xn  beschleunigen  gedrSngt  wird. 

Allein  nicht  nur  im  Hinblicke  auf  die  Verpflegung  im  Frieden, 
sondem  auch  auf  jene  im  Kriege  muss  die  Vennahlung  in  Anschlag 
gebracht  werden. 

Die  KriegsTerhältnisse  sind  so  unvorhergesehen,  dass  nicht  nur 
dts  Wahrscheinliche,  sondem  auch  das  Mögliche  (Denkbare)  ins  Auge 
gef&sst  werden  muss;  es  konnte  sonach  der  Eriegs-Schauplatz  (die 
Armee)  von  der  Basinmg,  das  ist  von  den  Hilfsquellen  des  eigenen 
Lmide.^,  welches  die  materiellen  Bedingungen  der  Existenz  und  Schlag- 
fertitfkeit  der  Armee  enthalten  soll,  so  weit  entfernt  sein,  dass  die 
Ernährung  aus  dem  feindlichen  Lande  —  was  ja  auch  grundsätzlich 
zu  geschehen  hat  —  oder  aus  intermediären  auf  der  Operatiouslinie 
gelegenen  Puncten  beeüer,  oder  mindestenä  auähill'sweise  beatrittea 
werden  könnte. 

Aus  Erfahrung  ist  bekannt,  dass  selbst  die  an  Getreide  sehr 
reichen  Länder  für  die  unmittelbare  Verpflegung  der  Armee  oft  wenig 
^lUtsen  bringen  ;  dagegen  wäre  die  Ausnützung  des  Getreidereichthumes 
dann  möglich,  wenn  die  Mittel  aur  Vermahhing  -r  Mühlen  —  zu 
Gebote  stünden. 

Dass  aber  auf  diese  in  vielen  Fällen  in  occupirten  Ländern  nicht 
zu  rechnen  ist,  kann  leicht  erläutert  werden,  man  nehme  nur  wahr, 
dass  es  weite  Länderstrecken  gibt,  wo  keine  oder  nur  unxnreichende 
Mahlen  vorhanden  sind  und  dass  auch  diese  vom  Gegner  serstOrt 
werden  kennen. 

Es  können  sonach  eigene  Mflhlen  unter  ümstftnden  auch  fttr  die 
operirende  Armee  nothwendig  sein,  an  welchen  wohl  die  Handmflhiea, 
deren  ünzweekmfissigkeit  ausser  allem  Zweifel  steht^  nicht  gerechnet 
werden  dfirfen. 

In  analoger  Weise  erscheint  die  Einrichtung  der  Festungen  mit 
Mtthlen,  welche  leicht  in  Casematten  untergebracht  werden  können, 
xweckmässig,  weil  es  oft  Yorkommen  kann,  dass  der  Festung  wohl 

noch  rechtzeitig  Getreide,  aber  kein  fertiges  Mehl  zur  ApprOTisionirung 
zugeführt  werden  kann,  ohne  dass  die  Vermahlung  ausserhalb  des 

Festuugs-Rayons  durchführbar  sei. 

Wenn  auch  die  gute  nnd  gesicherte  V«'i  pticgung  des  Heeres  unter 
iilen  Umständen  in  erster  Linie  stehen  muss,  so  dürfen  mit  dieser 
.luch  die  ökonomischen  Interessen  nicht  coUidireu. 
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Dass  die  Arbeitsleistung,  sonach  auch  die  Lohnmahlerei  sich  tn- 
steigend  vertheuert,  ist  notorisch  und  dass  eine  Mühle,  zweckmtesi^ 

construirt  und  rationell  beschäftigt,  auf  der  Basis  eines  gesicherten, 
regelmässigen  Absatzes  der  Mahlproducte  sich  ausbezahlt,  dürfte  nicht 
zu  bezweifeln  sein,  könnte  übrigens  durch  Beischaffung  uud  Betrieb 
einer  eingängigen,  keine  grosse  Anlagekosten  erfordernden  Mühle  er- 
probt werden. 

In  überraschender  Weise  schienen  da  alle  Aussteller  von  einer 
gleichen  Idee  geleitet  worden  zu  sein,  denn  alle  ausgestellten  Mühleu 
besasHen  die  übereinstimmenden  Vorzflge,  dass  sie  einfach  construirt, 
daher  Iflichti  ohne  Kunst»  aaoh  nur  mit  gewöhnlicher  Faohkunde  be- 
handelt werden  können,  dass  ae  ein  eigenes  Mahlhaus  nicht  er- 
fordern, überall  jn  gedeckten  Bftnmen  ohne  grosse  Fnndamentimngen 
aufgestellt,  leioht  serlegt,  tnnsporirt,  mit  beliebigen  Motoren— Dampf- 
maschine oder  Locomobile  —  oTentnell  auch  mit  OOpel  angetrieben 
and  nm  mtaigen  Preis  angekauft  werden  kOnnen. 

Biese  Prineipien,  welche  so  vielen  Mflhlen-Gonstnicteuren  ge- 
meinsam geworden  sind,  dürften  durch  die  wahrgenonunenen  Bedfirf- 
nisse  lÄr  Colonien  und  für  Bevölkerungen  in  solchen  Gegenden,  in 
welchen  in  grossen  Ausdehnungen  ausser  den  bekannten  primitiven, 
wenig  ergiebigen  Pferde-  und  Windmühlen  andere  nicht  bestehen,  her- 
vorgerufen worden  sein  und  als  eine  Erkenntniss  des  vielfältigsten  Be- 
dürfnisses, als  ein  Hinweis  gedeutet  werden  können,  wo  der  Vortheil 
des  Fabrikanten  mit  dem  des  Consumenten  zusammenfällt,  und  viel- 
leicht auch  der  Militärverwaltung  zur  Anregung  dienen,  die  Anschaffung 
solcher  Mühlen  in  Combiuation  zu  ziehen,  wobei  mit  Rücksicht  auf  die 
eventuelle  Benützung  im  Felde  mit  Göpelantrieb  sich  die  eingängigen, 
jedoch  so  construirten  Mühlen  empfehlen  würden,  welche  blos  durch 
Verkuppelung  oder  Verlängerung  der  Antriebswelle  verbunden  für  ge- 
wöhnlichen Gebrauch  durch  einen  Dampfmotor  getrieben  werden  können. 

Es  hat  sich  auch  die  Gepffegenheit  bereits  Bahn  gebrochen,  dem 
minder  vermögenden  Producenten,  die  ein  grösseres  Anschafifungs- 
cspital  erheischende  Ackerbau-Maschine  durch  Lohnarbeit  derart  dienst- 
bar zu  stellen,  dass  beispielsweise  eine  grössere  Dreschmaschine  nach 
Bewältigung  der  Arbeiten  in  einem  Orte  sum  anderen  lieht;  ebenso 
kann  eine  leicht  transportable  Hflhle  nach  jenem  Puncto  versendet 
werden,  wo  sie  Verwendung  findet. 

Die  Analogie  ist  sowohl  fttr  die  Friedensverpflegung  im  Hinblicke 
auf  die  stabilen  grösseren  Garnisonen  als  auch  fttr  die  eventuellen 
Erfordernisse  im  Kriege  anwendbar;  wobei  die  Bemerkung  beigefügt 
werden  muss,  dass  es  auch  an  fachkundigem'  Personale  zur  Bedienung 
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der  Mahlen  nicht  fehlen  dürfte,  da  doch  so  fiele  Wehrpflichtige  des 
Müllerh&ndwerkes  kundig  sind,  auch  von  den  sum  einjfthrigen  Yer- 
pAegidieiisie  sieh  meldeBden  Freiwilligen,  mancher  Techidker  für 
diesen  Dienet  sieh  gut  ?erweaden  liesee. 

Die  hier  beepioohenen  Mflhlen  sind  ftr  die  FlaehniQllerei,  diher 
'CBlBprechend  dem  MaUsjeteme,  welehes  für  die  Enengong  dee  Hili- 
tfr-Brotmehiee  gilt,  oonstniirt  nnd  kfinnen  leieht  mit  dem  Beutel-* 
4ider  Oyiindeilusten  tun  Ansedieideii  der  Kleie  Terrolletindigt  werden. 

Li  Yerbindnng  mit  den  Mohien  mnes  nooh  der  Motoren  gedacht 
werden.  Ob  die  Muhle  mit  Dampf  (Dampfmaschine  oder  Loeomobile),  mit 
Wasserkraft  oder  QOpd  (nutPfeiden)  aagetrieben  werden  solle,  hängt 
Yon  den  localen  Verhältnissen,  von  der  Hohe  der  erforderlichen  Kraft 
und  7om  Calcul  der  Ausnützung,  ob  nämlich  die  Mühle  eine  bestän- 
dige oder  nur  eine  zeitweilige  Beschäftigung  findet,  ab. 

Der  Antrieb  der  Mühle  mit  Dampf  empfiehlt  sich  wegen  seiut'i- 
•coDstauten  und  höheren  Kraft,  zufolge  deren  ein  besseres  Product 
und  eine  gri^ssere  Ergiebigkeit  erzielt  werden  kann. 

Mit  fast  gleichem  Vortheile  kann  die  Wasserkraft,  natürlich  dort 
wo  sie  geboten  ist,  angewendet  werden. 

Für  den  Betrieb  mit  Göpel  wären  nur  die  eingängigen  Mühlen 
verwendbar  und  würde  sich  dieser  Motor  nur  mit  Rücksicht  auf  di<^ 
Einrichtung  für  die  Verwendung  bei  der  Armee  (jedoch  nicht  un- 
bedingt) und  für  solche  Garnisonsorte  empfehlen,  wo  die  Mühle  keine 
ununterbrochene  Beschäftigung  findet,  demnach  die  Pferde  zur  Zufuhr 
des  Getreides,  snr  Ueberführung  von  Holz,  Stroh  u.  zu  dgi.  Loco-Diensten 
mit  Vortheil  verwendet  werden  könnten;  und  schliesslich  hat  der  Be- 
trieb mit  Göpel  noch  einigen  Vortheil  darin,  dass  die  Kenntniss  der 
Dampfmaschine  oder  Locomobil-Behandlung  überflüssig  wird  nnd  das 
Mahlweric  mit  mehr  Bemhigung  dem  Verpflegs-Handwerker-Personale 
aavertrant  werden  kann. 

In  jenen  Fällen,  wo  eine  Dampfmaschine  Beschäftignng  findet, 
wird  sieh  ttbrigens  die  Besoldung  eines  geprüften  Heisere,  selbst  wenn 
er  ans  dem  CiTÜe  anfgenonunen  werden  mflsste,  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  anch  lohnen. 

Verhaltnissmässig  hatten  die  Fabriken  in  der  Osterreichisch-nnga- 
rischen  Monarchie  die  meisten  CtöpelTorrichtnngen  mit  einfachen  nnd 
doppelten  üebersetsnngen  für  ein  bis  sechs  Pferde  ausgestelli 

Erwähnt  mnss  noch  werden :  der  patentirte  Schranbengöpel,  mit 
Eisen  oder  Holz  zu  fundamentiren,  welcher  vermöge  seiner  sehr  ein- 
fachen und  compendiösen  (Jonstructiou  und  leichten  Transportablität 
bei  sonst  entsprechenden  Eigenschaften  sieh  empfiehlt. 
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Das  Locomobil,  welches  wie  oben  gedacht  wurde,  zum  Antriebe 
der  Mühle  verwendet  werden  kann,  wäre  besser  als  *der  Gdpel,  wo  es 
die  loealen  Verhältnisse  gestatten,  da  es  auch  bei  Aufzügen,  beim 
Wasser-Pumpwerke,  zum  Antriebe  grosser  Getreide-Putamaachiüen  und 
dergi.  'mehr  in  den  Magazinen  verwendbar  ist. 

Zur  VwTolliittodigimg  dieaes  Artikels  wird  nocJi  Folgendes  boi-^ 
gefügt: 

Nebst  mehi'eren  Anderen  haben  an  transportablen  Mühlen  aus- 
gestAÜI:  Ii.  Nemelka  in  Simmei-ing  bei  Wien,  der  bedeutendste  Müh- 
lettrConsfcnurtieiir  in  der  MootfeUe;  —  B.  SickMuin  in  'Pmg;  —  Ba»^- 
somai  Sin»  Co^  J.  Dans,  Mnreluül  Bous  ft  Co.;  —  Bohej»  fr  Co^ 
Biiw  Coreoima  Witt  fr  Co.  ans  England. 

Eine,  eingfingige  Mflhle  kommt  anf  eirea  1200  fl., 

eine  Doppelmfikle  anf  Hollgestell  anf  1600  fl.  nnd  Ton  Eisen- 
Constini<>tio&  sammt  Steinkianidi  anf  2390  IL, 

ebte^Tertioale  Dampfmasehine  —  ftr,  den  Betrieb  in  Magasinen 
besonders  geeignet —  su  4- bis  10  Pferdekraft  anf  1600  bis  3400  fl.^ 
•  eine  LocomobUe  zu  4  bis  10  Pferdekraft  auf  2300  bis  4000  fl.  und 

ein  Göppel  für  4  Pferde  auf  500  fl.,  für  6  Pferde  aul  GC»0  fl, 
zu  stehen. 

Das  Gewicht  der  Mühlen  dift'erirt  zwischen  80  und  7o  Centner, 
je  nach  der  Orösso,  dann  je  mit  oder  ohne  Steinen. 

Zum  Autriebe  emer  Doppeimühie  gibt  Aobey  8  Pferdekraft  al» 
genügend  an. 

Wären  t\s  aber  auch  10,  so  stellt  es  sich  immer  als  günstig^ 
dar  und  es  würden  dann  für  eine  eingängige  Mühle,  ohne  Antrieb- 
der  Putz  Vorrichtung,  6  Pferdekraft  genügend  sein. 

Per  Pferdekraft  und  Stunde  werden  höchstens  3'/s  Pfund  Stein'»- 
kohle  gerechnet. 

Die  Ergiebigkeit  der  Vermahlung,  bei  Steinen  Ton  mindestens 
42  Zoll  Dnrchmesser,  kann  mit  30  Zentner  Mehl  in  24  Stunden  an- 
genommen werden. 

Ans  der  Gruppe  XVI. 

Wer  dem  Soldaten  im  Felde  mit  Theilnahme  gefolgt  ist,  mw 
die  Wahmehmnng  gemaeht  haben,  dass  beim  Beziehen  des  Bivonaos 
naeh  einem  Harsche  von  mehreren  Meilen  oder  nach  einem  ttberatan- 
denen  Gefechte  das  Bedürfhiss  sieh  mehr  im  Ajistreben  Yon  Bnhe 

nnd  Schlaf  als  von  Nahrung  äussert. 

Bei  solcher  körperlichen  Disposition  ist  das  Fassen  des  Fleisches 
und  Gemüses,  das  Herbeiholen  des  nicht  immer  in  der  Nähe  befind- 
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lieben  Wassers  und  Hohes  und  endlieh  dts  mehrere  Stunden  erhei- 
wbeiide  Kochen  des  slhen  FleisohM  nnd  der  harten  B<^en  eine 
wahre  Qnal. 

Siaer  aMm.  Wahntehmnag  liegt  wohl  die  Idee  sehr  nahe,  die 
Toppen  uäi  traniportablen  Feldkttehen  in  Teraehen,  m  welchen  die 
Speisen  wfthrend  des  Harsches  hereitet  imd  gleich  hei  Besag  des  Feld- 
ligers  aiu^theilt  werden  kennen. 

Diese  menschenfrenndliche  Idee  liegt  aooh  in  der  nach  dem 
Systeme  Locati  exponirten  Peldliftohe  fttr  2600  Mann  ausgedrQckt. 

fis  ist  wohl  schade,  dass  diese  Kllehen  Ar  die  in  rcrderster 
liiie  stehenden  Truppen  durchaus  keine  Verwendung  finden  kOnnen,  • 
weil  hiemit  (entgegen  dem  unausgesetzten  Bestreben  des  k.  k.  öster- 
reichijjchen  Generalstabes  auf  Verminderung)  eine  grosse  Traiu- 
Veruiehrung  zugelassen  weiden  niüsste,  wel(;ber  Umstaud  ül>erliaupt 
gegen  jede  Gattung  oder  Art  der  fahrbaren  Feldküchen  auch  dauii 
geltend  gemacht  werden  mttsste,  wenn,  was  sehr  bezweifelt  werden 
inuss,  das  Kociieu  während  des  Marsohes  in  der  Colouue  durch- 
fidirbar  wäre. 

Doch  was  nicht  für  die  ganze  Armee,  das  könnte  vielleicht  theil- 
weise  und  ausnahmsweise,  das  ist,  bei  den-  mobilen  1^'eiüspitäieru  und 
bei  dem  grossen  Train  zulässig  sein. 

Die  Feldspitäler  stehen  immer  schon  in  einer  Entfernung  vom 
Kampfplatae,  in  welcher*  eine  theil weise  Vermehrung  des  Trosses  für 
die  Bewegmg  der  Armee  ein  bedeatendee  Erschwemiss  nicht  bilden 
dfkrfte. 

Anbelangend  die  Verwendvng  der  transportablen  Kttohen  bei  dem 
grossen  Train  dürften  als  Beweggründe  angeführt  werden  können,  dass 
dieser  Train  immer  einige  Meilen  hinter  der  Gefechtslinie  steht,  daher 
die  BewegiiBg  der  Armee  nicht  so  sehr  wie  die  Proviantcolonne  und 
der  Bsgagelrain  hehiadera  würde,  dass  die  Vermehinng  der  Wagen 
dirch  die  eingegebenen  Küchen  keine  so  grosse  würe,  dass  schliess- 
liefa  der  Trainsoldat  in  der  Bewegung,  vom  Aufbruch  bis  zum  nenen 
fiang  des  Parks  in  der  Begel  noch  mehr  Stunden  auf  dem  Marsche' 
nbringt,  als  die  Truppe,  und  dass  derselbe,  ausser  für  die  eigene  Person, 
aaeh  noch  für  die  Pflege  der  Pferde  und  Instandhaltung  des  Geffthr- 
im  and  Gesdiirres  ? oUauf  beschäftigt  ist,  und  xnm  Kochen  minde- 
Mens  ebenso  wenig  wie  der  Mann  in  der  vorderen  Linie  dispouirt 
»ein  kann. 

Als  eine  am  leichtesten  construirte,  und  von  diesem  Standpuncte 
sich  empfehlende  Küche,  erscheint  der  von  Herrn  Maskeau  &  Co. 
ia  Breslau  ausgestellte  fahrbare  Speise-Kocu-Apparat  füi* 
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militftrisolie  Zweeke,  welcher  aas  einem  yierräderigen  W&gengestelle, 
emem  IHmpfkmtiL  (Dampfbereitor)  mid  swei  Koehkesseln,  welche  für 
,   beilftnfig  400  Hann  Speise  fiuwen  durften,  besteht 

Diese  Kochkessel  hftngen  auf  den' Seiten  des  Wagens  iwisohen 
den  vorderen  und  itokwftrtigen  BIdern,  sind  nnten  wie  ans  swei  ineinan- 
der gestellten  Halbkngeln  geformt,  swisehen  welchen  der  Zwisdien- 
raom  zur  Anfhahme  nnd  Cirenlation  des  dnrehB^Aren  ans  dem  Kessel 
einströmenden  Dampfes  dient. 

Die  speciellen  Mftngel  sind,  die  Dampfheizung  selbst,  welche  eine, 
gegen  die  gewöhnliche  Gewandtheit  des  Koches,  grössere  Eenntniss 
über  Bedienung  und  Behandlung  des  Apparates  erfordert,  ferner  die 
leichtp  (rphrechliehkeit  mancher  Bestandtheile  der  Maschine,  welche 
im  Felde  nicht  leicht  reparirt  werden  könnte,  endlich  die  Einrichtung 
zum  Heizen  für  Kohle  allein,  welche  in  den  meisten  Fällen  zu  Ver- 
legenheiten führen  könnte. 

Der  Feldkoch  wagen  des  Herrn  J.  Haag  in  Augsburg  ist 
40  Centner  schwer,  hat  einen  der  Länge  des  Wagens  entsprechenden 
Kasten,  in  dessen  Mitte  der  Dampfkessel  sammt  Heizkammer  ange- 
bracht ist. 

Entlang  den  Seitentheilen  sind  Dampfröhren  gefQlirt,  in  welche 
^Kessel  k  lOLitre  derart  eingelassen  sind,  dass  der  ans  dem  Dampf- 
entwickler in  die  B(^hren  geftthrte  Dampf  nm  die  in  diesen  eingelassenen 
Kessel  cironlirt. 

In  den  SO  Kesseln  können  höchstens  nnd  nnr  im  Bnhestande  fftr 
200  Mann  Speisen  auf  einmal  bereitet  werden. 

Die  Heixnng  kann  mit  Kohle  oder  HoU  geschehen. 

Eine  yersnchte  Kochprobe  ergab  folgendes  Besnltat: 

Die  Bereitung  des  Dampfes  erforderte  1  Stunde,  das  Kochen  des 
Wassers  20  bis  45  Minuten,  das  Garkochen  des  in  das  siedende  Wasser 
eingelegten  Rindfleisches  brauchte  1  Stunde  30  Minuten;  sonach  wftren 
zum  Abkochen  nach  Bezug  des  Lagers  circa  3  Stunden  erforderlich, 
was  eben  kein  günstiges  Resultat  genannt  werden  kann. 

Wenn  die  Idee  fahrbarer  Küchen  für  die  Feldarmee  nicht  hes.ser 
ganz  aufzugeben  wäre ,  so  dürfte ,  und  zwar  wie  oben  gedacht 
für  Zwecke  der  Feldspitals-Anstalten  nnd  des  grossen  Trains,  am 
zweckmässiffsten  die  nach  dem  System  Locati  construirte  Küche 
sein,  wenngleich  auch  diesei  Sohwertäliigkeit  zum  Vorwurfe  gemacht 
werden  muss. 

Die  Einrichtung  dieser,  auf  einem  grossen  und  weitgeleisigen 
Wagen  mit  12  grossen  Kupferkesseln  (6  von  jeder  Seite),  mit  einem 
Bratofen  vorne  nnd  mit  einem  Durchgange  in  der  Mitte,  angeblich  f&r 
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2800  Mann,  aufgestellten  Küche,  acheint  nicht  minder  als  die  Vor- 
richtung zum  Heizen  mit  Kohle  oder  Holz  noch  das  Practischeste 
m  sein. 

Wenn  irgend  ein  maassgebender  Grund  vorhanden  wäre,  die  der- 
leitigen  iweirationigen  Kochkessel  abznschaffen,  so  scheint  es  noch  am 
xweckmässigten,  jeden  Mann  mit  einem  kleinen  Kochkessel,  wie 
dieser  in  der  russischen  Abtheilung  ausgestellt  war,  zu  versehen, 
welches  Geschirre  gleichseitig  als  gewöhaiiche  £ss-Schftle  dienlich 
Min  dflrfte. 

Aus  der  Gruppe  XVIIl. 

Backöfen.  Seit  geraumer  Zeit  ist  bei  dem  Bftokergewerbe  das 
Bedarf niss  nach  dem  Besitse  eines  Backofens  fOhlbar  geworden,  wei- 
te die  Behelsong  mit  Brennhols,  das  vm  Jahr  sa  Jahr  im  Preise 
«toigt,  entbehrlich  macht,  mehr  Beinliohkeit,  als  dies  mit  derBe]lieurang. 
im  Innern  des  Ofenranmes  mOglioh  ist,  gestattet,  dann  Erleichterung 
dar  Arbeit  und  Steigerung  der  Eigiebigkeit  gewihrt 

Die  bisherigen  Beconstruetionen  der  alten  Oefen  haben,  namentlich 
iaBesug  auf  dieTerwendung  der  fossilen  Kohle  statt  des  Hohes  eine 
tMweiBe  AWlfe  geboten,  und  sind  solche  in  den  Militftr-Biokereien 
lUüist  auch  adoptirt  worden. 

Jpne  Oefen  aber,  welche  besonders  ins  Auge  gefasst  wurden,  die 
mit  contiuuirlicher  Heizung  ausserhalb  des  Ofenraumes,  haben  sich 
in  ihren  bisherigen  Constructionen  bei  uns  noch  nicht  bewährt,  weil 
sie  bei  einigen  Vortheilen  nicht  zugleich  die  Vorzüge  besitzen,  ein 
vollkommen  gutes  Gebäck  zu  liefern. 

Dieser  Umstand  dürfte  seine  Illustration  darin  gefunden  haben, 
ÜIÄ8  die  Wiener  Bäckergenossenschaft  für  die  Erfindung  eines  zweck- 
mässigen Ofens  einen  Preis  ausgeschrieben  hat,  und  dass  der  Hof- 
Bickermeister  Roman  Uhi,  welcher  selbst  umfassende  Studien  über 
Herstellung  eines  zweckmässigeren  Ofens  machte,  um  die  be- 
bonte  vorzügliche  Qualität  der  Erzeugnisse  des  Wiener  Bäckereige^ 
verbes  auf  dem  Aossteliungsplatze  würdig  xu  reprftsentiren,  sich  eines* 
ttttttigen  Ofens  bedient  hat 

Den  Anforderungen,  welche  von  der  Militftr-Verpflegs- Administration 
fütellt  werden,  reihen  sich  natfirlich  jene  des  PriTaten  an;  es  werden 
BOfiiehst  einfkohe,  dabei  solide  Oonstmction,  mftssige  Herstellungs- 
kMlen  (Aufbau  und  Instandhaltung),  leichte  Behandlung  des  Ofens 
Bit  «rieiditerter  Arbeit,  Erspamiss  an  Beheiiungs-  und  Backungs- 
biten  und  grosse  Ergiebigkeit  bei  tadelloser  Qualität  des  Erzeugnisses 
»gestrebt. 
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Kunstofen,  welche  diese  Vorzüge  besitzen,  werden  daher  genie 
adoptirt,  dennoeh  dürfte  die  MiUtftradmiiU8tratioii  kaum  die  altartigen 
Oefen  mit  innerer  Heisong  gani  auflassen,  sondern  noch  einzelne,  in 
grosseren  (Uniisonen  rar  Instmetion  Ober  die  Behandlung  der  den  alt» 
artigen  homogenen  Feldofen  behalten,  weil  die  hiesu  erforderliche  hand- 
werksmftBsige  Fertigkeit  in  der  Ausheizung,  im  Broteinschiessep  md 
Aushacken  mit  Stangen,  ?on  den  Handwerkern  ans  der  CiyilhAokereir 
bei  welchen  die  Oefen  in  der  Regel  viel  kleiner,  das  GehAck  nach 
Material  und  Masse  ein  anderes  ist,  nicht  mitgebracht  wird. 

In  wie  weit  nun  die  ausgestellten  Oefen,  beziehungsweise  Modelle, 
den  vorerwähnt  gestellten  Anfordeningen  entsprechen,  kann  ohne  vor- 
hergegangene Erprobung  nicht  angegeben  werden.  Dieselben  sind: 

Der  Backofen  des  Herrn  Carl  HaiUinger.  Kr  ist  ans  Eisen- 
construction  (Hackmukle  aus  Eisenblech),  wird  continuirlich  von  rück- 
.  wärts  mit  besserer  Steiukohb' geheizt,  die  Herdsohle  ist  circa  12  Schuh 
lang  und  nahe  ebenso  breit,  für  die  Kegelung  der  Schwelle  ist  eine 
eigene  Vorrichtung  getrolfeu,  das  Einschiessen  und  Ausbacken  geschieht 
in  der  bisher  üblichen  Weise  und  das  Gebäck  ist  schön.  Zeichnungen 
oder  nähere  Erklärungen  waren  nicht  beigegeoen,  daher  darüber  mehr 
nicht  berichtet  werden  kann. 

Dieser  Ofen  fasst  433  Pfund  Teig  oder  240  Brot-Portionen,  backt 
bei  200  Grad  nach  dem  Pyrometer  von  Scheü'er  &  Budenbefg  in 
35  Minuten  und  in  24  Stunden  mindestens  16  Mal  und  dflrfte  nach 
dem  ersten  Anheizen  fttr  continuirliohen  Betrieb  35  bis  40  Pfund 
Steinkohle  für  jede  Backnng  brauchen. 

Unter  Zugestehung,  dass  dieser  Ofen  mehr  fftr  das  leichtere 
QebAck,  das  nicht  so  viel  Hitze  wie  die  Masse  des  Boggenteiges  für 
das  MilitSr-Brot  oonsumirt^  construirt  wurde,  und  dass  derselbe  Ter- 
Desserungsfthig  ist,  hat  derselbe  den  auch  anderen  continuirlichen 
Oefen  adhftrirenden  Fehler,  dass  man  die  Regelung  der  Hitte  nicht  in 
der  Gewalt  hat;  es  sind  die  Schwankungen  der  Temperatur-Grade  sehr 
gross  und  die  Versetzung  des  Ofens  in  jenen  Hitzegrad,  welcher  für 
ein  regelmässiges  Fortbacken  erforderlich  wäre,  ist  weder  so  schnell 
noch  so  sicher  zu  erzielen,  wie  dies  der  Gang  der  Teigl>ereitung  und 
der  Gewinn  einer  grossen  Anzahl  von  Backungen  bedingen  würde. 

Immerhin  dürfte  dieser  Ofen  als  ein  gelungenes  Ausstellungs- 
Object,  (las  eine  verbreitete  Verwendung  anhoffen  kann,  zu  bezeich- 
nen sein. 

Neben  diesem  Ofen  war  sehr  beachtenswerth  das  Modell  des 
Röhrenbackofens,  mit  Hochdruck- Wasserheizung  der  Herren 
W.  A.  F.  Wieghorst  &  Sohn. 
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Dieser  Ofen  zog  die  erhöhte  Aufmerksamkeit  wegen  seiner  be- 
sonderen Construction  auf  sich,  ausserdem  durch  den  Umstand,  dass 
nach  erhaltener  Mittheilung  schon  über  300  solcher  Oefen  theils  bereits 
angestellt  stehen,  theils  projectirt  sind. 

Ausser  I)»»utschland,  wo  sie  namentlich  in  den  Militär-Bäckereien 
eingeführt  wurden,  fanden  diese  Oefen  in  Russland,  Belgien,  Italipn, 
England,  Dänemark,  in  der  Schweis,  sowie  in  Oesterreich  (Teplitz,  Zbirow 
and  Eger)  bereits  Eingang. 

Der  Ofen  hat  die  gewöhnliche  Form.  In  dem  inneren  Baume  sind 
dreissig  untere  nnd  dreissig  obere,  zum  Theil  nut  Wasser  gefüllte,  an 
beiden  Enden  gut  geschweisste  Röhren  eingezogen,  welehe  frei  Yom 
Herde,  besiehnngaweise  vom  Gewölbe,  abstehen. 

Zwischen  den  beiden  BOhrensohiehten,  das  ist  mh  einem  Udnen 
Zwischenranme  ober  der  unteren  Bohrenschichte,  liegt  eine  bewegliche 
mame  Backplatte,  welche  anf  der  innen  angebrachten  und  anf  der 
SÜmseite  in  den  Backkflchen-Banm  verlängerten  Eisenbahn  hinein  und 
beransgesehoben  werden  kann. 

Die  Beheizung  geschieht  yon  rückwärts. 

An  der  vorderen,  d.  i.  Stirnseite,  ist  eine  Thür,  welche  die  ganze 
Breite  und  Höh©  des  Backofenraumes  (Mundloches)  überdeckt,  leicht 
gehoben  und  als  Verschluss  herabgelassen  wird. 

Ein  Pyrometer  gibt  den  Hitzegrad  des  Ofens  und  eine  darüber 
angebrai  hte  Uhr  dient  zur  Wahrnehmung  der  Backzeit. 

Rückwärts  sind  2  Heizkammern,  in  welche  die  Enden  der  Röhren 
dem  Feuer  ausgesetzt  werden,  womit  die  Beheizung  des  Ofens  be- 
wirkt wird. 

Unter  den  Heizkammem  befinden  sich  die  Aschenkästen,  durch 
deren  Verschlussvorrichtnng  dem  Feuer  der  Windstrom  zugeführt,  ver- 
mehrt oder  Termindert  und  gleichseitig  der  in  den  Böhren  sich  ent- 
wickelte Druck  regulirt  werden  kann. 

Ober  den  Heiikammem  befinden  sich  noch  kleine  Thflren,  welche 
wm  Beittigen  der  oberen  Böhren  von  dem  sich  ansammelnde  Bnsse 
disiicn;  die  unteren  Bohren  werden  bei  den  Heizkammem  gereinigt 

Fflr  dasBegeln  der  Schwelle  (Dunst  aus  dem  Teige)  fOhrt  vom 
Oewölbe  rflckwftrts  ein  mit  einer  Klappe  Tcrsehener  Canal  in  den 
Banehteg.  * 

Die  schadhaft  werdenden  Böhren  können  ohne  Schwierigkeit  her- 
ausgezogen nnd  ersestst  werden. 

Die  Vortheile,  die  dieser  Ofen  bietet,  sind:  dass  Staub,  Asche 
und  Hauch  in  den  Hackraum  nicht  dringen,  dass  der  Teig  aus  freier 
Hand  auf  die  Backplatte  aufgelegt  werden  kann,  dadurch  aber  der 
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Fl^ohemiim  ohne  AiiBokius  der  Ltibe  besser  ansgenfittt  und  dir 
AnfmuidflBr  das  Leiiolitfeiier  beim  Mundloeh,  fttrOfenseliieber,  ErAekw 
und  Stengen  erspart  wird,  dass  durch  die  continuirliehe  Heitung  die 
Baokungen  ohne  grosse  Intervallen  auf  einander  folgen  kennen,  daher 
eine  sehr  hohe  Ergiebigkeit  (18  bis  20  Baoknngen  in  34  Stunden  ta 
Brot  im  Teige  zu  58  Loth  Wiener  Gewicht)  ersielt  werden  kann,  dass 
schliesslich  jedes  Brennmateriale  zur^eheisung  benützbar  und  eine 
Erspariiiss  an  diesem  möglich  ist. 

Ein  j>oiciier  Ofen  kommt,  mit  Ausnahme  der  etwa  nöthige  Funda* 
mentirung  und  des  Schornsteines  (gewöhnlicher  Küchenschornstt^in),  auf 
1500  Thaler,  nach  Umständen  vielleicht  auf  weniger  zu  stehen. 

Es  wird  noch  des  Modells  von  Herrn  Enrico  Manzoni  au? 
Born,  welches  einen  aus  feuerfestem  Material  gebauten  zw  ei  e  tag  igeo 
Ofen  darstellt,  erwähnt. 

Die  Beheizung  ist  continuirlich,  geschieht  in  der  Mitte  der  Laog- 
Seite  unter  der  Sohle  der  ersten  £tsge,  und  kann  ebenso  gut  mit  Holz 
als  mit  Kohle  geschehen. 

Aus  der  Heizkammer  rückwärts  führen  nach  der  linken  und  rechten 
Hälfte  des  Ofens  Füchse  (Canäle),  durch  welche  die  Feuergase  in  die 
gans  um  den  Ofen  oireulirenden  Züge  geleitet  werden  und  in  einem 
Bauohfange  ausmünden. 

Die  Ciroulation  der  Hitie,  beuehungsweiseVerstfirkungundDäm* 
pfong  wird  mittels  sweier  Klappen  von  aussen  leicht  handlich  geregelt  j 

Stett  der  gewöhnlichen  Herde  sind  in  der  unteren  und  oberen  Btsg»  I 
an  der  Wand  Qeleise  angebracht,  auf  welchen  die  mit  Brot  belegten 
mit  kleinen  Bidem  Tersehenen  Hürden  aus  Eisendraht-Gewebe  (3  bis  4) 
in  den  Ofen  hineihgerollt  werden.  I 

Ist  der  Ofen  mit  Brot  belegt,  so  werden  die  eisernen  ThOrBB 
geschlossen. 

Wenn  das  Brot  gebacken  ist,  werden  die  Hürden  mit  dem  Brote,  | 
jedoch  von  der  entgegensetzten  Seite,  welche  der  andern  ^anz  gleirh 
construirt  ist,  herausgerollt  und  das  Brot  abgeräumt;  darauf  kann  der 
Ofen  wieder  mit  frischem  Teige  beschickt  werden. 

Der  Ofen  ist  mit  einem  Pyrometer  und  einem  eingemauertes 
Kessel  zum  Wärmen  des  nöthigen  Wassers  versehen.  i 

Ohne  praktischen  Versuch  kann  füglich  ein  Urtheil  uieht  leicht 
geäussert  werden,  es  hat  jedoch  die  Militärverwaltung  mit  etagirt^n 
Oefen  keine  günstigen  Resultate  erzielt,  daher  von  Tomeher  wohl  ein 
Vertrauen  dem  vorbeschriebenen  Modelle  nicht  entgegengebracht  werden 
kann.  Von  diesen  Oefen  soll  einer  in  Florenz  und  einer  in  Malte  im 
Gebrauche  sein. 
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Die  vorbesprochenen  Oefen  »sind  nur  für  Stabilität  geeignet. 

Für  die  Verwendung  im  Felde  hat  Herr  J.  Haag  in  Augsburg 
einen  Heisswasser-Feld-Backofen  ausgestellt. 

Dieser  fahrbare  Feldbackofen  ist  auf  einen  4rddrigen  Wagen 
gebaut,  70  Zollcentner  schwer,  hat  die  Form  einer  langen  Truhe, 
welche  in  der  Mitte  durch  die  Ueizkammer  und  den  Bauchfang  in 
^wei  gleiche  Abtheilungen  (2  Oefen)  getheilt  wird. 

Die  Truhe  ist  ein  Doppelkasten,  dessen  Zwischenräume  mit 
Asehe  gefüllt  sind. 

Das  Innere  des  Ofens  Ist  mit  Wasserröhren,  Backplatten  auf 
Geleisen  und  ebenso  die  Heizong  ganz  nach  dem  oben  beschriebenen 
Systeme  der  Wieghart*sehen  Oefen  eingeriehtet 

Auf  die  beiden  Baokplatten  kdnnen  901 Wr.  Pfond  Teig  tttr 
118  Broiportionen  anfigelegt  werden. 

FOr  dtt  Backen,  ftr  Nebeoaibeit  vnd  Naehheisen  sind  1  Stande 
80  Miiivten  pr.  je  Hitie  und  für  das  erste  Anheisen  4  bis  5  Stunden 
erlMedifllL  , 

Bs  kann  daber  ein  soleher  Ofen  in  den  ersten  %i  Stunden  — 
da  das  erste  Anmachen  des  Taiges  nach  den  Verhältnissen  der  Tem- 
peratur 8,  10  bis  12  Stunden  erfordert  —  8mal  backen  oder  806  Por- 
tionen und  in  den  folgenden  24  Stunden  lümal  backen  oder  1792  Por- 
tionen Brot  liefern. 

Diese  Ergiebigkeit  ist  namhaft  und  gewiss  eine  vorzügliche  Eigen- 
schaft des  Ofens,  dennoch  würde  die  Verwendung  solcher  Feldback- 
ofen gegenüber  der  derzeit  bestehenden  Einrichtung  mit  den  transpor- 
tablen eisernen  Oefen,  eine  Vermehrung  des  Trains  zur  Folge  haben. 

Weiters  steht  der  Zweckmässigkeit  dieser  Oefen,  deren  Schwer- 
fälligkeit (70  Oentner)  als  ein  wesentliches  Hinderniss  für  die  raschen 
Operationen  entg^en,.nnd  wenn  der  Bef5rdening  derselben  bei  ungün- 
stiger Witterung,  bergigem  Terrain  und  nicht  festen  Strassen,  dabei 
noch  des  oft  nothwendigen  Doppelmarsches  gedacht  wird,  so  müssen 
sie  in  ihrer  gegeawirtigen  Gonstmetion  als  nidht  Tenrendbaf  beseicb» 
Bei  werden. 

QeUoge  es  dem  Constrnoteiir,  den  Ofen  dieses  Systems  ohne 
«geiien  Wagen  in  lerlegbarer,  leicht  transportabler  und  leieht  aufttell- 
banr  Form  hemstellen,  so  konnte  einem  solchen  Ofen  eine  Zukunft 
TieUflkht  prognostioirt  werden. 
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Die  Heeresleitung  steht  im  Begritfe.  eine  Institution  im  Heere  zu 
▼erbreiten,  die  wohl  berufen  sein  kann,  segensreich  in  hohem  Maassf» 
zu  wirken  und  es  mag  vielleicht  begründet  sein,  dieser  Institution  eine 
Betrachtung  zu  widmen,  eine  subjective  Ansicht  darüber  aussu- 
sprechen. 

Es  ist  die  Institution  eines  allgemeinen miiitär-wissenschaft« 
liehen  Vereines,  dessen  Anftnge  sich  im  Wiener  militftr-wissen* 
schaftlichen  Verein  gezeigt  haben. 

Der  Gedanke  eigenartiger  und  interner  Vereinigungen  im  Knegw- 
staade  ist  alleseit  ein  Begleiter  des  Eriegertinuns  ^wesen. 

Als  das  Kriegswesen  seinen  eihabensten  Ausdrack  fiud  in  d«n 
Kampfirerth'  des  einxelnen  Mannes,  da  tnfc  4er  Gedanke  der  Erieger- 
Tereine  in  der  Yorm  Ton  Waffenbrnderschaften,  ?on  den  „Hage- 
stalden**  des  alten  germanischen  Wehrthmns  an,  bis  in  den  Gefolgt 
Schäften  auf.  - 

Als  das  Kriegswesen  tdh  der  persSnlichen  Waffenfertigkeit  mm 
Handwerk  wurde,  da  zogen  Form  und  Brancii  der  Zttnfte  im  Wehr- 
wesen ein. 

Und  als  das  Kriegswesen  zur  Wissenschaft  erblühte,  da  erschien 
der  alte  Gedanke  wieder  im  Kleide  der  mil itär-wissenschaft- 
lichen  Gesellschaften  und  Vereine. 

Die  Kriegswissenschaft  hat  nicht  das  Glück  gehabt,  wie  so 
manch  andere  edle  Schwester,  sich  ruhig  und  stetig  entwickelt  zu 
haben,  sie  ist  in  jähen,  oft  fast  unvermittelten  Sprüngen  vorwärts  ge- 
gangen, ihre  Stationen  sind  gekennzeichnet  durch  mächtige  Kriege, 
durch  gewaltige  Umwälzungen  und  in  solchen  Umwälzungen  lag  der 
Uebergang  zu  neuem  wissenschaftlichem  Fortschritt  begründet. 

Es  liegt  aber  auch  in  der  Natur  der  Sache,  dass  der  heisseste 
Drang  nach  Fortschreiten  unmittelbar  nach  der  Katastrophe  nicht  im 
Henen  des  Siegers  liegen  konnte,  sondern  stets  in  dem  des  Besiegten. 

Beim  Erstem  hat  sich  Ja  das  Alte  yorlänfig  bewährt,  beim  Letxtem 
mnss  xnnftchst  das  Nene  erstrebt  werden,  denn  das  Alte  hat  seine 
Ünzulftnglichkeit  bewiesen. 
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Auf  die  Jahre  des  kriegerischen  und  des  natfonaleii  ünglfickes 
Usst  sich  der  Anstoss  sur  GrUndung  Ton  militftrisohen  Yereinigangeii 
höherer  Tendens  surQckfQhren.  Im  Jahre  1806  und  1807  ist  der  Keim 
XQ  suchen  für  die  heutige  „militSrisohe  Gesellschaft**  in  Ptenssen, 
das  Jahr  1866  schuf  den  „Wiener  militftr-wissenschaftliohen  Verein" 
in  Oesterreich,  das  Jahr  1870  und  1871  die  „B^union  des  Offiziers** 
in  Frankreich. 

Wenn  die  Chrftndung  ?on  TTnterhaltnngsTereinen  der  Berufsge- 
nossen  dem  Behagen  an  freundlich-genossenschaftlichem  Verkehre  den 

Anstoss  vei  iiaukt,  so  verdanken  Vereinigungen  zum  Zwecke  der  Arbeit 
ihr  Entstehen  der  Noth  des  Vaterlandes,  dem  thalkräftigen  Patrio- 
tismus. 

Diesem  Leitsterne  müssen  solche  Vereinigungen  treu  bleiben,  wenn 
sie  sieh  selber  treu  sein  wollen,  auf  diesem  Wege  liegt  die  Kraft  uud 
die  Wirksamkeit  derselben. 

Nicht  immer  uud  überall  war  Idee  und  Zweck  solcher  Vereini- 
gungen sogleich  festgestellt.  Zuerst  war  in  dem  vom  Kriegsunglücke 
niedergebeugten  Lande  immer  die  Absicht,  das  Bedürfniss  da,  gleich- 
gesinnte,  vertraute  Männer  zusammenzurufen,  unter  irgend  einem  be- 
rechtigten Titel  zu  sanmieln,  oft  nur,  um  Torlftufig  Bausteine  vorzu- 
bereiten, noch  unklar,  wie  sie  zunftchst  verwendet  werden  sollten. 

Es  ist  charakteristisch,  dass  es  nach  nationalem  Unglücke  fast 
immer  Officiere  gewesen,  die  zuerst*  dem  Gedanken  Leben  verliehen, 
die  aersprengten  und'  durchbrochenen  Glieder  der  Vaterlandsfreunde 
wisder  in  sammeln,  die  helfende  Freundeshand  der  Genossen  wieder 
n  suchen« 

Das  war,  weil  sie  die  Mftnner  sind,  deren  Lehensheruf  eben  ?or 
Allem  die  patriotische  That  ist  uitd  sein  muss. 

Klein  sind  die  Anftnge,  denn  gross  smd  die  entg^enstehenden 
Bedenken.  Mächtige  Gegner  mflssen  erst  überwunden  weiden,  die 
egoistische  Gleichgiltigkeit,  das  Hisstrauen,  die  Geringschfttsung,  der 
Pessimismus,  der  nicht  glauben  will,  dass  aus  dem  schwanken,  schwachen 
Setriinge  einst  ein  mftchtiger  frftchtetragender  Baum  erwachsen  werde, 
oder  der  —  schlimmer  noch,  —  das  Ackerfeld  verloren  gibt,  weil 
die  Saat  eines  Sommers  vom  Hagel  vernichtet  worden. 

Da  muss  sich  der  Spruch  bewähren:  Thue  Becht  und  scheue 
Niemand ! 

T>a  heisst  es,  getreulich  an  der  Hoffnung  festhalten,  dass,  weil 
ja  alle  Genossen  dasselbe  Ziel  erstreben,  man  sich  auch  finden  werde 
auf  dem  Wege  dahin.  Da  heisst  es  sich  begnügen  mit  der  Rolle  des 
Vortra>)S,  da  heisst  ea,  zuerst  die  Brust  dem  Angriffe  bieten,  ohne 

UffM  4m  Vfitmu  ailitftr-wüMotchafUiclisB  VmiaM.  Tili.  Baad,  1871.  9 
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audeies  Vordionst,  als  den  Nachfolgenden  die  Balm  frei  und  leichter 
machen  zu  wollen. 

Der  Zweck  ist,  alle  Benifsgenossen  und  somit  alle  Freunde  zs 
vereinen,  auf  demselben  Wege,  zu  denselben  Zielen ;  die  Aufgabe  ist, 
alle  Kräfte  zn  suchen  und  zu  sammeln,  alle  Waffen  zu  hftrten  und. 
zu  schftrfen. 

Daraus  blflht  der  Sieg  auf,  und  mit  ihm  die  GrGsse  und  der 
Buhm  und  die  Wohlfikhrt  des  Landes,  dem  unser  Herz  und  unser 
Degen  gehQren. 

•Manchmal  bijngt  es  ein  günstiges  Geschick,  dass  solche  Arbeit- 
nicht  mehr  im  Tollen  Umfiinge  erforderlich  ist  zum  Gedeihen  de» 
Ganzen. 

Manchmal  löst  der  einige  Sinn  des  ganzen  Volkes  die  mühe* 
volle  Thätigkeit  der  Kriegsmänner  ab.  Dann  beschränkt  sieh  die 

Aufgabe. 

Die  „militärische  Gesellschaft'^  Preussens  bedarf  keines  grosseifc 
Kreises,  sie  kann  sieh  nihiger  Pflege  der  Wissenschaft  hingeben. 

Die  militär-wissenschaftlichen  Vereine  Oesterreichs  und  Frank- 

* 

reicbs  können  dies  noch  lange  nicht. 

Darum  suchen  sie  sieh  auf  eine  breitere  Basis  zu  stelleu,  als 
dies  die  „militärische  Gesellschaft"  thut.  Darum  wollen  sie  keine  wissen- 
schaftliche Aristokratie  bilden,  darum  liegt  ihre  Aufgabe  aber  auch 
nicht  allein  in  stiller  wissenschaftlicher  Thätigkeit. 

Anders  ist  die  Eigenart  jedes  Staates,  anders  also  auch  die  spe-^ 
cielle  Aufgabe  eines  Officiersvereines  in  jedem  Staate. 

Das  Ziel  im  Auge,  alle  OfTiciere  eines  Heeres  im  engen  Ver- 
bände eines  Vereines  zu  haben,  die  Treuesten  unter  den  Treuen  der 
Landeskinder  also  noch  enger  mit  einander  verbunden  zu  sehen,  al» 
durch  Beruf  und  Organisation,  lassen  sich  die  Aufgaben  eines  solchen 
Vereines,  auf  unsere  heimatlichen  Verhältnisse  berechnet,  deutUcher 
erkennen. 

Der  Verein  90II  wie  ein  Netz  sich  über  das  Land  ziehen,  dessen 
Fäden  zusammenlaufen  in  der  Hand  der  kriegsherrlichen  Gewalt»  ein 
geistiger  Organismus,  wohl  befähigt,  in  der  Zeit  der  Gefahr,  komme 

diese  von  innen  oder  von  aussen,  den  richtigen  Impuls  aufzunehmen, 

und  unbeirrt  und  festgegliedert,  ebenso  kräftig  mit  den  geistigen 
Waffen  wie  im  Berufe,  nach  dem  Willen  des  kaiserliehen  Herrn  ein- 
heitlich zu  schaffen  und  zu  wirken.  Der  österreichische  Officiers- Verein 
darf  sich  das  Streiten  setzen,  zu  sein: 

der  unentwegt  treue  Vorkämpfer  für  die  Dynastie,  als  dem  einzig 
giltigeu  politischen  Ausdruck  der  Gesinnung  des  österreichischen  Soldaten, 
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der  Ente  sa  jeder  Tluit  fOr  des  Kuserhanses  Ruhm  und  Grosse 
und  Ehre, 

der  gemme  Kenner  der  Annee  mit  ilirem  ganxen  Denken  vnd 
Fuhlen, 

der  soigfiUtigste  Pfleger  der  moralischen  Faetoren  im  Heere, 

die  stets  bewegende  E>aft  sn  militftr-wissenschaftlioher  Arbeit 
im  Heere,  als  dem  zweit-wesentliohsten  F^ustor  der  inneren  StArke  des- 
selben, daher  also  andi  ein  snverlftssiges,  rathendes  Organ  ffir  die 
Kriegsrerwaltiuig,  wo  sie  es  verlangt,  sei  es  in  Fragen  wissensohaft- 
licher  Natur,  in  Fragen  techmsch-D)iiitäri8cher  oder  in  Fragen  militfir- 
gesetzlicher  Art. 

Aus  solchem  Zweck,  aus  solcher  Aufgabe  resultirt  die  Beföhignng 
eines  solchen  Vereines,  —  wenn  er  einst  jene  Blüthe  erreicht  hat,  die 
erstrebt  werden  soll,  —  einen  mächtigen  EinflusB  zu  üben  auf  den 
eigenen  Geist,  auf  den  Geist  des  Heeres. 

Man  muss  aber  auch  ausserhalb  des  Heeres  ü})Hrull  durch  unser 
eigenes  unverhülltes  Wort,  durch  unser  Handeln  zur  Erkenntniss  ge- 
zwungen sein,  dass  es  für  uns  Alle,  unberührt  durch  die  Lockungen 
der  wechselnden  Zeit,  nur  das  eine,  alte  Glaubensbekenutuiss  gibt: 
^Treue  der  Dynastie,  ohne  Vorbehalt,  ohne  Wenn  und  Aber,  wie  es 
stete  gewesen,  einst,  heute,  immer,  bis  zum  letzten  Herzschlag  l'' 

Das  ist  nicht  achtbare  Bescheidenheit,  die  ehrliche  Gesinnung 
schamhaft  verborgen  zu  halten,  ein  feindseliges  Wort  in  unserer  Gegen- 
wmit  in  dulden,  —  solch'  passive  Beehtlichkeit  ist  Schwäche.  Wir  denken, 
ein  entschlossener,  fiberseugongstrener  Mann  gibt  sehn  Andern  den 
Mnth,  ihrem  bessern  Oeftthl  au  folgen,  nnd  das  wollen  nnd  mflssen  wir. 

Das  gibt  nns  eine  moralische  Macht  Aber  unsere  jungen,  ans 
allen  Schichten  der  Gesellschaft  herstammenden  Soldaten,  die  wir 
bis  jetat  au  wenig  erkannt,  su  wenig  beniltst. 

Das  gibt  uns  jene  Stellung  im  socialen  Leben  selbst^ 
im  Staate,  die  wir  entbehrt  haben^und  entbehren. 

Als  noch  eine  lange,  oft  eine  lebenslange  Dienstieit  alle  Glieder 
der  Armee  umfasst  hielt,  als  der  graubOrtige  ünteroffieier  nicht  viel 
seltmer  war,  als  der  im  Dienste  gealterte  höhere  FQhrer,  da  ging  auch 
ein  eigenartiges  GefQhl  der  Solidarität  durch  die  Armee  und  es  schien 
dem  juiigkü  Soldaten  fast  wie  eine  Pliicht,  dieses  Gefühl  schnell  in 
sich  wachzurufen. 

Dieses  Selbstgefühl  der  Armee,  dieses  Bewusstsein  des  besuinl^Ton 
Stande;;,  der  Soldatengeist,  fand  Ausdruck  bei  allen  den  iMäiuiern,  die 

Kaisers  Rock"  trugen,  er  machte  es  möglich,  im  Kegimeute  die 
neue  „Heimat"*  zu  suchen  und  zu  finden. 
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Die  miiaste  diese  eieloBiTe  Stellimg  der  Armee  bis  su  einem 
gewissen  Ginde  serstOren,  die  eingeffihrte,  allgemeine  Wehrpflicht  wider- 
spricht diesem  Abtehliessen  im  Frinoip,  fMStiseh  unmöglich  ist  es  ge- 
worden durch  das  kune  Verweilen  der  jungen  Leute  unter  der  Fahne. 

Der  Berufttoldat  in  den  niederen  Stufen  der  Armee  Tersohwindet 
yollstftndig,  mit  ihm  aber  auch  das  strenge  Bewusstsein  des  abge- 
schlossenen Standes. 

Das  ist  im  höheren  Sinne  ein  guter,  ein  Wünschenswerther  Fort- 
schritt. So  eigenartig  aber  ist  däis  Wesen  des  Soldatenstandes,  dass  man 
sich  wolil  hüten  muss,  ihn  förmlich  aufgehen  zu  lassen  in  den  andern 
Stauden. 

Es  ist  heute  eine  geringere  Anzahl  Männer  im  Staate,  die  den 
Soldatenstaud  zu  vertreten  haben,  aber  diese  Vertretung  niuss  gerade 
unter  den  Verhältnissen  des  heutigen  Tages  eine  hochgesteigert  strenge 
und  prononcirte  sein. 

Berufssoldat  ist  heute  nur  noch  der  Officier,  und  —  wie  es  auch 
sein  soll  bei  allgemeiner  Wehrpflicht,  —  das  Officierscorps  ganz  allein 
reprfisentirt  die  Armee  nicht  nur,  sondern  ist  in  Wahrheit  der  Soldaten- 
stand  im  Lande.  Das  Officierscorps  ist  die  vom  Kaiser  gewählte  und 
ernannte  KhegsfÜhrersehaft  des  waffenfähigen  Volkes. 

Erst  wenn  man  erkannt  haben  wird,  dass  sich  Ailes  in  der  Annee 
im  Offidersoorps  ausdruckt»  dass  hier  das  Steuer  liegt  für  die  ganie 
Maschine,  wird  man  dahin  gekommen  sein,  aus  der  trflgen,  schwer 
beweglichen  Hasse  des  wehrfiUiigen  Volkes  einen  lebendigen  Oiga- 
nismus  geschaffen  in  haben.  Aber  daan  bedarf  es  Eines  vor  Allem: 
«ine  einheitliche  Bichtnng  unserer  Ansichten. 

Man  soll  nicht  leichthin  sagen,  der  Soldat  dürfe  sich  nicht  um 
Politik  kflmmem,  —  es  wäre  sehr  unrichtig.  Er  soll  es  in  ganz  emi- 
nentem Maasse,  aber  in  bestimmter  und  eigener  Art. 

Er  soll  vor  Allem  dynastisch  denken  in  einem  dynastischen 
Staate.  Wer  das  nicht  kann,  der  sei  wenigstens  ehrlich  genug,  den 
Degen  niederzulegen. 

Das  Officierscorps  ist  die  Personification  der  Verbindung  des 
Staates  mit  dem  Monarchen.  Der  Wille  des  Monarchen,  die  von  ihm 
geschaffenen  gesetzlichen  Znst&nde  sind  daher  auch  das  politische  Pro- 
gramm des  Officiers. 

Welches  auch  die  vom  Kaiser  gewählte  ftussere  Form  "der  Re- 
gierung sei,  der  Soldat  wird  sie  sttttzen  können  ohne  Zwiespalt  in 
■einem  eigenen  Herzen,  wenn  er  mit  seinem  Fflhlen  Aber  dieser 
äussern  Form  zu  stehen  weiss,  wenn  ihm  die  sanctionirte  Form  nur 
allein  der  Ausdruck  des  Willens  des  kaiserlichen  Heirn  ist 
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Damm  kum  es  neben  dem  Eide,  den  wir  ihm  geleistet,  auch 
niemals  anderen  Eidschwur  für  uns  geben. 

8oleh'  präcises  Progranmi,  eine  feste  Ansicht,  aber  klar  und 
dMilieb,  ohne  Phrase,  gibt  dem  Auftreten  des  Officierscorps  schon 
von  vorne  herein  im  socialen  Leben  ein  Gewicht,  welches  eine  Unzahl 
Ausschreitungen  gegen  die  £hre  des  Ofücierscorps,  be^ehuugsweise 
der  Armee  ersticken  müsste. 

Zu  solch'  festen  politischen  Anschauungen,  die  in  der  unbe- 
dingten, absoluten  Ergebenheit  gegen  den  Thron  gipfeln,  bedarf  ein 
Officierscorps  einer  Innern  und  äusserlichen  Bildung,  die  nicht  durch 
deA  Besneh  Ton  Schulen  allein,  und  seien  es  ihrer  noeh  so  fiele,  ge- 
wonnen wird. 

Die  wissenschaftliche  Bildung  des  gesammten  Officierscorps  mnss 
aber  soweit  gehen,  dass  man  jedem  gebildeton  Mauie  anderer  Stände 
die  Waage  halten  kann. 

Sie  braucht  also  nicht  aar  Gelehrsamkeit  gesteigert  sn  werden, 
fttr  ein  OfficiersGorps  als  Games  wftre  das  tiier  schftdlidL 

Aber  neben  dem  frisehen  Mnthe  und  dem  ehrlichen  Sinne  muss 
ein  tüchtiger  Kern  allgemeinen  Wissens  in  jedem  Officier  stecken. 

Seine  Pflicht  hOrt  nicht  beim  Casemthor  auf,  ein  Jeder  Ton  uns 
ist  berafen,  in  seinem  Kreise,  ja  for  sich  selbst  seinen  ehieiiTollen  Stand 
xn  reprftsentiren. 

Daraus  folgt,  dass  überall  und  unter  allen  Verhältnissen  auch 
das  äussere  Benehmen  im  Einklänge  stehe  mit  dem  Wissen  des  indi- 
fidttums  und  mit  der  Würde  des  Standes. 

Es  ist  noch  ein  weiter  Weg  zum  eigentlichen  Salongeschöpf,  ein 
Weg,  den  wir  nicht  zu  wandeln  brauchen,  aber  für  den  Officier 
darf  es  keinen  Gesellschaftskreis  geben,  der  ^zvl  fein",  oder  wie  man 
sagt,  „zu  gut'',  wäre. 

Dann  kann  des  Kaisers  Rock  der  Prüfstein  wirklich  guter  Gesell- 
schaft werden,  des  Kaisers  Bock,  der  keine  Ber&hrung  mit  Niedrigem 
mi4  Unehrenhaftem  duldet. 

Es  ist  dies  Alles  keine  so  ganz  leichte  Aufgabe,  da  uns  meistens 
kein  anderes  Mittel  aur  Aufreohthaltung  eines  hohen  Ansehens  sur 
Verfligung  steht,  als  unsere  intellectuelle  Kraft,  unsere  vollendet  an- 
stiadiga  Umgangsform,  unaere  tadellos  ehrenhaften  Gesinnungen. 

Mit  Geld  kann  sich  numches  Snbject  Tcrftchtlichster  Art  eine 
Zell  hindurch  in  der  Gesellschaft  halten,  Tielleioht  lange  obenauf 
sekwimmaii,  mit  solchen  soeialen  IVageieidien  wflrden  wir  nicht  con- 
onrirsn  dürfen,  wenn  wir  es  auch  ktonten,  und  wir  ktanen  es  Bi<dit, 
weil  wir  meistens  mit  Glflcksgatem  nicht  sehr  gesegnet  sind. 
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Das  bedingt  einen  gewissen  Zwang,  der  aber  um  des  grossen 
Zweckes  wfflen  nothwendig  ist 

Es  fordert  eine  strenge  Hand  gegen  uns  seihst,  die  bis  in 
unser  eigenstes  und  innerstes  Leben  greift,  aber  auch  da  gilt  wohl 
die  Erinnerung  des  alten  Pythagoras:  „Es  ziemt  Dir  am  meisten  Scham 
Yor  Dir  selber". 

Wohl  ist  der  Wunsch  schwer  zu  unterdrücken,  im  Verkehre  mit 
seinen  Kameraden  sich  unbeengtester  Form  bedienen  zu  dürfen,  es 
ist  der  Wunsch,  nach  doni  Zwange,  den  die  Gesellschaft  uns  auferlegt, 
einen  Krois  zu  haben,  in  dem  man  sich  ^so  ganz  gehen  lassen  könne." 
Dieser  Grund  wird  oft  gehört,  aber  wir  dürfen  ihn  dennoch  nicht 
gelten  lassen. 

Das  Bedürfniss,  sich  „so  ganz  gehen  lassen"  zu  können,  redncirt 
sich  durch  die  Gewohnheit  sehr  bald  bis  zur  erlaubten  Grenie  und 
was  darflber  ist,  verliert  dann  von  selbst  den  Aeis. 

Das  Bewnsstsein  der  Würde  wird  uns  das  Bewosstsein  unserer 
Pflicht  rege  erhalten,  wir  werden  jene  Forderungen  leieht  erfOllen, 
die  erflUlt  werden  mflssen,  um  dem  Offirier  das  volle  Ansehen  im 
Staate  wie  im  geseUsehafUichen  Kreise  su  wahren,  und  wir  werden 
so  zu  jener  Rolle  gelangen,  die  dem  Qfficier  ankommen  muss:  das 
Vorbild  jeder  Mannestugend  zu  sein,'  der  erste  Vertreter  unverrfickbarer 
LojalitSt,  und  nebstdem  —  der  erste  Oentleman  im  soeialen  Leben. 

Arbeit«  jeder  yon  uns  in  seinem  Kreise,  seien  wir  nicht  duldsam 
gegen  Zerst't/,uiiL(  und  feindselige  Gesinnung. 

Man  soll  wissen  im  Lande,  dass  wir  Loyalität  fordern  Ton 
unseren  Mitbürgern. 

Wir  sind  nicht  berufen,  Politik  im  weitesten  Sinn  zu  machen, 
aber  wir  sind  berufen,  in  stürmischer  Zeit  den  Maasstab  abzugeben 
für  loyale  Gesinnung. 

Wir  müssen  diese  Gesinnung  klar  und  fest  und  bestimmt  aus- 
sprechen, ohne  Cautelen,  olme  Hintergedanken. 

Dann  wird,  wer  Österreichisch  denkt  im  Lande,  sich  an  uns  an- 
schliessen  nnd  an  nns  eine  Stütze  finden. 

Wir  müssen  ein  klares  Programm  haben,  damit  man  sich  auoh 
anschliessen  könne  an  die  Armee.  Die  erste  Forderung  desselben 
muss  sein:  Keine  Conoeesion  naeh  der  einen  oder  der  andern  Seite, 
sondern  ausschliesslich  tetenretchisch  für  alle  Zeit,  habsburgisch- 
österreichisch! 

So  allein  vertreten  wir  den  gemeinsamen  Gedanken  der  OiOeae 
und  der  Macht  des  Landes. 


Digitized  by  Google 


Ueber  Ziel  und  Aufgabe  militar-wiMeiuehafklicher  Vereine.  127 

Das  ist  eine  politische  Aufgabe,  (iie  vielleicht  Niemand  sonst, 
«icher  Niemand  so  gut  uad  getreu  zu  löäeu  yermag  in  Oesterreich, 
^Us  das  Officierscorps. 

Ein  wissenschaftlicher  Offieiers-Verein,  der  zu  seinen  Zielen  vor 
Allem  das  innere  Festigen  des  Heeres  zählt,  darf  naturgemäss  auch 
im  innem  Heeresleben  keine  besonderen  Wege  gehen  wollen,  deren 
Jtosnltat  nur  zersetzend  sein  könnte. 

Aber  es  gibt  viele  Einrichtungen,  viele  Wünsche,  deren  Durch- 
ffihrung  der  Armee  zun  Segen  gereichen  mOsste,  und  die  doch  im 
Allgemeinen  zu  wenig  gekannt,  zu  wenig  gewflrdigt  sind,  um  sich 
•der  Zostimmntfg,  der  Unterstützung  von  Seite  Aller  so  ohne  Weiteres 
«erfineaen  zu  kOnnen. 

Die  StrOmnng,  das  Wollen  und  Hoffen,  das  BedOrfhiss  des  Heeres 
besser  zu  kennen,  als  die  Offtciere  selbst,  Termag  Niemand,  und 
einen  leidensebaftslosen,  treuen,  aber  auch  freimüfhigen  Vertreter  für 
^ties  Alles  zu  haben,  kann  für  die  Oberleitung  selbst  nur  erwflnsoht  sein. 

Ein  wissensohaftlioher  Offioiers-Verein  darf  sich  daher  nach  reifer 
Ftftftang,  Ziele  und  Aufgaben  stellen,  ihre  Durohftthnuig  anstreben 
mit  den  Mitteln  der  wissenschaftlichen  und  objeetiven  Untersuchung. 

Solche  Aufgaben  sind  nothwendig,  denn  neben  den  idealen 
müssen  praktische  Ziele  stehen,  und  sie  sind  es  zunächst,  welche 
•dem  Vereine  Kraft  und  Vertrauen  Schäften  werden. 

Man  darf  im  Offieier  nieht  allein  die  richtig  fuugirende  Maschine 
sehen.  Mau  muss  mit  den  moralischen  und  intellectuellen  Factoren  der 
Elite  des  Heeres,  der  Ofticiere,  rechnen,  denn  ohne  den  moralischen 
und  geistigen  Gehalt  der  Menschen  rechnen  wollen,  hiesse  falsch 
rechnen,  weil  man  e))en  mit  dem  Menschen  rechnet,  auf  desseu 
Schaflfen  der  Plan  gebaut  ist. 

Das  Alles  gehört  zu  unsern  äusseren  Aufgaben.  Unsere  inneren 
-sind  in  dem  Streben  enthalten,  die  eigene  moralische,  geistige  und 
materielle  Kraft  fähig  zu  machen  zur  äussersten,  YoUendetsten  Wirksam- 
keit. Da  beginnt  die  Pflicht  der  Arbeit  zur  Erziehung  unserer  Soldaten,  zur 
Entwicklung  unserer  eigenen  geistigen  Fähigkeiten,  die  Pflicht  practisch- 
militärischer  Thätigkeit,  die  Pflicht  militftr-wissenschaftlichen  Studiums. 
Der  gute  Wille  bedarf  aber  auch  einer  guten  Form,  in  der  er  sich 
%ü  ftussem  vermag. 

Sie  ist  nicht  so  leieht  gefimden  als  es  scheint. 

Die  individuellen  Beehte  machen  sieh  da  geltend. 

Leiobt  isl  es,  üebereinstimmuig  zu  erzielen  in  dem  Prineip, 
^  eigene  Beste,  das  eigene  Becht  an&nopfern  dem  grossen,  sohOnen 
Zwecke.  Schwer  ist  es,  dieses  Prineip  in  das  Leben  einzuführen. 
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Nicht  wir  allein  in  Oesterreieh  kbnpfen  diesen  schweren  Kampf. 

Auch  in  Frankreich  stehen  die  patriotischen  Männer  des  Heeres  in 

solchem  Ringen. 

Es  ist  gewiss  nicht  werthlos,  die  Anschammgen  kennen  zu  lernen, 
die  in  den  Kreisen  der  franiösischen  Officiere  in  dieser  Frage  zuxa  - 
Durchbruche  gelaugten. 

Das  Bulletin  der  „Reunion  des  officiers"  sagt  viel  WerthYolle& 
darüber. 

Der  Zweck  der  französischen  Gesellschaft  sei:  Militärisches  Wissen 
lu  verbreiten,  ein  Band  zu  knüpfen  zwischen  allen  Officieren,  sich 
mit  den  Officieren  der  arm($e  territoriale  in  Verbindung  zu  setzen, 
welche  beitragen  sollen,  in  der  Nation  einen  Geist  der  Pflicht 
und  des  Gemeinsinnes  zu  verbreiten. 

Die  Bennien  hat  das  Ol&ck  gehabt,  in  der  BeTölkenmg  reiche* 
Untersttttzung  zu  finden. 

Das  Bulletin  sagt  über  die  Aufgaben  der  B^union,  rflckblickend 
auf  das  bereits  Geleistete,  ein  schönes  Wort: 

,,Sie  (die  R6iinion)  war  es,  durch  die  der  Minister  Anskünfte  er- 
hielt» durch  die  er  m  Yerhindiing  trat,  einerseits  mit  der  Armee,, 
andererseits  mit  den  Gesellschaften,  deren  Qrossmnth  dem  nngenflgen- 
den  Budget  nachhalf,  sie  war  es,  durch  welche  so  viele  der  delica- 
ten  Fragen,  die  nicht  hfttten  behandelt  werden  kennen,  ohne  die 
Verantwortlichkeit  der  Staatsverwaltung  zu  engagiren,  lu  glücklicher 
Lösung  kamen.** 

„Wenn  die  Bennien  Fehler  beging,  so  war  dies  ohne 
schlimme  Folge,  denn  sie  trug  keinen  officiellen  Oha* 
rakter,  wenn  sie  richtig  erkannte,  so  brachte  sie  das 

Gute,  das  sie  gefunden,  der  Armeeleitung,  damit  diese^ 
den  Gewinn  der  Armee  zuwende.^  (Bulletin  2.  August  1873.) 
Das  Bulletin  sagt  an  anderer  Stelle: 

„Einst  waren  die  militärischen  Vereinigungen  gegründet  mit 
Rücksicht  auf  die  Geselligkeit.  Die  Bibliotheken  waren  nur  eine 
Beiga  b  e. 

Heute  müssen  wichtigere  Interessen  vorwiegen.  Die 
Reunion  des  officiers,  die  aus  dem  ganzen  französischen 
Officiers-Corps  bestehen  wird,  ist  geschaffen,  um  die  mora- 
lische Entwicklelung,  die  geistige  Arbeit,  die  physische  Schulung,  das 
Pflichtgefühl,  aus  dem  die  wahre  Disciplin  entspringt,  zu  bef&rdem. 
Dtie  Macht  jeder  Vereinigung  liegt  in  ihrer  Einheitlichkeit 
Diese  zu  schaffen  und  doch  jenen  freien  Spielraum  zu  gewähren, 
der  ein  Lebensbedflrfhiss  für  wissenschaftliche  Thatigkeit  ist^  daria 
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liegt  der  Sehwerpunot  der  Oiganisation  eines  militftr-wissenschafUiclieii 
VereineB. 

Der  erste  Sdiritt  sur  LOeimg  ist  die  Grflnduug  eines  Central«* 
Vereines  und  jen«  Von  Zw  eigv  er  einei;,  der  DiBlocati<ni  des  Heeres 
angepasst. 

Die  OtnuHMrung  des  Vereines. 

Die  Constituirung  eines  wissenschaftlichen  Officiers-Vereines  uiit 
jenen  Tendenzen,  die  hier  geschildert  worden,  ist  wieder  eines  jener 
Dinge,  die  wie  selbstverständlich  leicht  aussehen,  und  die  in  Wahr- 
heit schwerer  sind,  als  alles  Andere.  In  olTener  und  rückhaltloser  Weise 
wurde  hier  eine  Ansicht  über  die  nothwendige  Tendenz  eines  solchen 
Vereines  ausgesprochen,  es  sei  auch  vergönnt,  den  heikein  Punct  der 
Constituirung  ebenso  behandeln  zu  dürfen. 

Damit  die  gute  Sache  gefördert  werde,  wurde  so  offen  gesprochen, 
aber  selber  tief  genug  eingewurzelt  in  den  Traditionen  und  den  An- 
Bchannngeii  unseres  Heeres,  fOhlen  wir  wohl,  welch*  glatten  Boden 
der  Fuss  betritt 

Einerseits  droht  jenes  schnellfertige^  gedankenlose  Wort  abspre- 
chender Vemrtheünng,  ans  dem  Behagen  an  iSssigem  Behanren,  aus 
der  Sehen  Tor  jeder  InitiatiTe  entsprungen,  jener  vornehm  thuende 
Spott,  mit  dem  wir  das  Neue  so  sehr  oft  begrOssen,  ohne  es  noch 
recht  SU  kennen,  andererseits  sonderbare  Empfindlichkeit. 

Wir  haben  in  unserer  Armee '  eine  ererbte  Empfindlichkeit,  die 
nicht  mehr  identisch  ist  mit  dem  stolzen  und  feinen  Gefühle  für  unsere 
Integrität. 

In  der  wissenschaftlichen  Untersuchung  einer  Sache  sucht  mau 
gar  oft  nicht  mehr  eine  solche,  sondern  man  findet  in  ihr  einen  er- 
wünschten oder  unerwünschten  Angriff  auf  ein  System,  auf  Personen, 
auf  eine  Truppe. 

Man  ist  hart  genug,  bei  jeder  Arbeit,  bei  jeder  Studie,  bei  jedem 
Wort  nach  der  geheimen  egoistischen  Absicht  zu  forschen  und  zu 
fragen,  wie  jener  berühmte  französische  Folizeiminister  bei  jedem  Ver- 
brechen naeh  dem  Weibe,  welches  dahinter  stecke. 

Wäre  es  doch  möglich,  die  Erreichung  eines  der  schönsten  Ziele» 
(las  der  Verein  haben  muss,  jetzt  schon  vorauszunehmen:  das  treu- 
btrnge,  loyale  Vertrauen  üi  den  Willen  jedes  Einseinen  von  uns,  bei 
«etBen  Wirken  und  Auftreten  nur  an  die  gute  Sache,  und  nicht  an 
tieh  gedacht  au  haben! 

In  fwei  Fragen  gipfelt  die  Schwierigkeit  der  Constituirung  eines 
Venhüs  bei  uns: 
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Wer  soll  demselben  beitreten? 

Wer  soll  ihn  leiten? 

Dpf  f^sterreiehische  Verein  bedarf  einer  breiteren  Basis,  als  jede 
ithnlichp  Institution  anderer  Länder.  Er  soll  nicht  nur  das  militärische 
Wissen  för(l»'rn.  sondern  ebenso  das  innere  Lehen  des  Heeres,  den 
j^ten  Geist.  Dazu  bedarf  er  vieler  Kräfte  aus  dem  Heere,  und  wenn 
er  sein  Ideal  erreichen  soll,  aller. 

Darum  scheint  es  richtig,  zu  sagen,  dass  zum  Beitritte  in  den 
Verein  Alles  ))erufen  sei,  was  dem  Heere  w  i  r  k  l  i  c  h  ang«'hört.  und  die 
früher  ausgesprochene  Anschauung  von  der  Stellung  des  Ofticierscorps 
aufrecht  erhalten,  sei  unter  diesem  „Alles"  verstanden:  Alles,  was 
den  Officiers-Bang  in  diesem  oder  jenem  Heereezweige  bekleidet 

Darunter  aber  sei  nicht  verstanden,  was  nur  provisorisch,  nur 
gelegentlich,  nur  bedingt  sich  dem  Heere  angehörig  nennt,  nicht  ver- 
standen, wer  seinen  Lebens  beruf  nicht  im  Heere  gesucht  und  gefunden. 

Die  BerufsgenoBsen  also  im  weitesten  Sinne,  seien  sie  Sol- 
daten, Militfträrzte  oder  Kilitftrbeamte,  und  selbstverstftndlioh  nioht 
minder  Jene,  die  nicht  mehr  im  Stande,  in  den  Beihen  des  Heeres 
aetiv  so  wirken,  doch  noch  ihre  geistige  Kraft  dem  Heere  widmen 
wollen,  dem  sie  die  Thfitigkeit  ihres  kräftigeren  Alters  geweiht,  und  in 
dem  sie  ihren  Lebensberuf  gefunden,  seien  Mitglieder  desYereinefl. 

Wer  aber  soll  erwShlt  werden,  um  den  Verein  su  leiten? 

Schwer  Iftsst  sich  die  Antwort  in  bestimmte  Worte  fassen, 
schwer  ftllt  es,  mahnend  an  den  hohen  und  schOnen  Zweck,  das  notli- 
wendige  Princip  auszusprechen. 

Zur  V  e  re  i  n  s  le  i  t  u  n  g  sind  nur  berufen  Jene,  deren  pflicht- 
mässige  Thäti^'kcit  in  erster  Linie  in  der  höchsten  Aufgabe  des  Heeres 
liegt,  diejenigen,  die  den  Säbel  führen,  die  activen  Officiere  des 
Soldatenstandes. 

Die  Richtigkeit  dieses  Princips  muss  dem  objectiven  Urtheile, 
dem  Gefühle  je(b»s  Einzelnen  zu  uutersuciieii  iili.'rias.sen  bleil)en,  dem 
Urtheile  der  Erfahrung,  dem  Urtheile  des  Kenners  unserer  Verhält- 
nisse, des  Freundes  unserer  Bestrebungen.  Keinerb'i  Kränkung  soll 
hierin  verborgen  lauern,  bestimmend  kann  nur  die  Rücksicht  auf  den 
Zweck  sein.  Die  Vereinsleitung  ist  nicht  allein  Ehrenamt,  sondern  Ar- 
l)eit,  und  nur  weil  sie  die  m&h^voliste  Arbeit  im  Vereine,  darum  ist 
sie  das  Ehrenamt  desselben. 

Die  Arbeit  aber  soll  des  Arbeiter?  sein;  im  Heere  aber  ist 
dies  der  active  Soldat  in  erster  Linie.  Er  allein  auch  ist  in  der  Lage, 
nnnnterbrochen  in  innigem  Contacte  mit  der  Truppe  und  ihren  Bedürf- 
nissen m  Meiiipn. 
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Als  Gäste  des  Vereinos  seien  willkoinnien  vor  Allen  die  jungen 
Kriegskameraden,  die  Iterufen  sind,  die  Zukunft  unseres  Heeres  zu 
tragen,  unsere  Cadeteu.  Sie  seien  willkomineu  tiberall,  wo  wir  selber  sind. 

Als  Gast  sei  aber  auch  willkommen,  wer  nur  bedingungsweise 
zum  Heere  gehört,  wenn  er  ehrlich  mit  uns  fühlt  und  mit  uns  strebt. 

Es  bedarf  keiner  Auseinandersetzungen.  Was  hier  gesagt  ist, 
wird  Ton  uns  Allen  verstanden,  ohne  dass  die  Nothwendigkeit  vorlftge, 
specialisirend  aufzuzählen,  was  darunter  verstanden  sein  soll. 

Für  Fremde  aber  sind  diese  Worte  ohnehin  nioht  geschrieben. 

Wollte  man  bei  Abfossung  der  Grnndbestimmnngen  f Or  die  Gon- 
fltitninuig  des  militftr-wissenschaftlichen  Vereines  bei  nns  die  Pria- 
dpien  oder  gerade  herausgeeagt,  die  Eanzleifoim  gewQhnlieher  Oiga- 
niaation  benfltzen,  so  müsste  das  Bestreben  der  Beseitigung  aller  Be- 
denken nnd  Beachtung  aller  Blleksiehten  unbedingt  das  grOndliehe 
Zerstören  der  hohen  Ziele  eines  solchen  Yerdnes  nach  sich  liehen, 
jener  Ziele,  die  allein  dem  Yereine  seine  moralische  Berechtigung  geben. 

M9ge  daher  ein  Haneh  kraftvollen,  entschlossenen  Geistes  die 
Constituirung  beleben,  möge  sich  nirgends  das  Schwergewicht  klein- 
licher Anschauung  au  diese  Schöpfung  heften! 

Dann  wird  die  Mitgliedschaft  der  Stolz  eines  Juden  unter  uns, 
<lann  finden  wir  Jeder  unsere  Aufgabe,  dann  können  wir  stolz  darauf 
«ein,  diese  Aufgabe  zu  erfülleu  nach  unseren  Kräften. 

Ist  der  Verein  constituirt,  dann  muss  die  erste  Frage  der  leiten- 
den Ausschüsse  sein:  Wie  können  die  uns  gebotenen  geistigen  und 
materiellen  Mittel  dem  Zwecke  des  Vereines  nutzbar  gemacht  werden? 
Was  streben  wir  zunächst  an?  Ist  dies  fest  und  klar,  dann  darf  kein 
Schritt  mehr  geschehen,  kein  Wort  mehr  fallen,  die  schädigend  auf 
die  Ziele  wirken  können,  dann  muss  Alles,  was  geschieht,  stets  nnd 
.streng  unter  Rücksicht  anf  das  Torgesteckte  Ziel  geschehen. 

Die  Mittel  zur  moralischen  Aotion  des  Vereines  werden  hanpi- 
jfiohlieh  zu  suchen  sein  in  einem  regen  Verkehre  der  Mitglieder  des 
Vereines,  der  Zweigvereine  nnd  des  Centrales.  Fragen  der  Wissen- 
'«chtft  wkd  das  Faehorgan  behandeln  und  bringen. 

üebergehend  nnn  auf  die  einzehien  Zweige  der  normalen  Thätig- 
kmi  des  Vereines,  seien  dieselben  kurz  besprochen. 

Die  Verträge, 

Wir  machen  in  unsern  Vorträgen,  gleichviel  ob  sie  in  einem 
Vereine,  in  Officiers-Schulen  oder  bei  anderen  Gelegenheiten  gehalten 
"VTerdeD,  leider  allzuhäutig  den  schweren  Fehler  des  Zuviel  und  des 
u  wenij?. 
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Wir  hdren  entweder  Vortrflge,  die  nur  Wiederholungen  Ton  Vor* 
seliriften  sind,  die  allen  gelAnfig  sein  mflesen,  Yortr&ge  über  regle«- 
mentare  Form,  —  das  ist  ein&cher  Zeitverlust  fllr  den  Offieier. 

Oder  wir  sehweben  in  den  behandelten  Fragen  unmittelbar  bei 
den  Wolken,  lösen  philosophisdie  Probleme,  treiben  Coojeetnral-Stra» 
tegie,  —  das  ist  Zeitvergeudung  ftr  den  Offieier. 

Die  erste  Forderung,  die  man  an  Ofificiersrorträge  stellt  in  einem 
milit&r-wissenschaftlichen  Vereine,  der  nicht  ein  kleiner,  abgeschlos- 
sener Clnbb,  sondern  ein  Verein  von  Tausenden  ist,  mnss  die  sein,, 
dass  die  behandelten  Fragen  Worth,  Interesse  und  practischeu  Nutzen 
für  den  Offieier,  und  zwar  weniger  für  die  einzelnen  speeiell  militär- 
technischen  Zweige,  als  guuz  besonders  für  den  eigentlichen  Combat- 
tant-Oflicier,  für  den  Führer  im  Gefechte,  gleichviel  welchen  K&ages,, 
besitzen. 

Das  ist  ein  fast  unerschöpfliches  und  doch  —  ein  so  weui^  be- 
bautes Feld. 

Man  glaubt  solch'  nieder  scheinende  Aufgaben  dem  fiinzelstudium 
überlassen  su  sollen  und  beachtet  nicht,  dass  die  Frage  der  Truppen- 
führung gar  kein  Einaelstudium  zulässt,  dass  nur  die  Mittheilung- 
reicher  Erfahrung  solche  Angaben  klaren  kann. 

Es  gibt  zahllose  F^en,  die  hierher  gehören. 

Wenn  heute  ein  Naehbarstaat  em  bedeutend  fiberlegenes  Gewehr,, 
ein  bedeutend  fiberlegenes  Gesohflts  einfuhrt,  darf  man  es  da  dem 
gelegentlichen  Einaelstudium  überlassen,  su  constatiren,  dass  wir  solchem 
Gegner  gegenflber  gani  neue  taktische  Form«i  zur  Geltung  bringen 
müssen,  wenn  wir  beispielsweise  mindere  Waffen  zu  führen  gezwungen, 
sein  sollten? 

Da  ist  nun  die  Waffe,  da  ist  der  Marsch,  die  Gesundheit,  die 

Ernährung,  die  sittliche  und  militärische  Erziehung,  der  Unterricht, 
die  Fechtweise  unserer  Gegner,  das  Uebergewicht  des  Einen  oder 
Audern  in  Dem  oder  Jenem,  das  Gegenmittel,  da  ist  Ross  und  Wagen 
und  Kriegsgeräth,  da  ist  Caserue  und  Lager,  da  sind  tausen<l  Dinge 
aus  dem  Leben  der  Truppe  heraus,  alle  der  Erklärung  und  Unter- 
suchung durch  erfahrene  und  gereifte  Officiere  viel  bedürftiger.  ;ils  so 
Vieles,  wodurch  jetzt  dem  Offieier  der  Besuch  der  Vorträge  nur  Ter* 
leidet  wird. 

Befestigung  und  Pionnierwesen,  die  Kriegsgeschichte  und  di» 
damit  zusammenhängende  taktische  und  strategische  Kritik,  die  eth»K 
graphische  sowie  topographische  Beschreibung  der  benaohbartea  Kriegt*^ 
sehauplfttze  vollenden  dann  beiläufig  den  Bahmen. 
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Es  seheint  der  sieherste  Weg,  um  mit  den  Vorträgen  in  einer 
Garnison  dem  wirklichen  Bedfirfhisse  entgegensnkommen,  wenn  im 
Beginne  eines  Yortragssemesters  die  Yereinsleitung  oder  die  militftrische 
Behörde  seihst  ein  eigenes,  wohl  durchdachtes  Programm  aufstellt, 
als  Basis  desselben  aber  Wünsche  aus  der  Truppe  entgegennimmt. 

Die  yerstftndige,  rechtxeitige  Yertheilung  der  Aufgaben  an  frei- 
willig sich  SU  Yortrigen  meldende  Officiere,  oder  wo  diese  fehlen,  die 
directe  Anregung  zur  üebemahme  der  zu  besprechenden  Aufgal)en 
durch  die  MüitärbehOide  wird  das  Einhalten  des  Programmes  ermög- 
lichen. 

Die  Wahl  der  vortragenden  Officiere  soll  nicht  leichthin  genom- 
men werden. 

Sollen  diese  Vorträge  wahrhaft  nutzbringend  sein,  so  muss  die 
Gepflogenheit  aufhören,  den  jungen  Officier  dabei  vorzuschielien.  Es 
wird  gewiss  vorkommen,  dass  sich  unter  diesen  auch  hervorragende 
Kräfte  in  Sper-ial fächern  finden,  es  ist  zweifelsohne  von  Werth,  sie 
dieses  Wissen  auch  Aiitiern  mittheilen  zu  lassen. 

Der  natürliche  und  nutzbringendste  Lehrer  der  Officiere  aber  ist 
der  höhere,  und  nicht  allein  das,  ist  der  hochgestellte  Officier. 

Die  Erfahrung  langer  Jahre,  das  weite  Gesichtsfeld  hoher  Stel- 
lung, der  bewährte  Name,  das  Gewicht  des  hohen  Banges,  Terleihen 
jene  Autorität,  die  da  sichtbaren,  lebendigen  Nutien  schafft,  wo  die 
befiyigene  Bede  des  jungen  Officiers,  selbst  wenn  er  su  ganz  rieh-  * 
Ilgen  Resultaten  in  seinen  Studien  gelangt  wSre,  wenig  beachtet, 
veiliallt 

Welchen  Werth  kann  es  fftr  den  hohen  General  liaben,  tou 
einem  Jungen  Officier  eine  Yorlesung  Uber  die  Führung  eines  Armee- 
corps halten  xu  lassen,  —  aber  weldi*  immensen  Werth  hat  es  fttr  alle 
Meiere,  wenn  derselhe  hohe  Führer  ihnen  seine  Anschauungen,  seine 
Mümmgea  über  die  Dinge,  die  den  Wurkungskreis  der  untergebenen 
<NIM«re  betreffiBn,  darlegt. 

Welch*  reiche  Quelle  fAr  das  unbedingte,  soldatische  Yertrauen 
in  die  Fahrer  läge  in  solcher  Thfttigkeit,  es  wäre  also  wieder  ein 
m&chtiger  moralischer  Hebel  darin  zu  suchen,  —  und  wer  mag  die 
Yerantwortung  fibemehmen,  auch  nur  einen  solchen  Hebel  nicht  be- 
nlltst  zu  haben  zum  Wohle  des  Heeres! 

Es  ist  ein  so  hoher  und  edler  Beruf,  die  zu  lehren,  die  um  des 
Yaterlandes  willen  lernen  wollen,  es  ist  aber  auch  ein  ernster  Beruf, 
der  keinen  Augenblick  müssigen  Versäumnisses  duldet,  der  strenge 
fordert  von  seinen  Jüngern,  dass  sie  mit  hellem,  sorgsamem  ßlickr 
sehen,  was  Gefahr  bringen,  Alles  erkennen,  was  Nutzen  schaffen  kann. 
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Was  wir  also  für  die  Vorträge  in  d«'n  inilitür-wissenschaftlichen 
Vereinen  zunächst  wünschen  dürfen  und  erbitten  niuchten,  das  ist  ein 
poetisches,  wirklich  anregendes  Pro^namni  in  jedem  Jahre,  und  die 
Uebernahme  der  Aufgaben  solchen  Unterrichtes  durch  höhere,  gewiegter» 
Militärs,  —  um  des  grossen  Zweckes  willen. 

Und  noch  eine  Bitte  wird  ein  militär-wissensch&fUicher  Officiers* 
Verein  haben  an  die  Führer  des  Heeres. 

Es  ist  zweifelsohne  eine  neue  Last,  um  deren  Uebernahme  er 
bittet,  aber  auch  hier  vertmut  er  auf  die  £rkenntniaB  des  hohen  Wertiies 
der  Sache. 

Es  ist  die  Bitte  um  die  äussere,  die  ftonliehe  Rfloksieht  auf  den 
Verein  nnd  seine  ThSAigkeit,  die  f5rm]iohe  nnd  äussere  Anerkennnag» 
dass  den  Fflhrem  an  der  redlichen  Arbeit  des  Vereines  etwas  gelegen 
ist»  dass  sie  äneh  hierin  dem  Officierseorps  al9  ein  Beispiel  voran* 
lenditen,  nm  dasselbe  den  Bestrebungen  des  'Vereines  geneigt  sn 
maehen;  es  tttr  dieselben  sn  erwärmen. 

Em  solcher  Verein  kann  nicht  leben,  wenn  er  nur  als  eine  mdssige 
Spielerei  der  jungen  Lente  betrachtet  wird,  aber  er  kann  Ausserordent- 
liches schaffen,  wenn  die  starke  Hand  der  Fflhrer  des  Heeres  ihnent» 
schlössen  stützt. 

Es  gibt  nur  zwei  Wege: 

Den  Verein  aufblühen  lassen  zur  mächtigen  geistigen  Watfe  des 
Thrones,  oder  ihn  —  verbieten.    Ein  kümmerliches  Dasein  oder  «in 
langsames  Hinsterben  schädigt  das  Ansehen  der  Armee,  aus  der  ein 
solcher  Vereiu  entsprungen. 

Man  veruiiig  in  unserer  Armee  noch  zwei  Erscheinungen  zu 
coustatiren,  mit  denen  man  einerseits  leider  rechnen  muss,  anderer- 
seits aber  stolz  auch  rechneu  darf. 

Die  eine  ist,  dass  selbst  wirklich  <jutes  nicht  ohne  Mühe,  ja  in 
der  Kegel  fast  nur  mit  Befehlszwang  eingeführt  werden  kann,  —  die 
andere,  scheinbar  dem  widersprechend,  dass  es  keine  Armee  der  Weit 
gibt,  in  der  sich  so  herzlich  guter  Wille  unter  Allen  findet 

Energie  und  Vertrauen  sind  es;  die  aus  unseren  wisseur 
schaftlichen  Vereinen  machen  können,  was  sie  werden  sollen. 

Der  sichere  Tkkt  wird  dafttr  borgen,  dass,  was  oft  Höhere  abhält» 
sich  persönlich  an  den  Bemflhungen  des  Vereines  su  betheiligen,  — 
die  Gepflogenheit  der  Studirenden  der  österreichischen  Universitäten» 
ihren  Lehrern  gegenfiber  sich  eine  unschickliche,  ja  oft  sogar  direete 
Kritik  su  erlauben,  den  Vortragssälen  der  Officiers- Vereine  gewiss  fene* 
bleibe. 
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Die  BmofkOen. 

Unsere  Terfügbaren  Mittel  kOnnen  nieniAlB  ao  bedeutend  sein, 
te  wir  an  die  Anlage  umfangreicher,  gioesartiger  Bibliotheken  denken 
ttrfen. 

Um  80  nofhwendiger  wird  die  genaue,  gewissenhafte,  wohlüber- 
legte Wahl  in  der  Anschaffung  der  Bücher. 

Die  Forderungen  an  gute  Officiersbibliotheken  lassen  sich  im 
Wesentlichen  dahin  zusammenfassen,  dass  sie  jenen  Stamm  hervor- 
ragender militärischer  Werke  besitzen,  die  zu  allen  Zeiten  ihren  Werth 
behalten,  die  Werke  der  Coryphäen  der  Kriegs  Wissenschaft ;  dass  sie 
gediegene  Bearbeitungen  aller  Feldzüge  jüngerer  und  älterer  Zeit,  dass 
sie  vollständige  Werke  über  die  verschiedenen  technischen  Zweige  des 
Kriegswesens,  dass  sie  das  Beste  und  Interessanteste  der  zeitgenössi* 
sehen  Militärliteratur,  endlich  dass  sie  gediegene  und  umfassende 
Lehr-  und  Handbücher  anoh  für  alle  nicht  direct  militärischen,  aber 
nr  Belehrang  der  Einzelnen  nothwendigen  oder  wUnsohenswertliea 
indom  Wissenschaften  besitaen. 

Hiera  müssen  dann  noch  die  besten  periodischen  Fkchsohxiften 
kemnen. 

Die  Anlage  einer  guten  Bibliothek  erheischt  (Jednld  und  Mfllie* 

Man  muss  ein  Werk  prüfen  und  es  kennen»  bcYor  man  es  für 
die  Bibliothek  ansdiaflk,  und  man  darf  um  des  blendenden  Inhalte^ 
willen  die  Richtung  nicht  Tergessen,  in  der  man  die  Ausbildung 
iner  su  lenken  wQnsdit,  für  welche  die  Bibliothek  bestimmt  ist 

Es  wird  sich  dies  wesentlich  auf  grössere  Werke  beziehen,  deren 
Tendenz  wir  nicht  zu  billigen  vermögen,  und  die  doch  in  der  Regel 
wiedpr  mir  durch  umfangreiche  Werke  widerlegt  werden  könuen.  Es 
wird  weniger  die  zeitgenössische  kleinere  Literatur  betreffen,  die  uns 
feindlieb  ist,  denn  diese  energisch  zu  bekämpfen,  wird  immer  eine 
fr^udi^r  übernommene  Aufgabe  des  Vereines  sein.  Darum  braucht  die 
hibiiothek  sie  nicht  zu  scheuen. 

Nur  wenn  Alles  gleichmässig  dem  gleichen  Zwecke  dienst- 
b&r  gemacht  wird,  kann  das  erstrebte  Ziel  erreicht  werden. 

Die  Grundlage  reellen  Erfolges  ist  überall  nur  Einheit  des  Wol- 
Ins,  Einheit  des  Handelns. 

Das  Kriegsspiel, 

Das  Khegsspiel  ist  bei  uns  noch  wenig  cultiTirt,  und  nicht  be- 
aonders  beliebt.  Es  hat  aber  ohne  Zweifel  grossen  Werth,  denn  was 
BOBst  ein  ermfidendes,  wenn  auch  noch  so  nothwendiges  Erlemen  for- 
dert, die  Kenntniss  des  Zeit-  und  Baumbedürlhisses,  des  innem 
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Meehanismus  der  TrnppenfUirang,  das  erlernt  sich  beim  Kriegsspiel 
jn  leichter  Form. 

Das  Eriegsspiel  ist  sicher  mehr  geeignet,  die  Kenntnisse  in  tak- 
tischer Truppen- Verwendnhg  in  erprohen,  als  die  sonst  flblichen  tak- 
tischen Ausarbeitongen,  in  denen  man  sich  den  (Gegner  snrechtlegt, 
wie  man  ihn  eben  braucht 

Es  haben  da  und  dort  Vorgesetste  den  Versuch  gemacht,  nüt 
ihren  untergebenen  Ofttcieren  taktische  Aufgaben  im  Kriegsspiele  durch- 
Kuarbeiten,  es  ist  dies  ein  Vorgang,  der  gewiss  vorsügliche  Frü<dite 
tragen  luuss. 

Das  Unerwartete  und  Unbekannte  in  der  Führimg  des  Gegners 
regt  ganz  anders  das  taktische  Verständuiss,  die  taktische  Schuliinsr 
an,  als  schriftliche  Ausarbeitungen,  deren  geringen  Werth  wir  ja  Alle 
l^enügend  kennen. 

Die  Einrichtung  des  Kriegsppieles  ist  zu  kostspielig,  als  dass  sie 
sich  leicht  im  Besitze  des  Einzelnen  fände. 

Da  kann  denn  Niemand  eher  berufen  sein,  ein  solches  aufzu- 
legen, als  der  wissenschaftliehe  Verein,  und  darum  scheint  es,  dass 
jieben  der  Bibliothek  in  den  Vereinslocalen  das  Kriegsspiel  nirgends 
ISshlen  sollte. 

Die  prakiitekm  üebungen. 

Die  Umstände  und  die  persönlichen  Verhftltiiisse  gestatten  es 
nicht  Jedem,  alle  Schulen  durehiumaohen,  die  das  Heer  besitst,  und 
doch  ist  es  gewiss  selten  das  Fehlen  des  guten  Willens,  su  lernen, 
was  sich  hindernd  in  den  W^g  stellt 

Es  finden  sich  aber  unter  den  Dingen,  die  in  der  Regel  nur  in 
diesen  Schulen  gelehrt  werden  und  die  sehr  nothwendig  und  wftn- 
schenswerth  für  Jeden  wären,  viele  Geschicklichkeiten  und  Kenntnisse, 
die  der  Privatfleiss  des  Einzelneu  nicht  erlangen  kann. 

Das  sind  besonders  praktische  Geschicklichkeiten,  vom  Croquiren 
bis  zu  rationeller,  zweckbewusster  Recognosciiiing,  vom  Signalwesen 
bis  zu  den  zahllosen  Aufgaben  des  Truppengeneralstabs-  und  Truppen- 
ing^eur-Dienstes. 

Wo  Versuche  gemacht  werden,  um  Gelegenheit  zu  solch»>n 
Hebungen  zu  geben,  da  geschieht  es,  indem  man  darauf  bezügliche 
Aufgaben  stellt  Die  Belehrung  aber,  die  schrittweise  Anleitung, 
frei  Tom  Zwange  eines  Angaben-Termins,  die  findet  sich  selten,  und 
mag  der  Betheiligte  zusehen,  auf  welchem  Nebenwege  er  dazu  gelangt 

Der  Verein  aber  hat  Genossen  aus  allen  Zweigen  und  Branchen 
imd  ein  ehrenfoUerer  Auftrag  kannKemem  in&llen,  als  der,  seinen 


Digitizeo  ^jü 


Üeber  Ziel  und  A«fg»1w  miliCftr-visMiuelnflUfiher  Yenim.  W 

Gunenden  dis  sn  laigen,  in  freiem,  ungeBWimgeneiii  Verkehre,  was  er 
selber  gelernt  für  eein  speeielleB  Fadi. 

Dennodi  werden  solche  prakÜseheUebiuigen  sich  wesentlich  nur 
in  kleineren  VereinscHrtai  eine  gewisse  Beliehtheit  erwerben  kOnnen, 
61  ist  Tielleicht  nicht  einmal  rftthlich,  in  grosseren  Orten  dergleichen 
«orichten  sn  wollen,  ansser  es  geschehe  anf  besonderen  Wunsch  der 
Verauksmitglieder. 

In  kleineren  Orten  aber  hat  TieUeioht  Geltung,  was  hier  davon 
gHigt  wird. 

Statt  so  mancher  gutgemeinten,  aber  wegen  Mangel  an  prakti- 
ijclier  Auleituüg  t^ar  üiulit  gut  gerathenen  Ausarbeitung,  die  also  weder 
dein  Verfasser,  noch  dem  Dienste  nützt,  kann  der  Verein  dem  Offi- 
cier  in  mancher  freien  Stunde,  an  manchem  freien  Tage  die  Möglich- 
keit bieten,  mit  einem  Cameraden  hinauszugehen  auf  die  Uebuugs- 
piätze  oder  auf  interessantes  Terrain,  und  mit  leichter  Mühe  zu  ler- 
nen, was  er  bisher  in  den  Büchern  nicht  gefunden,  was  ihm  bis  jetzt 
mrgends  gelehrt  wurde,  worüber  man  ihm  aber  Aufgaben  gegeben, 
die  ihm  auch  vor  dem  Feinde  wohl  zufallen  können. 

Und  morgen  ist  der  heutige  Lehrer  der  Schüler  seines  heutigen 
Begleiters,  denn  dem  wieder  sind  andere  Dieustsweige  bekannt,  die 
dem  foteren  fremder. 

keine  Last,  zu  lernen,  aber  es  ist  für  den  Mann  nicht 
aogenehm,  das  Lernen  unter  Zwang  und  Widerwillen  treiben  zu  müssen. 

Wenn  uns  heute  der  Yereinsgenosse  von  der  Artillerie  mit  seinem 
Material  rertrauter  su  machen  sucht,  und  ein  andermal  der  von  der 
Qtniewaffe  draussen  im  Terrain  die  im  Gefecht  wirklich  mögliche, 
aber  auch  unerlflssliche  Orts-  und  Objects-Befestignng,  die  Schlacht- 
feldbefestigung im  weitest^  Sinne  demonstrirt,  der  Fionnier  uns  an 
der  Btsenbahn  die  Art  und  Weise  ihrer  Zerstörung,  am  Flusse  jene 
leiaer  Ar1>eiten  seigt,  die  audk  der  Tmppenofficier  rerstehen  und 
suchen  künnen  soll,  wenn  uns  ein  Mappeur  praktisch  sein  lehrt  im 
(^uiren  und  ein  anderer  Yereinsgenosse  mit .  uns  reoognoscirt  au 
diesem,  zu  jenem  besonderen  Zwecke,  in  dieser,  in  Jener  Form,  so 
Uebt  dem  kein  li&stiger  Schuliwang,  keine  beengende  Pedanterie  an, 
wir  können  fragen  und  hOren  Antwort,  wir  sehen,  wie  man  es 
macht,  und  lernen  und  wissen  es,  und  es  ist  uns  zum  Nutzen  und 
wis  wichtiger  ist,  wir  können  selber  damit  dem  Dienste  in  Wahr- 
lieit  nützen. 

Das  Fach- Organ. 

Was  Einer  Ton  uns  Gutes  schafft,  das  soll  Gemeingut  Aller 
werden,  dessbalb  bildet  sich  der  Verein. 

Oifu  Am  Wiaw  milittr-iriueafch&fUiclieu  Vvxciaea.  Vm.  Bftbd,  in<  10 
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Die  Form,  unter  der  di^se  Ver&llgeiueinenmg  stattüadeu  kaon, 
mim  natOrlich  das  gedruckte  Wort  sein. 

Darum  ist  ein  Fach-Organ  nothwendig,  an  dem  jedes  Vereins- 
mitglied  direct  oder  indireet  betheiligt  ist,  ein  Fach-Organ,  welches 
wir  nicht  bebandein,  wie  iigend  eine  andere  fremde  Pachxeitechnft, 
sondern  wie  unser  eigenes  Werk,  den  Termittler  swisehen  jedem  Ein- 
zelnen von  nns  in  den  Grenxen  der  Yereinszwecke. 

Das  Eaoh-Oigan  soll  uns  Allen  mittheilen,  was  anch  im  ent- 
ferntesten Yereins-Orte  Gutes  und  Nützliches  gedacht  und  gesprochen 
Worden,  es  soll  uns  das  Beste  aus  allen  Tortr&gen,  ans  allen  Studien 
der  Yereinsgenossen  wiedoi geben. 

Es  soll  uns  eine  sichere  Beurtheilung  der  IfilitSrIiteratur  schaffen, 
es  ^oU  uns  vor  Missgriffen  schützen  in  der  Wahl  unserer  literarischen 
Behelfe,  es  soll  uns  aufinoiksani  iiiachon  auf  gediegene  Schriften. 

Das  Fach-Or^au  soll  uns  in  Konntuiss  (Mhalteu  von  allem  Wich- 
tigen, was  bei  fremden  Heeren  vorgeht,  es  soll  uns  unsere  möglichen 
Alliirten.  uusoro  nn'^glieheii  Feinde  kennen  lehren. 

Es  soll  uns  endlich  das  Mittel  bieten,  uns  untereinander  in  Ver- 
bindung zu  halten,  es  soll  aufmerksam  machen  auf  entstehende  wich- 
tige Fragen,  es  soll  unser  Vertreter  sein,  der  Ausdruck  unserer  Arbeit. 

Das  Organ  wird  den  Charakter  tragen,  weicher  der  Aufgabe  ent- 
'^pricht,  die  die  Zeit  bringt.  Wenn  das  Organ  in  den  Jahren  des 
Friedens  und  der  Ruhe  die  Pflege  der  Wissenschaft,  die  inneren 
Heeresaufgaben,  die  Fragen  der  Hebung  der  Wehrkraft  in  materieller 
und  geistiger  Bichtung  sich  als  Au%abe  stellt,  wenn  der  Verkehr  der 
Mitglieder  in  solcher  Zeit  wesentlich  wissenschaftlichen  Gedankenaus- 
tausch umfasst,  so  wird  aber  auch  in  der  Zeit  der  That  dem  Organ 
das  rechte  Wort  nicht  fehlen. 

Ein  solches  Fach-Organ^  kann  allerdings  kein  Speculationsobject 
werden,  es  wird  sogar  Opfer  kosten,  die  eine  kluge  und  genaue  Ver- 
waltung indessen  so  leicht  als  möglich  su  machen  suchen  muss. 

Andererseits  aber  darf  man  auch  nicht  ängstlich  kargen  an  diesem 
wichtigsten  Vermittler,  an  diesem  kräftigsten  Ausdruck  unserer  Th&- 

tigkeiU 

Wir  müssen  Reichhaltigkeit  fordern  und  wir  können  sie  schaffen. 
Ein  wissenschaftlicher  Verein  wird  auch  nicht  ohne  Hilfe  dastehen. 
Der  Staat  kann  ihn  nicht  ohne  solche  lassen,  und  wenn  —  mit 
Recht,  —  den  Gosdligkoitsvereinen,  die  nur  unserem  Vergnügen  dienen, 
vom  Staate  keine  (ieldhilfe  gewährt  wird,  so  wird  sie  doch  dem  wis- 
senschaftlichen, dem  ideal-patriotischen  Unternehmen  nicht  verweigert 
werden  können. 
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Da,  wo  sie  aber  nicht  ganz  hiiirpifht,  müssen  wir  selber,  unseren 
iiMcheidenen  Mitteln  entsprechend,  ein  kleines  Opfer  nicht  scheuen, 
«ad  der  Erfolg  des  Wiener  nulitär-wisBenschaftUohen  VereineB  bis 
jetit  beweist»  dass  wir  Alle  diese  Meinung  wohl  theilen. 

Man  darf  nicht  mehr.  ?on  uns  wollen,  als  wir  kennen,  was 
wir  abtf  können,  das  darf  man  anoh  helfen,  gethan  sn  sehen. 

Wenn  man  nns  heute  die  Opferwilligkeit  der  Officiere  des  Prinzen 
Eugen  Yorhftlt,  die  arm  und  hungrig,  die  rechtlich  gebfihrende  Gage 
in  der  Begel  nur  nach,  dem  Bechtstitel,  nicht  aber  vom  Anschauen 
bauten,  und  doch  mit  freudigem  Sinne  wie  LOwen  fochten,  so  passt 
Ü8  ninmier  ganz  auf  die  heutigen  Verhftltnisse.  So  vielErbtheil  aber 
dürfen  wir  schon  noch  von  ihnen  haben,  dass  wir  auch  einmal  ohne 
grubst  >  Zaudern  ein  kleines  Opfer  bringen,  das  wir  uns  absparen,  um 
diouit  dem  Dienst  /u  helfen  und  der  Sache  zu  dienen. 

Das  Fach-Organ  kann  nur  wenig  dem  Vereine  an  sich  eintrag^^n, 
es  gibt  für  den  Verkauf  der  militilrisehen  Fachschriftea  Krfahrungs- 
sätie.  die  jede  sanguinische  Hoft'nung  altsdint'idt'u. 

Das  Fach-Orean  ist  angewiesen  auf  die  pecuniäre  Unterstützung 
der  Vereiusinitglieder,  denn  jene  Sul»\>utionen,  die  der  Staat  gelten 
kann,  reiehen  in  der  Regel  nur  hin,  um  die  BiMiuthekeu  und  die  \'er- 
waitung  der  Vereine,  sei  es  der  Zweigvereine  in  der  Provinz,  sei  ea 
des  Central- Vereines,  bei  dem  die  Redaction  des  Organes  sich  befindet, 
n  decken.  Man  mnss  bei  den  heutigen  Druckpreisen  für  diese,  die 
Honorare  und  die  £egie  des  Organes,  Alles  in  Allem  gerechnet,  einen 
Druckbogen  zu  etwa  180  fl.  veranschlagen. 

Die  Ausgabe  auf  nur  60  Bogen  angenommen,  erscheint  schon 
ein  £rfordemiss  von  mehr  als  10.000  fl.,  —  es  entspricht  dies  dem 
gegenwftrfcigTom  Wiener  niilitär*wissenschaftUchen  Vereine  an  seine  2000 
Mitglieder  gestellten  Anforderungen. 

Di^  praktische  Constitiiinuig  des  Vereiiies. 

Die  Frage  der  praktischen  Constituinmg  militftr-wissenschaft- 
Ucher  Vereine  kann  sich  in  Oesterreich  gegenwftrtig  nur  noch  auf 
die  Errichtung  der  Zweigrereine  in  der  Provinz  beliehen,  da  der 
Cantral-Verein  in  Wien  bereits  constituirt  und  eingerichtet  ist 

Die  erste  Bedingung  für  die  glückliche  Entwicklung  der  Zweig- 
tsnine  ist,  dass  sich  in  allen  Vereinsstationen  die  commandirenden 
Würdenträger  directe  um  die  Sache  annehmen. 

Dies  sichert  einerseits  den  moralischen  Erfolg,  es  sichert  aber 
auch  andererseits  die  nothwendige  Bflcksioht  auf  die  Gasse  des  Olficiers 
ud  auf  den  Steuertrlger.  10* 
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Die  höchsten  Commanduiteii,  die  cosunandirenden  Geiiei-ale  allein 
sind  im  Stande,  bis  zur  gesetzlich  erlaubten  Grense  die  Krftfte  und 
Mittel  der  Heeresverwaltung  dem  Unternehmen  susuwenden»  Krftfte 
und  Mittel,  welche  sonst  nur  durch  sehr  empfindliche  Geldopftr 
einigermaassen  ersetst  werden  konnten. 

Locale  Yerhiltnisse  werden  überall  einen  grossen  lünfluss  auf 
die  QcÜBtaltung  und  Einrichtung  des  Vereines  haben,  im  Wesentliehstoi 
aber  Ifisst  sidi  der  Weg  doch  andeuten,  auf  dem  sich  diese  Institution 
mit  den  relativ  geringsten  Schwierigkeiten  verwirklichen  lassen  wird* 

Da,  wo  sich  verhältnissmässig  wenig  Vereinsmitglieder  finden, 
vielleicht  auch  T)ei  allen  Zwoigvereinen,  kann  möglicherweise  das 
betreffende  üeneral-Miiitär-  oder  Truppen-Divisions-Commando  das 
Mittel  wählen,  durch  welches  beispielweise  die  Garnisonsbibliothek  zu 
Krakau,  eine  Art  inilitär- wissenschaftlicher  Verein  der  ganzen  Gaiuison, 
zu  Blüthe  und  Gedeihen  lU'elangte. 

In  Krakau  wurde  ^'egen  den  geringen  oldigatorischen  Kücklass 
von  V4  kr.  pr.  Gagegulden  der  ganzen  Garnison  die  Beuätzung  der 
Bibliothek  und  der  Besuch  der  wissenschaftlichen  Versammlungen 
gesichert,  und  nach  wenig  Jahren  des  Bestandes  ist  dieses  Institut 
heute  geradezu  mustergütig  geworden. 

Als  Voraussetsung  dient  hier  stets  die  materiell  sichergestellte 
Lage  des  Vereines,  und  swar  aus  dem  Titel  staatlicher  Subvention. 

Man  kann  annehmen,  dass  mit  einer  jfthrlidien  Einnahme  YOn 
1000  fl.  die  Möglichkeit  geboten  ist,  bei  streng  ökonomischer,  ge- 
schickter und  Ton  der  Militärbehörde  kräftigst  und  bereitwilligst  unter- 
stfltiter  Gebarung,  die  einzelnen  Zweigve reine,  gleidiTiel  ob  in 
grosseren  oder  kleineren  Stationen  befindlich,  zu  erhalten. 

Fehlt  die  staatliche  SubTcntion,  so  muss  es  in  den  einsalnen 
Vereinsorten  den  Commandanten  flberlassen  bleiben,  die  Form  zu 
finden,  um  diese  Summen  aus  der  Beisteuer  der  Officiere  zu  erhalten. 

Sei  es  nun,  dass  man  mit  freiwilliger  Zustimmung  der  Officiero 
sie  von  der  Beisteuer  für  die  Regimentsbibliothekeu  befreie,  sei  es, 
dass  man  den  etwa  vorhandenen  ünterhaltuugsvereinen  einen  erträg- 
lichen Abzug  im  Interesse  des  wichtigeren  militär-wissenschaftlichen 
Vereines  macht,  —  immer  wird  sich  ein  Weg  finden,  den  man  gehen 
kann,  wenn  schon  der  unglückliche  Fall  einträte,  dass  der  Staat  die 
junge  Institution  wieder  au^äbe  und  ohne  Unterstützung  Uesse  durch 
ein  oder  mehrere  Jahre. 

Der  Zweck  des  Vereines  ist  ja  zu  klar  and  zu  gnt^  um  nicht 
in  solchem  Nothfall  auch  einige  kleine  Opfer  zu  motiviren,  und  eine 
Schädigung  der  Unterhaltungsvereine  liegt  auch  nicht  darin,  wenn  ait 
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4uk  wiflsemehftflUclieii  Vereinen  erst  in  zweiter  Linie  nncbsvfolgen  be- 
ftimbit  werden. 

Es  gibt  ja  doob  gewiss  nicbt  leiebt  einen  Offioier  im  Heere, 
glttdiTiel  weldien  Ranges,  dem  die  Vergnügungen  werthYoUer  wären, 
als  die  geistige  Arbeit. 

Der  erste  Schritt  zur  Constituiruiig  eines  Zweigvereines  ist  die 
hierauf  bezügliche  Weisung  (Ips  betreffenden  General-Militär-  oder 
Tnippen-Divisions-Commando's,  welche  die  Gruppen  bezeichnet,  aus 
denen  jp  ein  Vertreter  fflr  den  Ausschuss  zu  wählen  sei. 

Die  natürlichste  Eintheihing  ist  hioboi  die,  dass  jedes  Kegiment 
und  selbstständige  Bataillon,  die  Cavaleiie,  Artillerie  und  die  tech- 
nischen Hrauchen,  auch  wenn  ihre  Stärke  nicht  relativ  den  genannten 
Truppen-Einheiten  entspricht,  je  eine  Gruppe,  dass  ferner  der  General- 
stab, die  Militärbehörden  und  die  sa  selbststftndigen  Gruppm  sieb 
weniger  eignenden  Abtbeilnngen  nisammen  eine  Gruppe  bilden. 

Jede  dieser  Gruppen  erbftltnun  Auftrag,  unter  sich  mit  geschlos- 
senen Stinmisetteln  zu  wftblen,  und  die  getroffene  Wahl  wird  an  daf< 
SMons-Commando  bekannt  gegeben. 

Der  eommandirende  General,  der  Militftr-Ct>nmiandant  oderDiTi* 
•sionir,  welcher  eben  immer  das  höchste  Commando  im  Vereinsorte 
Dihrt,  ernennt  nun  aus  den  Generalen  oder  höchsten  Stabsoffioieren. 
welche  Mitglieder  des  Vereines  sind,  den  Vorsitsenden  des  Ausschusses, 
4dsr  lisBl  ihn  durch  den  Ausschuss  wählen,  der  Generalstabs-Chef  wird 
ebenso  als  ständiges  Mitglied  des  Ausschusses  bestimmt,  und*  der  ge- 
wählte Gesammtausschuss  im  Tagesbefehle  bekannt  gegeben. 

Der  Ausschuss  constituirt  sich  nun.  Ein  Mitglied,  in  der  Regel 
wohl  das  jünijste.  wird  zur  Uebernuhiiie  des  Secretariats  auf  die  Dauer 
•Hnes  Jahres  Itestinimt,  ein  Mitglied  überniiiiint  die  Direction  der  zu 
^^chaffpndeii  [Bibliothek,  zwei  Mitglieder  des  AusschussCvS  übernehmen 
die  Casse.  ein  Mitglied  endlich  die  Hausverwaltung  und  Einrichtung. 

Grundsatz  für  die  Ausschüsse  der  Zweigvereine  muss  sein,  dass 
alle  Oesohfifte,  bis  einschliesslich  der  Wahl  jedes  einzelnen  Buches 
für  die  Bibliothek,  durch  Beschlüsse  des  Ausschu.sses  begründet  sein 
mflssen,  dass  jedes  Mitglied  volles  Antragsrecht,  und  jedes  Mitglied  gleich 
dem  Vorsitzenden  im  Ausschusse  eine  giltige  Stimme  haben  misse. 

Die  nächste  Aufgabe  ist  die  Frage  der  Unterkunft. 

Es  wird  nicht  überall  möglich  sein,  unentgeltlich  einen  Theil 
d«r  etwa  Torhandenen  Gasino-Localitäten  sn  erhalten,  oder  einige  Gasem- 
limmer  erflbiigt  au  haben.  Es  wird  aber  nahem  gar  nirgends  mOglich 
ftm,  Iheure  Zinsen  für  eine  gemiethete  Wohnung  in  bezahlen,  es 
wäre  dis  eine  nicht  wohl  su  Terantwortende  Verwendung  der  Staats- 
«ntiTeotion. 
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Es  wird  in  den  meisten  Fällen  nor  dadurch  Bath  gesehaffen 
werden  Monnen,  dass  dem  Verein  ein  Stabsoffidets-,  in  kleinen  Gar* 
nisonen  wenigstens  ein  Hanptmanns-Quartier  küt  VerfQgnng  gestellt 
nnd  mit  mögliehst  geringen  Kosten  dmrch  die  Bauverwaltnng  adaptiit 
wird.  Vielleicht  ist  es  möglich,  dass  das  Reichskriegsministerium  diese 
Quartiere  ohne  Entgelt  oder  doch  gegen  geringen  Zins  zu  benützen 
gestattet. 

Als  Vortragssaal  wird  jedoch  in  vielen  Fällen  ein  in  der  Garni- 
son vorhandenes  militärisches  Lehr- oder  Fecht-Locale  and  dergleichen 
dienen  müssen. 

Ein  Zweigverein  bedarf  durchschnittlich 

1  Zimmer  für  die  Bibliothek, 

1  Studirzinuuer  far  Besucher  der  Bibliothek, 

1  Lesezimmer  für  die  Fachschriften, 

1  Kriegsspielzimmer, 

2  Kammern  für  einm  Aufseher,  der  ngleioh  Unterbibliothekar 
ist  und  fflr  eine  Ordcnnans. 

Diesem  Bedflrfniss  entspräche  ein  Stabsofficieraqnartier.  Wo  nur 
ein  Hanptmannsqnartier  antetreiben  wSre,  mtlsste  das  Stndinimmer 
entlUlen,  nnd  ein  Stndirtisch  in  der  Bibliothek  an^geslellt  weiden. 
Bie  Adaptinmg  wird  eine  einftche,  aber  anstfindige  Herrichtang  jü» 
Aufgabe  haben. 

Eine  notiiwendige  Bflcksicht  muss  in  allen  Fällen  die  sein,  das» 
die  Vereinslocale,  besonders  Abends,  der  fkst  ansschliesslioh  disponibeln 

Arbeitszeit  der  Vereinsmitglieder,  wohnlich  und  behaglich  seien 
denn  in  unangenehmem  liaume  arbeitet  man  weder  gern  noch  leicht. 

Den  Mobiliarbedarf  zu  den  möglichst  billigen  Preisen  zu  beschaffen, 
wären  die  Baudirectionen  zu  beauftragen. 

Es  wird  sich  empfehlen,  dem  Beispiele  der  Garnisonsbibliothek 
in  Krakau  zu  folgen,  welche  ihre  Einrichtung  fast  durchgehends  durch 
Militär- Arbeiter  herstellen  Hess. 

Der  Mobiliarbed&rf  ist  etwa  folgender: 

a)  Bihliothekseimmer. 

Die  nothwendige  Anzahl  Bücherkästen  mit  Glasthflren, 
ein  Schreibtisch  f&r  den  Bibliothekar, 
•in  Stehpult, 

«in  nmder  Bflchertisch,  bei  dem  die  YnsMaMvag  durah  sin 
grOnes  Tuch  sehr  wOnschenswerth  wäre, 
^  Sessel, 
flone  Bflcherleiter. 
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V)  Kfi€g89pielMimmer,  ßuglekh  OmfurenäMmmtr  des  AM$schm$H$, 

ein  grosser  viereckiger  Tisch, 

sechs  Sessel, 

eine  Etap^re  oder  ein  Kasten, 
ein  Schreibtisch  für  den  Secretär. 

e)  Lese-'  und  StudirMimmer, 

Dach  Bedarf  einen  oder  zwei  lange  schmale  Tische,  zu  jedem  Tische 
etwa  acht  Sessel,  eine  oder  xwei  Etagären. 

d)  Die  Kammern^ 

die  nOthigen  Eiiirichtungsstücke  für  die  B^u&rtiemng  Ton  Unter- 
officieren. 

Hiezu  kommt  dann  die  Einrichtung  für  Beheizung  und  Be- 
leacbtung. 

£s  wird  gewiss,  wenn  auch  nicht  im  ersten  Augenblicke,  möglich 
werden,  die  beste  und  schönste  Zierde  eines  Osterreiohisoheii  militär- 
wissenschaftlichen  Vereinslocalefl  zu  beschaffen  und  aninbringen:  das 
Bild  oder  die  Bfiste  Seiner  Majestät  des  Kaisers,  zu  dessen  Ehre  und 
Dienst  ja  daa  ganze  Streben  und  Wirken  des  Vereins  allein  und  ans- 
•düieeslioh  geschieht. 

Nun  8<dilie88t  der  Auasefaufls  ein  Abkonimen  mit  einem  geeigneten 
Bndihliidler  und  einem  Antiquar. 

Mit  dem  Bratem  aus  Blleksioht  auf  die  neu  ersoheinenden  Weifce, 
■it  dem  Letiteni  auf  die  allmAlige  AnaehaAiog  Jenes  Stanames  von 
Itteni,  vonflglidien  miliilrisdiai  Werken,  welehe  eine  kriegawieaen- 
i^aftliehe  Bibliothek  nicht  entbehren  kann. 

Bei  dieeen  Abkonmien  iat  daa  Ooonomiaehe  Intereaae  bei  den 
hmciienden  hohen  Bfteherpreiaen  wohl  im  Auge  zu  behalten. 

In  Bflokaieht  in  liehen  iat  femer,  daaa  die  durehachnittUohe 
Jahresrechnnng  dea  Buchbinders  \  der  Auslagen  für  die  Bücher  und 
Karten  lu  errelehen  pflegt.  Derartige  Verträge  haben  den  Vortheil 
dass  die  Zahlungen  geregelt  werden  können  und  niemals  drängend 
werden. 

Als  Uuterbibliothekar  und  Aufseher  sucht  das  Statious-Coamiando 
einen  alten,  fortdienendeu,  vertrauten  Unterofficier  zu  gewinnen,  der 
in  ersterem  Dienste  die  Ausgabe  und  Evidenthaltung  der  Bücher,  die 
Aofrechthaltuug  der  Ordnung  und  die  Manipulation,  -in  letzterem  den 
oiederu  Uausverwalterdienst  zugewiesen  erhält. 

Als  Ordonnanz  wird  ein  Invalide  oder  ein  Mann  aus  dem  Truppen- 
itaade  bestimmt. 
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Der  A11880I11188  midi^  niin  nach  den  locaien  Verhältnissen  einen 
Budgetvoranschlag,  der  sich  —  naeh  vollkommener  Dinriehtnng  der 
YereinBloeile,  woxn  das  Einkommen  des  ersten  Jahres  verwendet  werden 
wird,  —  bei  einem  Ankommen  von  etwa  1000  iL  jshrlioh,  wie  fölgi, 
gestalten  dürfte;  voraasgesetst,  dass  die  Behdsnng  nnd  Belenohtnng 
dnrch  Intervention  der  Intendani  so  billig  als  möglich  gehalten,  nnd 
die  vnentgeltliehe  Beistellnng  der  ühterknnft  vom  Beiehskriegsmini- 
sterinm  bewilligt  werden  sollte. 

Budgetentwurf: 

200  ü.  für  die  Rüchorbesohaifung, 

150  fl.  für  den  Buchbinder, 

150  fl.  für  die  militärischen  Faohseitsehriften, 

100  fl.  lOr  die  Belenohtnng, 

200  fl.  fttr  die  Beheisung, 

50  fl.  fttr  die  Eanslei-  nnd  Yerwaltungsbedürfiiisse, 
90  fl.  für  Znlagen,  20  kr.  tftglich  für  den  Aufseher,  5  kr.  fflr 
die  Ordonnans  gerechnet. 
60  fl.  fttr  Diverses. 

Was  an  einielnen  Posten  erspart  werden  kann,  kommt  der  Biblio- 
thek zu  Gute. 

Es  können  alle  diese  Angaben  nur  als  beiläufige  Anhaltspuncte 
dienen,  die  örtlichen  Verhältnisse  werden  doch  in  nächster  Linie  für 
die  Anssohflsse  massgebend  werden. 

Die  Eröffnung  der  Bibliothek  nnd  der  Yereinslocale  wird  jeden- 
falls erst  nach  Ablauf  mindestens  eines  Jahres  geschehen  können,  da 
es  nicht  opportun  ist,  sie  in  unfertigem  Zustande  sehen  su  lassen. 

Eine  hervorragende  ünterstütiung  wflrde  der  Vereitt  darin  finden, 
dass  die  Begimenter  ihre  Bibliotibeken  unter  voller  Wahrung  ihres 
Eigenthumsreohtes  und  mit  eigenem  Gatalog  in  den  Loealen  des 
Vereines  aufstellen  könnten.  Beim  Abmärsche  eines  Regiments  nähme 
dasselbe  natürlich  seine  Bibliothek  in  die  neue  Station  mit. 

Dadurch  könnte  der  Verein  die  AiLsthall'ung  theiieiTr  Werke, 
wenn  sich  dieselben  schon  im  Besitze  der  Regimenter  behnden  sollten, 
auf  spätere  günstigere  Gelegenheit  verschieben. 

Was  aber  als  unumgänglich  nöthig  erscheint,  —  (IIh  Erfahrung 
s]>rioht  dafür,  —  das  ist  das  vollständige  Aussohliesson  aller  belle- 
T  listischen  Werke.  Sie  sollen  und  dürfen  in  den  Bibliotheken  des 
Vereins  keinen  Raum  finden. 

Bei  der  Constituirung  eines  solchen  Vereines  moss  ein  Gesichts- 
punct  vor  Allem  festgehalten  werden.  Es  ist  nur  eine  Wiederholung, 
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dtSB  er  hier  nochmals  genannt  wird,  aber  er  ist  so  wichtig,  dass  er 
flieht  oft  genug  erwähnt  werden  kann. 

Die  Sarhe  muss  mit  allem  Ernst  und  Fleiss  in  Angriff  genommen 
werden,  mit  aller  Unterstützung  der  obersten  Commanden 
in  den  Vereinsstationeu  sowohl,  als  der  obersten  Militär- 
behörden überhaupt. 

Wo  dies  nicht  geschehen  will,  da  lasse  man  die  ganze  Sacho 
liegen,  denn  halbgethan  dient,  was  geschieht,  nur  zur  Discreditkuüg 
•  des  ganzen  Institutes  und  somit  zum  Schaden  des  Dienstes. 

Ist  dann  endlich  die  Einrichtung  beendet,  und  die  Bibliothek 
beofitzbar,  dann  beginne  der  Ausschuss  im  Vertrauen  auf  den  guten 
Zweck  und  auf  die  schöne  Aufgabe  seine  höhere  Thätigkeit,  und  der 
Srfolg  wird  nicht  fehlen.  Mit  dem  Erfolge  aber  gewinnt  der  Ausschuss 
jenen  reichen  Lohn  seiner  aUerdings  nicht  geringen  Mflhen,  der  ihn 
entechidigt  für  alles  Unangenehme,  —  das  Bewnsstsein,  nicht  nur 
den  IndiTidnen  des  Heeres  gentttet^  sondern  vor  Allem  dem  Aller- 
hödiften  Dienste  grosse  nnd  dauernde  ünterstfltsung  gebracht  lu  haben. 

Nicht  die  treae,  gute  FfliehterfÜllung  der  vielen  Einzelnen  allein 
eigibt  die  höchste  Leistungsfthigkeit,  sondern  die  bewusst  Tereinte, 
die  mit  klarem  Ziel  sieh  gegenseitig  gewährte,  ,  unterstfltsende  ThBüg- 
keit  sehalVi  sie,  denn  sie  schafft  Einheit  und  Einigkeit,  und  die  Einig- 
keit schafft  Kraft. 

Diese  Einheit  aber  mus^  aut  tieferen  Factoren  beruhen,  als  auf 
dem  geselligen  Zusammenleben  allein.  Diese  Einheit  beruht  ganz 
allein  auf  gleicher  moralischer  Durchbildung,  auf  gleicher  moralischer 
und  geistiger  Richtung. 

Wir  sehen  in  einer  Armee,  die  heute  als  die  vom  Erfolge  be- 
sonders begnadete  dasteht,  eine  Einheit  und  Einit^keit  des  Officiers- 
Corps  in  den  principiellen  l)in<(en,  die  einen  ganz  hervorragenden,  einen 
mfiehtigen  Einfluss  geübt  hat  auf  die  Erlangung  so  grosser  Erfolge. 

Die  Ursache  dieser  seltenen  Gleichartigkeit  so  vieler,  an  sich 
nnchiedener  Elemente  liegt  in  dem  nahem  gleichartigen  Erziehungs- 
ging,  den  jeder  preussische  Officier  genommen. 

Dieselben  Sohuien,  dieselbe  geistige  Riehtnng  im  Grossen,  die- 
ttlbe  Denkweise! 

Was  bei  uns,  und  iSgen  Jahrzehnte  zwischen  den  Einzelnen, 
Efteksieht  auf  Charge  und  Bang  den  NeustSdter  dem  Neustftdter, 
Tallser  dem  Tullner  sympathisch  nähert,  das  umftsst  in  Preussen 

tut  alle  Oflioiere,  das  macht  sie  innerlieh  zu  Gliedern  einer  Familie. 
Die  Tefhlltnisse  liegen  hier  zu  Lande  anders,  und  nicht  mit 

Wftnschen,  sondern  mit  Thatsachen  muss  man  rechnen. 
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Wir  sind  Alle  die  versohiedensten  Wege  gegangen,  Mf^  wir  muer 
gernemsames  Ziel,  des  Kaisers  ehrwürdige  und  glorreiche  Fahne,  ge- 
fimden;  wir  haben  gelernt,  getreolioh  mit  einMider  in  den  Kampf  in 
gehen,  aber  wir  haben  nioht  gelernt,  uns  selber  gegenseitig  in  unserem 
Ffiblen  und  Denken  so  recht  an  kennen  nnd  uns  an  nfihem. 

Es  ist  nicht  die  mftehtige  Tradition  einer  Schnle,  die  nns  Yer- 
siehert»  dass  awanaig  nnd  dreissig  Jahre  nach  uns  die  alte  Schnle 
die  jnngen  Herzen  mit  demselben  Geiste  fftllt,  den  sie  uns  einst  ein- 
geflöBsi 

So  bleibt  etwas  Fremdes  iwisehen  Trappe  nnd  Truppe,  wie  swisdhen 
den  Einzelnen.  Wir  können  aber  nachholen,  was  die  Verhfiltnisse  nna 
zwangen,  zu  yersäumen. 

Die  Officiersvereiue  mit  emster  Tendenz  sind  das  bescheidene 
und  still  wirkende  Mittel  —  nichl  zu  lernen  nur,  das  kann  man 
allenfalls  bedingungsweise  auch  allein  thun,  —  sondern  uns  gegen- 
seitig verstehen  zu  lernen,  und  so  die  stolze  und  schöne  üeber- 
Zeugung  zu  gewinnen,  dass  wir  ja  Alle  gleich  denken  und  gleich 
fühlen. 

Wir  haben  Jahre  hindurch  neben  einander  gelebt,  ohne  uns 
dieser  Uebereinstinimung  recht  bewusst  zu  werden,  weil  wir  lange 
schwere  Jahre  dahin  ziehen  liessen,  ohne  uns  selber  zu  sagen»  wie 
wir  denken  und  fühlen. 

Das  ist  ein  mächtiges  Bewnsstaein,  wenn  kein  Zweifel  mögüeh, 
dass  —  sei  es  in  diesem  oder  jenem,  noeh  so  entfernten  Theile  des 
Beiehes,  —  nnter  allen  Genossen,  gleiehviel  weleher  Kation,  woleheii 
Stammes,  welchen  Alters,  welchen  Banges,  dieselbe  Sache  diesellmi 
Empfindungen  weckt 

Das  hebt  den  Mnth,  das  schafft  Selbstvortranen,  das  macht  vdb 
stark,  d«8  lehrt  vns  glauben  an  den  Triumph  der  guten  Sache. 

Der  stille,  der  sichere  Vermittler  solch*  innerer  Einiguug,  soldh* 
ftchten,  soldatischen  Gemeingeistes  kann  ein  OfAdersrerein  werden, 
wenn  er  ernst  und  ganz  erfasst  wird  in  seiner  moralischen  Bedentang, 
wenn  wir  ihn  nicht  durchmachen  wie  eine  Mode,  wenn  wir  ihm  unser 
Vertrauen,  unsere  Mithilfe  schenken,  wenn  wir  ihn  zur  Blüthe  zu 
bringen  suchen  ohne  Anwandlungen  von  Kleinlichkeit,  ohne  persönlicher 
Rücksichten,  ohne  Widerwillen  und  ohne  Hintergedanken  und  lieblose 
Kritik,  —  aber  auch  ohne  Furcht  vor  diesen  Feinden. 

^Miteinander  vorwärts!"  soll  es  da  heissen.  Wo  bei  der  SchOpfung 
des  Vereines  noch  Fehler  sind,  da  ist  es  ja  der  Verein  selber,  der 
bessern  wird:  mit  vereinten  Kräften  1 
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Solche  Scböpfiingen,  wie  ein  luilitär-wissensehaftlicher  Officiers- 
Verein,  ^iml  nicht  in  einem  Taj^e  geschaffen.  Die  Zeit,  in  der  ihr 
Nutzen  sichtbar  wird,  ist  nicht  die  Zeit,  da  sie  erst  gegründet  werden. 
Vielleicht  haben  wir  noch  so  viel  Zeit  friedlicher  Thätigkeit  vor  uns, 
um  die  innere  Kraft  solcher  Vereine  wirksam  werden  zu  lassen,  aber 
weil  wir  nicht  wissen,  wann  die  Früchte  gereift  sein  werden,  müssen 
irir  rasch  und  entschieden  mit  der  Sache  beginnen»  um  uns  die  Mög- 
lichkeit der  rechtzeitigen  Ernte  zu  sichern. 

Vielfach  sind  allerdings  die  berechtigten  und  beachtenswürdigen 
Bedenken  und  Rücksichten,  welche  die  Gründung  solcher  Vereine 
fordert,  wenn  sie  Nutzen  bringen  sollen. 

Der  Einzelne  kann  si«  nicht  alle  übersehen.  In  dem,  was  hier 
gesagt  worden,  wird  auch  manch'  Irriges  sein. 

Aber  es  ist  mit  der  Ansicht  eines  Einzelnen,  wie  mit  dem  Bau- 
material, aus  dem  man  stolae  Bauten  schafft.  Es  kommt  Einer,  und 
braneht  kein  Meister  an  sein  ond^sagt:  „loh  habe  Bausteine  gefunden, 
s«ht  sie  Eaoh  anl^  Dann  gehen  die  BaiiTeratSndigen  hin,  und  mustern 
die  Steine  und  wenn  sie  ihnen  gefiülen  haben,  so  lassen  sie  dieselben 
einfthren  snr  Bauhütte.  Dorthin  erat  kommen  die  Künstler,  und  unter 
Arai  Hftnden  wird  aus  dem  ungefügen  Stein  das  sohüne  Meisterwerk. 

Anderes  wollen  wir  auoh  hier  nicht»  als  sagen  dürfen:  „Ihr  baut 
«a  so  sehOnes,  so  herrliohes  Werk,  unser  Heer,  hier  liegt  ein  Bau- 
stein,  fielleidit  kann  man  ihn  nützen." 

Ist  er  aber  einmal  erwflhlt,  dann  sei  ihm  die  ganze  Kraft,  der 
ganze  Fleiss  gewidmet,  deren  er  bedarf.  Wohl  überlegt  sei  Zweck 
ud  Zißl,  vorsichtig  fern  gehalten  sei  jeder  Bau  auf  den  Zufall  hin 
ufl»J  -dui  unsicheres  Hoffen,  —  ist  aber  das  Ziel  klar  und  der  Plan 
fest,  dann  vorwärts  und  es  wird  zum  Segen! 

Im  JInner  1874. 


• 
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Die  nach  dem  letzten  dentseh-französischen  Kriege  als  nothwendig  aner- 
lonnte  Reform  in  den  Einrichtungen  des  französischen  Heeres  bildete  bisher 
und  bildet  noch  immer  die  Aufgabe  der  sogenannten  Armee-Organisations- 
Gommission,  welche  aus  45  Mitgliedern  bestand,  jetzt  aber  nur  mehr  aus  40 
besteht,  nachdem  einige  Mitglieder  starben  und  General  Ducrot  sein  Mandat 
niederlegte.  Dieselbe  wurde  ans  dem  Sehoosso  der  National-yersainiiilimg  im 
Frühjahr«  1871  gewihlt,  ilhlt,  tun  ihrer  inilitSrisch-poUtiBchen  Auilgsbe  ge- 
recht werden  in  köimeii»  14  hohe  Hilitirs»  meletens  Generale  und  Admirale, 
unter  ihren  Mitgliedern,  bildet  daher  eine  Delegation  des  souveränen  gesete» 
gebenden  National-Parlamentes,  und  ist  als  solche  dem  Kriegs-Ministerium 
nicht  unter-  sondern  übergeordnet.  Wir  sehen  uns  bemüssigt,  diesen  Umstand 
besonders  hervorzuheben,  da  uns  in  den  öftentlichen  l^lättern  schon  oft  eine 
irrthümliche  Charakterisirung  dieses  parlamentarischen  Ausschusses  begegnete. 

Die  Arbeiten  dteaer  Gommission  haben  Ins  in  Ende  dee  Jafaree  1873  nur 
2w»i  Beenltate  in  Tage  gefördert»  f  wei  Beaultate,  welche  aber  jedenfiUla  Ton 
groeeer  Tragweite  sind.  Das  eine  ist  das  Wehigeeeti  vom  Monate  Juli  1875^ 
nnd  das  zweite,  welches  gerade  ein  Jahr  darauf  zur  Beife  gelangte,  daa  Orga- 
nisations-Gosetz  vom  Monate  Juli  1873.  Das  erstere  wurde  schon  vielseitig 
besprochen  und  ist  daher  allgemein  bekannt.  Das  zweite  haben  wir  im  3.  und 
4.  Hefte  des  VII.  Bandes  1873  dieser  Zeitschrift  im  Auszüge  veröffentlicht. 

Wir  wollen  heute  einen  liücl£blick  auf  die  von  diesen  beiden  Gesetzen 
bia  Ende  1873  geftnaaerten  Wirknngen  werfen  nnd  die  nenen  SohCptuugen  der 
franiAaiachen  Heerea-B^rganiBation  betrachten.  Dabei  wollen  wir  aber  gleich 
TOiansaetzen,  dass,  wenn  die  Begriorong  des  Präsidenten  Thiers,  sowie  der 
Haaptfactor  der  vollzidumlen  Gewalt  in  dieser  Angelegenheit,  der  Kriegsmini- 
>ter  Cisaey,  mit  dem  von  der  National- Versammlung  ausgearbeiteten  Wrhr- 
gesetze  nicht  einvorstanden  waren,  die  am  24.  Mai  1873  an  das  Ruder  ge- 
kommene Regierung  des  Marschalls  Mac  Mahon,  und  der  von  Letzterem  er- 
nannte Kriegsminister  Du  Bai-rail  der  jungen  Schöpfung  der  allgemeinen  Wehr- 
pflicht nnd  des  grossen  Vollnheerea,  ebenso  wenig  wie  ihre  Vorgänger,  zuge- 
neigt an  sein  acheinen.  Viele  der  hOchstgeetellten  Generale  sollen  flberhanpt 
jetst  schon  die  Ausführbarkeit  des  neuen  Wehrgesetzes  unbedingt  betweiftln 
und  anfeinden.  Wir  werden  nicht  ermangeln,  in  der  weiteren  Folge  nnserer 
Aoaeinandersetzung  hiefür  die  Belege  beizubringen. 

Mit  Beginn  des  Jahres  1874  sind  die  neu  errichteten  U>  Armeecorps 
schon  theilweise  ins  Leben  getreten.  Um  den  Uebergang  zur  neuen  Militäi- 
Territorial-Eintheilung,  und  die  Auflösung  der  bisher  bestandenen  22  Terri- 
torial-Diviaicnen  antnbahnen,  wurden  letxtoro  je  neAh  ihr«»r  (fpAsraphiMhen 
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Lage  den  <\>rps-Commando8  bereits  onter^ordnet  Die  Siniheüong  des  ganzen 
Landesgebietes  in  die  18  Kegionen  der  französischen  Corps  ist  noch  nicht  er- 
folgt. Daä  11).  Corps  umfasst  den  ganzen  Flächeninhalt  der  algierischen  Co- 
looie.  Die  Sitze  der  18  Corps-Commandos  wurden  schon  festgestellt.  Die  be- 
treffenden Befehlshaber  worden  ebenfalls  schon  ernannt.  Wir  führen  dieselben 
hin  aadi  der  Beihanfolg«  an; 

1 .  Corp« :  Lille,  General  Clindiant ;  2.  Corps:  AmitiiB,  General  Montaodon ; 
3.  Corps:  Ronen,  General  Lebmn;  4.  Corps:  Le  Mans,  General Deligny;  5  Corps: 
Fontainebleau,  General  Batiiille;  6.  Corps  :  Chälons  sur  Marne,  General  Donay; 
7.  Corps:  Besan^ou,  General  Herzog  von  Aumalo ;  8.  Corps:  Dijon,  General 
Docrot;  Corps:  Tours,  General  Cissey ;  10. Corps:  Kennes,  General  Forgeot; 
11.  Corps:  Nantes,  General  Lallomand;  12.  Coi-ps:  Limoges,  General  Laitigue; 
13.  Corps:  ClermoiitpFenruid,  Oeoenü  Picard;  14.  Corps:  Orenoble^  Genend 
BeoilMki;  15.  Coips:  Harseille,  General  EspiTent;  16.  Corps:  Montpellier^ 
General  Aymard;  17.  Corps:  Toulouse,  General  Salignac-F^n^lon ;  18.  Corps: 
Bordeaux, General  6 rimaudet  de  Kochebnet;  19.  Corps:  Algier, General  Chanzy, 
welcher  gleichzeitig  Civil-Gouverneur  von  Algier  und  Befehlshaber  der  dort 
itationirten  Land-  und  See-Streitkrafte  ist. 

Ueber  diese  Eintbcilung  ist  noch  zu  bemerken:  Paris  und  Lyon  wurden 
ans  politischen  Bflcksichten  nicht  zum  Eempiinete  eines  Corps  gemacht  Die- 
sslbon  werden  bei  der  demnidiatigen  Oebietseinibeilvng  jedes  in  Tier  Brftohe 
getheilt,  deren  jeder  zu  einem  anderen  Corpe  gehOrt  So  gehört  Paris  znm 
2.,  8.,  4.  und  5.  Corps;  Lyon  dagegen  zum  13.,  14.  und  17.  Corps.  Obwohl  ^ 
noch  kein  Gesetz  darüber  vorliej^t,  lässt  sich  aus  der  bereits  bekannten  Dis- 
location  der  betreffenden  Truppenkörper  diese  Eintheilung  annehmen. 

In  Paris  befinden  sich  überdiess  gegenwärtig  auch  noch  Truppen  des 
10.  and  11.  Corps,  so  wie  sich  in  Lyon  auch  nech  Truppen  des  7.  Corps  be- 
fladtn.  Veranlassung  biesn  bietet  das  Bedflrfliiss,  in  disMO  beiden  Tolkreicbsn 
and  ftt  die  Begiemng  in  politischer  Bichtang  niditTerlftsslichen  HaoptitAdten 
tias  aasehnliche  Beeatsiing  unter  der  Hand  zu  haben.  Dies  auch  die  Ursache, 
dass,  wegen  Mangel  an  genflgenden  Unterkünften,  die  seit  1H71  bestehenden 
Baraken-Lager  in  den  Umgebungen  von  Paris  und  Lyon  beibehalten  wurden. 
Um  aber  im  Noth falle  den  Oberbefehl  über  sämmtliche  daselbst  stationirteo 
und  concentrirten  Truppen  in  einer  Hand  zu  vereinigen,  wurden  in  Paris  so 
wie  in  Lyon  Militär->GouTenienre  ernannt.  General  Ladmiraalt  fungirt  all 
soicte  in  Paris.  General  Boorbald,  gleichseitig  Conunaadant  des  14.  Corps» 
ist  GouTenienr  Ton  Lyon,  and  deaselben  sind  daher  im  Gebiete  dieser  Stftdts 
die  Corps-Commaadauten  untergeordnet.  Das  Geeetz  bestinuatf  dass  kein  Corps- 
Commandant  läncer  als  3  Jahre  an  der  Spitze  seines  Corps  verbleiben  dürfe. 
I*a8  Gesetz  erwähnt  aber  keiner  Gouverneurs  der  beiden  HauptsULdte»  und 
daher  auch  nicht  der  Dauer  ihrer  Amtswirksamkeit. 

Dm  4.  Corps-Commando,  für  dessen  Sitz  die  Wahl  noch  zwischen  Le 
Haas  aad  Chartres  in  sehwanken  seheint,  so  wie  das  Conunsndo  des  b»  Corps 
beiadin  sich  provisorisch  in  Paris,  eben  so  dss  8^  Corps-Connando  prorisoriseh 
hl  Benrgee. 

Jedes  Corps  hat  2  Divisionen  Infanterie,  1  Brigade-Cavalerie  und  eine 
Brigade-Artillerie.  Jede  Brigade  aller  drei  Waffen  zählt  zwei  ßegimenter.  So 
viel  bekannt,  hatten  alle  Truppen  mit  1.  Januar  1874  ihre  neuen  Garnisonen 
bezogen.  Die  Divisionen  und  Brigaden  der  Loifanterie  führen  fortlaufende 
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Nammem  toh  1  bis  38,  respectiTe  76.  Jedes  Corps  hat  nebet  seinen  2  Infan- 
terie-Divisionen noch  2  Jäger-Bataillone,  mit  Ausnahme  des  9.,  10.,  11.,  12., 
16.  un  i  1 8.  Corps,  welche  nur  ein  Jäger-Bataillon  haben,  und  des  19.  Corps, 
welches  gar  keines  besitzt. 

Die  Cavalerie-Brigaden  fuhren  die  NuBimem  von  1  bis  19  und  zählen 
jede  zwei  Regimenter,  TorlMneohend  ein  Begiment  Dngoner  und  «in  B«gioieat 
Ohassears. 

Die  Artülerio-Brigaden  haben  fortlaufende  Nummern  von  1  bis  19.  Jede 
derselben  hat  zwei  Regimenter,  welche,  obschon  noch  keine  positive  Vorschrift  • 
besteht,  durch  ihre  Eintheilung  zu  dem  Schlüsse  zu  berechtigen  scheinen,  «lass 
ein  Kct^iment  die  Divisious-  und  das  andere  die  Corps-Artillerie  bilden  wird. 
Dms  oistere  hat  get^enwärtig  nur  8  fahrende,  da«  zweite  hingegen  6  fahrende 
und  3  reitende  Batterien.  Nebstdem  befinden  sich  bei  den  38  Ai-tillerie-Re- 
ginMntem  31  IW>Batterien  (Feetonge-Compagnien)  und  6  0ebifg9>B«tteri«ii, 
welche  abwechselnd  sn  1  oder  2  Gompagnien  den  Divisions-Artillerie-Begi- 
mentem  beigegeben  sind,  und  6  Gebirgs-Batterien,  welche  ebenfalls  bei  den 
DiviBions-Artillerie-Kegimentern  eingetheilt  wurden,  sich  aber  jetzt  von  den 
verscliiedonen  Begimentem  in  Algier  detachirt  befinden.  Im  Ganzen  sind  es 
5Ö0  Batterien. 

Die  bestehoudeu  144  Infanterie-Regimenter,  wovon  18  jvingster  Errich- 
tung, sind  ebenso  wie  die  Jäger- Bataillone  duich  die  18  französischen  Armee- 
Corps  ToUkommen  ahsorbirt  Nachdem  aher  der  Zustand  der  algieriaehen 
Oolonle  seit  dem  letzten  Aufttande  der  Araber  im  Jahre  1871  noch  nicht  ganz 

zufriedenstellend  zu  sein  scheint,  so  befinden  sich  vom  12.  Corps,  im  gebirgigen 
Contralpuucto  Frankreichs,  3  ganze  Brigaden  mit  6  Infanterie-Regimentern  in 
Algier  detachirt.  Das  1 1'.  Corits  hat  gegenwärtig  nur  2  Infantorio-Regimenter. 
Säramtliche  144  Infanterie-Ri'gimontor  haben  ,3  Fold-Bataillone  zu  6  Compag- 
nien,  und  eiu  Depot,  welches  aas  3  Compagnien  und  1  Compagnie  Handwerker 
besteht. 

Die  30  Jftger-Bataillons  bestehen  jedes  ans  8  Compagnien,  wo?on  2  Tor 
der  Hand  noch  das  Depot  bilden.  Durchschnittlich  sind  die  Compagnien  nur 
*    50  Hann  stark.  Mit  den  Cadres  70. 

Von  den  70  jetzt  bestehenden  Cavalerie-Rogimentern,  wovon  14  jüngster 

Errichtung,  ist  die  Eiutheilung  folgende:  18  Dragoner-,  1,5  Chasseurs-  und 
6  Hu-ssiurcn-Kegimontor  bilden  die  19  Cavalerie-Brigaden  bei  den  19  Armoe- 
CorpH.  Die  19.  in  Algier  zählt  ausnali  ms  weise  1  Chasseurs-  und  2  Hussaren- 
Regimenter.  8  Cürassier-,  G  Dragoner-,  4  Chasseurs-  und  6  Hussaren-Regi- 
menter  sind  in  12  Brigaden  eingetheilt,  und  bilden  6  selbststlndige  Beserre- 
CaTalerie-DiTisionen,  welche  je  nach  ihrer  Dislocation  dem  betreffenden  Corpe- 
Commando  im  Frieden  untergeordnet  sind.  Dann  erübrigen  noch  4  Cflrassier- 
und  2  Dragüiier-Kegimenter,  welche  3  Brigaden  bilden,  die  zur  Stunde  noch 
keine  Einthoiluntr  erhalten  haben,  eben  so  wie  1  ('hasseurs-Regiment,  welches 
sich  in  Beifort  berindet  und  mit  dem  in  Algier  befindlichen  Chasseurs-Regimente 
eine  Brigade  bilden  soll.  Die  .56  Regimenter  älteren  Bestandes  haben  jedes 
5  Escadroneu,  die  neu  errichteten  blus  4.  Der  Pferdestand  dürfte  kaum  100 
per  Escadron  erreichen. 

Die  38  Artillerie-Bogimenter  waren  nrsprflQglich  bestimmt»  in  19  Bri- 
gaden formirt,  den  19  Armee-Corps  beigegeben  zu  werden.  Davon  scheint  man 
bereits  wieder  abgegangen  in  sein.  Beim  19.  Corps  in  Algier  hefindea  sich 
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jitst  nur  di«  toh  6  venchiedonon  B«gimeBt«ni  ans  Fnnkraioh  detBohirten 

6  Gebirgs-Battorien.  Die  2  Regimenter,  welche  die  19.  Brigade  bilden,  ver- 
bleibeu  in  Frankreich  und  sind  vielleicht  bestimmt,  so  wie  die  uneingetheiiten 
CaTalerie- Regimenter,  eine  Armee-Reserve  zu  bilden,  den  Traditionen  der  fran- 
lösischen  Organisation  gemäss.  2CA)  fahrende  und  57  reitende  Batterien  mit 
zusammen  1938  Geschützen  bilden  die  für  europäische  SchlachtfeMer  bestimmte 
artilleristische  Streitmacht.  Die  2iahl  der  Batterien,  heisst  ea,  äoU  auf  14  per 
Regiment  gebracht  weiden.  Vor  der  Hand  gebriebl  es  an  Cadiee»  Pferden  und 
«eeeimti-Materjnle. 

Jeder  der  18  Artillerie-Brigade-Commandanten  in  Frankreich  erstreckt 
soae  Amtswirksamkeit  auf  alle  Artillerie-Anstalten  im  Bereiche  des  Corps. 
Paris,  Lyon  und  Algier  haben  besondere  Aiiiilerie-Commandanten.  Des  Letzte- 
ren Autorität  dehnt  sich  auf  g-^nz  Algerien  aus.  Diesen  Commanden  unterge- 
ordnet befinden  sich  noch  25  sesshafte  Artiilorie-Directionen,  wovon  21  auf 
Frankreich,  1  auf  Corsica  und  3  auf  Algier  outfallen. 

Alle  flbrigen  Waffengattungen  und  Dienetee-Branohea  harren  noch  ihrer 
Beformen  nnd  sind  in  die  Armee-Corpe  noch  nicht  eingetheilt  Wenn  man  daher 
«ehon  das  üebergangsstadinm  der  drei  Hauptwaffen  in  Betracht  zieht»  so  muss 
man  tu  dem  Schlüsse  kommen,  dass  kein  einsiges  Armee-Corps  marschfUiig 
ist  mid  es  auch  noch  lange  nicht  sein  wird. 

Bei  der  Genie- Waffe  wurden  mit  1 .  Januar  1 874  blos  die  Genie-Direc- 
tionen  reorganisirt.  Deren  Anzahl  wurde  von  2»)  auf  30  erhöht,  wovon  27  auf 
1  raukreich  und  3  auf  Algier  ent£illen.  An  der  Spitze  einer  jeden  Diiection  bo- 
findet  sich  ein  Oberst  oder  Oberstlientenant.  Die  drei  Direoüonen  in  Algier 
stehen  unter  der  Oberleitung  eines  Br^ade-Qenerals.  Im  Bereiche  des  1.,  6.» 
7.»  11t»  14.»  15.,  16.  und  18.  Corps,  welche,  wegen  ihrer  grösseren  Wichtig- 
keit als  Grenz- Armee-Corps,  mit  je  2  Directionen  dotirt  wurden,  unterstehen 
dieselben  einem  Brigade-General,  dessen  Obliegenheiten  und  Titel  erst  bestimmt 
werden  sollen.  Von  der  beabsichtigten  Errichtung  eines  4.  Genie-Regimentes 
ist  mau  bereits  wieder  abgegangen.  Ob  das  Pontonnier-Regiment  bei  der  Ar- 
tillerie verbleiben  oder  der  Genie- Waffe  einverleibt  werden  soll,  ist  noch  immer 
nicfat  entschieden.  Im  Laufe  dee  aichsten  Fehmars  gewftrtigt  man  die  Orga- 
nsation der  Cadrse  aller  Waflfim  durch  die  National-Yersammlung  und  die  bei 
den  Franzosen  bisher  noch  nie  sjstemisirt  gewesene  Stärke  des  Friedens-  und 
dee  Kriegsstandes  aller  Truppen körper.  Die  Reorganisirung  des  Generalstabes, 
der  Intendanz,  des  Sanitäts-Corps  und  der  dependirenden  Anstalten,  des 
Trains  etc..  dies  scheint  noch  Alles  in  ziemlich  weiter  Ferne  zu  stehen. 

Trotz  der  Anwesenheit  so  vieler  Militära  in  der  Armee-Orgauisations- 
CommiBsion  arbeitet  dieselbe  mit  einer  überraschenden  Langsamkeit.  Wenu 
mm  nun  erwftgt,  dass  auf  Antrag  eines  MitgUedee  derselben,  des  General  f 
ItOTBil,  beantragt  wurde,  von  nun  an  diese  Commission  auch  sur  Feststellung 
des  Kriegihndgits  nutsubemfen,  so  muss  man  wohl  besorgen,  dsss  dieselbe  in 
Zakonft  noch  langsamer  arbeiten  wird.  . 

Vnii  doch  sagt  der  Bericht  derselben  Commission,  als  sie  kürzlich  über 
«iie  trage  der  Ausschliessung  der  Militärs  von  der  Wählbarkeit  sich  auszu- 
sprechen berufen  wurde:  „Wenn  die  politische  Lage  des  Landes  den  Officiere.'i 
4m  m  sein  gestattet,  was  sie  auch  anderswo  sind,  die  Leuchte  im  Rathe  de: 
faMiiUi,  die  Statis  und  Kraft  der  Begiemng  an  der  Spitze  des  Heeres,  so  mög^ 
OMB  Bit  ihnen  nicht  Ober  ihre  sweifttehe  Hingebung  feUsehen»  über  eine  Hin- 
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gebuDg,  leien  Opfer  sie  allein  tragen,  deren  Natzen  nur  der  Kation 

za  Gute  kommt.'' 

Man  wehrt  sich  doch  nur  ^egen  die  Ausschliessung  aus  dem  Parlamente, 
weil  die  Opfer  nicht  sehr  gross  zu  sein  scheinen.  Der  Fortgang  der  Beorgui' 
sations-Arbeit  iMweirt  m  am  haadgitiflidiskeD. 

Das  in  Algier  gteheade  19.  Corps  soll,  wie  es  scheint,  blos  aas  den  so- 
genannten afrikanischen  Truppen  bestehen.  Zu  denselben  gehören  4  ZoaTen- 
Kegimenter,  3  Regimenter  Algierische  Schützen  (Tnrcos),  1  Fremden-Regiment, 
i>  Bataillons  leichte  afrikanische  Infanterie;  überdies  an  Reiterei:  4  Regimenter 
Chasseurs  d'Afrique  und  3  Regimenter  Spahis.  Wie  bereits  erwähnt,  genügen 
dieselben  gegenwärtig  den  Bedürfnissen  der  Colonie  nicht  und  es  müssen  6  In- 
lauteriti-  und  3  Cavaierie-Regime^tter  von  der  Armee  des  Mutterlandes  Aushilfe 
leisten.  Die  OrganisKtiott  dieser  aftrikaniseliep  Truppen  ist  noch  nicht  erfolgt 
nnd  durfte  erst  denmiclist  gleichieitig  mit  der  Systemisimng  der  Cadbes  sUtt- 
finden.  Was  mit  denselben  im  Falle  eines  Krieges  auf  dem  enropftischen  Feet- 
lande  geschehen  soll,  ist  ebenfalls  noch  nicht  klar.  Bisher  yerlaiitete  nur,  dass 
dieselben  in  einem  solchen  Falle  zum  Opemtions-Heere  beigezogen  und  in  der 
Cülonie  durch  französische  Truppen  der  Temtorial  -  Armee  ersetzt  werden 
sollen.  Für  die  Territorial-Armee  selbst  ist  bisher  nur  eine  eigene  Abtheilung 
im  Kriegsministerium  errichtet  worden,  sonät  aber  auch  gar  nichts  geschehen. 

Indessen  abd  drei  Jahre  beinahe  seit  dem  Friedensschlnss  Terflossen, 
nnd  68  lohnt  sieh  Tielleicht  der  Hüha  an  nntaranchen,  in  wie  weit  die  fran* 
z<leiacho  Armee  befähigt  erscheint,  im  Falle  eines  Krieges  wieder  thätig  aufzu- 
treten. Wir  schöpfen  alle  Daten,  welche  uns  sa  einem  solchen  Trtheile  nöthig 
sind,  aus  jenen  Verhandlungen,  welche  im  Sommer  und  December  1^73.  bei 
Cielegenheit  der  Debatten  über  das  Heeres-Organisationsgesetz  und  über  das 
Budget  1874  in  der  National vei^sammlung  stattgefunden  haben. 

Der  Friedensötand  des  ganzen  Laudheeres  betrug  iu  den  Jahren  1872 
und  1873  durchschnittlich  450.000  Mann  nnd  99.000  Pferde  anf  dem  P^ieie. 
Die  grossen  Oeldbedfirfiiisse  der  Eriegsrerwaltnng  awaagen  dieselhe  aber  im 
Laufe  des  letzten  Jahres^zu  einer  Beduction  von  10.000  Mann  und  5000  Pferden. 
Diese  Reduction  wurde  durch  vorzeitige  Beurlaubung  der  zunächst  ausdienen- 
den Mai  nschaft  der  Altersclassen  1866  und  1867  und  durch  geringere  Pferde- 
einkäufo  bewerkstelligt.  Nebstdem  wui'den  die  in  Frankreich  üblichen,  vrinter- 
liehen  Semester- Urlaube  vom  1.  September  bis  30.  März  auf  sieben  Monate 
ausgedehnt  und  im  Verhältnisse  von  30  Procent  den  Ofücieren,  von  20  Procent 
der  Ihfimterie-Mannschaft  nnd  Ton  12  Procent  der  MamieohMt  der  fthiigea 
Waffen  ertheili  Die  Officiere  heaiehen  hiehei  blos  die  geringeien  ürianlis- 
gebfthren,  die  Hannschaften  gar  nichts. 

Präsent  unter  den  Fahnen  befinden  sieh  gegenwärtig  die  Altersclassen 
18r>S,  1869,  1870  und  1871.  Im  Sinne  des  neuen  Wehrgeaetzes  gehört  die 
Altersciasse  1867,  1866  und  1865  nebst  dem  bei  der  aufgelösten  Mobilgarde 
bereits  gedienten  Theile  der  Contingente  1867,  1868,  1869.  1870  und  theil- 
weise  auch  1871,  zu  der  Reserve  des  activen  Heeres.  Obwohl  der  Stand  dieser 
Beserre  noch  nicht  mTorUsslicli  aicheigeeteUt  ist»  so  kann  aber»  den  gemach» 
ton  Angaben  infolge^  deren  Geeaauntaomme  annähemngaweiae  mit  6O0i4)0O 
Mann  angenommen  werden.  Dieselben  können  aber  nicht  alle  dem  bestehenden 
Friedens-Heere  einverleibt  werden,  da  selbst  nach  Durchführung  der  bisher  nur 
projectirten  nnd  erst  demnächst  an  bewerkstelligenden  Organisation  der  Cadresi 
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dar  Bestand  des  activen  Heeres  nicht  mehr  als  750,000  Mann  botragen  wird, 
fmiwitiii  UüBtan  im  Sinne  d«8  GeeetBeB  aus  der  erflbrigenden  Beeerre- 
Muinsehaft  nene  TmppenkOrper  und  Abtheihingen  gebildet  werden.  Dan  fehlt 
es  aber  vorderhand  noch  an  AUem.  ImproTiBStionen  scheinen  die  ErMnmgen 

des  letzten  Krieges  strengstens  zu  verbieten.  Und  was  im  gegenwärtigen  Augen- 
blicke ühorhaupt  nur  aufgeboten  werden  kann,  muss  zur  Voi  vollständigung  des 
geeenwärti^'on  Armeehet^tandes  vorv/endet  werden.  Denn  man  darf  nicht  über- 
sehen, dass  die  144  Iiifaiitorie-Kegimenter  nur  jo  21  Compagnien  haben;  dass 
56  Cavalerie-Kegimonter  nur  5,  die  14  neuen  aber  nur  4  Escadronen  haben. 
D^  mletxt  eniäifteten  8  ArtUIerie-Begimenter  worden  mit  Hann  nnd  Pferd 
ud  Mafteriale  nnr  nothdflrfUg  von  den  Mher  bestandenen  SO  ansgerfletei. 
Dem  besteht  bei  allen  Waffengattnngen  ein  sehr  geringer  Eriedensstand. 

Der  Stand  des  stehenden  Heeres  ist  besonders  geeignet  ernste  Reflexionen 
IQ  erwecken,  wenn  man  hauptsfichlich  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Art  richtet, 
wie  das  Heer  ergänzt  und  das  neue  kaum  anderthalb  Jahre  alte  Wehrgesetss 
in  Ausführung  gebracht  wird.  Das  Contingent  der  Alterschisse  1871,  welches 
noch  nach  dem  alten  Wehrgesetz,  Ende  1872,  recrutirt  wurde,  ist  mit  105.000 
Mann  eingestellt  worden. 

Der  damalige  Kriegsminister  General  Gissey  ordnete  deren  Einbemfhng 
SB  den  Feld^Bataülonen  nnd  Bscadronen  des  Heeres  an  nnd  befidil,  im  Gegen- 
satze zn  dem  früher  üblichen  Ausbildungsmodos  bei  den  Depots,  die  Aosbildnng 
der  Kec raten  und  des  Cbargen-NachWQchses  durch  die  UnterabtheiluBgen  selbst. 
3300  Mann  des  ContingentoH  kamen  zur  Marine. 

Die  Altersclasse  1872  war  die  erste,  welche  nach  dem  neuen  Gesetze 
abgestellt  werden  sollte.  Der  alten  Goptlogenheit  gemäss  wurde  das  Contingent 
erst  im  Sommer  1873  recrutirt.  Dasselbe  betrug  151.039  Mann  und  soll  ganz 
dem  Heere  einverleibt  werden,  mit  dem  Bemerken,  dass  „ein  Theil  desselben 
nur  1  Jahr,  der  andere  5  Jahre  prftsent  dienen  soll."  Dies  der  Wortiant  des 
Gwetses.  Indessen  Ton  der  gaaien  Classe  1872  be&idet  sich  zur  Stunde  noch 
kein  einziger  Mann  unter  den  Waffen,  mit  Ausnahme  der  zur  Marine  eingetheU- 
ten  .0023  Mann,  welche  im  Monate  Januar  1874  einberufen  wurden.   Man  ver- 
schob deren  Einreihung  von  Monat  zu  Monat  und  nun  soll  dieselbe  erst  mit 
1.  März  1874  erfolgen.  Nicht  aber  für  das  ganze  Contingent,  sondern  nur  für 
Ö0.132  Mann,  welche  bestimmt  sind,  5  Jahre  unter  den  Waffen  zu  vorbleiben, 
meh  Abficblag  von  5023  Mann,  welche  dem  See-Heere  einverleibt  wurden.  Die 
^brigen  55.884  Mann,  welche  nnr  1  Jahr  prSse^t  dienen  sollen,  werden  den 
jtagsten  Bestimmongen  gemftss  erst  mit  1.  Joli  1874  nnd  iwar  zn  den  Depots 
cisbemfen  werden,  nm  dann  aber  nicht  durch  ein  Jahr  bei  denselben  zu  ver- 
bleiben, sondern  nur  durch  sechs  Monate  eiligst  gedrillt  zu  werden.  Als  das 
W.hrL'«>otz  berathen  wurde,  konnte  man  dus  BedÜrfniss  nicht  genug  betonen, 
•la^s  iidA  Hoer  nur  gut  und  zuverliissig  geschulte  Reserven  haben  müsse.  Und 
jtftzt  erklärt  der  Kriegsminister  Du  Barrail  selbst,  dass  man  die  iHMden  Theile 
äaes  Contingeutes  nicht  auf  einen  Leisten  schlageu  köuuo.  Der  eine  müsse 
Mthodisch,  der  andere  flflchtig  ausgebildet  werden.  TJeberdies  kihmte  die  An- 
htaftng  des  ganzen  Contingentes  die  Gesundheit  der  Becrnten  gefthrden.  (Wir 
glauben  wohl  eher,  dass  man  weder  in  Paris  noch  in  Lyon  bei  den  Trappen  nn- 
gmchirkte  Recruten  haben  wolle.)  Erw&gt  man  nun,  dass  das  Contingent  1872 
ent  Hitte  1874  zu  den  Fahnen  gerufen  wird,  dass  dies  das  erste  ist.  welches 
in  Miner  Gesammtheit  zur  Wehrpflicht  beigezogen  wird,  so  moss  man  sich  im- 
OifM  Am  WiM«r  •iUMr-wiMMMtefUiohm  VwetiiM.  VIU.  B«ad«  1814.  11 
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willkOilich  fragen:  wenn  es  in  diesem  Tempo  fortgehen  wird,  wann  werdoa  eist 
die  nachfolgenden  Contingente  zur  Ableistung  ihrer  Dienstzeit  koimnen? 

Nebst  den  allgomeinen  Interessen  <lor  Armee,  welclie  liier  schon  von 
allem  Anfange  an  schwer  l-edrolit  erscheinen,  muss  man  auch  noch  erwägen,  dass 
derlei  Vei'Zögerungeu  und  Vert>pätuugüu  ganze  zahlreiche  Schichten  der  Bevöl- 
icening  auch  Jb  ibien  materielleD  Interessen  ech&digeu  und  verkürzen.  150.000 
jimge  Leute  rechneD  jfthrlich  auf  des  Anfiuig,  aber  nooh  mehr  auf  das  Ende 
ihrer  Prftsenzpflicbt  im  Heere.  Wlrthsohaftea,  Erbechaften,  Heiraten,  die 
Grflndung  eines  häuslichen  Herdes,  tausend  andere  Interessen  von  erhebliohem 
volkswirthschaftlichen  Werthe  erleiden  durch  solche  Maassnahraen  eine  gewal- 
tiixe  Beeinträchtigung.  Und  Alles  warumi'  Weil  die  Geldmittel  fehlen.  Bei 
einem  jährlichen  oriientlichen  Autwand  von  4<)(»,<  M  K).0< H.)  Francs;  bei  äusserst 
kleinem  Friodensstaudo,  im  Beginne  der  Kegeueratious-Periode. 

Zar  Ausrüstung  der  Infanterie  waren  im  verflosseneu  Sommer  bereits 
ltSOO.000  Chaseepet-Gewehre  vorhanden.  An  der  Beachaffang  des  anf  8  HU^ 
Uonen  veranschlagten  Bestandes  wird  noch  immer  rfistig  fortgearbeitei.  Ob  die 
tibrigon  Waffengattungen  alle  schon  mit  Chassopot-Gewehren  Ottd  Carabinem 
bewatTnet  sind,  kann  noch  nicht  entschieden  behau]>tet  werden.  Die  Frage  der 
Mottilij)atrt)ne  ist  noch  immer  nicht  gelöst  und  bisher  wird  noch  immer  mit  lier 
Tapierpatrone  geschossen.  Im  Zusuunnenhange  mit  dieser  Sache  steht  auch  da*, 
ü'otz  beinahe  dreijährigen  Berathschlageus  noch  immer  ungelöste  Problem  der 
Umgestaltung  oder  Verbesserung  des  Gewehre«  selbst. 

Gavalerie,  Artillerie  und  Trains  leiden  alle  empfindlichen  Pferdemangel 
'  und  sind  unter  dem  Stand.  Daran  trägt  mancherlei  Ursache  Schuld.  Die  Nadli- 
vehen  dos  Kiiegee»  die  Vertheuerung  des  MateiialeSf  die  ungenügenden  Preise^ 
welche  die  Kiiegaverwaltung  zahlt  trotz  erhöhten  Ansprüchen,  etc.  Der  jähr- 
liche Eitjatz  soll  beiläufig  ein  Achtel  des  Sian<!es  betragen.  Im  Laufe  des  Jah- 
res 1873  konnte  der  Bedarf  nicht  gedeckt  worden  und  man  versuchte  probe- 
weise Pferde-Einkäufe  in  Kussland  und  in  Preussen.  i)er  Aussage  des  Kriegs* 
miuisters  zufolge  gingen  ihm  auch  Anbule  aus  Uugaiu  zu,  v  eiche  er  aber  im 
Interesse  der  vaterländischen  Pferdesucht  nicht  annahm.  Und  nun  wurden 
14  neue  Gavalerie*  und  8  neue  Artillerie-Begimenter  aus  Bnichthellen  der  be- 
reits bestehenden  angestellt  und  es  muss  an  die  Ausfallung  der  entstandenen 
Lücken  gedacht  werden.  Jedes  neue  Hegimont  durchschnittlich  nur  mit  5<X) 
Pferden  berechnet.  u'^i]>t  schon  eine  Totalsumnio  von  I  l.OIM)  Pferden,  für  welche 
bisher  von  der  Kiiegsverwaltung  nicht  einmal  die  /.ur  Beschaffung  uöthigen 
Geldiititlelu  verlangt  wurden.  Und  in  <ler  Xafional-Wusammlung  schreit  man 
ohnehin  schou  nach  dem  Zugrundegeheii  der  Piuau7.cn. 

Werfen  wir  nun  auch  einen  Blick  auf  die  Beschaffenheit  des  Geechllti- 
Materiales.  Seit  Beendigung  des  Krieges  behslf  man  sich  mit  jenem  Ifaleriale 
des  alten  Systems,  das  bei*eits  vorhanden  wai'.  Dasselbe  diente  haaptsSehlidi 
nur  zum  Unterrichte  der  Uannschaft  und  lulthigonfalls  konnte  es  bei  innam 
Unruhen  zur  Niederwerfung  eines  Aufstandes  mitwirken.  Nur  in  Paris  und 
Lyon  gibt  es  vollkommen  ausgerüstete  Batterien.  Bei  den  Kegimonturn  bestehen 
nur  Fragnionii'.  (legen  einen  äus.'^eren  Feind  wäre  dieses  Materiale  gänzlich 
unbrauchbar.  IJer  letzte  Kuuouior  hat  seiu  Vertrauen  dazu  verloren. 

Das  Geschütz  Beffye,  das  wUuend  des  Krieges  massenhaft  eneugt  und 
ale  von  wunderbarer  Wiricung  verschrieen  wurde,  fiuul  in  den  Reihen  der  fraii- 
sOsischen  ij*tillerie  selbst  nur  sehr  wenig  Anhänger,  dafilr  aber  viele  Wider- 
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Mlir.  Das  00«8kili  kal  gut*  SeHwn,  difllr  abtr  mh  nohi  Ttole  SeliwieheD. 
In  komle  sieh  dtlier  nicht  snr  defioitiran  Aanalime  dMselbrti  entocbüeMi, 
lignfigte  sich  mit  desson  nothdUrftiger  Verbesserung  irnd  vorlegte  sich  anf 
nme  Projecte.  Seit  drei  Jahren  beinahe  wird  experimentirt.  Drei  besondere 

Prnfnntr^-f^'^inniissionen  beschäfti^pn  sich  an«i5?chIie8Plich  mit  dies»Mii  Gej^en- 
staude.  Zur  .Stunde  aber  ist  fts  noch  iiimicr  nicht  g'ehnisi'on  zu  einem  Abschlüsse 
zu  plangen.  Nicht  so  sehr  die  Schwieriu:keit  rlen  Gegenstuiides.  als  die  Rivalität 
der  verschiedenen  Parteien  liegt  als  schwerer  Hemmscliuh  der  Lösung  dieser 
Frage  im  Wege.  Land-  nnd  Martne-ArtiUerie,  alte  nnd  neue  Schale,  Conser- 
fatife  imd  Progreesisten,  Anhinger  dee  Onss-Stahlee  nnd  der  Brome  treten 
lieh  gegenaeitig  entgegen;  und  vielleicht  i^t  es  nicht  der  Ehrgeis  allein,  welcher 
am  den  Vorrang  bei  der  Entscheidung  der  wissenschaftlichen  nnd  technischen 
Frage  ringt,  sondern  auch  da.s  Interesse,  welches  bei  der  Beschaffung  eines 
so  viele  Millionen  verscblingeudeu  Materiales  sein  wuchtiges  Wort  xur  Gel- 
tong  bringt. 

Um  die  Sache  wenigstens  vorderhand  zu  einem  provisorischen  Abschlüsse 
n  hringen,  entschied  sich  Marschall  Mac  Mahon  nach  Uebemahme  der  Ptäsi- 
datachaft  Ar  die  temporftre  BinfBhning  des  Beflye-Geschfttxes.  Mit  1.  Mftrz 

1874  sollen  150  Batterien  dieses  Systemes  fertig  gestellt  nnd  den  Truppen 
übergeben  werden.  Nach  Maiisst^abo,  aN  neue  Batterien  ans  den  Keparatur- 
Werkstätten  von  Tarbes  hervorgehen,  werden  dieselben  eiugotheilt  und  die 
18  Armee-Corps  mit  einer  Waffe  dotirt  werden,  welche  mehr  Vertrauen  als  die 
alten  La  Hittes  einllossen.  Ununterbrochen  werden  aber  die  V^ersuche  fortge- 
aetit,  nnd  sobald  es  gelingen  wird,  dieselben  zn  einem  endgiltigen  Abschlnsse  zu 
bringen  nnd  ein  GeschOtz-Modell  heraostellen,  das  allen  Anforderungen  ent- 
spricht, —  dann  soll  dasBeffjre-GeschQtz  zum  Reserre-Materiale  bestimmt  wer- 
den. 2000  StQck  waren  vorbanden,  1400  sind  davon  reparatursßhig  classi- 
ficirt  worden.  Die  Ifeparatnren.respective  Verstärkungen  der  Verschlfisse,  werden 
in  Tarbes  unter  der  Leitung  des  Erfinders  selbst,  dos  jüngst  ausser  der  Tour 
avancirten  obersten  K'off}e  bewerkstelligt.  Und  dieses  Materiale  wird  vurläufig 
genügen  uiü:>sen  und  kann  erst  dann  eine  tüchtige  Artillerie  geschaffen  werden, 
bis  dem  beetehenden  Mangel  an  OfFicieren  nnd  Cadres,  nnd  dem  Abgange  an 
Pferden  abgeholfen  werden  wird. 

Seit  Beendigung  des  letzten  Krieges  gibt  es  Viele,  welche  gewaltiger  als 
die  Franzosen  selbst  nach  Revanche  schreien.  Die  öffentlich  gesprochenen 
Worte  der  Genorale  <'issey  und  Du  Barrail  lauten  immer  nur  nach  Flieden. 
Man  le.*e  die  franzo>;is<'li<>n  Militäi-Journalo  und  Revuen.  —  jene  aber  nur, 
welche  der  Frunzuso  selbst  scrieuse  nennt,  und  man  wird  linden,  dass  in  Frank- 
rnch  die  Ueberzougung  herrscht,  die  Zeit  zu  einem  neuen  Kriege  sei 
■och  nicht  gekommen.  Mit  einem  Heere,  das  sich  in  einer  solchen  Ver&s- 
mg  befindet,  schiigt  man  keine  Schbichten.  Man  tr&nmte  von  einer  raschen, 
Migischen.  nur  den  Franzosen  miyglichen  Wiederauferstehung.  Die  Erfahrung 
V'D  beinahe  drei  .Tahren  zeugt  dafür,  dass  die  Arbeit  viel  schwerer  ist  als  man 
geglaubt.  Die  Erschüttornng  war  7.u  gross.  Man  häntrt  ubenlies  in  Frankreich 
Dnr  zu  sehr  an  di-r  Tradition.  Die  alten  Elemente  wollen  sich  vtui  den  Forderun- 
gen der  neuen  Zeit  nicht  überzeugen  lassen.  „Die  Ki-iegsminister  treten  ab," 
»gte  kürzlich  ein  französischer  Redner,  „aber  die  KriegSTerwattang  bleibt." 
Jht  Wehrgesetx  nnd  das  Organisationsgesets  sind  wohl  K^haffen ;  dort  aber, 
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wo  Bum  sie  zuent  nur  Geltoog  bringen  toll,  dort  umgeht  mui  sie,  doit  naclift 
man  sie  zn  nichte,  dort  hftogt  man  gar  zu  sehr  an  dem  alten  Schlendrian. 

Eine  Armee,  welche  ihre  Recratirung  beinahe  zwei  Jahre  im  Bfickstande 

hat  und  eine  Stockung  in  derselben  horvorruft,  die  Verhängnis.« voll  sich  fort- 
zupflanzen droht,  welche  *lio  nöthigen  IMerde  nicht  beschaffen  kann,  welche 
eigentlich,  streng  genommen,  noch  keine  den  heutigen  Anforderun^'en  ent- 
sprechenden Kanonen  hat,  eine  solche  Armee  kann  den  Frieden  noch  nicht 
stOraD. 

Wenn  man  daher  von  Kriegsgerfichten,  ?on  Differenzen  q^richt,  so  rfth- 
ren  diese  Nachrichten  gewiss  nur  von  solchen  Persönlichkeiten  her,  welche 
ä  U  baisse  speculiren  wollen.  —  Eine  franzteisohe  Armee  besteht  noch 
lange  nicht. 

Ende  Jänner  1874.  0.  ~ 
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Di»  Flotte  dw  T«r«iBi(t«i  Staatoa  lordaMiiki'i. 

In  dem  officiellen  Berichte  des  Maiine-Secretärs  über  das  Jahr  1872/73, 
dfttirt  Tom  29.  November  sind  165  Schiffe  aa%ef&)iri  mit  1269  6e- 
sohfitzen,  ausschliesslich  der  Haubitzen. 

Gegen  das  Vorjahr  eine  Verminderung  um  18  Schiffe,  welche  verkauft 
worden. 

Von  diesen  165  SeliÜlini  63  Dampfer  mit  826»  29  Segel-Setiiffe  mit 
322,  48  Pemer-Schiffe  mit  121  Geschlltmn  ond  endlich  25  Bogiir-SdiiffB. 
HieTon  sind  angenhiicklieb  in  den  Dienst  gestellt  mid  in  den  Terschiedenen 
fremden  StstiontD,  sowie  an  den  eigenen  KUsten  Tertheilt  46  Schiffe  mit  407 

Geschützen. 

Aus  den  amtlichen  Ausweisen  für  d;is  Jahr  1873  geht  ferner  hervor,  dass 
m  der  Marine  im  Ganzen  1629  Ufficiere  dienten,  und  zwar  14  Admirale, 
25  Commodore,  50  Capitäne,  90  Capitän-Commandanten,  225  Lieutenants, 
99  Schiffsofliciere  (Masters),  27  Fähni'iche,  129  See-Cadeten,  150  Aerzte, 
134  Schatsmeister,  224  Ingenieare,  35  Oeistliche,  Professoren  ete^  64  Gontre- 
msistsr. 

Die  {j^esetonissige  Ziffer  der  Marine-Cadres  betrug  im  December  1873 

8500  Kröpfe. 

Seit  dem  letzton  Kriege,  in  welchem  die  Vereinigten  Staaten  von  Nord- 
amerika es  verstanden  hatten,  Armeen  sozusagen  über  Nacht  zu  organisiren 
und  im  Laufe  von  vier  .Taliren  eine  gewaltige  Flotte  vun  671  Schiffen  mit 
4610  Geschützen  zu  schaffen,  hat  mau  sich  daran  gewöhnt,  die  nordamerikani- 
sdie  Flotte  mit  einem  hohen  Grade  von  ilchtong  an  betnuhten,  —  ja  sie  wnrde 
seHnt  in  Enropa  in  poUtiscbe  Combinationen  gesogen,  indem  man  den  Vereinig- 
ten Staaten  bei  ?enchiedenen  Anlässen  die  Neigung  imputirte,  in  dem  enro« 
Püschen  Staaten-Concerte  iiire  Stimme  mit  vernehmen  zu  lassen. 

Die  unstreitig  grossen  militarisfhen  T<eistnngen  der  Union  zu  Wa-ser  und 
zu  Land  gegenüber  den  Secessionisten  hatten  in  Europa  so  gewaltig  imponirt 
und  auf  alle  Kreise  einen  so  nachhaltigen  Eindruck  gemacht,  dass  man  vor 
Staunen  gar  nicht  gewahrte,  wie  die  hervorgezauberten  Flotten  gleichsam  durch 
Zanberei  anch  wieder  Terscbwanden,  und  so  rechnete  man  noch  mit  Faotoren 
lange  nachdem  diese  sn  existiren  angehört  hatten. 

Sowie  man  die  Armeen  nach  Bewältigung  der  Sfidstaaten  eiligst  aufltate 
und  nnr  einen  winaigen  Brnchtheil  behielt,  kaum  hmreichend,  die  verschiedenen 
Indianerstämme  im  Zaume  zu  halten,  brachte  man  auch  die  stolzen  Kriegs- 
schiffe unter  den  Hammer,  und  liess  auf  den  Marindisten  nur  so  viele  stehen, 
als  zum  Schutze  des  Handels  als  unbedingt  notliwendig  erachtet  wurde. 

Aber  selbst  diese  bescheidenen  Kudera  einer  einst  mächtigen  Flotte 
aelmnpften  von  Jahr  zu  Jahr  mehr  zusammen ;  denn  die  flhersttirzt,  meist  ans 
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grünem  Holse  erbauten  Sehiffe  Ter&alten  allmftlig,  ohne  daes  man  anf  Ersatz 

bedacht  gewesen  wäre.  •  ' 

Aus  England  k;im  zwar  hie  und  da  ein  hohnischer  Wink  ühor  den  gänz- 
lichen Vorfall  der  uoniamerikanischen  Flotte;  aber  mau  setzte  ihn  auf  Eech- 
uong  des  Neides  unii  der  Eifersucht. 

Da  kam  die  „Yirginius-^'Affaire.  Ein  Racheschrei  dröhnte  durch  die 
Union,  man  rfistete,  man  spannte  alle  Krftfte  an  mid  —  Partnrinnt  nontes, 
nasoitnr  ridienlns  mns  die  giMen  Anatrengnngen  vermoebten  nur  einige 
Sobüfe  Ton  sehr  swetfelhaftem  Werthe  seetüchtig  zn  machen ! 

Nun  traten  englische  .Touinale  den  Beweis  an,  daas  Nordamerika  gar 
nicht  im  Stande  sei,  soinon  Roclamatinnen  gegenüber  der  spanischen  Regierung! 
irgend  einen  Nachdruck  zu  geben,  und  dass  es  sich  glücklich  schätzen  müsste 
wenn  die  „Virginius-"Affaire  friedlich  beigelegt  würde.  Käme  es  zu  einem 
Kriege  zwischen  Spanien  und  Nordamerika,  sagten  sie,  so  könnte  es  sich  ereignen, 
daas  die  gani  aditbare,  seetflchtige  Flotte;  Spaniens  die  nordamerikaiiMlMn 
Hiftn  blokirte  find  die  SeestAdte  bombardirte^  obne  dase  die  Flotte  der  Union 
dlM  sn  terhindem  im  Stande  wäre. 

Dies  klang  im  Hinblick  auf  die  48  Panzer-Schiffe  und  auf  die  1269  Ge- 
schütze, über  welche  die  Gesammt-Kriegsmarine  der  Nonlstaaton  in  den  amt- 
lichen Listen  verfügte,  so  ganz  unglaublich,  dass  man  auch  jetzt  noch  anzuneh- 
men geneigt  war,  hinter  <len  hämischen  Expectorationen  Englands  berge  sich 
der  Grimm  über  die  endliche,  von  der  Union  insgeheim  schon  lange  ersehnte 
Annexion  der  „Perle  der  Antillen*  an  die  Vereinigrien  Staaten. 

Da  nntemahm  es  Mr.  Archer,  Mitglied  des  Harino-Comit^s,  am  9;  Janoar 
d.  J.  im  nordamerikaniaehtti  Congrease,  die  vom  Harineminlsterinm  hingeateU- 
ten,  den  Eifectivbestand  der  Flotte  darlegenden  Ziffern  zn  beleuchten.  Er  ent- 
warf ein  so  klägliches  Bild  von  dem  Zustande  derselben,  dass  die  englischen 
Angaben  nicht  nur  ihre  Bestätigung  finden,  sondern  wo  möglich  noch  fiberboten 
werden. 

Um  ein  richtiges  Bild  von  der  Trostlosigkeit  der  Flotte  zu  geben,  i*t  es 
nothwendig,  Mr.  Archer's  Bede,  die  wohl  geeignet  ist,  die  so  lange  genährten 
Uloaionen  grttndliebat  sn  aeratftren,  im  Ansänge  an  reprodndiei. 

Hr.  Archer  sagt,  nachdem  er  die  Schiffe  der  Union  anfgiaShlt:  »Oalo- 

rado,  Wabash,  Minnesota  und  Franklin  koston  3,795.000  Dollara;  die  ersteren 
drei  wurden  vor  18  Jahren  gebaut,  Franklin  lief  vor  10  Jahren  vom  Stapel. 
Mit  Auxiliarmaschinen  versehen,  betragt  ihre  darchschnittliohe  Oeeohwindigkeit 
unter  Dampf  nicht  über  7  Knuten. 

Niagara  ist  in  einem  so  defecten  Zustande,  da.ss  sie  jeder  weiteren  Repa- 
ratur spottet. 

Ton  dm  Si  Schilba  streiten  Banges  kamen  5  nie  in  See,  senden  nr- 
lanKen  auf  dem  Stapel 

Nevada  nnd  California  sind  bestimmt  ansgeachieden  sn  werden,  weil  «ie 
ana  grttnem  Holze  erbaut  worden  waren. 

Tm  Talire  1869  wurde  eine  Commission  von  Marinenfficieren  zur  I Unter- 
suchung der  Kriegs-Schiffe  eingesetzt  und  ihr  Bericht  liem  Congres.-Jie  vorgelegt, 

Die  CommLssion  constatirto.  dass  Florida,  Jowa  und  Tonnessee  für  Kriegs- 
zwecke nutzlos,  dass  Severu,  Congress,  Worcester,  Benicia,  Alaska,  Omaha  und 
Plyniouth,  aua  Weiaseichenhols  erbaut,  unter  die  Kriegs-Sdiiflb  Bieht  an&nneh- 
meh  wiren.  Die  Kosten  dieser  Schiflb  beiiefbo  sioh  auf  1 1,248.000  Dollars  nnd 


Digitized  by  Google 


DI«  Flotte  4»  Yeraixligtoa'siMten  NwduMrik»^«. 

ml  der  Ankauf  dennlbeD  lon  der  CommisuoD  als  mcht  gut  in  machender 
JCiMgriir  beieiehnet. 

Delawai-e  und  lllinoi«  sind  bauOllig;  fikr  nie  wurden  über  2i000j0Ü0  Dol- 
len aiuigegobeD. 

Susqiiehanna  ist  IK  Jahre  silt  und  iu  dio  liumptilkainmor  gewandert. 

Powhatan  uud  Saiaiiac,  liaddaiupfer,  uiud  25  Jabre  alt  und  obwohl  sie 
wegen  Mangels  an  besseren  Schiffen  noch  im  Dienste  stehen,  haben  sie  den  na- 
ttrlkheo  Termio  ihrer  Existenz  Aberlebl 

Die  5  Schiffe  der  Lancastisr  Claase  mit  den  4  alten  Fregatten  sind  die 
einigaD  Schiffe,  welohe  den  Namen  „Kriegs-Schiffe*  Terdienen;  aber  selbst 
diese  sind  nicht  ^^^cit^nct  /n  cinoin  (letVchte  mit  modemcn  SchUbDy  da  de  den 
Geichfitzen  der  Neuzeit  nicht  Widerstand  zu  leisten  TormoKon. 

Die  Schiffe  der  Lackawanna  Classe,  lÜ  Geschütze  fuhreml,  wurden  eiuiger- 
uuuiä&eu  verbessert;  aber  sie  haben  noch  so  viele  Mängel,  duää  sie  als  Kriegs- 
Sehüb  aohr  bedanUieh  erechaiBni. 

Sie  sind  aneeerdem  langHun  unter  Segel  wie  unter  Dampf  und  haben  kei- 
itn  Kaum  fOr  Pravisiouen  und  Kohle. 

Von  den  23  Schiffen  dritten  Ranges  kann  Juuiata  gleichwie  Ossipee 
weder  schnell  5^egcln  noch  dampfen  und  beide  sind  lur  See  gefährlich.  Ossipee 
verlor  erst  kürzlich  ihre  Boote. 

Quinuebaug,  Swuiara  uud  Galena  sind  buutaliig,  aber  gleich  dem  Phoenix 
Steigen  sie  aus  ihrer  Asche  mit  ueueu  Kumpftlioileu  aus  grünem  Holze.  Ihr 
Werth  wild  sich  nach  einem  Jahre  geieigt  haben. 

Iroqaoie,  Kearsatge,  Wachusatt,  Toseareraund  Wyoming  sind  gute  Schiffe» 
aber  viel  zu  klein,  um  sich  mit  irgend  einem  Kriegs-Schiffe  messen  zu  können. 

Nantaskot  ist  verfault,  Narnigansctt  zu  schwerfällig  um  als  brauchbar 
tu  gelten.  So  sind  von  3l  Schiffen  nur  ö  f  ür  den  Dienst  geeignet. 

In  China  haben  wir  zwei  „Doubloeuders'',  ^MouocMicy"  und  ^Ashuelot/' 
Diese  kreuzen  auf  den  Flüsbou  uud  sind  so  seeuntüchtig,  dass  sie  nicht  nach 
der  Haimal  geschickt  werden  können.  Wer  in  maritimen  Dingen  nur  oiniger- 
maasaen  bewandert  ist,  weiss,  dass  diese  Glasae  von  Schiffen  TtMligirerthlos  ist. 
Kan  mnas  nur  atannan,  dass  sie  nicht  schon  lange  das  Grab  ihrer  Equipagen 
geworden ;  und  dennoch  muss  sich  der  Staat  im  Falle  von  Feindseligkeiten  auf 
diese  Erzengnisse  unseres  letzten  Krieges  verlassen.  Selbst  die  Chinesen  ver- 
iaclieii  sie  als  ihren  Junken  nachstehend :  Nyack,  Shawmut,  Kansas,  Nipsic, 
Saco  und  Vantic  sind  kleine  Schilfe  mit  je  3  Kanonen,  deren  Vorzug  in  ihrer 
imposanten  Ei'scheiuuog  besteht,  da  sie  wie  VoUschiffo  getakelt  siud.  Solche 
Schiffe  mögen  allenfiüls  die  Chinesen  t&uschen.'  Im  Laafe  Ton  swei  Jahren  sind 
aia  alle  völlig  unbrauchbar  geworden. 

Becapitulation  der  Dampfer: 

Auf  dem  Stepel,  deren  Bau  eingestellt  worden  und  bauftllig  .  .  16 
QittsUeh  untoanchbar  2 

In  der  Reparatur  •  2 

Nicht  als  Kriogs-Schiffe  zu  classificiren  .  ,  5 

Summe  der  Dampfer,  auf  welche  nicht  gesfthlt  werden  kann  25 

Somit  verbteibon  88  verfOgbaie  Schiffe  einach  Hess  lieh  derjeni- 
gen 10^  welche  von  der  Commiaaion  als  werthlos  beseichnet 
worden  waren. 
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YoD  den  Segel-Sohiffeii  sind  New-Orleans  imd  Tirginia  seit  1818  auf 
dorn  Stapel  und  bcido  verfault.  Sechs  sind  Casern-SchifTe  und  im  höchsten 
Grade  baufällig,  da  ihr  Deck  in  mehreren  Fällen  das  Geschützexerciren  nicht 
zulä^sst.  Die  liueu  und  di«;  Takollai^o  sind  in  einem  Zustande,  dass  Segeimanöver 
nicht  vori^onommen  worden  können. 

Die  meisten  dieser  SchilTo  haben  ein  Alter  emicht,  in  weichem  ein 
Admiral  gewöhnlich  in  den  Ruhestand  tritt. 

Das  DnrchBchniitsalter  nnserer  Segel-Schiffe,  mit  Ananaluiie  des  Idaho 
und  der  Schifft  ▼ierten  Banges,  ist  37  JtSoB. 

Constitution  wurde  im  Jahre  1797  gebaut  ^und  wird  fftr  das  einhunderU 
jUirige  Jubiläum  aufgeflickt!  ^ 

Indepedence  zählt  59  Jahre,  ist  baufällig  und  als  Gasem-Schiff  in  Ver- 
wenduug. 

Vandalia  und  Marion,  in  den  Jahren  1828  und  182^*  erbaut,  werden  in 

t  ■ 

Schraubondampfer  umgewandelt.  Vor  G  Monaten  kann  die  Arbeit  nicht  voll- 
endet  sein,  und  die  Flotte  wird  duieh  sie  keine  besondere  Yentärkung  erfiJireii. 

Vier  der  Segel-Schiffe  sind  YorratliB-SchifliB.  Idaho,  um  500.000  DolUas 
erbaut,  liegt  in  Yokohama,  wo  es  als  völlig  unbrauchbar  rerkauft  werden  soll. 

Weitere  4  Segel-Schiffe  sind  Uebongs-Schiffe  und  können  in  einem  Kriege 
wegen  Mangels  an  Dampfmaschinen  nicht  in  Betracht  kommen  und  obwohl  sie 
in  den  Marinelisten  mit  einer  gewissen  Zahl  von  (Jcschiitzon  armirt  aufgeführt 
werden,  sindeiulgo  gar  nicht  armirt,  andere  aber  mit  unbrauchbaren  Geschützen. 

Alle  alten  Linien-Schiffe  stehen  als  Casern-Schiffe  in  Verwendung.  Sie 
sind  grOsstentfaeils  baufUlig,  seeuntflchtig  und  es  wire  unklug  auf  sie  Qeld  lu 
Terwenden,  da  sich  im  lUle  eines  Krieges  kein  Offleier  finden  wftrde,  der  ihr 
Commando  flbem&hrae. 

Nun  über  die  Panzorflotte,  von  welcher  so  viel  gesprochen  wurde. 

Man  ist  in  fortwährenden  Täuschungen  befangen  über  die  Tüchtigkeit 
dieses  Theiles  unserer  Flotte  und  über  die  Wunder,  welche  ihre  fürchterlichen 
Geschütze  zu  vollbringen  im  Stande  sein  sollen. 

Auf  der  Marineliste  erscheinen  48  Panzerschiffe  mit  121  Kanonen. 

Wären  sie  wirklich  gute  Schiffe,  so  verfügten  wir  über  eine  ganz  achtbare 
Flotte;  aber  sie  wurden  gebaut  ohne  Würdigung  dessen,  was  sie  su  leisten  be- 
rufen waren.  Ursprünglich  bestimmt  für  die  Vertheidigung  der  Küsten  und  Hä- 
fen, baute  man  sie  für  den  Dienst  auf  hoher  See,  für  welchen  sie  völlig  unge- 
eignet sind.  Von  den  121  Geschützen  haben  wir  augenblicklich  14  zur  Ver- 
fügung, auf  weitere  14  können  wir  in  6  Monaten  rechnen. 

Unter  den  48  Pan/er-SchifTon  sind  21  Bugsir-Schiffe,  wie  man  sie  täg- 
lich auf  dem  Delaware  und  im  Hafen  von  New- York  Kauffahrtei-Schiffe  nach  der 
See  schleppen  soheu  kann.  Sie  variiren  in  der  Grösse  von  30 — 300  Tonnen; 
einige  sind  aus  Holz,  andere  aus  Eisen  gebaut 

Fokkris,  welche  im  Eismeere  zu  Grunde  gegangen,  figurirt  noch  auf  der 
Karineliste. 

Keines  dieser  Schiffe  Termag  ein  grösseres  Geschütz  als  eine  Haubitze  zu 

führen  und  wenigen  kann  einige  Geschwindigkeit  nachgerühmt  worden. 

Aus  Mangel  an  besseren  Schiffen  wurden  mehrere  von  iiinon  zu  Torpedo- 
Schiffen  hergerichtet.  r)orloi  Barkon  sollton  in  die  Zahl  der  Kriegs-Schiffe  nicht 
aufgenommen  werden ;  ihre  Namen  erscheinen  aber  auf  den  Listen,  um  die  Leute 
glauben  zu  machen,  da«  wir  ehie  tü<ditige  Flotte  beeitsen. 
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Dieso  Thatsachen  erhalten  ihie  Bdstätigong  dordi  dduBericIit  desContre- 
Admirals  GoMsborough. 

Die  glänzende  Seifenblase  von  165  Schitlen  mit  126*J  Geschützen  ist  ge- 
platat  imd  es  bleibt  die  imbeeireitbare  Thatsactae^  dase-wir  eine  Flotte  nur  auf 
den  Papiere  babea. 

Hercnliucher  Anstrengongen  baite  es  bednrft,  einige  Schiffe  in  See  zu 
bringen,  um  die  Ehre  unserer  Flagge  so  wabren,  als  wegMi  Cuba  crnsto  Vor- 
wickelungen drohton.  Wir  vcrf flirten  damals  im  Ganzen  Ober  37  Schifte  mit 
530  Geschützen,  zerstreut  in  deu  Meeren  von  Europa  und  in  dem  nord-  uud 
jfldatlantischen  Ol  an.  Hätte  man  sie  nach  der  Heimat  beordert,  würde  unser 
Haedel  im  Falle  eines  Krieges  dem  kleinsten  spanischen  Freibeuter  auf  Gnade 
nd  üagnade  aasgeli^^fert  gewesen  sein.** 

IMeee  nmtbTelle  Anseinandenetsong  1fr.  Arofaer's  gegeaftber  einem  von 
StÜistdfinlcel  geechwohton  Congresso  erfuhr  von  keiner  Seite  eine  Widerlegung, 
ja  sie  wurde  geradezu  durch  die  ihr  folgeude  Bede  eines  Mr.  Wood  in  allen 
Stäcken  bestätiget. 

Dieser  Mr.  Wood  sagt  unter  Auderom  :  „Die  Geschichte  unseres  Landes 
zeigt,  dass  dem  amerikanischen  Volke  keiu  Kiieg  zu  plötzlich  kommen  kann; 
m  «iid  Immer  allen  Bfentmdit&ten  gewaeksen  sein.  Wir  können  eine  Flotte  in 
dni,  ja  in  iwei  Wochen  improTisiren»  welche  in  der  VeHlinsnng  sein  wird,  es 
mit  jeder  Nation  Earopa*s  aafsunehmen.  Ich  glaube,  dass  wir  uns  mit  unserem 
Oelde  BÜt  telegraphischer  Geschwindigkeit  die  schönste  Paii7erflotte  der  Welt 
terscbafPen  können  (!).  Wenn  der  Tag  der  Gefahr  da  ist,  dann  bereiten  wir  ans 
wf  sie  vor,  nicht  früher !" 

In  fler  letzton  Senats-Sessiou  wurde  die  Erbauung  von  8  neuen  Corvotten 
Uechlossen.  Drei  von  ihnen,  Chikasaw,  Kewadjiu,  Winmbayo,  sollen  je  2  Thürme 
nd  4  Geeehflise  erhalten  mi  auf  den  FMssen  and  Seen  Torwendet  werden ;  die 
nknB,  Bttab,  Iris,  Elamatb,  ümbqna,  Torna,  fOr  die  See  bestimmte  Monitors, 
erhalten  alle  den  gleichen  Tonnengehalt,  nämlich  483,  nnd  werden  nach  einem 
Modelle  erbaut.  Sie  sollen  2  Geschfitze  in  einem  Thurme  fQhren. 

Es  «scheint  nun,  dtiss  man  sich  entschlomson  habe,  der  80  sehr  TOmach- 
iiflsigten  Marine  eiuige  Aufmerksamkeit  zu  scheuken. 

Der  Congress  wird  um  die  Votimng  von  4,000000  Dollars  ang<^^gen 
Ar  den  Bau  einiger  grösserer  Kriege-Schiffe,  üm  die  Schiiiswerften  der  Union 
■t  es  aber  nicht  viel  besser  bestellt  als  um  die  Schüfe  selbst  Es  gibt  deren 
■Oirdinga  7,  aber  sie  sind  von  so  kleinen  Dimensionen,  dass  nor  auf  Tieren  der 
Bau  von  2 — 3  Schiffen  gleichzeitig  in  Angriff  genommen  werden  kann,  und  auf 
illen  7  Werften  sind  nui*  8  Trocken-Docks,  wodurch  sich  das  &flhseitige  Yer- 
Cuüen  der  Schiffe  erkliirt. 

Es  worden  also  mehrere  Jahre  der  angestrengtesten  Thätiirkeit  des  Marine- 
Departements  urforderlich  sein,  die  Flotte  auf  einen  Stand  zu  bringen,  dass  sie 
lieh  Biit  einer  Flotte  zweiten  Banges  messen  könne,  vorausgesetzt,  dass  der 
Coagnae  die  nAthigen  Sammen  Totiri  J.  D. 
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ReorgamsatioQ  der  Spahis-Begini^uter  in  Algier« 

Diese  drei'  Kegiuieuter,  welche  bisher  in  Smiilas  errichtet  waren,  aher 
weder  laudwirthschaftlich  noch  militärisch  den  gehegten  Erwartungen  ent- 
sprai  hcii,  wurden  mm  derartig  reurganisirt,  daüs  dieselben  bestündig  zur  Ver- 
fügung der  Regierung  stehen  kOmieD  and  iwar  in  der  gutun  Ansdefannug  des 
algierochen  Gebietes.  Jedes  der  8  B«{^eiiter  bat  6  Escftdronen.  Bine  ge- 
w  isse  Anzahl  derselben  kann  noch  dorn  Ermessen  des  Gensral-Goaverneurs  auf 
dem  Militär-Territorinni.  au  den  Vorposten  oder  (ircnzen,  aufgesteUt  werden. 
Die  Spahls  diesor  Kscadrt-ntn  erhalten  ein  Stück  Grund,  welches  sie  bebauen 
nijd  zu  ihrem  aust^chliosslichen  Vurtheile  ausbeuten.  Pi«;  Spahis  sind  von  den 
Steuern,  welchen  dir  ü|iriir«Mi  Kim  t  lnircnen  untt^rworfVn  sind,  «'Im  uso  für  Gründe 
als  fÜJ'  Ueeiden,  beireit.  Die  übrigen  Escadronen  werden  in  SUat^gubäudeu 
untergebfacbt.  Die  franzteiscbeu  Officiere  und  Spabis  erbaHon  keine  Grund- 
parsellen  und  dflrfen  sieb  mit  Feldbau  nicbt  bseeUlftigen. 

Die  i;.  Ksc^idrun  des  1.  Regimentes  bleibt  wie  bisber  sor  VerfOgung  des 
Marine^Ministerioms  in  Sem-gal 

Dil'  Ergänzung  der  Spahis- He^'imenter  geschiebt  durch  Freiwillige.  Zur 
Erhaltung  der  Chargcn-Cadres  w»'rden  auch  Militärs  aus  den  übrigen  Waffen- 
gattungen aufgenuiniiMii.  hie  Eingeborenen,  wenigstens  18  imd  höchstens 
4Cl  Jahre  alt,  wer<len  unUi  folgenden  Bedingungen  zugelassen:  Tauglichkeit, 
Makellosigkeit,  Uebernahme  einer  vierjährigen  Dionstverpflichtung  und  Vor- 
ftthrong  eines  guten  Pferdes,  das  Eigenthum  des  Bewerben  sei.  Reengaginm- 
gen  werden  bis  sn  4  Jahren  angenommen. 

Keine  Escadrou  darf  nur  aus  Eingeborenen  einse  einiigen  Stammes  be- 
stehen. Die  auf  lein  Militiu -Gebiete  etablirten  Escadronsn  werden  hauptsächlich 
für  Chargen  uu  I  Main. -<  h  ilf  ,lus  volrheTi  Eingeborenen  ei-gänzt,  welche  schon 
2  Jahre  bei  ijen  eaj-einii  teri  KscadroiM n  gedient  haben  Jeder  Eingeborene 
kann  wegen  üniaugliclikeii  oder  >'chlechter  Aufführung  entlassen  werden. 
Fransosen,  welche  aus  andejeu  Truppen  zu  den  Spahis  zu  kommen  wünschen, 
mflseen  wenigstens  noch  3  Jahre  tu  dienen  haben.  Eingeborene  ktanen  tu 
Officieren  befördert  werden,  wenn  sie  die  bestimmten  Bedingungen  erfUlon. 
Dieselben  können  auch  zu  Ritttncistern  und  Escadrons-Commandanten  beför- 
dert werden,  wenn  sie  einen  eiigährigen  Cure  in  der  Militärschule  zu  St.  Cyr 
oder  III  der  Cavalerie-Schnle  zu  Saumur  abeolvirt  haben.  Bei  gleicher  Bef&bi» 
gung  hat  .itr  hanzö&ische  ufficier  immer  den  Vonug 

L)ti  E^icadrons-Commaudant  ist  für  die  Ausbildung  seiner  Escadron  ver- 
antwortlich. 

Bei  jeder  Ebcadrou  ei'halten  die  franzteisehen  (MTiciere,  ünterolGciere 
und  Soldaten  UnteiTicht  in  der  arabisoben,  die  Eingeborenen  in  der  franiltei- 
schen  Sprache. 
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Die  Verwaltung  ist  wie  bei  den  franzu.-ist  hen  Regimentern.  Dit'  Löhnung 
wir<l  alle  zehn  Tage  nachträglicli  ausbezahlt.  Bei  jedem  Kegimeute  besteht 
ein  Pferdefonds  zur  Anschaffung  «ier  Pferde  für  die  französischen  Unterofllciere 
und  Leiter,  zum  Ersätze  der  im  Krieg«  gefallenen  Pferde  und  zur  ausoahms- 
wdaes  Beritteunebang  iineB  aoeh  ohne  Pferd  tpgelaaseneii  EiogeboniMii. 
Jed«r  Kami,  dtr  ssin  Pferd  4  Jahre  erhilt,  bekommt  eine  Prftmie  Ton  50  Fr. 
Üeberdies  besteht  bei  jedem  Regimeote  ein  eigener  IVmds  nur  UntentAtauiig 
der  bedflritigen  eingeborenen  UaterofliGiere  und  Reiter. 

Der  Stiind  einer  Escadnoi  wird  nun  enthalten:  2  Rittmeister.  2  Lieute- 
nant«. ?t  Unteriieutenants.  1  Wachtmeister,  1  Rechuungs- Wachtmeister, 8  Föhrer. 
1  Kechuungs-Corptijal.  KI  ("oriittrale.  '4  Vice-Corporale,  f)  französische  OfTiciers- 
Ordonnanzen,  4  Tiumpeter,  4  Hufschmiede,  G  Professionibteii,  50  eingeborene 
Beüer  I.  CflasBe  und  80  II.  Classe,  suaammen  daher  185  Better  nnd  184  Pfivde. 

Der  BogimeDtestab  hat  13  Offieieie  and  Aerimilirte  nebet  36  Vnter- 
officieren  und  Reitern  mit  zusammen  28  Pferden.  Das  ganze  Regiment  zählt 
daher  1159  Mann  und  1132  Pferde.  Üeberdies  bat  der  Stab  3  und  jede  Es- 
cadron  1  Maulthier,  zusammen  9.  Gesammt«tand  der  3  SlNÜiiS'Regimenter: 
3477  Mann,  3306  Pferde  und  27  Maoltbiere. 
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Mi  MlaAt  M  TiMTflte  lü  BiMfilto 

am  16.  August  1870.  ') 
Von  Obcnt  Buron  WaMttitiM,  GraaraUtobt-Offlcier. 
(HiMn  Tafd  lY.) 

Aufgefordert,  ein  Gefecht  des  Feldzuges  1870  zu  besprechen, 
habe  ich  die  Schlacht  von  Vionville  und  Rezonville  gewählt,  weil  sie 
mir  die  interessanteste  unter  den  Gefechten  und  Schlachten  zu  sein 
scheint,  in  welchen  die  Armee  des  Kaiserreiches  gek&mpft  hat.  Weder 
in  der  kurzen  Zeit  eines  Vortrages,  noch  in  dem  immerhin  beschränkten 
Raame  dieses  Vereins-Organes,  lässt  sich  ein  detaillirtes  historisches 
Bild  oder  eine  eingehende  wissenschaftliche  Kritik  geben,  weshalb  ich 
our  die  wiehtiggten  historischen  Daten,  so  wie  jene  hervorgehoben 
habe,  welche  schon  hiednrch  allein  kritisirt  erscheinen. 

Von  prenssischer  Seite  stehen  die  YdrtrSge  von  Scherff  md 
Hellrnnth,  die  Werke  von  Kaehler,  Hofbaner,  von  der  Goltx  snr 
Vtfftgong,  und  geben  beinahe  volle  Klarheit  der  Ereignisse;  wfthrc^d 
TW  ftaniMMher  Seite  nnr  äisserst  dürftige  Berichte  edstiren,  wddie 
dnreh  die  Acten  des  Prooesses  Bazaine  wohl  vermehrt,  aber  ]|ieht 
geklärt  wurden. 


Ereignitge  Tor  der  Scklacbl 

Der  Marschall  Bazaine  —  durch  die  allgemeine  Stimme  der 
krmf^  als  der  fähigste  General  bezeichnet — hatte  am  13.  August  1870 
<ieQ  Oberbefehl  Uber  den  bei  Metz  versaninielten  Theil  der  französischen 
Annee  aberaommen  *).  £r  sollte,  nach  Befehl  des  Kaisers  Napoleon, 

'j  Vortrag,  gehalten  im  Wiener  Militär  •wissenscbaftUcbeu  Vereine  am 
i  md  18.  Jittuer  1874. 

*)  Die  Qerde  (S  Infiuittrie-  und  ein«  Cmlerie-DiTiiion).  Dm  2.  Corps 
VNMvd  (9  InlkntMrie-Difisionen  und  eiBeBrigtde  des  6.Gori»i,  dann  eine  Cav»- 

•«ri»-DiTi«ion).  Das  3.  Corps  Le  Boeuf  (4  Infanterie-  und  1  Cavalerie-DiviBioB), 
I>M  4.  Corps  Ladmiraolt  (3  Infanterie-  und  1  Cavalerie-Division).  Corps  Cau- 
toUrt  (3  Infanterie-DiTisionen,  von  der  4.  nur  1  Regiment.  Das  Corps  hatte  nur 
36  Geichötze.  weicht;  <iurch  2  Batterien  der  Armee-Artilleric-Reji.  rve  veritärkt 
Warden).  Dana  KÜ  beschütze  Armee-Artillerie-Reienre.  Zwei  Iicser?e-Ca?alene- 
IKfiiieien  Forton  und  Du  Barail. 

^pa  4m  WImmv  afflIftr-wiMMUoWiltchfm  VmUM.  VIU.  Wmi,  1814.  18 
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aa  der  Mau  mit  den  Truppen  des  Marsohall  Mao  Mahon  —  welcher 
I>ei  Wörth  total  geschlagen  war  —  sich  vereinigen,  nnd  es  begann  der 
hiednrch  bedingte  Kftcksug  thatsächlich  am  14.  August. 

Dieser  Bflckzug  erlitt  schon  am  14.  Nachmittags  eine  empfind- 
liche Störung,  weil  Truppen  der  I.  deutschen  Armee,  als  sie  den 
Abzug  wahrnahmen,  ohne  einen  höhem  Befehl  die  französischen  Arri^re- 
garden  anfielen,  sie  zum  Stehen  brachten  und  die  schon  abmarschirten 
Colonneu  zum  Umkehren  veranlassten.  Dieser  Kampf,  unter  dem  Namen 
Schlacht  bei  Colombey  oder  Borny  gekannt,  kostete  den  Franzosen 
3600,  den  PreiLssen  beinahe  5000  Mann.  Die  Nacht  machte  dem 
Kampfe  ein  Ende,  beide  Theile  behauptet»'n  gesiegt  zu  haben. 

Während  bei  Colombey  gefochten  wurde,  hatte  j^chon  ein  Theil 
der  II.  preussischen  Armee  ')  südlich  Metz  die  Mosel  erreicht  und 
theilweise  sogar  überschrilteii;  —  am  16.  sollte  dies  von  aüeu  Corps 
dieser  Armee  geschehen. 

Beim  II.  Armee-Commando  war  man,  trotz  den  ausgedehnten  Strei- 
fungen, welche  auf  dem  linken  Moselufer,  gegen  Metz  hin,  durch  die 
Ca?alerie  ausgeführt  wurden,  nicht  im  Klaren  über  das  Verhalten  des 
Feindes  und  vermuthete  denselben  —  wie  es  übrigens  den  allgemeinen 
Verhältnissen  entsprach  —  schon  mit  dem  grössten  Theile  seiner  Tmp- 
pen  an  die  Maas  abmar.'^chirt.  Da  nun  auch  am  15.  aus  dem  grossen 
Hauptquartiere  eine  Zusclirift  einlief,  in  weicher  es  hiess,  „dass  die 
Frflc^te  des  Sieges  (vom  14.)  durch  eine  kräftige  Offensive  der  EL 
Armee  gegen  die  Skasse  von  Mets  nach  Yerdnn  su  ernten  seien,** 
so  dirigirte  der  Prinz  Friedrich  Ckrl  seine  Corps  —  im  Grossen  ge- 
dacht —  gegen  Yerdnn. 

Dem  entsprechend  finden  wir  am  Ahende  des  15.  4  CaTal^rie- 
Brigaden  (die  5.  Caraierie- Division  nnd  die  Garde-Dragoner)  bM 
XonTÜIe  und  Thiauconrt,  angewiesen  an  die  Befehle  des  X.  Corps, 
▼on^ welchem  die  19.  Division  Schwankoppen  inThianoourt,  2  Batail- 
lone, 2  Escadronen,  1  Batterie  unter  Oberst  Lynker  in  NoT6ant  im 
Moselthale,  die  20.  Division  Kraatz  bei  Pont  ä  Mousson  stand. 

Das  in.  Corps  überschritt  erst  in  der  Nacht  zum  16.  bei  Xo- 
veant  auf  2  Brücken  die  Mosel  und  lagerte  im  Thaie.  die  Avantgarde 
der  5.  Divij^ioii  ikrIi  Oorze,  jene  der  6.  Division  nach  Onville  vor- 
geschoben, —  au  dieses  Corps  war  die  6.  Cavalerie-Division  (14.  und 
15.  Brigade)  gewiesen,  stand  aber  noch  am  rechten  Ufer;  da9el>>st 
war  auch  das  IX.  Corps  bei  Mercjr  le  haut  im  Marsche  gegen  die 
Mosel. 

*)  UI.  Corps  AlrenslelMn.  IV.  Corps,  IX.  Corp«  Htniutein,  X  Corp» 
Toigth-Bhett,  XIL  Corps,  Qftrde-Corpi,  6.  und  6.  CaTftterio-Diriiion. 
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AUe  «nderan  Corps  der  II.  preussischaa  Armee,  nameiitlioli  das 

IL,  IV.,  XIL  und  Ghurde-Corps,  waren  noch  weiter  Mosel  aufwärts  als 

Pont  k  If  onsson. 

Für  den  16.  wir  yoa  dem  IL  Armee-Ck>mma]id6  befohlen: 

„Der  Abxiig  des  Feindes  nach  der  Maas  ist  im  Gange.'' 

„Das  in.  Corps  mit  der  6.  CaTalerie-Division  hat  die  Strasse 

Meti-Terdun  bei  Mars  la  Tour  zu  erreichen. 

„Das  X.  Corps  mit  der  5.  CaTalerie-DiTision  hat  etwa  bis  St. 

Hiiaire  za  rücken.'' 

Für  die  andern  Corps  waren  entsprechende  Befehle  gegeben. 

Die  Cavalerie  sollte  die  Maa:5-Üeberg&nge  iü  der  Gegend  von  Verduii 

recüguoi?ciren. 

Demgemäss  ordneten  die  Corps-Coiniuandanten  fiir  die  preusai- 
schen  Truppen  dispositionsgeinäss  ihren  Marsch  an. 

Das  III.  Corps  lormirte  sich  für  den  Marj'ch  in  2  Colonneu.  nämlich 
die  ti.  Infanterie-Division  Buddenbrook  (von  La  Lobe)  und  hinter  ihr 
die  Corps-Artillerie  (von  Pont  a  Mousson)  bildete  d'w  linke  Colonne 
und  hatte  um  5  Uhr  Früh  aufzubrechen  und  über  Onville  auf  Mars 
Ii  Tour  zu  marschiren.  Die  6.  Cavalorie -Division  (noch  auf  dem 
rechten  Moaelufer)  und  hinter  ihr  die  5.  Infanterie-Division  Stülpnagel 
(bei  Noveant  stehend)  sollten  die  rechte  Ooionne  bilden,  und  über  Gorxe 
nach  Vionvilie  rücken. 

Das  X.  Corps  beabsichtigte  von  der  19.  Division  Schwarzkoppen 
die  Brigade  Wedeil  mit  2  Batterien  und  2  Pionnier-Compagnien  und 
die  Garde-Dragoner-Brigade  Ton  Thiaucourt  nach  St.  Hiiaire,  2  Meilen 
westlich  Ton  Mars  la  Tour  und  die  20.  DiTision  Kraats  mit  der  Corps- 
Artillerie  Ton  Pont  ä  Mousson  nach  Thinueourt  marschiren  zu  lassen. 

Um  Aufklftnmg  über  den  Feind  auch  ?on  den  weiter  nördlich 
gelegenen  Strassen  au  erhalten,  und  weil  es  denn  doch  nicht  gerathen 
schien,  stftrkere  feindliche  AbtheUungen  im  Bücken  sn  lassen,  wurde 
die  5.  Cayalerie-Division  vom  X.  Corps  beauftragt,  gegen  Beson?ille 
(r<Mi  Xonville  und]  Puzieux),  also  in  östlicher  Richtung  Torzugehen, 
und  es  hatte  zur  allenlillsigen  ünterstfltsung  der  Cavalerie,  ein  Theil 
der  19.  Division,  unter  Oberst  Lehmann  bei  Chambley  sich  zu  rer- 
sanuneln.  (4  Bataillons,  2  Escadronen  und  t  Batterie  Ton  Thiauoourt 
and  da:i  Detachement  Lynker  von  Noriant  aus.) 

Die  Franzosen  haben  ihren  Kückmarsch  am  15.  fortgesetzt  u.  z. 
nur  auf  zwei  Strassen.  Auf  der  südlichen  war  dw  Cavulerie-Divi- 
sion  Forton  bis  üher  Mars  la  Tour  vorgegang»'ii.  dort  mit  Alitiicilungen 
der  5.  <'uval»'rie-I)ivisi(in  ins<iefecht  geratheu,  und  hatte  sieh  deshalb 
auf  Vionvilie  zuriiciigezügeü. 
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Di8  IL  €oip8  Frosatrd,  welehes  bis  Man  Im  Tour  gehen  sollte, 
blieb  deshalb  bu  Besonynre  und  lagerte  dort  sfidlidi  der  Strasse. 

Das  yi.  Corps  (39  Bataillons,  1  Jftger-Batailloii,  86  Oeschtttie) 
kam  ebenfalls  dahin  und  lagerte  aber  nOrdlioh  der  Strasse. 

Die  Garde  blieb  bei  Gravelotte. 

Auf  der  nördlichen  Strasse  war  die  CaTalerie-DiTiflon  Du  Barail 

bis  Jarny  gelanget.  • 

Das  III.  Corps  erreichte  mit  3  Divisionen  Verneville,  die  letzte 
spät  am  Abend,  die  4.  blieb  bei  Metz. 

Das  IV.  Corps  konnte  ebenso  Doucourt  nicht  erreichen,  sondern 
blieb  hinter  dem  3.  Corps  bis  Woippy  echelonirt. 

Fassen  wir  die  Situation  zusammen,  so  finden  wir  bei  den  Frau- 
zoßen  lOy,  Infanterie-  und  3  Cavalerie-Divisionen,  so  zu  sagen  auf 
dem  Schlachtfeldc  selbst,  denn  sie  hatten  nicht  eine  Meile  zu  mar- 
scbiren;  —  der  Kest,  4  Infanterie-  und  3  Cavalerie-DiTisionen,  stand 
noch  innerhalb  zweier  Meilen. 

Von  den  Preussen  befand  sich  nur  e  i  n  e  Cavalerie-Division  inner- 
halb einer  Meile  vom  Schlacht felde.  3  Infanterie- und  1  Cavalerie-DiTi- 
sion  innerhalb  zweier  Meilen,  die  anderen  Truppen,  etwa  2  Infanterie- 
Diyisionen,  welche  noch  ins  Gefecht  kamen,  waren  aber  zwischen  4 
und  5%  H^en  vom  Schlachtfelde  entfernt  • 

Die  Bewegungen  der  Preussen  wurden  thaisftehlieh  begonnen 
und  mussten  daher  —  ob  die  fransdsische  Armee  sich  am  Morgen  in 
Bewegung  setste  oder  nicht  —  sum  Kampf  ffthren. 

Es  bleibt  hier  als  ein  interessantes  Factum  su  erwähnen,  dass 
die  beiden  Marschrichtungen  senkrecht  aufnnander  tretfen,  und  des- 
halb auch  die  Fronten  eines  oder  beider  Theile,  m^  oder  weniger 
parallel  mit  der  Rückzugslinie  sind,  was  auf  die  Angriffspnncte  besonders 
aber  auf  das  Resultat  des  Kampfes  von  Einfluss  ist.  Die  Marschrich- 
tung fiillt  bei  den  Franzosen  mit  der  Rückzugsrichtung  zusammen, 
bei  den  Preussen  jedoch  nicht,  sie  führen  dadurch  einen  Flankenan- 
griff aus,  sind  daher  bei  einem  ungünstigen  Ausgange  der  Schlacht  in 
einer  sehr  schlimmen  Situation. 

Für  den  16.  August  hattp  Bazaine  Folgendes  befohlen:  „Die 
Suppe  wird  um  4  Thr  Früh  gegessen:  und  alles  hält  sich  um  4V, 
Uhr  marschbereit,  die  Pferde  gesattelt,  die  Zelte  abgebrochen.  Das  2 
und  6.  Corps  dürften  bei  30.(XX)  Mann  vor  sich  haben,  und  müssen« 
morgen  auf  einen  feindlichen  Angriff  gefasst  sein.''  Allein  die  französische 
Armee  wartete  am  Morgen  mehrere  Stunden  marschbereit»  marschirte 
jedoch  nicht  ab,  denn  der  Marschall  Bazaine  widerrief  seinen  Befehl  durch 
folgende  Disposition,  welche  der  Merk  wfirdigkeit  halber  hier  angef&hrt  sei. 
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^Die  Tom  General-Intendanten  gesendeten  Lebensmittel  vertheilen. 
Die  Civil-Fuhrwerke  mit  den  Kranken  hinter  Gravelotte  zurücksenden. 
Sieh  überzeugen,  oh  die  Patroueu  vollzählig  sind,  die  Divisions-Muni- 
tions-Parks,  wenn  nöthig,  ergänzen.  Sobald  die  Recognosoirungen  zurück- 
gekehrt sind  und  alles  darauf  hinweist,  dass  der  Feind  nicht  in  be- 
trächtlicher Stärke  in  der  Nähe  ist,  können  die  Zelte  wieder  aufge- 
schlagen werden  und  die  Mannschaft  darf  tourweise  Wasser  holen. 
Die  Vedetten  mit  den  Hauptposten  vereinigen,  um  von  der  Annähe- 
rung iJes  Feindes  rechtzeitig  verständigt  zu  werden.  Wir  werden  wahr- 
scheinlich Nachmittag  abmarschireu,  sobald  ich  erfahre,  dass  das  3u 
lud  4.  Corps  vollzählig  mit  uns  in  gleiche  Höhe  gelangt  sind." 

Dem  Marschall  Le  Boeuf  wurde  gleichzeitig  geschrieben:  „Auf 
Uirafi  Wunsch  verschiebe  ich  den  Abmaraeli  der  Armee  bis  auf  Nach- 
mittig.  Ziehen  Sie  Dire  rflokwftrtigeiL  BiTisionen  ohne  ZeitTerlnst 
hena.  In  Ihrer  rechten  Flanke  steht  kein  Feind;  die  Oefthr  fttr  uns 
kfiaunt  Ton  Gone.  Lüsen  Sie  daher  die  Wege  in  ihrer  linken  Flanke 
reoognoeciren,  damit  Sie  im  Falle  eines  Gefechtes  hinter  das  2.  und 
fk,  Corps  in  die  iweite  Linie  rftcken  können. 

Diese  3  Dokumente  allein,  zusammengefasst  mit  der  ganzen 
Anordnung  des  Marsches,  wflrden  beweisen,  dass  der  Marschall  Ba- 
nine,  sowie  sein  Oeneralstabs-Ghef  General  Jarras  ihrer  Aufgabe 
nicht  gewachsen  waren,  eine  Armee  zu  führen,  geschweige  denn 
unter  so  schwierigen  Verhältnissen.  Bazaiue  war  ein  tapferer  Soldat, 
dem  eine  gewisse  Routine  durch  Kriegserfahrung  eigen  geworden, 
die  vielleicht  ausreichte,  um  etwa  noch  ein  Corps  zu  commandiren, 
aber  er  war  kein  Feldherr.  Sein  Generalstabs-Chef,  der  General 
Jarraf,  mag  vielleicht  manches  gelernt  haben,  und  er  kann,  wie  er 
selbst  hervorhebt,  in  niederen  Graden  ein  Generalstabsofficier  gewesen 
sein,  der  manchem  tüchtigen  Generalen  gute  Dienste  geleistet,  aber 
er  liat  sich  nach  unseren  Begriffen  die  schwersten  Pliichtverletzungen 
10  Schulden  kommen  lassen.  Wirklich  oder  scheinbar  von  B&zaine 
etwas  bei  Seite  gesetit,  hat  er  —  in  seiner  Fiteikeit  gekr&nkt  —  sich 
oehmoilend  zurückgezogen,  iiusste  keinen  Bath  zu  geben  und  wurde 
um  keinen  gefiigt,  und  doch  behielt  er  seinen  Posten. 

Die  erste  Frage  ffir  die  Benrtheilung  der  Verhältnisse  for  der 
Sehlacht  ist  wol  die:  Hat  Bazaine  Oberhaupt  die  Absicht  gehabt 
nach  Yerdun  zu  marschiren  oder  nicht?  und  da  scheint  es,  dass 
er  emstlich  weder  das  eine,  noch  das  andere  gewollt^  und  doch  war 
dicM  Frage  nach  einer  oder  der  andern  Bichtung  auf  das  Bestimm- 
teste zu  beantworten,  weil  daran  die  ganze  Anordnung  des  Marsches 
und  der  allenfallsigeu  Gefechte  hing. 
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Vom  Kaiser  hatte  Bazaine  den  Befehl,  an  die  Maas  zn  marschiren. 
Doch,  sagt  Bazaine,  sollte  dieser  Marsch  ^nm  unter  günstigen  tak- 
tischen Bedingungen,  ohne  die  Armee  hlossznstellen^  ausgeführt  wvnlefl 
(dans  de  bonnes  conditions  tactiques,  sans  compronieitr.'  l  aniitM'.  il  taut 
tater  l'ennemi).  So  schwer  es  ist,  dies  zu  ühersetzen,  so  iinklur  ist 
überhaupt  der  Begriff  dessen,  was  eigentlich  zn  thun  sei,  und  Bazaine 
seheint  für  die  Ausführung  einen  Marsch,  so  zu  sagen  in  Schlacht- 
Ordnung  darunter  verstanden  zu  haben. 

Sein  Process  klärt  uns  auf,  dass  man  im  Haupt-Quartier  des 
Kaisers  fortwährend  geschwankt,  ob  die  Armee  zurückweichen  solle, 
oder  ob  Metz  und  Paris  als  zwei  Vertheidigungs-Oeiitren  fftr  die  Opera^ 
tipnen  zn  benutzten  seien;  Le  Boeuf  nnd  Lebrnn  sagen  ans,  sie 
wären  für  die  Offensive  von  Mets  ans  gewesen.  Wiederholt  behauptet 
Bazaine,  der  Kaiser  habe  ihm  gesagt^  er  solle  nichts  anf  s  Spiel  setzen, 
nnd  fände  er  zn  grossen  Widerstand,  anf  Metz  jEnrQckgehen.  Dies 
mochte  bei  einer  so  wenig  gefestigten  Feldherm-Natur  wol  sehr  un- 
klare Vorstellungen  zur  Folge  haben. 

Daher  ist  er  auch  während  der  folgenden  Sehlaoht  aussehliesslieb 
besorgt,  nicht  von  Metz  al»pedrängt  zn  werden :  „die  Gefahr  droht  Ton 
Gorze."  sagt  er,  und  doch  wollte  er  ja  von  Metz  wegmarschiren. 

Das  Verlileiben  in  Metz  mochte  ihm  nicht  als  ein  schliiiimes 
Ereigniss  vorkommen.  Und  versetzen  wir  uns  in  die  damaliire  Zeit  — 
wo  eint«  Eiuschliessun[r  und  Capitulation  von  Metz  und  Paris  inM^h 
nicht  erhebt  war,  so  werden  wir  uns  erinnern,  dass  (hiinals  die  Ansicht 
allgemein  feststand,  dass  Armeefestiin<,'en  jranze  Armeen  sehützeu  iiuti 
ihnen  die  Mt'^glichkeit  «gelten  sollten,  den  cernirenden  Feind  mit  Vor- 
theil zu  bekämpfen.  Haben  sich  doch  nach  1866  Stimmen  genug  er- 
hol)en,  welche  bedauerten,  dass  die  Nord-Annee  nicht  bei  Olmfltz  ge- 
blieben sei.  Mt'iixlicherweise  hatauch  der  Genie-Chef  der  Armee,  General 
Coffini^res,  Festungs-Commandant  von  Metz,  ähnliche  Phrasen yorge- 
bracht,  wiewol  das  preussische  Generalstabswerk  ))ehauptet,  was  er 
wieder  leugnet,  dass  er  gesagt  habe:  Metz  könne  sich  nicht  14  Tage 
halten.  Knrz  die  Idee  Bazaine*s  in  Metz  zu  bleiben,  ist  insbesondere 
fttrdie  damalige  Zeit  keine  unbedingt  zu  verwerfende;  aber  dann  musste 
man  an  dieser  Idee  festhalten  und  darnach  handeln,  mit  Bewusstsein 
handeln.  Lmner  wird  zn  bedenken  sein,  dass:  wenn  man  in  einem  ver- 
sehaozten  Lager,  —  was  Metz  nur  in  sehr  bescheidenem  Grade  war  — 
sieh  mit  der  Armee,  der  Kraft  eines  ganzen  Landes,  einschliessen  ISsst^ 
man  auch  die  Ressourcen  eines  ganzen  Landes  braucht,  um 
auszudauem.  Wollte  Bazaine  in  Metz  bleiben,  so  musste  er  jetzt 
Torerst  jedes  Gefecht,  vor  Allem  jedes  vertheidignngsweise  Gefecht 
Termeiden,  so  die  Schlacht  am  16.,  besonders  aber  die  Schlacht  am 
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i8.  August;  denn  •  r  niusste  später  wiederholt  die  dünne  Cemirungs- 
liue  tngreifen  ond  schlagen,  sich  aber  nicht  von  der  Tersammeiten 
Hauptmarht  des  Feindes  angreifen  und  sehlagen  lassen,  nnd  dass 
«  die  letatere  Schlacht  unbedingt  verlieren  werde,  war  bei  der  be- 
deutenden nnmerischen  Ueberlegenheit  des  Gegners  gewiss. 

Wollte  Baxaine  aber  nach  Verdun  marschiren,  so  musste  er 
gende  in  entgegeugesetster  Weise  handeln,  als  er  es  gethan.  ünd  dies 
wdst  darauf  hin,  dass  in  dieser  Lage  an  ein  Entweder-Oder  nicht 
gedacht  werden  durfte. 

Da  verschiedene  Na<^hrichten  die  Anwesenheit  immerhin  beträcht- 
licher Streitkräfte  det^  Feindes  auf  dem  linken  Mosel-Ufer  feststellten. 
10  durfte  kein  Autrenbliek  Zeit  für  den  Marsch  verloren  werden,  dieser 
musst»^  als  Flankeninarsfh  angeordnet  nnd  gesichert  werden.  Dazu 
geholt«'.  —  Cranz  in  emssen  Zügen  liemerkt.  —  der  Besitz  von  .\rna- 
Tille-Xov.'aiit,  wenn  es  anging  noch  Thiaucourt-ßenej.  die  Verweisung 
ii-s  Trains  auf  die  Strasse  Woippy-Hriey.  seilen  am  14.;  endlich  Be- 
nützung wenigstens  iheier  durchlaufender  Marschlinien,  die 
lieh  in  diesem  an  Strassen  so  reichen  Laude  ^),  ohne  iSchwierigkeit 
liMtsetien  lassen. 

Anstatt  dessen  wird  fOr  die  Sicherung  des  Marsches  nichts 
gettiin  und  die  Armee  nur  auf  zwei  Strassen  verwiesen,  welche  sich 
Ott  bei  Gravelotte,  mehr  als  eine  Meile  von  Mets,  theilen.  Eine  ein- 
Ciehe  Becimung  gibt,  dass  auf  jede  der  beiden  Strassen,  eine  Truppen- 
nasse  TOD  wenigstens  sechs  Meilen  Colonnen-Lftnge  —  der  breiten 
Strassen  wegen  nur  6000  Schritt  ColonnenlSnge  pro  Division  gerechnet  — 
Tcnriesen  wvde;  der  Trains,  welche  hinter  den  Colonnen  blieben, 
lieht  XU  gedenken.  Bei  Vionville  lagern  swei  Cavalerie-DiTisionen  ei|ie 
kalbe  Stande  dahinter  bei  BexonTille  fünf  Infanterie-DiTisionen,  und 
tijie  halbe  Meile  weiter  bei  Orayelotte  xwei  Infanterie-  und  eine  Oara- 
lerie-Di Vision,  und  die  Artillerie-Reserve.  Wollte  sich  diese  Colonne 
in  der  dichtesten  Foniiaiion  in  Marsch  setzen,  so  kuiiuien  die  letzten 
A^tht-ilungen  bei  Gravelutte  sich  erst  10  Stunden  später  als  die  ersten 
Abtheilnngcn  hei  Vionville  in  Marsch  setzen. 

Auf  der  ni'rdiichen  Strasse  hatten  sich  die  Verhältnisse  —  nur 
durch  die  schlechte  Anordnung  des  Marx  hes  —  so  gcsiallel.  da-^  von 
jiiiben  Infanterie-Divisionen  sieh  am  15.  ülierhaupl  nur  drei  in  Marsch 
«etzen  und  ihre  für  diesen  Tag  bestimmten  Lagerplätze  erreichen 
konnten«  weil  die  für  den  Marsch  bezeichneten  Wege  g;1nzlich  von 
Colonnen  und  Fuhrwerk  occupirt  waren,  während  unbegreiflicher  Weise, 

*)  Auf  d«r  ilttnn  Augabe  d«r  fnnsOfisehto  Special  karte  und  dtr  hieaadi 
eatwqafcnen  beOiegenden,  fehlen  wol  zwei  DtitUH  der  ViciiudttrziieD,  .welehe 
xvar  eeluiel  aber  doch  vollkommfD  gnt  ufebaiit  und  eibalten  eind. 
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andere  unmittelbar  anliegende  Marsehlioien  anben&tst  blieben.  BasAiiLtt 
scheint  beabsichtigt  su  haben,  seine  .^nnee  möglichst  coneentrirt  mar- 
schiren  su  Uuwoi,  er  eonoentrirte  sie  wie  lur'Sehlaeht,  nkae  m  bedenkm, 
di8B  —  abgeeehen  von  der  Unbeqaemliehkeit  im  Lager  —  in  der 
Schlaehtordnnng  ein  Marsch  nnmi^lieh  ist  Es  Territh  Mangel  an 
jeder  Technik  in  der  Armee-Bewegang,  daes  er  den  Corps  befiehlt  su 
warten,  bis  die  rüekwfrtigen  Divisionen  anÜENdüiessen  wlirden. 

Die  Fransosen  schieben  die  Schuld  ihrer  Marsöfa?enQgerong8ii' 
auf  „die  Anhftntong  von  Truppen  und  die  grossen  Trains^  —  alle  Corps- 
Commandanten  erwähnen  in  ihren  Aussagen  im  Processe  mit  einem 
Schein  von  Gelehrsamkeit  der  ,,impe(iimenla"  —  und  scheinen  alle 
zusammen  nicht  im  Klaren  zu  sein,  was  von  diesen  Trains  der  Armee 
nöthi^  ist,  was  nicht.  Es  ist  bekannt,  dass  eine  Armee,  welche  ohne 
Trains  existiren  könnte,  was  der  Forderung  gleichkäme,  von  der  Luft 
zu  leben,  alle  anderen  schlagen  müsste.  Die  Geschicklichkeit  in  der 
Anordnung  der  Märsche  beruht  eben  darin,  die  Trains  in  den  Calcul 
aufzunehmen,  und  deren  Bewegung  so  einzuleiten,  dass  sie  auf  den 
Marsch  der  Trnppe  nicht  störend  einwirken.  Das  ist  bei  den  Franzosen 
nicht  geschehen,  darum  die  Truppenanhäufungen  undMarsehstockungen, 
welche  keineswegs  ans  Ursachen  entstanden,  die  ansser  jeder  Be- 
rechnung lagen,  sondern  jedesmal  sich  xeigen,  wo  Unkenntniss  in-  dar 
Technik  bei  der  Armeeleitung  herrscht 

Die  erwähnten  Dispositionen  befassen  sich  mit  Anordnung  von 
Detaiis,  nnwflrdig  einer  so  hohen  Behörde;  wftie  es  aber  geboten 
solche  Details  zu  geben,  so  mftsste  die  Friedeosansbildnng  der  fran- 
sösischen  Armee  so  mangelhaft  gewesen  sein,  dass  sie  eben  nicht 
kricigsgeflbt  erschiene,  was  bekanntlich  nicht  der  Eall  war. 

Die  Lage  der  franxösischen  Armee  war  ernst  und  für  den  Feld- 
herrn  gab  es  Stolf  genüg  zum  Nachdenken.  In  seinen  Diapositionen 
finden  wir,  dass  er  weiss,  bei  Gorae  seien  gegen  30.000  Mann,  yon 
dort  drohe  die  Gefahr,  die  rechte ')  (nördliche)  Flanke  der  Armee  sei 
nicht  geföhrdet  Bazaine,  sagt  in  seinem  Verhör:  Wir  konnten  wol  * 
Termuthen,  es  mit  etwa  80.000  Mann  zu  thun  zu  haben,  aber  nicht 
so  emsthaft  angegriffen  zu  werden.  —  Nun  was  dann?  Er  zieht  keine 
Schlussfolgerung,  Niemand  erfährt  seine  Absicht  ffir  den  Fall  eines 
Kampfes.  Bazaine  glaubte  seine  Armee  so  commandiren  zu  können, 
wie  eine  Division  bei  einem  Friedens-Manöver. 

Die  erste  Frage,  welche  jeder  Truppen-Commandant,  dem  hierüber 
eine  Entscheidung  zusteht,  sich  beantworten  nmss,  wenu  ihm  feindliche 

*)  BaiaiiiA  nimmt  wuie  Flanke  nach  seiner  Manehrichtuig,  wihread 
sonst  immer  du-  Front  gegen  den  Feind  gnr  Beieiefannng  des  Beehts  edir 
Links  dienen  soll. 
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Trappen  so  nah«  stehen,  dies  ein  Oefeeht  möglich  ist,  lautet:  Soll 
4aa  Oefeoht  angenommen  werden  oder  nioht?  Ist  ein  Zweck 
feiiiaaden,  weleher  dnreh  das  Gefegt  n  erreiehen  ist? 

Fir  die  Annahme  des  Gefeehies  spraeh  wol  nnr  der  Grund,  dass* 

die  französische  Armee,  den  im  Gefechts-Bereich  befindlichen  deut- 
schen Truppen  weit  überlegen,  uüd  somit  in  der  Lage  war,  dieselben 
entscheidend  zu  schlagen;  das  w&re  ein  Gefecbtszweck,  aber  nur  unter 
der  Voraussetzung,  dass  man  nicht  marsohiren  wolle. 

Wollte  Bazaine  aber  marsohiren,  dann  durfte  er  das  Gefecht 
nicht  annehmen,  weil  er  dadurrh  Zeit  verlor,  und  jede  Stunde  für  ihn 
kostbar  war.  Vielleicht  konnte  er  dann  seinen  Abmarsch  durch  einen 
Ausfall,  der  auf  40  —  60.000  Manu  zu  verstärkenden  Kriegsbesatxung 
Ton  Metz,  oder  durch  die  Arriör^^arden  decken  lassen. 

Immerhin  aber  musste  in  einer  oder  der  anderen  Hinsicht  ein 
Kntschlnss  getlisst  werden,  und  dieser  Entschluss  hätte  Bazaine  zum 
Feldherrn  gestempelt,  und  das  war  er  nicht  Er  that  das  Schlimmste, 
was  er  thnn  konnte,  —  er  blieb  nnthfltig,  dr  wartete.  So  hat  er  auch 
in  Meli  immer  gewartet,  bis  sieh  die  Geschicke  dieser  altberflhmten 
Annee  in  so  beklagenswerther  Weise  erfttllten. 

Hat  man  sieh  fftr  das  Gefecht  entschieden,  so  lautet  die  weitere 
Fnge:  wie  dieses  Gefecht  sn  fahren  sei,  um  den  Gefeehtssweck 
ta  enraicliBn?  Unter  Anfrechthaltnng  der  angeffibrten  Gründe  fftr  das 
Geleeht,  rnnsste  der  Kampf  oflTensiv  geführt  werden,  d.  h.  man  musste 
snehen,  die  preussischen  Truppen  eher  zu  schlagen,  bcTor  andere  Theile 
za  deren  Unterstützung  herbeikamen.  Wer  concentrirt  ist,  hat  dadurch 
einen  Vortheil  des  Zeitgewinnes,  und  darf  deshalb  nicht  abwarten,  sich 
vertheidigen,  damit  dem  Feinde  nicht  die  Zeit  eingeräumt  wird,  sich 
zu  sammeln.  Bazaine  kannte  die  Kräfte-Gruppirung  des  Feindes  nicht 
genau,  und  hatte  daher  keine  Sicherheit,  sondern  nur  eine  \Vahr- 
fii- hei  n  I  i  chk  eit.  das  Gefecht  Zugewinnen,  doch  durfte  er  es  darauf 
hin  wagen,  und  hätte  er  mit  vollem  Bewusstsein  seiner  Handlungs- 
weise den  Kampf  gesucht,  statt  sich  denselben  —  wie  wir  gleich  zeigen 
werden  —  durch  die  Gewalt  der  Umstände  aufdrängen  zu  lassen,  er 
wäre  nicht  hart  getadelt  worden.  Das  Glück  war  ihm  günstiger  als 
er  hoffen  durfte,  und  er  h&tte  eine  Schlacht  gans  gewonnen,  die  er 
so  nr  halb  gewann. 

Ks  mag  hier  am  Platie  sein,  einiges  Aber  die  Aufklirung  des 
ManAsfly  den  Nachrichtendienst  im  grossen  Styl  su  sagen.  Schon 
«bei  wuide  ewahnt,  welche  Anstalten  sur  Sichemng  des  Flanken- 
manchei  tu  treifen  waren,  und  hier  wftre  nur  hinsusufflgen,  dass  die 
Cafil«ie-I>i?iaion  Forton  keinen  besonderen  Auftrag  —  ee  findet  sich 
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darOber  keine  Andeutung  —  erhielt,  in  welcher  Weise  der  Feld- 
herr die  Autklärung  des  Marsches  durchgeführt  wissen  wollte.  „Forton 
sollte  nach  Mars  la  Tour  rücken  und  die  Unke  Flanke  der  Armee  und 
die  Strasse  nach  Verdnn  aufklären,"^  so  lanten  die  übereinstimmenden 
Angaben.  Im  Allgemeinen  wird  das  Wort  „anfklftren*'  sehr  bftnfig  miss* 
braneht,  weil  der  Begriff,  den  man  damit  verbindet,  für  jeden  Tmppen- 
kOrper  nnd  für  jede  Situation  ein  anderer  ist  Die  Anfklämng  ge- 
schieht doch  inmier  fOr  den  betreffenden  höheren  Commandanten, 
damit  er  seine  Maassnahmen  trefllsn  könne.  Er  mnss  daher  jedesmal 
genan  anordnen,  wie  die  Anfklärang  zu  geschehen  hat,  d.  h.  haupi- 
sftchlich  jene  Pnncte  bezeichnen,  welche  ¥on  der  Oavalerie  xn  er- 
reichen sind. 

Jeder  Cavalerie-Ot'ticier,  hoch  oder  niedeij  tliiit  unrecht,  sich  einfach 
abfertigen  zu  lassen  mit  dem  Auftrag:  „Klären  Sie  auf'^,  weil  dies  vorerst 
ein  Zeichen  ist,  dass  der  hetrefl'ende  Commaiidaut  seihst  nicht  weiss, 
was  er  soll  und  will,  und  die  nothwendige  Folge  seiner  rngeschick- 
lichkeit  darin  bestehen  wird,  zu  erklären :  die  Cavalerie  habe  schlecht 
aufgeklärt.  Ebenso  sei  jeder  Commandant  überzeugt,  dass  er  unvoll- 
kommene Nachrichten  erhalten,  also  schlecht  aufgeklärt  sein 
wird,  wenn  er  seinem  Cavalerie-Führer  nicht  in  klaren  Worten  —  ohne 
Phrase  — '  sagt,  was  er  von  ihm  erwartet 

Aber  der  Cavalerie-Führer  muss  unter  allen  Umständen  das  ge- 
hörige Maass  von  Verstftndniss  besitzen,  um  die  Auftrage  auf» 
snftssen,  nnd  sie  selbst,  wenn  sie  numgelhaft  wflren,  so  gnt  als  es 
angeht,  sn  TerrollstAndigen.  Und  dieses  Verständniss  schemt  General 
Forton  nnr  in  beschrankter  Weise  besessen  zn  haben,  denn  er  führte 
die  ihm  gewordenen  unToUst&ndigen  Anftrftge  sehlecht  ans.  Es  erklärt 
der  Marschall,  er  habe  nur  rem  zweiten  nnd  sechsten  Corps  in  der 
Nacht  fom  15.  zum  16.  Nachricht  erhalten,  dass  Gorze  Tom  Feinde 
besetzt  sei,  und  erwfthnt  nichts  von  Forton.  Dieser  hatte  sieh  an  den 
General  Frossard  gewendet,  welcher  erklärte,  er  könne  ihm  keine  Befehl*» 
geben.  wäLiend  dei-  Marschall  t;lanl»t.  dass  Frossard  und  Furtun  aus 
eigener  initiative  liätien  handchi  sollen.  Diese  Fehler,  die  hiei  von 
allen  Conimindantcii  bc^^an^en  wenicn.  nii'^cren  ais'cin  warnendes  Heispic; 
dienen:  sie  kommen  auch  auf  anderen  lilätteru  der  Kriegsgeschichte 
for  und  werden  sich  wol  noch  wiederhoUn. 

Auch  die  Aufklärung'  vun  Seite  der  deutschen  Oavalerie  kann 
einer  stren^^en  Kritik  nicht  genügen.  Die  deutsche  Cavalerie  hat  immer- 
hin Kaum  gewonnen  und  damit  schon  wesentliche  Dienste  geleistet. 
Sie  hat  einerseits  den  Feind  eingeengt,  und  andererseits  wusste  die 
Armee-Leitung,  wo  der  Feind  nicht  sei.  Bei  den  bedeutenden 
Biamen,  weiche  zu  beherrschen  waren,  ist  dies  immer  sehr  ansuar- 
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kenneu:  allein  die  franzt^sisrhe  Armee,  welche  östlich  M<^tz  .gestanden 
war.  inuRste  dorh  narh  West  oder  Nordwest  aljgezogen  sriii,  lievor 
das  II.  Annee-Coniiiiaiido  sich  entschliessen  konnte,  deren  Verfolgung 
durch  piiuMi  Parallelmarsch  zu  unternehmen.  Wäre  dem  Generai  Khein- 
haben  prücis  aufgetragen  worden,  dies  Terlässlich  klar  zu  stellen,  so 
hätte  er  hieuach  gehandelt;  der  Zustand  der  Strassen  hätte  gezeigt, 
dass  sie  von  grossen  Tnippeu -Körpern  nicht  betreten  worden  seien, 
uid  das  Armee-Commando  hätte  erfahren,  wo  die  fuiudliche  Armee 
III  fliehen  lei.  SelbstTerständlich  wären  dann  für  den  16.  ganz  andere 
Inordnnngen  getroffen  worden.  Es  ist  wahr,  die  denteohe  Armee  befand 
rieh  bei  ihrer  bedeutenden  Ueberxahl  zwar  nicht'  in  einer  gef&hr* 
liehen  Lage,  jedenfalls  konnte  sie  aber  grosse  Yortheile  vers&nmen, 
ja  sie  war  inmierhin  einem  partiellen  Schlage  ansgesetst. 

Elaieltmig  der  SeUaeht. 

Die  Schlacht  beginnt  nun  gegen  9%  Uhr  auf  eine  eigenüiftm- 
liehe  Weise. 

,,Die  CaTfderie-Division  Forton  ~  sagt  Bonie  —  stand  um  d  Uhr 
marschbereit,  und  sattelte  und  sftumte  gegen  9  Uhr  ab.  Der  Dragoner-  ; 
Offloier  des  Hauptpostens  hatte  zweimal  die  Annäherung  ?on  Artillerie  j 

und  zahlreicher  Oavalerie  gemeldet:  als  jedoch  der  hierauf  vorgeschickte  / 

GeneralstaKs-Ofticier  meldete,  dass  nichts  ernstliches  vorgehe,  wurde  .' 
der  Befehl  gegeben  je  drei  Escadronen  per  Kegimeut  zur  Tränke  zu  ! 
führen." 

In  diesem  Moment  schlagen  die  feindlichen  (Jianat»'u  in  dfu  Orl 
VionviUe  und  das  Hivunak  der  Division  Foilon.  sjtt'L'iell  der  Hrii^udf 
Murjvt.  Man  behauptet,  der  Träger  dieses  berühmten  Namens  s»'i  mit 
der  Serviette  in  der  Hand  vom  Frübstilcktisch  aufgeschreckt  worden. 

Bonie  sagt  weiter:  ^Eine  Panique  entstand  in  VionviUe:  die  Heiter 
warfen  sich  auf  die  Pferde,  und  stUrxten  sich  in  die  mit  Wagen  und 
ledigen  Pferden  angetttliten  Strassen.  Die  Offtciere  suchten  zu  sammeln, 
was  schwer  gelang:  so  kam  man  auf  das  Plateau  von  BezonTilie.  Die 
Ctkrassier-firigade  entging  diesem  Artillerie-Feuer,  stieg  zu  Pferde 
md  am  nicht  durch  eine  starke  Colonne  feindlicher  Gavalerie  abge- 
schnitten SU  werden,  welche  ihre  rechte  Flanke  bedrohte,  zog  sie  sich 
auch  auf  das  Plateau  Ton  Rezonyille.  Die  CaTalerie*Di?i8ion  Valabr^e 
war  ebenfalls  schnell  zu  Pferde  gestiegen,  und  rückte  —  um  nicht 
umtttier  Weise  sich  dem  feindlichen  Artillerie-Feuer  auszusetzen  — 
gegen  den  Wald  von  Villier.^ 

Dieser  Ueberfall  ist  bemerkenswerth.  Wir  entnehmen  daraus,  wie 
sdüedit  der  Kaehrichten-  und  Sicherheitsdienst  bei  den  Franzosen  be- 
trieben wurde:  sie  haben  allenthalben  Vorposten  au.sg"<tcllt,  aber  wie; 
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maa  kann  dies  eigentlich  nur  Lagerwachen  nennen;  denn  nicht  das 
an^eschickte  Wachquantnm  gibt  schon  den  Begriff  ^  Vorposten. Wir 
hOren  ftbariiMpt  bei  der  ganxen  Einieitnng  der  Schlacht  nicht,  daas 
ein  «insigar  Hauptpoaten  früher  vertrieben  werden  musste;  aOQO  Schritte 
Tom  Lagar  konnte  die  faindliohe  Artillerie  auffahren. 

Nicht  dar  Leichtemn  iat  es,  dw  gar  keine  Yorposten  aneeteUt, 
nicht  Nachliwigkeit  im^  Dienet^  sondern  ToUatftndige  Unwiseenheit  in. 
den  elementaren  Dingen  dee  Felddienstes,  welche  uns  entgegen  tritt. 

Ein  solcher  üeber&U  ist  fBr  keine  Xmppe  ehrenYoll,  aber 
^  wenigstens  mir  —  unbekannt  war  bisher,  dass  einer  Gavalerie- 

•  Division,  welche  zur  Aufklärung  der  Armee  vorausgeschickt  wird  und 
im  Contacte  mit  dem  Feiude  steht,  solches  widerfahren  konnte.  —  Tags 
vorher  trifft  die  Division  auf  feindliche  Truppen,  die  Landhewohner 
berichten,  dass  Gorze  besetzt  ist,  und  die  Cavalerie-Division  weiss  da- 
gegen nichts  anderes  zu  thun  als  am  Morgen  4  Stunden  mit  gesattelten 

.  Pfenien  im  Bivouak  zu  stehen  und  zu  warten.  Aber  eine  Cavalerie,  die 
sich  selbst  ihr  Lager  nicht  sichern  kann,  der  fehlt  unbedingt  das  Ver- 
ständniss,  die  Armee  zu  sichern.  Dies  trifft  vor  Allen  den  Divisionär, 
der  von  jenem  Dragoner-Officier  beschämt  wurde.  Drei  Ofticierspatrullen 

.  SU  6  Mann  hätten  ganz  andere  Dinge  berichten  müssen. 

l  Sie  hätten  den  Marsch  aller  preussischen  Colonnen  wahrgenonunen. 
So  jenen  der  12.  OaTalerie-Brigade,  weiche  über  Mars  la  Tour  nördlich 
der  Strasse  gegen  YionvillB  Torrfickte,  der  Abtheilnng,  welche  nach  Bonie 
die  rechte  Flanke  Forton*s  bedrohte;  jenen  der  13^  Brigade  mit  4  Bat- 
terien, welche  über  Puxieux  und  Tronville  kamen  nnd  sich  dort  in*s 
Feuer  setsten.  Sie  hfttten  das  Anrflcken  grosserer  GaTalerie-KOrper, 
einer  Brigade  der  6.  Cavalerie-DiTision  gemeldet^  welche  von  Gorse 
gegen  Vionville  rfickte  und  mit  ihrer  Batterie  Ton  Süden  her  wirkte. 
Sie  hfttten  ?ielleicht  auch  die  6.  Infimterie-DiTision  beobachtet,  welche 
gegen  9  Uhr  beiBuxieres  eingetroffen  war'  und  hier  eine  gedeckte  Auf- 
stellung zu  nehmen  suchte,  um  das  Kesultat  der  Kanonade  abzuwarten. 

Zur  selben  Zeit  folgte  auch  die  5.  Infanterie-Division  der  Cavalerie 
über  Gorze  gegen  Norden. 


Bezeichnend  iDr  die  ganse  Lage  und  die  Anschauung  desGorps- 
Commandanten  General  Alvensleben,  der  auch  einigermaassen  über- 
rascht, nun  durch  längere  Zeit  hier  den  Kampf  zu  führen  hatte,  ist 
eine  Meldung,  welche  er  um  10'/,  Uhr  Vormittags ')  au  das  II.  Armee- 
Commando  absendete. 

*)  Büner  wttrd»  */^tO  ühr  stimmea. 
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„FelndUche  Lager  bd  VionTille  nnifBezoiiTille.  Das  8.  Corps  geht 
▼ereinigt  vor,  linker  Hflgel  auf  Jarny,  um  eyentuell  bei  Conflans 
überzugehen,  5.  Cavalerie-Division  bei  Mars  laTour,  6.  bei  Rezouville." 
Hinzugefügt,  dass  der  Feind  in  nördlicher  Richtung  abziehe. 

Es  scheint,  dass  General  Alvensleben  die  zurückweichende  Cava- 
lerip  für  den  allgemeinen  Abzug  genommen  hat.  Jedenfalls  hat  er 
aber  die  feindlichen  Corps,  wie  sehr  erklärlich,  nur  für  eine  Seitenhut 
oder  dergleichen  gehalten,  da  doch  unmöglich  anzunehmen  war,  man 
könne  auf  die  versaninielte  Hauptmacht  stossen,  ohne  früher  den  ge- 
ringsten Widerstand  gefunden  zu  haben.  Er  glaubt  noch  Jarny,  sogar 
ConfUns  enreichen  zu  können,  was  von  seinem  Lager  aus  Sy«  Meilen, 
also  einen  sehr  starken  Tagemarsch,  entfernt  ist. 

Er  denkt  offenbar  noch  nicht  an  ein  halbwegs  ernsthaftes  Ge- 
fecht, sonst  hatte  er  diesen  Marsch  nicht  in  Aussicht  genommen. 
Br  durfte  darin  bestArkt  sein,  weil  er  seine  6.  Cavalerie-DiTisira  schon 
in  BeionTiUe  vennntliet^  was  in  diesem  Falle  schon  Tom  Feinde  ge- 
rftimt  sein  mnsste. 

Er  eriheilt  daher  seiner  bei  Bnzieres  stehenden  6.  Infmterie-IM- 
fiflion,  hei  welcher  er  sich  selbst  befindet»  den  Befehl,  den  Marsch 
fortan  setzen  —  mnthmisslieh  anf  der  Strasse  nach  Mars  la  Tonr 
▼on  dort  nach  Jamy.  Wohl  in  ihnlicher  Art  dflrlle  die  5.  Division 
Stfilpnagel  angewiesen  worden  sein,  Tomrfloken. 

Allein  in  kürzester  Zeit  sollten  die  Ereignisse  eine  andere  Wen- 
dung nehmen. 

Attfmftrieh  der  Fraasoteii. 

Vorerst  entwickelte  sich  ein  Artillerie-Gefecht;  denn  aisltald 
erwiederten  einige  französische  Batt>M-ien  das  Feuer  der  Preussen,  weiche 
in  kurzer  Zeit  9  Batterien  ins  Gefecht  Itrachten  (4  Batterien  der  5. 
Cavalerie-Division  bei  Vionville,  4  Batterien  der  6.  Infanterie-Division 
Büdlich  Vionville,  1  Batterie  der  6.  Cavaierie- Division  isolirt  am 
rechten  Flügel.) 

Auch  die  fransOsische  Infanterie  war  bald  formirt  :  sie  stand,  wie 
Marschall  Canrobert  aussagt,  seit  4  Uhr  Früh  marschbereit,  und  war- 
tete anf  den  Befehl  zum  Abmärsche  —  2  ganae  Corps  stehen  stunden- 
lang nnter  den  Waffen!!  —  endlieh  kam  gegen  9  Uhr  der  schon 
erwähnte  Befehl,  dass  erst  Nachmittag  marschirt  werde,  gleich  darauf 
erschienen  die  fliehenden  Reiter  der  Brigade  Murat 

Als  diese  Torbei  und  durch  die  Lager  durch  waren,  nahm  Torerst 
das  n.  Corps  Frossard  seine  Gefechtsstellung  ein:  u.  sw.  die  Brigade 
Lapasset  am  linken  Flflgel,  um  die  Defileen  von  Gone  au  Terthei- 
digen,  sie  war  schon  die  Nacht  über  in  dieser  Stellung;  neben  ihr  Tom 


i_.kju,^uo  Ly  Google 


178 


Waldttfttten. 


Boifl  de  VionriUe  (sadiich  von  fiesonTÜle  gelegen)  gegen  Flavigny  die 
Division  Verg^  Front  naeh  Südwest»  dann  bis  an  die  grosse  Strasse, 
1600  Schritte  Torwärts  BeionvUle  die  Division  Bataille. 

Das  VI.  Corps  sehloss  sieh  an  das  IL  und  stand  mit  dem  linken 

Flügel  an  BezonTÜle  gelehnt,  mit  dem  rechteu  gegen  St.  Haroel  hin 

ausgedehnt  mit  2  DiTisionen  und  1  Regiment  (der  Theil  von  Bissen). 

Die  4.  Division  Levassor  wurde  hinter  die  Brii^ade  I^pa.sset  geschickt. 

Mit  dieser  Annahme  der  Gefechtsforniation  setzt  sich  das  IL 
Corps  auch  in  Vionville  und  Flavigny  fest,  so  dass  die  isolirten  preus- 
flischen  Batterien  in  ein«'  sehr  missiiche  Lage  kommen,  zumal  jene 
der  6.  Division  den  Befehl  erhalten,  zu'  ihrer  Division  zu  Stessen;  — 
die  Batterien  imd  ihre  Bedeckung  —  ein  Huszaren-Regiment  weichen 
zurück.  Auch  auf  dem  äussersten  linken  Flügel  muss  die  12.  Cavalerie- 
Brigade  Bredow,  welche  niVrdlich  VionviUe,  vor  denTronvillerBflsohen 
stand,  hinter  dieselben  gehen  und  vereinigt  sich  dort  mit  der  IL  Bri- 
gade, südlich  unweit  davon  stand  auch  die  18.  Cavalerie-Brigade. 

Auch  auf  dem  rechten  Flügel  trifft  die  Vorhut  der  5.  Division 
Stülpnagel,  die  9.  Brigade  Döring  imBois  de  YionTÜle  auf  den  Feind» 
der  eben  im  Begriff  ist.  diesen  Wald  zu  besetzen  und  alsbald  ent- 

.«<pinnt  sich  dort  ein  sehr  heftiges  Gefecht. 

Aufmarsch  der  Preussen. 

Der  General  Alvensleben  dürfte  nun  erkannt  haben,  dass  an  eme 
Fortsetzung  des  Marsches  nicht  zu  denken  seL  Er  muss  ins  Gefecht 
treten,  er  kann  demselben  nicht  ausweichen,  er  darf  und  will 
dies  aber  auch  nicht  thun.  Er  hat  von  seinem  Armee-Commandanten 
zwar  keinen  Auftrag,  denn  dieser  meint,  die  Franzosen  seien 
schon  an  die  Maas  abmarscbirt,  aber  es  ist  Alvensleben  bekannt,  dass 
die  Armee  schnellstens  an  die  Maas  soll.  —  Ist  es  eine  feindliche 
Nachhut,  die  ihm  entj^egensteht.  so  mus-s  man  sie  von  der  Huupt- 
truppe  ahdriingen,  nach  Metz  werfen,  —  wäre  es  etwa  die  OtTen?^iv- 
besatzuug  von  Metz,  welche  durch  einen  Ausfall  den  Abmarsch  der 
Armee  decken  will,  so  muss  sie  geschlagen  wcrdfu,  damit  die  andero 
preussischen  Corps  ihren  Verfolgungsmarsch  fortsetzen  können,  wäre 
es  endlich,  der  unwahrscheinlichste  Fall,  ein  Tht'il  der  Haupt- 
truppe selber,  so  muss  sie  durch  das  Gef»'(bt  aufgehalten  werden. 
Für  alle  Fälle  ist  ein  offensives  Gefecht  für  Alvensleben  ge- 
boten, denn  es  sind  positive  Zwecke  zu  erreichen.  Einstweilen,  im 
Vertrauen  auf  das  natürliche  Gewicht,  welches  ein  vVrnief-Corpd  im 
Kampf  entwickelt,  fasst  General  Alvensleben  den  Entschluss,  das  Ge- 
fecht aufzunehmen. 
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Die  mittlerweile  in  der  Höhe  von  Tronville  angelangte  6.  Divi- 
sion erhält  um  10  Uhr  von  dftm  dort  anwesenden  Corps-Commandanteii 
den  Befehl,  sich  gegen  den  Feind  zu  wenden  und  auzugrei- 
fen.  General  Buddenbrok  setzt  sogleich  wieder  die  Batterien  ins 
Feuer,  und  mar;;chirt  mit  der  II.  Brigade  südlich,  mit  der  12.  nördlich 
der  Chaussee  Front  gegen  Osten  auf. 

Bei  der  5.  Division  hat  der  Generai  Stülpaagel,  sobald  er  seine 
Vorhut  im  Gf^techte  weiss,  selbst  den  Angriff  beschlossen.  Er  entwickelt 
seine  Division,  die  [).  Brigade  Döring,  Front  gegen  Norden,  um  den 
Bois  de  Vionville  zu  nehmen  und  gegen  RezonviUe  Torzttgehen,  nach 
links  hin  die  10.  Brigade,  die  Divisions-Artillerie  zwischen  den  beiden 
Brigaden.  Die  B.'Cavalerie-Difision  hftit  im  Thale  hinter  der  10.  Brigade. 

Sohoa  diese  Entwicklung  war  yon  den  heftigsten  K&mpfen 
begleitet,  und  die  Batterie  der  Vorhut,  welohe  800  Schritte  vom  Feinde 
anffittirt»  kommt  vorerst  nnr  mit  3  Geschtitsen  zum  Abprotsen;  als 
aber  die  andern  3  Batterien  der  Dirisione-ArtiUerie  westlich  des  Wal- 
des anlEahren,  ist  ein  Stfltipnnct  gewonnen,  der  den  ganzen  Tag  ehren- 
voll nnd  nnter  schweren  Yerlnsten  behauptet  wird.  Da  nun  auch  die 
Batterie  des  Detachement  Lynker  der  Truppe  voraus  eintrifft,  und  2 
Tttitende  Batterien  der  Corps-Artillerie  *  im  Centrum  zwischen  beiden 
Dirisionen  auffahren,  stehen  mit  yoUendeter  Entwicklung  des  Armee- 
Corps  16  Batterien,  96  Kanonen  in  drei  Gruppen  im  Feuer,  haupt- 
sächlich das  französische  II.  Corps  beschiessend. 

Mit  dieser  Entwicklung  des  Corps,  dessen  4  Brigaden  nach  ihrer 
Nummer  vom  rechten  gegen  den  linken  Flügel  standen,  war  zugleich 
eine  für  den  Gefechtszweck  sehr  günstige  Frontrichtuug  —  geg^^n 
N.-O.  —  gewonnen,  und  damit  ist  die  Eialeitung  der  Schlacht  gegen 
%  11  Uhr  2U  Ende. 

Vielleicht  ist  es  zweckmässig  jetzt  einen  Blick  auf  die  Situation 
beider  Theile  zu  werfen. 

Französischer  Seite  finden  wir  das  II.  französische  Corps,  33  Ba- 
taillons etwa  25.000  Mann  Infanterie  mit  72  Geschützen  und  18  Mltrail- 
Icoeen,  welche  schon  bei  Saarbrücken  mit  4000  Mann  Verlust  im 
Gefecht  waren,  auf  einem  Baume  von  etwa  7000  Schritten,  dann  das 
VL  Corps  mit  28  Bataillons,  25.000  Mann  and  36  Geschfitsen  auf 
einem  Baum  von  6000  Schritten,  also  50.000  Mann  Infanterie  mit  126 
Geechfltaen  auf  einer  Front  von  12.000  Schritten  ausgebreitet 

Doch  dicht  dahinter  steht  die  Division  Leyassor,  12  Bataillons, 
dann  etwas  weiter  die  Garde  mit  2i  Bataillons,  60  Geschützen,  12 
Mltrailleusen ,  also  wenigstens  80.000  Mann  Infanterie  mit  einer 
Artillerie-Beserve  von  96  Geschützen.  Im  Ganzen  stehen  80.000  Manu 
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inftüfteiie  mit  48  Esoadionen  und  180  GeichfitMii,  auf  11^000  Schritt» 
also  beinihe  7  InfiüiterifltMi  per  Sehritt  in  Gefeehtsformation  benit 


-*  Wettere  7  Infanterie-DiTinoiieiL  66.000  Mann  Infanterie,  00  Ee- 
eadronen  nnd  284  GeschUtie  sind  in  nieht  sn  weiter  Entfernung.  Baaaine 
gibt  den  EifecliTetand  der  Armee  für  den  18.  anf  168.000  Mann  an 
nnd  sagt,  die  Standeslisten  hätten  178.000  0  «nsgewieeen. 

Dem  gegentlber  formiren  eioh  28  Bataillons  hitohstens  20.000 
Mann,  ?on  denen  die  5.  Division  Stülpnagel  mit  einem  Verluste  von 

'  2000  Mann  bei  Saarbrücken  gelochten,  mit  KX)  Geschützen  auf  einer 
Front  von  beinahe  8000  Schritten.  Als  Reserve  dienen  einstweilen  nnr 
64  Escadroneu.  Demnächst  können  nur  6  Bataillons  (Lehmann)  noch 

•  eintreffen. 

Der  General  Alvensleben  hat  gewiss  nicht  geahnt,  weicher  Ge- 
fahr er  entgegenging,  als  er  dem  General  ßuddenbrock  den  Angriff 
befahl,  ebenso  wie  Bazaine  wohl  auch  nicht  vennuthet,  was  er  für 
j^^stige  Chancen  hatte. 

Wenn  wir  noch  einen  Augenblick  bei  den  Preusseu  verweilen, 
so  sehen  wir  sie  schon  in  der  Einleitung  des  Gefechtes  mit  bedeutender 
Artillerie  auftreten.  Bei  vollendetem  Aufmarsehe  ist  auch  nicht  mehr 
ein  einsiges  Geschütz  des  ganzen  Armee-Corps  ausser  Thfttigkeit  und 
schon  sind  andere  Batterien  ihren  Truppen  voraus  herangeeilt.  Die 
Infanterie  ist  genöthigt,  sogleich  wenigstens  swei  Drittel  ihrer  Eatail* 
lone  in  die  1.  Lihie  in  nehmen.  Die  Cavalerie  steht  snm  Theil  hinter 
dem  linken  Flügel  nnd  schiltst  denselhoi  —  snm  Theil  hinter  der  Mitte, 
um  die  Verhindnng  der  beiden  Divisionen  sn  erhalten. 


I'olgen  wir  vorerst,  um  die  Anschauung  des  Armee-Commandanlen 
kennen  sn  lernen,  der  officiellen  Relation  des  Marschall  Basaine. 

„Bei  der  ersten  Nachricht  vom  Beginne  des  Kampfes,  verUess 
ich  mein  Hauptquartier  in  Gravelotte  und  begab  mich  anf  den  Kampf» 
plats;  —  befahl  der  Garde,  sich  als  Reserve  su  beiden  Seiten  der  Strasse 
anf  der  Grete  des  Ravins  .von  Jur^')  aufzustellen  und  verständigte  den 
Marschall  Le  Boeuf,  dass  er  eine  Linksschwenkung  aussufOhren  habe, 
um  das  6.  Corps  zu  stützen  nnd  die  Flanke  des  Feindes  zu  bedrohen; 
ich  zählte  auf  die  alte  Erfahrung  des  Generals  Ladmirault,  dass 
er  aul  das  KauoiienlVuer  lusmarschiren.  und  die  Umgehungs-Bewe- 
gung des  3.  Corps  unterstützen  werde,  vor  welchem  er  sich  betinden 
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sollte." 


')  Bei  Mtli  haben  14BJK0  Mann  ud.  Oflieier»  eapitalirt 
Wflrtlieh  Oravelolte. 
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„Eanm  anf  dem  Terrain  angelangt,  fiind  ich  das  2.  Corps  anf 
seiner  Front  soharf  engagirt,  anter  einem  sehr  heftigen  Artillerie- 
feuer, aber  seine  Stellung  behauptend.  Der  Marschall  Canrobert  seiner- 
seits hatte  die  Offensivbewegun^f  des  Feindes  aufgehalten,  welcher 
sich  darauf  beschränkte,  eine  lelfhalte  Kanonade  zu  unterhalten;  es 
war  also  kl:ir,  dass  der  Feind  l)pabi<ichtigte,  auf  unserer  linken 
Flanke  d'w  g^^>sst^^Il  Anstregungen  zu  machen,  geschützt  durch  die 
ihn  hier  verbergenden  Wälder,  um  uns  endlich  von  Metz  abzudrängen." 

..Indem  ich  mich  mit  dem  Angriffe  beschäftigte,  welcher  sich 
gegen  unsere  linke  Flanke  vorbereitete,  wollte  ich  doch  auch,  dass 
aosere  rechte  Flanke,  noch  ))evor  der  Marschall  Le  Boeuf  mit  seinen 
Truppen  in  die  Linie  rückte,  solid  gestützt  sei,  und  befahl  daher  der 
Division  Forton,  sich  hinter  dem  0.  Corps  bei  der  alten  Bömerstraase 
mit  dem  Bücken  gegen  Bois  de  Yillers  aufzustellen  und  im  lichtigen 
Momente  m  attakiren.  Hierauf  zog  ich  die  ZwOlfpfünder  der  Artillerie- 
Beserre  Yor,  nm  die  feindlichen  Batterien,  welche  das  2.  Corps  sehr 
bennmhigten,  su  bekftmpfen." 

Bevor  wir  in  der  Darstellnng  der  Ereignisse  weiter  sohreiten, 
seien  eioige  Bemerkungen  tber  den  Charakter  des  jetst  beginnenden 
neoen  Oefeehtsaetes  nnd  die  Maassregeln  der  Befehlshaber  Torausge- 
schiekt. 

Die  Theorie  sagt:  es  habe  der  Zerstörungsaot  nicht  anssehliees- 

lich  den  Zweck,  die  feindlichen  Streitmassen  zu  vernichten,  allmälig 
IM  verkleinern  und  so  die  Entscheidung  vorzubereiten,  —  sondern  es 
seien  überhaupt  Vortheile  zu  erreichen.  Dazu  t^ehOrt  der  Gewinn 
wichtiger  Puncte,  die  nachtheiligen  Aufstelhingsverhültnisse,  in  welche 
der  «iegiier  gebracht  wird,  die  Bedrohung  seiner  Riickzugslinie  etc.  — 
Daher  wprden  Theilgefechte  angeordnet,  um  solche  Puncte  zu  gewin- 
nen oder  zu  behaupten;  dies  bedingt  Truppen  Verschiebungen  —  Ma- 
nfiyer  —  um  die  Steitknlfte  entsprechend  zu  gruppiren  etc.  — 
Dauer,  Oekonomie  mit  der  Kraft,  Feuergefecht  —  an  einzelnen 
Functen  und  in  einseinen  Momenten  zum  Nahe  kämpf  gesteigert  — 
diarakterisiren  die.'?en  Gefechtsact 

Bazaine  lieschliesst,  durch  den  Angriff  der  Preussen  dazu  auf- 
gefordert, den  Kampf  und  musste  nun  sich  vor  Allem  klar  werden, 
oh  er  seine  Absicht  dnrch  den  Angriff  oder  durch  die  Vert heidi- 
gnng  erreichen  werde,  um  demgemftss  die  Gmppumng  oder  Yerschie* 
hang  seiner  Streitkräfte  anzuordnen. 

Wir  sehen  Bazaine  einstweilen  yollstftndig  auf  der  DefensiTe, 
während  er  ronHans  ans,  wie  frQher  dargelegt,  möglichst  offene iy 
Kitte  verfahren  sollen.  Er  ist  jetzt  —  sowie  im  Verlauf  des  ganzen 
'tefechtes  —  ununterbrochen  mit  der  Idee  beschäftigt,  nicht  von  Mets 
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»bgedrän-gt  su  werden,  und  wAi  sieh  dag«g«n  vor,  indem  er  die 
Garde  mid  die  Oiyirioii  Le?M8or  hinter  dem  angeblidh  bedrohten  Flll- 
gel  hftlt;  in  dieeer  Idee  befangen,  bevrtheflt  er  anoh  damaeh  die  Maase- 
regeln  des  Feindes,  von  dem  wir  wiesen,  dass  er  gani  richtig 
das  Gegeniheil  beabsiehtigte,  namliohdieFransoeen  naehlfetainrück- 
andringen.  Basaine  Tersammelt  sehr  bedeutende  Grifte  anf  seinem 
linken  Flügel,  während  er  gleichzeitig  von  einer  UmgehnngS' 
BewegnnjSf  seines  rechten  Flügels  spricht. 

Man  bringt  dort  viel  Truppen  hin,  wo  man  viel  braucht, 
d.  h.  wo  durch  einen  äusserst  lebhaften  Gefechtsgang  viel  verbranoht 
wird,  also  viele  Ablösungen  nöthig  werden,  oder  wo  man  die  Truppen 
später  auf  weiterer  Front  entfalten,  also  dort  wo  man  den  Feind 
umfassen  will.  Die  entfalteten  Ümfa.s8ungs-Truppen  sollen  durch 
gleichzeitige  Verwendung  der  üebersahl  wiiken,  braachen  also 
dann  nicht  mehr  tief  formirt  zu  sein. 

Nach  seinen  Absichten  hätte  nun  Bazaine  thatsächlich  seine 
Schwerkraft  sowohl  auf  dem  rechten  als  auf  dem  linken  Flflgel  he* 
dnrft,  was  bekanntlich  nicht  möglich  ist,  und  beweist,  dass  man  im 
.  Gefechte  nicht  zwei  verschiedene  Zwecke  verfolgen  kann;  entweder 
bei  Meti  bleiben,  oder  nach  Westen  maradiireii. 

Wie  waren  also  die  Kräfte  an  yertheilen? 

Wir  haben  schon  nnter  Angabe  der  Gründe  gesagt»  dass  Ba- 
saine—  wenn  er  beiMeti  bleiben  wollte,  das  Gefecht  Tormeiden 
mnsste;  es  tritt  dies  noch  mehr  herror,  wenn  wir  seüM  Bftckaugs* 
richtnng  nnd  demgemäss  seine  natflrliche  Gefeehtsfiront  betrachten. 
Basaine  konnte  Front  nach  Süden  nehmen,  dann  mnsste  aber  sein 
linker  Flfigel  hait  an  der  Mosel  stehen;  aber  Front  nach  West  konnte 
er  IVa  Meilen  Ton  Mete  entfernt  nicht  schlagen,  wenn  der  Feind  von 
Süden  könmit.  Je  mehr  er  aber  mit  seinem  rechten  FlQgel  vorschwenkt 
desto  mehr  wird  sein  Rückzug  nach  Metz  gefährdet.  Es  liegt  also 
immer  eine  vSchwäche  für  seinen  linken  Flügel  in  der  Situation, 
zumal  er  annehmen  musste,  dass  die  kürzeste  Anmarschlinie 
des  Feindes  gegen  diesen  Flügel  führe.  Ein  Gefecht  bei  Metz  mit  dem 
Kückzuge  tiiihin  gibt  innner  nur  die  Situation  eines  Ausfallsgefechtes. 

Nehmen  wir  nun  an,  Bazaine  w  i  1 1  nach  Verdun  oder  nach  Nord- 
west abiiiarschiren,  ist  thatsiichliih  überrascht  und  beschliesst  den 
Kampf.  In  diesem  Falle  muss  er  trachten,  Front  nach  Süd,  und  später 
nach  Südost  zu  bekommen.  Sein  linker  Flügel  hätte  also  erst  den  Dreh- 
punct  SU  bilden,  und  nach  Beendigung  der  Schwenknng  nach  Sad, 
wenn  es  mit  dieser  Front  nicht  gelingt  den  Feind  zu  werfen,  ist  nun 
eine  halbe  Sehwenkung  nach  rückwärts  zu  machen,  wobei  der  rechte 
Flügel  den  Drehpunct  bildet.  Einerseits  als  Offenaivfiflgol,  später  als 
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Stö&puDCt  für  den  Rückzug,  war  also  die  Hauptmacht  auf  den 
rechttn  Flügel  zu  versetzen.  Der  Angriff  mit  dem  rechten  Flügel 
bietet  vorerst  Gelegenheit  den  vorgeschulteneu  preussischen  linken 
Flügel  vollständig  zu  umfassen,  —  die  Preussen  gegen  die  Mosel  7a\ 
dräcken,  und  die  Treuuung  der  preussischeu  2.  und  3.  Armee  her- 
beizuführen. 

Betrachten  wir  endlich  die  Verhältnisse  wie  sie  waren,  so  sei  die 
Fnige  erlaubt,  ob  wenigstens  das  Detail  seiner  Anordnungen  zweck- 
miaaig  gewesen.  Da  scheint  es  doch  nicht  hinreichend,  sieh  nur  auf  die 
KriegserfUiniiigLadmiraiilt's  zn  yerlaslbn.  Ein  Befehl  ist  sicherer.  Eine 
ABgnffsbewegimg,  besonders  eine  Umgehung  fordert  Zeit,  und  muss 
iiilflr  froh  genng  eingeleitet  werden.  Es  wäre  daher  riohtiger  gewesen, 
hieni  die  n&her  stehenden  Trappen,  also  1«  Boßuf  zu  ?erwenden.  Auch 
das  VI.  Corps  Canrobert  wibre  nidit  dnrch  Detaohining  der  Division 
Leranor  an  schwächen  gewesen,  da  die  Garde  sur  Festigung  des  linken 
Flflgels  mehr  als  ausreichte;  dagegen  war  diesem  Corps,  welches 
gitatentheite  nur  einen  TerlnstToUen  Artilleriekampf  fahrte,  wie  Canro- 
bert') selbst  berichtet,  aufzutragen,  auch  mit  seiner  Infonterie  vonu- 
gehen,  nm  das  II.  Corps  Frossard  zu  degagiren. 

Marschall  Basaine  sollte  also  zum  mindesten  trachten,  seine 
Krftfte  in  Thätigkeit  zu  setzen,  und  nicht  passiv  bleiben  im  Grossen, 
passiv  in  allen  Details. 

Zur  Charakteristik  dl^^es  Corpa-Commandanten  möge  der  sich  auf  die 
Sddtcllt  besiehende  Theil  seiner  Aussage  vor  dem  Kriegsgerichte,  hier  Platz  finden. 

.Kanin  war  die  Division  Forton  untfr  uiis<>rem  Feuerboreioli<\  als  wir  mit 
einem  „Artillerie-Tirailleurfeuer"  einpf:ini;»'ii  '.vunleu.  ich  bedifmo  mich  dieses 
Wortes  nur,  um  zu  bezeichnen.  —  Wir  waren  keinesweKs  überrascht,  denn  wir 
WBRn  seit  4  Uhr  Morgens  bei  unseren  Pferden  marschbereit." 

,  Sobald  die  ersten  Kugeln  in  unsere  Reiben  gelangten  —  ond  man  weiss, 
4us  die  Dentsdien  weit  schiessen,  auf  dOOO— 3600  Meter  —  machten  wir,  was 
■ns  die  einfachste  Kriegs-Begel  vorschreibt.  Auf  einer  niederen  Kuppe  liess  ich 
■sine  Artillerie  auffahren,  stellte  meine  Infanterie  iu  Deckungen." 

,Ich  hattt^  nur  r>4  Gesohtttzo.  während  ein  Armej'-Corjip.  wie  bek-Hinit.  doren 
gewöhnlich  ri(l  hat.  IHes»  Situation  konnte  uns  nur  Schwipri},'kt  iten  bereiten,  nnd 
4as  feindliche  Feuer  muHstt!  bei  iungerer  Dauer  etwas  unangenehm  für  uns  werden, 
fik  bat  mich  auch  5^525  Mann  an  Todten,  Verwundeten  und  Vermlssten  gekostet." 

JLfk  sage  dies  niebt,  um  die  Tapferkeit  des  6.  Corpe  mehr  berrorsuheben. 
viMbet  nur,  so  wie  die  anderen,  sebne  Schuldigkeit  gethan;  ieb  hebe  nur  eine 
Thatsacbe  hervor,  nämlieb,  daee  in  dieeem  Artillerie-Duell  d<>rjonigo.  welcher  nur 
Gescbätzo  hat,  erliegen  muss.  Wir  wurden  nicht  vernichtet,  wir  hatten  Todte 
und  Verwundete,  aber  wir  behaupteten  unsere  Stellung." 

:,I)iese  Stellung;  (ich  erspare  Ihnen  die  Details  der  Scblaclit)  wurde  irehal- 

ten  bis  um  8  oder  >i\  Uhr  und  wir  i^cbliefen  auf  dem  Schlachtfclde.** 

Beweit  der  eigentliche  Bericht  über  die  Sdilacbt,  (»rtfthlt  vor  einer  Versammlung 
der  baebsten  Generale!! 
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Für  den  preussischeu  Befehlshaber  Qeneral  Alvens leben*  ge- 
staltete sich  das  Gefecht,  wenigstens  anfiuigs,  sehr  einfach.  Mit  dem 
Entschlüsse,  das  Gefecht  zu  beginnen«  ist  auch  zugleich  der  Entschluss 
ausgesprochen,  dasselbe  angriifsweise  zu  ftthren.  Noch  ohne  jede  ge- 
nauere Kenntniss  des  Feindes  sucht  er  diesen  vorerst  zurückzudrängen, 
was  er 'am  einfachsten  zu  erreichen  gedenkt,  wenn  er  den  im  Besitze 
des  Feinde.«!  befindlichen  Punct  Bezonyille  wegnimmt  . 

Die  zufällige  Gruppirung  der  preussischen  DiTisionen,  eine 
bei  Tronville,  eine  bei  Gorze,  weist  auf  den  Punct  Bezonviile.  Diese 
weit  getrennte  Stellung  machte  nämlich  ein  concentrisches  Vor- 
gehen der  beiden  Divisionen  zur  unabweisbaren  Pflicht,  wollte  man 
nicht  den  Feiiul  zwisclien  l>»'ide  sich  werfen  sehen.  Man  erlangte 
dadurch  weiter  den  Vorlheil,  liie  ganze  Kratt  gegen  den  linken  Flü- 
gel des  (legüers  zu  leitcü.  filso  nur  einen  Theil  des  Feindes  —  das 
11.  Corps  —  auzurallci).  AImm"  es  treten  sogleich  auch  die  Nachtheile 
und  ripfahien  hervor,  die  wohl  der  (leneral  Alvenslehen  Jetzt  noch 
nicht  voll.-tändig  zu  crla  en  vermochte,  denn  er  vermuthete  wahr- 
.scheinlich  den  ti :ii]7,r'>isrhen  rechten  Flügel  dort,  wo  thatsächlich  die 
l  Mitte  des  VI.  Corps  i;taud.  Al»er  schon  diese  Frontausdehnung  desFeiii- 
des  scbloss  jedes  Man^*ver  der  Prenssen  gegen  diesen  Flügel  aus, 
da  das  prenssische  III.  Corps  «nr  V^V,  Mann  per  Schritt  seiner  Stel- 
lung hatte,  al^'o  eine  weitere  Ausdehnung  absolut  unthunlich  war. 
Nur  der  Umstand,  da^:^  der  Feind  gar  nicht  manövrirte,  und  das  VI. 
französische  Corps  sich  toII standig  passiv  verhielt,  bewahrt  das  preus- 
sische  III.  Corps  vor  gänzlicher  Vernichtung,  denn  der  franzOsisehe 
linke  Flflgel  allein,  ist  den  Preussen  mehr  als  doppelt  überlegen. 

Um  diesen  allgemeinen  Zweck  zu  erreichen,  ordnet  er  zuerst  ein 
Theilgefecht  an,  um  Vionville  zu  nehmen,  und  lässt  später  die  Bfisehe 
▼on  Tronville ')  besetzen,  nicht  um  selbst  ein  Vertheidigungsobject  zu 
gewinnen,  sondern  um  sie  dem  Feinde  nicht  als  einen  bequemen  An- 
näherungsraum zu  überlassen,*  —  denn  diese  Büsche  im  Besitze  des 
Feindes  gestatten  demselben,  den  preussischen  linken  Flügel  schon  im 
Bücken  zu  fassen,  und  machen  daher  jedes  Vordringen  der  Preuäseu 
unmöglich. 

Das  Gefecht  des  III.  preus^iscben  Corps  —  wie  eben  erwähnt 
ein  concentrisches  \'orrncken  der  Infanterie.  untersinl/,t  durch  die  in 
drei  (iiupjM'n  stehende  ArtiÜeri'-,  -  wurde  bald  sehr  heftig.  Auf 
dem  iius^ersten  recliien  Fiiigel.  dringt  die  Hrigade  Döiing  vor: 
u.  z.  zwei  Bataillons  Nr.  8  iu  den  Waid  von  St.  Aruouid^)  gegen  die 

*)  Nördlich  diesM  Ortes  gelof;en. 
*)  Nördlich  Oorz«  gAi^gen. 
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Brigade  Lapasset:  links  daiioltPii  die  anderen  Bataillone  der  Brigade, 
«0  von  Nr.  4S  und  das  8.  Jäger-Bataillon,  welohe  eudlich  bis  an  den 
Rand  des  ßois  de  Vionville  gelangen.  Ein  Vorhreehen  iil»er  den  Wald 
hinaus  ist  nicht  möglich;  der  Brigadier  fällt  nnd  seine  Brigade,  welche 
unter  schweren  Verlusten  kämpft,  wäre  geworfen  worden,  wenn  nicht 
westhch  der  Divisions-Artillerie,  die  10.  Brigade  Schwerin  in  das 
Gefecht  eingreifen  wOrde.  Diese  nimmt  ihre  Direction  gegen  Flavigaj, 
sieht  aber  auch  das  weitere  Vordringen  durch  schwere  V(ürluste  ge- 
hemmt Vom  2.  Bataillon  Nr.  ö2  werden  20  Officiere  und  5CX)  Mann, 
Tom  ganzen  R^iment  an  diesem  Tag  42  Officiere  nnd  1250  Mann 
«mer  Gefecht  geeetzt  Nur  mit  der  äussersten  Anstrengung  vermag 
die  5.  Division  Stfllpnagel  ihre  enmngene  Anfistellnng  zu  behaupten. 

Anf  dem  linken  Flflgel  wird  von  der  6.  Division  Buddenbrook 
gtgen  11  Uhr  Yionville  durch  ein  Begiment  der  12.  Brigiule  Bismarek 
im  Detail  umfassend  angegrififen,  genommen  und  behauptet;  das  andere 
Regiment  Nr^  24  besetzt  die  Bflsche  von  Tronville.  In  den  Ort  YionviUe 
werden  sehr  sweckmftssig  nur  wenige  Compagnien  gestellt,  wie  die 
.  Preiissen  überhaupt  kein  Localgefecht  eingehen,  welches  nicht  unbedingt 
geboten  ist. 

Die  mittlere  Artillerie-Gruppe,  jetzt  schon  durch  viiM  Batterien 
der  Corps- Artillerie  verstärkt,  wird  etwas  vorgezogen,  Fhivigny  nnd 
ein  kleines  Gehölz  dabei  heachossen,  und  nach  hartnäckigem  Wider- 
stande beide  Puncte  von  der  11.  Brigade  genoniiiien. 

Im  grossen  Ganzen  erscheint  dieser  Kampf  des  III.  preussischen 
Corps  als  ein  Druck  gegen  die  Front  ties  II.  französischen  ('orps. 
weiches  dadurch  gegen  Val  Uhr  zum  Weichen  gebracht  wiid. 

Erttet  Catalerie-Oefeeht. 

^In  diesem  Moniente,  sagt  Marschall  Hazaine,  wurde  der  Genera! 
ßataille  verwundet,  seine  Division  liegann  vor  den  vorrückenden  feindlichen 
Massen  zu  weichen.  In  diese  rückgängige  Bewegung  wurde  auch  der  rechte 
Flügel  der  Division  Verg^  hineingezogen,  und  ich  musste  die  preussische 
la&nterie  durch  das  3.  Lanciers*Begiment  und  das  Garde-Cürassier- 
Rcgiment  angreifen  lassen.'' 

fionie  sagt  darüber:  ^plötzlich  sah  man  auf  dem  H^^henriieken 
vuere  Plänkler  erscheinen,  welche  in  Unordnung  zurückliefen.  Dicht 
bioter  ihnen  gefolgt  von  den  preussischen  Batterien,  welche  alsbald 
<iie  Höhen  krOnten  und  die  Cavalerie  mit  Granaten  bewarfen.^  Es  war 
dies  wahneheinlich  dieselbe  reitende  Batterie,  welche  die  Schlacht  am 
Moigai  erOflhet  hatte,  und  nun  mit  grosser  Keckheit  südlich  von 
auffiihr.  Ihr  schloss  sich  bald  die  ganze  Coi-ps-Artillerie,  die 
nuUkre  Qruppe  an,  und  später  wurde  auch  die  Artillerie  der  6.  Division 
nOrdlieh  von  Flavigny  vorgebracht. 
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Der  feindliche  CaYalerie-Angritf,  auf  dessen  Details,  so  interessut 
sie  sind,  ich  nicht  eingehen  kann,  traf  mit  den  Cttrassieren  aaf  Abfbei- 
lungen  der  Brigade  Sc^iwerin  (5.  Division)  östUeh  von  ilavignj  oad 
mit  den  Lanciers  anf  Abtheiluogen  der  6.  Division,  welche  von  Vioii- 
Tille  an  der  Strasse  vorgedrongen  waren. 

Die  Cayalerie  hatte  Vis  an  dieser  Infknterie  betrftehilidie  Streek» 
zu  hinterlegen,  auch  hatt«  sie  kein  bestimmtes  Angriffsobjeei.  In  drei 
Staffeln  reiten  die  Cürassiere  heran,  und  werden  von  entwickelten 
Linien  der  Preusiseu  speeiell  des  arg  decimirten  2.  Bataillons  Nr.  52  em- 
pfangen und  sämmtlich  mit  einem  Verluste  von  22  Ofticieren,  208  Hei- 
tern, "^43  Pferden  vollstäiniig  ai»g»'wiesen. 

Zu  ihrer  V' erf»)l*^uiii^  Itrecbou  etwa  zwei  Huszaren-Regimenter  der 
13.  Cavalerie-Brigado  KeiltTu  zwischen  Vionville  und  Flavigny  vor. 
Einzelne  Abtheilungen  derselben  wenden  sieh  gegen  eine  Garde-Batterie, 
welche  der  Marschall  Bazuine  selbst  vorgezogen  hatte,  um  den  Rück- 
zug seiner  Cürassiere  zu  unterstützen.  Diese  JBatterie  feuert  zwar  noch 
einmal  auf  80  Schritte,  ohne  die  Huszaren  jedoch  aufzuhalten, 
und  der  Marsehall  sowie  sein  ganxer  Stab,  welcher  sich  in  dieser 
Batterie  befindet,  müssen  den  Degen  ziehen  zur  persönlichen  Verthei- 
digung.  Die  Batterie  ist  genommen,  kann  aber  nicht  fortgebracht  werden, 
denn  zwei  Escadroiien,  zur  Bedeckung  des  Marschalls  Baiains  bestimmt, 
eilen  herbei  und  die  prenssischen  Hnsiaren,  wdohe  von  der  Ghaosste 
her  stark  von  Infonterle  beschossen  werden,  gehen  in  Unordnung  snrflek. 

Noch  als  die  feindliche  Infanterie  zurfiokwioh,  hatte  Gleneral 
Alvensleben  auch  der  6.  Cavalerie-DlTision  den  Befehl  zum  Vorrflekea 
gegeben.  Eine  Darstellung  sagt,  um  der  fliehenden  Infimterie  la 
folgen,  die  andere,  weil  sich  eine  Yorbewegung  beim  Feinde  zeigte,  was 
jetzt  unwahrseheinlieh  ist,  da  die  Ablösung  noch  nicht  geschehen  sein 
kann.  Die  15.  Cavalerie-Brigade  am  rechten  Flügel  vom  Bois  de  Oan- 
mont*),  die  14.  Cavalerie-Brit,'ade  links  im  Staffel  zurück,  ging«« 
zwischen  Flavigny  und  der  Divisiun  Stülpnagel  vor.  Als  cavaleristisch 
interessant  möge  erwähnt  sein,  dass  die  15.  Brigade  Rauch,  welche 
—  wie  wir  sagen  —  in  Coionnen -Linie  im  Tralie  vorrückte,  nicht  zum 
Aufmarsche  kam.  weil  dureh  ein  Drängen  na(th  links  die  Intervalle  sich 
schlössen,  so  dass  die  Brigade  in  Masse  geschlossen  war.  Sie  gerieth 
jetzt  ins  Gewehrfeuer,  der  Brigadier  wird  verwundet,  und  der  nene 
C'ommandant  Oberst  Schmidt  liess  halten,  die  in  einander  gerathenen 
Escadronen  ordnen,  umkehrt  schwenken,  und  im  Schritt  zurückreiten; 
jetzt  wurden  die  Intervalle  genommen  und  in  die  Schlucht  zurückgeritten. 
Auch  Ton  der  14.  Brigade  Gr  fit  er  kam  nur  das  an  der  Spitze  reitende 

*)  0  e  s 1 1  i  c  h  Buxieres  gelagm. 
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DUaaen-BegiaMiifc  noo&  ina  Qefeeht  Dnroh  die  Intervalle  der  in 
CilMi«n-Linie  ▼onrflokenden  ÜUanen  bneh  plMilioh  dae  17.  preus- 
oadM  Hnunren-Begimeiit  (der  13.  Brigade),  verfolgt  von  der  einen  Be- 
MEUge-Escadron  des  MaraehaUs  Baiaine.  Die  ersteren  warfen  eich  nun 
•nf  die  framtaiBche  Esoadron  und  trieben  sie  Bnrflek.  Der  Oberst  Alveas- 
lebea  liess  im  f  eindliehen  Feuer  sammeln,  seUiessen,  riditen,  um  die  Leute 
Hlcidi  bei  der  ersten  Attake  gehörig  in  Ordnung  lu  balten.  Die  beiden 
loderen  Regimenter  der  Brigade  gelaugten  in  keine  rechte  Verwendung, 
brachten  die  15.  Uhianen  vor  ihnen  in  Unordnung,  weil  sie  sich  duroh 
«iidselbeu  drängten,  wurden  be^jchosäen  und  kehrten  zurück. 

Die  erste  Action  der  Cavalerie  ist  damit  zu  Ende.  Auf  grosse 
Entfernung  in  schnellere  Tempo's  übergehen,  heisst  ohne  Athem  an 
<l»'n  Feind  kommen,  und  die  Friedeusübung  kann  nur,  wenn  yernünftig 
hetriebeu,  den  Athem  etwas  üben,  wenn  unyernünftig  übertriebea,  gehen 
(he  Pferde  schon  im  Frieden  zu  Grunde. 

Ohne  bestimmtes  Ziel  attakiren,  ohne  genügenden  Raum  attakiren, 
«kse  sich  Zeit  zur  Formation  zu  nehmen,  führt  su  keinem  £rfolge. 

Die  Attake  der  fransOsischen  CaTalerie  war  richtig  gedaebt^ 
doch  handelt  ee  sieh  nur  darum,  den  Angrüf  tum  Stocken  au  bringen 
ind  niebt  i'arum,  die  Infanterie  susammensubauen. 

Die  Attake  der  6.  Cavalerie-DiTisian  bingegen  kann  nur  auf 
ftlaehen  Voraussetaungen  beruben.  Wusste  Genend  Alvensleben  nocb 
sieht»  dasB  er  gegen  sebr  Qberlegene  Krftfte  kimpft,  dass  es  sieb  daber 
siebt  um  eine  Verfolgung,  sondern  nur  um  ein  momentanes,  und  auf 
geringen  Raum  beeobrftnktee  Ausweieben  einiger  feindlieben  Infimteiie- 
AMbsUungen  bandelte?  Bine  Cavalerie-Division  in  die  Oefeebts-Fronl 
des  Feindes  eindringend,  sumal  wenn  sie  keinen  Baum  bat^  muas  von 
allen  Seiten  zuflammengeschossen  werden,  und  die  6.  Gavalerie-Dtvision 
kann  ?on  Glück  sagen,  dass  sie  nur  mit  einem  blauen  Auge  davon- 
gekommen ist.  Ich  möchte  mich  unbedingt  dem  Ausspruche  Scherffs 
ansehliessen,  „so  lange  dn^  Feuer  ausreicht,  hat  die  Cavalerie  vor  der 
front  nichts  zu  thun.^ 

Eintreten  der  Garde-Grenediere. 

Folgen  wir  wieder  der  französischen  officiellen  Darstellung. 

^In  diesem  Momente  —  nach  dem  Cavalerie- Angriffe  —  erlaubte 
mir  ein  Stocken  des  preu^sischen  Angriffes,  die  Divisionen  Bataille 
lad  Yttge  (II.  Corps)  durch  die  Garde- Grenadier-Division  ab- 
SuUsen,  welche  sieh  zu  beiden  Seiten  von  RezonviUe  aufstellte". 

Es  war  also  eine  einfache  Ablösung  in  der  Position,  keine  Offensive 
Ton  Seite  der  Fransosen,  weleber  jetst  die  Preussen,  ersobOpft  wie  sie 
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waren,  unbediiigt  niolit  Stand  gebalten  hfttten.  Aber  der  Marsehall 
Basaine  glaubte  ^  wie  er  sagt  —  „neue  Torbereitangen  su  einem 
Angriff  auf  RezoDTÜle  zu  bemerken,  und  gab  dem  VI.  Corps  sogar  den 
Befehl,  seine  Olfensivbewegungen  einzustellen".  Der  rechte  Flügel  dieses 
Corps  (Division  Tixier)  hatte  sich  nämlich  gegen  das  aus  den  Tronviller 
Büschen  vorgedrungene  21.  Regiment  in  Bewegung  gesetzt,  und  auch 
die  anderen  links  stehenden  Divisionen  des  Corps  hatten  Vortheile 
errungen'*.  Durch  diesen  Hefehl  wurde  das  Corps  veranlasst,  sich  auf 
eine  Kanonade  zu  beschränken,  welche  sogar  gegen  2  Uhr  zu  enden  schien. 

Dafür  wurden  aber  wieder  die  Garde-Voltigeure  zur  Beobachtung 
der  von  Gorze  her  führenden  Zugänge  gesendet.  Ein  pa&r  Cavalerie' 
Patrouillen  hätten  dort  bessere  Dienste  geleistet. 

Die  Divisionen  Bataille  und  Verg^  waren  somit  nur  2 — 2  V,  Stunden 
im  Gefecht,  sie  sind  wenigstens  16.000  Mann  stark  auf  4000  Schritt 
Front,  also  hinreichend  tief  formirt,  um  ein  länger  dauerndes  Gefecht 
zu  führen.  —  Da  aie  aber  bedeutende  Verluste  erlitten  haben,  wenigstena 
4000  Mann,  so  mfissen  sie  nicht  zweekmSseig  gefoohten  haben. 

Der  grOfiste  Krftfteverbranch  stellt  sich  immer  nach  einem  ab- 
gewiesenen Angriffe  beim  Angreifer,  oder  fOr  den  Yertheidiger,  wenn 
er  ans  einer  Position  geworfen  wird,  heraus.  Möglich,  dass  die  Franxosen 
bei  den  Gefechten  um  YlonTÜle  und  Flavignj  besonders  starke  Yerlnste 
erlitten  haben,  sonst  wfirde  sich  das  Weichen  des  II.  Corps  nur  ans 
bedeutender  Einbnsse  an  moralischen  Potensen  erkiftren  lassen.  Der 
Yertheidiger,  weicher  gleich  stark  wie  der  Angreifer  ist  und  weicht, 
hat  entweder  nicht  so  gut  oder  nicht  so  tapfer  gefochten  wie  dieser, 
besonders  wenn  die  Terrain-Verhältnisse  wie  hier  dem  Angriffe  keine 
Vortheile  bieten.  Unter  allen  Verhältnissen  scheint  es  zweckmässig,  frisch 
eintretende  Truppen  —  wie  hier  die  Garde-Grenadiere  —  nicht  „Stel- 
lung nehmen",  soudern  Yorrückeu  zu  lassen. 

In  den  französischen  und  preussischen  Berichten  tindet  sich  über 
die  nun  folgenden  Intanteriekämpfe  wenig  Auskunft,  wahrscheinlich, 
weil  sie  ins  Stocken  gerathen. 

Die  Garde-Grenadiere  verhalten  sich  passiv,  gegenüber  dem  III. 
preussischen  Corps,  welches  nun  wohl  schon  seine  beste  Kraft  yer- 
brancht  hatte.  Der  linke  preussische  Flügel  schon  übermässig  ver- 
Iftngert,  hat  noch  immer  nicht  den  änssersten  rechten  der  Fransosen 
erreicht,  ja  dieser  Flügel  beginnt  su  drücken,  es  erseheinen  nene  fran- 
lösische  Batterien  schon  gans  in  der  Hanke,  und  der  Anmarsch  be- 
dentender  feindlicher  Massen  von  St  MarceU  und  Bmville  her,  wird 
dem  General  Alyensleben  gemeldet 
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Aus  deindeholz  von  Troiiville  — wo  es  keinen  Fein<l  t^ofunden  — 
war  das  24.  Regiment  gegen  Nordost  vorgerückt,  und  wunle  jetzt  von 
der  Division  Tixior,  weldie  den  rechten  Flügel  des  VT.  franz»"siscljen 
<'orps  iiildt'tc,  unter  schweren  Verlusten  zurückgeworfen.  Alle  Stjil'S- 
oÖlciiTc  waren  todt,  überhaupt  48  OlViciere  und  UKK»  Mann  ans>er 
(refecht  gesetzt.  Dahin  wurde  das  letzte  Keserve-Bataillon  von  Nr.  '2() 
gesendet.  Im  glücklichen  Momente  trifft  der  Oberst-Brigadier  L»'hinanu, 
welcher  von  Ch&mbiey  mit  einem  Theile  der  37.  Brigade  —  aur  lU.  Divi- 
sion gehörig  —  heranmarschirt  und  seine  Batterie  schon  voraiisgesendet 
luitte,  mit  drei  Bataillons  (1  ?on  Nr.  78  und  2  von  Nr.  91)  ein.  und 
wird  sogleich  in  den  Wald  gesendet.  Das  ebenfalls  zur  37.  Brigade 
gehörige  Detachement  des  Oberst  Lynker  —  2  Bataillons  Nr.  78  — 
wir  Ton  NoT^t  ans  heranmarschirt  und  in  den  Bois  de  Vionville  in 
y«rwendmig  gekonunen. 

Man  dflrfte  der  Wahrheit  wohl  am  nftohsten  kommen,  wenn  man 
lonimmt,  dass  auch  auf  prenssisoher  Seite,  dnrch  die  bedeutenden  Ver- 
loste die  taktischen  Verbftnde  bereits  sehr  gelockert,  viele  Ab- 
theUimgeii  Tom  Kampfe  erschöpft,  gefechtsunföhig  waren  und  nur  ein- 
Mine  kleinere  Abtheilungen  aus  eigenem  Antriebe  vielleicht  Versuche 
machten,  vorzubrechen;  im  Ganzen  iiai  aber  die  autlös»'nih'  und  abreibende 
Kiafi  des  <lauernden  Feuergefechtes  —  der  Zerstörung sact  sich 
Tollkonimeu  geltend  gemacht. 

Bei  den  Franzosen  hatte  schon  eine  grosse  Ablösung  stattgefunden, 
die  Preussen  hatten  kein  Bataillon  mehr  in  Kcserve. 

Und  so  hatte  um  '/,2  Uhr  die  preussische  Off^Misivt»  ihr  Ende 
gefunden,  u.  zw.  nicht  weil  die  Offensivzwecke  erreicht  und  nun  durch 
die  DetVusive  behauptet  werden  sollten;  man  hatte  die  Offensive  nicht 
»afgegeben,  weil  jetzt  die  Defensive  Vortheile  bot,  wie  in  preussischen 
Sehriften  entwickelt  wird;  sondern  weil  der  Angriff'  sich  au  der  über- 
legenen Zahl  der  Franzosen  gebrochen  und  aufgestaut  hatte,  weil, 
^in  we  iteres  Vordringen  unmOgii ch  war.  Die  Krftfte  der  seichten  Infan- 
torie-Linie  waren  dnrch  den  dreistOndigen  Kampf  verbraucht,  nnd  unter 
Aufgebot  aller  Kraft  bemühte  man  sich,  den  gewonnenen  Baum  su 
^diaupten,  was  durch  die  Unthfttigkeit  des  Feindes  wesentlich  er- 
leichtert wurde. 

So  war  die  Situation  für  das  HI.  preussische  Corps  sehr  ernst 
geworden,  und  hatte  sich  bereits  augenscheinlich  zu  Ungunsten  der 
Plreussen  getodert.  General  Alvensleben  hätte  nun  unbedingt  an  den 
Itftckcog  denken  müssen,  für  ihn  war  die  Entscheidung  heran- 
gereift und  er  hätte  einen  gewaltsamen  Act  gar  nicht  mehr  abwarten 
dürfen,  um  sich  nicht  der  vollständigen  Vernichtung  auszii.««eweu  —  wenn 
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niclit  Aussicht  auf  ünteratützung  vorhanden  gewesen  wftre.  Diese 
konnte  jedoch  eni  in  einiger  Zeit  wirlEsam  werden. 

Zweites  Cavalerie-Gefechi. 

Knr  die  11.  und  12.  Brigade  der  5.  Gmierie-DiTision  Bhein- 
baben  stand  noch  intact  iwischen  YionTille  nnd  Mars  la  Tonr.  üeber 
Auftrag  des  General  AlTensleben  sollte  eine  CaTalerie-Brigade,  west- 
Ueh  der  T^Tiller  Bflsohe  Yorgehen,  in  welche  eben  die  Infanterie  des 
Oberst  Tishmann  rfldrte,  nnd  es  marsohirte  die  11.  GaTalerie-Brigade 
auch  nordwestlich  dieses  Waldes  anf  nnd  vereinigte  sieh  mit  dem  13.  Dra- 
goner-Hegimente,  welches  rar  Beobachtung  des  FlQgels  Yon  der  12.  Bri- 
gade hieher  detachirt  war. 

Diese  letztere  Brigade  sollte  deu  rechten  Flügel  des  frauzöaischen 
VI.  Corps  direct  an^^reiten. 

Auch  die  deutscheu  Berichte  lassen  entnehmen,  dass  General 
Bredow,  diesen  Auftraor  für  einen  sehr  gefährlichen  ansah,  zumal 
er  die  Infanterie  iu  den  Tri  n  vi  Her  Büschen  für  Franzosen  hielt.  Dahin 
sendete  er  2  Escadronen,  seine  linke  Flanke  zudecken,  und  lies«  — 
weil  er  sie  für  geopfert  hielt  —  <las  Los  darüber  entscheiden. 

0  Escadronen  —  der  Best  der  Brigade  —  forrairten  sich  in  einer 
Terraiusenkung  nördlich  Vionville,  Front  gegen  Nordost,  während  die 
Artillerie  noch  rasch  ihre  (Jlrauaten  anf  den  Feind  wirft  und  nun  setst 
die  Attake  sogleich  im  Galopp  an;  —  der  &itt  geht  nacheinander 
durch  2  französische  Batterien,  und  —  wie  es  scheint,  eine  Infanterie- 
Feuerlinie,  welche  Klumpen  bildet  und  durch  das  dahinter  in  Carr6*8 
fbrmirte  Infimterie-Treffen.  Jetst  brechen  die  hier  haltenden  Abthei- 
lungen  der  Divisionen  Forton  und  Valabregu^  welche  parallel  mit 
der  grossen  Strasse  bei  Villes  au  bois  standen  yon  allen  Seiten  herein. 
Die  Freossen,  schon  gelichtet  und  in  Terschiedenen  Haufen  auf- 
löst —  denn  manche  beschftftigten  sich  bei  den  Batterien,  andere  bei 
der  Inftnterie  —  werden  geworfen  nnd  nun  geht  die  wilde  Jagd  rarfli^ 
sie  erhalten  abermals  Infknteriefeuer;  bei  Flavigny,  hinter  VionTÜle 
bei  Mar»  la  Tour  sammelten  die  Regimenter.  Die  Cürassiere  fonnirteu, 
nachdem  sie  die  5  abcommandirten  Züge  herangezogen,  2  Escadronen 
mit  88  Kotten,  die  Uhlanen  hatten  am  Abend  12  Olficiere  und  210  Manu 
in  Beih  und  Glied. 

Der  Ausführung  dieser  Attake  wird  man  nur  alles  Lob  spenden 
können,  wenn  auch  der  Galopp  etwas  später  hätte  begonnen  werden  können. 
Di«  Regimenter  haben  einen  Zug  genommen,  der  Staunenswerth  ist,  .^ie 
dringen  tief  in  die  feindliche  Schlachtlinie.  Dass  siegHW(»rfen  werden,  ist 
natürlich,  dazu  hätte  es  nicht  solcher  Cavalerie-Massen  bedurft,  2  frische 
Escadronen  hfttten  genügt.  Und  es  wftre  das  Znviel.  welches  die  Fnn- 
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mal  than,  eben  so  (adeln,  da  ne  nicht  wimen  konnten,  dies  es  nur 
die  letiten  Beste  des  Feindes  wai;oü ;  im  übrigen  heben  sie  eine  günstige 
Gelegenheit  ausgenützt.  Die  fnnzOeisohe  Oavalerie  dürfte  sich  auf  engem* 

Kaam  gegenseitig  in  Uiiordnimg  gebracht  haben. 

Die  Anordnung  der  Attake  müsste  nun  genau  geprüft  werden. 
IMe  Anordnung,  dass  eine  stärkere  Ca valerie- Abtheilung  zu  leiten 
habe,  fordert  Klarheit  über  das  beabsichtigte  Resultat.  Wer  diesen 
Befehl  gibt,  der  Cavalerie-Conunandant  aus  eigener  Initiative  oder  der 
Befehlshaber  des  Ganzen,  inuss  sich  der  Zwecke  und  Mittel  klar  bewusst 
sein.  Dieses  Erkennen  der  Mittel,  nämlich  was  die  Truppe  in  diesem 
Augenblicke  noch  leisten  kann,  oder  nicht  zu  leisten  vermag,  darin 
scheint  mir  die  Geschicklichkeit  des  Cavslerie-Generalen  zu  bestehen. 
Die  Zwecke  sind  leichter  festgesetzt.  Es  kommen  im  Gefecht  5fter 
MsiMnte,  wo  man  sagt,  jetzt  ,,sollte'',  oder  jetzt  „müsste"^  mau  das  und 
jms  MsfUhreu.  Das  sind  Wünsche,  und  bekanntlich  übersteigen  die 
Wttnsehe  aneh  im  tftglidien  Leben  das  Kdnnen  eebr  bedeutend,  und 
es  werden  mmebrnri  unbillige  oder  unausHUirbare  Wllnsohe  ge&ussert. 
So  möchte  ieh  glauben,  dass  (General  AlTensleben  mehr  Wflnsehe  am 
Hauen  gehabt,  als  die  Mittel  seiner  CaTalerie  su  erfüllen  erlaubten. 

Eine  kalbe  Stunde  trOher  werden  2  Brigaden  sur  Verfolgung 
eoMB  nieiit  geworfanen  Feindes  mitten  auf  die  feindliohe  Front  ge- 
sokiekt  Diesmal  erklärt  sein  Oeneralstabs-Ghef  wie  es  sehetnt  in 
etwas  scharfer  Fassang  —  dass:  gegen  die  feindliohe  Artillerie  und 
Intanterie  vorzugehen  sei,  und  letzt4»re  niedergeworfen  werden  müsse, 
am  der  eigenen  Infanterie  das  Vorgehen  zu  ermöglichen;  durch  das 
Eingreifen  der  Cavalerie  könne  wesentlich  zu  einer  günstigen  Ent- 
scheidung beigetragen  werden.  —  Da.«?  ist  gerade  nicht  mit  der  beab- 
sichtigten Defensive  vereinbariich,  von  welcher  die  preussisohen  Schrift- 
steller sprechen. 

War  dem  General  Bredow  ein  solcher  Befehl  zugekommen, 
dann  war  Zweck  und  Mittel  schlecht  gewählt,  aber  Bredow  trifft  keine 
Schuld,  denn  es  gibt  Situationen  im  Gefechte,  wo  man  auch  offenbar 
unxweekmissige  Befehle  vollzieht;  —  dem  Appell  an  die  Ehre  der 
Trappe  wird  wohl  kaum  eine  Gegenvorstellung  gemacht. 

Durfte  der  General  Alvensleben  überhaupt  jetzt  noch  glauben, 
Bit  seiner  Infanterie  in  die  Entscheidung  eintreten  zu  können,  durfte 
«  glaaben,  dass  eine  Cavalsrie-Brigade  bedeutende  Infanteriemassen 
aisderwcifen  könne?  —  Nein.  —  Also  fttr  diese  Absieht  war  die  Attake 
liafcft  rioktig  angeordnet. 

DiethiMUdüiöke  Situation  hatte  sieh  suftlligerweifle  gans  anders 
gsslaltett  —  die  feindliebe  Infanterie  war  im  Begriffe  die  Offensive  an 
ecgreifen,  und  nichts  konnte  sie  aufhalten,  nur  die  Cavalerie.  nieht 
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weil  diese  hiera  am  besten  geeignet»  —  sondern  weil  die  In&nterie 
nicht  mehr  wideratandslUi^  war.  Deshälb  bttte  man  der  C^vaierie 
«sagen  müssen :  der  feindliche  rechte  Flflgel  droht  nns  in  nmlkssen 
nnd  zn  erdrflcken,  vielleicht  kann  ein  rflcksichtsloser  AnfUl  mit  der 
Gavalerie  ihn  aufhalten,  etwas  Zeit  gewinnen,  die  Infonterie  kann  es 
nicht  mehr.  Dann  ist  die  Attake  gerechtfertigt,  denn  wir  mttssen  und 
kennen  in  den  versweifeltesten  Mitteln  greifen,  —  wenn  nns  keine 
anderen  besseren  m  Gebote  stehen. 

Und  als  einen  TenEWeiflungskampf  hat  ihn  wohl  die  preussische 
Cavalerie  angesehen,  iiiul  nicht  gezögert,  ihu  aufzunehmen.  —  Die 
Cavalerie  hat  die  Infanterie  entlastet,  heisst  es  allgemein,  aber  der  Corps- 
Commandant  hat  das  nicht  angeordnet,  das  war  glücklicher  Zufall. 

Und  so  möchte  ich  glauben,  dass  die  Anordnung  zur  Attake 
mehr  auf  traditionellen  oder  landläufigen  Ansichten  über 
Cavalerie-Verwendung  l»eruht,  als  einer  thatsächlich  geklärten,  höhe- 
ren Auffassung  über  die  Verwendung  dieser  Waflfe  zuzuschreiben  ist. 

Die  6  oder  8  Escadronen  waren  zu  wenig  für  den  einen  oder 
anderen  Zweck,  und  viel  zweckmässiger  als  in  der  Front  war  hier  am 
Flügel  der  AngriffiBranm  auch  für  die  6.  Cavalerie-Division,  die  nicht 
weit  entfernt  war.  Wenn  der  Brigade  Bredow,  noch  4  oder  6  Regi- 
menter in  2  oder  3  Echelons  auf  je.  1000— 1500  Schritt  folgten,  wäre 
hier  ein  Erfolg  su  erringen  gewesen.  Eine  solche  Attake  konnte  anter 
der  Yoiaussetiung  angeordnet  werden»  dass  der  firansteiBehe  rechte 
Flflgel  sfldlich  St  Marcel  stehe,  dann  hfttte  die  lUchtnng  der  Attake 
aber  swischen  dem  Bois  de  TronviUe,  und  dem  Walde  an  der  BOmer- 
Strasse  hindurch  auf  St.  Marcel,  und  dann  rechts  schwenkend  gegen 
Yiller  auz  Bois  gehen  mflssen. 

Das  Besultat  der  Attake  ist  nicht  genau  su  ermitteln,  doch  scheint 
dadurch  ein  offensives  Vorgehen  des  Tl.  Corps  auf  Ifingere  Zeit  hinaus 
yerhindert  worden  zn  sein;  war  dies  der  Fall  'fio  sind  durch  das  Be-> 
sultat  die  Opfer  aufgewogen. 

Grosse  Cavalerie-Körper  dürfen  nur  zu  grossen  Zwecken  gel)raucht 
werden,  uud  kOuneu  dann  ohne  weiteres  grosse  Verluste  erleiden. 

Die  preussische  Artillerie  —  20  Batterien  —  übernahm  stand- 
haft deu  Kampf,  denn  die  Franzosen  hatten  allmälig  auch  ihre  Artillerie 
so  verstärkt,  dass  sie  eine  weit  überlegene  Zahl  an  Geschützen  im 
Gefechte  hatten.  Wenn  auch  das  französische  (Jeschfitz,  welches  auf 
den  iStandpunct  von  1859  geblieben,  dem  preussischen  an  Präzision 
nicht  gleich  kam,  so  haben  die  Franzosen  nicht  das  Becht  von  über- 
legenem Kaliber  etc.  zu  reden. 
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Die  üeberlegenheit  beruhte  auf  der  Verwendung.  Ueberhanpl  hat 
die  preossisohe  Artillerie  in^  dieser  Sohlaeht  das  erstemal  einen  neuen 
Gnmdflats  fftr  die  neue  Artillerietaktik  angewendet;  er  heisst  Aue-  ' 
daaer  auf  nahe  Distans.  Die  preussiaohe  Artillerie  hat  Verluste  an 
diesem  Tage,  wie  sie  seit  Einftthnmg  des  gesogenen  Gesehttties  nicht 
fOfgekommen  waren,  und  diese  Verluste  werden  nioht  herbeigefiUurt, 
itva  durch  eine  unTermuthete  üeberraschung  durch  Infanterie-Feuer, 
flondern  durch  das  standhafte  Ausharren.  Die  preussische  Artillerie  hat 
kein  Geschütz  verloren.  Batterien  —  alle  sind  in  Preussen  öspännig  — 
werden  durch  dieses  standhafte  Ausharren  auf  1 — 2  Pferde  per  Geschütz 
redneirt,  Oft'iciere  und  Fahrer  müssen  aus  Mangel  an  Kanon lerou  Ge- 
vM'hützo  bedienen,  die  Munition  geht  wiederholt  zu  Ende,  man  behält 
5  Schubs  in  Reserve  per  Geschütz  und  bleibt  ohue  zu  feuern  in  der 
Gefechtölinie  Beinahe  jede  Batterie  wird  ein  und  das  auderemal  auf 
kone  Zeit  aus  dem  Gefechte  geschickt,  um  sich  zu  retabliren. 

Die  16  Batterien  des  III.  Corps  verloren  384  Mann,  567  Pferde, 
d.  i.  4  Mann  und  6  Pferde  per  Geschütz.  Speciell  die  Fussabtheiiung 
des  ^fajor  Gallus  —  24  Geschütze  am  rechten  Flügel  —  verlor  im 
Lufe  des  Tages  170  Mann  und  170  Pferde,  d.  i.  7  Mann  und  7  Pferde 
per  Geschfltx.  Die  reitenden  Batterien  unter  Migor  Körber,  24  Ge- 
sehfltze  —  bei  Vionville  —  Terloren  108  Mann  und  170  Pferde,,  d.  i. 
5  Mann  und  7  Pferde  per  Qesohttti.  Wären  dieee  Batterien  nur  Be- 
dacht gewesen  ihr  Pfsrda-Material  su  schonen,  um  manOvrirfthig  zu 
Ueiben,  so  hatten  sie  wohl  schon  Iftngst  die  Feuerlinie  yerlassen. 

Die  grossen  Verluste  haben  aber  au  grossen  Erfolgen  gefOhrt. 
IHe  preussisohe  Artillerie  hat  nicht  nur  wesentlich  beigetragen,  um 
<lai  Kampf  ihrer  Infanterie  an  diesem  Tage  su  unterstfltsen,  sondern 
sie  hatte  sieh  auch  fttr  kflnftige  Fille  ein  moralisches  üebergewicht 
gesichert 

« 

80.000  Mann  haben  also  gegen  einen  doppelt  überlegenen  Feind 
3  Standen  gefoohten,  sie  sind  nicht  erdrflekt  worden,  weil  der  (Gegner 
wigen  ihrer  energischen  Gefechtsweise  fttr  starker  hielt,  —  weil  er  sich 
Inf  eine  pasaiye  Abwehr  besehrftnkte,  und  aus  seiner  üebermacht  keinen 
Vortheil  log.  —  Diese  90.000  Mann  sind  aber  nahe  daran,  erdrQckt 
n  werden,  die  sichere  Aussicht,  gänzlich  Ternichtet  zu  werden, 
wenn  sie  weichen,  die  Aussicht  auf  Unterstützung  und  die  Unthätig- 
keit  des  Feindes  machen,  dass  sie  Stand  halten,  wenn  auch  die  letzten 
Krtfte  aller  Waflfen  bereits  eingesetzt  wurden. 

Aufmarsch  des  III.  und  IV.  frauzdsischen  Corpa. 

In  einem  deutschen  Berichte  findet  sich  die  Bemerkung,  es  sei 
.lettt  nach  dem  OaTaleriegefecht<i,  gleichsam  als  Resultat  desselben,  eine 
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FauRe  Yon  einer  Stande  eingetreten,  und  auch  die  Franzosen  wissen 
wenigstens  keine  besonderen  Ereignisse  tu  berichten.  Beide  Tbeile 
bimehten  demnaehst  frisehe  Kräfte  auf  das  Sehlachtfeld. 

Der  Bericht  des  Marschall  Basaine  sagt:  „Es  war  2  Uhr.  Der 
Feind  war  anf  nnserem  rechten  Flflgel  Tollstftndig  geworfea: 
im  Centnim  hatte  die  Haltung  des  6.  Coips  und  der  Garde-QtvBa- 
diere  seinen  Angrilf  aufgehalten,  und  tur  linken  hatte  er  die  Ini- 
tiative,  weldie  ich  erwartete,  noch  nicht  eigrÜTen,  aber  diese  be- 
reitete sich  nichtsdestoweniger  vor;"  —  wir  wissen  wie  wenig 
die  Prenssen  daran  dachten  —  „das  Feuer  seiner  Artillerie  hatte  bei- 
nahe anfgehört,  aber  es  war  evident,  dass  er  seine  Dispositionec 
zu  neuen  Maas^^nahmen  trat'.'' 

Diese  fixe  Idee  ist  ei^enthünilich,  aber  es  mag  doch  bezeich- 
nend für  die  Haltung  beider  Theile  sein,  dass  Bazaine  nie  die 
Schwiic'ho  seines  Gegners  erkennt,  und  immer  vor  einer  geheinmiss- 
vollen  Marlit  steht,  während  Alvensleben  die  Stärke  der  Franzosen 
eben  aueh  nicht  vollkonunen  beurtheilt,  und  sich  nicht  ?on  der  Ab- 
sicht des  Angriffes  abbringen  lässt. 

^Vollkommen  beruhigt  für  meine  Rechte  durch  das  Eintreten 
der  ersten  Truppen  des  3.  Corps  ins  Gefecht,  Hess  ich  dem  Marschau 
Le  Boeuf  sagen,  seine  Position  mit  einer  Division  (Nayral)  fest  in 
halten,  sich  mit  der  2.  Division  (Aymard)  mit  dem  6.  Corps  so  Ter- 
binden,  und  die  8.  DiTision  (Montaudon)  nach  Gra?elotte  sn  sende«, 
welche  ich  hier  zur  Besetsung  des  Debouch^  von  Ars  su  Terwenden 
gedachte.^ 

^Ich  liess  die  DiTisionen  des  2,  Corps,  welche  sich  wieder  fsr- 
mirt  hatten,  zur  selben  Zeit  gegen  denselben  Punet  (DebonehA 
Ars)  rttcken,  und  stellte  an  das  Debouch^  der  Schlucht  ZwOU^flnder 
und  Mitrailleusen-Batterien,  um  die  Massen  des  Feindes,  weldie  ver- 
suchen worden,  sich  hier  zu  eugagiren,  zu  lichten.  Ich  wusste, 
dass  Verstärkungen  des  Feindes  Ars  und  NoT^t  passirt  hatten,  und 
beschäftigte  mich  vor  Allem  mit  dem  Angrilfe,  welcher  gegen  unsere 
Flanke  ^jfetiilirt  werden  kunute/* 

„Mt'iiit'  Schlachtlinie,  welche  bei  Bej<inn  des  Gefechtes  beinahe 
parallel  mit  dem  Kavin  von  liezonville  war,  hatte  gegen  3  Uhr  eine 
fast  senkrechte  Stellung;  vom  Waide  von  Oguous  gegen  Mars  ia  Tour 
und  Bruville." 

„In  diesem  Momeute  rückte  soeben  dnä  4.  Corps  in  die  Gefechta- 
linie." 

Offeubar  dräugt  sich  die  Frage  auf:  warnm  das  III.  französische 
Corps  sich  so  spät  geltend  macht,  da  es  nur  eine  Stunde  vom  Schlacht- 
feld entfernt  lagerte  V  Es  tritt  dieses  Corps  nur  mit  3  Di?isioneu  ins 
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Gefecht,  da  die  4.  Division,  welche  seit  14.  Abends  sehen  am  linken 
Ufer  bei  Mets  lagerte,  erst  nach  48  Standen  bis  aufs  Sehlaehtfeld  — 
1%  Meilen  —  lu  gelangen  yermoehte. 

Marsehall  Le  Boenf  gibt  in  seinem  YerhOre  darüber  folgendes  an: 

„üm  9  '/s  ühr  wurde  in  meiner  linken  Flanke  Eanonenfener  hOr- 
bar.  Ohiic  ciiieii  Befehl  abzuwarten,  Hess  ich  die  WaiTen  ergreifen, 
begab  mich  auf  meinen  linken  Flügel,  schwenkte,  und  machte  mit 
dem  rechten  Flügel  nach  vorwärts  eine  Frontveränderung,  derart,  dass 
ich  die  Front  gegen  Vionville  nahm,  wie  mir  der  Marschall  Bazaine 
in  seiner  Instruction  vorgeschrieben,  wornach  ich  die  2,  Linie  für  das 
6.  und  2.  Corps  zu  bilden  hatte. ^ 

„Für  mpin  Corps  begann  die  Aftaire  gegen  Mittag.  Im  Begriffe, 
meine  Divisionen  zu  entwickeln,  erfuhr  ich,  dass  der  Marschall  die 
Division  Montaudon  autgehalten  habe,  mu  sie  am  Kavin  von  Ars  auf- 
nstellen.  Erste  Division,  welche  mir  genommen  wurde.'' 

„Kurze  Zeit  hierauf  befahl  mir  der  Marsoball  eine  Division  sor 
I  nterstütznng  des  6.  Corps  zu  senden,  welches  stark  engagirt  war. 
Mir  blieb  also  nnr  eine  Division  nnd  meine  ganse  Artillerie,  welche 
ich  gegenüber  Vionville,  parallel  mit  der  BOmerstrasse,  ins  Fever 
setste." 

„Eine  Stunde  spftter  bemerkte  ich  den  Qeneral  Ladmirault,  wel- 
eh«r  in  meiner  rechten  Flanke  bei  JonaTüle  debouchurte.  Ich  setate 
mich  mit  ihm  ins  Einvernehmen  and  erführ,  dass  er  im  Begriffe  sei, 
enie  Ümgehuugs-Bewegung  nach  Mars  la  Tour  an  machen.  Deshalb 
glaubte  ich  mich  yerpflichtet,  seine  Bewegung  zu  unterstHtien.  Ich 
gab  ihm  meine  ganze  Cavalerie,  7  Regimenter,  blieb  mit  meiner  In- 
faiterie  nnd  Artillerie  stehen,  um  den  rechten  Flügel  des  6.  mit  dem 
lijikeD  des  4.  Corps  zu  verbinden." 

„Ich  war  eb»'ii  im  Bogriflfe  eine  Offensiv-Bewegung  zu  machen, 
als  der  Marschall  mir  den  Befehl  ertheilte,  ihm  noch  eine  Verstär- 
kung auf  st'iiicii  linken  Flügel  zu  senden." 

„Ich  hatte  nur  mehr  eine  Division,  setzte  jedoch  eine  Brigade  in 
Bewegung,  verständigte  zur  selben  Zeit  den  Marschall,  dass  ich  ein 
sehr  ausgedehntes  Terrain  besetzt  habe,  und  dass,  wenn  ich  es  ver- 
liesse,  das  4.  Corps '  abgeschnitten  werden  könnte.  Der  Marschall 
ichiekte  meine  Brigade  zurück." 

Soweit  einstweilen  die  Aussage  des  Marschall  Le  Boeuf. 

Der  General  Ladmirault,  Commandant  des  IV.  Corps,  macht 
feigende  Aussage: 

„Im  Laufe  des  16.  traf  ich  meine  Dispositionen,  um  Doncourt 
st  erreichen,  und  langte  auch  dort  an,  aber  ich  war  nicht  der  mir 
vcfgesehriebeaen  Boute  gefolgt  Ich  hatte  dieBoute  TonWoippy  nach 
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Briey  eingescblagen  und  wendete  mich  von  St  Marie  au  Cbdnee  auf 
Doncourt,  wo  ieh  für  meine  Person  um  Ifittag  eintraf.  Um  1  Uhr 
folgte  meine  Cavalerie,  und  endlich  die  Spitie  meiner  In&nterie.*' 

„Zu  dieser  Zeit  war  das  6.  Corps,  an  welches  ich  links  anschloss, 
stark  engagirt.  Ich  besichtigte  das  Schlachtfeld  nnd  konnte  Mars  la 
Tour  von  einer  betrftehtlichen  feindlichen  GaTalerie  besetst  sehen. 
Tronville  endlich,  die  domlnirende  Position,  etwa  8  Kilometer  von 
nu'int  in  Standpuncte,  war  Yon  einer  erheblichen  feindlichen  Infan- 
terie-Mussp  liosotzt." 

„Ich  rückto  in  dieser  Richtung  vur,  um  ins  Gefecht  zu  treten, 
und  «relan^te  so  zur  Kenne  Greyere.  Diese  liegt  an  einein  tiefen,  sehr 
schmalen,  steil  geljöschten  Ravin,  welcher  mir  eine  gute  Vertheidigung 
bot.  Ich  massirte,  so  viel  mir  möglich,  meine  1.  Division  Grenier,  Hess 
die  Mauern  creneliren,  es  war  mein  Stützpunct.  Soltald  ich  Truppen 
zur  Disposition  hatte.  Hess  ich  den  Kavin  von  einiger  Hitanterie  und 
Arliüerie  überschreiten,  und  gab  der  Cavalerie  den  Befehl,  sich  bereit 
zu  halten,  auf  Mars  la  Tour  zu  marschiren,  um  die  vor  mir  befind* 
liehe  OaTalerie-Masse  ansngreifen.'' 

Anmarsch  der  preussischen  Verstärkttugeu. 

*  Von  den  Preussen  haben  wir  sohon  Eingangs  (S.  167)  die 
Bestünmung  des  X.  Corps  erw&hnt 

Die  halbe  19.  Division  Schwankoppen  —  die  38.  Brigade  Wedell 
mit  swei  Batterien  —  und  die  Garde-Dragoner-Brigade  war  am  Morgen 
Ton  Thiauoourt  aufgebrochen,  nach  St  Hilaire  (zwei  Meilen  westlich 
Mars  la  Tour)  marschirt  und  dort  gegen  Mittag  eingetrolfen. 

Von  dort  brach  —  da  mittlerweile  die  Nachricht  Ton  dem  Ge- 
fechte des  ni.  Corps  eintraf  —  zuerst  die  Garde-Dragoner-Brigade  auf 
und  es  ritten  5  Escadronen  und  eine  Batterie  —  2  Escadronen  waren 
detachirt  und  eine  blieb  bei  der  hallten  11  >.  Division  —  auf  der  grossen 
Strasse  gegen  Mars  la  Tour,  und  bogen  noch  vor  diesem  Orte  gegen 
Nord  nach  Vilic  sur  Yron  aus.  Dies  scheint  die  Cavalerie  zu  seiu, 
deren  Ladmirault  erwähnt,  denn  bald  wurden  die  Dragoner  von  In- 
fanttMie  und  Artillerie,  aus  der  (legend  der  Ferme  Grej^ere  beschossen 
und  zogen  sich  dann  gegen  Mars  la  Tour  zurück. 

Den  Garde-Dragonern  folgte  nach  einer  Hast  die  38.  Brigade 
Wedell;  sie  hatte  4*4  Meilen  Weges  bis  nach  Mars  la  Tom  zu  hinter- 
legen. (Thiaucourt  —  St.  Uilaire  S*/*  Meilen.) 

Die  '20.  Division  Kraatz  mit  der  Corps-Artillerie  war  von  Doiit 
a  MouBAon  nach  Thiam  ourt  marschirt,  (2'  ^  Meilen)  und  harre,  «iort 
eingetroffen,  den  Befehl  erhalten;  auf  s  Schlachtfeld  zu  rücken.  (Thiau- 
«'ourt-Vionville  il%  Meilen.) 
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Das  IX.  preiissisehe  Corps,  welches  am  Abend  des  15.  bei  Mercy 
W  Haut  stand,  hatte  den  Auttrag  erhalten,  am  lü.  nach  Sillegny  zu 
marschiron.  nni  am  17.  bei  Xoveant  die  Mosel  zu  überschreiten.  Als 
Mittags  die  erste  Meldung  vom  <l(4V('hte  beim  Armee-Commando  in 
Pont  ä  Mousson  eintraf,  wnrde  <ieneral-Lieutenant  Manstein  davon 
Xat'hricht  gegeben  nnd  ihm  befohlen,  ,Jjald  Mars  la  Tour  zu  besetzen 
üüd  dem  III.  Corps  schon  heute  die  rechte  Flanke  gegen  Metz  zu 
dK-ken":  demgemäss  blieb  die  ^'5.  (grossherf.oglich  hessische)  Division 
im  Marsche  und  überscliritt  um  4  Uhr  Nachmittag  die  Brücke  bei 
NoT^ant.  Sie  hatte  bis  auf  das  Schlachtfeld  einen  Marsch  von  fünf 
Meilen.  Auch  das  11.  preossische  BegUnent  dieses  Corps  finden  wir 
im  Qefechte. 

Aach  Tom  Vm.  Armee-Corps  —  znr  I.  Armee  gehörig  —  war  die 
lodbe  16.  DiTision  Barnekow  (Brigade  Bei)  mit  drei  Batterien  (der 
Best  war  gegen  Thionrille  entsendet)  nm  1  Uhr  Nachmittags  in  Arry 
an  der  Mosel  eingetroffen;  das  Kanonenfener  bestimmte  den  Corps- 
Commandanten  General  Ton  Göben,  den  Marsch  fortsetzen  sn  lassen, 
nod  es  passirte  diese  Abtheilung  gegen  3  Uhr  die  Brfioke  bei  NoT^ant 
Auch  sie  hatte  wenigstens  5  Meilen  bis  aufs  Sohlachtfeld  zu  marschiren. 

Durch  die  zufäl  lige  Art  des  Anmarsches  hatte  sich  die  Situation 
fftr  die  Preussen  günstiger  gestaltet.  Ihre  AIjsiclit  bei  albni  ihren  Opera- 
tionen und  Gefechten  dieser  Feldzugsperiode  war  und  Ijlieb  iniiner : 
mit  dem  linken  Flügel  strategisrh  und  taktisch  vorzudringen,  um  die 
Franzosen  von  Paris  weg  gegen  die  Nordgrenze  zu  werfen.  Auch  heute 
raussten  sie  ihren  Angritf  mit  dem  linken  Flügel  führen,  und  nun 
trit^t  ihre  ausgiebigste  Verstärkung,  das  X.  Corps  mit  etwa  2r).000  Mann, 
»of  diesem  Flügel  ein.  Der  rechte  Flügel  wird  vorerst  durch  die 
Artillerie  verstärkt  (4  Üatterien  des  X.,  3  des  Vlll.  und 2 des  IX.  Corps  = 
Batterien),  während  die  halbe  16.  Division  Barnekow  mit  höchstens 
6000  Mann  sputer,  und  Theile  der  iJö.  Division,  etwa 4000  Manu,  sehr 

eintreffen.  Diese  35.000  Mann  sind  alle  4'/|,  manche  über  fünf 
Meilen  an  dem  heissen  Sommertage  marschirt,  und  werden  daher 
nicht  den  Charakter  frischer  Truppen  an  sich  tragen. 

Anf  dem  änssersten  linken  prenssisohen  Flfigel  wnrde  die 

11.  Cavalerie-Brigade  Barby —  mit  dem  13.  Dragoner-Begiment  der 

12.  Brigade,  —  welche  westlich  der  Bfische  von  TronTÜle  Torge- 
Kboben  war,  durch  die  nun  Tordringende  firanzösische  Infanterie  ?er- 
talasst,  ihre  Aufstellung  aufzugeben,  ging  allmillg  surflck,  fiberschritt 
die  grosse  Chaussee  und  formirte  sich,  Front  nach  Nord  mit  dem 
rechten  Flügel  an  Tronville  gelehnt.  Hier  schloss  sich  noch  das 
10.  Husz:u»'ii-liMgiiiif'nt,  (b»r        iiiigade  aiigtdiurig,  an,  so  dass  fünf 

15 
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Cavalerie-Keglmenter  —  alle  tat  5.  Division  gehörig  —  unter  Befehl 
des  General  Barby  yersammelt  waren.  Unweit  da?on  bei  Mars  la  Tour 
dflrfte  das  1.  Garde-Dragoner-Begiment  gehalten  haben;  auch  die 
12.  Brigade  Bredow  rallirte  in  dieser  Gegend,  und  Ostlieh  Tronnlle 
dflrfte  die  13.  Cavalerie-Biigade  mit  iwei  Begimentem  sieh  befunden 
haben. 

Die  Fransosen  —  wahrscheinlich  die  1.  Division  des  HL  Corps— 
setsen  ihre  VorrOclning  gegen  das  GehOls  von  TronTÜle  fort,  und  ver- 
drängen die  Preussen  —  sieben  mehr  oder  weniger  zusammengeschossene 

Bataillone ')  —  aus  den  nördlichen  Waldparcellen,  während  die  südliche 
in  ihrem  Besitze  blieb.  Der  grössere  Theil  dieser  Bataillone  j^ammelte 
sich  bei  Tronville.  Da  nun  auch  französische  Battorion  —  von  der 
Division  Grenior?  —  westlieh  des  Waldes  auflfahion.  und  die  bei 
Vionville  stehende  prenssische  Artillerie,  welche  bisher  Front  nach 
Osten  machte,  in  Flanke  nnd  Rücken  })es('hiessen,  veranlasste  dies  die 
prenssisehen  Batterien  zu  einer  Frontveräuderung  gegen  Nord,  indem 
sie  zuerst  deren  linken  Flügel  zurück,  dann  den  rechten  Flügel  vor- 
nahmen, so  dass  ihre  Feuerlinie  nun  hart  hinter  der  Chaussee  stand. 

Jetzt  langt  anoh  die  Spitze  der  20.  Division  Kraatz  bei  Tronville 
an.  Schon  Ton  Bnxieres  ans  hatte  sie  3  Bataillone,  2  Batterien  der 
Divisions-  und  2  Batterien  der  Corps- Artillerie  sur  ünterstfltsung  der 
5.  Infanterie-Division  aus  der  Marschcolonne  zu  detaohiren  gehabt 
IKe  Batterien  führen  der  Infanterie  joraus  und  Terstftrkten  nach  drei 
Uhr  die  Artillerie-Linie  iwisohen  Flayigny  und  dem  Bois  de  Vionville; 
ein  Bataillon  Nr.  79  wurde  in  diesen  Wald  gesendet  —  wo  nodi 
Theile  des  48.  nnd  78.  Regimentes  standen,  —  2  Bataillone  Nr.  56 
wurden  auf  den  linken  FlOgel  der  5.  Division  hinter  der  Artillerie 
verwendet  So  kam  es,  dass  General  Eraats  selbst,  anfinglioh  nur  acht 
Bataillone  (eines  traf  noch  spftter  ein)  nnd  ?ier  Batterien  sur  Hand 
hatte.  Yon  diesen  letstgenannten  der  Infanterie  vorauseilenden  Battoien 
nehmen  zwei  erst  bei  Tronville  —  Front  nach  Nord  —  dann  spftter 
alle  vier  an  der  Chaussee  Stellung,  und  eröffnen  sogleich  ein  leü- 
haftes  Feuer. 

Es  werden  nun  zwei  Bataillons  Nr.  79.  und  später  noch  droi 
Bataillons  Xr.  17  in  das  Gehölz  von  Tronville  geschickt,  während 
nur  noch  drei  Bataillons  als  Reserve  an  der  Chaussee  bleiben.  Die 
Büsche  worden  —  nach  preussischer  Darstellung  von  den  Franzosen 
freiwillig  geräumt  —  wieder  von  den  Freussen  besetzt:  und  auch 
die  französischen  Batterien  westlich  des  Waldes  verlassen  ihre  Auf- 
stellung, welche  nun  von  den  Batterien  des  X.  Corps  eingenommen 

')  3  BataiUoM  von  Nr.  24,-1  BataiUou  Nr.  20,  —  1  Batailloa  Nr.  16,  — 
2  BfttMUona  Nr.  9L 


Digitizea  L7  GoOglc 


J>i«  SehUcht  bei  YionnUe  und  BezonTÜle. 


winl.  Koinosfalls  war  der  Kampf  im  Walde  mobr  sohr  liot'tiLj,  denn 
die  Vorlii^^to  beider  Kegimeuter  jSr.  7U  und  17  betragen  zus&mmen 
3  Ofticiere  und  77  Mann. 

Um  die  Situation  zu  kennzeichnen,  sei  hier  noch  der  hierauf 
beifigliche  Theil  der  Aussage  des  General  Le  Boeuf  angeführt.  „Ich 
behauptete  meine  Position.  Qegen  Ende  des  Tages  machte  ich  eine 
Offensiv-Bewegung  und  gewann  an  die  tausend  Meter  Boden.  Ich  hatte 
öberhaupt  den  Wald  von  Tronville,  welcher  stark  besetst  war,  mit 
Artillerie  und  Plftnklem  angegriffen.  Ich  habe  dem  Feinde  solche  Ver- 
hüte Yemrsaoht,  dass  er  sich  snrüokriehen  musste;  noch  mehr,  im 
Lrafe  des  Tages  wurden  mehrere  Offensivstösse  gegen  das  VI.  Corps 
gefflhrti  die  ich  abwehren  half." 

Wenn  ich  hinzufüge,  dass  das  ftansösisohe  in.  Corps  bei  seinen 
3  Divisionen,  welche  ins  Gefecht  (amen,  Oberhaupt  nur  800  Mann 
Terlor,  so  kennzeichnet  dies  schon  die  Maassregeln  des  General  Le  Boeuf. 
Ich  brauche  nur  zu  criiiiKM  ii.  dass  auch  das  VI.  Corps  keine  lebhaftou 
lutant^'ru'-Kiinipfc  —  mit  Ausiialime  dt  i  Division  Tixier  gegen  das 
24.  preussischc  H('*jrii,i,.ni  —  zu  IjcstclnMi  hatte;  also  auch  die  Mit- 
liiifi'  dt's  1  II.  ( 'urps  hicliHi  keine  sehr  auscriclii-rc  /.u  sein  lirauclifc.  \  i(d 
wirliiiirer  für  das  III.  (  urps  wiin>  es  trew»'sen,  wenn  es  das  IV.  Corps 
('l»'<>pn  Aiiti,Ml>e  «^Heicli  unten  besprochen  wird),  durch  das  na(di- 
haitigste  Einsetzen  aller  Kräfte  unterstützt  und  so  die  Sclilacht  zum 
siegreichen  Abschlüsse  gebracht  hätte. 

fintseheidiuigsaot. 

Beim  Armee-Commando  in  Pont  ä  Monsson  war  um  12  Ühr 
die  Meldung  des  III.  Corps  eingelaufen  (Siehe  S.  177),  worauf  der  oben 
erwähnte  Befehl  an  das  IX.  Corps  ausgefertigt,  (Siehe  Seite  197)  das 
UL  Corps  daTon  yerstftndigt  und  angewiesen  wurde,  mit  dem  linken 
Flfigel  Torzugehen,  so  lange  der  Feind  weicht. 

Tin  2  ühr  f)  Min.  ')  jjinp  von  der  Division  Kraatz  die  Meldunj?  ein, 
,iiass  das  III.  Corps  nördlich  Ciorze  gegen  überlegene  Kralle  im  Gelechte 

«)  Von  der  Golts  gibt  diese  Stunde  »n;  et  iet  wol  die  Zeit,  tu  weleber 
«Ucee  Meldung  präsentirt  wurde;  von  wo  und  wann  ist  die  Meldung  datirt?  Wol 

TOD  Thiaucourt,  weil  Xammes  kaum  eine  Vioi  ti'lmeilc  davon  entfernt  ist  Da  von 
Thianci-nrt  nacli  Tmnvillo  gewiss  5  t^tundon  Marscli  sin«!  und  die  Division  dort 
Z^-ii  4  Uhr  eintraf,  nii.^s  si"  wol  s]*atostcns  um  Ii?  Uhr  von  Tliinumurt  auf- 
geopicbeu,  und  die  Meldung  spato^ten8  von  dieser  Stunde  ausj,'ei'erti<;t  sein. 
Immerhia  köuate  man  fordern,  dwe  der  Ordonnanz-Officier  die  2* ,  Meilen  nneh 
Pest  n  Moueion  in  einer  Stunde  xurftcklegt,  die  Meldubg  bit  aber  Aber  zwei 
Stunden  dahin  gebraucht.  Dies  scheint  nicht  ganz  gleicbgiltig. 

Bat  die  2<*.  Division  die  Nachi  icht,  wciclie  sie  gab,  vom  3  Corps  empfangen, 
10  muss  diaaelbe  in  Thiaucourt  uiu  11%  ühr  eingetroffen,  daher  wol  epatesteni 
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und  die  ^0.  Division  im  Begriffe  sei,  ftber  Xammes  naob  dem  Gefeehta- 

felde  als  Unterstützung  abzumarschiren.  Auch  die  19.  Dirision  sei  ver- 
ständigt." 

HiiMuuf  ritt  der  Armee-Comniandaiit  Prinz  Friedrich  Carl  auf 
das  Schlaclitfeld,  wo  er  um  ''^4  Thr  von  Gorze  her  eintraf.  Das  lii- 
!ant('ri»'-(  Jei'eeht  hatte  zu  die.^er  Zeit  nachj^elassen ;  feindliche  Keserven 
waren  zwischen  (jravelotte  nnd  Rezonville  sichtbar,  auch  von  Verneville 
gegen  (Jravelotte  feindliche  Tru[)j)en  im  Anmärsche. 

Bald  darauf  entwickelt  sich  sowol  aus  der  Front,  wie  vom  Bois  de 
Vionville  her  eine  Offensive ')  welche  keinea  Erfolg  hat.  Hier  war 
auch  nicht  der  Platz  dasu,  sondern  für  den  grossen  Ai-tillerie-Kmpf 
and  vom  Walde  musste  man  zufrieden  sein  den  Band  zu  halten. 

Solche  vereinzeinte  Offensivrersnche  —  wenn  sie  überhaupt  diesen 
Namen  verdienen  —  von  vrenigen  Bataillonen  ansgef&hrt,  sind  wohl 
nicht  zweckmässig;  sie  werden  noch  verdorben,  wenn  sich  an  die 
frischen  Truppen  Schlacken  von  verbrauchten  Abtheilungen  anhängen, 
welche  die  taktische  Ordnung  der  ersteren  stören,  und  bald  —  moralisch 
und  physisch  —  ermattet,  eigentlich  doch  nur  ein  schlechtes  Beispiel 
geben.  Im  lebhaften  Gefechte  reisst  nicht  die  frische  also  gute  Truppe 
die  gebrauchte  also  verschleohterto  mit  sich,  sondern  letztere  hemmt 
nur  die  erster©. 

Dem  Anuee-Commandanten  ist  bekannt,  dass  das  X.  Corps  gegea 
den  linken  Flügel  im  Anmärsche  ist,  wahrend  er  auch  weiss,  dass 
getreu  den  rechten  Flügel  nur  wenige  Verstärkungen  herankuiuinen 
kr.iiuen:  (ioneral  Barnekow  (IR.  Division)  erscheint  persönlich,  um 
Bericht  zu  iMstatten.  Das  EintreÖ'en  dt  r  20.  Division  wird  gemeldet. 

Prinz  Friedlich  Carl  begibt  sich  auf  die  Höhe  südlich  Flavigny. 
Von  den  Biis<'hen  von  Tronville  zeigt  sich  ihm  ein  lebhafter  .Kampf, 
bei  Vionville  nnd  Tronville  stehen  die  preussischen  Batterien  im  Feuer 
hinter  Vionville-Flavigny  hält  die  (3.  Cavalerie-Division,  Mars  la  Tour 
ist  verdeckt.  Der  feindliche  rechte  Flügel  aber  noch  nicht  festzustelleu. 

Um  :>  Uhr  ergeht  an  die  20,  Division  der  Befehl:  ^^mit  allen 
verfügbaren  Kräften  tambour  battant  gegen  den  feindlichen  rechten 
Flfigel  vorzugehen." 

General  Eraatz  berichtet,  dass  er  nur  3  Bataillone  zur  VerfÄ- 
gung  habe,  daher  kerne  solche  Unternehmung  ausfahren  kOnne.  Auch 


um  11V.  Uhr  Ton  TronviUe  aligeguigeo  sein.  Msn  veigleiehe  die  ente-lfeldiiiig 
▼on  Alvensleben  mit  der  Meldang  der  90.  Division,  deren  Sitnttion  doch  htehstMis 

Stunden  auseinander  liegt. 

'1  Es  }intt(Mi  nHnili''h  zumeist  die  von  <i<'r  20.  Division  zur  Unterstützune 
gesendeten  Bataillonf.  an  welche  sich  scheu  im  (Jclecht  l)etin<IIii-l)e  Abtheilungen 
der  5.  Üivisiou  auscLlü.«8eu,  partiolle  Offensivstösse  ver.suclit.  welche  nun  alle 
abgewiesen  wurden,  ohne  du»  die  Franzosen  verfolgt  hatten. 
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an  General  Voigts -Bhetz  nach  Man  la  Tour  erging  ein  Ahnliehdr 
BefeU. 

Dieser  Aaftrag  bedeutet  nicht  mehr  und  nicht  weniger,  als  die 
Entscheidung  gewaltsam  sn  geben,  d.  h.  durch  Aufbietung 
liier  Krftfte,  welche  nun  gleichzeitig  in  Thfttigkeit  zu  setzen  waren, 
den  Feind  zum  Abzüge  Tom  Schlaohtfelde  zu  zwingen.  Die  Theorie 
sagt,  dass  nach  dem  natürlichen  Gange,  die  Entscheidung  dann  anzu- 
streben ist,  wenn  sich  die  kämpfenden  Massen  so  Tersohlechtert  und 
Tirriugert  haben,  dass  es  nur  noch  eines  letzten  Druckes  mit  dem 
forhandenen  üebersehnsse  an  Kraft  bedarf,  um  den  Feind  zum  Weichen 
m bringen.  Ein  solcher  Kräfte überschuss  war  auf  Seite  der  Preussen 
nicht  Torhanden,  dagegen  sind  die  französischen  Reserven  sichtbar. 
Die  Preussen  sind  nicht  im  Vortheile.  Es  mag  dabei  noch  ein  Ueber- 
Sfhätzen  der  eigenen  Kraft,  der  frisch  eintreffenden  Truppen  stattgefunden 
haben.  Schreitet  der  .\ngreifer,  der  nicht  im  Vortheile  ist,  zur  f]nt- 
Scheidung,  so  ist  dies  als  ein  letzter  Versuch  anzusehen, die  ursprüng- 
liche Absicht  zu  erreichen. 

Diese  Absicht  hat  —  wie  ich  gleich  darlegen  werde  —  aus  der 
rnzal&ngiich  keit  der  Mittel  fehlgeschlagen,  wie  sie  überhaupt 
nicht  ans  natürlichen  Verhältnissen  hervorgegangen. 

Selbst  wenn  Prinz  Friedrich  Carl  dies  erkannt,  kann  ihn  die 
Theorie  nicht  tadeln,  weil  er  wagt,  da  das  Wagen  erlaubt  ist.  Der 
Prinz  sieht  den  Abend  herankommen,  er  erkennt  einerseits  seine  gefähr- 
li^  Situation,  die  Terwandte  Front,  anderseits  weiss  er  sich  Ton 
inderen  Corps —  zwar  erst  am  nächsten  Tage  unterstützt;  es  ist  noch 
sieht  seine  letzte  Karte^  er  kämpft  um  die  Ehre,  aber  er  führt  noch 
keinen  Yerzweiflungskampf. 

Angriff  der  Brigade  Wedell. 

Noch  während  der  Befehl  an  seine  Bestimmung  eilt,  hat  der  ent- 
scheidende Kampf  am  äu^^sersten  linken  Flügel  begonnen. 

Es  wird  für  Viele  interessant  sein,  zu  hören,  was  der  General- 
ttths-Offii-i^r  der  Division  Schwarzkoppen.  Major  von  Sc  her  ff,  hierüber 
l'*Tiohtet.  und  si*-  w««rden  manche  Aufklärung  für  die  Ansichten  dieses 
geijchutzten  Schriftstellers  linden. 

»Es  ist  jetzt  4",  T^hr,  als  so  das  Gefecht  auf  diesem  Flügel 
nieder  herge.stellt  scheint  und  die  von  Westen  herbeigerufene  Halb- 
Division  von  Schwarzkoppen,  bis  Mars  la  Tour  li^rangekommen,  zum 
eDt3chpi']«  i)(ien  Gegenstosse  ansetzt . .  Nur  die  rücksichtsloseste  Energie 
und  die  Einsetzung  der,  wie  man  wohl  weiss.  '  tzten  Keserve,  ver- 
■preohsn  die  im  heissen  Kampfe  schwankende  Waage  zum  Gleichge- 
wichte zu  bringen,  aber  dur  gfljistige  Umstand,  daiis  die  Brigade  gerade 


im  AiimarsL-üe  gegen  den  —  wie  man  aus  t'igeiieui  Augeuschem  be- 
rechtigt ist,  anzunehmen  —  au  »ler  Noulwestecke  dn  Tiouvilier  Büsche 
stehenden  feindlichen  rechten  Flügel  ist,  dem  in  Front  die  20.  Division 
entgegeutritt,  berechtigt  zu  der  üoäjiimg,  eiuen  eütscheideudeii  £r- 
foig  erreichen  zu  köimen.'^ 

„Bei  Mars  laToar  gegen  4V^  ühr  angekommen,  entwickelt  der 
General  Schwarzkoppen  die  o  JJatailloue  der  Brigade  in  einem  Treffen 
und  befiehlt  den  Angriff  in  uordöstliciier  iüohtung  gegen  die  hoch 
sichtbure  W&idspitze." 

„Die  swei  Batterien  gehen  nördlich  Mars  la  Tour  in  Fositioiif 
wfthrend  die  ans  dem  Dorte  debouohirende  Infanterie  sofort  mit  einem 
tosserst  heftigen  Artillerie-Feuer  empfangen  wird,  welches  den  Ort  in 
Brand  steekt.  Rechts  neben  den  Batterien  der  Brigade  Wedeil  sind  anch 
schon  die  4  Batterien  der  Corps-  und  20.  Divisions-Artillerie  nord- 
wärts über  die  Chaussee  gerückt/ 

„Ein  rasantes  Granat-,  Shrapnel-,  Mitrailleusen-  und  Chassepot- 
Feucr  überschüttet  den  Angreifer.  In  2'2  Conipagiiie-Colonnen  —  zwei 
rionnier-Compagnien  haben  sich  angesclilossen  —  sehr  bald  in  einer 
Schützenlinie  aufgelöst,  sind  lUUO— iöOO  Schritt  fast  absolut  freies 
Terrain  zurückzulegen.^ 

„Abwechselnd  laufend,  und  sich  hinwerfend,  geht  es  vorwärts  die 
steile»  stellenweise  o(J  tiefe,  vorher  nicht  geahnte  Schlucht,  unmittel- 
bar am  Fnsse  der  feindlichen  Aufsteilung,  wird  durchklettert  und 
auf  iCK),  f)^\  30  Schritt  tauchen  die  tapferen  Stürmer  auf.  Chassepot 
und  Zündnadel-  wirisen  auf  nftchste  NlÖie  yerheerend  gegeneinander." 

„Aber  —  der  angegriffenen  Division  Grenier  ist  die  DiTision 
Cissey  zu  Hilfe  geeilt.  26  Bataillone  setzen  franzSsischerseits  an  gegen 
di^  preussischen  (so  sagt  Scherff,  den  ich  citire),  fünf,  zehn,  fünf- 
zehn Minuten  dauert  der  ungleiche  Kampt  auf  der  Höhe,  da  geht 
es  ^langsam  zurück."  Dai^  verfolgende  Feuer  steigert  die  Verkste 
zur  Auflösung.  —  Von  Ofticit^ren  und  4niN»  Mann  bezahlen 
'*.'>  Ofti -ieie,  JM'OMann — davon  nur  eircu  .'»noMaun  getangen — d«l 
inissluiigenen  V<Msiif|j  (inr  Fntschcidiiiig.  Da«i  A.  fraiizt'^sische  Corps 
gibt  seinen  Verlust  aui  heutigen  Tatje  auf  '2  "n  rntiei"*re  •j':^On  Mann." 

^Den  auf  Mars  la  Tour  und  Trnnville  /.urückströineuden  'LVünunern 
der  Biigade  Wedell  beorinnt  die  tVanz'tsische  Armee  über  die  Schlucht 
zu  folgen,  und  zum  zweiten  Male  niuss  die  prenssische  Cavaleiie  die 
Schwesterwalfe  herausreissen."  Soweit  von  Scher  ff 

Frinz  Friedrich  Carl  konnte  von  seinem  Staudpuncte  die  rück- 
gängige Bewegung  wahrnehmen,  —  die  ganze  Schwere  des  Schlages 
hat  er  nicht  erltann^,  doch  darüber  war  er  klar,  dass  die  Offensive, 
die  Umfassung  zu  Ende  war. 


Digitizea  L7  GoOglc 


Die  SchlMbt  bei  ViooriUd  and  BesouTille. 


SOS 


Durch  das  Ziirückweichon  der  iufantorie  kamen  auch  die  5  vor- 
wärts Mars  la  Tour  autgestellten  Batterien  iu  eine  sehr  schlimme 
SituatiöD.  hielten  aber  durch  ein  lieftiges  (iniiuitfeuer,  welches  sie  noch 
luJetzt  abgalten,  die  Franzosen  von  zu  lebhafter  VertolLfung  uli,  und 
kamcTi  trotz  sehr  reducirter  ikäpannuug  ohne  V' erlust  eines  (jesehützes 
inrfick.  —  An  der  Chaussee  Mars  la  Tour  protzten  sie  wieder  ab  —  es 
gtooden  jetzt  6  Batterien  hier  —  und  nahmen  das  Gefecht  auf,  wäh- 
rend die  Infanterie  noch  lange  nicht  gesammelt  und  an  diesem  Tage 
wohl  aoch  nicht  mehr  gefechtsfiUiig  war.  —  Aber  auch  der  Artillerie 
«ftre  es  wohl  nicht  möglich  gewesen,  nnbesohftdigt  zurückaukommen, 
veno  nieht  die  GaTalerie  ins  Gefedkt  getreten  wftre.  Es  waren  dies 
die  Garde-Dragoner,  welche  —  wie  erwähnt  —  zuerst  gegen  Ville 
nr  Yron  gerftokt  und  von  dort  gegen  Mars  la  Tour  zurflck  gegangen 
«arsD.  Hier  wurde  ihnen  erst  der  Befehl  gegeben,  den  Angriff  der  Bri- 
gade Wedell  am  linken  Flflgel  zu  hegleiten,  bald  aber  kam.  ein  Gegen- 
btfehl,  nach  weleham  das  Begiment  sftd-ltetlich  Mars  la  Tour  mit 
Sseadronen  des  4  Ollrassier-Begimentes  zum  Schutze  der  Artillerie 
Ueiben  sollten.  • 

Als  die  Brigade  Wedell  geworfen  zurückeilt,  befiehlt  der  Corps- 
Commandant  (reneral  Voigts-Rhetz  die  Infanterie  aufzunrhinpu  und 
dem  Nachdrängen  des  Feindes,  koste  es  was  es  wolle,  Euihali  zu  thun. 

Das  Regiment  —  um  unsere  Formaiiun  zur  Erklärung  anzu- 
wenden —  steht  in  Coionnenlinie,  geht  in  Colonne  Imks  vorwärts 
—  und  schwenkt  mit  3  Edcadroneu  rechts  auf  —  die  4.  war  iu  Re- 
Mnre  geblieben. 

Die  Att4ike  geht  also  gegen  Nord-Ost  auf  jene  Abtheilungen  der 
Division  (  irenier,  welche  bereits  die  Tiefe  überschritten.  Die  Dragoner 
werden  tüchtig  von  der  in  Klumpen  formirten  Infanterie,  von  Mitrail- 
leoseu  in  der  linken  Flanke  und  selbst  Ton  Carr^  der  2,  Linie  zu- 
Mfflgeschossen.  Sftmmtliohe  Stabsofficiere  und  fiittmeister  sind  todt^ 
Sbeihaupt  I4  Officiere  und  Fähnriche,  128  Mann  —  worunter  ao  Todte 
lad  246  Pferde  sind  ausser  Gefecht;  aber  die  französische  Infanterie 
Hebt  —  fait  tourbüloner  autour  ses  aigles  —  und  die  preussischen 
Batterien  können  ab&hren. 

Der  Oberst  —  zu  Tod  getroffen  —  dapkt  noch  seinem  Begimente, 
hringt  ein  Hoch  auf  den  EOnig  und  sinkt  aus  dem  Sattel. 

Aus  den  3  Eseadronen  wird  eine  formirt,  der  einzige  noch  übrige 
Rittmeister,  der  die  Reserve  commandirte,  führt  beide  Eseadronen  nach 
Xüüviiie. 


Au  diesen  Kampf  sind  eimge  Bemerkungen  zu  knüpfen.  General 
Schwarzkoppen  war  eigentlich  uicht^berechtigt,  deuEntscheidungs- 
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Kampf  Ulis  eigener  Eutschliessung  aufzunehmen,  weil  das  Eintreten 
in  diesen  Kampf  ein  genaues  Abwägen  aller  Verhältnisse  erheischt, 
damit  die  Entscheidung  rechtzeitig  und  am  richtigen  Platze  ge- 
geben werde.  Diese  Erwägungen  hat  der  höchste  Befehlshaber  zu 
machen,  weil  er  allein  die  genaueste  Kenntniss  der  Sachlage  hat.  lud 
dieser  Entschluss  ein  schwerwiegender  ist^  daher  auch  die  Verant- 
wortung Ikiefttr  nur  von  Deuyenigen  getragen  werden  kann,  der  die 
höchste  Maofatrollkommenheit  besitst. 

Thatsftcblioh  war  die  Entsebeidnng  hier  su  geben,  und  es  fMgt . 
sich  nun,  ob  General  Schwarskoppen  das  Gefecht  richtig  geführt? 
Ob  es  zweckmässig  war  die  ganze  Brigade  in  einem  Treffen  formirt, 
sogl  eich  ohne  weitere  Vorbereitung  ganz  einzusetzen?  Ich  antworte 
unbedingt  mit  Ja.  Der  Entscheidungs-Kampf  charakterisirt  sich  eben 
durch  das  gleichzeitige  Eintreten  aller  noch yerfttgbaren  Truppen, 
weil  dieser  Kampf  luii  kurze  Zeit  währt.  Die  Truppen  brauchen 
nothwendig  einen  genügenden  Raum  für  ihre  Thätigkeit,  woliei  die 
kurze  Zeit  jede  tief  gegliederte  Formation  überflüssig  macht.  Hier 
am  Flügel  findet  sich  der  Kaum  für  Entwicklung  der  ganzen  Brigade 
Wedeil  in  eine  Linie.  Diese  Brigade  führt  kein  selbstständiges  Gefecht, 
sie  darf  nicht  mehr  für  die  Wechselfällo  des  Kampfes  abermals  Re- 
serven zurücklassen,  denn  sie  ist  ja  seihst  die  jetzt  zur  Thätigkeit  ge- 
langende Reserve,  es  handelt  sich  um  ein  Entweder-oder,  Durchdringen 
oder  nicht,  und  da  halfen  keine  halben  Maassregeln. 

Der  Unterschied  zwischen  dem  Zerstörungsacte  und  dem  Entschei- 
dungsacte  muss  scharf  hervorgekehrt  sein,  die  Entscheidung  ist  eben 
schon  Torbereitet  durch  den  Kampf;  der  seit  10  Uhr  Morgens  tobt^ 
jetzt  kann  nicht  -erst  neuerdmgs  yorbereitet  werden. 

Die  5000  Gewehre,  welche  jetzt  ins  Gefecht  geworfen  werden, 
verfagen  über  mehr  als  300.000  Schuss,  welche  binnen  einer  Viertel- 
oder längstens  halben  Stunde  verfeuert  sein  kOnnen;  und  ein  solcher 
An&ll  mit  dem  Feuer  trügt  wahrlich  Zerstörungskraft  genug  in  sich, 
um  jeder  dauernden  Vorbereitung  entrathen  zu  können.  Die  2000  Fran- 
zosen, welche  hier  binnen  kurzer  Zeit  ausser  Gefecht  sind,  beweisen 
dies  deutlich. 

Es  war  Abend,  und  General  Schwarzkoppen  durfte  hoffen,  mit 

seiner  Brigade  jetzt  schon  auf  erschütterte  feiiulliehe  Truppen  zu 
stossen.  Diese  Voraussetzung  tiaf  nicht  zu,  denn  aneh  das  fiau- 
zösische  IV.  Corps  trat  erst  ins  (Jofecht  und  zwar  mit  entscheidender 
Ueberzahl,  wenn  si  '  auch  nicht  so  bedeutend  war,  als  Schert^"  sie  «lar- 
steilt. —  Die  Division  «rrenier  war  zum  Thcile  gegen  die  Biisi  he  von 
Tronvilie  iu  Verwciidung,  die  Division  Cissey  kam  wohl  nur  zum 
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Theile  in  Thäfcigkeit;  beide  Dmsionen  hatten  2  Tage  vorher  bei  Colombej, 
eiaen  schweren  Kampf  su  bestehen. 

Es  bedurfte  wohl  auch  nicht  der  5fachen  üebermacht,  um  die 
Brigade  Wedeil  zn  werfen,  da  nach  bisherigen  Erfahrungen  der  Kampf 

gegen  eine  doppelte  Üebermacht  —  unter  g  I  e  i  c  h  e  n  Verhältnissen  — 
sich  wohl  immer  zu  Gunsten  der  letzteren  entscheidet. 

Die  schwersten  Verluste  treten  jetzt  beim  Umkehren  ein:  wir 
haben  diese  Erfahrung  schon  ISGO  gemacht,  imd  es  sei  —  so  viel 
Aehiiliohkeit  der  Kum]»f  der  Brigade  VVedell  mit  einzelnen  Aetionen 
•-tenvichisrh*']-  Brigaden  haben  mag  —  doch  aufh  auf  den  wesent- 
li<hen  ('uterschied  hingewiesen.  Die  österreichischen  Brigaden  suchten 
oft  gleich  bei  Beginn  des  Kampfes  mit  dem  Bajonnet  den  Gegner 
tu  vertreiben,  also  in  den  £ n ts ch e i  d  u  n  g  s  - K  a  m p  f  einzutreten, 
beTor  noch  zu  entscheiden  war,  weil  der  ZerstürniiLfsact  noch  nicht 
gewirkt  hatte:  sie  machten  Tom  Feuer  wenig  Gebrauch  und  waren  in 
Massen,  in  2  Treffen  formirt.  Hier  das  Gegentheil  der  Formation,  des 
Waffengebrauches  und  des  Zeitmomentes. 

Trotzdem  der  Erfolg  gegen  dies  Unternehmen  sich  gewendet, 
kaon  man  die  Durchführung  als  mustergiltig  hinstellen,  was  unbedingt 
Too  zahlreichen  Seiten  geschehen  w&re,  wenn  der  Erfolg  daffir  ge- 
sprochen h&tte.  War  ein  Erfolg  zu  erringen,  nur  auf  diese  Weise 
konnte  er  errungen  werden. 

Die  Anordnung  des  Ga?alerie-Angri(fe8  entspricht  den  Anfor- 
dwrungen  der  Theorie  vollkommen.  Man  musste  annehmen,  der 
F*»ind  werde  seine  Infolge  ausnützen  und  dem  war  um  jeden  Preis 
Killhalt  zu  thun.  Die  preussischen  Truppenliilirer  standen  unter  dem 
Einflüsse  des  schweren  Schlages,  der  die  Brigade  Wedeil  getroften, 
eines  Schlages,  wie  sie  ihn  ISfH;  und  1S70  noch  nicht  erlelit:  in  sol- 
chen Momenten  hört  die  kaltt'  Berechnung,  die  klügelnde  Erwägung 
auf  und  es  wird  das  nächste  Mittel  angewendet.  Dies  sei  erwähnt,  weil 
aus  frauzesi-^chen  Berichten  ')  nieht  gerade  hervorgeht,  dass  die  Fran- 
loeen  wirklich  die  Absicht  hatten,  zu  verlolgeu,  und  daher  bei  klarer 
Erktnntniss  dieser  Sachlage,  die  eben  hier  nicht  zu  gewinnen  war,  die 
schweren  Opfer  der  Garde-Dragoner  erspart  bleiben  konnten. 

M  (ifneral  Ladniirault  sa^:  ..Ich  griff  nun  mit  «Ipp  .\rtillt»rie  an,  wah 
<ieai  Feiude  aber  uicht  viel  Schaden  bracht«'.  Im  liegritio.  den  Augriff  zu  erneuern, 
«ik  ich  eine  Colonne  Infanterie  in  Bewegung,  mich  in  der  Flanke  su  fassen.  leh 
bette  noch  Zeit,  meine  Infanterie  und  Artillerie  ttber  den  Rärin  sn  ziehen,  um 
Mf  der  anderen  Seite  zur  Ferm«>  Greyere  hinaufsnsteii^n.  In  diesem  Augenblicke 
biach  von  Vionville  eine  Infanterie-Briisrad*' h»»rvor.  b^gleit'^t  von  Cavaleri»»;  —  nie 
ward««  in  5?tücke  gehauen,  der  General  W.'(|oll  getodtet :  leider  auch  dt'r  (ien^^ral 
Br»T»^r.  w»'l<  h»  r  ihm  ontgogengoi»taud"ii.  I  >i>'CaTalerie-Bri£iule  der  Garde-Dragoner 
wurde  maasacrirt,  es  entkamen  nur  Wenige.'' 


Dritter  CsValerie-Kampf. 

Boinahe  gleichzeitig  mit  dem  eben  geschilderten  Angriif  der 
Gajrde- Dragoner,  wird  hier  am  äussersten  linken  Flügel  ein  grossartiger 
Ca  Valeriekampf  ausgefochten,  der  Bedeutendste,  der  aberliaupt  in  diesem 
Kriege  stattfand. 

Hinter  dem  Pachthof  Grey^re,  also  hinter  dem  rechten  fransOsi- 
schenFlQgel  befanden  sich,  als  dasIV.  französische  Coips  ins  Gefecht 
rflckte,  ein  Regiment  der  Division  Du  Sarai  1.  Dur  folgte  die  DiTision 
Legrand  mit  3  Begimentem,  bei  Brurille  stand  die  Garde-Brigade 
de  France  mit  2  Begimentern,  endlich  war  die  Division  Gl^rambanlt 
mit  5  Begimentem  unweit  von  Bruville,  also  im  Gänsen  12  Begimenter. 

Auf  deutscher  Seite  war  unter  den  Befehlen  des  Generalen  Barby 
eine  ansehnliche  Beiterschaar,  ^  Schwadronen  von  7  Regimentern,  mit 
der  Hauptmasse  südlich  Mars  la  Tour  versammelt,  welche  zur  Zeit 
als  die  Brigade  Wedel!  ihren  Angriff  führte,  den  Befehl  erhalten  hatte, 
westlich  Mars  la  Tour  vorbei,  dem  Angriffe  in  der  linken  Flanke 
zu  folgen. 

Die  Zeit  lässt  sich  nach  den  Angaben  nicht  genau  bestimmen, 
doch  dürfte  die  Formation  dieser  Abt  Heilungen,  von  welchen  doch  nur 
3  Kegimeuter  eigentlich  zur  Brigade  Barby  gehörten,  einige  Zeit  in 
Anspruch  genommen  haben.  So  geschah  es  wahrscheinlich,  dass  vorerst 
2  Garde-Dragoner-Escadronen  als  Bedeckung  ihrer  Batterie  voirückten, 
welche  in  der  Höhe  von  Ville  sur  Yron  abprotzte  und  die  franaösische 
Aufstellung  in  der  Flanke  beschoss. 

Diese  Batterie  zu  vertreiben,  entsendete  General  Ladmirault  Be- 
fehl an  die  CaTalerie.  Die  Chasseurs  d*Afrique  üborsetsen  zuerst  das 
Thal ;  sie  gehen  in  der  Schwarm-Attake  gegen  die  Batterie  vor,  welche 
eben  auch  durch  Infanterie  beschossen  wird. 

Die  Garde-Dragoner  eilen  zum  Schutze  herbei,  werden  Obel  zu- 
gerichtet geworfen,  aber  die  Batterie  ist  gerettet;  die  Terfolgenden 
Chasseurs  treffen  auf  das  18.  Dragoner-Begiment,  welches  den  Begi- 
mentem des  General  Barby  Torausgeht.  Dieses  treibt  nun  seinerseits 
die  Chasseurs  gegen  den  Wald,  wo  die  Hauptmasse  der  fhtnzOsischen 
Beiterei,  5  Regimenter,  sich  eben  formirt  und  deshalb  sammelt  der 
Oberst  sein  13.  Dragoner-Regiment  bei  Ville  sur  Yron. 

Jedenfalls  waren  die  Dragoner  ^ui  geordnet  und  in  sehr  fester 
Haltung,  da  auch  Bonie,  der  französische  Herichterstatter,  die.s  beson- 
ders bemerkt.  Die  Dragoner  machen  einen  Seiteumarsch  rechts, 
schwenken  auf  und  werfen  sich  auf  den  Feind  —  Huszaren-Kegimenter 
Nr.  7  und  Nr.  2  —  und  u'eben  dadurch  auch  dem  auf  ihrem  linken 
Flügel  einrückenden  10.  Huszaren-Begimente  (3  £scadronen)  Kaum. 
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Alsbald  warf  sich  der  General  Legrand  mit  den  3.  Dragoner-Eegi- 
mente  ins  Gefecht  und  wurde  erstochen.  Gleiehseitig  tritt  das  preossi- 
sehe  19.  nnd  18.  Bragoner-Begiment,  das  13.  Ühlanen-Begiment  gegen 
die  Lanoiers  der  Garde  ins  Gefecht»  denen  die  Garde-Dragoner  folgen. 

Gegen  eine  halbe  Stonde  mochte  das  Handgemenge  gedauert 
haben,  als  beide  Theile  „AppelP  blasen  liessen  und  sich  rackwSrts 
saminelten.  Jetzt  traf  erst  der  General  C16rambault  ein,  brachte  aber 
mir  pine  Kseadron  zur  Verfolgimg,  die  sich  jedoch  in  sehr  engen 
Greuzeii  hielt. 

Das  Sammeln  der  Treussen  dauerte  lange  genug  und  General 
Rari.y  zog  seine  Regimenter  erst  wieder  in  Folge  des  Artilleriefeuers 
tregen  Mars  la  Tour:  42  Ofticiere,  443  Mann,  3^1  i'ierde  sind  auf 
preuijsiseher  Seite  ausser  Gefecht. 

So  endete  dieser  grosse  Kampf. 
* 

Der  grosse  Cavaleriekampf  kann  sowohl  in  cavaleristisch-techni- 
scher  als  in  rein  taktischer  Beziehung  eingehend  studirt  werden. 

In  erster  Besiehung  wäre  der  enge  Baum  vor  Allem  herrorzu-  , 
heben,  auf  welchem  sich  der  Kampf  bewegte.  Zwar  am  äussersten 
Armeeflftgel  gelegen,  wo  also  der  KampQ^lata  durch  andere  Truppen 
nicht  beengt  wird,  ist  derselbe  doch  durch  zwei  tiefe  steil  eingeschnit- 
tene Terrainfnrchen  und  im  Norden  durch  einen  Wald  begrenst.  Der 
Kampf  besteht  nicht  aus  einem  Anprall  von  gewaltigen  Beiterfr  outen 
und  wird  nicht  durch  das  ausgesprochene  Zurttckwerfen  des  einen 
Theiles  entschieden,  sondern  es  ist  das  successive  Eintreten  einzelner 
Regimenter  und  Escadronen.  De^alb  w&hrt  das  Handgemenge  durch 
längere  Zeit  so  zu  sagen  auf  einem  Fleck,  wenn  auch  wahr- 
scheinluli  in  zuhlreK^heu  Spiralen  sich  drehend  —  bis  endlich  auf 
beiden  Seiten  zum  Sainiiieln  geblasen  wird.  Dies  scheint  eigentlich 
von  beiden  Seiten  zu  früh  geschehen  zusein,  denn  es  war  auf  kemer 
Seite  ein  Sieg  loctitMu.  i\('itier  der  Gegner  geworfen,  daher  noch 
kein  [i»'diirfuiss  zu  suiüiiieln ;  die  Unordnung  hatte  ihren  Höhepunct 
erreicht,  »laher  war  durch  truhzeitiges  Sammeln  wenig  zu  gewinnen, 
aber  viel  zu  verlieren. 

Was  nun  die  Anordnung  zur  Attake  l)olangt,  so  hat  der  General 
Ladmirault  —  wie  es  scheint  —  beabsichtigt,  die  preussische  Cavalerie 
an  Tertreiben,  ')  welche  seine  Vorruckungsbewegung  stören  konnte. 

')  „Mir  stand  <lie  Divitsiun  Lc^rand  zur  I »iHim.^ition ;  über  meine  Voranlas- 
-üng  kam  vou  der  Strasse  nach  Verduu  die  (ianlf-Cavalerie-Brigade  de  Fraacc, 
iiud  «ine  kleijjc  Brigade  CbäHseurä  d'Afrique,  Geueral  duBarail,  auch  das  III.  Corps 
unt^ntftttfc«  mieh.  General  ClönuDbault  ersebien  erat  mit  einer,  dann  mit  der 
2.  Brigade,  leb  Uen  dieee  Cavalerie  den  Bavin  ttbersehreiten." 
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Die  prenssi^rhe  Cavalerie  erhält  unabhängig  von  der  Anwesen- 
heit französisch«!*  Cavalerie  den  Befehl,  das  Vorgehen  der  eigenen  In- 
fanterie in  der  äusseren  Flanke  zu  begleiten.  Sie  kömmt  hiesu  m  sgU, 
nnd  es  dOrften  dabei  die  technischen  Schwierigkeiten  hervorxuheben 
sein,  welche, sich  für  den  General  Barby  ergaben,  die  22  Escadronen, 
die  aber  7  Yerschiedenen  Begimentem  angeh5rten,  rasch  zu  be- 
wegen. Dabei  wäre  vielleicht  zu  erw&hnen,  wie  man  überhaupt  bei  den 
Bewegungen  grosser  OaTaleriekOrper  oft  einen  falschen  Maassstab 
anlegt,  und  die  Schnelligkeit  fibersch&tzt,  welche  solchen  Eörpem 
innewohnt.  Als  der  Cayaleriekainpf  begann,  war  bei  dem  Umstände, 
als  sich  die  Macht  des  Gegners  nicht  genan  schfttzen  liess,  nichts 
anderes  zu  thun,  als  den  Kampf  zu  Ende  zu  führen,  und  dazu  die 
letzte  Schwadron  einzusetzen. 

Dies  nicht  gethan.  und  dadurch  eine  Situation,  wie  sie  für  die 
Cavalerie  sich  selten  wieder  ergibt,  nicht  ausgebeutet  zu  haben,  dieser 
Vorwurf  trifft  mit  aller  Schwere  den  General  ClerambauU  ,  wie  sogleich 
klar  werden  wird.  Er  hat  noch  mehrere  Ivegimenter  —  Le  Boeuf  gibt 
7  an  —  die  preussische  Cavalerie  sammelte  rückwärts,  die  preussische 
Infanterie  des  X.  Corps  war  wohl  kaum  gefechtsfähig,  und  Cleram- 
bauU greift  nicht  an.  Das  Resultat  des  grossen  Cavaleriegefechtes 
besteht  wohl  nur  darin,  dass  die  Kräfte  von  80  bedeutenden  Cavalerie- 
kdrpern  für  diesen  Tag  lahm  gelegt  waren.  Dies  ist  nicht  so  ohne 
Einfluss,  wie  es  auf  den  ersten  Blick  scheint  Man  vergegenwärtige 
sich  nur  die  Situation,  welche  entsteht»  wenn  man  eine  der  beiden 
Cavalerien  sich  wegdenkt  Fehlte  die  französische  Cavalerie,  so  war 
die  preussische  Infanterie  in  ihrem  Sammeln  gar  nicht  bedroht;  selbst 
wenn  die  französische  Infanterie  die  Absicht  gehabt  h&tte,  lebhaft 
vorzudringen,  war  sie  durch  die  Anwesenheit  der  prenssischen  Cava- 
lerie in  der  rechten  Flanke  daran  gehindert  Fehlte  hingegen  die 
preussische  Cavalerie,  so  konnte  die  französische  Cavalerie  ohne  weiters 
gegen  das  X.  Corps  vorrücken,  dieses  hätte  das  Feld  geräumt  und  die 
Sohlacht  war  damit  verloren. 

nicfa  hatte  empfohlen,  langsam  Misiigreifeii,  nm  mit  der  Infanterie  den 
Choc  unterftützei^  zu  können.  loh  hatte  selbst  den  Kavin  ftbersehritten,  als  ich 

!7firpn  Tronvillo  eine  ganze  Armee  von  Infanterie  watu nahm,  im  Begriffe  gegen 
Mars  hl  Totir  herabzustoigen ;  so.  das.s  unst^rc  Position  \invortheilh:ift  geworden 
wäre,  hätten  wir  gewartet,  bis  diose  Bewegung  ausgofulirt  sei.  Ich  befahl  der 
CaTalerie  sich  auf  den  Feind  zu  stürzen  und  eine  Attake  (charge  ä  fond)  aosxn- 
fnbren.  Sie  wurde  mit  ungewöhnlichem  Mnthe  und  Zug  (entnin)  onteraommen, 
der  Feind  wurde  ein  wenig  xnrfidcgedringt,  aber  nicht  in  Unordnung  gebracht; 
er  entfernte  sich  etms  und  ich  nh  ihn  seine  Golonnen  wieder  formiren." 
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Nocb  bleibt  mit  Inmen  Worten  die  Gesammtsitnation  am  linken 
Flfi^l  zu  kennzeichnen. 

General  Ladniirault  berichtet: 

^K?  war  Jetzt  7  Tlir  Alieiul.  leb  wollte  diese  V'orfeheile  verfolgen, 
2000  Mann  nngetälir  waren  ansser  (leleeht  gesetzt,  und  nnr  2  Divisionen 
standen  in  Linie,  Cissey  welcher  am  Angrifte  theii  genommen,  und 
Grenier,  weicher  fortwährend  im  Kanipfi'  war.  Meine  3.  Division  Lo- 
rencez,  am  15.  abmarscliirt,  kam  nicht,  ich  sandte  Adjutant  auf  Adju- 
tant, aber  sie  kam  erst  um  10  Uhr  Abend  an.  Ich  hielt  den  Stoss 
aof  die  rechte  Flanke  mit  dem  was  ich  hatte,  aber  ich  konnte  meinen 
Erfolg  nicht  ausbeuten,  denn  ich  entdeckte  zwischen  Tronville  und 
VionTÜle  ein  ganzes  Armee-Corps.  Um  ansugreifen,  hfttte  es  frischerer 
Erftfte  bedurft.  Meine  Truppen  hatten  32  Kilometer  gemacht,  meine 
S.  Division  fehlte;  deshalb  nahm  ich  meine  Biyouaks  bei  Grey&re.'^ 

Zu  bemerken  ist  hiebei,  dass  der  Marschall  Bazaine  von  dem 
Erfolg  des  4.  Corps  am  Abende  des  16.  nichts  wusste,  sondern  erst 
am  nftchsten  Tage  durch  die  CaTalerie-Brigade' de  France  Kenntniss 
erhielt. 

Scherlf  hingegen  sagt:  „Die  Cavalerie  übernahm  die  Deckung 
de^  linken  Flügels  der  Defensivstellung,  welche  General  Voigts-Ithetz 
von  den  Büsehen  von  Tronville  nach  der  Strasse  Mars  la  Tonr-I>u\ieres 
laiifTs  des  sanften  Höhenzuges  von  Tronville  südlich  der  Chaussee  hatte 
nehmen  lassen:  —  die  20.  Division  und  Corps-Artillerie  in  erster,  die 
gesammelten  Theile  der  37.  uud  38.  Brigade  in  zweiter  Linie,  Eh  ist 
7  Uhr  vorbei." 

Dies  Alles  zusammengefasst,  ergibt  wohl  deutlich,  dass  hier  auf  dem 
westlichen  Flügel  die  Entscheidung  der  Schlacht  lag.  Der  preussische 
Flflgel  war  mit  seinem  Angriffe  gescheitert,  und  musste  nun  vollends 
znrflckgeworfen  werden.  General  Ladmirault  hat  dazu  das  Seinige  ge- 
tlian,  wie  Oberhaupt  er  der  einzige  französische  General  ist^  der  ohne 
Tiel  Kdnstelei  einfach  an  den  Feind  herangeht  und  kämpft,  so  weit 
seine  Ejrftfte  reichen.  Marschall  Bazaine  zfthlt  auf  dessen  Kriegserfah- 
rang,  dies  scheint  die  wahre  Charakteristik  für  diesen  Qeneral  zu  sein, 
sie  hat  ihn  diesmal  auf  den  richtigen  Weg  gefQhrt 

Nicht  ebenso  kann  das  ürtheil  Aber  den  Marschall  Le  Boeuf 
laoten.  Er  führt  die  That  im  Munde,  aber  er  ist  kein  Mann  derThat. 
Er  erwägt  und  berechnet,  er  entwickelt  Grflnde  und  hflUt  sich  in 
Wisnnschaft,  er  deducirt  und  diaponirt,  aber  er  kämpft  nicht; 
6  preussische  Regimenter  haben  jedes  einen  höhern,  3  Regimenter 
jedes  einen  fast  gleiclieu  Verlust,  wie  das  ganze  Iii.  französische 

')  7  Uhr  10  Minuten  geht  am  16.  August  die  4Süuue  in  Wien  auter. 
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Corps  spineri  3  Divisionen.  Das  spricht  wolil  dfutlich.  Hätto  der 
Marschall  Le  Boeuf  die  2  Divisionen,  welche  ihnn  uniiiitteü>ar  zu 
Gebote  standen,  wirklich  in  den  Kampf  gebracht,  wie  es  beim  4.  Corps 
pescliehen,  so  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  die  5  Bataillone  aus  den 
Jjiiselien  von  Tronvillo  vertrieben,  und  diese  Büsche  so  wie  die  Orte 
Tronville  und  Vionville  genommen  wurden,  zur  Zeit  wo  die  Brigade 
Wedeil  eben  geworfen  ist.  Dies  dürfte  Material  für  den  Beweis  sein, 
dass  man  in  der  Schlacht  nicht  „beschäf tigen^  sondern  überall 
nachdrücklich  „fechten^  mnss. 

Gefechte  auf  dem  rechten  preussischen  Flügel. 

Es  sind  noch  dieBr^gnifise  auf  dem  rechten  preussischen  Flügel 
1XL  schildern. 

Dort  trafen  vorerst  die  3  Batterien  der  halben  16.  Division  ein^ 
so  dass  durch  19  Batterien  eine  geschlossene  Artillerielinie  gebildet 
wurde,  welche  von  Flavigny  bis  zum  Bois  de  Vionville  reichte.  Da 
auch  Munitions-Colonnen  herangekommen  waren,  wodurch  ausser  der 

Munition  auch  Bedienung  und  Bespannung  einigermaassen  erg&nit 
wurde,  nahm  dt^r  (lesohülzkampf  wieder  an  Lebhaftigkeit  zu.  Auch 
auf  franzi>sischer  Seite  wurden  Irische  Batterien  ins  Gefecht  gesetzt, 
und  es  erwähnt  beispielsweise  derdeneial  Burbaki  (Garde),  er  habe 
j^tzt  54  (ieschüt/e  in  die  Fenerlinie  gebraelil. 

Es  ist  ein  reiner  Aitiileriekauipf  um  die  Behauptung  der  eiuge- 
noiumeneu  l*osition. 

Nach  5  Uhr  erreichte  auch  die  Infanterie  der  IG.  Division,  die 
Brigade  Hex,  das  Sclilaehtfeld.  Von  dieser  Brigade  trat  zuerst  das  72. 
Kegiment  ins  Gefecht,  indem  es  aus  dem  Bois  d'Arnould  gegen  Rezon- 
ville  vorzudringen  sucht.  Dieser  Versuch,  eine  offene,  beinahe  ebene 
Fläche,  angesichts  bedeutender  üeberlegenhoit  zu  überschreiten,  miss- 
lingt,  und  hat  einen  Verlust  von  30  Offfeieren  und  8.)2  Mann  und 
damit  die  momentane  Auflösung  des  Begimentes  zur  Folge.  An  die 
Stelle  tritt  jetzt  das  40.  Begiment,  geht  in  gleicher  Weise,  doch  muth- 
maasslich  weniger  weit  vor,  denn  es  weist  nur  einen  Verlust  von  1 1 
Officieren  und  107  Mann  aus;  vielleicht  auch,  weil  es  schon  beiSpi- 
ehem  24  Officiere  und  470  Mann  eingebflsst  hatte.  Das  ll.Kegiment 
welches  dem  General  Bamekow  unterstellt  worden,  hat  nun  das  4(>. 
zu  ersetzen ;  gleiches  Vorgehen,  gleiches  Besultat,  es  werden  2 1  Of6- 
eiere  und  77H  Mann  ausser  Gefocht  gesetzt  und  der  Angriff  abge- 
wiesen. Noch  später  treffen  4  Bataillone  Hessen  ein,  und  dringen  im 
Bois  d'Ognons  vor.  Der  Kampf  dasidbst  war  jedoch  nicht  sehr  heftig, 
denn  die  Verluste  dieser  4  Bataillone  betragen  in  Summe  l  Officier 
und  120  Manu. 


Digitizea  L7  GoOglc 


Die  Schlecht  bei  Vionrille  and  BezonviUe. 


211 


Jetst  beabsichtigte  der Prins  Friedrich  Carl  noch  eine  alige- 
meine Offensiye,  das  III.  und  X.  Corps  und  die  6.  CaTalerie-Diyision 
»Ilten  noohmals  vorrücken. 

Zuiiachst  wurden  einige  Bataillone,  welche  sich  bei  Vionville  ge- 
Bimnielt  hatten,  an  der  Strasse  gegen  Kezonville  vorgeschoben,  um 
gegen  die  französischen  Batterien  zu  wirken.  Es  waren  schon  ver- 
brauchte Bataillone,  die  keinen  fjfolg  zu  erzielen  vermochten. 

Die  grosse  Batterie  im  Centrum  erhielt  Befehl,  vom  linken 
Flügel  aus  vorzugehen.  Mit  sehr  reducirter  Bespannung  und  geringem 
Munitionsvorrathe  konnte  die  Bewegung  nur  theil weise  und  laugsam 
ausgeführt  werden,  und  das  Feuer  nicht  mehr  lebhaft  sein. 

Auch  der  General  Voigts-Äheta  erhielt  den  Auftrag,  mit  allen 
bei  Tronville  disponiblen  Truppen  den  rechten  feindlichen  Flügel  an- 
zugreifen. Nach  der  Schilderung  Aber  den  Zustand  des  X.  Corps,  be- 
darf es  keiner  weiteren  Yersichemng,  dass  auch  nicht  einmal  ein  Ver- 
meh  gemacht  werden  konntCi  den  Befehl  an  Tollsiehen. 

Die  6.  Infanterie-DiTision  hatte  sich  entlang  der  Chaussee  gegen 
BeionYille  in  Bewegung  au  setsen,  begleitet  durch  die  6.  OaTalerie-DiTision. 

In  der  Dunkelheit  reiten  die  ermüdeten  Cayalerie-Brigaden  lang- 
Hun  gegen  den  Feind.  Eine  Leitung  der  Division  und  def  Brigaden 
ist  bereits  nicht  mehr  möglich,  man  sieht  nicht  mehr.  Freund  und 
Fond  sind  nicht  zu  unterscheiden.  Deshalb  kömmt  ein  Kegiment  der 
14.  Brigade  plötzlich  ins  lufanteriefeuer,  der  (General  GrOter  wird 
schwer  verwundet  und  die  Brigade  geht  zurück.  Auch  die  l.'>.  Brigade^ 
welche  die  Chaussee  überschreitet,  befand  sich  plötzlich  inmitten  der 
feindlichen  Infanterie,  welche  den  Huszaren  nicht  unerhebliche  Ver- 
luste bHjbraclite,  und  die  Vorrücknng  hatte  ein  Knde. 

Die  Infanterie  der  r>.  Division  kann  ebenfalls  nicht  bis  fiezon- 
ville.  und  die  vorgefahrenen  Batteri*'n  i^erathen  in  (lefahr.  genoiuuien 
zu  Werden:  und  alles  geht  in  die  Irüiieren  Positionen  zurück.  Öo  enden 
auch  hier  die  letzten  Kämpfe. 

Baaaine  sagt  in  seinem  Berichte:  „Die  feindliche  Armee  auf  allen 
Pnncten  geschlagen,  überlioss  uns  das  Sehlachtfeld.  Als  der  Feind  bei 
eingebrochener  Nacht  noch  einen  letzten  Versuch  auf  Kezonville 
machte  —  wo  ich  mich  in  diesem  Augenblicke  befand  — ,  stellte  ich 
in  Eile  die  Zonaven  senkrecht  gegen  die  Strasse,  und  der  letate  An- 
griff wurde  aurttckgewiesen.'' 

Wenn  auch  dieser  Bericht  Basaine*8  mit  den  Thatsachen  nicht 
▼Sllig  flbereinsttnmit,  wird  doch  dieser  letate  Offensiyrersuch  der  Preus- 
sm  Ton  der  Kritik  nicht  gerechtfertiget  werden  kennen.  Die  Begrün- 
dung, welche  Ton  prenssischen  Schriftstellern  Tersuoht  wird,  scheint 
nicht  glflcklieh,  und  erweist  dem  Feldherrn  keinen  Dienst  Da  nftm- 
Ueh  augenscheinlich  weder  die  allgemeine  Oefechtslage,  noch  der  Zu- 
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stand  der  Truppen  zu  einer  Offensive  hereclitigteD,  so  wird  YOrge- 
schütst,  der  letzte  Versuch,  offensiv  aufzutreten,  sei  nui  niiternommeii 
worden,  um  den  Franzosen  die*  Lust  zum  Angriffe  zu  benehmen.  Das 
wäre  wohl  ein  sehr  sohlechtes,  und  daxu  noch  ein  sehr  gefährliches 
Mittel.  Haben  die  Franzosen  solche  Absichten,  so  wird  ein  so  matt 
geführter  Angriff  sie  eher  herausfordern  als  abhalten,  und  die  angrei- 
fenden Truppen  werden  yollständig  in  die  Flucht  geschlagen.  Waren 
schon  bei  Anordnung  der  Offensive  die  kalten  Berechnungen  desFeld- 
herm  bei  Seite  gesetzt,  die  Situation  demselben  nicht  vollständig  ge- 
nau bekannt,  die  Kräfte  von  Mann  und  Pferd  weit  überschätzt,  so 
bleibt  als  Erklärung  für  den  gefansteu  Entschluss  nur  noch  der  Muth 
des  Soldaten,  welchem  es  widerstreltt.  dem  Feinde  das  iSehlaehtfeld  zu 
uberlassen.  Und  die.'^e  Eigensehal't  wird  mau  iiuier  allen  Umstäudeu 
achten,  sellist  wenn  sie  zu  falsehen  Maassregeln  führt. 

Eine  jp^enauere  rntcrsiichuiijr  der  Tliätii^keit  beider  Feldherren  — 
die  hier  nicht  mehr  vorj^riioninieii  werden  kann  —  wird  beweisen, 
dass  es  weder  dem  preussisehen  noch  dem  französisclien  Generalstabe 
gelungen  ist,  den  Feldherrn  von  allen  Ereignissen  auf  dem  ganzen 
Gefeehtstelde  in  Keuntniss  zu  erhalten,  noch  auch  die  Uefehlsfi>)er- 
mittlung  an  die  Corps-  »ind  Divisions-Commandanten  vollständig 
klaglos  durchzuführen.  Es  wird  sich  daher  das  eifrigste  Studium  auch 
für  uns  empfehlen,  wie  die  Thätigkeit  dieses  Nervensjstemes  der  Armee 
zeit-  und  fachgemäss  einzurichten  seL 
Verluste:  Franzosenil.  Corps       201  Offidere    5085  Mann 

in.  »  ,  98  »  748  „ 
IV.    ^  200      „        2268  „ 

„       VI.    „  191      „        5457  „ 

„  Garde-Corps  113  „  2010  „ 
„  Reserv.-Caval.  70  „  465  „ 
„       Reserv.-Artill.     6      „         105  „ 

879  Omciere  l«j.l:>8  Mann 
l'reu!si>en  Infanterie  i)OH  Offieiere  13.060  Mann 

„       Cavalerie     v»6       „         1.425     „      1837  Pferde 
„       Artillerie     8r.       ,  r,S5     „       935  „ 

♦  ;40  utViciere  15.170  Mann 
Wenn  wir  bennM  keii.  dass  die  preussisehe  Arniee  hier  unier  Ver- 
lust des  4.  Mannes  da<  Sehlaclilfeld  behauptete,  .so  werden  wir  darin 
eine  liestätigung  einer  alten  Wahi'heit  finden:  dass  nämlich  die  per* 
söuliche  Tapferkeit  jedes  Einzelneu,  die  erste  Be<iingun^  und  «lag 
wesentliehste  Mittel  /nm  ^iege  bleibt,  und  daher  unter  allen  UoistAn- 
den  die  hdchste  militärische  Tugend  ist. 
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Dir  Kritg  legMi  die  Awhiiitis. 

Wenn  auch  der  Krieg  an  der  Goldkflste  vom  müitftrischen  Stand- 
pnsete  ans  beiraehtet  nur  ein  geringes  Interesse  bietet,  so  gibt  ihm 
doch  das  tOdtllche  Clima,  das  von  Sflmpfen  und  dieHtem  Gebllsehe 
bedeckte  Land,  der  gSnsliohe  Mangel  an  Communicationen,  der  zahl- 
wiche trotz  schlechter  BewaflPnung  muthige  Stamm  der  Aschantis,  die 
Feigheit  der  mit  den  Eiigläuderii  vorbüiideteii  Fautistämme  und  endlich 
die  wenigen,  zusammengewürfelten  Truppentheile  der  Engliiudei  ein 
so  eigenthümliehes  (leprüge,  <lass  er  immerhin  einige  Aufmerksamkfit 
TPrdient  und  es  vielleicht  gereclittVrtiget  enscheint,  ihn  eingehender  zu 
si'bihleru.  Es  wird  daher  die  Schilderung  der  Vorgänge  au  der  Gold- 
küste,  auf  officielle  Daten  basirt,  da  wieder  aufgenommen,  wo  sie  in 
dem  VII.  Baude  ^)  abgebrochen  wurde. 

General  Garnet  Wolselev  hielt,  kurz  nach  seiner  am  3.  October 
Y.  J.  eriblgten  Ankunft  an  der  Goldküste,  in  Cape  Coast  Castle  eine 
Ansprache  an  die  versammelten  Häuptlinge  der  fantis,  in  welcher  er 
ihaea  beiläufig  sagte:  die  Königin  habe  mit  grosser  Betrübniss  von 
den  Drangsalen  vernommen,  welche  sie  von  ihren  Erbfeinden  erfahren, 
tf  sei  von  ihr  beordert,  sie  su  unterstützen  und  den  Civil-  und  Militftr- 
Belttlil  an  der  Goldkflste  su  führen,  jedoch  sei  J.  M.  nioht  gewillt, 
jeofia  helfen,  welche  sich  der  Selbsthilfe  entschlagen  sollten.  Der 
Krieg  sei  kein  englischer,  sondern  ein  Fantikrieg;  die  englischen  Forts 
Nien  stark  genug,  die  ßiglftnder  gegen  die  Aschantis  zu  schfltzen. 

aber  ein  Verhalten,  welches  sich  auf  die  Yertheidignng  beschr&nkte, 
die  Yemiehtnng  der  H'antis  rar  Folge  haben  könnte,  sei  die  Königin 
n  Omer  üntersifltsung  bereit  Hiebe!  liesse  sie  sieh  einsig  'und  allein 
von  dem  Wunsche  leiten,  der  Fantis  Wohlfahrt  durch  die  Wohlthaten 
der  Cirilisation  zu  fordern.  Sie  sandte  mit  mir,  sagte  Sir  Garnet 
Wolseley,  eine  Anzahl  geschickter  und  auserlesener  Ofticiere  und  wird 
Blich  mit  Geld,  Nahrungsmitteln  und  Munition  unterstützen.  Jeder 
Häuptling  erhält  monatlich  10  IMund  Sterling  für  jedes  Tausend  Mann. 
Welch«'  er  in  das  Feld  stellt  und  jeder  Manu  wird  täglich  mit  einer 
ßeis-  und  Fleisch-Kation,  bis  zum  Eintreffen  der  Lebensmittel  aber  mit 

>)  8idM  Yeraini-OrgMi  Bd.  YII,  8.  96L 
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3— 4Vt  ^  Snbslstenzbeitng  betheilt  Die  Hftuptlinge  haben  ihre  Leute* 
persönlich  in  di»  Feld  sn  fahren  nnd  wird  je  einem  ein  englischer 
Of&cier  beigegeben,  dessen  An^be  in  der  Uebermittiong  der  erfliessen- 
den  Befehle  nnd  in  der  üeberwachnng  der  Ausführung  derselben  be- 
stehen wird.  Allen  Befehlen  ist  unbedingter  Gehorsam  zu  leisten.  Die 
Yerstflmmelimg  der  Todten  ist  nicht  gestattet  Die  packendste  Stelle 
in  Wolselej*8  Bede  war  folgende:  Wenn  Dur  in  der  Bekftmpfung  Eurer 
Erbfeinde  muthig  zusammensteht,  will  ich  sie  in  einer  Weise  züchtig<»u. 
dass  sie  Euch  für  alle  Zeiten  in  Ruhe  lassen  werden.  Nachdem  ich  sie 
aus  dem  untoi  nnscroni  Schutz»^  stehenden  TtTiitorium  werde  ver- 
trieben haben,  will  ich  ihnen,  wenn  es  nuth wendig  sein  sollte,  in  iiir 
eigenes  Land  folgen."  Diese  Ansprache  scheint  jedoch  die  HäuiitliuLT*^ 
nicht  besonders  begeistert  zu  haben,  denn  sie  liessen  mit  ihrer  Ant- 
wort übermässig  lange  auf  sieli  warten. 

Ks  stand  damals  um  die  englische  Sache  sehr  sohlecht  und  das 
kleine  durch  Krankheiten  zusammengeschmolzone  Häutiein  Europäer 
mochte  den  kiiegsunlustigen  Fantis  kein  besonderes  Vertrauen  einge- 
flösst  haben;  aber  Garnet  Wolselej^s  Energie  brachte  sie  doch  so 
weit,  dass  sie  mit  dem  Versprechen  zu  ihren  Stämmen  zurückkehrten 
ihre  wallen  fähigen  Männer  zu  sammeln  und  Wolseley  zur  Verfügung 
zu  stellen.  Zu  diesem  Entschlüsse  der  Häuptlinge  trugen  die  Weiber 
der  Fantis  nicht  wenig  bei,  welche  erklärten,  ihre  Männer  mit  Peitschen- 
hieben in  die  Schlacht  treiben  zu  wollen.  Da  sich  aber  Muth  nicht 
gut  einpeitschen  lässt,  so  sind  you  diesen  Terkommenen  Stämmen  den 
kriegerischen'  Aschantis  gegenflber  keine  besonderen  Hddenthaten  zu 
erwarten  nnd  General  Wolseley  hatte  vor  dem  EintrelFen  der  Ver- 
stärkungen aus  dem  Mutterlande  nur  mit  den  Houssas,  den  Mann- 
schaften des  zweiten  westindischen  Begimentee  und  der  vor  der  Gold- 
kflste  liegenden  Kriegsschiffe  zu  rechnen,  üin  so  unbegreiflicher  erschien 
die  Alles  geföhrdende  Saumseligkeit  des  englischen  Eriegsministeriums. 
die  nöthigen  Truppen  aus  dem  Mutterlande  nach  der  Goldküste  abzu- 
schicken. Mehr  als  ein  Jahr  verstrich  seit  die  Aschantis,  die  Grenzen 
ihres  Reiches  überschreitend,  im  siegreichen  Laufe  bis  an  die  Küste 
vordrangen,  um  die  schwach  besetzten  englischen  Forts  zu  bedrohen. 
Von  Seite  Englands  war  gar  nichts  geschehen,  die  unter  seinem  Schutz^ 
stehenden  Völkerschaften  gegen  die  Invasion  zu  schützen.  Die  Gefahr 
wälzte  sich  immer  näher  an  die  englischen  Niederlassungen  heran  und 
als  Beschützer  und  lieschützte  in  den  schlecht  verproviantirten  Förths 
an  dem  Tod  und  Verderben  aushauchenden  Küstenstriche  in  die  £nge 
getrieben  waren,  stand  man  rathlos  und  ohnmächtig  da  ?or  einem 
Feinde,  welcher  sich  bis  unter  die  Mauern  der  Forts  vorgewagt  und 
die  Verbindung  zwischen  diesen  abgeschnitten  hatte.  30.000  fantis« 
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welche  in  den  Forts  «Mni(es(liiü.sseü  wiireii.  schrien  um  Schutz;  aber 
Oberst  Harley,  ohne  Zweifel  auf  Weisung  aus  London,  weigerte  sieh  . 
Auch  daun  noch,  ihnen  Waffen  und  Munition,  welche  fftr  sie  au  der 
Öoldküste  aufgestapelt  w:ir>^H,  auszuliefern. 

.  Daa  Zaudern  Englands,  mit  P^nergie  diesem  gefährlichen  Feiude 
•ntgegensutreten,  die  Unfähigkeit,  die  unter  seinem  Proteetortte  stolieii- 
den  VölkeiBcbaften  gegen  den  gemeinsamen  Feind  zu  schützen,  mnssten 
die  Ansohaunngen  der  wilden  Neger?dlker  Aber  die  Maeht  Englude 
nothwendiger  Weise  anf  das  ungünstigste  beeinflussen  und  ihr  Yer- 
tranen  in  die  englischen  Waffen  ersehflttem.  Und  so  wurden  denn 
aaeh  thatsfiehlich  Stftmme,  welche  bei  einiger  Machtentfaltung  von 
Seite  Englands  sn  dessen  Fahnen  gestanden  wftren,  in  das  Lager  des 
Feindes  getrieben,  durch  die  Furcht  Tor  der  Bache  der  ABchantis  nnd 
die  Erwägung  der  UnfUiigkeit  des  weissen  Mannes,  si«  Tor  jener  zu 
sohfltien.  Ja  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  Verlegenheiten, 
welche  Langalibele,  ein  Kaffemhäuptling  in  Natal,  den  Engländern  in 
Qeuest4»r  Zt'it  IxTeitete  im  Zusammenhange  mit  den  unerquicklichen 
V'orgäugen  an  der  (joldküste  stehen. 

Xacdidem  nun  über  das  (iefecht  von  KImina  und  die  unglückli<'li« 
Aflaire  bei  Chamali  nach  Kni{laiid  ••erichtel  worden  war.  s«'hien  dfr 
Schreck  den  leitenden  rersöuiichkcih'ü  in  alle  (ilicdcr  «^'♦»fahren 
sein  uu<l  man  liess  sich  zu  MaasarejLroln  binreissen.  die  sich  babl  als 
unausführl^ar  heraust^tellten,  wie  bei.spiclswei.se  der  Bau  einer  Eisen- 
bahn nach  Kumassi,  deren  Materiale  überstürzt  verladen  und  nach  der 
Goldküste  spedirt  wurde,  wo  es  sich  herausstellte,  dass  bei  den  be- 
stehenden Verhältnissen  nnd  der  Boilenbeschaffenheit  des  Landes  die 
AnUge  einer  Eisenbahn  zu  den  Unmöglichkeiten  gehöre. 

Man  schickte  Sir  Garnet  Wolseley,  einen  ftosserst  tOchtigen  und 
energischen  Offieier  mit  einem  zahlreichen,  auserlesenen  Stabe  nach 
dem  Kriegsschauplätze^  wollte  sich  aber  die  Absendung  Ton  Truppen 
enparan,  die  es  ihm  doch  allein  erm<iglichen  konnten,  die  Aschaatis 
m  Puren  zu  treiben.  200  Jahre  genügten  England  nicht,  Land  uad 
Laote  der  Ooldküste  kennen  zu  lernen  und  trotz  der  bitteren  Erfahnuig« 
welche  es  zur  Zeit  des  Gouverneurs  M.  Carthy  gemacht,  schien  es 
Mdi  ifluner  zn  glauben,  sein  Name  in  Verbindung  mit  der  moralisehen 
Datentatsung,  welche  es  seinen  Sclifltslingen  angedeihen  zn  lassen, 
sich  herbeiliess,  wftrde  hinreichen,  die  zahlreiche  Invasionsarmee  zu 
Temichteu.  General  Wolseley  kam  Ijald  zur  Ueberzeugung,  dass  mit 
den  Einj(«l^K)rnt'ii  absolut  nichts  auszurichten  und  ein  entscheidender 
iSohlai^  nur  mit  europäischen  Truppen  zu  führen  sei.  Dies  hebt  er  in 
aJleu   fcincn    Berichten   an   das  Knegsministerium  hervor   und  gibt 

seinem  Lumuthe  über  die  Situation,  in  welche  er  gebracht  wurdeu, 
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beredten'^ AusdriH'k  in  den  Worton :  „Moiiu>  Stellung  ist  oinigermaassen 
demüthigend"!  In  diesen  wenigen  Worten  liegt  die  schärfste  Anklage 
gegen  die  leitenden  Persönlichkeiten  im  Mntterlande  nnd  die  Lage 
an  der  Goldküste  ist  damit  besser  eharakterisirt  als  sie  die  weit- 
läufigste Auseinandersetzung  zu  schildern  vermöchte.  Der  mit  allen 
Vollmachten  ausgestattete  Gouverneur  und  General  einer  Macht,  welche 
sioh  auf  ihre  Weltherrschaft  so  viel  zu  Gute  thut,  ist  wilden  Neger- 
Stämmen  gegenüber  in  Folge  Mangels  an  miiitäriflchen  Kräften  in 
eine  demüthigende  Stellung  gebracht. 

Diese  Klage  Sir  Garnet  Wolseley^s  schliesst  die  Annahme  aus, 
als  habe  man  in  England  im  EinverstSndnisse  mit  ihm  die  Absendung 
Ton  Trappen  von  Woche  su  Woehe,  Ton  Monat  zu  Monat  versehoben. 

So  Tersweifelt  es  aber  aneh  nm  die  englische  Sache  an  der  Gold- 
kflste  stand,  gestaltete  sich  doch  Ndie  Lage  im  Yerlanfe  von  drei 
Monaten  sn  einer  flberrasohend  gflnstigen.  Freilich  ist  dieser  ümschwong 
weder  der  Umsicht  des  englischen  Enegäministerinms,  noch  auch  der 
rastlosen  Sneigie  Wolseley*s,  noch  der  BraTonr  seiner  Officiere  nnd 
Mannschaften  znznsehreiben.  Die  Scharmfitsel,  welche  in  diesen  drei 
Monaten  vorfielen,  konnten  die  Aschantis,  so  gross  anch  ihr  Terlnst 
gewesen  sein  mochte,  unmöglich  allein  bestimmen,  das  von  ihnen  seit 
einem  Jahre  occupirte  Land  plötzlich  zu  laumeu  und  sich  über  den 
Prah  zurückzuziehen.  Sagt  doch  General  Wolseley  selbst,  er  bemühe 
sich  den  Fantis  den  Glauben  beizubringen,  dass  er  iluen  Feind  aus 
dem  Lande  treibe  und  ihn  verfolge. 

Auch  dem  Mangel  an  Lebensmitteln,  welcher  sieh  in  dem  wenig 
producirenden ,  ausgesaugten  Lande  allerdings  sehr  fühlbar  machen 
musste,  ist  der  überstürzte,  nach  englischen  Blättern  einer  wilden 
Flucht  ähnliche  Rückzug  nicht  zuzuschreiben. 

Die  Thatsache  des  Rückzuges  der  Aschantis  steht  ausser  Zweifel, 
aber  die  Motive  sind  unaufgeklärt.  Vielleicht  steht  die  Flucht  der- 
selben mit  dem  Fetisch  in  innigerem  Zusammenhange,  als  mit  den 
englischen  Waffen.  Damit  will  aber  durchaus  nicht  gesagt  sein,  dass 
General  Wolseley  und  seine  Officiere  irgend  ein  Tadel  treffen  kann, 
im  Gegentheile,  wenn  man  die  ausserordentlichen  Schwierigkeiten  des 
Kriegsschauplatoes  und  die  yerfOgbaren  Mittel  in  Betracht  zieht»  muss 
ihnen  jetit  schon  volle  Anerkennung  gesollji  werden. 

Ein  ErUfirungsgrund  des  Bflckxuges  der  Aschantis  wäre  auch, 
wenn  anders  man  den  englischen  Journalen  Glauben  schenken  dait 
in  folgendem  Berichte  gefunden.  Allah,  König  von  AJdm,  dessen 
Territorium  nordwestlich  von  Accra  liegt  und  sich  bis  an  die  Grense 
des  Aschanti-Briches  ausdehnt,  hat  sich  der  englischen  Sache  auf- 
richtig angeschlossen. 
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Die  Akims  warou  ehemals  Vasallen  der  Afichantis,  erlangten 
Iber  vor  einiger  Zeit  ihre  Unabhängigkeit  wieder.  Nun  erschienen 
in  den  ersten  Tagen  des  November  vier  Abgesandte  des  Königs  der 
Afich&uti.-^  bei  Ailah  mit  der  Botschaft :  „Der  König ,  nnser  Herr, 
flohiekt  UM  mit  der  Meldung,  dass  er  es  nur  mit  den  Fantis  zu  thun 
baln^.imd  erwartet,  dasn  Ihr  euch  in  unsara  Streit  nicht  menget. 

Allah  aberlegte  eine  Nacht,  und  Hess  am  anderen  Morgen  die 
vier  Boten  zu  sich  kommen.  Herolde  sind  in  Afrika  unglücklicher 
Weise  keine  geheiligten  Personen,  und  so  schlug  der  König  zweien 
der  Boten  die  KOpfe  ab,  sohiekte  den  dritten  sunKOnig  der  Aschan- 
ÜB  snrflek  mit  dem  Bescheide,  dass  er  ihn  bis  süm  Tode  bekriegen 
werde,  nnd  verfBgto  sich  mit  dem  yierten  in  eigener  Person  in  Oa- 
pittn  Olover  nach  Accra. 

Hier  schwor  Allah  anf  sein  Schwert,  Olover  mit  seinem  gaafeii 
Stamme  zu  unterstQtKen,  and  ihm  ftberall  hin  m  folgen.  Da  der 
König  von  Akim  20.000  Mann  in  das  Feld  sn  stellen  yeimag,  die  ■ 
Akims  als  kriegerisch  geschildert  werden,  kann  seine  Allians  von 
dem  gflnstigsten  Kesultate  sein.  Allah  verlangt  übrigens  kein  Md. 
sondern  nur  Waffen  und  Munition. 

Interessant  ist  die  Thatsacbe,  dass  dieser  Häuptling  schon  im 
Dezember  1872,  als  die  Aschantis  Miene  machten,  in  den  Krieg  zu 
liehen,  den  Engländern  seine  Mithilfe  angeboten  hatte.  Hätte  Oberst 
Hiirley  ihre  Hilfe  ni<*ht  zurückgewiesen,  wäre  die  Invasion  der  Afichan- 
tib  überhaupt  gar  nicht  möglich  gewesen. 

Weiters  weiss  der  Special-Correspondent  des  „Standard"  zu  mel- 
den, dass  der  König  von  Denkera  ebenfalls  seinen  Stamm  gegen  die 
Aschantis  aufzubieten  versprochen  habe,  nnd  da  jener  von  Accnt 
schon  zu  den  Engländern  stehe,  dürften  sich  diesen  drei  St&mmea 
bald  auch  die  Assins  anschliessen. 

Es  mag  diese  Ansicht  eines  Correspondenten  eine  optimistische 
sem,  aber  möglich  ist  es  immerhin,  dass  die  Haltung  eines  dieser 
Sttmme  Gamet  Wolseley  an  Statten  kam. 

Die  Befestigungen  Ton  Cape  Ckmst  Castle  wurden  su  Beginn  dw 
Monats  Kovember  bedeutend  Tcrstftrkt,  mdem  ausser  den  Forts  Na-. 
ftAmm,  welches  nach  dem  Gefechte  von  Ehnina  iwischen  diesem  und  ' 

Coast  Gastie  begonnen  wurde^  Victoria  und  William,  eine  Reihe 
▼on  Bedeuten  auf  den  H9hen,  welche  Cape  Goast  im  Kreise  umgeben, 
«ulgefUurt  wurden,  so  dass  man  diese  Stellung  den  Aschantis  gegen- 
über als  uneinnehmbar  betrachten  kann. 

Am  14.  October  brach  eine  Cfolonne,  bestehend  aus  89  Matrosen 
80  Marine- Artilleristen,  129  Mann  der  Marine-Infanterie,  205  Mann 
8.  westindischen  Kegimentü ,  126  Houss&s,  10  bewafifneteu  Poli- 
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Äisteii,  'M)  ZiiuMiHrleiihMi.  27' »  Träf^orii.  »miihi  7|»tuii(li;^^Pii  Haubitz*»  und 
1  HÄkt'tongof^chiitzo  unter  Comiiiamio  dos  OltLM'stlitniiciiants  Wood  und 
uutpr  persönlicher  Leitung  des  ("renerals  \Vol8elev  von  Elmina  auf 
und  zerstörte  die  Orte  Essaman,  Ainquana,  Akimfu  und  Ampani.  Ihr« 
Zerstörung  wurde  besi^ossen,  weil  sie  von  Detachements  der  AschiD- 
iis  besetzt  jrewosen  ^aren,  und  ihre  Bewohner  mit  dem  Feinde  ge- 
meinsehaftliche  Sache  gemacht  hatten.  Die  englischen  Officier« 
konnten  sieh  frftber  von  Elmina  nicht  entfernen,  ohne  iusultirt  und 
bedroht  ra  werden;  auch  wnsste  mia  in  Cape  Coast  Gastie,  dnss  d» 
in  Mampon  lagernde  Hanptmaoht  der  AschantiB  durch  diese  Ort- 
schsften  ihre  Lebenimittel  beiog. 

Die  betreffefltdeii  Häuptlinge  waren  Torher  aufgefordert  werden, 
in  Elmina  su  erscheinen;  aber  aufgestachelt  durch  die  Asobantii 
gaben  sie  in  verietsenden  AuedrOcken  einen  abschlägigen  Bescheid. 

üm  die  Dörfer  xu  fibemimpeln  und  die  Asehantis  su  ▼erhinden. 
•Verstftrkvngen  dahin  zu  schicken  ,  Hess  Gamet  Wolseley  zwei  Tage 
vor  der  beabsiehtigten  Kxpeditioii  das  Gerfirht  aussprengen,  er  werdf 
in  der  Nacht  des  13.  in  einer  ander«'»  h'iclitun^^  aut'hreeh»'n.  Die 
List  gelang  voll  kommen  :  denn  alles  lN»reehtigte  zur  Annahme,  daSB 
der  Feind  völlig  lihfMrasclit  wurde 

Die  Entfernung  zwiscli^n  Mampon  und  Kssaman  ist  zu  «^ross. 
als  dass  die  Asehantis  nach  dem  letzteren  Orte  rechtzeitig  h&tten 
Verstärkungen  sehieken  können. 

Am  Abende  des  13.  Octoher  waren  die  Truppen  auf  den  beiden 
Kriegsschiffen  Decoy  und  Barracouta  eingesehift't  worden,  und  um  1 
Uhr  Morgens  dampften  die  beiden  Schilfe  naeh  Elmina  ab.  Der  ua* 
geheueren  Brandung  wegen  konnten  die  letzten  Mannschafken  enk 
um  5  Uhr  ansgeschiilt  werden.  . 

Um  4'/,  Uhr  war  die  Avandgarde,  bestehend  aus  Houssas  auf- 
gebrochen, das  Gros  fblgte  um  6  Uhr.  Nach  einem  mthseligen 
MarBche  durch  Sumff  und  Busch  stiess  die  Avantgarde  um  TV«  Ulr 
unmittelbar  vor  dem  Dorfe  Bssaman  auf  den  Feind.  Nadi  kurtem 
Gefechte  wurde  er  in  das  Dorf  geworfen,  welches,  nachdem  es  heftig 
beschossen  worden  war,  sehen  um  8  Uhr  in  die  Hftnde  der  Engländer 
fiel  und  auch  sofort  sflfstOrt  wurde.  Eäie  grosse  Menge  Pulm,  iM» 
Gewehre  und  einige  Asohanti-Trommeln  wurden  eiteutet. 

Dass  das  Gefecht  xiemlieh  hitzig  gewesen  sein  muss.  erhellt 
aus  den  Verlusten  der  Engländer.  Oberst  M.  Neill  und  Cajutaii  Fre- 
niaiitle  schwer,  Capit.ui  F«>r]»es  leicht  verwundet  :  von  tlcr  Mauns<  hafi 
1  Mann  todt.  22  verwundet:  ausserdem  wurden  3  Mann  in  Folge 
Sonnenstiches  kampfunfähig. 
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Um  10  Uhr  btwoh  die  Colonoe  wieder  anf  und  erreidkte  um  12 
Uhr  Am^naoa,  welebes  Dorf  verlMsen  Torgefimden,  ebenfitlifl  fer- 
ijiOfi  wurde. 

WShrend  num  die  Verwundeten  unter  Etoorte  ?on  Bingebomen 
lUMii  BlnuBU  MhiAe,  und  der  gHtasere  Tlidl  der  Marine-InHuiterie, 
4ie  Yerlnmlmig  mit  diesem  Foii  su  erhalten,  In  Amqoana  Terblieb, 
ratete  General  Woieeley  mit  dem  Beste  der  Eingebomen  und  einigen 
Freiwilligen  der  Marine-Inftuiterie  den  Marsch  in  westiieher  Richtung 
fort,  und  Hess  alle  disponiblen  Matrosen  und  Marine-Infanteristen  der 
S<^hiffe  Decoy  und  Argus  landen,  und  zu  seiner  Ahtheiliing  stossen. 
Di»'  ht^iden  Orte  Akiiufu  und  Ampani,  welche  schon  früher  von  den 
Kriegsschiffen  bomhardirt  worden  waren,  wurden  ebenfalls  verlassen 
gefunden  nnd  vollends  zersUirt.  Als  der  letztere  Ort  in  Flammen 
*tand,  wurde  auf  Wolseley's  Truppen  gefeuert:  einige  Raketen  ver- 
lrieben jedoch  den  Feind.  Die  Truppen  kehrten  theils  denselben  Tag, 
tlreils  den  folgenden  nnbelästiget  nach  Elinina  zurück. 

So  unbedeutend  auch  diese  Expedition  gewesen,  versprach  sich 
Sir  Garnet  davon  doch  die  günstigsten  Erfolge.  Die  Ueberrumpelong 
des  Feindes  madlfte  auf  die  Eingebornen  einen  grossen  Eindnick ;  denn 
was  sie  am  meisten  fürchten,  ist  eine  rasche  unerwartete  That.  Der 
Vertust  ihres  Yerpflegsgebietes ,  auf  welches  sie  sich  bis  dahin  yer- 
lasflsn  hatten,  musste  die  Asohantis  emstlich  heunruhigen  und  nuf  sie 
un  so  mehr  wirken,  als  alle  anderen  Stimme  Iflngs  der  Kflste  ninht 
mehr  den  Muth  haben  honnton,  sie  mit  Lebensmitteln  tu  yeraehen. 
Bit  dahin  hntten  sich  dieAsohMitis  tanmer  damit  gebrfistet,  dass,  ob- 
wohl der  weisse  Mann  ihnen*  Im  oflhnen  Felde  ttberlegen  sei ,  er  es 
Mi  nicht  wagen  kOnne,  im  Busche  gegen  sie  su  kftmpftn;  dieses 
OsMit  wurde  aber  ausscUiesslioh  im  Busdie  gefflhrt  und  sie  konnten 
deu  EnglAndem  ni^  Stand  halten. 

Aus  alledem  zog  Onmet  Wolseley  den  Schluss,  dass  jene  Stämme, 
welche  bis  dahin  schwankend  gewesen,  sich  den  Engländern  an- 
iächliessen,  dass  folglich  die  freundlich  gesinnten  Eingebornen  einen 
^nleutenden  Zuwachs  an  streitbaren  Männern  erhalten  würden,  und 
<ia^8  in  dem  Maasse ,  als  sieh  der  Geift  der  zu  England  stehenden 
EingelK>rnen  besserte,  das  Selbstvertrauen  der  Aschantis  schwinden  müsste. 

Gleichzeitig  überzeugte  dieses  (Jefecht  aber  auch  Garnet  Wol- 
M'^y.  dass  er  sich  selbst  auf  die  besten  Trnppen  der  Eingebornen 
Di'  ht  verlassen  k<^nne.  Die  Uoussas  legten  zwar  viel  Mnth  und  Bra- 
vour  an  den  Tag ;  aber  ihre  unbezähmbare  Wildheit,  ihr  blindes  Dar- 
aaflosfeuem  in  die  Luft  oder  anf  einen  eingebildeten  Feind  im  Busche 
lassen  die  Hoffiiung,  sie  lu  einer  disciplinirten  Truppe  heranzubilden, 
nicht  aufkommen. 
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üin  jene  Zeit  lagerte  wie  gesagt  das  Gros  der  Aschantis  bei 
Mampon.  Am  25.  und  26.  October  lief  im  Hauptquartier  die  Mel- 
dung ein,  dass  diese  Miene  machten,  ihr  Lager  abzubrechen  und  nach 
dem  Prah  zu  niarschiren. 

Koeognobcirungs-Patrouilleu,  welche  von  Abrakrampa  abgeschickt 
worden  waren,  hatten  Spuren  frischer  Lager  auf  dem  Wege  voa 
Mampon  in  der  Richtung  auf  Dunquah  gefondan,  wodurch  es  aagea->^ 
scheinlidi  wurde,  dass  sich  Detachements  in  jener  Biehtang  bewegt 
hatten. 

Da  man  im  Hinblicke  anf  die  schmalen  Pfade,  auf  welehen  nur 
einieln  mareehirt  werden  kann,  nieht  annehmen  konnte,  dass  grOesere 
Heereekdrper  des  Feindes  snr  selben  Zeit  Dnn^piali  sehen  erreicht 
hatten ,  besehloss  Gamet  Wolseley ,  die  bei  Dnnqnih  eingetroffenen 
Abtheilnngen  der  Asehantis  aniogreifen,  sowie  die  ans  Mampon  Ab- 
rflokenden  in  verfolgen. 

Schon  am  25.  waren  50  Mann  des  sweiten  westindischen  Begi» 
mentes  mit  iwei  Tpfllndigen  Oesohtttsen  gegen  Dnnqnah  in  Marsch  ge- 
Mist  worden.' 

Am  26.  wurde  eine  Becognoscimng  von  der  £ijigebomen-Besatznng 
des  Port  Napoleon  in  der  Richtung  auf  Mampon  unternommen,  welche 
jedoch  ohiH»  Kesultcit  blieb.  Auch  von  Abbaye  war  in  derselben  Rich- 
tung eine  Abtheilung  aufgeljrot'hen,  welche  sich  überzeugte,  dass  in 
Mampon  Aschantis  allerdings,  jedoch  in  vfMhfiltnissmässig  geringer 
Zahl  lagerten.  Oberstlieutenant  Wood  war  am  2(>.  bei  Tagesan]>ru('b 
mit  seiner  ganzen  verfüg})aren  Mannschaft  aufgebrochen,  um  die  Re- 
cognoscirungs-AKitheihing  von  Abl)aye  zu  unterstützen;  da  sich  jedoch 
die  Aquafus,  ein  mit  den  Kngländem  verbündeter  Stamm,  hartnäckig 
weigerten,  die  Aschantis  zu  verfolgen,  kehrte  er  nach  Elmina  zurück. 

Eine  Abtheilung  von  250  Matrosen  und  Marine-Infanteristen  und 
100  Eingebomen  setzte  sich  yon  Cape  Coast  Castle  nach  Assaybn  in 
Bewegung  und  bezog  ein  Lager  an  der  Vereinigung  der  Wege  nadi 
Abrakrampa  und  Dunquah.  Dieser  AbtheUung  sohloss  sieh  auch  Ge- 
neral Wolseley  mit  seinem  Stabe  an. 

Oberstlieutenant  Festing  rfickte  mit  120l6cieren  nnd  701Mtnn. 
daronter  40  Officiere  und  616  Mann  Eingebome  Ton  Dumnth  ans 
gegen  das  feindliche  Lager.  Er  flberraschte  den  Feind  ToUstftndig 
und  drang  in  sein  Lager  ein. 

Die  Aschantis  flohen  in  den  Bäsch,  und  erSffiieteii  ein  lebhaftes 
Fener  anf  Festing^s Detachemeni  Nachdem. dieser  das  Lager  lentOit 
nnd  dem  Feinde  einen  bedeutenden  Verlust  beigebracht  hatte»  sog  er 
sich  nach  Dunquah  surfick.  Mehr  als  Uebaredungskunst  hatte  anf- 
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geboten  werden  mfiBsen,  die  Eingeboraen  zn  bewegen,  in  dem  Ge- 
feehte  theilsnnehmen. 

Festing  selbst  meldet  über  dieses  Gefeeht :  „Auf  unserem  Mmebe 
ging  ein  sehweres  Gewitter,  nieder,  das  uns  slle  bis  anf  die  Haut 
dorehntate;  aber  dem  Geräusehe  des  fülendenBegens  nnd  dem  Bollen 
des  Donners  batten  wir  es  sn  danken ,  dass  unsere  Annftbrong  dem 
Feinde  ?erborgen  blieb. 

Dieser  batte  ein  Lager  von  bedeutender  Ansdehnung  in  der  Nähe 
des  Ortes  Escabio  bezogen.  Ein  Gefangener,  welcher  auf  dem  Marsche 
eingebrat  ht  worden  war,  miisste  uns  dahin  führen,  und  wir  waren  so 
glücklich,  den  Feind  zu  überrumpeln,  während  er  eben  sein  Mittags- 
mahl bereitete. 

Er  floh  so  schnell  als  wir  ihn  angriffen  in  den  Busch,  woraul 
ich  sofort,  eine  7pfündige  Kanone  und  ein  Raketengeschütz  in  Action 
brachte,  uud  während  einiger  Stunden  das  lebhafteste  Feuer  unterhielt. 

Anf  iSeite  der  Engländer  wurden  in  diesem  Gefechte  verwundet: 
Oberstlieutenant  Festing,  leicht,  Capitän  Godwin,  schwer,  Capitän 
Havnes,  leicht,  ünterlieutenant  Filleter,  loicht,  Uuterlieatenant  Lang, 
leiebt,  1  Stabs-Sergeant  des  2.  westindischen  Regimentes,  schwer,  4 
Mann  desselben  Begimentes;  von  den  Eingebomen  1  Mann  todt,  42 
Mann  verwundet,  worunter  aucb  der  KOnig  you  Anamaboes. 

Die  Ascbantis  batten  das  Feuer  der  Engländer  bis  lum  Ende 
des  Gefeobtes  anf  das  lebbafteste  erwidert. 

Für  den  28.  Ootober  batte  Wolseley. eine  eombinirte  Yorrflckung 
Ton  Abrakrampa  und  Dunquah  gegen  jene  Abtheilungen  der  Ascban- 
tis, welehe  an  dem  Torbergehenden  Tage  tou  Oberstlieutenant  Festing 
angegriffm  worden  waren,  beabsichtiget,  wovon  er  sich  den  gün- 
stigsten Erfolg  versprochen  hatte.  Er  musste  dieses  Vorhaben  jedoch 
wegen  der  ünsuferlässigkeit  der  Eingebomen  aufgeben.  Diese  hatten 
TOD  Festing  in  der  Nacht  vom  27.  auf  den  28.  den  Befehl  erhalten, 
bei  Tagesanbruch  marschbereit  zu  sein;  als  aber  die  Zeit  gekommen 
war.  gebrauchten  sie  alle  möglichen  Ausflüchte,  und  konnten  trotz  der 
Anstrengungen  der  englischen  Ofticiere  nicht  vermocht  werden,  zu 
marschiren. 

Gamet  Wolseley  aber,  in  der  Voraussetzung,  dass  man  in  Dun- 
quah seinem  Befehle  nachkoinmen  würde ,  brach  bei  Tagesaubrucb 
▼on  Abrakrampa  gegen  Assantschi  auf,  in(i«»m  er  in  ersterem  Orte  einr 
Besatzung  von  .'»0  Mann  der  Marinc-lulanterie  zurückliess.  Nachdem 
er  über  2  Stunden  auf  Nachrichten  von  Oberstlieutenant  Festing  ver- 
gebens gewartet  hatte,  kehrte  er  wieder  nach  Abrakrampa  zurück, 
indf'm  er  in  Assantschi  Houssas  zurückliess,  welche  die  auf  Vor- 
posten befindlichen  Mftnner  des  Stammes  Abrah  aufnehmen  sollten. 
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Als  diese  Abrahs  auf  dem  Wege  von  Escabio  nach  ihinquah  auf 
einige  Aschantis  stiessen,  rissen  sie  alle  aus  bis  auf  nenn  Mann  nnd 
liesBen  den  englischen  Offieier  im  Stiche. 

Am  30.  war  Mampon  nooh  immtr  Tom  Feinde  beeelst,  seine 
Haaptmaoht  hatte  8i<di  Jedoch  dem  Fort  Napoleon  genihert. 

Bingebraehte  Gefangene  sagten  wiedeiholt  ans,  dass  es  die  Ab- 
sicht der  Aschantis  sei,  um  jeden  Preis  Abrakrampa  zn  nehmen. 
BiesOT  Ort  war  ans  mehr  als  einem  Omnde  eine  der  wichtigsten  Po- 
sitionen. Der  Hinptling  des  Stammes,  welcher  dort  seinen  Sita  hat, 
ist  ein  trener  Bikndeegenoflse  der  Engländer  nnd  ein  grimmiger  Feind 
der  Aschantis.  Seine  Stammesangehörigen  sind  nnerschrockene  Leut« 
und  hatten  den  As(  hantis  viel  Schaden  /-ii<(etügt.  Deshalb  hatte  auch 
Aman<,'uah  Tia  einen  gowaltijfen  Eid  geschworen  .  auf  seinem  Rück- 
züge an  ihnen  Rache  zn  nehmen.  Sir  <Jarnet  Wolseley  hatte  Abra- 
kranii)a,  sowie  mehrere  an<lere  Ortschaften  auf  dem  Wege  nach  dem 
Prah  schon  früher  verschanzen ,  verproviantiren .  und  den  Husch  um 
dieselben  rasiren  lassen,  und  schickte  nun  nach  (bMJi  bedrohten  Orte 
eine  Verstärkung,  so  dass  Major  Baker  Russell,  der  Commandant  von 
Abrakrampa  über  50  Matrosen  und  Marine-Infanteristen ,  200  Mann 
seines  eigenen  Eingebomen-Regimentes,  80  Uonssas  und  300  Abrahs 
rerfUgte,  und  mit  einiger  Ruhe  den  Ereignissen  entgegensehen  konnte. 

Aus  alldem  geht  hervor,  dass  die  Aschantis  sich  Ende  October 
Yon  den  englischen  Niederlassungen  noch  nicht  sehr  entfernt  hatten, 
wenn  anoh  ein  Theil  auf  dem  Bflcksnge  nach  dem  Prah  Uiatsäehlidh 
begriffen  war,  dass  ihr  Hnth  nooh  ungebrochen  war,  dass  die  Fuitis 
8i<A  an  dem  Eri^e  so  viel  als  gar  nicht  betheiUgten,  dass  sich  die 
englischen  Officiere,  nm  die  feigen  Eingobomen  ansnfeneni,  anfopfluv 
ten,  und  dass  das  €(efecht  bei  Bunquah  einer  Niederlage  selir  Shnlioh 
sah.  ünd  so  ruft  denn  auch  Sur  Gamet  Wolseley  schmerslich  be- 
wegt ans :  „Meine  Stellung  ist  eine  demftthigende !  des-  Foindes 
Hauptoolonne  ist  auf  dem  Bfickzuge ;  ich  konnte  sie  in  einem  Tage- 
mars ehe  TOn  meinem  Hauptquartier  aus  erreichen,  aber  ich  habe  keine 
Truppen,  sie  anzugreifen !" 

So  sehr  nun  auch  Sir  Garnet  Wolseley  das  Schmerzliche  seiner 
Stellung  fühlen  mochte,  rnusste  ihn  doch  der  Gedanke  trösten,  dass 
er  dafS  Mögliche  geleistet  hatte.  Seine  Unternehmungen  waren  all»» 
auf  das  eine  Ziel  gerichtet,  die  europäischen  Streitkräfte,  ohne  den 
retirirenden  Aschantis  in  (Wu  Weg  zu  treten  ,  so  viel  als  möglich  in 
den  verschiedenen  Richtungen  zu  entfalten.  Dadurch  hoffte  er  den 
Kückzug  des  Feindes  zu  beschleunigen  ,  und  die  Fantis  glauben  zu 
machen,  dass  er  ihn  nu»  dem  Lande  treibe,  er  hoffte«  ihnen  dun^ 


Digitizea  L7  GoOgl 


Der  Erief  tragen  die  Aaehuitit. 


dicmii  GlaubM  Math  einaoflöweii,  md  sie  rar  allgememen  firhebung 
n  TflftiilUBeii. 

Am  Ifltiten  Octobor  brachen '  endlich  die  Aech&ntas  ihr  Lager  hei 
Munpon,  welches  (Ar  Elmina  nnd  Cape  Goast  Castle  eine  bestlndige 
Bedrohong  gewesen  war,  ab.  General  Wolselej  hebt  seine  Beftiedignng 
Aber  diese  Thatsache  in  seinem  ofßciellen  Bericht^  ganz  besonders  henror. 

Es  musste  denn  doch  die  leitenden  Persönlichkeiten  in  Lenden 
ein  der  Scham  sehr  yerwandtes  Gefdhl  besohlichen  haben,  als  sie  den 
Bericht  des  tapferen,  erprobten  Generals  durchlasen. 

Er  spricht  seine  Befriedigung  «lariihor  aus,  dass  es  den  Aschantis 
ohne  naehwoisharen  Grund  gefallen  habe,  von  der  Bedrohung  der 
englischen  Forts  abzustehlen.  Drastischer  kann  die  Sorglosigkeit  einer 
Anueeleituupf  nicht  beleuchtet  werden. 

Nach  (ipiii  Abzüge  der  Aschantis  von  Mampou  erliess  Gamet 
Wolseley  folgende  Proelaination : 

^Garnet  Joseph  Wolseley,  General-Major,  Commandaut  der  Truppen 
Ihrer  Majestät  auf  der  Westküste  Afrika's,  (iouverneur  der  Forts  und 
Niederlassungen  der  Goldküste,  entbietet  allen  Königen,  Häuptlingen 
und  allen  Stämmen  der  Goldküste,  den  Alliirten  der  Königin  ron 
England  seinen  Gniss.  Es  drängt  mich,  Euch  mitzutheilen,  dass  Euere 
Feinde  nach  dem  Angriffe  auf  Essaman  und  Ampini  nnd  nach  der 
Zerstörung  dieser  Orte  durch  die  englischen  Trappen  ihr  Liger  bei 
Mampon  abgebrochen  haben.  Da  sie  einsahen,  dass  sie  gegen  uns 
weder  in  offenem  Terrain  noch  im  Busehe  ra '  hftmpfsn  Temoehtett, 
niod  sie  nun  auf  vollem  lUIclBttge  und  bestrebt»  ihr  Land  n  erreichen. 
Eine  ihrer  Goloimen  wurde  auf  ihrem  Bftcksuge  von  uns  bei  Dumiuah 
angegriifon  nnd  serstrent.  Auf  ihrer  Flucht  führen  sie  Alles  mife  sich, 
was  sie  Euch  gestehlen,  die  Weiber  und  Kinder,  welche  sie  Buch 
geraubt  haben.  —  MBaner  der  Goldhllste!  kOnnt  Ihr  dies  mlMsenf 
Könnt  Ihr  die  Stunden  verrinnen  lassen,  während  Euere  Frauen,  Bure 
S«^hne,  Euere  Töchter  von  dem  Feinde  auf  seiner  Flucht  erdrosselt 
werden?  Verfolgt  Ihr  ihn  nicht?  Jetzt  oder  nie  ist  der  Augenblick 
gekommen  zu  zeigen,  dass  Ihr  Männer  seid.  Was  mich  anlaugt,  werde 
ich  Niemanden  als  Freund  der  Königin  betrachten,  der  im  Geringsten 
zaudert.  Ihr  habt  nichts  zu  befürchten.  Ich  liin  Herr  der  ganzen 
Strecke  von  hier  bis  Mansne.  so  dass  der  Feind  Kut'h  nicht  anzugreifen 
Termag.  Sammelt  Euch  in  unseren  Forts  von  Dunqnah.  Abrakrampa 
und  Maujwe.  Niemand  wird  es  wagen,  sie  anzugreifen.  Marschirt 
von  dort  nach'  dem  Prah  und  werft  den  Feind  zurück,  so  oft  er  es 
versuchen  sollte,  den  Fluss  zu  überschreiten.  Wenn  Ihr  nun  Beweise 
von  üneiw^ockenheit  und  Muth  liefert,  so  ist  die  Niederlage  des 
Feindes,  sowie  der  Friede  des  Landes  gesichert/ 
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Kaum  war  das  Lager  bei  Manipon  von  den  Aschantis  geräumt 
als  Sir  Garnet  Wolneley  einen  Posten,  bestehend  aus  Eingebornen  von 
Cape  Coast  und  Aqualii  gegen  Beulah  vorschob  und  diesen  Ort  zu 
befestigen  begann,  um  den  Aschantis  die  Verbindung  mit  den  west- 
lichen Districten  abzuschneiden. 

Am  3.  November  wurden  starke  ßecognoszirungs-Abtheiluugeu 
voTi  Eingebornen  unter  Führung  englischer  Officiere  von  Beulah,  Abra- 
krampa  und  Dnnqnah  ausgesehiokt«  von  denen  die  Letztere  &Ueia 
emstlich  engagirt  wurde. 

Wie  bei  allen  vorhergegangenen  Scharmützeln,  benahmen  sich 
die  Eingebornen  anoli  diesmal  schmfthliolL  Ganze  Stämme  liefen  daTon 
und  keine  Bemflbnng  Ton  Seite  der  englischen  Offioiere  konnte  sie 
vermögen,  Stand  sn  halten. 

Oberstlientenant  Festing,  welcher  den  flblen  Eindruck,  den  sein 
letster  nicht  ganz  freiwilliger  Bflcksng  nach  yerhftltnissniftssig  grossem 
Verluste  auf  die  Eingebornen  unzweifelhaft  gemacht  haben  musste. 
zu  yerwischen  trachtete,  rtckte  an  demselben  T^e  von  Dnnqnah  in 
sftdwestlicher  Bichtnng  ab.  Er  sticss  bald  auf  die  feindlichen  Vor- 
posten, welche  er  ror  sich  hertrieb,  bis  er  an  dem  Lager  der  Aschantit^ 
anlangte.  Diese  nahmen  das  Gefecht  sofort  an  und  hielten  durch 
mehrere  Siiiuden  trotz  des  heftigsten  Feuers  muthig  Stand.  Nachdem 
das  feindliche  Feuer  eingestellt  worden  war,  zog  sich  Festing  wie  e?»- 
scheint  nicht  ohne  Unruhe,  da  er  plötzlich  in  seinem  Rücken  Signale 
der  Aschantis  venialini,  nach  Dunquah  zurück.  In  seinem  ofticiellen 
Berichte  sagt  Festing  zum  Schlüsse:  ..Ich  muss  die  grosse  Schwierig- 
keit —  oder  besser  gesagt  —  Unmöglichkeit,  die  Eingebornen  in  da:? 
Gefecht  zu  bringen,  nophnials  betonen;  sie  bleiben  zurück  und  ver- 
feuern ihre  Munition  in  die  Luft.  Zwei  oder  drei  Stämme  liefen  en  massf» 
nach  dem  Lager  zurück  schon  zu  Beginn  des  Gefechtes.  Alle  Officiere 
•  benahmen  sich  bewunderungswürdig  und  blieben  >  von  allen  nur  drei 
unverwundet." 

Auch  in  diesem  Gefechte  erlitten  die  Englftnder  einen  bedeu- 
tenden Verlust. 

Lieutenant  Wilmots  welcher  schon  in  Beginn  der  Action  Ter- 
wundet  worden  war,  jedoch  mit  derselben  TJnerschrockenheit  seine 
Leute  weiter  befehligte,  und  ein  Eingebomer  todi  Verwundet  Oberst- 
lieutenant Festing  schwer,  Lieutenant  Jones  schwer,  Lieutenant  Fitchet 
schwer,  Stabsarzt  Gore  schwer,  1  ünterofficier  und  10  Hann  des 
2.  westindischen  Regimentes  schwer,  2  Mann  leicht,  50  Eingebome 
schwer,  1  Ptoti-Polizist  leicht 

Nach  der  Aussage  eines  Aschanti,  welcher  am  Morgen  nach 
diesem  Gefechte  eingebracht  wurde,  soll  auch  der  Verlust  des  in  Actiou 
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gikommenen  Feindes  ein  sehr  bedeutender  gewesen  sein.  Thatsitolüich 
bneh  er  aeiii  Lager  ab  und  zog  sich  nach  dem  Prah  zurück. 

Am  6.  NoTember  erhielt  Wolseley  die. Meldung,  dass  Abrakrampa 
TOD  dem  Gros  der  Aflohanits  angegriifen  worden  sei.  Er  liess  sofort 
alle  TerfBgbaren  Matrosen  und  Marine-Infanteristen  der  Tor  Cape 
Gotflt  Castle  liegenden  Kriegssehiffe  landen,  unterstelite  die  sftmmt- 
liehen  dort  befindliehen  Mannschaften  dem  Capitain  Fremantle  und 
minchirte  mit  dieser  Colonne,  welche  aus  75  Houssas,  96  Mann  des 
iweiten  westindischen  Regimentes,  431  Eingobomen  und  50  Matrosen 
Bsd  Marine- Infanteristen  bestand,  nach  Assaybn. 

Ahrakrampa  war  am  5.  um  3'/,  ühr  Nachmittag  im  Westen 
angegriffen  worden.  Die  Aschantis  warfen  die  englischen  Vorposten 
lüjüek  und  eröffneten  das  Feuer.  Unter  t'urchterlichem  (ieheule  und 
Geschrei  machten  sie  wiederholt  den  Versuch,  aus  dem  Husclic  vorzu- 
brechen, wozu  sie  Major  Kussel  durch  ein  iius>orst  schwaches  Feuer 
ab*irhtlich  ermunterte,  doch  wagten  sie  sich  nicht  in  das  Freie,  l'ui 
5  Uhr  Hess  ihr  Feu(»r  nach  und  Major  Rüssel  schickte  einige  Mann 
in  die  rechte  Flanke  des  Feindes.  Diese  kehrten  jedoch  bald  mit  d.  r 
Meidung  zurück,  dass  die  Aschantis  in  hellen  Haufen,  auf  neuen  von 
ihnen  ausgehaueuen  Pfaden  gegen  Abrakrampa  neuerdings  vorrückten. 
Bald  erfolgte  ein  wflthender  Angriff,  die  Aschantis  stürzten  wiederholt 
aus  dem  Busche  vor,  wurden  aber  jedesmal  zurückgeworfen.  Um  1 1  Uhr 
Vonnittag  des  6.  wurde  der  Ort  wieder  von  drei  Seiten  gleichzeitig 
«ngegrUren,  und  den  ganzen  Tag  ein  wohlgenährtes  Feuer  unterhalten. 
Die  kleine  Besatzung  hatte  sich  aber  schon  beinahe  Töllig  yerschossen 
und  ihre  Lage  begann  euie  bedenkliche  zu  werden,  als  Qeneral  Wolseler 
mit  dei^Colonne  des  Capitains  Fremantle  um  6%  Uhr  in  Abrakrampa 
emtiat  Durch  diese  Verstärkung  war  das  Gefecht  entschieden.  Die 
Aiehantis  wagten  keinen  Angriff  mehr,  doch  unterhielten  sie  noch  bis 
4  Uhr  Morgens  ein  schwaches  Feuer.  Da  Su:  Gamet  Wolseley  am 
Morgen  dos  7.  November  sich  die  üeberzeugung  verschafft  hatte,  dass 
»ch  die  Asi^hantis  entmuthiget,  wie  ihm  hinterbracht  wurde,  durch 
die  lE^rosseu  Verluste,  wylche  sie  bei  dem  Augritfe  auf  Abrakrampa 
erfahren  hatten  und  durch  den  l'üiilliaren  Mangel  an  Munition,  in  der 
Richtunir  auf  den  Husemprah  zurückzogen,  beorderte  er  alle  Einge- 
b-Tiie.  welche  sich  in  Abrakrampa  betauileu,  zu  ihrer  Verfolgung. 
Sie  legten  eine  unbeschreibliche  Feigheit  an  den  Tag,  beobachteten 
vorsichtig  einen  grossen  Abstand  von  den  Aschantis  und  erhoben  ein 
betäubendes  Geschrei.  Dieses  muss  aber  auf  die  Aschantis  einen  grossen 
Eindruck  gemacht  haben,  denn  sie  beschleunigten  ihren  Bückzug  und 
als  etwa  zwei  Stunden  später  ein  englischer  Ofücier  mit  den  verfüg- 
baren Houssas  zu  ihrer  Verfolgung  abgeschickt,  eine  grosse  Abtheilung 
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Aschaiiti.s  iiiierniiiipelte  und  in  die  Flucht  schlug,  fand  er  in  den  ver- 
lassenen Lagern  noch  die  Kessel  auf  den  Feuern  und  ausser  den 
Watfen  wohl  ungeiTihr  die  ganze  Bagage,  welche  sie  mit  sich  geführt 
haben  mochten.  Die  geheiligten  Symbole  des  Generals  en  chef,  viele 
Gegenstände  aus  seinem  Privatbesitze,  die  Staatsstühle  lUAhrerer  Häupt- 
linge wurden  aufgelesen  und  viele  Sclaven»  wolohe  an  d«t  Füsmd 
schwere  Holzklötze  befestigt  hatten,  befreit. 

Dieser  glänzende  Erfolg  ist  das  Verdienfit  des  Majors  Kusse!, 
welcher  den  Platz  gegen  einen  mindestens  swanzlgfaehen  Feind  dureh 
36  Standen  mit  grosser  Brayonr  gehalten  hatte.  Und  der  Yerlnst  war 
ein  ganz  unbedeutender,  da  nur  einige  Eingebome  bei  unyemiBidlieheD 
AusfiUlen  verwundet  worden  waren. 

Aus  dem  Zustande  der  feindlichen  Lager  und  ans  dem  intensiran 
Leichengeruche  sehloss  Wolselej  auf  dicr  Ortese  des  YerlusteB  der 
Aachantis  und  ihre  völlige  Bemoralisiruug.  ISt  trog  sich  mit  der 
Hoffnung,  ihre  Armee  wttrde  in  Folge  des  trostlosen  Zustandes  des  Landes, 
welches  durch  den  Feind  schon  auf  seinem  Vormarsche  verwüstet  worden 
war  und  durch  die  Unmöglichkeit  Lebensmittel  aufzutreiben,  noch  bevor  sie 
den  l'rah  erreichte,  aufgerieben  .sein.  Dabei  rechuete  er  auch  auf  die  Mit- 
wirkuuL>  der  Kingehornen,  durch  deren  Länder  sie  ihren  Rückzug  zu  nehmen 
hatte  und  welche  von  den  Aschantis  arir  mitgenommen  worden  wareu. 
Namentlirh  hatte  er  die  Akims  im  Aii^^e,  vm  welchen  er  schon  einige 
Tage  früher  den  Capitain  Butler  geschickt  hatte,  um  sie  zur  Erhebung 
zu  veranlassen.  Ob  sein^  Erwartungen  eingetroffen,  Usst  sich  jetat 
noch  nicht  augeben. 

Das  Schicksal  der  englischen  Waffen  ist  überhaupt  von  der 
Haltung  der  eingebomen  Stftmme,  so  wenig  kriegerisch  sie  auch  im 
Aligemeinen  sein  mögen,  abhängig  und  zwar  nicht  nur  jener  sftdUch 
des  Prah,  sondern  auch  jener,  deren  Lftnder  n<(rdlich  des  Flusses  an 
das  Aschanti-Beich  angrenzen. 

Es  Usst  sich  voraussetzen,  dass  die  Aschantis  wtgeu  ihres  krie- 
gerischen Geistes  und  der  Erobenmgszttge,  anf  weldien  sie  sich  so 
viele  Stimme  zu  unterwerfen  verstanden,  von  ihren  Nachbarn  geHlrohtst- 
und  gehasst  seien. 

Wftren  sie  nun  genöthigt,  sich  nach  empfindlichem  Verluste  in 
ihr  Land  zurückzuziehen,  so  könnte  ihren  Kaehbam  unmsrhin  dsr 
Kamm  sehwellw  und  sie  veranlassen,  gegen  die  Aschantis  die  Waffsm 
zu  ergreifen.  Tiüte  dieser  Fall  ein,  dann  wftre  den  EnglSndem  der 
vollständige  Sieg  allerdings  leicht  gemacht:  denn  dann  würde  ja  ancAi 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  den  jetzt  so  verzagten  Fantis  der  gemein- 
same  Feind  weniger  lürchteriich  erscheinen. 
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Es  ist  aber  auoh  der  eQtgegeagcsetzto  Fall  donkbar,  der  nämlich, 
dtM  sich  die  angrenzendea  St&mme,  die  Freundschaft  der  Aschai^tis 
zu  gewinnen,  sich  mit  diesen  verbündeten  und  den  Engländern,  trotz 
ihrer  Bravonr  trotz  ihrer  geistigen  Ueberlegenheit  und  trotz  der  raffi* 
Hirten  ZerstOnmgsznittei  der  Neuzeit,  eine  totale  Niederlage  beibrächten; 
denn  Clima-  und  namentlich  Terr^verhältnisse  lassen  eine  grosse 
Machtentfaltung  doch  nicht  zu. 

Man  mflsste  aber  Tom  Standpunote  des  Cultur-Intereeses  der 
ganien  Menschheit  aus  das  Aufgeben  der  englischen  Niederlassungen 
an  der  Goldkflste  bedanem,  da  durch  diesen  Fall  leicht  sftmmtliche 
Niederlassungen  an  den  afrikanischen  Kflsten  in  Frage  gestellt  werden 
konnten.  In  jenen  Lftndem  jagt  die  Fama  -wie  Wildfeuer  Ton  Stamm 
zu  Stamm  nnd  würde  es  den  Aschantis  gelingen,  die  Briten  auf  ihre 
Schiffe  zu  treiben,  so  wäre  der  Autstiliide  die  ganze  Küste  entlang 
bis  Natal  jenseits  des  Caps  der  guten  Huffuung  kein  linde.  Diese 
Siedehujgeu  aber  sind  die  Träger  der  Civilisation  in  jenem  barbarischen 
Welttheile  und  wenn  auch  den  Wilden  bis  jetzt  fast  nur  die  Laster 
der  civil isirten  Welt  eingeimpft  wunb^n.  luuss  mit  der  Zeit,  weim  der 
Verkehr  ein  rei^^ercr  geworden,  endlich  auch  dort  Aufklärung  und 
(iesittung  Verbreitung  finden.  Und  so  ist  die  Behauptung  vielleicht 
nicht  zu  gewagt,  dass  England,  wenn  es  auch  in  erster  Linie  im 
Interesse  seines  Handels  Krieg  führt,  doch  auch  gleichzeitig  für  die 
Civilisation  kämpft.  £8  muss  ihm  als  ganz  besonderes  Verdienst  an- 
gerechnet werden,  dass  es  Afrika  der  Cultur  eröffnet  hat  nnd  in  Folge 
seines  Auftretens  die  Sclarenausfuhr  Ton  EQstenstrichen,  welche  jenen 
des  halben  Europa  gleichkommen,  schon  fast  zur  Mythe  geword«i  ist. 

Nach  dem  Gefechte  bei  Ahrakrampa  musste  Qeneral  Wolseley  den 
Hnngel  an  europäischen  Truppen  am  schmerzlichsten  fDhIen;  denn 
wftre  es  ihm  mOglich  gewesen,  die  erschütterten  Aschantis  mit  Energie 
%n  Terfolgen,  würde  er  in  die  Lage  gekommen  sein,  ihnen  einen  ent- 
sobeidenden  Schlag  beizubringen,  welcher  vielleicht  noch  diesseits  des 
Pnh  dem  Kriege  ein  finde  gemacht  hfttte.  In  seiner  Lage  aber  blieb 
ihm  nichts  anderes  flbrig,  als  jeden  Zusammenstoss  mit  dem  Feinde 
bis  xum  Eintreffen  der  Verstärkungen  aus  dem  Mutterlande  zu  ver- 
meiden, um  seine  arg  zusammengeschmolzeuen  Truppen  zu  schonen. 
Und  so  untersagte  er  au(;h  jedes  nicht  durch  gewichtige  Gründe 
gebotene  Scharmützel.  Trotzdem  kam  es  am  27.  November  noch  zu 
»'in Mm  Zusaunnenstosse,  der  für  die  Engländer  ungünstig  endete.  Aus 
cini*ni  Privais<  hreiben,  datirt  Sutah  den  29.  November,  geht  hervor, 
da.^s  Oberst  W'oud  den  Befehl  erhalten  hatte,  bis  an  den  Prah  vor- 
zurücken. Mit  f)0  Houssas,  60  Kossas,  '50  Mann  des  zweiten  west- 
iodidchen  Kegimentes  und  einigen  Eiugebornen  brach  er  am  Margen 
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des  27.  fttts  seinem  Lager  auf,  und  erreichte  Fa'isu,  ohne  auf  den  Feind 
gestossen  zu  sein.  Der  nftchste  Ort  ist  Faisorah.  AIb  sich  die  Avant- 
garde, bestehend  aus  Hou^sas,  diesem  Orte  auf  öOO  Yards  genähert 
hatte,  wurde  sie  plötzlich  beschossen. /Es  entwickelte  sich  ein  ziemlich 
lebhaftes  Fener,  welches  an  IntensitAt  znnahm,  als  Oberst  Wood  Uber 
Faisorah  hinans  dem  in  den  Bnsoh  retirirenden  Feinde  folgte.  Als  sich 
Woodys  Mannschaft  schon  fast  yerschossen  hatte  —  Besenremnnition 
war  keine  mitgenommen  worden  —  erging  der  Befehl  smn  Bflckiage. 
Nachdem  sich  die  Oolonne  nngefthr  eine  halbe  englische  Meile  weit 
in  Ordnung  lurflckgezogen  hatte,  wurde  sie  von  den  sie  yerfolgenden 
Aschantis  nicht  nur  im  Bücken,  sondern  auch  in  beiden  Flanken  be- 
schossen. Das  Feuer  wurde  Uftigst  erwiedert;  die  Houssas  aber 
fingen  plötzlich  zu  laufen  an  und  200  Yards  weit  glich  der  Rückzug 
einor  Flucht.  Der  Briefsteller,  ein  Officier,  sagt :  „Ich  wurde  eine  lange 
Strecke  in  dem  Gedränge  getragen,  ohne  dass  meine  Füsse  den  Boden 
erreichen  konnten.**  Der  Feind  erüffn<^te  sodann  das  Feuer  neuerdings, 
die  Colonne  hielt,  um  es  zu  erwidern.  Dies  wiederholte  sich  bis  zur 
einbrechenden  Dunkelheit,  um  welclie  Zeit  die  .Aschantis  endlich  von 
der  Verfolgung  a))standen.  Die  ^lannschaft  lialte  ilire  Tornister,  die 
Träger  hatten  ihr  (lepäcke  al»geworfen.  2000  Stück  Patronen  waren 
auf  englischer  Seite  verfeuert  worden.  Da  der  Busch  so  dicht  war. 
dass  ein  Mann  den.  andern  nicht  sehen  konnte,  war  der  Verlust  auf 
Seite  der  Engländer  wenigstens  kein  bedeutender,  da  nur.  1  Houssa 
getodtet  und  deren  1 1  verwundet  wurden.  Nach  dem  Gefechte  scheint 
bei  den  Aschantis,  aus  bis  jetzt  unaufgeklärten  Gründen,  die  Stimmung 
wieder  matt  geworden  zu  sein.  Ihr  Bückzug,  der  bis  dahin  im  grossen 
Ganzen  stetig  genug  gewesen  war,  artete  zur  Flucht  aus.  Verwundete 
und  Kranke  sowie  Lager-Gerftthe,  kurz  Alles,  was  die  Beschleunigung 
des  Zuges  hindern  konnte,  wurde  zurückgelassen  und  in  der  Nacht 
▼om  29.  auf  den  80.  November  überschritt  die  luTasions-Armee  der 
Aschantis  bei  F^kelschein  wieder  den  Prah  auf  der  Bflckkehr  in  die 
Heimat.  Letztere  Operation  war,  wie  berichtet  wird,  keineswegs  leicht, 
da  nicht  allzuTiele  Boote  zur  Yeifügung  standen  und  der  Prah  an 
jener  Stelle  ein  breiter  Fluss  ist  Die  Aschantis  sprangen  in  ihrer 
Panik  haufenweise  in  das  Wasser  und  suchten  schwimmend  das  jen- 
seitige üter  zu  erreichen.  Mau  meldete,  dass  über  300  von  ihnen  bei 
diesem  Versuche  ihr  Leben  einbüssten.  Diejenigen,  welche  glücklieh 
da.«<  ander»'  IMer  gewonnen  hatten,  eilten  unaufhaltsam  weiter  und  eine 
Abtheilung  eiugebornei'  Verbündeter  der  Engländer  unter  dem  bekannten 
Reisenden  und  Schriftsteller  Capitain  Butler  wurde  beim  üebergange 
über  den  Fluss  und  bei  einer  Re(;ognoscirung  auf  dem  von  den  Aschantis 
eingescliiagenen  Wege  in  keiner  Weise  behelliget. 
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Am  30.  November  eiiiefs  Wolselov  folgeiKip  Proolaniation :  „Nach 
den  Gesetzen  und  Üpbräu('h(Mi  des  Landes  ist  Jedeiinaun  zu  dessen  Ver- 
theidigung  verpflichtet.  Ich  ordne  daher  an,  dass  Jeder  der  thatsiichlich 
noch  nicht  im  Dienste  steht,  sicl\  sofort  zur  Verfügung  stelle.  Wer 
sich  ohne  stichhältigen  Grund  dem  Dienste  entzieht,  wird  arretirt  und 
xiur  Arbeit  gezwungen,  ohne  dass  er  irgend  eine  Gebühr  erhält.  Wer 
unmer  sich  eines  Subordinationsvergelie^s  schuldig  macbt,  vertailt  der 
kilrperliclien  Züchtigung." 

Demnach  scheint  der  frühere  Aufruf  an  die  Unerschrockenheit 
und  Tapferkeit  der  Fantis  nicht  Yiel  gefruchtet  zu  haben. 

Während  nan  Sir  Gamet  bis  snm  Eintreffen  der  TerstftrkungeiL 
mUen  militärischen  Operationen  entsagen  mnsste,  wurden  alle  jene 
Haassregeln  ausgeftkhrt,  welche  den  zu  erwartenden  Truppen  den  unge- 
hinderten Marsch  nach  dem  Frah  ermöglichen,  gleichzeitig  aber  auch 
die  Verbindung  mit  der  Küste  sichern  sollten. 

Alle  wichtigen  Puncto  in  dem  vom  Feinde  geräumten  Lande 
wurden  verschanzt»  Vorrathsmagazine  angelegt  und  Lager  errichtet 
Statt  Leinwandzelten  wurden  für  Offieiere  und  Mannschaft  Hütten  aus 
Bamhus,  luftig  und  bequem,  erbaut.  Auch  Lazarethe  wurden  improvisirt. 

An  der  Strasse  nach  dem  Prah  wird  eifrig  gearlieitet;  Gewässer 
werden  überbrückt.  Den  Aussagen  des  Capitain  Crease  zu  Folge,  weleher 
bei  den  Wegearbeiten  in  der  Richtung  nach  dem  Prah  thätig  gewesen 
und  als  krank  nach  Madeira  gebracht  worden  war,  waren  Anstalten 
getroffen,  die  Strasse  nach  jenem  Flusse  bis  zum  28.  Dt'ceuiber  zu 
vollenden.  Längs  des  ganzen  Weges  an  der  Küste  bis  zum  Flusse, 
eine  Strecke  von  ungefähr  80  englischen  Meilen,  waren  in  Zwischen- 
räumen von  7 — 12  Meilen  Lager  hergerichtet  worden  und  der  Marsch 
bis  an  den  Prah  soll  von  den  europäischen  Truppen  in  8  Tagen 
xnrflckgelegt  werden.  Die  Expedition  wird  ui  Detachements  von  etwa 
400  Mann  Torgesohoben.  Inzwischen  sind  die  einzelnen  Stationen 
bestens  mit  Vorräthen  aller  Art  ausgerflstet;  die  letzte,  welche  in 
der  Kähe  des  Prah  in  Faisu  gelegen  ist,  hat  ein  Magazin,  in  welchem 
bei  3.000.000  Patronen  angehäuft  sind. 

Nachdem  die  Nachricht  im  Haupt- Quartiere  eingelangt  war, 
dass  die  Aschantis  den  Prah  überschritten  hatten,  brach  General 
Wolseley  mit  500  Matrosen  und  Marine -Soldaten  von  Cape  Ooast 
Castle  auf,  um  das  Land  bis  zu  jenem  Flusse  zu  recognosciren,  haupt- 
sächlich aber  die  Marschlinie  und  den  Uebergang  über  den  Prah  zu 
sichern  und  eine  hinreichende  Maclit  zur  Stelle  zu  haben,  welche 
die  weiteren  Wegearbeiten  selbst  gegen  grosse  Schaaren  des  Feindes 
zu  vertheidigen  im  Stande  wäre. 
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Mittlerweile  waren  die  drei  für  den  Kriegsschauplatz  bestimmten 
Bataillone  —  das  zweite  Bataillon  der  Schützen-Brigade,  das  sweite 
Bataillon  des  2S.  Infanterie-Begimentes  nnd  das  42.  Regiment  (ein 
Bataillon)  —  in  Cape  Coast  Castle  emgetroffen.  So  sehr  sich  anch  General 
Wolseley  froher  nach  ihnen  gesehnt  hatte,  kamen  sie  nnn,  da  das 
ganse  Land  bis  znm  Prah  yom  Feinde  geräumt  war,  m  spit^  als  dass 
sie  Ton  angenbliokliehem  Nntsen  bitten  sein  können. 

Im  Hinblicke  «nf  das  gefUirliche  Clima  liess  er  daher  nur  die 
Hannschaften  des  Ingenieur-Corps  landen,  um  diese  bei  den  Be- 
festigungen nnd  dem  Strassenbaue  zu  yerwenden,  wfthrend  die  drei 
Bataillone  auf  den  Schilfen  blieben,  welche  bis  zum  Beginne  der 
Operationen  im  Lande  der  Aschantis  selbst,  vor  der  Goldkäste  kreuzen 
sollten. 

Der  Murscli  auf  Kiiiiiassi  ist  zur  miabwcislaren  Nothweudiirkeit 
geworden.  Im  pni(list  litMi  Hauiitquurtiere  schlüL^t  mau  die  Entfeniunt; 
Kumassi's  vom  Prah  auf  etwa  G5  en^lischi'  Meilou  an.  Am  15.  Jänner 
sollte  die  tjauzo  .StriMtinacht  au  jenem  Flusse  coucentrirt  sein,  und 
noch  au  dem.selben  Ta^n».  der  Einmarsch  in  das  Reich  der  Aschantis 
beginnen.  Man  schmeichelte  sich  im  Haupt-Quartiere  mit  der  HoÖnung 
am  2.  oder  3.  Februar  in  Kumassi  einzutreffen.  Gelingt  Sir  Garnet 
Wolseley  die  Einnahme  dor  Hauptstadt  der  Aschantis,  dann  hat  er 
die  Hoffnungen  gUncend  gereohtfertiget»  weiche  man  in  England  in 
seine  Befähigung  setste. 

Mit  den  eingetroffenen  Yerstirkungen  yerfOgt  General  Wolselej 
ttber  ungeffihr  8000  Mann  europftiseher  und  westindischer  Truppen.  Je 
mehr  er  sich  aber  Ton  der  Efiste  entfernt,  desto  mehr  Terringeii  sich 
seine  yerlftssliche  Streitmacht,  da  er  denn  doch  nicht  gut  die  auf  dem 
Wege  nach  dem  Frsh  angelegten  Versehansungen  und  Ptoviantmaga- 
sine  den  Eingebomen  anvertrauen  kann. 

Auf  dem  jenseitigen  üfer  des  Prah  soll  ein  grosses  Fort  erbaut 
werden,  auf  welches  Wolseley  seine  weiteren  Operationen  in  Feindes 
Land  selbst  stfitsen  will. 

Man  muss  also  annehmen,  dass  er  mit  dem  Ueberschreit^n  jenes 
Flusses  um  ein  Drittel  seiner  Streitkräfte  gesehwächt  wird.  Es  bleiben 
ihm  daher  200()  Mann.  Den  l-jugeborueu  aber,  welche  sich  schon  in 
ihrem  eji^cneu  Laiub'  so  unverlilsslich  gezeigt  hatten,  wird  er  um 
80  weniger  trauen  können,  je  weiter  sie  sich  von  ihrem  heimatlichen 
Boden  entferuen. 

Allerdin<?s  bleibt  noch  die  von  Capitain  Glover  in  Accra  an- 
geworlx'iic  Streitinacht,  welche  auf  1200  Mann  geschätzt  wird,  in 
Betracht  zu  ziehen.  Wenn  man  nun  auch  diese  120()  Mann  als  völlig 
verlässlich  in  Anschlag  bringt  (die  oben  erwähnte  Parteinahme  der 
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Akinis  m  Gunsten  Englands  bedarf  nocb  der  ßostäti<]funor),  so  würde 
sich  die  Gesammtstärke  der  Truppen  Wolseley's,  auf  die  er  sich  imter 
allen  Umstanden  verlassen  kann,  auf  rund  3000  Mann  Itelaufen.  Von 
der  bedeutenden  Krankenqnote  ist  dabei  aber  ganz  abgesehen. 

AndcHTseits  werden  die  Asehantis  in  dem  langen  Zeiträume, 
welcher  zwischen  dem  letzten  (iet'eclite  vom  27.  November  und  dem 
nächsten  Zusammenstosse,  der  vor  Ende  Januar  nicht  zu  erwarten 
ist.  wif'der  Muth  fassen,  Verstärkungen  an  sieh  ziehen  und  aller 
Wahrselieinliehkeit  nach  jeden  Zoll  ihres  Landes  dem  Eindringlinge- 
streitig  machen. 

Die  Kette  der  Andansie-Hügel  muss  von  den  Engländern,  da 
sie  einmal  Cape  Coast  Castle  als  Operations-Basis  gewählt,  auf  dem 
Marsche  nach  Kümassi  übersehritten  werden,  nnd  da  ist  es,  wo  der 
Krieg  entgiltig  entschieden  werden  wird. 

Kanonen  stehen  den  Asehantis  allerdings  nicht,  zu  Gebote,  aber 
sie  haben  vollauf  ^eit,  diese  von  Natur  aus  starke  Stellung  zu  ver- 
stftrken,  wobei  ihnen  vielleicht  die  Erfahrungen,  welche  sie  in  den 
jflngsten  Gefechten  zu  machen  Gelegenheit  gehabt  hatten,  zu  Gute 
tomoen  werden. 

Gelingt  es  Wolseley  diese  Stellung  zu  forciren,  dann  liegt  Eumassi 
of en  vor  ihm  und  der  Feind  dflrfte  so  sehr  erschflttert  und  demonüisirt 
sein,  dasB  er  nur  mehr  einen  geringen  Widerstand  zu  leisten  im  Stande 
sein  wird.  Nimmt  man  aber  den  Fall  an  (und  der  liegt  doch  nicht 
ausser  dem  Bereiche  der  Mf^glichkeit.  zumal  wenn  sich  das  (ÜMücht 
bestätiget,  dass  sieh  der  König  von  Dahonu-v  mit  den  .\schant  s  ver- 
bündet habe),  dass  Wolseley  gezwungen  wird,  den  Kückzug  auzu treten, 
dann  würde  ihn  auf  dem  langen  Wege  nach  Cape  Coast  Castle,  mit 
dem  Prah  im  Rücken,  dasselbe  Schicksal  ereilen.  weldiHS  d»'m  Ex- 
peditions-Corps des  (louverneurs  M.  Carthy  zu  Theil  geworden. 

Es  hat  den  Anschein,  als  ob  Capitain  Glover.  der  nach  den 
arsprünglichen  Bestimmungen,  nach  Aushebung  und  Organisirung  einer 
kleinen  Annee,  von  dem  Flusse  Volta  aus  selbstständig  in  der  Flanke 
der  Asehantis  h&tte  operiren  sollen,  nachdem  diese  Expedition  aufge- 
geben werden  musste,  enttäuscht  und  verstimmt  wfm' 

£r  hatte  gehofft^  Kumassi  mit  seinen  ihm  blind  ergebenen  Houssas 
for  der  Colonne  Sir  Gamet  Wolseley^s  zu  erreichen  und  diesen  dort 
bei  seinem  Einzüge  mit  milit&risehen  Ehren  empfangen  zu  kOnnen; 
von  London  aus  kam  aber  plötzlich  die  Weisung,  dass  er  sich  den 
Befehlen  Wolseley's  zu  unterstellen  habe.  Bern  aus  dem  Hauptquartiere 
ergangenen  Befehle  gemüss  hat  er  mit  der  Haupt-Colonne  gleich- 
zeitig an  dem  Prah  einzutreffen  und  sich  im  Vereine  mit  dieser  an 
den  weiteren  Operationen  zu  betheiligen. 

17* 
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Sir  Gamet  Wolselej  erliess  zur  UnterweUung  der  ihm  unter- 
stellten Truppen  einen  TagesbefeU,  der  in  mancher  Hinsicht  interefieaat 

ist.  Nachdem  er  vor  Allem  herTorgehoben,  dass  das  Clima  im  Inneren 
des  Landes  viel  gesunder  sei,  als  an  der  KQste,  zergliedert  er  die 
Pflichten  der  Olficiere  in  Bezug  auf  Nahrung  und  sanitäre  PÜege  der 
Truppen.  Indem  er  diesen  die  Versicherung  gibt,  dass  die  Operationen 
nur  wenige  Wochen  dauern  werden,  sagt  er,  dass  der  Kriegsschauplatz 
ein  grosser  Wald  von  ungeluuieren  Bäumen  sf'iii  werde,  mit  ))ald  mehr, 
bald  weniger  diclitem  Unterholze.  An  einigen  iStellen  werden  ilie  Ab- 
theilungeu  in  aufgelöster  Ordmiiig  vorrücken  können,  an  anderen  wieder 
werden  sie  das  Säbelbajonnet  gebrauchen  müssen,  um  sich  einen  Weg 
zu  bahnen.  Jedes  Gefecht  wird  in  zerstreuter  Ordnung  gefuhrt,  die 
Kettenglieder  je  nach  Umständen  auf  einem  Abstände  von  2—4  Schritten. 
Sind  die  Truppen  in  dieser  Weise  im  Busche  engagirt,  wird  es  den 
Bataillons-  ja  selbst  Compagnie-Commandanten  schwer  sein,  ihre  unter- 
stehenden Abtheilungen  zu  flberwaohen.  Ans  diesem  Grunde  ist  es 
nothwendig,  dass  die  taktische  Einheit  so  klein  als  mOglieh  sei;  es 
sind  daher  die  Gompagnien  sofort  in  vier  Sectionen  zu  theilen,  deren 
jede  Yon  einem  Offider  oder  Unterofftcier  zu  commandiren  ist.  Dieae 
Theilung  ist  wfthrend  des  ganzen  Krieges  beizubehalten. 

Im  Busehe  fechten,  ist  einem  Gefechte  bei  Zwielicht  fthnlich. 
Kein  Mann  sieht  mehr  als  höchstens  zwei  Kettenglieder  zu  seiner 
Bechten  und  Linken.  Ein  hoher  Grad  yon  Standhaftigkeit  und  Seihst- 
Tertranen  jedes  einzelnen  Individuums  ist  daher  die  erste  liediuguiig 
des  Erfolges. 

Die  Aschantis  beobachten  immer  dieselbe  Taktik.  Sie  schicken 
in  die  Flanken  ihres  (iegner.s  lange  dünne  Schützenlinien  und  hoften 
ihn  so  zu  demoralisiren.  Jeder  Soldat  nmss  dessen  stets  eiiii:^»Mlenk 
sein,  dass  er  mit  seinem  Hinterlader  wenigstens  20  Aschantis  gewachsen 
ist.  welche,  elend  bewaffnet  wie  sie  es  sind,  mit  alten  Steinschlos.^- 
gewehren  (?)  Posten  und  Steine  laden,  die  auf  melir  als  40  bis  50  Yards 
nicht  tödÜich  verwunden. 

Unsere  Feinde,  fährt  General  Wolseley  fort,  )>esitzen  weder 
Kanonen  noch  Baketen  und  haben  vor  unseren  Geschützen  eine  aber- 
gläubische Scheu. 

Ist  eine  Position  genommen,  ist  sie  um  jeden  Preis  zu  halten. 
In  Kriegen  dieser  Art  darf  es  zu  einem  Bfickzuge  nicht  kommen. 
Kein  Dorf  oder  Lager  ist  in  Brand  zu  stecken,  ausser  auf  ansdrHok- 
lichen  Befehl;  Olficiere  und  Soldaten  werden  an  die  Gefahr  erinneri, 
welche  ein  yorzeitig  in  Brand  gesteckter  Ort  mit  sich  bringen  mam. 
Plflnderung  und  unnQtze  Yerwflstuug  des  Eigenthums  ist  strenge  unter- 
sagt und  bleiben  die  Officiere  dafür  yerantwortlich,  dass,  wenn  ein 
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Dorf  besetzt  oder  ein  Lager  bezogen  werden,  die  Mannschaften  zn- 
sammen  —  und  von  Plünderung  abgehalten  werden. 

Die  Wichtigkeit  der  freundlichen  Behandlung  der  mit  den  Eng- 
ländern Verbündeten,  welche  als  Tdiger  yerwendet  werden,  wird  be- 
sonders betont,  da  die  Truppen,  wenn  die  TrS^^r  sehlecht  behandelt 
werden,  Gefahr  laufen,  <^e  Nahrung  und  Munition  zu  bleiben. 

Jeder  halte  sich  immer  gegenwärtig,  dass  die  Vorsehung  in  das 
Herz  der  Eingebornen  AfHka*8  eine  aberglftnbisehe  Furcht  Tor  dem 
weissen  Manne  gepflanzt  hat,  welche  es  dem  Neger  unmöglich  macht, 
sieh  ihm  im  Nahkampfe  entgegenzustellen.  Muthiges  Vordringen  oder 
ein  Angriff,  wenn  auch  Ton  kleinen  Abtheilungen  aber  mit  Entschlossen- . 
heit  ausgefohrt,  sind  immer  Ton  dem  Bftckzuge  des  Feindes  gefolgt. 

Obschon  die  Aschantis  auf  grössere  Entfernungen,  wenn  auch 
in  heftigem  Feuer,  tapfer  genug  erscheinen  wegen  ihrer  Gewohnheit 
zu  schreien  und  zu  singen  und  die  Trommel  zu  rühren,  um  die  Feindin 
ihrer  Farbe  in  vSehreek  zu  setzen,  mit  weichen  zu  kämpfen  sie  «gewohnt 
sind,  werden  sie  gegen  den  weissen  Mann  nimmer  Stand  halten. 

Englische  Soldaten  und  Mutrosen,  schliesst  der  liefehl,  sind  ge- 
wohnt, gegen  ungeheuere  ü«'V)i'rlegeuheIl  in  allen  Theilcn  der  Welt 
zu  kämpfen.  Es  ist  überflüssig  sie  daran  zu  erinnern,  dass,  wenn  sie 
sich  in  unseren  Kämpfen  jenseits  des  Prah  von  Horden  heulender 
Wilden  auch  von' allen  Seiten  umringt  sehen  sollten,  sie  sich  auf 
ihren  alten  britischen  Muth  und  auf  ihre  Disciplin  yerlassen  mflssen 
und  auf  den  Muth  ihrer  Cameraden.  „Soldaten  und  Matrosen,  erinnert 
euch,  dass  der  Neger  euch  abecgläubisch  fürchtet.  Seid  kalt,  feuert 
tief,  feuert  langsam  und  trefft  sicher  und  je  lahlreicher  euer  Feind 
um  so  grosser  wird  der  Verlust  sein,  welchen  Hur  ihm  beibringen 
werdet  und  um  so  grosser  die  Ehre,  ihn  besiegt  au  haben. 

Anfangs  Januar  1874.  J.  D. 
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Das  nuniwlia  Wdbrgaseta. 

» 

Einleitung. 

« 

Mit  dem  jQngst  erflossenen  rassiicluii  WahrgeeetM  ist  die  Militärpflicht 
lum  in  allen  bedeutenden  Staaten  Europas  allgemein  geworden.  Nur  die  Art 
und  Weise,  wie  diese  Pflicht  zur  Ausübung  gelangt,  variirt  zwischen  dem  Miliz- 
ysteme  mit  kui  /.eni  Praseuz-l^ieuäte  und  der  mehrjährigen,  tüchtigen  Schulung 
im  stehenden  Heere. 

Die  meisten  Staaten  trachten  aus  finanziellen,  national-öconomisehen  md 
anderen  Qrflnden  die  TersehiedeBeii  Systeme  la  Tersolunelsen,  indem  ein  Theil 
der  WehrpflichtigeD  im  stehenden  Heere  herangebildet  wird,  während  der  grös- 
sere Theil  durch  knne  Hebungen  einen  cberflftchlichen  militärischen  Anstrich 
erhält. 

Zweck  der  folgenden  Darlegungen  kann  es  nicht  sein,  alle  Wohi-systeme 
zu  schildern  und  zu  prüfen,  nachdem  jedoch  das  vorliegende  Gesetz  gewisser- 
uiauääen  dun  iSchluss-Stein  der  diesfälligen  Sammlung  bildet,  bezüglich  seines 
nmÜMsauien,  allen  Anforderungen  entsprechenden  Inhaltes  düt  Bedht  «nmwtMr- 
giltiges  Werk  genannt  werden  kann,  so  sei  es  gestattet,  dasselbe  eingehender  n 
betrachten. 

Yor  Allem  muss  hervorgehoben  werden,  dass  Russland  gleich  Deutschland, 
'weniger  Werth  auf  die  Masse,  als»auf  die  Ausbild  u  n  g  legt.  Bei 
der  Grosso  des  Reiches,  bei  der  ungeheuren  Bevölkerung  war  es  den  Bussen 
nicht  möglich,  alle  Wehrpdichtigen  an  der  Schule  des  stehendes  Heeres  theil- 
nehmen  zu  lassen,  wie  dies  in  Deutschland  fast  ausnahmslos  der  Fall  ist  und 
wie  es  Frankreich  Torgeblich  anstrebt.  Indem  der  Uebenchnss  an  Wehrfthigen 
zor  Reichswehr  Terpflichtet  wird,  repräsentirt  doch  nnr  das  stehende  Heer  and 
die  aus  selbem  hervorgegangene  Bräerve  die  eigentliche  Streitmacht  des  nor> 
dischen  Reiches,  deren  Ersatzreserve  erst  von  den  4  jüngsten  Altersclassen  der 
Reichswehr  gebildet  werden  soll,  Russland  misstraut,  gleich  Deutschland,  jeder 
Halbheit  und  vermeldetes,  die  Opera  tions-Armee  mit  Abthe  Hun- 
gen zu  vermengen,  denen  in  Folge  m  a  ngo  Ihafte  r  A  u  sb  i  Id  u  ng 
keine  Kraft  innewohnt.  Diese  Kraft  kann  nur  durch  eine  sorgsame, 
längere  militärische  Erriehuug  entwickelt  weisen,  selbst  wenn  die  moralischen 
und  phisischen  Anlagen  hiesn  bereits  Torhanden  wären.  Ist  letiteree  aber  nickt 
der  Fall,  wie  zumeist  ansnnefamen,  so  muss  die  Kraft  geweckt  und  dann  eist 
herangebildet  werden,  was  um  so  länger  dauert. 

Ohne  nach  diesen  Andeutungen  des  Weiteren  die  Unzulänglichkeit  einer 
oberflächlichen  militärischen  Ausbildung,  <lie  sich  eigentlich  nur  auf  Beibrin- 
gung weniger  manueler  Fertigkeiten  beschränkt,  zu  erörtern,  kehren  wir  zum 
mssischen  Gesetze  zurück: 

Daaselbe  sengt  emeoert  Ton  dem  milden,  gerechten  -Sinne  des  Kaisers. 
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In  sorgsamer,  wohldurchdachter  Weise  wird  die  kriegerische  Michtent- 
fütiiDg  des  ßeiches  mit  den  national-öconomischen  Forderuugeu  ia  Eiuklang 
gvbnelii  Die  Bande  der  Aunilie  werden  nieht  nnr  geeehont»  sondern  fester  ge- 
knfipfi  die  wihie  Bildong  wird  gefördert,  nene  TriebfSBdem werden  ihr  erdffnet ; 
allen  Eigenthfimlichkeiten  des  Ortes,  der  Kalionalität,  den  verschiedenoD  Cnlten 
mid_  Gebräuchen  wird  gebührend  Rechnung  getragen.  Die  einzelnen  Besiimmnn* 
i^en  machen  ans  vielfach  mit  den  Institutionen  nnd  Eigenthünüichketten  des 
weiten,  fremden  Reiches  bekannt. 

Ohne  die  ICriegsmacht  zu  schädigen,  wird  gewissermaasse::  betont,  dass  die 
Bodencaltur  nnd  der  Seeh&ndel  möglichst  gescliont  nnd  gepflegt  werden  müsse ; 
diesem  Principe  ist  dnreh  das  Gesets  TOlUg  Beehnung  getragen. 

Anhinger  starrer  Oesettesformen  mOgen  swnr  die  sahlreidien  Ansnahms- 
bestimmnngen  beanständen,  wir  aber  sind  der  Ansicht,  dass  es  bei  einem,  in 
alle  Verhältnisse  so  einschneidenden  Gesetze  nicht  bei  einzelnen  Paragraphen 
verbl^ibf'n  kann.  Durch  mannigfache,  oft  sogar  minutiöse  Bestimmungen,  durch 
das  öfteutliche  Verfahren  bei  der  Assontirung,  und  fast  zu  liberale  Beschwerde- 
recht wird  der  Standpunct  der  Regierung,  gleich  jenem  des  Individuums  ge- 
wahrt.  In  ffinsicht  auf  den  Schlnss-Satz  des  folgenden  Manifestes,  mnss  das 
Qesats  als  eine  ganz  freisinnige  Institution,  als  ein  wesentlicher  earnenter  Fort- 
schritt Bosslaads  beseichnet  werden. 

Das  Manifest. 

In  einem  Manifeste,  welchee  die  Nothwendigkeit  betont,  ausBechtllchkeits- 
imd  Kfaigbflit8-0rflnden  nicht  nnr  die  niederen  St&nde  rar  Wehrpflicht  heran- 
siiiiehen,  sondeni  Hoch  und  Nieder,  Gebildet  und  Ungebildet  daran  Theil  neh- 
men sn  lassen,  spricht  Kaiser  Alexander  der  II.  folgende  schöne  Worte: 

„Wir  suchen  nicht  den  Glanz  des  Kriegsriihmes  und  schätzen  es  als 
schönstes  Los  der  göttlichen  Vorsehuüg.  Russland  auf  dem  Wege  des  Friedens 
nnd  innerer  Entwicklung  zur  Grösse  zu  führen.  Die  Organisation  einer  grossen 
Militirmacht  wird  dtossBntwioklnng  nicht  TerzOgem,  sie  wird  ihren  Fortschritt 
Tieimehr  gewihrleisten,  indem  sie  das  Beich  schfitxt  nnd  jeden  Angriff  auf  die 
Bohe  abwendet.  Uög^n  aber  Jene,  denen  d  urch  ihre  Bildung  Tor- 
rechte zu  Theil  wurden,  ein  neues  Mittel  zur  Verbreitung 
wahrer  Aufklärung  in  Unserem  Volke  werden,  da  Wir  nur  in 
selber  das  Pfand  seines  künftigen  Wohles  erblicken."  * 

• 

Das  Edict. 

Das  dem  ManiÜBste  beigeschlossene  £dict  an  den  dirignenden  Senat 
bestimmt: 

Dass  das  Statut  allgemeine  Giitigkoit  habe,  mit  Ausnahme  der  besonders 
verpflichteten  Kosaken-Bevölkerung  und  einiger  kaukasischer,  sibirischer  und 
nistiefher  Beiirke,  in  denen  bishsr  die  BerMkerung  meist  gana  Tom  Dienste 
befreit  war. 

Sa  hebt  die  Kopfsteuer  befreiter  Stämme  auf,  und  gewfthrt  die  Begflnsti- 

IfOBg  der  Befreiung  (mit  den  bei  der  Ansiedlung  vorhandenen  Söhnen). 

rt)le  bonslänglich:  1.  den  Rus«niaken;  2.  den  im  Jahre  1861  auf 
^tsherrlirhKn  Boden,  als  russische  Unteiihanen  angesiedelten  Emigranton; 
3.  den  angesiedelten  Tschechen,  welche  sich  in  den  sÜd-westlichen  Provinzen 
niederliessen ;  4.  den  bis  zum  1.  Jauner  1872  in  Polen  angesiedelten  Fremden « 
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die  russische  ünterthaiieii  worden,  imd  endlich  5.ni88isdieiiUiitertluuieii,die  sieh 
anf  dttatsläadeveien  inNUie  der  Festang  Novogeorgiewsk  niedergebnsen  habtn. 

b)  Anf  20  Jahro  vom  Zeitpunct  der  üebersiedlung :  den  Mennomten,  die 
sich  auf  gutshorrlichen  Gründen  ansiedelten  und  msstBohe  Unterthssen  werden. 

c)  Anf  6  Jahre  allen  anderen  Monnoniten. 

Die  Kleinbürger  Ton  Wladikavkaä,  Anapa,  ^ovorossinsk  and  Temxiok 
,  sind  bis  1 SÖU  befreit. 

d)  Von  den  Familien  Jener,  welche  im  leisten  pohlischen  Aufstände  ihrer 
Treue  sum  Opfer  fielen,  sind  drei  Mitglieder  befreit,  und  swar  saniehst  die 
söhne  des  Verstorbenen,  dann  die  Enkel. 

Endlich  werden  in  diesem  Edicte  alle  jene  Bestinunnagen  getroflbn^ 
welche  der  Uebergaog  anr  nenen  Gesetzesf orm  erheischt. 

Das  Gesetz. 
Das  Gesetz  selbst  tbeilt  sich  in  folgende  14  Capitel: 

I.  Gapilei. 

Allgemeine  Bestimmungen. 
Es  erinnert  Tor  Allem  den  Bnssen,  welch*  immer  Standes,  an  die  erhabene 
Pflicht  der  Vaterlands-Vertheidigung,  voibiotet  den  Loakinf,  nnd  gestattet  die 
Answandening,  ohne  Vollstreckung  der  Wehrpflicht,  nur  vor  dem  fOnftehnten 

Lebensjahre. 

Ks  theilt  die  bewaffnete  Macht  in  das  stehende  Heer  und  die  Koichswehr. 

Das  stehende  Hoer  wird:  a)  durch  die  Jahres-Contingente ,  6)  durch 
Reseryisten,  c)  durch  das  Kosaken-Heer,  und  d)  durch  Truppen  fremder  St&mme 
gebildet. 

Die  Seemacht  besteht  ans: 

a)  activen  Commanden, 

h)  der  Flottonreserve. 

Das  Jabres-Recruton-Contingent  wird  jährlich  noruiirt,  und  entscheidet 
für  den  Eintritt  das  Los.  Zur  Losung  wird  nur  jene  Altersclasse  berufen,  welche 
am  1.  Jänner  das  20.  Lebensjahr  vollstreckt  hat. 

Jene,  welche  das  Los  snm  Eintritt  in  das  stehende  Heer  nicht  trifft»  wer- 
den in  die  Reichswehr  eingereiht. 

Der  Standes-  oder  bfirgerlichen  Rechte  ▼erlnstigo  Personen  (gemeine 
Terbrecher)  werden  zum  Militärdienste  nicht  zugelassen. 

Personen  von  höherer  Bildung  geniessen  besonders  dann  Begünstigungen 
in  Vollstreckung  der  activen  Wehridlicht,  wenn  sie  als  Freiwillige  eintreten. 

Die  Assontiiningen  finden  in  den  letzten  Monaten  jeden  Jahres  statt. 

Zur  Flotten-Ergänzung  sind  eigene  Gebiete  bestimmt,  aus  denen  ein  all- 
falliger  Ueberschnss  an  Wehrpflichtigen  in  die  Landsnnee  eingetheiU  wird. 

Zum  Seedienst  werden  flberdies:  Matrosen  nnd  sndere»  der  SehilRihii 
kundige  oder  dienstbare  Personen  herangMOgen,  wie:  Maschiwisteii,  Uaiür» 
SohiffiBsimmerlente,  Kesselschmiede  n.  s.  w. 

II.  Capitel. 

Dienstzeit  im  stehenden  Heere  and  in  der  Reserve. 
Die  Dienstzeit  der  Gelosten  betrftgt  15  Jahre,  und  zwar  6  Jahre  actir, 
9  Jahre  in  der  Beeerre.  Jene,  welche  in  den  tarkestaascheB,  tnuMbaikalaehn 
nnd  Amnr-Gebieten  etc.  dienen,  unterliegen,  in  billiger  BerQofcsichtigniig  dar 
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DieutM-Anstrengimgeii,  einer  anr  9üihYigen  Wehrpflicht»  und  swur  7  Jahre 
idif,  8  Jahre  in  der  Beserre. 

la  der  Flotte  dauert  die  Wehrpflicht  10  Jähre,  md  awar  7  aetir»  3  in 

d«r  Reserve. 

Die  Dienstzoit  beginnt  mit  1.  des  dem  Eintritte  folgenden  Monates  hei 
freiwüligom  Eintritte,  sonst  am  1.  Jäunor. 

Im  Kriege  ist  die  Dienstpflicht  nicht  normal,  sie  hftngt  vom  Bedarfo  abu 
Dar  Kriegs-,  respective  Marineminister  kann  den  activen  Dienst  verkörzeu,  so 
im  TeraetaiiDgen  in  die  Beeerve  vor  dem  6^  reepectiTe  7.  aetiren  Dienaljahre 
ifaMflnden  ktanen,  auch  Benrlanhongen  w&hrend  des  aetiTen  Dienstes  äa  an 
«Dem  Jahre  sind  gestattet. 

Für  die  Flotte  sind  betroff  Versetzung  in  die  Reserve  besondere  Bostim- 
muDsren  maassgebend,  wie  z.  B.,  diLss  selbe  erst  nach  BetMidigitni,'  derUebungs- 
fahrten  stattfinden  sollen,  und  d  iss  Marine-Soldaten,  welche  über  ihre  active 
Dienst-  oder  sogar  über  die  WehrpÜicht  röckbehalten  worden,  besondere  Be- 
güBstignngen,  in  letzterem  lUle  sogar  doppelte  Gebühren  geniessen. 

Ist  das  Heer  anf  den  Kriegstand  an  setsen,  so  werden  die  Beaerristen  Tom 
laisir  einberufen,  sonst  dflrfen  sie  w&hrend  der  Beserrepflieht  höchstens  swei- 
Dal,  Qod  zwar  nicht  Aber  0  Wochen  zn  WafTenfibungen  einberufen  werden. 
Von  dieser  Einbeinfnng  Sind  Staatsdiener  und  andere  besoniers  bezeichnete 
Personen  befreit. 

III.  CapKel. 

Beehte  nnd  Pfliehten  sctiTer  Militärs. 

Daa  Qeseti  bedingt»  nnter  Wahrung  aller  Standes-  nnd  anderen  Bechte, 
gewisse  Beechr&nknngen  in  Ansflbnng  dieser  Bechte;  es  regelt  dieStenerpflich* 
tigkeit»  indem  persönliche  Leistungen,  so  fi^me  sie  nicht  am  nnbeweglicheB 
figenthume  lasten,  aufgehoben  werden. 

Die  Befreiung  von  der  Kopfsteuer  und  jedweder  Natural-Leistung  ge- 
messen Keservisten  stets  ein  volles  Jahr  nach  Austritt  aus  dem  activen  Dienste. 

Den  Beeervisten  bleibt  das  Anrecht  auf  das  alleufalls  vor  der  Einberufung 
WUeidete  Staatsami 

Nichterscheinen  anm  actiTcn  Diensta»  Vergehen  wider  die  Disciplin  oder 
Standesehre»  Yeigdien  oder  Verbrechen  wfthrend  Ooncentrimngen  nnterliegeii 
dea  MiUtftr-Oeriehten. 

IV.  Capitel. 

Versorgung  invalider  Soldaten,  sowie  der  Soldateu-Faiiiilien. 

Soldaten,  welche  sich  ein  Gebrechen,  das  die  Invalidität  bedingt,  nicht  im 
Dienste  zugezogen,  werden  mit  Certificat  entlassen  uud  aus  den  Listen  gestrichen. 
InrerbeunOhige,  mittellose  Soldaten,  welche  dnrch  den  Dienst  invalid  wurden, 
«hatten  vom  Staate  monatlich  3  Bnbel.  Bedflrfen  sie  besonderer  Pflege,  so 
misB  sie  in  Hnmanit&ts-Anstalten  oder  bei  nrtnmeaswflrdigen  Persoaoa 
nterbracht,  letztere  erhalten  hiefQr  höchstens  6  BObel  monatlich. 

Die  Familien  der  vor  dem  Feinde  gebliebenen,  Termtssten  oder  ihren 
Wanden  erlegenen  Soldaten  werden  vom  Staate  versorgt. 

Die  Familien  der  zum  activen  Dienste  berufenen  Reservisten  und  Land- 
wehrmänner  werden  von  den  Landschaften  oder  Gemeinden  versorgt,  wozu  der 
«Mt  ia  NothfUle  einen  Beitrag  leistet 
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V.  Caprtel. 

Die  Reichswehr. 

Alle  wehrfähigen,  nicht  in  das  stehende  Heer  cigereihten  Männer  bilden 
Tou  der  Einberufungs-Altersclasso  (20.  Lebensjahr)  bis  zum  40.  Lebensjahre 
die  ßeicbswehr  und  heisscn  Laudwehrmäuner.  Als  solche  sind  sie  in  2  Classeu 
getheilt.  In  die  1.  Classe  gehören  die  4  jflngsten  Altendassen,  welehe  nicht 
nnr  znr  Fonnirmig  Ton  Beidieirelirkörpeni,  sondern  Bach  rar  BrgSorang  des 
stellenden  Heeres  dienen,  falls  die  Beserve  erschöpft  wftre. 

In  die  2.  Classe  gehCren  alle  anderen  Altersclassen  nnd  sind  dieselben 
nnr  für  Keichswehrkörper  bestimmt. 

Nach  Beendiguni,'  des  Krieges  und  im  Falle  der  Entbehrlichkeit,  auch 
frtther  wird  die  IJeich.svvehr,  welche  nui"  durch  Se.  Majestät  dem  Kaiser  einbe- 
rufen werden  kann,  entlassen. 

VI.  Capitel. 

AvBuahmsbi'stim  inungen  in  Vollstreckung  des  Militär^Dienstea. 

.4)  Befreiung  wegen  Untantrlichkeit 

Personen,  deren  KörpergrGsse  unter  1  öo.^  Meter  u>S  2  Wiener  Zoll)  oder 
solche,  welche  schwächlich  oder  kränklich  sind,  werden  zeitlich  und  falls  sie 
nach  der  3.  Vorstellung  {in  der  3.  Altersclasse) noch  untauglich  wären,  g&nslich 
Tom  Dienste  befreit. 

B)  Befreiung  wegen  FBmilien-yerh&ltniBsen. 

Diesfalls  bestehen  3  Classen. 

Zur  1.  Classe  zählt:  der  einzige  erwerbsfähige  Sohn  (Enkel)  erwerbsun- 
fähiger (Gross-)  Eltern,  der  Bruder  verwaister,  erwerbsunfähiger  Geschwister, 
das  einzige  Kind  der  Familie,  selbst  wenn  der  Vater  erwerbsfähig  ist. 

Zur  2>  Classe  zählt:  der  einzige,  erwerbsfähige  Sohn  erwerbsfähiger 
Ettem,  deren  flbrige  Kinder  unter  18  Jahre  alt  sind. 

Znr  3.  Classe  gehören  jene  Personen»  die  im  Alter  unmittelbar  emem 
Broder  folgen,  der  in  activem  Dienste  steht  oder  in  selben  gestorben  ist. 

(Sind  eigene  Kinder  nicht  vorhanden,  so  zählen  Pflege-  oder  Stiefkinder 
als  eigene.  —  Zu  den  Erwerbsfähigen  einer  Familie  zählen  alle  Personen  vom 
18.  bis  ,5.5.  Lel»ensjahre,  ausgenommen  Krüppel  oder  mit  chronischen  Krank- 
heiten Behaftete,  dann  jene,  welche  mehr  als  3  Jahre  unbekannten  Orts  ab- 
wesend sind,  endlich  die  SoUatou  activeu  Standes.) 

Diese  Befreiten  werden  nnr  dann  genommen,  wenn  das  Becmtencontin- 
0ent  nicht  anfgebracht  werden  konnte. 

Befivite  Personen  der  1.  und  2.  Classe,  welche  die  Untei-stOtzung  der 
Erwerbsunfähigen  unterlaisen,  verlieren  das  Befreiungsrecht.  Tritt  in  einer 
Familie  ein  Verhältniss  ein,  welches  die  Befreiung  begrflndet.  so  können  vom 
ältesten  Familiengliede  active  Soldaten  reclamirt  werden  ^ausgenommen  zur 
Zeit  der  Waffeniibungen  oder  eines  Krieges]. 

Kommen  in  einem  Jahre  2  Brüder  gleichzeitig  zur  Losung  und  triill 
beide  das  Los  snm  Eintritte,  so  wird  der  mit  der  höheren  Losnummer  in  die 
Bekfaswehr  eingetheilt,  doch  kOnnen  sie  die  Looe  tanschen. 

Brüder  und  Vetter  kOnnen  ebenfalls  als  Ersatz  für  einander  in  das 
stehende  Heer  eintreten,  wenn  der  Ersatzmann  zwischen  20  und  26  Jahre  alt 
and  weder  zum  stehenden  Heere  noch  zur  Reserve  verpflichtet  ist. 

Der  Ersetzte  tritt  dann  in  die  Reichswehr,  wogegen  der  Ersatzmann  die 
ganze  Wehrtiicht  für  seinen  Verwandten  zu  vollstrecken  hat. 
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C)  Fristersti'eckungen  in  Folge  von  Besitz-Yerhältnisäen. 

Zur  Ordnung  wirthschaftlicher  Verhältnisse  können  Besitzer  eines  gröi- 
seren  unhoweglichcn  Vermögens,  die  Leiter  von  industriellen  und  Handels- 
Etabljssemtnts  (ausgenommen  den  Verschleiss  oder  die  Erzeugung  von  Spiri- 
tuosen) einen  Aufschub  zum  Antritt  des  activen  Dienstes  bis  zu  zwei  Jahren 
«bKen. 

D)  FristerstreckuDgen  mit  Bezug  auf  die  wissenschaftliche  Bildung  ') 
werdan  den  verschiedenen  Studierenden  der  höheren  Lehranstalten,  wie  der 
UBifOiititoii,  Siaminare,  Kunst-Akademien  etc.  gewährt,  und  zwar  bis  zum 
22.,  24.,  S5.  oder  27.  Lebeo^jahn^  je  nach  den  Fartechritten  dee  Stodierendea 
nd  dem  Ldintoifo. 

Die  Begünstigten  haben  sieb  jedoch  —  mindestens  2  Monate  vor  der 
Losung  —  als  Freiwillige  zu  melden.  Sie  werden  hieoach  von  der  Losung  be- 
freit und  treten  m  Genuss  der  Fristcrstrcckung. 

Xach  Absolvirung  eines  Semiiiärs  oder  einer  geistlichen  Akademie  ent- 
bindet die  Priesterwürde  von  der  Wehridlicht  vollkommen. 

Die  Begünstigung  verkürzter  Dienstzeit  ist  folgender  Art: 

1.  Ab?nlvirt<!  Universisäts-Hörer  (oder  von  gleichgestellten  Anstalten) 
dienen  6  Monito  activ,  14  Jahre,  6  Monate  in  der  Reserve. 

2.  Absolvirto  Gymnasial-  oder  üeulschüler,  oder  denselben  gleichgestellte 
Ebfea  stehen  1  Jahr  und  6  Monate  im  Präsenzdienste,  13  Jahre,  6  Monate  in 
dvBesenre. 

3.  Absolvirte  Z^fglinge  von  minderen  Anstalten  dienen  3  Jahre  aetiT, 

12  Jahre  in  der  Reserve. 

4.  Absolvirte  Klomentarschöler  dienen  4  Jahre  activ,  in  der  Beserre 
11  Jahre,  in  der  Flotte,  in  Turkestan,  am  stillen  Ocean,  Amor  etc.  6  Jahre 
*cliF,  4  .fahre  in  <ler  Keserve. 

Die  Begünstigung  einer  verkürzten  Dienstzeit  involvirt  die  Kenntniss  der 
nnsofaeB  Sprache. 

Ton  den  %  nnd  1  jihrig  Freiwilligsn  dArüm  nur  Aents^  Phamaeeoten 
ete.  in  »onatreitbare  Commanden**  einnpethellt  werden,  atte  Anderen  sind»  Iblls 
äs  licht  ganz  phisisch  tauglich  wären,  gänzlich  zu  befreien. 

Den  V  j  und  1  jährig  Freiwilligen  ist  der  Eintritt  in  das  Heer,  zu  welch* 
immer  Zeit  und  in  die  selbst  gewählte  Abtheilung  gestattet.  Letzteres  mit 
Rücksicht  auf  die  für  die  betreffende  Abtheilung  Tom  Kriegsministerium  nor- 
«irteZahl. 

Freiwillige,  welche  in  den  Miarfnegebieten  zaatftndig  sind,  kffmien  —  mit 
^antshme  ab«ol?irter  ITaTigationS'^ehlUer — ohne  ihre  EmwUligong  zur  Marine 
BHiaMeBtirt  werden. 

Treten  sie  in  die  Marine,  so  dienen  sie  3  Jahre  präsent,  7  in  der  Raserfe. 

GH].n"ifto  S(  iiiffscapitäne  überhaupt  und  Steuerleute  (langer  Fahrt)  dienen 
ia  der  Flotte  2Jahro  präsent,  8  Jahre  in  der  Reserve.  Steuerleute  UerCabotage- 
fiiineuge  V,  .Jahre  präsent  und  7  Jahre  in  der  Reserve. 

5.  Befreiungen  in  Folge  Standes  und  Beschäftigung: 

')  Ein  dem  Wehrgesetze  beiliegendes  Verseichniss  aller  russisi  bon  Bildungs- 
Anatalten  Z'-igt,  dnss  bisht^r  Aiissftrordentliches  anir  Hebung  der  Intelligenz  ge- 
»<h«bea  ist,  da^A  Kusslaud  mit  Lehranstalten  für  alle  Zweige  der  Wi&seuschaften, 
Kftsste  and  tediaiieben  Fertigk^ten  reich  dotirt  ist  nnd  mit  vollstem  Beefate 
«a  CaliuvStaat  genutal  wermn  moss. 
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Vollkommen  befreit  sind  : 

1.  Die  Geistlichen  alier  ciiristlichün  Cpufessionen. 

2.  Bi»  itditglioUgai  FiMlmeftnger  (Art  Cantor),  w«khe  eio  tauiuur  ab- 
MilTiiieD. 

(Diejenigen,  welche  binnen  6  Jahren  den  Eirchendienst  Terlasaen,  halben 
ihrer  Wehrpflicht  mit  der  ihrem  Bildnngeg^  sakommenden  Begflnakignng  ah- 
sadienen.) 

In  Friedenszeiteu  sind  vom  Präeenzdienst  befreit  und  bleiben  15  Jahre 

in  der  Reserve : 

1.  Aerzte,  Veterinäre  and  Pbarmuceuten,  falls  sie  nicht  in  Miiitärächulen 
herangebildet  wurden. 

2.  Kflnstler»  welche  mit  Staate-Stipendien  betheUt,  xor  höheren  Ansbfl- 
dnng  im  Auslande  reisen. 

3.  Lehrer  obligater  Gegenst^de  an  Staatsschulen.  (Lehrer  von]  Naviga» 
tioneschulen  sind  durch  10  Jahr»'  zur  Marine-Reserve  verpflichtet.) 

Die  Begiinstigteu  haben  durch  (5  J;ilire  ihre  Berechtisxunt,'  zur  Ausnahme 
nachzuweisen.  Treten  sie  aus  dem  begünstigten  Staude,  so  verlieren  sie  die  De- 
fkflinng  vom  activen  Dienste. 

Cq^itAoe,  Stenerlente,  Schübmeehaniker  grosser  russischer  Seehandels- 
Schiffe^  dann  Lootsen  nnd  deren  Schfller  werden  im  Frieden  anf  10  Jahre  in 
die  Marine-Keserve  eingereiht. 

Zur  Forderung  des  Seehandels  wird  Matrosen,  Maschinisten,  welche  auf 
russischen  Schiffen  Seereisen  unteruehmeu,  die  Präsenzzeit  um  1  bis  2  Jahre 
verkürzt. 

Auch  werden  denselben  Fristerstreckungen  zur  Einhaltung  der  Contracte 
zugestanden,  wobei  die  Zeit  des  Aufschubes  in  so  ferne  der  Beservezeit  einge- 
reehnet  wird,  ab  2  Jahre  Schiflsdienet  bei  Privaten  für  1  Jahr  Beserre  ifthlen. 

VII.  Capitel. 

Die  Ste llunga- D i Htricte. 

Kreisbezirke  oder  Theile  derselben,  Städte  mit  mehr  als  10.000  männ- 
lichen Bewohnern  bilden  einen  Assent-District.  Ein  solcher  District  umfasst  bei 
gemischter  oder  rein  ländlicher  Bevölkerung  b — 1^^.000  männliche  Seelen,  bei 
rein  städtischer  5 — 40.000. 

Städte  mit  mehr  als  40.000  männlichen  Seelen  werden  in  mehrere  Di- 
stricte  gftheilt. 

FOr  die  Kosaken,  asiatischer,  sibirischer  n.  dgl.  Gebiete,  ist  hetreff  Bil- 
dung der  Districte  die  locale,  politische  Einthoilong  naassgelbend,  imd  sind  im 

Cksetae  die  eingehendsten  Bestimmungen  getroffen. 

In  jedem  l>istriote  wird  ein  Einberufungs-  (Assent-)  Ort  bestimmt,  wel- 
cher vom  entlegensten  Orte  des  Districtes  nicht  über  50  Werst  (circa  7  Meilen) 
entfernt  sein  darf. 

Die  Vorschläge  zur  Bildung  der  Districte  erstatten  die  poLitiäclien 
BshArden. 

Die  Sintheilnng  im  Assent-Distriete^  nnd  jeweilige  Aendenugin  w^rdsB 
Ycm  Ministerinm  Terftffentlicht. 

VIII.  Capitel. 

Aisent-Comtnisflionen. 

Die  Gouvernements -Assent-Commissionen  (2.  Instanz)  bestehen  anier 
Yorsiu  des  Gouverneurs  aus:  einem  Vertreter  des  Adels  und  der  Landechalt,  dam 
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Milittr-Chef  der  Provinz  und  dem  Procnrator  des  Besirkegeriditee:  oder  den 

oteprechenden  Stell vertretom. 

Den  löcalen  Verhältnissen  ent^recbeiid,  treten  nat&rlich  Aendemngen 
'  ia  dieser  Zusammensetzung  ein. 

Die  Kreis-  oder  Bezirks-  städtischen  Assent-Commissionen  bestehen  unter 
Vorsitz  des  Adels- Vorstandes  düsisLreisos  uns:  I  Ofiicier,  dem  Ki'eis-Hauptmann 
(Jspmniik)  und  einem  Mitglieds  der  Landschaft  (in  Stftdten:  der  Stadtrerwai- 
tng),  dann  1  anf  3  Jahre  g«wfthlter  Bewohner  (Yertraoensmann)  des  Aasent- 
Diflirictes. 

In  einzelnen  i^ovinzen  erleidet  die  Zusammensetzung  dieser  Commia- 
•ionen  eine  den  localen  Verhältnissen  entsprechende  Aendcrung. 

Die  Kreis-Commission  functionirt  in  den  Districten  des  Kreises. 

In  13  grosseren,  besonders  bezeichneten  Städten  fungiren  eigene  städti- 
Mhe  Steilungs-Commissionen  unter  Vorsitz  des  Stadtoberhauptes. 

In  Waiachaa  wird  aar  Commission  auch  ein  Poliieibeamter  beigezogen. 

Die  (^onvemements-Assent-Commissienen  ftherwacheo  die  TOiaohriftssa- 
Biiase  Assentirung  in  den  Districten  der  Provinz,  sie  repartiren  das  Contingent 
u  die  Districte,  überprüfen  die  Assentpflichtigen,  untersuchen  die  über  die 
Kreis-  oder  städtischen  Commissionen  einlaufenden  Beschwerden,  prüfen  die 
Asseutirung-s- Resultate,  welche  sie  zusammenstellen,  und  legen  diese,  sowie 
Beschwerden  den  höheren  Stellen  vor. 

Die  Kreis-,  Bezirks-  und  stadtischen  Commissionen  fonctioniren  in  den 
ihaea  lagswiesenen  Districten,  Terftssen  die  farticnlar^Einberafiings-Liatoi, 
prüfen  dies^Listen,  beriohten^flber  die  in  fliren  Districten  befindlichen  BteUnagi- 
pflichtigen,  berufen  die  Dienstpflichtigen  an  den  Assentplatz,  bestimmen  deren 
anfällige  Kochte,  oruiren  die  phisischo  Tauglichkeit,  nehmen  die -Becniten  auf 
Dfld  berichten  über  das  Ergebniss  der  Assentirung. 

Jeder  Assent-Commission  ist  1  Civil-  und  1  Militär-Arzt  beig^ebea 
(deren  Stimme  nur  eine  berathende  ist). 

Dia  Oesehiftsordnong  der  Assent-Commisdonsn  wird  dorch  besondsva 
Ihitnictionen  geregelt  Die  gesammte  Oorrespondens  (awiachen  Behörden  vnl 
FuBonsn)  ist  in  Aasantironga-Angelegenheiten  stempellraL 

IX.  Capitel. 

Verfassung  der  Einberufungs-Listen. 

Für  die  Zuständigkeit  zu  einem  Assont-Districte  entscheidet  voi-wiegend 
da.s  Steuer-Kegister  und  dio  Volkszählung,  sonst  auch  der  Wohnort  der  Eltern 
oder  die  Lage  des  uube  weglichen  Besitzes. 

Jadtr  Wehrpflichtige  meldet  sich  unter  Vorweisung  seiner  CMboriadooi» 
Mis  bei  der  Assent-Commission,  nach  znrOckgelegtem  16.  Lebensjahre  and 
keinesfalls  später  als  bis  31.December  des  Jahres,  in  welchem  er  das::20.  Lebeos- 
jahr vollendete.  Die  betrefTende  Commission  hat  diese  Anmeldung  unter  An- 
fBhrang  der  Generalien  zu  bestätigen,  hiobei  kömmt  auch  zu  bemerken,  welche 
Bildung  dtT  Anmeldende  gcnosson  oder  in  welcher  Lehranstalt  er  sich  befindet. 

Im  Falle  der  Ehcschlie.^sung  oder  der  Bewerbung  um  ein  Öffentliches 
Amt  hat  der  Augemeidute  diese  Bestätigung  vorzuweisen. 

Tfir  Polen  bestshea  dieafiüla  Ananahms-Bestimmungea. 

Zar  Einbernfting  der  Assentpflichtigen  werden  mit  Jahresbeginn  Binbe- 
nifongBlisten  verfasst,  in  welche  alle  Personen  aalgenommen  werden,  die  Im 
Voijahrs  4u  20.  Lebenqahr  enaichten  —  ansgmiODraiai  die  EreiwiUigaa. 
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Snee  Idsten  Enthalten  den  Anfnuthaltsoit  des  Berafmn  und  deesen  aUllUig» 

Befreiungstitel. 

Als  Grundlage  dieser  Listen  dienen  die  Matrikel -Auszüge,  die  Steuer- 
listen  und  die  Vormerkungen  übor  die  ]>ersönlichen  Anmolduntjün. 

Die  Matrikel-Auszüge  werden  nur  bei  den  Juden  (  wo  Fälschungen  häufig) 
von  den  Civilbehörden,  sonst  von  der  Geistlichkeit,  und  zwar  spätestens  am 
15.  November  vorgelegt,  sie  enthalten  alle  jene  Männer,  deren  Altenclasse 
eben  dienstpflichtig  wird. 

Kann  ein  Indifidonm  swar  nicht  dnrch  OebmMoennente,  wohl  tSbtv  anf 
andere  Weise  glaubwürdig  nachweisen,  dass  es  nicht  älter  als  19  Jahre  ist,  s<» 
wird  ihm  die  Anmeldungs-Bestätigung  erfolgt,  sonst  aber  erhält  der  Betreffe  ndo 
nur  eine  zeitliche  Bescheinigung  ohne  Angabe  dos  Alters  und  wir  I  dies  letztere 
von  den  Assent-Coniniissionen  nur  nach  dem  äusseren  Anschein  bestimmt. 

Bei  Differenzen  in  der  Aitersaugabe  zwischen  den  Geburtsdocumenten, 
Maftriken-AnraQgen  und  Steaer^Begistem,  sind  diese  letzteren  und  die  Matriken* 
Anssfige  Ton  Christen  maassgebend. 

Zweifel  gegen  die  Bichtigkeit  der  Doonmente  kdnnen  nicht  vor  Tcn  Be- 
hörden, sondern  auch  von  Privatpersonen  erhoben  worden,  in  diesem  letzteren 
AUe  erfolgt  ebenfalls  die  Altersbestimmung  nach  dorn  äusseren  Anschoinf». 

Ueber  die  Altersbestimmungen  führen  die  Assent-Commisaionen  besondere 
Vormerkungen. 

Die  Particular-Eiuberufungslisteu  müssen  bis  1.  April  verfasst  sein, 
worauf  sie  bei  den  Stellungs-Commissionen  und  Gmn^den  2  Woehen  hlndnteh 
anfliegen  nnd  in  den  I&ndlichen  Versammlnngen  (DorfgemeindtAi)  Terlesen 
werden. 

Bechunationen  aiBd  2  Wochen  vor  Einsendung  der  EinboraftmgBliBten 
vorzubringen,  nndf^ind  hiernach  die  Particularlisten  dnrch  Beilage  eines  eigenen 

Frotocolles  zu  re<'tificiren. 

Den  Wehrptlichtigen  steht  es  frei,  sich  dort,  wo  sie  im  Steuer- Register 
eingetragou  sind,  oder  wo  ihr  Besitz  sich  befindet,  oder  endlich  wo  sie  die  letz- 
ten 3  Monate  domicUirten,  assentiren  zn  lassen,  sie  müssen  aber  die  Aendernng 
der  politischen  Behörde  oder  den  beiderseitigen  Assent-Comorissionen  anseigen 
and  ist  die  Versetzong  in  einen  anderen  Assent^District  in  der  Anmeldangs- 
Beat&tigung  zu  bemerken. 

Bewerber  um  Fristerstreckung  unter  dem  Titel  der  AnsbiMnng  hüben  der 
Assent-Conimissiou  die  Fortsetzung <ler  Studien  mittelst  Zeugnisses  der  betreffen- 
den Anstalt  nachzuweisen,  hiebei  hat  iler  Bittsteller  sich  zu  erklären,  ob  er 
seiner  Militärpflicht  nach  der  Los-Entscheidung  oder  als  Freiwilliger  nach- 
kommen will. 

Gesnche  von  Seelenten  um  Anftchnb  der  Dienstzeit  wegen  eingeganganer 
Yerbindlichkeiten  mfissen  nnter  Beilage  der  — mindestens  legalisirten — Con* 
tracte  eingebracht  werden. 

Alle  Nachwoisungen.  welche  Fristerstreckungs-  oder  Befreiungstitel  be- 
gründen, müssen  2  Monate  vor  der  Assentirung  eingebracht  werden. 

X.  CapNal. 

Einbernfang  and  Aufnahme  zum  Dienst. 

Die  Assent-CommissloneD  intfen  Tor  AUem  die  PaffticolaT-BinborofangB- 
Listen  nnd  merken  jene  vor,  welche  Ausnahmen  beanspruchen  kennen.  Hieraaf 
ordnen  sie  die  Listen  districtweise,  machen  3  Teiseiehnisse  nnd  iwar:  o)  Ar 
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Jene,  welche  ohoo  Los  eingereiht  wenlen :  h)  für  Jene,  welche  ihr  Los  bereits 
geiögen,  aber  Aufschub  erhalten  haben;  c)  für  Freiwillige  o«ier  die  .sich  hiezu 
anmeldeteo,  und  berichteu  die  Summe  der  zur  Losung  wirklich  Einberufenen 
B  Iiittuiieii*W«ge  dem  HiniBteriiiiii. 

Ni^  Erhalt  dieser  Berichte  vertheilt  das  Kriegsrnnüsteriam  das  ganze 
Jabres-Contliigent  an  die  Provinzen,  welch  letstere  die  Contingente  wieder  dea 
Districten  anrepartiren.  Die  von  den  Gouvernements-  (Provinz-)  Assent-Com- 
■issionen  vorgenommene  Repartitiou  an  die  Districto  werden  in  der  Local- 
Pre5se  veriautbart.  Vorn  Erscheinen  an  dem  für  jeden  Üistrict  bekannt  gege- 
benen Assent-Tago  sind  befreit:  a)  die  Priester  christlicher  Confessionen  und 
die  Psalmisten;  h)  die  Studierenden  und  Seeleute,  denen  Fristerstreckungen 
ngwkenden  sind ;  e)  Gefihrlich  Kianke,  welehe  dies  nachweisen  kdnneu,  nnd 
mar  aittelst  obrigkeitliehen  Zengnissee  (intliches  Zengniss  allein  genügt  nicht). 

Die  Assent-Commission  eröfTnet  ihre  Th&tigkeit  mit  den  Altorsbestim- 
mmigen,  und  haben  hiebei  alle  Mitglieder  anwesend  zu  sein.  Bei  MeinongB- 
fllichiedenheit  entscheidet  die  Gouvernements-Comrnission. 

Nachdem  die  Assent-Commission  die  Einberiifiinirs-Listen  controlirt  und 
■tgüchst  richtig  gestellt  hat,  werden  dieselben  mit  lauter  Stimme  verlesen, 
wobei  angegeben  wird,  wer  befreit  wurde  und  aus  welchem  Grande.  Jedermann 
faan  wider  die  Einbemfungs-Liaten  Einwendungen  machen,  welche  —  wenn 
btgrtadet  —  Ton  der  Commission  tu  bdrficksichtigen  sind.  Hiemach  erfolgt 
äie  Losung,  vor  welcher  die  mit  der  Anzahl  Einberufener  correspondirenden 
Billetfi  vom  Vorsitzenden  besonders  markirt  werden.  Jeder  Vorgerufene  zieht 
ias  Las  selbst,  für  Abwesende  ziehen  Verwandte  oder  der  Vorsitzende  der. 
Commission.  Die  Lrezoi,'ene  Nummer  wird  von  einem  Commissions-Mitirliedö 
laot  aofsgerufeu  und  in  der  Einberufungs-Liste  angemerkt,  gleichzeitis,'  wird  der 
Name  des  Berufenen  im  Los- Verzeichnisse  bei  der  Nummer  eingetragen.  Das 
Los  salbet  wird  dem,  der  es  gezogen,  eingehändigt.  Die  Loeaiehnng  soll  an 
einen  Tage  beendet  sein ;  ist  dies  nicht  möglich,  so  mnss  der  Best  der  Lose 
Wehl  versiegelt  und  bewacht,  <]ann  aber  auch  controlirt  werden 

Nach  der  Losung  erfolgt  «lie  ärztliche  Untersuchunir  der  Berufenen. 
Zeajrnisse  von  im  Staatsdienste  befiuil liehen  Aerzten  befreien  von  dieser  Tnter- 
sachunfT.  Kanu  das  Contintreiit  des  Distrietes  durch  Heranziehurir  der  Gelnsteu 
nicht  gedeckt  werden,  so  werden  vorerst  die  Befreiten  (aus  Isimilien-tLück- 
itchten)  3.  Classe,  dann  jene  1^.,  endlich  jene  1.  Classe  herangezogen. 

Fftllsflchtige  oder  Andere,  deren  angebliche  Krankheit  nicht  erkannt 
wnden  kann,  werden  den  Spitälern  xnr  Beobachtnng  übergeben  Die  Com- 
■ißsion  muss  sich  dem  Ausspruche  des  Arztes  nicht  unterordnen.  Einwendnn- 
sind  im  Commissions-i'rotolvoll  zu  bemerken  und  können  die  Gouveme- 
ments-rommissionen  diese,  sowie  jeden  anderen  Einberufenen  einer  Ueber- 
Prüfung  unterziehen. 

Die  an  die  Stelle  unbefugt  abwesender,  in  Untersuchung,  Beobachtung 
md  dgl.  befindlicher  Individuen  Assentirten  werden  in  die  Beichswehr  einge- 
nihi  so  bald  Jene,  an  deren  Stelle  sie  genommen  wnrdea,  eingetreten  sind. 

Die  tanglichen  Einberofenen,  welche  xnr  Completinmg  des  Contingentes 
Döthig  sind,  werden  sogleich  in  die  Aesent-Register  eingetragen,  die  Befreiten 
!•  Classe  jedoch  nur  dann,  wenn  dies  Allerhöchst  angeor<inet  wird. 

In  das  Assent-Register  sind  alle  zur  Verfassung  der  Dieustliste  erforder- 
lichen Daten  einzutragen. 
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Nach  Beendigung  der  Assentiruug  für  das  stehende  Hoer  reiht  die  Com- 
mission  alle  Wehrpflichtigen,  welche  anscheinend  Waffen  zu  tragen  Termögen, 
in  die  Beichswehr  ein. 

Die  Kreis-CommiflsioB  whlieast  Um  Thfttigkeit  mit  der  Beeidigung  dar 
B  das  stehende  Heer  Eingereihten.  Anf  höhere  Anordang  werden  dip  Assen* 
tirten  seitlich  wieder  entlassen  nnd  wird  ihnen  Ort  ond  Zeit  beksnnt  gegebeB« 
wo  nnd  wann  sie  sich  zu  vprsammcin  haben. 

Individuen,  deren  Glaube  den  Eid  verbietet,  werden  deaeelben  enthoben, 
was  im  Assent-Register  bemerkt  wird. 

Mennoniten,  welche  nicht  erst  eingewandert  oder  zu  diesem  Bekennt* 
■isse  Qbergetroten  sind,  werden  nnr  in  „sieht  streitbiriro*'  Dienste  genommen 
(Bpitiler,  Anstalten)  mid  sind  Tom  Tragen  der  Waffen  enthoben. 

Wenn  eine  im  Einberufimgsalter  stehende  Person  sich  absichtlich  der 
Losung  entzieht,  nicht  meldet,  so  wird  sie,  wenn  tauglich,  ohne  Losziehung  in 
das  stehende  Heer  eingereiht,  i  Siehe  a)  am  Eingange  des  Capitels.)  Trifft  solche 
Individuen  au  dem  Versäuiiiuiss  keiue  Schuld,  so  tritt  die  Separat-Losung  ein. 
In  diesem  F.ille  wird  die  Nummerzahl  der  ganzen  Districts-Alteraclasse  ge- 
nommen, uud  Derjenige  in  das  stehende  Heer  gereiht,  welcher  eine  Nummer 
lieht,  die  niedriger  oder  gleich  jener  ist,  mit  welcher  die  Assentirung  für  das 
stehende  Hee?  geschlossen  ward. 

Jeder,  der  an  der  Losziehnng  theilnahm,  in  das  stehende  Heer  aber  nicht 
eingereiht  wnrde,  erhftlt  ein  Zeugniss. 

•  XI.  CapHoi. 

Anelagen  der  Attentiriing,  Aufnahme  in  die  Armee. 

Auf  Bechnung  des  Aerars  fallen  alle  Beise-,  Qaai-tier-  und  Diäten- Ans- 
bgea  der  Aerste  nnd  Officiere,  die  ftrstlichen  ütensilien,  die  Kanslei-Anslagen, 
flir  welch*  letstere  im  Allgemeinsn  1  Babel  fllr  den  NeuasseDtirtsn  g#- 

ndmet  wird. 

Die  übrigen  Auslagen  werden  von  der  Landschaft  bestritten,  nur  die 
Mietbe,  Beleuchtung  u.  <lgl.  fällt  dem  Gnuvernement  zur  Last,  ausgenommen 
in  Polen,  wo  alle  Auslagen  vou  der  Krone  bestritten  werden. 

Die  Asseutirten  sind  verpflichtet,  ordentlich  bekleidet  und  beschuht  zu 
«scheinen,  und  vei-pflegen  sich  bis  zum  Dienstsntritte  selbst. 

XII.  Capitel. 
Die  Freiwilligen. 

Die  Freiwilligen  dflrfen  nicht  unter  17  Jahre  zfthlen;  wenn  minderjährig, 
mfissen  sie  die  Bewilligung  zum  Eintritte  haben;  sie  sollen  physisch  geeigiiet 
sein  und  den  erforderlichen  Bildungsgrad  nachweisen  k(^nnon. 

Gerichtlich  Beanständeten  ist  der  Freiwilligendienst  nicht  gestattet. 

Die  Freiwilligen  werden  nach  ihrem  Bildungsgrade  in  3  Kategorien  ge- 
theilt  und  zwar  dienen  jene  der  BUdnngs-Anstalteii  ersten  Banges  3,  jene  des 
tweiten  Banges  ß  Monate»  nnd  jene,  welche  nnr  die  FreiwUligen-Prflftang  ab- 
legten, 2  Jahre. 

Nach  Abdienung  dieser  Termine  kann  der  Freiwillige  activ  bleiben  oder 
in  die  Reserve  treten,  für  welche  er  9  Jahre  Terpfliclitf>t  ist.  Freiwillige  können 
immer,  aber  nur  unter  die  „Streitbaren^  aufgenommen  werden.  Die  'Wahl  der 
Abtheilung  steht  dem  Freiwilligen  frei,  doch  dai'f  die  normirte  Anzahl  derselben 
nicht  überschritten  werden. 
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In  Kriot^szeiten  h-oten  die  Freiwilligpn  vornehmlich  in  die  Local-Truppoil. 

'  FoMschooror  kruiiiiMi  als  solche  froiwilliuf  ilienen). 

Auf  ei}i:ene  Kosten  dienen  alle  Freiwilligen  «1er  Garde  and  Cavalerie  — 
alle  übrigen  nur  dann,  wenn  sie  es  wünschen. 

Die  auf  eigene  Kesten  Dienenden  können  PriTatiinarUere  Iwnfttien,  werden 
tber  easernirt,  wenn  sie  der  Beanfeiehtignn^  bedürftig  erkannt  werden. 

Die  Freiwilligen  treten  als  Mannschaft  ein  und  verrichten  deren  Dion$«t 
mit  den  ihnen  zugestamleneu  Begünstigungen,  sie  erhalten  znm  Unterschiede 
fon  der  übrigen  M;>nnschaft  schwarz-orangene  Börtchen  an  den  Achselklappen. 

N  ich  Ablösung  <ltM-  noriiiirten  Prüfungen  und  Ermessen  der  Behörden 
können  Freiwillige  der  1.  Kategorie  nach  2  Monaten,  jene  der  2.  nach  (3  Mo- 
naten nnd  die  der  3.  nach  einem  Jahre  zum  Unterofficiere,  und  nach  weiteren  3, 
respeetiTe  6  Monaten  nnd  nach  3  Jahren  znm  Oflteier  befördert  werden» 
doch  darf  biesn  Niemand  ernannt  werden,  der  nicht  mindestens  «ine  Lagerflbong 
nutmaehte. 

Die  wirklichen  Rechte  des  Officiers  werden  Freiwilligen  aber  erst  dann 
znerkannt»  wenn  sie  drei  Tolle  Jahre  in  der  Tmppe  als  Officiere  gedient 
haben. 

Diß  Zöglinge  der  Militär-Bildungsanstalten  werden  im  Allgemoinou  den 
FreiwiiligcQ  glüich  gehalten,  die  Lehi-zoit  ziihlt  ihnen  als  Dienstzeit,  sie  müsäüu 
jedoch  für  jede«  in  der  Anstalt  ▼erbrachte  Jahr,  1  \  Jahr  präsent  dienen. 

Fflr  die  Ilarine-Freiwilligon  gelten  fthnliohe  Bestimmungen,  wie  Ar  jene 
des  Landheeres,  un  l  kömmt  nur  zn  bemerken,  dass  jene,,  welche  nach  2jähriger 
Dienstzeit  die  Odficiers-Prüfung  nicht  bestehen,  als  Unterofficiere  in  die  Beserve 
des  Landheeres  rersetzt  werden. 

XIII.  CapItsL 

Beschwerden  betflglich  der  ICilitSr- Dienstpflicht. 

Wider  die  Wirksamkeit  der  Assentinings-Organe  können  Beschwerden 
ttfladlieh  oder  schriftlich  Torgebracht  werden,  in  ersterem  Ealle  kömmt  hier- 
flber  ein  Protocoll  anfennehmen.  Der  Emp&ng  der  Beschwerde  ist  anf  Verlan- 
gen SU  b<^stätigon. 

Die  Beschwerden  sind  genauestens,  und  zwar  wenn  nöthig  an  Ort  nnd 
Stelle  zu  untersuchen  und  bituicii  2  Woclion  zu  orledigen. 

Persönliche  Beschwerden  über  Altersbestiuimung  oder  Dienstuntauglich- 
keit «ind  von  den  Gouveniements-Assent-Commissionen  selbst  zu  prüfen,  lieber 
Beschwerden  dritter  Personen  wird' aber  nur  dann  eine  eigene  Untersuchung 
emgeleitet,  wenn  die  Qonvemements-Commission  es  Ar  nöthig  hftlt.  Sieben 
Tage  nach  F&llang  der  Entscheidung  mnss  der  BeschwerdeAhrer  vom  Besnltate 
der  Beschwerde  verständigt  werden,  üeber  die  Entschci  langen  der  GouTeme- 
ments-Commissionen  ist  ein  Kecurs  nicht  gestattet.  Nur  bezüglich  ungerechter 
B*^fr»'iuTigen  und  unrechtmässig  erkariTiter  Tauglichkeit  k('iniion  inn»'rh;ilb  zwei 
.Mfn.itt'n  Beschwerden  an  den  dirii^ir^'iidcn  Senat  gerichtet  wordtui,  dem  von 
jeuer  C'*inmissiun,  welche  die  blutächeidung  fällte,  binnen  G  Tagen  aufkläi'ender 
Bericht  zu  erstatten  ist 

XIV.  Capitel. 

Strafen  fikr  Yerletsnng  des  Wehrgesetses.  . 
Permen,  welche  es  absichtlich  onteriassen,  vor  VoUendnng  ihres  20.  Le- 
bensjahres sich  in  die  Einbemfongslisten  eintragen  zn  lassen,  TorfiiUen  in  eine 
QelMafe  Ton  100  Bnbel. 
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Jone,  welche  absichtlich  die  Losung?  ihrer  Altorsclasse  versiiiiuion.  unter- 
liegen —  wenn  sie  untau^'licli  üin«!  —  einer  Fi ciheitsstrafe  v.>n  "J — 4  Monate. 

Solche,  welche  das  Los  zur  Einreibung  in  das  Heer  bestiuimic,  und  die 
sich  der  ftnilicben  Yisitirong  absicbtlich  entxogen  haben,  werden  mit  3  Monaten 
Arrest  bestraft.  Diejenigen,  welche  dnrchfalsche  Angaben  Ober  Kranitheiten  za 
t&uschen  suchten,  »erden  von  der  Militärbehörde  im  Discipliuar-Weg'e  bestraft. 

Die  zum  Eintritte  in  das  Heer  Bestimmten,  welche  aus  eigener  Schuld  den 
Eintrittstermin  ni'  ht  einhalten,  werden  in  ähnlirher  Weise  bestraft. 

Sind  Dioustpllicht-Erleichterunj^en  o  ler  ;_Mr  Befreiuni,'en  duich  betrü- 
gerische Handlungen  erreicht,  so  wird  der  Uebtrtr.ter  mit  4'. — »>  Mdiiat« 
Eiuzelnhuft  bestraft.  Gleicheu  Strafen  unterliegen  Sclbätverstümmior  und  alle 
Jene,  welche  zur  Oesetarerletzung  Vorschub  leisten. 

Auf  Personen,  die  sich  der  Militärpflicht  entziehen,  findet  die  Yerj&hmng 
keine  Anwendung. 


Schlussfolgerung. 

Nach  dem  vorstehenden  Gesetze  ist  man  ziir  Annahme  berechtigt,  dass 
Kussland  mit  Rücksicht  auf  jene  Bevölkerungszahl,  welche  der  allgemeinen 
Wehrpflicht  unterliegt  (7'4  Millionen),  nun  etwa  5  Millionen  wefarAhige  Männer 

entbieten  kann. 

Das  noidische  Reich  gil>t  sich  jedoch  koineswetrs  Träumen  hin.  wie  sie 
üben  Frankreich  nährt,  welches  mit  der  Zeit  2'  ^  MiUioueu  Alinschen  uutor  die 
Waffen  zu  rufen  hofft. 

Eactisch  gedenkt  Bnssland  mit  dem  neuen  Wehrgesetse  die  Masae  des 
stehenden  Heeres  nicht  wesentlich  zu  vermehren.  Durch  .  Herabsetzung  der 
Präsenz-Dienstzeit  auf  6  Jahre  wird  es  aber  möglich,  das  jährliche  Becmten- 
Contingent  zu  erhöhen  und  somit  eine  LMössere  Zahl  Wehrfähiger  einer  tflch- 
tigen  militärischen  Schuluni»  zn/ulühirn. 

Nach  Mittheiluni,'  des  ^  h'ussisi  lu  n  Invaliden"  soll  das  Jahres-Contingent 
auf  circa  14(.).ÜUU  Kecruten  festgesetzt  werden. 

Hiemach  Terbleibt  die  Friedens-Prftsenz-Stärke,  wie  bisher  mit  circa 
780.000  Mann,  rechnet  man  zu  selber  die  9  Jahrgänge  Beserristen  mit 
800.000  Mann  und  dio  irreguläre  Armee  (Kosaken)  mit  150.000  Mann,  so 
verbleiben  für  die  Feld-Armee;  etwa  l,7(X).üO()  Mann,  von  denen  mindestens 
%  in  Europa  verwendet  wt  rden  können.  Hie  Feld-Armee  berochne<^  si«  h  daher 
nur  um  circa  300  000  Mann  stärker  als  bisher,  sie  wird  —  so  ferne  nur  die 
europäische  in  Betracht  kommt  —  der  deutschen  Armee  weni^'  an  Zahl  über- 
legen 'j,  in  so  ferne  aber  im  Vortheile  sein,  als  ihr  die  4  ersten  Altersclasseu 
der  Beichswehr  mit  mindestens  600.000  Mann  als  Ersatz-Seserre  zur  Yeritt- 
gong  stehen. 


M  Dass  namentlich  Doutsrhland  an  dio  Vermehnini:  d»'r  Masse  auf  Kosten 
der  oute  nicht  denkt,  beweist  erneuert  uraf  Moltke's  Kede  gelegentlich  der  Ver- 
theidiguug  des  Reiehs-Militärgeeetces.  Der  Peldmarschall  erwähnt  nftmlieh  wohl, 
dass  man  in  den  meistin  Staaten  durch  Verlan irfruni^  dt  r  Wtdirpflicnt  lAusd^i'h- 
nung  auf  20  Jahrgiiugel  au  Macht  gewinnen  will,  emphehlt  es  jedoch  I>euiscb- 
IrikT  nicht,  dIeBbezOglieh  dem  fremden  Beispiele  (Frankreich,  Italien)  za  folgen. 
Graf  Multke  l»etont  vielmehr,  dass  die  im  stehenden  He  re  empfanigene  mili- 
tärische Erziehung  die  wahre  Kraft  und  Macht  begründe. 
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sie  wii'l  änui  3  Milliouen  Wehrfähige  zähküi,  welche  bei  Veithei<lii<ung  <ios 
InneiL'D  gewiss  nicht  ohne  Nutzen  zu  verwenden  sein  werden,  besomlers  wena 
man  erwägt,  dass  etwa  der  8.  Tlieil  hievou  alte,  gediente  Soldaten  sind. 

Schliesslich  massherrorgehobOD' werden,  dass  die  im  (JesetMyorhandenen 
Bestimmangeo  ftber  die  Versoigimg  der  Invaliden  nnd  der  8oldaten*Famllien 
auf  die  BeTÖlkerung  einen  sehr  gflnstigen  Einflnse  flbten,  ond  wesentlich  zur 
BemhigDDg  derselben  beitragen. 
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Did  Ira-Organisattoi  dar  itali«ui€b«i  kam. ) 


Nachdem  mit  dem  Gesetze  vom  30.  September  1873  die  Grundzüge  der 
Organisation  des  Heeres  und  der  von  der  Kriegs-Administration  abhängigen 
Diffiate  festgestellt  wurden,  wobei^nnr  die  Friedensettode  ausgeworfen  erachie- 
nen,  sind  nacbtrftgtieh  auch  die  Normen  för  die  Eriegsformation  bekannt  ge- 
macht worden,  so  dass  nunmehr  die  «^esammte  Oesialtimg  des  italienischen 
Heeren;  in  ein  vollstäniliges  Bild  jjjcfiissi  werden  kann. 

Anschliessend  an' die  im  Veroins-Ortrimo  vom  Jahre  1^73  (VII.  Hanil) 
mitgetheiltcn  Aendoningon,  lassen  wir  nun  ;nu  li  die  organischen  Bestimmungen 
ftr  die  Armee  im  Felde  in  ihren  wesentlichäteu  Puucten  folgen: 

Die  italienische  Heeiesm^cht  besteht  im  Kriege  ans  10  Armee-Corps, 
welche  derart  an  Armeen  vereint  werden,  dass  jede  solche  Armee  iwei  oder 
mehrere  Corp«  in  sich  begreift. 

Das  Coi-ps  ist,  was  die  Haupt-Truppen  anbelangt,  aus  2  Divisionen,  die 
Division  aus  2  Briga.len,  die  Brigade  aus  2  Regimentern  zusammengesetzt. 

Die  oberste  Heeresleitung  im  Felde  wird  durch  das  grosse  Hau  pt- 
quartier  ausgeübt,  welches  die  Dirigirung  der  militärischen  Operationen  be- 
sorgt nnddenßeneralstab,  dasArtiUeris-  nnddasGenie-General-Commando  nm- 
ihsst.  Dem  grossen  Hanptqnartiere  beigegeben  ist  die  oberste  General- 
Intendanz,  die  wieder  den  Goneralstab  dei-solben  und  die  Transports-Direc- 
tion  in  sich  begreift;  ihr  fällt  die  Aufgabe  zu,  für  alle  anhangenden  Dienste 
selbstständig  vorzusorgen.  Diese  Thoilung  der  Attributionen  ist  auch  bei  den 
Armeen  durchgefüiirt,  so  dass  deren  Leitung  in  folgender  Weise  organisirt 
erscheint : 

I.  Armee-Hanptquartiert 

a)  Generalstab,  h)  Armee-Artillerie-Commando,  c)  Armee-Genie-Com- 
maodo, 

n.  Armee-Intendans: 

a)  Generatstab  derselben,  ()  Armee-Sanit&ts-Direction,  c)  Armee-Com- 

missariats-Direction  (mit  den  Geschäften  der  Verpflegung,  Bekleidung,  Aus- 
rüstung und  des  Cassawesens  betraut),  d)  Arniee-Veterinär-Direction,  c)  Armee- 
Transports-Direction,  f)  Anuee-ArtUleriepaik-Direction,  g)  Armee-Öeniepark- 
Direction. 

Der  Post-Etappen-  und  Feldpolizei-Dienst  wii'd  vom  Geueralstabo  der 
Armee-Intendanz  geleitet,  ihm  nnterstehen  auch  die  Telegraphen-8eeti(men. 
Dort  also,  wo  in  den  beiden  Hanptrichtnngen  bei  der  VielfUtigkeit  der 

Dienste  eine  Theilung  der  Direction  und  der  directen  Verantwortung  unerläss- 
lich  erseheint,  dort  finden  sich  der  operative  und  der  a^Iministrative  Theil  der 
Heeresführung  strenge  geschieden.  Dieses Princip  erreicht  jedoch  beim  Armee- 
Corps  seine  Grenze,  dessen  Hauptquartier  wieder  einlieitlich,  und  zwai*  in  fol- 
gender Weise  zusammengesetzt  ist: 
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a)  Goneralstab,  h)  Corps -Artillerie  -  Commau<io,  c)  Corps- Genie  -  Com- 
mando,  di  Coips-Sanitäts-Direction,  e)  Corps-Commissariats-Direction.  Das 
Gleiche  findet  bei  der  D  i  ▼  i  s  i  o  n  statt»  deren  Hauptquartier  aas  dem  Qcneral- 
staibe,  dem  Bivisioiw-ArtiUerie-Commuido»  dem  Dinsioiis-SAiiitto-Commaiido 
and  der  Diiiaions-Commissariats-IHTection  besteht 

Zur  immittelbuen  YerfQgiiog  sind  dem  grossen  Hauptquartiere 
beigegeheu:  Eine  Sapppiir-Cojnpafniio  mit  zugehörigem  Genioparke,  eine  Tele- 
graphen-Section,  eino  Feld-Gundarmen-Section  und  vier  Züge  Guiden  ^Stabs- 
Dragoner). 

Dem  Armee-Hauptqnartiere:  Eine  Sappour-Compagnie  sammt 
Park  und  Telegraphen-Seetion,  eine  Feld-Gendann-Seotion  und  2  Zfige  Gniden. 
Der  Armee-Intendanz:  2  Seetionen  Feld-Gendarmen,  9  Feld-Spitals- 
Abtheilnngen .  3  Bäcker-Sestioneu ,  eine  Miliz-OompagDie,  eine  Eisenbahn- 
Compagnie  mit  Mattn  ialpark,  eine  Festungs-Artillerie-Brigade  zu  2  Compagnien, 
nnd  eine  Oeuio-lJrigade  zu  2  Compagnien. 

Dem  V  0  r  p  8  -  C  o  m  m  a  n  d  o :  Eine  Sectiou  Feld-Gendarmen,  ein  Zug  Gui- 
den und  als  Separat- Trupi»eu:  eiue  Cuvalerie-Brigade  zu  8  Escadrouen,  ein 
Begiment  BersagUeri  so  4  Bataalloas»  eine  ArtUterie-Brigade  an  3—4  Bat- 
terien nnd  eine  Genie-Brigade  in  2  Compagnien. 

Dem  Divisions-Commando:  Eine  Section  Peld-Gendannen,  ein  Zug 
Gniden.  "2  Escaiironen  Cavalorie  und  eine  Artillerie-Brigade  zu  3  Batterien. 

Die  Hilfsdienste  selbst  anlangend,  ist  das  in  3  Armeen  getheilte  Heer 
folgen <i  a u sgestattet : 

3  Armee-Artillerieparkö  (au  Munition :  100  Patronen  per  Geschütz,  50  Pa- 
tronen perGeirelir), 
10  Corps-Artillerieparke  (100  Patronen  per  Gesehflts,  50  Pfttronen  per 
Gewehr), 

20  nivisi  ons-ArtUlerieparke  (200  Patronen  per  Geschflts,  50  Patronen  per 

Gewehr), 

3  Armee-Genieparke, 

10  Armee-Artilieriepai'ke, 

4  Telegrafen-Sectionen, 

10  Brflcken-Bqoipagen  k  160  Meter 

45  Feld-Gendarm-SeotiOMi» 

27  Feldspitäier, 

30  Sanitäts-Sectionen, 

40  Guiden-Zrigo, 

9  Pferdä-üeilanHtalten, 

3  Armee-Beierfe-Lebensmittelparke, 
10  Corps-Beeerre-Lebensmittelparke»  * 
30  Verpflegs-Sectionen» 

9  Bäcker-Sectionon, 

10  Brod-Train-Colonnen, 

3  Adjustirungs-  und  AusrÜKtuugsparke, 

Aus  den  weiton<n  Anordnungen  hozü^jlicli  der  Artillerie-  und  Goniewaffo, 
der  Sanität,  dos  rommissariats.  des  Veterinär- VV^'seus.  der  Militär-Justiz,  de« 
Transports-  Eisenbahn-  Telegraphen-  Post-  Etappen-  und  (Jrdounanz-Dienstes, 
Mwie  der  Feldpolisei  heben  wir  hervor,  dasa  ansser  den  snr  Feld-Artillerie  ge- 
hörigen Batterien  noch  20  Gebirga-Batterien  Torhanden  sind,  welche  nur  von 
l^ali  w  Fall  den  detaehirten  Armee-Corps  oder  Divisionen  aogewieeen  werden. 
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Die  C4ebirgs>B:itteriü  zu  ü  Pieceu  ist  mit  iüO  Geschütz-  and  26.400  Gewebr- 
Patrouen  veisohen. 

Der  Sanit&ts-Dienst  im  Felde  serfiUliis  zwei  Tlieile:  I.id  den  Dienst  der 
Sanit&te-SectioneD,  '2,  in  jenen  der  Feldspitftler.  Einem  jeden  Armee-Corps  und 

einer  jeden  Division  ist  eine  Sanit&ts-Section  sagewiesen ;  letztere  empfängt 
(Ho  Kniuken  und  Verwundeten  der  eigenen  Truppen,  erthoilt  ihnen  die  erete 
Pilt'p»»  und  sendet  sie  entweder  an  die  Corps-Sanitüts-St  ction  oder  in  eines  der 
Feldjipitak'r  der  Aruiei'-Inten<ianz.  dede  Armee  verlüu't  ül)t'r  U  derlei  FelJ- 
Lazarethe  zu  2«)0  Betten  und  hält  ein  lieserve-Material  für  weitere  IT)  Armee- 
Feldspitäler  in  Bereitschaft.  Die  Ambulanz-Mannschaft  wird  den  Ii-)  Kranlcen- 
wärter-Compagnien  entnommen,  welche  in  Gruppen  getheilt»  und  mit  den 
nötbigen  Requisiten  Tenehen,  zum  Transportiren  der  Verwundeten  (Tom 
Schlachtfelde  zu  den  Divisions-Sanitäts-Sectionen)  bestimmt  sind. 

In  Betreff  der  Verpflegs-Colonnen  sind  die  Lebensmittel-Resenren  folgend 
▼ertbeiit: 

1.  A  r  m  e  e  -  T»  e  s  e  r  V  e  -  L  e  b  e  n  s  m  i  1 1  e  1  p  a  r  k : 
(Für  KMjjM)  .M;uin  und  17.0<m»  Pferde  berechnet.) 

30U.UUO  Kationen  Zwieback, 
100.000     „  OonBerrenfleisoh, 
300.000     9  Sali, 
200.000      „      Cafee  und  Zucker, 
300.000      ,  Tabak,. 
17.000      n  Hafer. 

2.  Co rps-fieserTO -Lebensmittel park: 

29.700  BakioBen  Zwieback» 
62.000     „  Sab, 
75.000      „  Caf^e, 

62.000      „  Zucker, 
2.880      „  Hafer. 
Es  outfällt  demnach  hiovon,  wonn  die  2  h'ationen,  die  der  Soldat  selbst 
zu  tragen  hat,  hinzugezählt  werden,  für  jeden  Mauu:  < 

7  Bationen  Zwieback, 

8  II  OonserrenAeicii, 
7      „  Salz, 

7      ^      Cafee  und  Zucker, 

3  „  Tabak. 

Ueberdiess  hnden  sich  noch  in  den  Centrai-Magazinen  der  Armee-Inten- 
danz per  Mann  vor: 

6  Bationen  Zwieback, 

4  „  Gonserreiifleiacli, 

5  „      Cafife  und  Zucker. 

Die  Schluchtvieh-GolomieB,  die  den  Truppen  sn  folgen  haben,  sind  nicht 

in  besondere  Bereclinung  gezogen  worden. 

Der  Pfer<iel>edarf  stellt  sich  für  die  mobilisirton  3  Armeen  allein,  mit 
ungefähr  ;>7.tK  K)  Stück  heraus,  deu  Vorspanus-Train,  der  mit  ITOl.'  Zugthiei-n 
in  Ausiiicht  genommen  ist,  nicht  hinzugerechnet.  In  Anbetiacht  des  Friedeus- 
standee  you  nur  26.000  Pferden  und  in  BerAcksicbtigung  des  grossen  dieabe- 
sflglichen  Mangels  im  Lande,  dflrft»  dies  Terbältniss  eine  arge  Calamitit  ab- 
geben und  man  sann  deshalb  bei  Zeiten  auf  Mittel  sur  bestmöglichen  Abhilfe. 


Die  Nea^OrgMüsation  der  itolienischen  Annee. 
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Diose  ist  denn  auch  tlnMlwcis'»  im  Thomson'^clien  Stniss.^n  -  Locomobil 
gtliiüden  worden,  <i.is  in  der  italieuischen  Armeo  seit  Kurzem  eingeführt,  die 
besten  Dienste  dort  bereits  leistet. 

Die  neuen  Bestimmungen  Aber  die  Friedens-  und  Eriegs-Organisationen 
m  iQsammeogehalten»  ergibt  sich  fOr  das  gesammte  Heer  folgendes  Standes- 
Tableaa: 


Truppenkörper 


Frif  ii  iis-itand     f  Kriegsstand 


NaDO  I  Tferde  |Gcüriiiiize||  lAm  |  rfcriic  jliesriiiiiii! 


SOBcgimenter  Infanterie  |ll(X  OO; 

'10       ,         BfTsagliere  ü  177tOi 

äO       ^         Cavalerie  y  21520, 

110       ,        Feld-Artillerie  II  146do| 

4  Fe.stun<?s-Artillcrio. 
;  7  Compagnien  Zeugsarbeiter  und 

Veteranen  

'2  Gl  aie-Re},'imenter  

•ji  Militar-Distriotp   

,  176  perinaiiente  Districts-Com^»ag. 

1 24  Alpen-Compagnien  

Iß  Sanität,--*  '"riipagnien.  ♦,.  

I  '-i  Fühle u-jüe])uu  

12  Legionen  Gendarmen  

I  loTaliden-Corps  

8traf-An8talt«a  

, Militir-Institnte  und  Lehrkörper.. 

I  Generalität   . 

■O^ni^ralstab  

.  Ärtil]»'rit'htab.   

Geoiest&b  

,  Saii:tats-(  \>rps   . 

Commissariatd-Corps  ( I iitondauz) . . 

I  BeelUiungs-OffleierH-Cori*.s  

;  Festungs-OfTicicrs-Corps 


<;<;84 

858 

5078 

«012 

1201 

8. 


301911 
2«)16 


016! 
3887 
i;!0 
138 
191 
248 
188 

m) 

261 

50 


Veterinär-Officiers-Corps  |  108 

Diiponibüitätfi-0£flciere  etc.  .  r.. 


•  s» 

S  _  ^ 

i55 


Generalität 

Genpralstab   

Artillerie  

Genie  

Infanterie.  

Cavalerie  

Feld-Gendarmerie  

j-ariit;its-('orps  (g.  Truppe) 

Cotnnüssariat  

R«'ohnuu)fs-Utnciers-Corps;j 

Veterinär-Cor|).s  ' 

Unterschied.  Separat-CorpsB 


240' 

40 

löOOO' 
6640 
96 

1 

■ 

m 

62 


3154 
6S3 


I  z 


287  - 


I 


800 


2orK^; 
:moo 

lUIGOi 
83820 
125801 


24  — 


11310 
6151 


1920 
300 
17140 
30720 

300O 


3464 


103 
130 
4r>6 


—  I    260!  — 

—  "    l.j'o       20  — 


800 
120 


-  Ii 


-  1 


1051 
981 

GG71 
249 
430 

3<; 

5270 


1201» 
462 


84 


i^umuie 


•J1»J753  2<;225. 


800  ;;.{;'.;2s  573101  920 


Anmerkung.  Di*»  Militar-Heaniteii  sind  hier  nieht  aufirenomraen,  die 
Redinunga-,  Sauitats-  und  Veterinar-Oliiciere.  insoferne  sio  zu  den  Truppen  go- 
^^Tcü.  bei  diesen  Lettteren  ersichtlich  gemacht  worden.  —  Die  Stäbe  der  ArtiU 
l'^ri»^  und  G''uit-Ke;,'inn''rit('r  finden  sich  den  Hau j>tquarti''ren.  (Jes-diiit/e  und 
Inigthiere  der  Gebirgs-iiatterieu  der  Festungs- Artillerie  zugezahlt.  Zu  deu  Truppen, 
die  niclit  mobilisirt  werden.  z8blen  die  Depots,  die  Distriete,  die  Gendarmerie- 
Ujionen,  die  Zengs-,  Disciplinar-  und  In?aliden-rouipaf,Mii .11.  10 ine  jede  Armee- 
late&dans  ftthrt  ab  Parkwache  eine  Milis-Compagnie  im  Stande. 
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Danach  wird  im  Ganzen  die  Kriegsstärke  einer  Division  in  rundea  Z\l- 
fern  mit  12.000  Mann,  1000  Pferden  nnd  24  GeachUtsen»  die  eines  Cor^B  mit 
80.000  Mann,  5000  Pferden  nnd  80  Geschfitxen  sn  berecbnen  sein,  mi 

das  mobilisirte  Heer  (>rst4<i-  Tiinio  (Esercito  permanente)  eine  Maximalstärke 
von  340.0.10  Manu,  r)7.()i.H  )  Pferden  und  92ü  Geschützen  (darunter  i2UGebirir>- 
Kiinonon)  crs^'ibt.  Hiezu  tniten  weiters  die  Ersatztruppen  unil  die  Mobil-Miliz. 
die  znsaninieii  mit  360.tXK)  Mann  anyenommen  werden;  so  dass  die  ge^iainmt« 
mobilisirte  Truppenmacht  au  TuO.üOO,  die  vollständigen  Stroitkräfte  aber, 
ohne  der  Sedentftr-Milis  (National-Garde)  naheiii  780.000  Mann  aufweisen 
wftrden,  —  Ziffern,  welchen  die  hisherigen  Orondbnchs-StAnde  der  Armee  for 
der  Hand  nicht  an  entsprechen  TermOgen. 

Die  grossen  Anstrengungen  jedoch,  welche  Seitens  der  Kriegsverwaltnng 
gemacht  werden,  um  auf  Grundinge  eines  neuen  Wohrgesetzcs  (He  Effectivstür- 
kon  auf  die  Höhe  der  Sollbostünde  zu  bringen,  — die  mit  ebensoviel  Rührigkeit 
als  Geschick  fortgeführten  lieurganisatious-Arbeiten  des  Kriogsministers,  — 
endlich  die  namhafte  Opferwilligkeit  der  Kammern  lassen  Termnthan,  dass  die 
italienische,  in  so  mancher  Hinsicht  jetzt  schon  hervorragende  Armee  in  kUne- 
ster  Zeit  zn  ToUhommen  geordneten  Zustfinden,  nnd  mit  diesen  an  einem  ersteo 
Bang  nnter  den  europäischen  Wehrkräften  emporgelangen  wird« 

—  0.- 


Der  Zug  Hadik's  nach  Berlin  1759 

Von  Ritfcmeiiier  Viotor  Ritter  voi  P«koniy,  Generaliiabe-Officier. 

BeDfltite  Qaellen:  Acte«  Aes  k.  k.  KrlegrareklTes.  —  Werk  des  preas- 

si?cheri  Generalstulx  s   üIxt  den  siebt  njiifiiig'r'n- Krieg.  —  Oesterreichi><'lje  Mili- 
tirwcbe  Zeitschrift.  -   üfrörer*»  Geschichte.  —  tiriesheim's  Taktik.  —  «Die  groMien 
C&valerie-Augriffe  in  den  Schlachten  Friedrichs  und  Napoleon*.* 

1. 

Uelier  die  Cavaierie  de»  sieiienjfthrigen  Krieeet. 

Einleitung. 

Es  ist  zur  modernen  Anschamin«^  Kewordeu,  zu  sagen,  dass  der 
siVIteiijührigp  Krieg  für  den  Strategen,  ja  seihst  für  den  Taictilter  nur 
mehr  hi<tori'^<"hes  Intt^rrsse  hiete.  Für  den  Stiulrgfii.  weil  di«'  geringe 
uuintTisili»'  Stark«'  «ler  H»'«'re,  dif  damit  verlinndiMU'  Iciditfre  Ver- 
l'riegtmg  und  dir  MH<:lichkeit.  sich  nach  den  ldntigst»M)  Schlachten 
wieder  in  kurzer  Zeit  zu  'Mholcn.  zu  sehr  von  den  Vt^iiiilt ni^-^fn  d»'r 
Gegenwart,  mit  ihren  riesigen  V'ulksheeren,  d«'r  ♦rscliw ertcii  \'er- 
ptiegung,  iler  ungeheueren  Kostspieligkeit  deiselhcn  und  der.  oft  an 
(iä>  .Schickäftl  eiuer  Schlacht  gebundenen  Entscheidung  des  Krieges 
coütnu<tirt. 

Für  d^n  Taktiker,  weil  die  moderne  Kampf weitie  in.  ihrer  Aum- 
aflUnng  des  Terrains,  ihren  tiefen  Stellungen,  ihrer  ungeheueren  Feuer- 
wirkung und  der  in  den  Vordergrund  getretenen  Wirksamkeit  des 
Bintelnen  im  Hchroffen  Gegensätze  stehe  zu  dem  Aufsuchen  der  £bene, 
den  Linearstellungen,  dem  mangelhaften  Feuergewehr  und  den  kanst- 
liehen  Evolutionen  jener  Zeit. 

Und  doch  bietet  der  siebenjährige  Krieg  sowohl  im  strategischen 
tis  taktischen  Sinn«  namentlich  einer  Waffe  ein  eminent  interessantes 
vod  lehrreiches  Feld  der  Forschung  und  diese  Waffe  ist  die  Cavaierie. 

Die  DurchfOhrung  des  Nachrichten-  und  Sicherheits-Dienstes  fQr 
die  Armee,  die  Spannung  eines  Netzes,  das  den  feindlichen  Kundschafts- 
Ahtheilungeu  ein  gehieterisehes  Halt  zunift  und  dadurch  der  Armee- 
leitung die  Möglichkeit  bietet,  KrälLevertheilung  und  Aufmarsch  der 

Tortrige.  gehalten  im  müitir^wiMienschaftlichen  Vereine,  im  Winter 
Aifu  im  W'MMr  BiliUr'WijimteUftlickMi  Vaiwiaw.  VlU.  Btmä,  1S7I.  19 
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Armee  vom  Feinde  nii1>praerkt  auszuführen,  endlich  riitHinphniungen 
gegen  die  Objecto  des  Feindes,  Unterbrechung  seiner  Verbindungen, 
Hemmnng  seiner  Verpflegung,  das  ist  bekanntlich  die  Th&tigkeit  der 
CaYsierie  im  strategischen  Sinne;  in  taldaseher  Hinsicht  beruht 
die  HanptTerwendnng  dieser  Waffe  in  ihrer  Wirksamkeit  am  Schlachtfelde. 

In  beiden  Bichtnngen  bietet  nns  das  Stndinm  der  Geschichte  des 
siebeigfthrigen  Krieges  hundert  Anlässe,  die  Oayalerie  und  ihre  Ver- 
wendung zu  bewundem  und  was  praktischer  ist,  Ton  ihr  zu  lernen. 

Ich  habe  absichtlich  den  allgemeinen  Titel  „die  Cayalerie  des 
siebenjährigen  Krieges'^  für  diese  Studie  gewflhlt,  da  ich  mich  nicht 
in  die  streng  abgesonderte  Beurtheilung  der  österreichischen  oder  preus- 
sischen  Oavalerie  einlassen  will,  —  von  der  Ansieht  ausgehend,  dass 
die  Foisohiinp  auf  wissenschaftlieheiii  Ff^lde  iiiteriiational  sei  und  dass 
man  au  den  Vorzügen  des  Gegners  ebenso  gut  lernen  könne,  wie  au 
der  firkeuntniss  der  eigenen.  Fehler. 

Einiges  «her  die  Taktik  der  3  Waffen. 

Die  Taktik  der  Infanterie  bestand  darin,  sich  in  geschlossenen 
Fronten  dem  Feinde  schiessend  zu  nähern  oder  ihn  schiessend  zu 
erwarten. 

Alle  Befornien  bei  der  Infanterie  strebten  nach  Vermehrung  der 
Feuergeschwindigkeit. 

Friedrich  der  Grosse  richtete  sein  Hauptaugenmerk  darauf  und 
gab  diesem  Gedanken  auch  in  den  1743  erschienenen  Beglements 
Ausdruck. 

Der  Curiosität  wegen  sei  erwähnt,  dass,  wie  Griesheim  erzählt, 
die  Ladegriffe  nach  diesen  Beglements  aus  23  Tempo's  bestanden  und 
der  Mann  trotzdem  in  der  Minute  fUnfnuil  schoss. 

Das  Fechten  in  der  geöffneten  Ordnuug,  Ausnützen  des  Terrains  etc. 
kannte  man  bei  der  länien-Infanterie  gar  nicht. 

Bei  den  Oesterreichem  wurde  es  während  des  Kampfes  nur  von 
den  Croaten  mit  Erfolg  geübt:  bei  den  Preussen  war  die  zerstreute 
Pechtart  durch  die  Instruction  Friedrich  11.  fui  seine  Generale  vom 
Jahre  1748  ausdnif'kli»di  untersagt: 

^Die  Infanterie  kann  gebraucht  werden,  wie  man  will,  nur  ver- 
biete ich  auf  das  Allenivtlirhste,  dass  s(dche  niemals  in  Häuser  ge- 
steckt wenie:  dieselbe  iuntcr  Ziiniie  zu  k'gen,  geht  noch  an." 

Tnd  doch  war  Friedrich  dov  (Crosse  in  der  Fulj^f  genöthigt, 
die  ustt-rreichischtMi  Croatcii.  welche  die  Hciiiitzung  des  Terrains  vor- 
züglich verstanden,  mit  ganzen  Bataillons  anzugreifen,  zu  welchem 
Zwecke  einzelne  Zttge,  in  ein  Glied  formirt,  gegen  sie  entsendet  wurden. 
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Diese  Art  des  Angriffes  zeigte  sich  aber  unwirksam  und  Fried- 
rieh n.  errichtete  zur  Vertheidigung  der  Dörfer,  Wälder,  zum  Vor- 
postendienst im  coupirten  Terrain  und  für  den  kleiiitMi  Krieg  175ü 
Wer  Freibataillone,  die  ira  Jahre  1762  schon  auf  24  Preibataillüne  und 
30  Frei-Escadrons  gestiegen  waren. 

Die  Haupt formation  zum  Augrifte  waren  ungeheuere  Linien,  um 
deueu  man  gegen  den  Feind  unter  fortwährenden!  Schiesseu  vorrückte. 

Die  geschlossenen  Abtheilungs-Colonueu  kauute  mau  gar  nicht; 
mau  niarschirte  mit  vollen  Distanzen. 

Auchdiegeschloss*^nen(  vollf'n)QuarrH*s  waren unlM'kannt;  hr»chstens 
»urfien  an  eint'in  oder  beiden  Flügeln  durch  Einschwenken  Haken 
geliiidet,  die  dann  beim  Marschiren,  dmch  die  Weuduug  in  Keiheu 
nachfolgten. 

Die  österreichische  Infanterie  hatte  sich  bei  licgiun  des  sieben- 
jährigen Krieges  schon  die  Fortschritte  der  preussischen  zu  Nutze 
gemacht,  aber  sie  erreichte  dieselbe  weder  in  der  Feuergeschwiudigl^eit, 
noch  in  der  Präcision  bei  Ausführung  der  Evolutionen. 

Doch  schrieb  Friedrich  11.  schon  nach  der  Schlacht  bei  Lobositas 
an  Schwerin : 

^Wir  finden  die  alten  Oesterreicher  nicht  mehr." 

Im  kleinen  Kriege,  im  zerstreuten  Gefechte  und  im  Vorposten- 
dienste  war  die  Österreichische  Infanterie  der  preussischen  überlegen. 

Die  grOssten  Fortschritte  in  der  Einzelnausbilduug,  den  taktischen 
Formen  und  der  Art  der  Verwendung  hatte  bei  Beginn  des  sieben- 
Jihrigen  Krieges  die  preussisehe  Cavalerie  gemacht  Friedrich  der 
Grosse  schildert  dieselbe,  wie  er  sie  sur  Zeit  seiner  Thronbesteigung 
luid,  folgendermaassen: 

„Sie  bestand  wie  das  Fuss^olk  aus  sehr  grossen  Leuten  und  ritt 
sehr  grosse  Pferde. 

Es  waren  Colosse  auf  Elefanten,  die  weder  sieh  gehörig  bewegen, 
noch  zu  fechten  wussten.  Es  ging  kein  Exerciren  vorbei,  bei  dem 
nicht  Beiter  ans  Ungeschicklichkeit  stürzten,  sie  waren  nicht  Herr 
ihrer  Pferde,  wurden  auch  mehr  zu  Fuss,  als  zu  Pferd  exerciret,  feuerten 
aber  auf  beide  Arten  vortrefflich  etc.*' 

Und  was  wusste  er  durch  seine  vorzüglichen  Reglements  (1743) 
ond  die  Instnictiou  fQr  die  Generale  der  Cavalerie,  unterstützt  von 
rortrefflichen  Reiterführern,  aus  derselben  m  machen. 

Ks  würde  zu  weit  fuhren,  hier  auf  eine  Besprechung  dieser  Vor- 
iM?hrifi»'n  einzugehen,  doch  sei  es  mir  gestattet,  denselben  einige  markante 
^Stellen  zn  entnehmen. 

„Alle  Evolutionen  und  Monvenients  bei  der  Cavalerie  müssen 
mit  der  grösaten  Geschwindigkeit,  alle  Schwenkungen  im  (ialopp  ge- 
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macht  werden.  Seine  Majestät  botehleii  allen  Commaiideurs  deiCiirassier- 
T^egfimenter  anfs  Schärfste,  dass  ihr  einziges  Arbeiten,  Dichten  und 
Trachten  dahin  gehen  soll,  aus  dem  gemeinen  Mann  gute  und  tüch- 
tige Reuters  zu  machen." 

Und  an  anderer  Stelle  wegen  des  Schiessens: 

„Den  Reuters  muss  wohl  impriviret  werden,  dass  das  Schiessen, 
welches  ihnen  beim  Exerciren  gewiesen,  nicht  anders  müsse  gebrauchet 
werden,  als  wenn  sie  das  erste  Treffen  und  das  zweite  Treffen  Tom 
Feinde  mit  dem  Degen  in  der  Faust  flbem  Haufen  geschmissen 
hfttten,  alsdann  sie  nachschiessen  könnten,  um  den  Feind,  welcher 
schon  in  Confnsion,  dadurch  in  desto  mehr  Confusion  und  Ck^nstemation 
zu  bringen.'' 

üeber  die  Art  des  Augriffes: 

^fis  muss  aber  ein  jeder  Of&eier  tou  der  Cavalerie  sich  fest  im- 

priiuircn,  dass  es  nur  auf  zwei  Sachen  ankomme,  den  Fein«!  z«  schlagen. 
Nenilich  vor's  Erste  ihn  mit  der  grössten  (ieschwindigk<Mt  und  Force 
zu  attatjuiren  und  Zweitens  zu  surhen  selltig^Mi  zu  ülicrHüg«'ln. 

Ein  jciier  Ofticier  vou  der  Cavulerif  muss  aurh  sich  uiemuls  aus 
dem  (It'daukeu  kommen  lass^u,  <lass  er  such«'  den  Feind  in  die  Fiauke 
zu  attaquiren,  um  ihn  desto  eher  ühei  den  Haufen  zu  werfen/ 

Die  Instrui  iinn  für  die  Generalmajors  v(tn  d«'r  Cavalerie  vom 
14.  August  174*^  enthält  Stellen,  welche  für  die  Cavalerie-Führer 
aller  Zeiten  ihre  Wirksamkeit  behalten  werden  und  zeigt,  wif  richtig 
der  K^^ni'j'  d*"!i  lu'ist  und  die  Verwendung  der  Waffe  erlasste. 

Folgende  Stellen  mdgen  dies  beweisen: 

^Ist  unsere  Armee  formiret  und  die  feindliche  sodann  noch  mit 
anfianarschiren  beschäftiget,  so  haben  unsere  Leute  nur  halbe  Arbeit 
wenn  sie  in  solcher  Bewegung  attaquiren.** 

„Die  Attaque  von  der  Cavalerie  geschieht  zuerst  im  Trapp,  dar- 
nach im  Galopp  und  dann  im  ToUen  Carrier,  hiebei  muss  wohl  nnd 
als  eine  Sache,  die  sehr  important  bei  der  Attaque  ist»  obsenriret 
werden,  dass  die  ganze  Linie  mit  gesammter  Macht  dem  Feind  anf 
einnml  auf  den  Hals  falle  und  nicht  troupweise  oder  ein  Regiment 
nach  dem  andern." 

^Fm  s(d<  h»*s  zu  bewerkstelligen,  so  müssen  «lie  Commandeurs  der 
]>cadruns  zug!»'ich  antrappen,  zugleich  in  'lalupp  fallen,  aurh  die 
ganze  Linie  zugleich  an  den  Feind  heranjag»'n/ 

^\N  »'nn  man  ♦■ine  bafaiüe  im  Itergigten  Terrain  und  diftiriloa 
(legenden  halt,  so  ist  es  nicht  möglich,  «ia^s  die  grosse  Attaqu<^  zu- 
gleich geschehen  kann,  sondern  es  muss  alsdann  ein  jeder  General  daa 
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Beste  bei  seiner  Brigade  thnn,  denn  das  Terrain  ist  an  solchen  Orten 
sdir  nnterschiedlich  und  wenn  da  nicht  ein  jeder  General  sein  Terrain 
XU  judieiren  und  von  der  geringsten  Gelegenheit  zu  profitiren  weiss, 
80  kann  es  nicht  gut  gehen. 


Von  den  Detachemeuts. 


^Dpiiii  »'S  ist  jodesnial  eine  Haupt  Kegiil,  dass  wenn  man  den 
Feind  nichts  zu  tbuen  machet,  ho  machet  er  gewiss  einen  alle  Hände 
voll  AU  thuen.  wird  er  aber  oft  l>euiiruhii?et,  so  denket  er  an  sich, 
verfällt  auf  die  Defensive  und  lasset  also  den  andern  zufrieden." 


Di»'  Attaque  1,'eschah  bei  der  Cavalerie  stets  en  uiuraüle,  Colonuen- 
Attaquen  waren  ^(änzlich  unbekannt. 

Die  Artillerie  war  in  Bataillons-  und  Positions-Gesehütze  getheilt: 
erstere  zur  Verstärkung  des  Infauterie-Feuers,  letztere  zur  Besetzung 
Ton  Stellungen  be.stimmt. 

Beweglichkeit  im  modernen  Sinne  fehlte  auch  den  leichten  Ge- 
schützen fast  ganz,  da  sie  schwerfällig  und  ihre  Bespannungen  unge- 
nügend waren. 

Die  Positions-Gesohatze  bezogen  w&hrend  einer  Schiacht  eine, 
wenn  es  sehr  gut  ging  zwei  Stellungen  und  geriethen  wegen  ihrer 
SchwerfiUligkeit  häufig  in  Verlust. 

Gefechts-Aufstellnag  und  Kampfweis«. 

Die  Linien-Infanterie  focht  immer  geschlossen  und  zwar  in  drei 
Qiiedem  (die  preussische  schon  seit  dem  Jahre  1730);  die  Osterreichische 
nahm  hei  Kolin  allerdings  noch  einmal  die  viergliedrige  Formation 
an,  focht  aber  von  da  an  auch  in  drei  Gliedern. 

Die  Infanterie  war  znr  Schlachtordnung  in  zwei  Treffen  aufge- 
stellt; die  Preussen  schlössen  die  Flanken  hftufig  durch  je  ein  Grenadier- 
Bataillon  ab,  so  dass  ihre  Formation  ein  langes  Rechteck  bildete;  diese 
Flanken-Bataillone  wurden  aber  auch  Öfter  zur  Verlängerung  des  ersten 
Treffens  gebraucht. 

Bei  der  Österreichischen  Cavalerie  war  die  dreigliedrige  Formation, 
bei  der  pieussischen  seit  Rossbach  die  zweigliedrige  eingeführt 

In  der  Schlachtordnung  hatte  die  CaTalerie  ihre  Stelle  gewOhnlieh 
auf  beiden  Flügeln;  manchmal  auch  hinter  der  Mitte.  Die  Curassiere 
l»ildeten  die  erste,  die  Dragoner  die  zweite  Linie;  die  Huszaren  leiteten 
da8  Gefecht  entweder  ein  oder  waren  in  dritter  Linie  postirt. 

Di»'  Reserve  war  gewöhnlich  sehr  gering  au  Zahl  und  wurde 
haulig  schon  beim  ersten  AngriÖe  verwendet. 
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Dip  Postirung  der  Artillorio  wiinle  nicht  (hinh  dfii  Terrain, 
soiideiu  durch  ihre  Einthoilniig  in  dtT  ordre  de  l»ataille  bedingt. 

Die  Bataillons-Geschiitze  iiiiissteii  )inm  Vorgehen  50  Schritte  vor 
den  Intervallen  hleihen  und  wurden  von  den  Artilleristen  gezogen: 
erst  auf  350  Schritte  s<dltt'n  sie  mit  Kartätschen  feuern,  dann  gingen 
sie  bis  in's  Kleingewehr-Feuer  vor. 

Während  Friedrich  der  II.  in  allen  seinen  Schlachten  der 
IJannortrüger  des  oft'ensiven  Elements  war,  hielten  die  Oesterreieher 
mehr  auf  die  Defensive  und  demzufolge  auf  feste  Stellungen  und  Ver- 
stärkung derselben. 

Die  preussische  Infanterie  griff  die  Oesterreicher  in  Folge  dessen 
häufig  mit  dem  Hajonnet  in  ihren  Stellungen  an:  in  der  Schlacht  von 
Prag  verbot  Feldmarsehall  Schwerin  sogar  jedes  Feuern. 

Gegen  die  Artillerie  wurde  ebenfalls  in  geschlossener  Linie  zum 
Angriffe  yorgerfickt. 

Die  preussische  Oavalerie  durfte  auf  Befehl  des  Königs  nie  einen 
feindlichen  Angriff  abwarten. 

Die  Attaque  gegen  die  Flanke  des  Gegners  und  das  Ueberflfigeln 
desselben  war  bei  den  Angriffen  der  preussischen  Cavalerie  Gmndsats. 

„Drei  Mann  im  Rücken  thnn  mehr  wie  50  en  Fronte^,  sagte 
Friedrich  der  II.  bei  den  Hebungen  der  Cavalerie  nnd  sein  Aus- 
spruch hat  sich  bis  auf  unsere  Tage  glänzend  bewährt. 

Verwendanx  der  Cava1cri«>  im  Nachrichten-  und  Sicherheitsdienftt 

sowie  im  kleinen  Kriege. 

Betrachten  wir  nun  die  Cavalerie  des  siebenjährigen  Krieges  vor- 
erst in  ihrer  Thätigkeit  vor  der  Schlacht. 

Der  Nachrichten-  und  Sicherheitsdienst,  sowie  der  kleine  Krieg 
(Allarmirungen,  üeberfälle  etc.)  wurde  besonders  von  'der  leichten 
kaiserlichen  Reiterei  in  vorzflglicher  Weise  ausgeführt. 

In  Parenthese  muss  hier  bemerkt  werden,  dass  dieser  Dienst  be- 
sonders durch  Laudon*8  Einfluss  in,  fOr  alle  Zeiten  mustergiltiger 
Weise  von  den  leichten  Fusstruppen  —  den  Oroaten  —  verseben  wurde. 

Der  Nachrichten-  und  Sicherheitsdienst  wurde  bei  der  kaiserlichen 
Reiterei  ganz  im  modernen  Sinne  mit  bewuuderungswerther  Thätigkeit 
und  entschiedenem  Erfolge  betrielien. 

Da  die  •'iiit,'t'ht'nde  S<;hiiderung  und  Hesehreihnntj  dieses  I>i»'nst*»s 
zu  w«'it  führen  winilf,  so  begnüge  ieh  niirh,  meine  lrüh«'r  au^si^f»- 
sprochenc  Hehauj>tnng  über  <iie  VortretVliehkeit  desselben  dnrcli  An- 
führung der  Thatsache  zu  hekräftigen,  dass  ieh  in  den  Aelen  tlns 
Kriegs-Archiv's  }i('ispi«'I>:wt'ise  vom  Feldmarsehall-T.iHUtfMianl  Hadik 
vom  Anfang  Sepiemljer  bis  letzten  November  1757  04  Meldungen 
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and  Berichte  über  deu  Feind  gefunden  habe,  die  dieser  General  an 
den  Plinsen  Carl  ?on  Lothringen  eingesendet  hat. 

Diese  Meldungen  sind  nahezu  alle  von  hoher  Wichtigkeit  und 
es  lässt  sich  aus  denselben  die  erfolgreiche  Thätigkeit  der  leichten 
Reiterei  Hadik's  —  er  hatte  4  Hnssaren-Begimenter  —  nnd  deren 
richtige  Disponirung  ersehen. 

Hier  mnss  noch  bemerkt  werden,  dass  in  die  Zeit  vom  13.  bis 
23.  October  der  berfihmte  Zug  Hadik's  nach  Berlin  fUlt.  In  gleicher 
Weise  seichneten  sich  die  anderen  Caralerie-Generale  durch  Einsendung 
Ton  Nachrichten  Aber  den  Feind  aus. 

Sowohl  ans  den  Operations-Jonmalen  als  auch  ans  den,.  Ton  jener 
Zeit  aufbewahrten  Actenstflcken  ergibt  sich,  dass  die  Osterreichischen 
Heerführer  stets  gut  mit  Nachrichten  versorgt  waren. 

Bas  ZOgem^e  in  den  Operationen  des  siebenjährigen  Krieges  hat 
also  nicht  in  dem  Mangel  an  Nachrichten  ?om  Feinde  seinen  Gmnd, 
sondern  in  den  Irrgüugen,  die  dieselben  nehmen  mnssten,  ehe  sie  zu 
Dispositionen  verwendet  werden  durften. 

Eine  wichtige  Meldung  Hadik's  z.  U.  niusste  von  diesem  an 
dfu  Feldzt'U^nu'ister  Baron  Marschali.  als  seinen  nnniittclharen 
Vorgesptzteii,  (Ijinn  an  Fcldinarschall  (iral  Daun  und  den  l'rinztMi 
Carl  von  Lothringen,  als  den  Arniec-Oommandanten,  und  von  einem 
derselhen  nehst  der  darauf  hasirten  Disposition  an  den  Hot'kriegsrath 
nach  Wien  uffsendet  vvenlcn.  e)ie  eiitsehoidende  Befehle  ^»•e^elien  wurden. 

Auf  Seite  der  Preu>sen  war  der  König  selbst  hei  der  Armee,  zu 
ihm  gingen  alle  wichtigen  Meldmigen,  von  ihm  kamen  alle  Dis- 
positionen. 

Dieser  Umstand  allein  bat  —  das  Genie  Friedrieh  des  TT.  un- 
gerechnet —  die  Österreichische  Heeresleitung  in  unberechenbaren 
Nachtheil  bringen  müssen. 

VerwenduiiK'  der  Cavalerie  während  der  Schlacht. 

Bevor  ich  zur  Betrachtung  der  hervorragendsten  Keiter-Leistungen 
in  den  Schlachten  des  siebenjährigen  Krieges  schreite,  will  ich  vor 
Allem  den  Umstand  hervorhebei\,  dass  die  Art  der  Verwendung  der 
Reiterei  in  den  Schlachten  jener  Zeit  auch  für  die  (legenwart,  trotz 
der  so  vielfach  geänderten  Verhältnisse,  in  vielen  Hinsichten  als  mnster- 
gütig  iM'trachtet  werden  kann. 

Die  Kuhe  während  des  Kampfes,  die  Ausdaner  im  Be- 
obachten des  Gegners,  das  blitsschnelle  Benfltien  der  feind- 
lichen Blossen,  die  richtige  Beurtheilung  deir  (lefechtslage, 
die  rechtseitigf  Degagirung  der  eigenen  in  Verlegenheit 
gerathenen  Abtheilungen  —  diese  Eigenschaften  der  Reiter- 
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Generale  Friedrich  des  Grossen  werden  zu  allen  Zeiten  und 
Verhältnissen  den  Reiterführern  unerlässlich  sein. 

Dm.  kam  rasche  Orientining  im  Terrain,  sorgfältige  Recogno- 
Bcimng  dos  wahrscheinlichen  Get'echtsfeldes,  Ausnfitzung  der  taktischen 
Formation  beim  Angriffe  —  alles  Dinge,  die  heute  ebenso  wie  vor 
IdO  Jahren  ihre  Wichtigkeit  behanpteiL 

Der  Terrain,  in  welchem  die  Reiterei  zu  wirken  hatte,  war 
durchaus  nicht  so  glatt  und  offen,  wie  man  vielfach  geneigt  ist,  an- 
zunehmen, so  hei  Prag,  wo  die  preussische  Cavalerie  auf  schmalen, 
schlechten  W^en,  im  coupirten  Terrain,  getrennt  TOrrficken  musste, 
ehe  sie  zum  Aufinarsohe  kam,  bei  Zomdorf,  wo  die  CaTalerie  unter 
Seidlitz  nur  auf  den,  vorher  Ton  Officieren  recognoscirten  Stellen 
des  sumpfigen  Zabergrundes  zur  Attaque  vorgehen  konnte  und  bei 
Kunnersdorf,  wo  Laudon  mit  4  Grenadier-Compagnien  zu  Pferd  und 
2  Dragoner-äegimentern  trotz  der  ungünstigen  Terrain-Yerliftltnisse  in 
das  Gefecht  eingriff. 

Die  Form  des  Angriffes,  das  Tempo  bei  der  Attaque,  die  Absicht, 
dem  Feind  die  Flanke  abzugewinnen,  haben  bis  heute  ihr  volles  Becht 
behalten  und  sind  in  den  Kriegen  späterer  Tage  nur  zu  oft  yernach- 
lässigt  worden. 

Auch  damals  sollte,  dr-r  Instruction  des  K^inigs  gemäss,  die  In- 
fanterie en  Krönte  nur  (luim  angfgriftVn  wercicn.  nachdem  sie  durch 
das  Feuer  erschüttert  worden,  sonst  alier  niussten  die  Angriffe  uuver- 
muthet  <?egpn  Flanke  und  Hiicken  t^erichtet  s^in. 

Da  wo  Kelterei  —  ohne  Klicksicht  auf  Tcrrainliindernisse  und 
feindliches  Feuer  —  angreift,  sehen  wir  sie  elicnf;il]s  wanken  und 
/.urückgeheii,  so  .■■ .  B.  die  l)rillante  pieussische  Keilerei  unter  Seidlitz 
und  dem  Prinzen  W  ürttemlierg  in  der  Schhicht  von  Kniincrsdorf  in 
dem  Momente,  wo  sie  zwischen  den  Seen  hindurch  zum  AngriÖ'e 
vorging. 

Der  Zweck  dieser  Zeilen  ist,  zum  Studium  der  Schlachten  des 
sieheujährigeu  Krieges  anzuregen  und  deshall»  will  ich  noch  in  all- 
gemeinen Zügen  die  Thätigkeit  <ler  ]»reussischen  Cavalerie  hei  Kosshach, 
Leutheu  und  Zorndorf  als  denjenigen  Schlachten  skizziren.  in  welchen 
diese  VVatfe  für  das  Schicksal  des  Kampfes  entscheidend  wurde. 

Bei  Kosshach  gelangte  Seidlitz  im  Beginne  des  Kampfes, 
indem  er  eine  Umgehung  von  nahezu  einer  Stunde  im  Trahe  ausführte, 
durch  den  Janushiigel  gedeckt,  in  die  Flanke  der  feindlichen  Beiterei 
des  rechten  Flügels. 

ßr  liess  rasch  einschwenken  und  attaquirte  —  die  erste  Ueher- 
raächui^  benützend  — die  feindliche  nahezu  doppelt  so  starke  Cavalerie, 
die  nur  zum  Theüe  zum  Aufmarschiren  gelangte,  warf  sie  zurück  und 
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Tofolgte  sie  bis  Beiehertswerben.  Dort  formirte  er  seine  CaYtlerie  und 
führte  sie  in  den  Bfioken  der  feindliehen  Infanterie,  in  welche  er  in 
dem  Augenblicke  einhieb,  als  sie,  durch  das  Geschfltsfeuer  und  die 
Angriffe  der  preussischen  Infanterie  erschflttert,  %n  flfichten  begann 
und  machte  einige  tausend  Mann  zu  Gefangenen. 

Bei  Leuthen  griff  der  preossische  General  Driesen  mit  50£sca- 
drons  die  Österreichische  Caralerie  in  dem  Augenblicke  an,  als  diese 
unter  General  Luehesi  auf  die  Infanterie  des  preussischen  linken 
FIfigels,  die  sich  zur  Flucht     wendet  hatte,  attaqniren  wollte. 

Gelang  der  Angrift'  Luchesi's,  so  war  die  Infanterie  yernichtet, 
ja  vielleicht  die  Schlacht  verloren. 

Driesen  warf  sich  aher  rechtzeitig  der  kaiserlichou  Cavalerie 
entgegen,  ülx'rtln^^'lte  dieselltc  um  10  Esciitlnuis,  schickte  ihr  ein 
Regiment  in  iVw  Flanke,  die  HuszanMi  in  den  Kücken  und  warf  sie 
vollständig,  (icneral  Luehesi  hat.«»  das  (Jlück,  bei  diesem  unglück- 
lichen üpfechte  einen  ehrlichen  Kfitcrtod  zu  finden. 

Ht'i  Zorndorf  steht  die  Cavalerie  im  Zeuith  ihrer  Wirksamkeit 
and  ihres  Kuhnies. 

(MMicral  Seidlitz  greift  schon  im  Kegiiin»'  der  Schlacht  indem 
Augcnltlickf  mit  31  Kscadrons  an,  als  die  preussische  Avantgarde 
und  7  l^ataillont'  dos  linken  Flügels  —  erschüttert  durch  das  feindliche 
Feuer  und  einen  Angriff  der  russischen  Cavalerie  —  in  voller  Auflösung 
surUckeilen. 

Er  durchschreitet  an  mehreren  Stellen  den  sumpfigen  Zabergrund, 
wirft  die  russische  Cavalerie  und  stürzt  sich  im  Vereine  mit  15  Esca- 
drons,  die  hinter  dem  linken  Flügel  gefolgt  und  zwei  Dragoner-Regi- 
mentern, die  zufällig  in  die  Nähe  gekommen  waren,  auf  die  feind- 
liche Infanterie.  Hier  entsteht  nun  ein  Kampf,  wie  er  in  den  Annaleu 
der  Kriegsgeschichte  wohl  einiig  dasteht,  ein  Kampf,  iu  dem  die 
todesmnthige  russische  Infanterie  stehend  und  kämpfend  den  Todes- 
streich empfing. 

Als  im  weiteren  Verlaufe  der  preussische  linke  Flflgel  nochmals 
von  der  mssisehen  Cavalerie  angegriffen  wurde  und  13  Bataillone  von 
panischem  Schrecken  ergriffen  gegen  Wilkersdorf  zurflckgeflohen  waren, 
ist  es  wieder  Seidlitz,  der  an  diesem  Tage  zeigte,  was  man  mit 
einer  tapferen,  gut  geführten  Cavalerie  leisten  kOnne. 

BCt  61  Escadrons,  die  aber  schon  länger  als  12  Stunden  zu 
Pferde  waren  und  zum  grossen  TheÜe  den  ersten  Kampf  am  linken 
Flügel  mitgemacht  hatten,  warf  er  die  russische  Cavalerie  und  stOrzte 
sich  dann  trotz  heftigen  Kartätschen-  und  Gewehrfeuers  auf  die  russischen 
laft&teiiemassen. 

Nur  seiner  Einwirkung  war  der  Sieg  zu  danken. 
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Wenn  wir  nach  einer  flüchtigen  Betrachtung  der  Kämpf»  I  s 
siebenjährigen  Krieges  einen  Vergleich  ziehen  zwischen  den  Cavaidriea 
beider  kriegführenden  Theile,  so  fällt  derselbe  —  was  deren  Yerwendong 
in  geschlossenen  Abtheilnngen  imd  wfthrend  des  Kampfes  anbelangt  — 
tinbedingt  zn  Gunsten  der  prenssischen  Cavalerie  ans;  im  kleinen 
Kriege  aber  nnd  in  der  Yersehnng  des  Nachrichten-  und  Sicherheits- 
dienstes that  sich  die  kaiserliche  Beiterei  hervor. 

Wenn  wir  nach  den  Ursachen  forschen,  die  diesem  Factum  zu 
Grunde  liegen,  so  werden  sie  sich  beilftufig  folgendermaassen  dar- 
stellen: 

1.  Die  directe  und  geniale  Einwirkung  des  Königs  auf  die  Befonn 
der  Waffe. 

2.  Die  frfihere  EinfOhrung  guter  Reglements  und  die  damit  ver- 
bundene stramme  und  gleiehfi^rmige  Abrichtung  des  Mannes.  Die 
preussiflche  Cavalerie  hatte  schon  seit  dem  Jahre  1743  ein  vortreff- 
liches Beglement,  dessen  genaueste  Befolgung  der  K5nig  persönlieb 
flberwachte;  die  Oesterreicher  erhielten  erst  ini  Jahre  1749  ein  allge- 
mein geltendes  Reglement.  Bis  dahin  war  für  die  Cavalerie  das  — 
im  Jahre  1726  erschienene,  im  Jahre  1734  uml  174S  in  neuen  Auf- 
lugen verljreitete  Reglement  des  kaiserlichen  (Jeiierals  trafen  Kh  eveu- 
hüller,  das  derselbe  nrsprünplich  nur  für  sein  Heginient  gesehrieiien 
hatte,  in  Gilti^keit.  Doeh  wurtie  dassellie  von  jedem  Kegimeuts- 
Commandanten  mit  verschiedenen  Zusätzen  und  Aenderuni^en  versehen, 
so  dass  von  einer  allgemein  bindenden  Vorschrift  kaum  die  Rede 
sein  konnte. 

Für  die  Infanterie  bestand  Iiis  1741»  vorausj^ichtlieh  das  von 
General  Regal  1728  für  sein  Regiment  verfasste  Re^fjement. 

3.  Die  Instruetion  des  Königs  für  seine  rJenerale  von  der  ( 'avalerie, 
deren  Werth  und  Bedeutung  für  die  Verwendung  der  Wafte  schon 
an  anderer  Stelle  besprochen  wurde, 

4.  Die  ausgezeichneten  Reiterführer  jener  Zeit,  die  —  wie  Se  idlitz 
und  Ziethen  nicht  nur  den  Dispositionen  des  Königs  die  beste  Aus- 
fühning  verliehen,  sondern  auch  —  seine  Intentionen  errathend,  selbst- 
st&ndig  in  den  Gang  des  Gefechtes  eingriffen. 

5.  Hauptsächlich  der  in  diesen  Beiterföhrem  wohnende,  auf  ihre 
Waffe  übertragene  Beitergeist. 

Als  eine  der  Uauptnrsachen  der  grossen  Erfolge,  welche  die 
Cavalerie  des  siebenjährigen  Krieges  errang,  wurde  der  Beiteigeist  be- 
zeichnet, der  sie  und  ihre  Führer  beseelte. 
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Wenn  ich  es  im  Nachfolgenden  versnehe,  diese  Ki<reiis'f  haft  zu 
präcisiren,  so  geschieht  dies  hauptsächlich  deshalb,  weil  ich  von  der 
Ueberzeiigung  durchdrungen  bin,  dass  eine  gnte  Cavalerie  ohne  Kelter« 
geist  undenkbar  sei. 

Derselbe  beginnt  beim  jungen  Cavaleristen  als  Reitergefühl, 
entwickelt  sich  bei  dem  Erfahrenen  und  Begabten  zum  Reiterblicke 
aod  stei<jr,iit  sich  bei  wenigen  Auserwählten  zum  Reitergeiste. 

Wer.  Reiter  gefü hl  hat,  spfirt  jeden  Tritt  des  Pferdes  unter  sich, 
bemerkt  jede  Abweichung  vom  regelmässigen  Gange  und  ist  über  den 
Kräftezustand  seines  Pferdes  nie  im  Unklaren;  er  Iftsst  sein  Pferd  keinen 
Schritt,  gesehweige  einen  Sprung  mmOthig  thun  nnd  vertheiit  die 
Gangarten  mit  Rücksicht  auf  die  in  Aussicht  stehende  Leistung  und 
das  zu  dnrchsiehende  Terrain;  er  fflhlt^  dass  ein  Nagel  im  Hufeisen 
locker  wurde  und  weiss  genau,  in  welchem;  er  bemerkt,  ob  die  Yor- 
oder  Nachhand  des  Pferdes  mehr  ermtldet  sei  und  gleicht  durch  richtige 
OewichtsTertheilung  das  MissTerhältniss  ans;  er  benütst  jeden  günstigen 
Moment  nm  ab-  oder  umzusatteln,  um  zu  füttern  oder  zu  tr&nken. 

Er  versteht  jeden  Ton  des  Pferdes  Ton  dem  kraftvollen,  hörbaren 
Lungenstoss,  der  dem  Reiter  nach  scharfen  Gangarten  die  Ueberzeu- 
gong  ron  dem  Wohlbefinden  des  Pferdes  yerschafflb,  bis  zu  dem  angst- 
vollen Stöhnen,  das  ein  abgehetztes  Pferd  kurz  vor  dem  Zusanunen- 
brechen  von  sich  gibt. 

I>er  Beiterblick  findet  sich  rasch  in  jedem  Terrain  zurecht,  er 
sucht  für  das  Pferd  den  besten  Weg,  kfirzt  die  Erfinmiungen  des 
Weges  ab;  bemerkt  jede  Hufspur  am  Boden,  jeden  gebrochenen  Zweig 
am  Waldwege,  jede  verlassene  Feuerstelle  des  Feindes;  er  recognoscirt 
das  Terrain,  das  er  durcheilt,  mit  scharfem  Auge  und  in  der  Nllhp 
.des  Feindes  benOtzt  er  jeden  Vortheil  des  Bodens,  um  gedeckt  heran 
zu  kommen  und  dem  Angriffe  die  Ueberraschung  zu  sichern  oder  den 
Verlust  der  eigenen  Truppe  möglichst  her.ilizumindcni:  er  si»'ht  dU' 
Hindernisse,  die  sich  ihm  entgegenstelhMi  und  beurllicüt  rechtzeitig, 
•'b  sin  ohiie  Aufcntli:ill  zu  übersetzen  sind,  oder  ob  eine  rechtzeitige 
I>irections-Veränderung  sie  seitwärts  liegen  lässt:  er  findet  beim  An- 
griffe die  gefährlichste  Stelle  des  Gegners  iin<l  licim  Rückzüge  jene 
Richtung,  die  den  Feind  in  unser  (lewchi-  (xicr  (icscliiitzfeiicr  lockt, 
oder  einen  Hinterhalt,  der  ihm  die  Ueberraschung  uud  dadurch  auch 
bei  geringerer  Starke  den  Hrlblg  sichert. 

Verbindet  ein  Heiter  mit  diesen  Kigenscbiiften  noch  alle  Vurziige 
«'ines  thpcietisch  und  juaktisch  geliildeteii  Soldaten,  kennt  er  die  Taktik 
nnd  t]a,s  Ineinandergreifen  der  Hauptwaffen  genau,  hat  er  Kriegser- 
fahrung und  kaltes  Blut,  dann  ist  er  berufen,  der  Träger  des  Beiter- 
geistes  in  seiner  Waffe  zu  werden. 
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I)»M-  Reitergpist  prsi«'ht  augpnl>li«'k!i('li  die  Blösäc  des  Feiudes 
und  benützt  sie  mit  Blitzesschnelle:  er  wählt  die  passendste  Form  de:« 
Angriffes,  theilt  Raum  und  Zeit  richtig  ein,  ersetzt  die  mangelnde 
Zahl  durch  überlegene  Combination  und  täusclit  und  verldülTi  den 
Gegner:  er  findet  jederzeit  den  rechten  Augenblick  für  den  Angriff 
der  anderen  Waffen ;  er  kennt  immer  eine  Angriffsform,  die  den  Gegner 
umklammert,  hat  immer  eine  Beserre,  um  den  Geworfenen  zu  Terfolgen, 
immer  einen  Ausweg,  um  einer  Niederlage  auszuweichen  oder  ein 
Mittel,  sie  gai  zu  machen. 

Er  fasst  grosse  Entschlüsse,  die  Schrecken  und  Verderben  in  das 
Herz  des  feindlichen  Landes  tragen  und  führt  sie  stets  zu  seiner  und 
des  Landes  Ehre  durch. 

So  Grosses  YoUftthrt  der  Beitergeist,  so  rielseitige  Anforderungen 
stellt  er  an  den  BeiterfÜhrer,  deshalb  ist  er  aber  auch  nur  Einzelnen 
Auserwihlten  verliehen. 

Sehen  wir  nun,  welches  die  Vorbedindungen  zur  Sehaff'ung  des 
Beitergeistes  und  seiner  Abstufungen  sind. 

Bei  der  Besprechung  der  taktischen  Verhältnisse  der  Cavalerie 
jener  Zeit  habe  ich  bereits  yersucht,  klar  zu  machen,  wie  sich  die 
Cavalerie  Tenrollkommnete  und  auf  welche  Art  die  eminenten  Beiter- 
eigenschaften  der  BeiterfÜhrer  auf  ihre  Truppen  übergingen. 

Bei  keiner  WaffiB  ist  das  Beispiel,  die  Superiorität  der  Führer 
von  so  eminenter  Bedeutung,  als  bei  der  Caralerie;  bei  keiner  theilen 
sich  die  Eigenschaften  des  Führers  so  rasch  und  intensiv  mit,  nU 
bei  ihr. 

'  Daher  die  ungeheueren  Unterschiede  in  der  Ausbildung  un<i  lui 
Geiste  der  einzelnen  (  avulcrie-Hegimenter  y.n  einer  Zeit,  wo  ein«*  «an- 
gehende, von  gleichen  Gesichtspum  tfu  ausgehende,  verständigt'  ln>|»i- 
cirung  dieser  Waffe  n(»ch  nicht  slatt tami. 

Rt'i  <i»'r  jotzigt'U  kurz»'n  Dienstzeit,  die  leider  auch  aul  ilw  Mann- 
schaft tit'i-  CavaU'rit'  und  (h'V  terhuischcn  Truppen  ausgedt'liul  weiden 
:uussl«\  ist  der  Ofticier  auss(  liliesslirh  l)erufen.  der  Trai;er  der  vorhin 
'•eschrielteneu  liervorrageudeu  ravaleristiselien  Kiirenschatten  /m  sein 
um  sie.  soweit  es  die  kurze  Spanne  Zeit  zuiüüst,  auf  seine  Unterge- 
benen zu  übertragen. 

«iehen  wir  nun  an  die  Meantwortung  iKm- Fraije.  wie  i^dterirefiihl 
und  Heiterblit'k  als  Grundlage  zur  Hebung  des  lieitergeistes  errreicht 
werden  k-uiuenV 

Wenn  'Jeneral  Muüt»'t  u(uli  den  oft  eitirteii  und  ewi^'  wahren 
(rriiudsatz  aufstellte,  dass  zum  Krieirfüliren  (ield.  <ield  und  wied^T 
Seid  gehöre,  so  könnte  man  in  analoger  Weise  die  truher  gestellte 
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Flage  dahin  beantworten,  dass  zur  Bildung  tüchtiger  Beiterführer,  die 
milit&risch-scientifische  Bildung  Toransgesetzt,  als  erste  Grundlage: 
Beiten,  Beiten  und  wieder  Beiten  gehöre. 

Ich  will  damit  sagen,  dass  mit  den  gesteigerten  scientifischen 
AnsprQehen  und  der  weitaus  vermehrten  dienstlichen  Beschfifügung 
der  Cavalerie-Officiere  das  Beiten  nicht  Temachlässiget  werden  dürfe. 

Dem  Satze,  dass  mit  der  fortschreitenden  Bodencultur,  der  Anlage 
von*Baumpflanzungen,  Canftlen  etc.,  die  Verwendung  grösserer  Cavalerie- 
Corpf*  beeinträchtigt  worden  sei,  glaube  ich  noch  einen  anderen  an  die 
Seite  stellen  zu  können:  dass  mit  dem  Entstehen  und  der  Veryollkomm- 
nung  des  Eisenbahnnetzes  das  Beiten  auf  grosse  Distanzen  abgenom- 
men habe. 

Und  doch  ist  diese  Thatsache  tief  zu  beklagen. 

Man  weiulp  nicht  ein,  dass  der  Cavaierie-Officier  jetzt  bedeutend 
mehr  dienstlich  beschäftigt  sei,  und  dass  die  engere  Dislocation  der 
< 'jivalerie-HeginuMiter  solchi-  iiitt»*.  die  Iriiher  schon  zum  Besuche  der 
i\;iiiuMaden  oder  Ijei  tiieustiichen  Anlässen  unternommen  wurden,  ent- 
behrlich mache. 

(lerade  der  Tiiistand.  dass  die  Regimenter  nun  Itald  vull/.ähiig 
>tabil  in  ihr^n  Wcrltelifzukcu  vt-it heilt  sein  werden  und  dann  am-h  die 
s<»üst  so  häutigen  Keiseniäisi  lie  unterldeihen.  ist  mit  ein  «irund.  dass 
dem  Campagne-Heiten  der  (M'ticiere.  ja  sidltst  gewissen  Force-Touren 
mehr  Aut'inerksamlveit  und  Aneiferung  zugewendet  werden  sollte. 

iiei  den  Distanz-Kitten  kann  und  soll  der  junge  Cavalerie-Uiticier 
das  lernen,  was  theoretisrh  und  in  der  Reitschule  nicht  zu  lernen  ist, 
uämiich  die  Heurtheilung  dei  Leistungsfähigkeit  von  Heiter  und  IMerd. 

Da  lernt  er  am  Besten  alle  jene  kleinen  Vortheile  und  Mittel, 
die  bei  geringer  Erkrankung  oder  leirliteu  Verletzungen  des  Pferdes, 
durch  Druck.  Streichen.  Xageltritt  etc.,  angewendet  werden  müssen, 
am  das  i'lerd,  ohne  den  Kitt  zu  unterluechen,  herzustellen. 

Die  Pflege  und  Wartung  oder  Heilung  des  Pferdes,  denen  er  in 
d^'r  rJarnison  doch  nur  als  mehr  oder  minder  genauer  !?eohachter  gegen- 
ü\t^r  steht,  muss  er  nun  seihst  in"s  Werk  setzen  und  all'  die  kleinen 
l^narten,  die  beim  W^arten,  Satteln,  Zäumen  oder  Beschlagen  sich  zeigen, 
werden  dem  jungen  Beiter  zu  eben  so  vielen  nutzbringenden  Lehren 
für  fachgemftsse,  methodische  Behandlung  und  Beurtheilung  des  Pferdes. 

Wird  das  Ziel  solcher  Bitte  häufig  gewechselt  und  ist  der  Of&cier 
^«nöthigt,  sich  in  unbekannten  Gegenden  mit  Karte  undCompass  rasch 
SU  Orientiren,  so  trägt  dies  unendlich  zu  seiner  grosseren  Brauchbarkeit 
im  Kriege  bei. 

Dass  das  Beste  des  Dienstes  durch  AusfOhrung  solcher  Bitte 
nivhi  leiden  wflnfe,  kann  man  als  gewiss  annehmen;  Offieiere,  die  Lust 
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und  Liebe  zu  diesen,  Energie  und  Ausdauer  erfordorndea  Leistungen 
haben,  sinii  auch  bei  der  Ausbildung  ihrer  Al>thtMlungen  immer  am 
Plat/e:  ihre  eminenten  cavaleristischen  EigenscLaften  jdlanzen  sich, 
ihn^^n  unliewusst,  auf  ihre  Untergebenen  fort,  die  niit  Stolz  von  den 
Leistungen  ihrer  Officicre  erzählen. 

Der  Umstand,  dass  in  den  Instructionen  für  die  Schulen  der 
Cavalerie  die  Vornahme  grosser  Kitte  von  mehrtägiger  Dauer  ange- 
ordnet ist.  spricht  genügend  für  die  Wichtigkeit,  welche  man  den- 
selben beimisst. 

Die  auf  Befehl  ausgeführten  Distanz-Kitte  allein  genügen  aber 
nicht;  diese  Kitte  müssen  ein  für  allemal  in  dem  Vergnügungs-Pro- 
gramme  jedes  Cavalerie-Officiers  eine  stehende  Rubrik  })ilden. 

Reiter,  die  im  Sommer  nur  im  Dienste  aufs  Pferd  steigen  und 
im  Winter  bedauern,  dass  der  Gaul  nicht  als  Melkstate  in  einer  Kumiss- 
Anstalt  zu  Terwenden  sei,  kommen  Gottlob  in  unserer  CaTalerie  nicht 
Tor,  fallen  daher  auch  gani  ausser  Betracht. 

Da  es  bei  der  jetzigen  anstrengenden  Beschäftigung  der  Cavalerie- 
Officiere  unmöglich  ist,  dass  solche  Ritte  ohne  Bewilligung  des  be- 
treffenden Yorgesetsten  ausgeführt  werden,  diese  Uebungen  jedoch  in 
eminenter  Weise  snr  Ausbildung  des  Cayalerie-Officiers  gehi^ren,  so 
wftre  es  in  erster  Idnie  Sache  der  Begiments-Commandanten,  solche 
Ritte  zu  protegiren,  ja  xn  denselben  aniuregen. 

Aehnlich  verhält  es  sich  mit  jenen  kfirzeren  Bitten»  die  in  scharfen 
Gangarten,  im  schwierigen  Terrain  ausgef&hrkf  dazu  dienen,  um  Blick 
und  Sits  des  Beitors,  Sehnen  und  Knochen  des  Pferdes  au  üben. 

Das  best'  eingesprungene  Pferd  und  der,  im  Springgarten  ge- 
wandtosto  Beiter,  werden  im  Terrain  Verhältnissen  begegnen,  die  sie 
anderswo  yergeblich  suchen  würden. 

Der  Kegiments-Commandant  ist  also,  wie  früher  erwähnt,  in 
erstor  Linie  dam  berufen,  den  Beitergeist  in  seinem  Begimento  heran- 
zuziehen und  in  welch*  ausgezeichnetem  Maasse  dies  bei  einzelnen 
Begimentom  schon  geschah,  zeigen  die  herrorragenden  Leistungen 
derselben  in  den  Kriegsjahren  1859  und  1866. 


Du  neae  „Exercii-EagimeiEli^ 

fiir  (iic 

kaiserlich-königiichen  Fusstruppen.  (1.  TheiL) 

iÜM  i?gl«iiMiitunche  Stadie*)  von  HMiptmaim  /UMf  v.  Ntrtatiky,  OMunlfttba- 

Offidtt. 

L  Einleitnng. 

Die  Gal'e,  welche  tlie  Armee  suel)eii  diireh  das  neue  Reglement 
fBr  die  k.  k.  FusstrujiiMMi  erhielt,  scheint  uns  so  werthvoll,  in  ihrem 
aul  die  Zukuiitt  unserer  Intäuteric  so  bedeutend,  d&ss  wir 
ia  den  folgenden  Zeilen  uns  nicht  begnügen  wollen,  Mos  die  statt- 
gefiindenen  Aenderungen  und  Verl>esseruagen  ansudeuten;  wir  wollen 
vielmehr  versuchen,  diese  eingehend  zu  erörtern,  um  die  Motire  zu 
erkennea  imd  zu  beleuchten,  die  dabei  maassgebend  gewesen  sein  mögen. 

Das  bisherige  Aluichtuugs-Kegiement  war  im  Jahre  1868  als 
dsiH  Ergelmiss  langer  und  eingehender  Berathungen,  aber  noch  voll- 
>uwdig  unter  dem  Drucke  der  ü^eignisse  des  JaJires  1866  zu  Stande 
gekommen. 

Ks  entsprach  den  ßedürtiiissen  des  Augenblickes  und  theilweise 
»neh  den  durch  die  Neubewaffnuug  der  Infanterie  zn  Tage  getretenen 
Fotdernogen. 

Es  Hess  die  schwerfällige  Bataillons -Masse  mit  Oompagnie- 
Braiten  fallen;  die  entwickelte  Linie  als  Grundstellung  yersehwaad; 
die  Anwendung  des  Bajonnet-Angriffes  wurde  bedeutend  beschrftnkt. 

Statt  dessen  wurde  die  bewegliche  ,fOolonnen-Linie''  eingeflUurt; 
die  .rompagnie-Colonne"  trat  in  ihre  Rechte  und  die  üeberlegenheit 
im  Feuergefecht  wurde  als  conditio  sine  qua  non  des  Erfolges  erkiftrt. 
Xebstbei  Terminderten  sich  die  Ansprache  an  das  geschlossene  Exer- 
ciren  und  auf  das  zerstreute  Gefecht  wnrde  ein  riel  grösseres  Ge* 
wiebt  gelegt,  als  frflher. 

*)  Ge«chrieben  über  specielle  Aufforderuug  dos  Wieuer  miiikar  -  wissea- 
ukiftlichen  Vereinet. 
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Dies  alh  s  waren  ErrUDgenschafben,  deren  Werth  nicht  verkannt 
wiirdt'  und  auch  heute  unin?<,dich  verkannt  werden  kann ;  al>er  neben 
diesen  Vortheilen  wurden  schon  unmittelbar  nach  dem  Erscheinen  and 
der  Erprobung  des  Reglements  einzelne  Schwachen  desselben  fühlbar. 

Man  empfand  namentlich,  dass  das  „zerstreute  Gefecht**  in  einer 
etwas  zu  compilatorischen  Weise  zusammengestellt  war.  Mehrfache 
Widersprüche  und  Zweifel  —  waren  die  natflrliehe  Folge  der  zahl- 
reichen Wiederholungen,  welche  darin  vorkamen. 

Der  Bajonnet- Angriff,  wie  ihn  das  Abrichtungs-Beglement  empfahl» 
kam  nur  auf  dem  Exercirplatze,  —  bei  Manövern  selten  zur  Ausführung. 
Man  fühlte  unwillkürlich,  dass  trotz  vorheiigegangener  Feuerwirkung 
das  ungedeckte  Vorführen  einer  in  entwickelter  Linie  oder  in  Co- 
lonne  formirten  Compagnie  zum  Sturme  noch  immer  seine  geweisten 
Wege  habe,  und  fiel  von  einem  Extrem  ins  andere. 

Der  Bajonnet- Angriff  verschwand  fast  ganz  von  der  Bühne  und 
Umgehungen  wurden  ausschliessliche  Mode. 

Da  kam  der  Feldzug  1870—71. 

Der  frontale  und  mit  ihm  auch  der  Bajonnet-Angriff  gelangte 
—  freilich  in  ganz  anderer  Form,  als  unser  Reglement  ihn  anbefahl, 
nicht  als  Vorführen  geschlossener  Abtheilungeu,  sondern  alsSehfitsen- 
Anlauf  und  Schfltzen-Attake  —  wieder  zur  Geltung.  Die  geschlosse- 
nen Abtheilnngen  brachen,  sobald  sie  in  die  gefUhrlichste  Zone  der 
gegnerischen  Feuerwirkung  kamen,  die  gewohnte  Ordnung  und  bildften 
jene  ungeordneten  und  auf  eigene  Faust  Krieg  führenden  Schützen- 
inassen,  von  weh-licn  Buguslawski  und  Andere  <o  viel  Kulmieiis- 
weithes  zu  erzählen  wussten,  dass  sie  sie  gerne  als  einzige  Kampf- 
form  d«*r  Zukunft  erklären  wollten. 

Mochten  vpicinz^'ite  Schriftsteller  in  dieser  Beziehung  nun  auch 
zu  >\«'it  g<'hen.  als  Thatsaehe  ging  aus  den  Käiupfeu  des  deutsch- 
französischen  Krieges  hervor: 

1.  dass  nur  durch  die  innigste  VerMndung  tl«'r  «rcsi  hlosseiH'U 
und  der  zerstreuten  Fechtart  eine  rationelle  Verwendung  der  Truppen 
Platz  greifen  köune, 

2.  dass  die  ircschlossenen  Al)thcilun«,n'n.  wenn  si»-  sicli  tit^iii  Feinde 
auf  5CK-) — (HK)  Schritte  genähert  hatten,  gewisse,  bisher  nur  in  iler 
zerstreuten  Fecliiart  liMiche  Hewegungsformen  benöthigen,  welche  e.s 
ermöglichen. ohne  die  Ordnung  zu  brechen,  die  Ziel-Objeete  zu  theiien 
und  zu  verkleinem  und  «laher  die  Verluste  möglichst  zu  vernng-em, 

3.  dass  Angesichts  der  geradezu  verheerenden  Feuerwirkung  eincsi 
hinter  einer  Decknng  hetind liehen,  mit  Hinterladern  bewaffneten  Ver» 
theidigers  —  Bajonnet- Angriffe  in  alter  Manier  —  wie  ihn  z.  B.  die 
preussische  Garde  am  18.  August  1870  Tersvcbte,  gar  nicht  mehr 
denkbar  sind. 
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Es  zeigte  sieh  elteii,  dass  das  Si^hwergewicht  dos  Kampfes  nur 
im  euerguschen  und  gesehiekten  „ V  u  i  w  ä  r t  s  t  r a g e n  des  Feuers" 
liege  und  die  Möglichkeit  eines  Erfolges  im  Bajonuet- Angriffe  nur 
daiin  bestehe,  die  Schwarmlinie  his  auf  eine  verhältnissmassig  kurze 
Distanz  an  die  gegnerische  iStelluug  heranzubringen,  und  dort,  dem 
Auge  des  Gegners  mOgUchst  eutzogen,  die  Augriffs-Colonnea  lu 
sammeln. 

Diese  Forderungen,  die  —  mehr  oder  weniger  klar  und  bündig  — 
schon  kurz  nach  dem  Feldzage  des  Jahres  1871  laut  wurden,  ver- 
rückten in  gewissen  Beziehungen  den  Standpunct,  auf  welchem  das 
bisherige  Abrichtungs-Keglemeut  stand.  Sie  rissen  die  Schranken  nieder, 
•lie  das  Reglement  zwischen  der  geschlossenen  und  der  zerstreuten 
Fechtart  noch  bewahrt  hatte;  sie  erhoben  gewisse  Bewegnngsbeheife, 
deren  Gebrauch  das  alte  Reglement  allerdings  hie  und  da,  wenn  auch 
nur  in  einem  klein  gedruckten  Absätze  gestattete,  zu  hoher  Wichtig- 
keit und  warfen  endlich  auch  den  Bajonnet- Angriff,  wie  ihn  das 
Reglement  vom  Jahre  1868  noch  lehrte,  über  den  Haufen. 

Angesichts  -solcher  allgemein  bekannten  Thatsachen  machten 
sich  in  unserer  Infanterie,  —  y^unterstützt  und  gel5rdert  Ton  einer  reichen 
Bmchuren-Literatur,  innerhalb  des  Spielraumes,  den  das  Reglement  der 
geistigen  Thfttigkeit  und  der  Auffassung  der  Oommandanten  erlaubte,  — 
bald  Tielfach  rerschiedene  Ansichten  namentlich  Uber  AusfUhrung  des 
Feuergefechtes  geltend.  Einzelne  Überschossen  das  Ziel,  indem  sie  Alles 
—  Einzelne  blieben  hinter  demselben  zurück  —  indem  sie  wieder  zu 
wenig  Truppen  in  die  zerstreute  Fechtart  auflösen  wollten;^  Einzelne 
Übten  noch  fleissig  den  Bajonnet-Angriff,  Andere  perhorrescirten  ihn  ganz. 

B&ld  war  —  man  yerzeihe  uns  diese  kleine  Uebertreibung  — 
die  babilonische  Sprachrerwirmng  auf  unseren  ManOvrir-  und  Exercir- 
plützen  Tollstündig. 

Der  Eine  experimentirte  nach  Boguslawski,  der  zweite  nach 
ficherff,  der  dritte  nach  Cardinal;  ein  Regiment  exercirte  seine 
Recruten  ä  la  B.  von  B.,  ein  anderes  nach  Teilenbach  u.  s.  f. 

Es  erging  uns  eben,  wie  es  auch  den  anderen  Armeen  erging; 
rielleicht  noch  besser,  keinesfalls  schlechter;  dies  beweisen  zum  Beispiel 
die  taktischen  Rückblicke  auf  1866,  in  welchen  der  Verfasser  i.  J.  1869 
Ton  der  preusstsohen  Armee  erzühlt,  „dass  fast  jede  taktische  Neuerung, 
ehe  sie  reglementarisch  wird,  lange  vorher  bei  allen  Truppeutheilen 
geprobt,  eingeführt,  verboten  und  schliesslich  wieder  eingeführt  wird** 
und  der  uirht  endenwollende  Strom  taktischer  Streitschriften. 

r)i»'se  Sucht,  sich  das  Neue  anzueignen,  war  also  ganz  natur- 
>^eiuä:*s  und  entsprang  gewiss  nur  dem  sonst  sehr  löblichen  Bestreben, 
•i>  AusijiMuug  (ItT  Truppe  uui  einen  möglichst  hohen  Stami  zu  brin- 

Oig»m  d«a  W.«uer  milit&.'-wiMemcUafUiehra  V<«r»iaM.  VIU.  Bftttd,  1  >H.  'M 
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gen.  Das  Traurige  dabei  war,  dass  die  noth wendige  Gieicbartigkeit  in 
der  Aiisliilduiig  der  Truppen  in  die  Brüche  ging. 

Wie  über  in  einer  80  complioirten  Maschine,  wie  die  Armee, 
aneh  kleine  Ursachen  grosse  Wirkungen  haben,  so  hatte  diese  Ungleich- 
aitigkeit  auch  bald  noch  schlechtere  Folgen.  Es  drohte  ITnmnth  darüber 
einznreissen,  daes  man  niohft  mehr  wisse,  was  eigentlich  su  thnn  sei; 
der  Eine  wolle  dies,  der  Andere  jenes;  nnd  Einer  en&hlte  dem  Anderen, 
dass  sich  jetzt  Niemand  mehr  ums  B^lement  kflmmere,  bis  es  anch 
schliesslich  beinahe  Alle  glanbten. 

Dieser  Zerfahrenheit  der  taktischen  üeberzeugiuigen  und  Ansichten 
trat  nun  die  Heeresleitung  mit  einer  ganzen  Maassregel  entgegen. 

Im  Monate  Mai  vorigen  Jahres  wurde,  wie  bekannt,  eine  Ver- 
sammlung hoher  Officiere  nach  Bruck  an  derLeitha  einberufen,  deren 
Aufgabe  es  war.  die  Art  und  Weise  des  zerstreuten  Gefechtes  festzu- 
stellen und  dadurch  in  der  ganzen  Armee  wieder  einen  gleichartigen 
Vorgang  l>ei  den  Uebungen  desselben  anzubahnen. 

Dass  dies  nicht  ganz  leicht  war,  wird  Jeder  zugeben,  der  sich 
des  damaligen  Standpunctes  der  verschiedenen  Streitfragen  erinnert. 

So  viel  auch  schon  damals  über  dieselben  geschrieben  worden  war, 
ein  endgiltiges  Resultat  war  nur  bezüglich  des  Sammeins  durch  die 
Veröffentlichungen  mehrerer  hochangesehener  Generale  erzielt  worden'). 

Bei  näherem  Eingehen  in  die  Detain)estinmiungen  des  alteu 
Keglements,  zeigte  sich  nun,  dass  einige  der  früher  erwähnten  Mängel 
leiclit  durch  Kürzungen  und  Vereinfachungen  behoben  werden  konnten 
und  dass  selbst  einzelne  der  angeführten  Forderungen  der  durch  den 
Feldzug  1870 — 71  inaugurirten  Taktik  durch  das  deutlichere  Hervor- 
heben gewisser,  bis  jetzt  nicht  allgemein  als  wichtig  erkannten  Be- 
stimmungen des  Reglements  ausreichende  Berücksichtigung  finden 
könnten;  trotzdem  ward  bald  klar,  dass  sowohl  die  Anfhiübme  der  Be- 
stimmungen Aber  das  Sammeln,  als  das  für  nothwendig  erkannte  Fallen- 
lassen des  Unterschiedes  zwischen  geschlossener  und  zerstreuter  Fecht- 
art so  bedeutende  Aenderungen  nach  sich  ziehen  müssten,  dass  damit, 
so  gfinstig  auch  im  Ganzen  das  Urtheil  Uber  die  Brauchbarkeit  des 
alten  Reglements  lautete,  die  Forderung  ausgesprochen  war,  dasselbe 
gänzlich  umzuarbeiten. 

')  Sioh^  Aufsätze  des  FML.  Wilhelm  Herzog  von  Württemberg:  .Pi> 
Angrifls weise  der  preussischen  Infanterie  im  Foldzupe  1870—71"  (hs  (.ieueral- 
Majors  Anton  Freiherrn  von  Schönfeld:  „Das  Nahgefecht  der  Infanterie  in  der 
OffensiTe  und  im  offenen  Ternin"  nnd  des  Oenend-M ly'ors  FreOterm  Ton  Dahlen: 
„lieber  Fabning  der  In&nterie  im  Gefechte  nnd  aber  Dieeiplin" ;  TeröffenÜielit 
im  3.  und  4.  Bande  des  Orgnns  des  Wiener  militar-wissenschafUidien  Vereines 
(J871  and  1S72). 
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Kino  gänzliche  L uiarbeituiig  aber  gleicht  auf  ein  Haar  „einem 
neuen  Kf^leiiit^nt.'* 

Die  Heeresleitung,  die  anlauglieh  boften  durfte.  —  dem  Kegle- 
ment  Mn>  durfli  Herausgabe  von  Ergänzungen  und  Beriehtigimgen 
die  frühere  Autorität  zu  erringen  —  musste  dieser  Hoffnung  ent- 
sagen. 


Es  waren  gewiss  keine  geringen  Bedenken,  über  die  sich  die  oberste 
Heeresleitung  hinaussetzte,  als  sie  den  Befehl  zur  Umarbeitung  des 
Abrichtungs-Regleuients  ertheilte. 

Der  Anhänger  des  Grundsatzes  :  ein  Kegiement  müsse  wenigstens 
ein  Menschenalter  dauern  —  gab  es  eine  Menge. 

Sie  beriefen  sich  auf  Prenssen  und  auf  Frankreich,  die  alle  mit 
alten  Kegleniputs  ihre  Siege  erfochten;  —  sie  beriefen  sieh  anf  die 
Nothwendigkeit,  dass  h^i  uns  —  wegen  anderer  Verhältnisse  —  Sta- 
bilitftt  doppelt  nOthig  sei. 

Die  Heeresleitung  liess  sich  zum  Glflcke  der  Armee  ?on  diesen 
Bedenken  nicht  beirren. 

Wir  sind  eben  der  Ansicht,  dass  die  oben  erwähnten  Einwürfe 
znm  Theiie  unrichtig,  weil  doctrinftr,  znm  Theile  gerade  für  unsere 
Österreichischen  Armee- Verhältnisse  ganz  unpassend  sind. 

Es  ist  wahr,  die  Franzosen  und  Preussen  haben  nach  einander 
durch  Jahrzehnte  mit  alten,  ja  veralteten  Reglements  ihre  Erfolge  er- 
rangen; aber  wenn  man  die  Sachen  nfiher  besieht,  erkennt  man,  dass 
der  Grand  ihrer  Erfolge  wo  anders  liegte  und  dass  sie  dieselben  eben 
nicht  in  Polge  ihrer  Reglements,  sondern  zum  Theile  trotz  derselben 
eruelten. 

Die  Franzosen  blickten  allerdings  lange  Zeit  mit  Stolz  anf  die 
mpoleonische  Ruhm-  und  Glanzperiode  zurück,  in  welcher  sie  mit 
dem  Kegiement  vom  Jahre  1791  die  ganze  Welt  besiegten. 

Wer  wollte  aber  in  diesen  Erfolgen  etwas  anderes  erkennen,  als 
das  überwiegende  Genie  eines  Mannes,  welcher  —  die  persooificirte 
Vonurtheilslosigkeit  —  alle  hergebrachten  Gewohnheiten  verwarf, 
welcher  —  das  Muster  eines  militärischen  Autodidakten  —  alle  Män- 
gel der  Institutionen  mit  seinem  Geiste  verdeckte,  und  durch  die 
gewaltige  Kraft  seines  kriegerischt  n  Talentes  über  die  kleinlichen, 
pedantischen,  verzopften  ^lewulnilieiten  und  gedankenlosen  inilitÄrischen 
Spielereien  einer  abgethanm  Kpoche  mit  l.eicditigkeit  den  Sieg  errang. 

Sahen  die  iMati.'ver  des  Schlachtfeldes  aber  nur  entfernt  jenen 
des  KegleHieuts  ähnlich? 

SO« 
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Dio  unter  Napoloon  geiiKt.'  Taktik  li;itto  sieh  ol)pn  uiial»hänpjiof 
vom  Kogleimnit  auf  den  8<'hlai'hltt'lilt'i  n  f^'-ltiliict.  und  tliesp.  —  nicht 
jene  des  Hej^lonients  —  war  als  Fid^'p  last  uuuutöiUucheuer  i^Ojähriger 
Kriege szü IT»'  ein  ^lenieinjifut  Aller  geworden. 

Seine  Taktik  war  sehr  einfach,  sehr  natürlich,  der  iiiiniittelhare 
Austin  SS  einer  richtigen  Idee  über  die  Zwecke  des  Krieges  und  dessen 
Mittel. 

Es  beweist  dies  Alles  eben  nur  zu  sehr  ,  dass  die  militärische 
Ueberlegenheit,  wenn  sie  in  der  Person  des  Feldherrn  liegt,  demselben 
ein  Uebergewicht  verleiht,  das  nach  seinem  Werthe  nur  mit  den  Wir- 
kungen grosser  mechanischer  Motoren,  gegenüber  jenen  blos  menschlicher 
Kräfte  verglichen  werden  kann.  —  Oesterreicher,  Preussen,  Bussen 
unterlagen,  wo  Napoleon  sich  ihnen  gegenüberstellte.') 

In  der  Kestaurationsperiode  machten  aber  Einzelne  schon  d&ranf 
aufmerksam,  dass  die  Praktiken  der  Feldzüge  Na])oleon\s  nach  und 
nach  wieder  aus  der  Armee  ver.^^eh wänden  und  das  Reglement  Tom 
Jahre  1791  wieder  zum  Vorscheine  käme. 

So  schrie))  1S29  einer  der  verdienstvollsten  Generale  des  Kaiser- 
reichs —  ein  Troupier  par  ezcellence  —  der  Oivisions-General 
Morand  : 

„Die  gegenwärtig  flhiichen  Manöver  können  unmöglich  vor  dem 
Feinde  gemacht  werden ;  unsere  Bataillone  mflssten  geradezu  massa- 
crirt  werden;  —  unsere  reglementarischen  Formen  sind  so  confus, 
*  dass  ein  Officier,  der  sie  aussuftthren  weiss,  schon  desswegen  allein 
für  einen  geschickten  Of&eier  gilt,  dass  er  aber  auch  deshalb  so  viele 
Formeln  im  Kopfe  hat,  dass  er  vor  dem  Feinde  gewiss  nicht  ver- 
nünftig handeln  kann. 

Man  muss  das  Beglement  auf  wenige  Seiten  reduciren  und  Alles 
über  Bord  werfen,  was  nicht  im  Kriege  brauchbar  ist. 

Eine  solche  Beform  wird  allerdings  auf  grossen  Wi- 
derstand Stessen,  aber  etc.*' 

Und  Morand  hatte  Becht  —  Der  Widerstand  war  so  gross, 
dass  die  nach  der  Juli-Bevolution  im  Jahre  1831  einberufene  Com- 
mission  ihr  neues  ManOvrir-Beglement  mit  den  Worten  einbeglettete : 
„Wir  haben  bei  demselben  weder  an  dem  Plane  noch  an  dem  Geiste 
der  Ordonnanxen  vom  Jahre  1791  etwas  geändert.** 

Ja  —  noch  im  Jahre  1867  ruft  General  Trochu  im  Uinidieke 

auf  das  im  Jahre  186;$  erschienene  Beglement  klagend  aus :  ^Wa:* 

würden  die  Generale  des  ersten  Kaiserreiches  dasu  sagen,  dass  die 

Ordonnanzen  des  Jahres  18G7  noch  immer  auf  dem  Hoden  de.^  Üegle- 
"■^~^— • 

*)  BetrAchtuiigen  Ober  die  Orgmnisativn  uud  VtTWfndung  der  Heere.  ~ 
Wien  IHM, 
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meots  vom  Jahre  1831,  somit  noch  gpnaii  auf  dem  Boden  der  Or- 
vom  1.  August  1701  ,  also  auch  ebenso  geuuu  «4iil  jeuem 
der  Drill-Periode  Leopol d's  von  Dessau  stehen." 

Als  im  Jahre  1870  und  1871  der  Geist  des  ersten  Xajtoleon 
die  Warten  der  französischen  Armee  nicht  mehr  heschattetH  —  da 
stimmten  Alle  in  das  Klagelied  Trochu's  ein:  —  Unsere  ßegiemeuts 
wareu  nicht  auf  der  Höhe  der  Zeit. 

Nicht  niiiider  scliwor  brach  sich  in  der  preussischen  Armee 
der  retr|om»Mitarisch('  Fortschritt  Bahn. 

Das  Formen west'ii  der  Epoche  Friedrich's  11.  war  bei  Jena  WOhl 
erschüttert,  doch  nicht  vertilgt  worden. 

Indessen  äusserten  sich  dort  gar  Itald  gewisse  FintUisse,  welche  die 
Xachtheile  diesps  Formenwesens  paraljsirten ,  ja  dieselben  sogar  als 
Vortheile  erscheinen  Hessen. 

Die  allgemeine  Achtung,  welcher  sich  das  Volksheer  als  der 
Aasdruck  der  geistigen  und  materiellen  Kraftfülle  des  Staates  erfreute, 
—  die  eiserne  Disciplin,  weiche  all«-  /ersetzenden  Einflüsse  von  Aussen 
fernhielt,  —  die  strenge  Auswahl  des  Officierscorps  und  die  glänzende 
Stellung,  die  man  demselben  zu  geben  und  zu  erhalten  wusste,  alle 
diese  Eigenschaften  im  Vereine  mit  jenem  traditionellen  und  überall 
verbreiteten  Pflicbtgefühl  und  jenem  blinden  Vertrauen  in  die  Zukunft, 
das  emporstrebende  Nationen  inmier  auszeichnet,  —  erzeugten  nach 
und  nach  jene  zwar  nüchterne  und  schwunglose,  aber  auch  rflcksichts- 
io8  ernste  Tflehtigkeit,  die  selbst  ohne  grossen  Feldherra  und  ohne 
gutes  R^lement  yoUbraohte,  was  sonst  nur  ganz  besonders  begnadeten 
Naturen  und  eigentlich  nur  guten  Reglements  zu  leisten  Yerg5nnt  ist. 

Nebst  alledem  wurde  noch  ein  wichtiger  Factor  wirksam  :  ünter- 
ätatit  durch  die  geistvollen  Werke  eines  G  lause  witz,  —  durch  diemühe- 
Tollen  kriegswissenschaftlichen  Arbeiten  eines  Brandt,  Berneck  etc., 
sowie  durch  die  werkthätige  Hilfe,  mit  welcher  die  Begierung  jedes 
wissenschaftliche  Streben  im  Officierscorps  f5rderte  und  pflegte,  hatte 
auch  das  Inteiesse  am  Studium  militärischer  Dinge  inmier  weiter  zu- 
genoDomen,  bis  es  schliesslich  —  Wenn  auch  nicht  im  Einzelnen,  so 
doch  im  Durchschnitte  —  als  ein  Factor  militärischer  Ueberlegenheit 
tum  Ausdrucke  kam. 

Man  kann  der  preussischen  Armee  ruhig  zugestehen  —  dass 
nur  die  allgemeine  militärische  Bildung  des  Officierscoips  es  war, 
irelcbe  es  bewirkte,  dass  aus  dem  Korporale,  der  eigentlich  aus  jeder 
Seite  des  formenreichen  und  künstlich  starren  Reglements  zu  lesen 
war,  ein  selbstdenkender  ^Schulmeister"  wurde,  der  sieh  auf  dem 
Schlachtfelde    rasch   zu    helfen,    die   lästigen   Formen   des  Regle- 
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meats  abzuwerfen  imd  so  zu  handeln  verstand,  wie  es  die  Natur 
des  Terrains,  die  Waffe  uud  der  Gegner  elten  verlangten.  — 
Welche  Rolle  aber  das  preussisehe  Heglemeut  da^ei  spielte,  kann  man 
in  des  Hauptmanns  Graf  zu  Dohna  „Studien  und  Entwürfe  ffir  ein 
Normal-Beglement  dt  i  Infanterie  im  Sinne  der  modernen  Eampfweise/ 
lesen;  er  sagt  darin,  dass  das  (preussische)  Reglement  an  den  Unge- 
heuern Erfolgen  auf  dentseher  Seite  nicht  nur  keinerlei  positiven  An- 
theil  gehabt  habe,  sondern  auch  mehrfach  eine  Mitschuld  an  den 
schweren  Opfern  trage,  mit  welchen  diese  Erfolge  errungen  werden 
mussten.** 

Entgegen  den  Franzosen,  die  nach  1815  die  Erfahrungen  des 
Krieges  wieder  vergassen,  und  erst  im  Jahre  1870  uud  1871  wieder 
daran  erinnert  werden  sollten,  dass  ein  gutes  Reglement  ein  bedeu- 
tender Eraftfactor  sei,  den  man  nicht  ungestraft  ausser  Acht  lassen 
kOnne,  begannen  die  Preussen  nach  1870  und  1871  sofort  an  die  re- 
glementarische Festsetzung  der  im  Kriege  als  nothwendig  erkannten 
Kampfformen  zu  gehen. 

Wenn  sie  bis  jetzt  auch  in  dieser  Beziehung  allerdings  nicht 
»ehr  weit  kamen,  und  —  mit  in  anderer  Hinsicht  hOohst  anerkennens- 
werther  Pietät  an  dem  Qrundsatze  der  Btabilitftt  fest-  und  ihre  höchst 
antiquirten  Conunando's  und  Formen  beibehalten'),  —  so  können 
wir  darin  nur  eine  Aufforderung  mehr  sehen,  ihnen  nicht  in  Allem 
zu  folgen. 

Bei  uns  sind  eben  ganz  andere  Verhältnisse.  Wir  erfreuen  un« 
zunftchst,  wie  bekannt,  leider  keines  allgemein  und  officiell  einge- 
führten  Lehrbuches  der  Taktik;  die  taktische  Ausbildung  in  den 
Schulen  und  auch  die  unseres  Officierseorps  ist  in  Folge  dessen  sehr 
verschiedenartig.  —  Das  einzige  Einigungsmittel,  das  ganz  nnbf- 
Htrittene  Autorität  geniesst  —  ist  das  Reglement.  —  Dieses  Factum 
war  augenscheinlich  die  Ursache,  dass  man  bei  der  Verfassuuj;  <ies  Al»- 
richtungs-Keglenieuts  vom  Jahre  18(5S  im  Hanj>tstück  :  Zenstreute 
Fechtart,  so  zu  sagen,  eine  vollständige  Taktik  schriel» :  diese  That- 
saclie  hIht  ist  aiu'h  jetzt  ii«»cli  zwiiig»Mi(le  Vfiunlassung .  <las  Regle- 
ment den  Forderuiiiren  »Ifi  Zeil  anzuj»as>tMi.  es  nicht  vorall4»n  'i.w 
las>«'ii.  und  (iaiiiit  der  Armee  den  einzigen  Halt  zu  entzieh«Mi.  der  die 
Gleii'hartigkeit  der  AusKilduiig .  die  Gleichfonnigkeit  in  «ivr  I)un*h- 
führnng  der  Uebuugeu,  aUo  auch  bis  zu  einem  gewisseu  Grade,  <iie 


•)  Siehe  die  Ciibiuetsordre  vom  1.  Juli  ls72  und  vom  19.  Marz  1873.  Lrrt 
letztere  Mhaflto  die  BataUlons-Colonne  »b  and  erklärte  die  bei  ana  »chon  Mit 
1H67  eiogeftfaiie  Comptgnie-Coloane  als  die  Normal-Oeffchts-FonaatioD  d«* 
ent#n  Linie. 
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80  wichtige  Uebereinstimmung  im  Handeln  und  in  der  AulFassung 
Uktiseker  Verh&itnisse  garantirt 

Wir  haben  gewiss  nicht  minder  wie  alle  anderen  militärischen 
Mftchte  eine  gewisse  Stabilität  nothwendig,  wir  brauchen  aber  eben 
sach  gute  Beglements. 

Wir  kennen  es  also  anch  nur  als  einen  entschieden  gltlcklichen 
Entschlnss  der  obersten  Heeresleitung  ansehen,  das,  wenn  auch  rasch, 
doch  immerhin  veraltete  Beglement  Tom  Jahre  - 1868  ausser  Ours  zu 
setsen  und  sich  der  Meinung  der  Welleicht  grOssten  militärischen 
Autorität  aller  Zeiten  —  Napoleon  des  I.  ansuschliessen,  der  in  seinen 
Memoiren  als  Besultat  eines  so  thatenreichen  Lebens  und  so  Tielseitiger 
Erfkhrungen  das  Axiom  hinstellt:  „Man  muss  die  Taktik  einer  Armee 
alle  10  Jahre  ändern,  wenn  man  den  anderen  Armeen  flberlegen 
1>leiben  wUl 


II.  Der  Geist  and  die  Principien  des  neuen  ßeglements. 

Es  braucht  nach  dem  Gesagten  übrigens  wohl  ktMii('<  Bowei^^es, 
dass  trotz  vollständiger  Umarbeitung*'  des  Reglements  dem  Grundsatze 
der  Stabilität  so  viel  als  nur  irgend  möglich  Rechnung  getragen 
werden  musste. 

So  war  man  offenbar  bald  einig,  die  alten  Commandos  möglichst 
heiaubehalten,  die  bestehenden  Formationen  nur  zu  vereinfachen  und 
thuniiehst  wenig  neue  Commandos  au  schaffen. 

Neu  sind  denn  auch  nur  die  Bestimmungen  Aber  das 
^Sammeln**,  die  „Offene  Colonne*  und  die  „Schwarm-Colonne^  als 
Marschform. 

Aber  trotz  dieser  scheinbar  geringen  Aenderungen  weht  ein  ganz 
anderer,  frischer,  belebender  Hauch  durch  das  neue  Reglement.  Die 
Formen  sind  zwar  zum  grOssten  Theile  die  alten  geblieben,  der  Oeist 
und  die  Principien  sind  neu. 

Srhoii  im  .hilire  18fi7  vor  V«>rtassuii<,'  dt^s  liisluTigPii  Abrichtungs- 
ReglemHiit>  hatten  sich  einzelne  SlinmuMi  erlKilien,  die  auf  die  Noth- 
wendigkeit  hinwiesen,  das  Intauterie-RegJem.'nt  mit  jenciii  der  Ca- 
vaK'rie  iu  Kinkhmir  zu  bringen.  Das  Cavalerie-l\i'irlt'iiit'iit.  <himals 
s«'it  vinr  Jahren  im  (leliranche,  hatte  den  Beweis  geiieterl.  wie  kurz 
eia  Keglemeut  sein  köuue.  Sehr  bald  als  das  beste  iu  ganz  Europa 

*)  n  Int  changer  U  tactiqm  de  Vmafe  tous  Its  dix  wu,  ai  l'on  Teut 
cnoMtrftt  qo^lqne  lup^rioritö.  (Memoire«  de  Nspolten  L,  Pensäea  for  la  gaerre.) 
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anerkuiHit,  hatte  es  (l<irgetbau,  wie  weit  man  im  Keducireu  traditio* 
uelier  Fornn'ii  <(*'hpn  krtnne. 

Einzelne  seiner  Unindsätze  waren  auch  schon  in  das  Infanterie- 
Reglement  V.  J.  1868  aufgenoninien  worden,  so  z.  B.  die  Beseitigung 
der  Inversion,  d.  i.  das  ausnahmsweise  Verwerfen  der  Unter-Ahthei- 
lungen,  wodurch  die  Bedeutung,  ob  eine  Colonne  rechts  oder  links 
formirt  war,  so  ziemlich  ganz  entfiel ;  die  Colonnenbilduug,  die  Ah- 
nnd  besonders  aber  die  Aufmärsche  waren  dadurch  sehr  erleichtert 
worden.  Das  Beglement  vom  Jahre  ISiiS  anerkannte  auch  die  tixe  Keihen- 
folge  der  Züge  nicht  mehr  als  das  Palladium  einer  sicheren  Leitung; 
aber  trotzdem  war  es  noch  weit  davon  entfernt,  die  Wünsche  zu  ver- 
wirklichen, die  in  dem  „Entwürfe  eines  Exercir-Reglements  für  die 
k.  k.  Infanterie,  (Wien,  Gerold  1867)"  niedergelegt  worden  waren. 

In  dem  Momente,  wo  man  das  vermeintliehe  Odinm,  ein  neues 
Reglement  herauszugeben,  auf  sich  nehmen  musste,  wandten  sich  die 
Blicke  natürlich  wieder  jenen  Vorschlägen  zn,  die  kein  geringeres 
Ziel  verfolgten,  als  erstens  den  formellen  Theil  des  Infanterie- 
Reglements  ganz  nach  dem  Muster  oder  wenigstens  dem  Geiste  de» 
Cavalerie-Reglementa  als  dem  am  weitest  vorgeschrittenen  zu  modeln 
und  zweitens  für  die  gesammte  Armee  (Infanterie,  Cavalerie  und  Ar- 
tillerie) —  80  weit  dies  überhaupt  möglich  —  ein  „Einheits-Beglement*' 
zu  schaffen. 

Ein  „Exercir-Reglement"  —  so  ist  in  dem  eben  erwähnten  Ent- 
würfe zu  lesen  —  „soll  nur  formelle  Dinge,  nur  jene  Normen  und 
Regeln  enthalten,  nach  welchen  grossere  —  jedoch  in  mehfere 
Unter- Abtheilnngen  gegliederte  Haufen  —  Bataillone  —  in  eine  Kampf- 
ordnung gestellt  und  auf  verschiedenem  Terrain  bewegt  werden.*' 

Derselbe  „Entwurf"  betonte  weiters  die  Nothwendigkeit,  die  ge- 
sammte Lehre  über  die  Anwendung  der  Formen  in  eine  eigene 
Instruction  zusammenzufassen,  in  welche  Alles  kommen  sollte,  wa.« 
an  keine  positiven  Vorschriften  gebunden  werden  darf,  so  z.  B.  di«» 
Verwendung  der  Schwärme,  also  die  Verwendung  der  Truppen  iiii 
Gefechte,  die  Anwendung  des  Feuers,  die  Ausntttzung  des  Terrain?* 
im  Angriffe  und  in  der  Verüieidigung,  das  Anpassen  der  Formationen 
au  den  zu  erreichenden  Zweck. 

Diese  Scheidung  zwischen  der  Formenlehre  und  der  Anwenduugs- 
lehre  ist  wichtig,  weil  el>en  die  erste  eine  eigentlich  ganz  mechanische 
die  zweite  eine  rein  geistige  Thatigkeit  von  dem  Soldaten  ertonl»'rt 
weil  die  erst«  nur  positive  unveränderliche  Daten  enthält.  währ»Ti«. 
die  zweite  schun  ganz  in  «las  (Jehiet  der  angewandten  Taktik  fällt 
Wo  »las  Mannigfache  der  Einflüsse  auch  eine  Abänderung  der  Forn» 
bedingt. 
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Diese  Tieimuog  ist  nun  in  dem  neuen  Reglement  in  der  Art 
zum.  Ausdrucke  gelangt,  dftss  sieh  in  den  zwei  Tom  Zuge  und  Von 
der  Compagnie  bändelnden  Abschnitten  die  ersten  Paragrapbe  stets 
mit  der  leinen  Formenlehre,  —  die  lotsten  mit  der  Anwendungs- 
lebre  befassen. 

A.  Formeller  Theil. 

1.  Auf  den  ersten  Blick  scheint  es,  dass  die  Yerschiedenbeit  in 
der  Kampfart  der  Infanterie  und  Cavalerie  auch  yerschiedene  Begle- 
inents  bedingen  mfisse;  dem  ist  aber —  wenn  man  eben  das  Ezercir- 
Reglement  in  seinem  Wesen  auifasst  —  nicht  so. 

Es  handelt  sich  ja  nur  um  Bewegnngsformen  —  um  die  Mittel, 
aus  einer  Formation  in  die  andere  zu  gelangen  —  und  da  ist  es 
gewiss  im  Principe  vollständig  gleiehgiltig,  ob  sich  diese  Formen  auf 
ein  Infanterie-Bataillon  von  4  oder  6  Gompagnien  oder  auf  ein  Ca- 
valerie-Regiment  yon  4,  5  oder  6  Escadronen  beziehen.  Hält  man  an 
diesem  Begriffe  fest,  so  leuchtet  ein,  dass  die  Bewegungen  der  4  Züge 
piner  Compagnie  ganz  nach  denselben  Grundsätzen  vor  sich  gehen 
können,  wie  jene  der  4  Gompagnien  eines  Bataillons  oder  wie  jene 
der  3  Bataillone  eines  Regiments. 

Die  Stärke  oder  die  Zahl  der  Unter-Abtheilungen  bewirkt  in  ge- 
wisser Beziehung  nur,  —  dass  die  Fonnations-Aendorunijen  länger 
tiaueru,  an  d«ni  Principe  der  Bewegung  vermag  sie  nichts  zu  äiideni: 
tlieses  letztere  Meiht  für  jede  rnter-A))theilung,  mag  sie  nun  1.,  2. 
oder  3.  Ranges,  zu  Fuss  oder  zu  Pferde  sein,  stets  das  gleiche. 

Wie  mächtig  die  Aiiwendung  eines  solchen  Principes  ahtT  auf 
die  Kinfachlicit  der  Leitung  und  Führung  wirken  muss.  t(t'lit  aus  der 
( ileichartigkcit  und  Verwandtschaft  (ier  Verhältnisse  hervor,  welche 
die  ComniandantfMi  aIU'r(  irade  stets  vorfinden.  —  Der  Cavalerie-Divi- 
sions-Commaudant  leitet  seine  3  Escadronen  in  formeller  Beziehung 
p:anz  in  demsellicn  «leiste,  wie  er  es  als  Escadroüs-Cüuimaudaut  mit 
geineu  4  Zügen  gewohnt  war,  u.  s.  w. 

2.  Dieses Princip  der  Selbstständigkeit  der  Fnter- A  i»the  i- 
iu  Ilgen,  speeiell  der  Züge,  seit  13  Jahren  in  der  Cavalerie  so  er- 
folgreich acceptirt,  ist  nun  auch  in  das  neue  Exereir-Reglement  über- 
gegangen und  stellt  es  in  Folge  dessen  weit  über  seine  Vorgänger 
nnd  seine  ausländischen  Kivalen. 

Von  nun  an  arbeitet  der  Compagnie-Conmiandant  erst  wirk- 
lich rationell  mit  seinen  4  Zflgen;  deren  Commandanten  sind  seine 
.selbstständigen  Untercommandanten;  er  leitet  die  Compagnie,  sie 
führen  die  Züge:  was  im  Zuge  allein  zu  geschehen  hat,  eommandiren 
sie;  nur  was  die  ganze  Compagnie  auf  ein  Mal  bewirken  soll,  wird 
Tom  Compagnie-Oommandaiiten  anbefohlen. 
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Aher  —  abe^osehen  vou  dieser  Erleichterung  in  der  Leitung  der 
Compagnie,  —  welche  Vortheile  liegen  nicht  in  dem  Unistande,  dass  die 
Ausbildung  des  Mannes  von  jetzt  an  mit  jeuer  im  Zuge  vollständig  ab- 
geschlossen ist,  dass  er  in  der  ('onipagnie  nur  mehr  das  zu  tbun  hat, 
was  er  schon  im  Zuge  erlernte  und  dass  er  auch  iu  der  Compagnie 
nur  auf  seines  Zugs-Commandanten  Befehl  alle  Bewegungen  ausführt! 

Durch  die  Selbststäudigkeit  des  Zuges  wird  auch  das  Ge- 
dächtniss  des  Mannes,  das  bisher  gm  unuOthigerweise  in  Anspruch 
genommen  wai*.  bedeutend  entlastet. 

Dadurcli.  «iass  man  den  Mann  der  Nothwendigkeit  entbaud,  sich 
auch  nocli  die  Evolutionen  in  der  Compagnie  zu  merken,  hat  die  Aus- 
bildung des  Mannes  an  I^iehtigkeit  bedeutend  gewonnen,  und  wftre 
es  auch  nur  im  Hinblicke  auf  die  Wiedereinberufung  des  Mannes  zu 
den  Fahnen;  er  braucht  sich  jetzt  wfthrend  seiner  Dienstxeit  weniger 
zu  merkeUt'  dies  Wenige  aber  wird  er  anoh  leiebter  behalten.  Beim 
WiedereimHeken  ist  seine  Bedressnr  im  Nu  Tollendet 

Wenn  sieb  dieses  Prineip  2  Jahre  lang  eingelebt  haben  wird, 
so  wird  man  gar  nicht  mehr  glauben  wollen,  wie  man  yon  derMann- 
scbaft  fordern  konnte,  es  solle  a.  B.  bei  der  Colonnen-Formation  anf 
das  „Becbts-  und  Links  aoil"  des  Commandanten,  der  1.  Zug  sich 
gleich  in  Doppelreihen  links,  der  3.  und  4.  Zug  in  Doppelreihen  rechts 
brechen.  Es  mfen  zwar  jetst  auch  schon  die  Zugs-Commandanten  inmier 
ihren  Zfigen  su,  —  was  sie  thun  sollen;  —  aber  erstens  ist  das  eben 
nur  Yereinielt  gestattet;  —  zweitens  yerfehlte  es  auch  oft  die  Wir- 
kung, weil  der  Zuruf  zu  spftt  kam  und  der  Mann  auf  das  „amt''  des 
Compagnie-Commandanten  eben  schon  mit  der  falschen  Wendung 
fertig  war. 

3.  Eine  fernere  bedeutende  Errungenschaft  des  neuen  Beglements 
besteht  in  der  Annahme  des  Ayiso*s:  „In  jeder".  Der  Punct  464 
(Fühnmg  der  Compagnie  und  ihrer  Theile)  sagthierdber:  »Der  Com- 
pagnie-Commandant  kann  als  Behelf  auch  in  jeder  Abtheilung 
Bewegungen  oder  Formationsftnderungen  anordnen.  In  diesem  Falle 
ist  dem  entsprechenden  Aviso  oder  Commando  der  Anruf:  „n.  Ah  ihe'i- 
lung!"*  oder  „In  jeder  Abtheilung!"  vorher  gehen  zu  lassen,  je 
nachdem  die  Ausführung  nur  von  einer  Abtheilung  oder  vun  allen 
Abtheilungen  bewirkt  werden  soll.'^ 

Damit  ist  eben  d»'r  Furdenmg.  dass  alles  Zweckmässicr«»  tfnt  sei. 
im  weitesten  .Maa.>se  (leniige  geseheht'U.  Der  romj>agnie-(,'uniuiandant 
hat  volle  Freiheit.  Kr  kann  die  Züge  verschinden  griipjtiron.  glei«"h- 
/.eitig  odt'i'  naeheinauder  verw.'n<it'ii.  unter  den  vorhanden«:'!!  Foi  inen 
eine  tur  alle  odt-r  für  jeden  eine  verschiedene  wählen,  weun  eji  ihm 
so  zweckmässig  dünkt. 
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Dieser  Ponct  464,  sowie  die  vorhergehenden  Puncte  462  und 
4(\B,  welche  von  der  Selbstständigkeit  der  Züge  Jiandeln  und  be- 
stimmen, dass  der  Commandant  in  der  Re«,'»»]  mir  anordnet,  was  zu 
geschehen  hat,  das  Wie  der  Ausführung  aber  den  Zugsoommandanten 
übpi lassen  soll,  das  sind  die  Cardinalpuncte  djes  neuen  Reglements; 
sie  involviren  die  einfachen  Principien  des  Cayalerie-Beglements  und 
befreien  eQdlicb  auch  die  Infanterie  von  den  letsten  Feeseln  jenes 
starren  Formenweeena  Iftngst  Yergangener  Zeiten,  welches  den  Grad 
der  Ausbildung  darnach  heurtheiIte,ob  derMann  erlernt  hatte,  auf  ein 
möglichst  anpassendes  Commando  3  oder  4  Bewegungen  nach  einander 
xtt  machen,  und  welches  das  Hauptmoment  der  Ausbildung  nicht  in 
der  kriegsmftssigen  Schulung,  sondern  in  dem  gekttnstelten  EYolutio- 
niren  auf  dem  Exercirplatie  sah. 

4.  Sache  des  Beglements  ist  es  weiters,  in  dem  formellen  Theil 
nicht  mehr  als  die  nothwendlge  Anzahl  Formen  dem  Gonunandanten 
zur  Disposition  zu  stellen.  Dessen  Urtheil  muss  es  flherlassen  bleiben, 
sich  derselben  dem  Zwecke  gemftss  zu  bedienen.  Das  Beglement  muss 
aber  andererseits  so  yiel  Formen  aufzählen,  dass  der  Commandant  alles, 
was  nur  möglich  ist,  commandomftssig  durchführen  kann.  Je  ein- 
facher diese  Mittel  werden,  desto  mehr  werden  sie  sich  in  der  Zahl 
redneiren  und  desto  yielfältiger  wird  ihr  Gebrauch  werden.  Mit  wenig 
Mitteln  AUes  ausführen  können,  das  ist  eben  das  Geheiinniss  eines 
lauten  Keglements.  Die  Fortschritte,  welche  das  neue  Kegloinent  in 
dieser  Hinsicht  aufweist,  werden  si(;h  gewiss  die  allgemeine  Anerken- 
ming  sehr  bald  erringen.  Der  mehrerwähnte  Entwurf  schreibt  bezüg- 
lich dieses  Pnnetes: 

„Das  Exercir-Kegh'iuent  »Milhielte  sudann  blos  den  geonietrischen 
Theil:  die  T^inien,  auf  welehen  sich  die  Unter- Abtheilungen  zu  be- 
WHcrpii  halM  ii.  um  aus  einer  Formation  in  die  andere  überzugehen.  — 
U  unieii  die  Vorsehritten  «leiart  mit  Rücksicht  auf  Zeit  und  Rauni 
naeh  geouietrischen  «iesetzen  hiiiiirestellt.  so  sind  Acaderuugeu  eben 
SU  Wenig  denkliar,  wie  bei  den  Wahrheiten  der  Mathematik/' 

Damit  wäre  auch  eine  Stabiiitüt  erreicht,  wie  mau  sie  sich  wohl 
nidit  Itesser  denken  könnte. 

.').  Wenn  wir  dem  Folgen<b'n  vorgreifend,  hier,  wo  es  sich  blos 
lun  ^Formen"  u.  zw.  zumeist  Heweguugsformen  handelt,  noch  er- 
wähueu,  dass  die  meisten  der  Formations-Aenderungen  auch  während 
des  Marsches  (siehe  darüber  die  Bemerknngen  über  die  otfeue 
Colonne)  durchgeführt  werden  können,  dass  also  unser  Exercireu  von 
ODO  an  in  gewissem  Sinne  eben  so  fliessend,  wie  l)ei  der  Cavalerie 
Tor  sieh  gehen  kann,  so  haben  wir  wohl  genügend  dargethan,  da!s.s  die 
Principien  des  gegenwärtigen  £xercir-Keglements  —  für  die  Infanterie 
nicht  blos  neu,  sondern  auch  gut  sind. 
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Bass  man  eich  damit  begnflgte,  dem  OaTalerie-Rpglempnt  bIo8 
die  Principien  m  entlehnen,  im  Uebrigen  aber  die  alten  Commandos 
beizubehalten,  hat  wohl  in  der  Rücksicht  auf  die  schon  entlassene 
Mannschaft  seinen  Hauptgrund. 

Dies  war  offenbar  auch  Veranlassung,  Tor  der  Hand  auf  <Ue 
Schaffung  eines  Einheits-Reglements  zu  Terzichten:  die  Vor- 
theile eines  solchen  wftren  unzweifelhaft  namentlich  ffir  jene,  die  nch 
mit  allen  Reglements  zu  befassen  haben,  nicht  gering;  auch  ist  ein 
gewisser  Widerspruch  nicht  zu  Iftugnen,  der  darin  besteht,  dass  in  den 
3  Waffen  dieselben  Formationen  auf  ganz  Terschiedene  Commandos 
ausgefOhrt  werden. 

Es  ist  z.  B.  nicht  einzusehen,  warum  die  Infanterie  auf  „Kehrt 
Euch''  und  „VorwSrts  Front**  die  Front  yerkehrt  und  herstellt, 
wiUirend  die  Cavalerie  und  Artillerie  dasselbe  blos  auf  „Kehrt 
Euch''  machen  soll,  oder  warum  der  Aufmarsch  auf  die  TSte  bei 
der  Infanterie  und  Cavalerie  auf  „Aufinarsohiren"  und  „Vorwärts  auf- 
marschiren",  bei  der  Artillerie  aber  auf  „Qeschlossene  Linie  (Feuer- 
linie) TorwIrts!''  geschieht,  oder  warum  die  4  Unterabtheilnngen  in 
der  entwickelten  Linie  der  Compagnie  oder  in  der  Colonne  1.,  2.,  3. 
und  4.  Abtheilung,  in  der  Escadron  1.,  2.,  3.,  4.  Zug,  in  der 
Artillerie -rechter  und  linker  Flügelzug,  rechter  und  linker 
Mittelzug  heissen  uud  dergl. 

Von  den  Vortheilon  der  Gleichförmigkeit  abstrahirt  mus*j  man 
indessen  zugestehen,  »iass  vielleicht  l)ei  der  Intant'iie  die  Rürk- 
fichl  auf  die  sr-hon  ausgebildete  Mannschaft  erheischte,  die  Aenderun^^eu 
in  den  ('<»]nniaudos  auf  das  geringste  Maass  einzuschränken,  während 
ander. Mseits  für  die  Artillerie  gar  kein  irgendwie  dringender  Anlass 
vorlag,  das  im  Jahre  IS»;*.»  erhaltene  und  gerade  erst  eingelebt«  Kcgle- 
ment  schon  jetzt  zu  ändern. 

So  viel  über  den  rein  formellen  Theil. 

B,  Anwendungslehre. 

D^r  angewandte  Tliejl,  wie  <<  hon  erwähnt.  geh-">r(  zwar  pigeul- 
iirli  ganz  in  den  „Felddienst^ :  in  ein  Kxercir-Kegiement  nur  inso- 
ferne  und  dann,  wenn  er  mit  unmittelbarer  Heziehnng  auf  die  Aus- 
bilduuff  de*  Mannes  und  <ler  rnter-Al'theilung  gehalten  ist. 

Kr  fand  im  alten  Reglement  aN  II.  Uauptstück  (zerstreute  Fecht- 
art) die  eingehend.'ite  Beriieksichtigung. 

In  dem  neuen  Reglement  ist  derselbe  nun  in  dem  zuerst  erwähn- 
ten Sinne  sowohl  bei  der  Ausbildung  des  einzelnen  Soldaten  (I.  Haupt- 
Stück)  als  auch  bei  der  Ausbildung  des  Zuges  (II.  Uauptstück)  und 
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jener  d»»r  Compagni»^  (HI.  Hauptstilck)  in  den  Abschnitten;  Vorbereitung 
für  das  <;etVcht  [uud  specieli  iu  den  Capitelu  Gefechts  weise  eines 
Zuges  und  einer  Compagaie  (§.  22  und  38),  Benützung  des  Terrains 
(§.  23  und  39),  Anwendung  des  Feuers  (§.  24  und  40)  und  Durch- 
f&hrung  eiues  Gefechtes  mit  dem  Zuge  und  der  Compagnie  (§.  27  uud 
42)]  behandelt 

Es  wurde  dabei  offenbar  nur  auf  die  Erzeugung  richtiger  Begriffe 
Aber  den  formellen  Thefl  der  Eampfweise,  die  Anwendung  der  Formen 
und  über  deren  Verwendung  im  Gefechte  das  Hauptgewicht  gelegt, 
wfthrend  die  eigentliche  Anwendungslehre  ToUstftndig  dem  „Felddienste'' 
überlassen  blieb. 

Nach  unserer  Ansicht  ist  es  dem  fieglement  bei  Behandlung  dos 
aogewandten  Theiles  gelungen,  glücklich  zwischen  den  beiden  gefthr- 
liehen  Extremen,  zu  Tiel  oder  zu  wenig  sagen,  die  richtige  Mitte 
zu  halten. 

Zu  Tiel  sagen  —  kann  nur  schlechten  Methodismus  und  Formel- 
wesen erzeugen;  zu  wenig  sagen  ist  aber  noch  gefüirlicher  —  „weil  dann 
der  minder  lebhaften  Phantasie  die  Anhaltspuncte  fehlen,  an  denen 
sie  sich  in  kritischen  Momenten  rasch  zu  sammeln  und  zu  fassen  weiss.'' 

Fast  scheint  es,  als  mflssten  sich  hier  Emancipation  you 
jeder  Form  einerseits  —  und  ein  gewisser  Methodismus  anderer- 
seits—  feindselig  begegnen  und  bekämpfen. 

Die  Emancipation  von  jeder  Form  fordert  nämlich,  dass  man  sich 
mit  einigen  allgemeinen  Hinweisen  auf  die  Nothwendigkeit  in  jedem 
Falle  das  Zweekraässigste  zu  thun,  —  begnüge;  dies  hiesse  aber  jeden- 
falls zu  weit  gehen,  —  zu  grosse  Anforderungen  an  die  Phantasie 
des  Einzelnen  stellen. 

Der  Frieden  Ijietet  nun  ein  Mai  iiidit  das  Bild  kriegerischer  Ac- 
tioiieu  uud  Alle.>  vom  Moment  zu  erwarten,  hat  sich  längst  durch  Er- 
fahrung als  Träumerei  erwiesen,  die  vor  der  kalten  Thatsache  ra^icher 
als)  sie  kam,  verfliegt. 

In  die  Anwenduiigslchre  gehört  ganz  zweifellos  ebensowohl  die 
.Schilderung  von  gewissen  normalen  gewöhnlichen  Verhältnissen  als 
aucli  jene  altnurmer  Verhältni.sse. 

Die  normalen  Fälle  stellen  dann  gewissermaassen  den  Metho- 
di>iiiiis.  <iie  anomalen,  die  Kmancipatioii  von  jeder  Form  vor.  Der 
eine  .'^oU  das  rel'orwuchern  der  anderen  verhüten. 

Bei  dem  Methodismus  kommt  es  nun  nicht  auf  liestiimute  Facta, 
-ondeni  auf  die  Vorführung  einer  gewissen,  oft  wieilerkehrendeu.  also 
-wahrscheinlichen  Veifahruugs-Art,  auf  die  Aufstellung  eines  Durch- 
M^mittä-Verfahieus  au,  dessen  beständige  gieichtörmige  Anwendung 
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bald  etwas  von  der  Natur  einer  roechamscheu  Fertigkeit  erhält,  welche 
schliesslich  das  Rechte  fast  ohne  fiewusstsein  thut 

Man  kann  also  unbedingt  gewisse  Yerfahnings-Methoden  an- 
preisen, gewisse  GnindsfttKe  anfstellen,  ohne  der  geistigen  Thätigkeit 
des  Commandanten,  seinem  freien  Entschlüsse  nahesutreten.  Z.  B. 
So  langegeschlossen  zn  bleiben,  bisnichtdie  feindliche  Waffenwirknng  zum 
Auflösen  der  geschlossenen  Abtheilnngen  in  Schwärme  nOthigt,  oder 
die  Cavalerie  nicht  auf  intacte  Infanterie  anreiten  zn  lassen,  sind 
Gmndsätze,  die  sich  trotz  ihrer  Durchschnitts- Wahrheit  nicht  unbe- 
dingt ▼erallgemeinen,  nicht  auf  jeden  Fall  anwenden  lassen;  aber 
trotzdem  müssen  sie  Jedem  Commandanten  gegenwärtig  sein,  um  den 
Nutzen  der  in  ihnen  enthaltenen  Wahrheit  nicht  zu  yerlieren,  da  wo 
sie  gelten  kann.  ') 

Ein  gewisser  Methodismus,  gewisse  Normalformen  und  Normal- 
verfohrungsweisen  sind  daher  für  die  Heranbildung  der  Comman- 
danten von  ganz  unschätzbarem  Werthe.  Man  denke  nur,  wie  ?iele» 
Handeln  im  Kriege  auf  blosse  Voraussetzungen,  oder  in  völliger 
Ungewissheit  geschieht^  weil  sieh  der  Feind  ja  eben  hOchlich  dafltar 
interessirt,  dass  dem  Gegner  alle  Verhältnisse  unbekannt  bleiben,  und 
weil  oft  die  Zeit  fehlt,  sich  überhaupt  zu  orientiren,  oder  selbst  wenn 
sie  dazu  vorhanden  gewesen  wäre,  weil  sie  jedenfalls  nicht  hinreicht, 
nm  Weitiäutijjes  anzuordnen,  lange  zn  disponiren ,  Instructionen 
zu  ertht'ileii.  Da  iniiss  eine  Norniaiforni  »'xi.stiren,  die  durch  e  i  u  Com- 
maiKlo,  im  Nu,  iilleii  Couimamlauteii  jene  Formation  und  jene  Ord- 
nung vor  die  Seeh'  zaultert.  die  sich  der  Ober-Coinnianiiant  gedarbt. 

Der  Nutzen  der  Nnrnialfornu'U  liegt  daher  zum  grössteu  Th^ile 
in  der  Krit'ichtt'rung  der  iielehlsgefuing :  und  man  darf  sie  auch  der 
Hauptsache  nach  nicht  als  etwas  anderes  autfassen :  sobald  dieser 
Standpunct  verrückt  wird,  verliert  der  Methodismus  seinen  Werth.  <lann 
wird  er  zum  gedaukenlnsen,  geistertödteuden  Formelwesen,  das  jede 
gesunde  (iei>tesre<,Ming  unterdrückt. 

^.\IIe  Kr<(el»nis<e  tier  thettret i>(  hen  (Untersuchung  —  alle  Grund- 
sätze. Kegeln  und  Methoden  erjnangelii  elien  der  Allgemeinheit  und 
der  alisuinten  Wahrheit:  sie  sind  nur  da.  um  sich  heim  (Jei. rauch 
anzubieten:  dem  Urtheile  alleiu  aber  muss  es  überlassen  bleiben,  ob 
sie  angeme«^sen  sind  oder  nicht." 

Alle  Normalformen  bleiben  daher  nur  so  lange  in  ihrem  Kechte 
als  kein  <Jruud  vorhanden  ist,  von  ihnen  al»zn<,'ehen:  es  wäre  aber 
nicht  nur  thöricht,  jede  Abweichung  von  ihnen  zu  verdammen,  sondern 
geradezu  dem  Geiste  eines  gesunden  Methodifimas  widerbprech«3od. 


*)  Nach  CUas«witx:  ^Vom  Kriege.** 
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Im  Gegentheil  —  man  muss  gerade  diese  Abweichungen  von 
der  Kegel  ausdrücklich  hervorheben  —  die  Hegel  erst  durch  sie  illu- 
striren,  d.  h.  nachweisen,  dass  eben  die  Kegel  ein  Mal  ganz  gut  — 
ein  anderes  Mal  ganz  unrichtig  angewendet  sein  kann. 

Wer  wollte  die  Attake  der  preussischen  Cayalerie  auf  die  in- 
tacte  Infanterie  der  Division  Grenier  am  Nachmittage  des  16.  August 
1870  verdammen?  Sie  war  eben  uothwendig  und  wenn  Voigts-Bhets 
die  Cavalerie  nach  der  Regel  hinter  einem  Flügel  „auf  den  gewissen 
Augenblick"  hätte  warten  lassen,  so  wäre  der  linke  prenssisohe  Flägel 
gewiss  eingedrückt  und  das  Schlachtfeld  verloren  worden. 

So  ist  auch  in  den  Memoiren  Napoleon's  zu  lesen :  „La  thto- 
rie  n'est  pas  la  pratique  de  la  guerre.  —  Les  r^gles  sont  bonnes 
poor  dönner  des  id^es  g^n^rales,  qni  forment  Tesprit,  mais 
leur  stricte  ex^cntion  est  toiyours  dangereose.  Ge  sont  lej  aies,  qni 
doiyent  senrir  k  tracer  la  conrbe/ 

„D*ailleur8  les  r^les  obligent  k  raisonner,  ponr  savoir»  si  Ton 
doit  8*en  ^Carter."* 

Den  Kempnnct  der  Frage  berfllirt  aber  offenbar  Oberst  Wol- 
logen,  indem  er  sagt:  ,|Wer  sich  in  einem  Elemente  bewegen  will, 
wie  es  der  Krieg  ist»  darf  ans  Bflchem  durchaus  nichts  mitbringen, 
als  die  Erziehung  des  Geistes.  Bringt  er  fertige  Ideen  mit,  die 
ihm  nicht  der  Stoss  des  Augenblickes  eingeben,  die  er  nicht  aus 
seinem  eigenen  Fleisch  und  Blut  erzeugt  hat,  so  wirft  der  Strom 
der  Begebenheiten  sein  Gebftnde  nieder,  ehe  es  fertig  ist." 

Die  Anwendungslehre  des  neuen  Reglements  huldigt  nun  offen- 
er diesen  Grundsätzen;  es  futliält  gewisse  nornuilf  Formen  für 
ii-Tiiiale  Verhältnisse,  aber  jeder  derselben  steht  hikIi  dif  Aus- 
nahme zur  Seite,  —  so  dass  die  Xormal-Ordnungen  und  Nuinial formen 
wirklich  als  das  erscheinen,  was  sie  sein  sollen:  Mittel  rascher  He- 
fehlsgebung  und.  in  weiterer  Instanz:  „dem  schwachen  Führer  ein 
Halt,  <Ier  ihn  vor  solchen  Fehlern  und  Absurditäten  schützt,  die  vor- 
kommen würden,  wemi  er  im  Augenblicke  des  Bedarfs  alle  Detail- 
Anordnungen  befehlen  und  erläuteiFi  niüsste  —  —  während  sie  für 
d<»n  tüchtigen  Führer  nur  die  erste  Anordnung  sind,  aus  welcher  er 
mit  Leichtigkeit  in  die  Formen  übergehen  kann,  die  die  äpeciellen  Ver- 
hältnisse erfordern."  ') 

Wir  erwähnen,  um  unsere  Behauptung  zu  erhärten,  nur  den 
^  22  „Gefechtweise  des  Zuges/ 

•)  Griesheiui  iakuk,  ü.  Aud.  S.394. 
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Im  Puncte  331  hdisst  es  da  :  Die  Ausdehnimg  der  SchTvarm- 
linie  ist  so  zu  bemessen,  dass  auf  jeden  Pl&okier  imgefihr  2  Schritte 
Frontnram  entfallen.  Dieser  Maasstab  muss  daher  umgekehrt  auch 
angewendet  werden,  um  die  Stärke  jener  Abtheilung  zu  ermitteln, 
welche  in  einer  bestimmten  Terrainstreeke  lur  Bildung  der  Schwarm- 
linie  erforderlich  ist. 

Innerhalb  des  so  bemessenen  Frontraumes  der  Sehwarmlinie 
richtet  sich  aber  die  Entfernung  eines  Schwarmes  von  dem  andern 
nach  der  Beschaffenheit  der  su  durchxiehenden  oder  au  besetsenden 
Strecke,  nach  der  au  behauptenden  Oertlichkeit  oder  nach  dem  Oe- 
fechtsswecke  und  endlich  noch  auch  nach  der  Fechtart  des  Gegners. 
—  Sie  kann  alco  keine  unTerftnderliche  sein»  sondern  ivird  beim 
Wechsel  der  Ferhftltnisse  zu-  oder  abnehmen  u.  z.  so  lange  es  sich 
nicht  um  die  eigentliche  Gefechts-Thätigkeit  handelt,  hauptsächlich 
nach  den  Anforderungen  des  Terrains.  —  Nachdem  noch,  in  den 
Puncten  331 — 345  die  allgemeinen  Grundsätze  für  die  Gefeohtsweise 
eines  Zuges  im  Kampfe  gegen  Infanterie  besprochen  wurden,  werden 
nun  in  den  Puncten  346 — 366  einielne  besondere  Fälle:  das  Benehmen 
in  eoupirtem  Terrain  —  beim  Durchziehen  von  Defil^s,  das  Benehmen 
gegen  Reiterei  (die  Klumpenbildung),  wie  der  Kampf  gegen  die  Ai  til- 
lerie  vorgeführt. 

In  den  §§.  23  und  24  finden  diese  besonderen  Fälle  dann  noch 
eine  eingehendere  Heleuchtuiig. 

Ganz  ähnlieh  sind  l»ei  dem  Ahschnitle  über  die  Ausbildung  der 
Compagnie.  die  allgemeinen  normalen  Verhältnisse  zuerst  und  zu  ihrer 
£rläuteruug  einzelne  besondere  Fälle  geschildert. 

Bei  dem  Exercir-Reglement  (1.  Theil)  kann  übrigens  nach  dem 
(ios;iL,'teii  die  Bedeutung  von  Xormalformen  lange  nicht  so  mfichtis; 
hervortreten,  als  wie  im  11.  Theil  (Bataillons-  und  Kegiments-Exereireu) 
und  Felddienste,  wo  es  Normalmarseh-  und  Normal-Sieherheits-Ord- 
nungen  und  normale  Aufstellungen  aller  Art  gibt.  Sie  kt>nn«Mi  sämmt- 
lieh  nur  dann  ihren  Zweck  erfüllen,  wenn  sie  im  richtigen  Sinne,  nicht 
alfi  Schablone  für  alle  Verhältnisse  gebraucht  werden. 

Man  umss  stets  bei  ihrer  Anwendung  fragen,  ob  auch  jene  Durch- 
schnitts-Verhältnisse  bestehen,  welche  den  Gebrauch  eines  Burch- 
üchnitts-Verfahrens  zulassen. 

Die  Institutionen  sind  aber  stets  nur  die  eine  Hälfte;  die  Indi- 
viduen, die  sie  ausfahren,  milssen  das  Ihrige  dazu  beitragen;  sie  stem- 
peln sie  zu  heilsamen  Maassregeln  für  das  Ganze,  wenn  sie  in  ihrem 
Geiste  vorgeben :  aber  auch  zum  schwerlastenden  Fluche,  wenn  sie 
nur  den  todten  Buchstaben,  nicht  seine  Bedeutung  vor  Augen  haben. 


Das  neue  Exercir-iteglement. 


UL  Vergleichende  BetraGhtangen  zwischen  dem  neuen  nnd 

dem  alten  Kegiement 

• 

Wir  haben  im  Y orstohenden  zuerst  die  Umstände  flüchtig  skizsirt, 
unter  welchen  das  Jieae  Reglement  das  licht  der  Welt  erblickte  und 
anf  die  eigenthflmlichen  VerhAltnisse  hingewiesen,  welche  den  Vorwurf 
zu  geringer  Stabilität  in  unseren  Beglements  Tollkommen  zu  ent- 
kräften geeignet  scheinen. 

Wir  haben  dann  in  Kurzem  den  Geist  des  neuen  Beglements 
und  seine  Frincipien  geschildert.  Wir  suchten  dabei  darzuthnn,  in  wie 
weit  die  tou  einer  herYorragenden  Autorität  schon  i.  J.  1867  nieder- 
gelegten Ansichten  über  die  Trennung  der  Formenlehre  ?on  der  An- 
wendungslehre und  über  den  Inhalt  dieser  beiden  Theile  bei  dem 
neuen  Reglement  endlich  zum  Durchbruehe  und  zur  Anerkennung 
kamen. 

Nun  wollen  wir  anf  jene  bedeutenderen  Aenderangen  aufinerk- 
stm  machen,  welche  zwischen  dem  alten  und  dem  neuen  Reglement  be- 
stehen und  welche  zum  grossen  Theile  so  lange  Zeit  den  Gegenstand 

de^  lebhaftesten  literarischen  Gedankenaustausches  bildeten. 

Wenn  wir  hiebei  auch  manchmal  rein  mir  den  Unterschied  zwi- 
seheu  dem  alten  und  dem  neuen  licizlomont  hervorheben  —  somit  eine 
Arbeit  vei richten,  welche  .leder  thuii  kann,  der  beide  Reglements  be- 
sitzt, so  glauben  wir  doch  auch  damit  <lem  Studimn  des  neuen  Uegle- 
ments  einen  —  wenn  auch  ganz  geringen  —  Vorschub  zu  leisten  uml 
das  rasche  „Einleben"^  in  dasselbe  zu  fördern. 

Anordnung  des  Stoffes. 

1.  Gleich  auf  dem  Titelblatte  begegnen  wir  einer  ganz  zeitgemässen 
Abänderung:  Das  Abrichtungs-Keglement  wurde  ein  Exercir- 
Beglement»  es  enthält  auch  nur  dasExercirendes  einzelnen  Mannes, 
d«8  Zuges  und  der  Compagnie. 

Das  Wort  Abrichtnng  bezeichnete  gewiss  nicht  im  Entferntesten 
jene,  auf  die  Entwicklung  nnd  VerroUkommnung  der  physischen  und 
iniellectnellen  Eigenschaften  des  Mannes  gerichtete  mühevolle,  fast 
mAchte  man  sagen  pädagogische  Thätigkeit,  welche  den  Grundstein 
aar  Terwendbarkeit  und  Eriegstüchtigkeit  des  Mannes  legt.  Es  wurde 
daher  auch  im  Texte  ganz  mit  Fug  und  Recht  eliminirt  und  durch 
das  Wort  Ausbildung  —  denn  eine  Aus-  und  Heranbildung  des  Soldaten 
bafweekt  man  ja  —  ersetzt 
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2.  Die  Anlage  des  Werkes  ist  eine  gänzlich  Tertnderte.  Der 
Unterschied  zwischen  der  geschlossenen  und  der  zerstreuten  Fechtart 
fiel!  „Es  gibt  nur  eine  Feehtart"  ist  das  Motto  des  Reglements. 

Dip  bisher  in  2  Hauptstficken  (geschlossene  und  zerstreute  Peeht- 
art)  behandoltf  Ausbildung  des  einzelnen  Mannes,  des  Zuges  und  der 
Compagnie  ist  nuuinohr  in  je  einem  Abschnitt«  (1.,  II.  und  III.  Haupt- 
stück)  vollstiindig  erschöpft. 

Das  eheinaligi*  III.  Haiiptstiu  k :  „(Jymnastische  rpbung«»n"  findet 
sich  —  als  dpr  Sache  nach  «'igcntlich  nicht  in's  txcrcii-Hp<]:icnient. 
f-ondoni  in  eine  besondere  Instruction  gehörig  —  im  neuen  I']xercir- 
Ueglement  ganz  abgesondert,  als  V.  und  letztes  Hauptstück  vor. 

Das  frühere  IV.  Hauptstück :  „Stellung  und  Exercircii  der!  bargen" 
ging  unverscdirt  auch  als  IV.  Hauptstück  in  das  neue  liegieuient  hinübei . 

Mit  vielem  Vergnügen  suchen  wir  vergeblich  das  ehemalige 
V.  Hauptstück :  ..Vorbereitung  der  Tnterotl'icien'  zur  Führung  von  Ab- 
theilungeii".  es  kömmt  gar  nicht  mehr  vor:  die  Krklärung  einiger 
Linien.  Winkel  und  Flächen,  die  Febungen  im  geraden  Marschiren 
und  dergleichen  elementare  Hebungen  gehören  gegenwärtig  nicht  mehr 
in  ein  für  die  Belehrung  des  ünterotficiers  bestimmtes  Capitel:  es 
wSre  dies  ein  geistiges  Armuthszeugiiiss,  das  wir  faktisch  nicht  mehr 
?erdienten  und  das  auch  schon  früher  hätte  eliminirt  werden  können. 

Das  Vi.  jölauptstück  des  früheren  Abrichtungs-Keglements  ist 
in  gänzlich  nener  Fassung  als  Einleitung  dem  Kxercir-Reglement 
vorausgeschickt :  —  es  konnte  keine  sehOnere  Einbegieitung  linden, 
als  die  einfache,  würdige  Sprache  dieser  wenigen  Blätter,  mls 
diese  Vertheidigungsrede  der  Humanität  einerseits,  der  ernsten  mili- 
tärischen Energie  und  der  nothwendig  strengen  Erziehungs-Chmndsätze 
andererseits. 

Der  Schwerpunct  der  Einleitung  scheint  uns  in  der  Anord- 
nung zu  liegen,  heim  Becmten-Unterrichte  wesentlich  die  Vorberei- 
tung für  die  Yerwendbarkeit  im  Felde  im  Auge  zu  behalten  und  das 
natürliche  Geschick  des  Mannes  entsprechend  zu  Terwerthen. 

An  Stelle  des  VII.  Hauptstflckes  ist,  wie  bekannt»  schon  lange 
die  Schiess-Instruction  getreten. 

A,  Formeller  Theil. 

a.  AatMMung  des  einzelnen  Soldaten.  —  (I.  Hauptätück.) 

(8§.  1-13.) 

3.  Das  Capitel:  „Ausbildung  des  einzelnen  Soldaten^  umfasst 
im  neuen  Reglement  auch  jene  des  Gliedes;  diese  fiel  als  selbst- 
st&ndiges  Capitel  ganz  aus;  — eine  Anordnung,  die  sich  gewiss  tUge- 
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meinen  Beifalls  erfreuen  wird.  Die  Trennung  dieser  beiden  Thoile  war 
total  überflüssig;  das  Glied  besteht  eben  nur  ftlB  ein  Behelf  für  dl« 
einxelne  Abrichtung;  als  taktische  Unterabtheilung  hat  sie  —  bei 
uns  wenigstens  —  noch  Niemand  angesehen. 

4.  Die  Detaii-Bestimmimgen  Aber  die  Ausbildung,  des  einzelnen 
Mannes  sind  so  ziemlich  dieselben  geblieben. 

Kleinere  Aendenmgen  betreffen  die  Aufstellung  der  Männer  im 
Gliede  anftnglich  anf  Entfernung  eines  Schrittes  von  einander  statt 
der  froheren  halben  Handbreite.  (Punct  20.) 

5.  Eine  nicht  unangenehme  Abänderung  bringt  Punct  26,  laut 
welches  jeder  Soldat  mit  der  feldmässigen  Ausrflstung  einen  Schritt 
Frontraum  (statt  */<)  benOthigt^  wobei  der  Abstand  einer  halben  Hand- 
breite schon  eingerechnet  ist 

Dass  sich  dadurch  alle  Front-  und  Colonnen -Ausdehnungen 
non  leichter  beziffern  und  berechnen  lassen,  wird  gewiss  keine 
geringe  Erleichterung  in  allen  einschlägigen  Arbeiten  verursachen. 
Der  Hauptrortheil  besteht  aber  in  der  grösseren  Beweglichkeit,  in 
der  grosseren  Freiheit  der  Bewegung,  die  dem  Manne  dadurch  gewährt 
twird,  Vortheile  die  nur  zu  Gunsten  eines  leichten  und  sichren  Auf- 
retens in  jeder  Beziehung  ausfallen  können. 

0.  Die  Punct e  28  und  setzen  fest,  dass  nieht  mehr:  „Auf 
n  Sehritte  rechts  (links)  —  öffnen!"  oder:  „Auf  n  Schritte  rechts  nml 
links  —  öffnen  I'Ml^nnct  127  des  alten  Keglenients)  sondern  nur  mehr: 
^Anf  u  Schritte  — öffnen!"  commandirt  werde,  worauf  der  früher  he- 
zeii  hnete  Mann  als  Stntzpnnct  stehen  lileiht.  während  die  Anderen 
so  lanj^e  seitwärts  treten,  his  jeder  von  ihnen  die  anhefohleno 
Entferiiun«^  von  seinen  Neljenmaniie  erreicht  hat.  (Früher  geschah  dies 
durch  die  t/anze  Wendung.)  Zum  Schliessen  wird  jetzt  natürlich 
auch  nur  commandirt:  „Schliessen!"  statt  wie  bisher;  „Links  (Hechts) 
oder:  „Links  und  Kechts  —  schliessen." 

7.  Zu  Punct  84:  Die  Wendungen  des  K<M-pers  auf  der  Stelle 
werden  nicht  melir  „auf  dem  linken  Absätze  mit  geringer  Erheliun«4 
des  linken  Fussballens  und  des  rechten  Absatzes",  sondern  immer 
„auf  dem  an  der  Seite  der  Wendung  befindlichen  Absätze  vollführt, 
wobei  zur  Erleichterung  mit  dem  Ballen  des  anderen  Fusses  ein  dem 
Maasse  der  Wendung  entsprechender  DruciL  auf  den  Boden  gegeben 
wird." 

8.  Punct  37  ändert  den  Punct  18  des  alten  Reglements  dahin 
ah.  dass  der  Uebergang  in  die  frühere  Stellung  nach  voUführter  Ii  alber 
Wendung,  analog  wie  bei  der  Ziehung,  wo  sie  ja  hauptsächlich  Tor- 
k9mmty  nicht  mehr  anf  ;,Link8  (Rechts)  Front!''  sondern  auf  ^Grad — 
a««!''  bewirkt  wird. 
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Dor  $5.  5.  (Bowopung  vor-,  seit-  und  rückwärts)  präcisirl  den 
^.  5  des  altoii  liegliMiu  iits  (Marsch)  und  setzt  die  Länge  des  Schrittes 
mit  75  cm  siittt  der  fiühoren  2*5'  (=  7b'>^)  cm  fest. 

In  Preussen  ist  die  r e<,H eine utariseh  fest^^estellte  Schrittweite 
zwar  80  cm.  ^Der  geometrische  Schritt  (ITir  Marschtiefen-Berech- 
nung auf  der  Karte)  wird  aber  zu  75  cm.  l»erechnet;  ihm  entspricht 
etwa  unter  normalen  Verhältnissen  die  wirkliche  Marsch- 
Schrittweite."  (Scherffs  Zwei-  oder  Dreigliedrig.) 

Die  L&uge  des  Laufschrittes  wurde  auf  90  cm.  (früher  3  * 
U3  cm.)  verringert. 

Der  „Takt"  wurde  beim  „Schritt"  von  112  bis  115  auf  11.^ 
])is  118  Schritte  per  Minute  erhöht:  der  des  Schnellschrittes  mit  12& 
bis  130  per  Minute,  der  des  Laufschrittes  mit  150  bis  160  Sehritten 
per  Minute  beibehalten. 

Beim  Schnellschritt  wurde  ausdrQoklich  bemerkt,  dass  er  als 
ssiemlich  anstrengende  Bewegung  nur  für  die  rasche  Hinterlegung  knrser 
Strecken  in  Anwendung  kommen  soll. 

Es  Yerlangten  einselne  Stinmien,  dass  man  sweierlei  „Takte^, 
einen  rascheren  fttr  knrae,  einen  langsameren  fftr  lange  Märsche  ein» 
fahre.  Dies  scheint  ans  dem  Grunde  nicht  thnnlich  gewesen  in  sein, 
weil  bei  Eriegsmärsehen  überhaupt  alle  derartigen  reglementarisehen 
Festsetiungen  durch  die  Beschaffenheit  der  Strasse»  Wind,  Wetter,  die 
Ermüdung  der  Leute  illusorisch  werden  müssen,  dass  aber  unter 
normalen  günstigen  VerhUtnissen  die  Beibehaltung  des  gew^^hnlichen 
rascheren  Taktes  auch  im  Felde  gewiss  nur  sehr  wfinschenswerth  und 
gerechtfertigt  ist. 

10.  Punct  48  hebt  die  Tielfach  belächelte  Bestimmung  auf,  dass 
der  Soldat  auf  „Marschiren!^  die  Schwere  des  Körpers  auf  den  rechten 
Fuss  zu  übertragen  habe,  was  angeblich  nothwendig  war,  „damit  dar 
linke  ungehindert  ausschreiten  kOnne.^  —  Bas  war  eben  Tradition. 

11.  Im  Punct  60  entdecken  wir  mit  aufrichtiger  Freude,  dass 
der  Commandant  nach  dem  Aviso  „Marsohiren!*'  mittelst  des  lauten 
Zurufes:  „Direction  der  hohe  Baum !^  oder  dergleichen,  einen  möglichst 
entfernten,  aber  gut  wahrnehmbaren  Gegenstand  in  senkrechter  Richtuug 
auf  die  Prontlinie  als  Directions-Objeet  zu  bezeichnen  lialte. 

Diese  laute,  allen  Leuten  verständliche  AiiLfabe  des  Directions- 
Objeetes  findet  natiULreiiias-:  unrh  jeder  Schwnikung  oder  Ziehung- 
iKirh  ili'iiiiJrad  —  aus,  kurz  n;i(  h  jeder  Front-Veränderung,  sowohl  im 
Zuge,  als  auch  in  derCompagnie  statt  und  wird  nicht  wenig  dazu  bei- 
tragen, den  Marsch  der  Abtbeilungen  sicherer  und  Üiessender  atu 
gestalten. 
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Die  Charge  am  rechten  Flügel  leitet  den  Marsch.  Dooh  kann 
auch  dureh  „Direction  links  (rechts)!"  die  Leitung  des  Marsches  auf 
die  andere  Seite  iiitertragen  werden  (Puuct  68),  nach  welcher  dann 
Abstand  und  Ki<'htiing  zu  beurtheilen  ist. 

12.  Punct  86  enthält  ein  neues  Conuuando :  „Ohne  Schritt!", 
welches  angewendet  werden  kann,  wenn  die  Beschaffenheit  des  Bodens 
die  Einhaltung  des  gleichen  Trittes  zuweilen  unmöglich  macht  oder 
sehr  erschwert.  —  Auf  „Gleicher  —  Scluritt!''  ist  wieder  der  gleiche 
Tritt  anzunehmen. 

Dabei  ist  selbstverständlieb,  dass  das  Marschiren  ohne  Tritt  nnr 
dann  gestattet  werden  darf,  wenn  die  Einhaltung  der  Oliederdistanz 
nicht  nothwendig  ist.  —  £s  schliesst  sich  also  ganz  von  selbst  in 
grösseren  Marsch-Colonnen  und  bei  längeren  Märschen,  überhaupt, 
wenn  in  Reihen  oder  Doppelreihen  oder  mit  Schwärm  breit  en  marschirt 
wird,  endlich  auch  beim  Schlagen  des  Spiels  aus.  In  diesen  Fällen 
ist  das  Einhalten  des  gleichen  Schrittes  die  erste  Bedingung  für 
gutes  und  rasches  Fortkommen;  dafür  sind  dann  gewisse  Erleichte- 
rungen, im  Tragen  des  Gewehres,  das  Bauchen  etc.  (siehe  Dienst- 
Beglement  II.  TL,  Pnnot  37)  lolAssig. 

Das  Musohiren  ohne  Tritt  ist  dagegen  anf  dem  Gefechtsfeide, 
ntmentlich  bei  den  Bewegungen  der  ünterstfitsungen  und  Beserren 
der  Schwarmlinie,  dann  wenn  mit  grösseren  Abtheilungsbreiten,  auf 
friseh  geackertem,  kothigem  Felde,  in  tiefem  Schnee  marschirt  wird, 
nöthig  und  muss  dann  oommandirt  werden,  weil  der  Mann  ohne 
Commando  das  Marschtempo  etc.  nicht  ändern  soll. 

Wenn  der  Commandant  beim  Marsche  über  ein  Bflbenfeld  oder 
dergleichen  die  Culturen  möglichst  schonen  will,  so  ooounandirt  er 
z.  B.  auch  „Ohne  Tritt",  dandt  die  Leute  sich  den  Weg  aussuchen 
können. 

Es  müssen  eben  die  Erleichterungen  im  Marsche  mit  einander 
abwechseln.  Bei  längeren  Märschen  in  der  Colonne:  „Gleicher  Tritf*, 
aber  bequemes  Tragen  des  Gewehres  und  die  Erlanbniss,  zu  rauchen : 
auf  dem  Gefechtsfelde  oder  bei  kleineren  Sicherheits-Abtheilungen 
(z.  B.  Vor-  und  Seitenpatrullen  der  Marsch-Colonne) :  ..Marsch  ohne 
Tritt"*,  aber  schussbereites  Tragen  des  Gewehres  und  volle  Auluieik- 
samkeit  auf  den  Comniaiidanien. 

Von  der  Gefahr  einer  Colonnen- Verlängerung  durch  das  „Ohne 
Tritt"  marschiren  grösserer  Abtheilungen  könnte  nur  dann  die  Rcil»^ 
»ein,  wenn  man  auch  auf  Strassen  in  der  Schwarm-Coluniic  in  Dopjxd- 
reihen  oder  Keihen  forniirt.  ohne  Tritt  marschireu  wollte,  was  aber 
gtnz  dem  Geiste  des  lieglemeuts  widerspräche. 
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13.  Die  Puucte  i)0,  \){  und  \)2  stellen  uns  /.uniichst  in  dei; 
Coniniiindü's  „Wieder?  —  Vorwärts  —  (rechts  —  links)  —  kriechen I** 
die  durch  die  neue  Kauipfweise  in  grösserem  Umfange  als  lüsher  ge- 
botenen Hewegungsbehell'e  vor.  —  Auf:  „Glied  —  Halt!'^  bleibt  alles 
im  „Nieder":  soll  dagegen  der  Marsch  mit  aufrechter  Körperhaltung 
fortgesetzt  werden,  so  erfolgt  zuerst  das  Aviso :  „Ma  rsr  h  i  r^n  ?  —  Direc- 
tion  .  .  .!"  woiauf  sich  die  Mannschaft  zum  Aufsjtniigeu  vorbereitet, 
dann  .,Aiif!  —  (iiied  —  lliirseh!"  oder  „Schueilächritt  (Laufschritt > 
—  Marstb  !" 

14.  Die  Puncte  93,  94.  V)5  behandeln  das  „Sammeln"  in 
der  Weise,  wie  sie  schon  durcii  die  „lustruction,  vom  Monafee  Mai 
1873"  festgesetzt  wurde. 

Das  Aviso  dazu  ist:  „Auf  n  Schritte  vorwärts  (rechts,  links,  rück- 
wärts)!" oder:  „In  der  Schottergrube  (an  der  Brücke  oder  dergleichen) 
„Sammeln  !^  —  „Einzeln —  Harsclil"  oder  „Einzeln  Schnellschritt  (Lauf- 
schritt) —  Marsrb !"  worauf  vom  rechten  Flügel  angefangen,  sieli 
ein  Mann  nach  dem  andern  in  der  bezeichneten  Gangart  auf  den  be- 
stimmten Pmict  YerfQgt^  wo  sich  das  Glied  in  der  früheren  Ordnung- 
tn  formiren  bat  und  xwar  stehend  oder  liegend,  wie  es  eben  der  Be- 
schaffenheit des  Ortes  entspricht 

„Wenn  die  Ansfllhnmg  im  LanfBohritte  geschehen  soll,  so  hat 
jeder  Soldat  nach  Zurficklegnng  von  60 — 60  Schritten  eine  Erholungs- 
Panse  zn'  machen'',  eine  höchst  erspriessliche  Maassregel,  die  nicht 
blos  den  Mann  znm  Nutaen  des  Gauen  schont,  sondern  eben  auch 
durch  ein  fortwährendes  Yerschwindenmachen  des  Zieles  und  Wieder-^ 
auftauchen  desselben  das  feindliche  Feuer  unsicher  macht  und  rein 
nur  Zufallstreffer  ermöglicht 

Dass  der  Sammelpunct  nie  weiter  als  150—200  Schritte  entfernt 
sein  darf,  yerhütet  an  und  für  sich  schon,  dass  die  Leute  aus  der 
Hand  der  Commandanten  kommen  und  j^durchgehen"  könnten,  wie  der 
beliebte  Ausdruck  heisst 

15.  §.  7  behandelt  die  Gewehrgriffe;  es  blieben  deren  alle,  nur 
die  AusfOhrung  von:  „In  die  —  Balance!"  und  „Schultert!",  „FftUt 
das  BaJoDDCt!",  „Präsentirt  I"  wurde  etwas  niudüicirt. 

Der  von  Vielen  geäusserte  Wunsch  nach  Abschaffung  eiuzelnei 
Gewehrgritte  wurde  also  nicht  erfüllt. 

Wir  vermögen  aber  dieser  Frage  wirklich  keine  bedeutende  Trag- 
weite zuzuerkennen.  Der  grösste  Schritt,  der  in  derselben  geschehen 
konnte,  ist  schon  mit  der  AI)schaiTung  der  Gewehrgrifie  als  Parade- 
stück geschehen.  Jetzt  sind  sie  nicht  mehr  Selbstzweck,  sondern  Mittel. 

Am  meisten  stach  das  „Schwören"  in  die  Augen.  Es  ist  wahr, 
es  wird  nicht  oft  gebraucht;  aber  das  Kegiement  euthält  es  eben 
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für  den  Fall,  dass  es  ein  Hai  gebraucht  wird,  nm  zu  ersparen,  dass 
man  dann  eine  nene  Verordnung  Aber  die  Vornahme  den  Sehwörens 
herausgeben  muss. 

Dagegen  ist  es  offenbar  unsere  eigene  Sache,  solche  Gewehrgriffe 
nicht  mehr  su  Qben,  als  eben  unbedingt  nöthig  ist 

16.  §.  8.  behandelt  den  Gebrauch  des  Gewehres  als  Schiesswaffe 
entsprechend  der  Schiess-Instruction.  Die  „V'isitirung  des  dewehres'' 
blieb. 

Das  „Gliederteuer"  eutrtel  als  iiachtht'ilij^. 

Damit  ist  fiiie  der  künstlichsten  iiiid  schwiei i^stfu  Arten  der 
Fenerabgabe  abgeschafft.  —  Gingen  die  Ansichten  über  die  taktischen 
Folgerungen  des  Krieges  1870 — 71  noch  so  sehr  auseinuiuier,  in  der 
Angelegenheit  des  Gliederfeuers  waren  Alle  einig,  dass  erstens  das 
Laden  des  einen  Gliedes  stets  das  Schiessen  <les  anderen  beeinträch- 
tigen müsse,  und  zweitens,  dass  es  die  Leitung  des  Feuers  sehr  er- 
schwere, weil  es  im  Momente  der  (  Jetahr  stets  von  selbst  ins  Einzeln- 
teuer,  im  besten  Falle  in  das  Salven  teuer  üliergehe. 

Bei  Abgabe  des  Salventeuers  wird  naeli  „Schiessen!  —  Fertig!** 
Durch  das  Aviso:  ^Ziel  die  Infanterie  -  ('ulunne  udw  dergl»'ichei: 
H  Schritte!"  der  Mannschaft  in  ihrer  Sprache  der  Zielpuuct  und  die 
Distanz  bezeichnet.  Dann  folgt:  „An!  (rechts,  links)  an.  Feuer!  etc. 

Das  Einzelnfeuer  geschielit  wie  oben  uach  Bezeiclmung  des  Ziel- 
punctes  auf  „Kinzelufeuer  !"^ 

Zum  Hocken  oder  Liegen  wird  „Hockt!"'  oder  „Nieder!''  com- 
uiaudirt.  (lehend  kann  der  Soldat  laden:  zur  Abgabe  des  Schusses 
JUUS8  er  unbedingt  stehen  bleiben  (Punct  155). 

Die  General-Decharge  blieb  unverändert. 

17.  §.  9  schildert  den  Gebrauch  des  Gewehres  als  Stosswaffe 
in  Uebereiustinimung  mit  den  frühei  als  §.  70  unter  dem  Capitel 
„Gymnastische  Uebungen''  enthaltenen  Festsetzungen. 

18.  Nachdem  der  Mann  durch  die  §§.  7,  8,  9  die  Handhabung 
und  V'erwerthung  seines  Gewehres  erlernte,  beschättigt  sich  §.  10  miv 
der  „Vorbereitung  des  Soldaten  zum  Flankier". 

Punct  199  beseiohnet  wohl  am  besten  den  Fortschritt,  den  das 
Eeglement  dabei  gemacht:  esheisst  dort:  „Bei  den  Uebungen,  welche 
die  Vorberaifcnng  des  Soldaten  zum  Plilnkler  bezwecken,  müssen  dessen 
natfirliehe  Anlagen  und  Lebensgewohnheiten  fttr  die  Ausbildung  aus- 
gebeutet werden;  die  erforderlichen  Belehrungen  sind  daher  fragend 
zu  ertheilen,  damit  der  Soldat  sieh  gewöhne,  die  UmstAnde  prüfend 
tu  benrtheilen  und  seine  Handlungsweise  der  eigenen  Ueberseugunf: 
ansupassen.^ 
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19.  Panct  198  enthält  die  BeBtimmiuig,  dass  der  Soldat  ohne 
aasdrficklichem  Befehl  niemals  xarflckgehen  dfirfe.  —  Wir  werden 
später  anf  diesen  Grundsatz  noch  znrQokkommen  mfitsen. 

20.  Znm  Schlüsse  der  Betrachtungen  über  die  Ausbildung  des 
einzelnen  Soldaten  wollen  wir  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  bei  der- 
selben die  „Haltung**  und  die  „Einzeln-Befilirung",  gewiss  ganz  unbe- 
trauert,  in  Verstoss  geriethen. 

b.  AMMMisg  des  Zi|es.  (H.  HaupMflek.) 
(9§.  14-21) 

21.  Punct  235  oliiiiinirt  die  ..iiiig.  tahroir  4o"  (=  108  ora.)  als 
Oliederdistanz  und  lääät  blos  die  doppelte  Mauuesbreite  als  Maass 
derselben  gelten. 

Die  Gliederdistanz  wird  wie  früher  von  der  Alisatzlinie  des  vor- 
deren bis  zu  jener  des  rfickwilrtigen  <ilie<ies  li»»niessen  :  —  der  leldmarsch- 
mäHsig  ausgiTüstcle  Mann  nimmt  einen  Kaum  von  72  cm.  im  Quadrat 
ein;  —  sie  betr:i<,'t  liaher  <  a.  144  im.  ••der  2  Sehritte  (weniir»^-  »»  rm.). 

Nur  bei  einer  solchen  <  Ilicderdi^tanz  ist  es  niÄtjiicli.  «las-  auch  '^ei 
der  Wendung  mit  l)«i)>jMM'it'ili"ii  di"  Männer  d»'r:-''IlMMi  fbensu  ui  Füh- 
lung „auf  halbe  Handbreite'-  stehen,  wie  in  der  Front . 

In  Preussen  ist  der  reglementarische  ( iIieder-Abstand  aut  >)4  t  m. 
^von  Küekeu  zu  Brust"  festtjesetzt ;  er  ist  also  um  8  em.  zu  klein, 
um  die  Bildung  von  Doppelreihen,  wie  bei  uns.  zu  ermöglichen. 

t-'i*.  Hine  wichtige  Aenderung  enthält  Punct  237:  „Der  Zug 
ist  nach  der  Zahl  der  vorhandenen  Kott^Mi  in  Schwärme  von  möglichst 
gleicbor  Stärke  abzutheileu,  wobei  als  Kegel  zu  gelten  hat,  dass  ein 
Schwärm  nicht  mehr  als  7  und  nicht  weniger  als  4  Kotten  erhalten 
darf.  Bei  7  oder  weniger  Kotten  unterbleibt  diese  Tbeilung,  daher  in 
diesem  Falle  der  Zug  nur  einen  Schwann  zu  Iniden  hat. 

Sechszehn  oder  mehr  Hotten  sind  demnach  in  4,  12 — 15  Rotten 
in  3,  8— 11  Sotten  in  2  Schwärme  zu  theilen." 

Die  Bemessung  der  Stärke  der  einzelnen  Sc hwiirme  scheint  theila 
mit  Kficksicht  auf  die  Gefechtsthätigkeit  getroffen  worden  zu  sein, 
wo  man  eben  weder  zu  starke,  also  ungelenke,  noch  zu  schwache,  der 
inneren  Kraft  entbehrende  Schwarme  haben  will,  theils  mit  Racksicht 
auf  die  Benfltzung  der  Schwarm-Colonne  als  Marschform. 

In  letzterer  Beziehung  mfisste  man  nun  allerdings  eine  gleicke 
Schwarmstftrke  u.  z.  wo  möglich  eine  solche  Ton  mehr  als  4  Rotten 
als  sehr  wflnschenswerth  bezeichnen,  denn  nur  dann  würde  der  nüt 
der  Schwarm-Colonne  beabsichtigte  Zweck  einer  besseren  Ausnfttrang 
der  Strassenbreite,  als  sie  mit  Doppelreihen  möglich  ist  und  eine 
grossere  YerkQrzung  der  Marschcolonnenlftnge  vollends  erreicht  werden. 
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Die  dnrehsohnittUohe  Strassenbreite  in  Oesterreicli  und  Deutsch- 
Iftnd  betrftgt  ca.  7 — 8  Schritte;  wenn  man  Oberhaupt  diese  Bedacht- 
nahme  als  allein  ansschlaggebend  bezeichnen  wollte,  so  mfisste  man 
entschieden  eine  gleichmSssige  Schwarmbreite  von  6  Rotten  fordern. 

Diese  gleiche  Schwarmbreite  hätte  aber  den  Nachtheil,  dass  man 
ihr  xnliebe  eben  die  Schwarm-Abtheilung  nicht  im  Zuge,  sondern  in 
der  CoDipagnie  bewirken  müsste,  was  zu  Hst  nnnnterbrochenen  Nen- 
abtheilongen  nnd  an  vollkommenem  Aufgeben  des  ZngSTerbandes  fahren 
mfisste.  — 

Es  ist  klar,  dass  dnreh  die  oben  angeführte  Art  der  Sehwarm- 
Abtheilnng  die  Bottenpaare  im  Zuge  fast  immer  auseinander  gerissen 
sein  werden,  nnd  dass  diese  letzter«  nur  mehr  wegen  der  Doppelreihen- 
Bildung  nöthig  und  beibehalten  sind. 

23.  Unbekümmert  um  die  Eintheilimg  in  Rottenpaare  und  jene  in 
Schwärme  ist  übrigens  laut  Punct  242  auch  noch  die  Einthoilung  in 
2  Halbzüge  zu  hewirkoii,  eine  Maassregel,  die  für  das  „Opffiit^n"  und 
die  Bildung  dprFiunkpii  iiii(*arr('  (siphc  später  Punct  29  und  73  dieser 
Betriichtungen)  und  auih  liir  die  üügelweise  Verwendung  des  Zuges 
berechnet  ist, 

Hille  höchst  heilsame  Einführung  tinden  wir  im  Pnncte  243, 
demzufolge  die  Sehwurmführer  von  nun  au  na<'h  erfolgter  Ab- 
iheilung vor  ihre  Mannschaft  zu  treten,  sieh  mit  den  ihnen  zugewie- 
senen Soldaten  bekannt  und  einen  derselben  als  iliren  Nachfolger  im 
Conimando  und  Stellvertn'ter  im  Schwarme  namhaft  zu  niarlh^n  halten. 

24.  Zur  Kalliirung  des  Zuges  erfolgt,  in  theilweiser  Aluinderung 
des  s*.  22  des  alten  bN'glements.  nach  dem  Auseinander  das  Coni- 
mando oder  Signal:  „Veriratleruujrf.  wenn  die  Kalliirung  im  Schritte, 
oder  „Allarm!'*,  wenn  sie  im  Laufschritte  vor  sieh  gehen  soll. 

25.  (ianz  neu  gearlieitet  ist  5^.  lö,  Führung  des  Zuges  und  seiner 
Tbeile.  Hier  wird  zunächst  im  l'uncte  251  auf  ..das  bewusste  Han- 
deln" in  jeder  <}elegenheit  Nachdruck  gelegt  und  weiter  auf  den 
Unterschied  aufmerksam  gemacht,  wie  das  Benehmen  des  Zugs-Com- 
mandanten  beim  Unterrichte  seines  Zuges  und  bei  der  Führung 
desselben  sein  müsse;  in  letzterem  Falle  wird  sich  der  Zugs-Commandant 
Inden  meisten  Fällen  als  Führer  vor  dem  Zuge  befinden,  und  ähnlich, 
wie  dies  sehen  bei  der  Cayalerie  seit  Langem  mit  dem  besten  Erfolge 
üblich  war,  durch  sein  eigenes  Benehmen  die  Direction,  die  SchneU 
ligkeit  der  Bewegung  und  die  ganze  Haltung  regeln,  nm  die  Mann- 
schaft dadurcti  mit  dem  Begriffe  vertraut  zu  machen,  dass  sie  ihm 
nur  nachzufolgen  habe,  um  auf  den  richtigen  AVeg  zu  gelangen. 

26.  Pnnct  260  bringt  die  von  Allen  so  lebhaft  gewünschte  Ab- 
schalfnng  des  fibermSssigen  und  fortwährenden  Gebrauches  des  Schnell« 
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Schrittes.  „Die  Beweguiigfii  dfs  geschlossenen  Zuges  sind  im  Schritte 
auszuführen.^  Ferner:  „Der Schnellschritt  ist ohue Uuterbreokuag niclit 
länger  als  3  Minuten  anzuwenden. 

Funct  260  setzt  auch  bezüglich  des  Lauf schriUeä  lest,  dassnach 
2  Minuten  der  Bewegung  im  Laute  immer  eine  Pause  von  5  Minuten 
im  Schritte  folgen  soU,  nach  welcher  wieder  2  Minuten  gelaufen 
werden  kann.  Die  ganze  Laufbewegung  darf  mit  Einschluss  Yon  zwei 
Ruhepausen  nicht  mehr  als  16  Minuten  dauern." 

Der  Gewinn  an  Zeit  und  Kaum  ist  dabei  immerhin  ein  sehr 
betrSchtlicher;  im  „Schritte^  hinterlegt  ein  Zug  in  16  Minuten  circa 
1400,  auf  obige  Weise  aber  1700  Meter;  er  gewinnt  daher  an  Baum 
eirea  800  Meter  und  an  Zeit  ciroa^d'^a  Minuten,  zusammen  also  600 
Meter  oder  circa  7  Minuten. 

27.  ad  §.  16.  Bei  der  Sichtung  geschah  eine  kleine  PrAcisirung, 
indem  nun  ausdrficklich  befohlen  ist,  dass  die  Chargen  des  zweiten 
Gliedes  mit  diesem  und  nicht  wie  bisher  mit  dem  ersten  vorzutreten 
haben.^ 

Ebenso  bestimmt  Punct  268,  dass  beim  „Front-  und  Flügel-Verftn* 
dem!*'  die  Chargen  am  rechten  Flügel  nach  YoUfOhrung  der  zweimaligen 
ganzen  Schwenkung  links,  längs  der  frflheren  Frontlinie  des  ersten 
Gliedes,  u.  zw.  „auf  einen  Schritt  von  dieser  entfernt,''  gerade  fort  zu 
marsohiren  haben. 

28.  ad  §.  17.  Die  Formirung  der  Gewehr-Pyramiden  blieb  un- 
verändert. Punct  275  bestimmt,  dass  die  Chargen  immer  zu  laden, 
Punct  279,  dass  jene  des  1.  Gliedes  im  Kriege  auch  stets  mitzufeuem 
haben. 

(Beim  Unterrichte  haben  auf  das  Aviso:  Laden!  die  Chargen 
auszutreten.) 

29.  lü  Uebereinstinmiung  mit  der  Ausliildung  des  einzelnen  Soldaten 
entfiel  auch  hier  die  «jliederweise  Abi^ubc  des  Feuers. 

Wenn  dage^^eii  der  Zugs-Commaiidaut  den  Zug  zum  Feuern  in 
einem  Gliede  l'oriiiireii  will,  so  eominandirt  er  nach  Punct  281 
eOeftnen?"  —  „In  ein —  Glied!'',  worauf  die  Kotten  von  der  Mitte 
gegen  bt^ide  Seiten  sich  durch  Seitwärtstreten  so  weit  ötfnen,  das.«- 
die  Männer  des  2.  Gliedes  Raum  finden,  um  links  neben  ihre  Vor- 
männer zu  treten.  Die  Kutte  am  inneren  Flügel  des  rechten  Halbzuges 
bildet  den  Stützpunct.^'  )  Die  Formirung  des  Zuges  in  2  Gliedern  ge- 
schieht auf:  „In  den  —  Zu(c!  '  etc. 

Diese  Formation  ist  besonders  für  jene  Unterstützungen  wichtig, 
welche  sich  in  der  Schwarmlinie  als  „geschlossene  Abtheilungen"^ 
flammAin  uud  als  solchc  Ihr  Feuer  abgeben  sollen. 


*)  Yergleicbe  damit  Punct  6  dieser  BetraciituugeD. 
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Sie  wird  daher  zur  YeistärkiiDg  der  Sehwannlinie  in  solchem 
Tenrain,  wo  nur  geringe,  namentUeh  nicht  hohe  Deckungen  Torkommen, 
wo  man  also  nur  ein  Glied  mit  Yortheil  noch  an  die  Skdiwarmlinie 
anschmiegen  lassen  kann,  fast  ausnahmslos  Torkommen;  das  Gleiche 
wird  der  Fall  sein,  wenn  eine  schüttere  Schwarmlinie  4ftng8  des  Eanmies 
einer  Hohe  plaeirt  ist  und  man  eine  möglichst  gleichförmige  Bestrei- 
chung des  Abhanges  erzielen  und  sich  doch  die  Fähigkeit  wahren 
will,  Uber  den  Kamm  der  Hohe  mit  einer  „geschlossenen^  Abtheilung 
Torsubrechen;  denn  diesen  Charakter  behält  dieselbe  trotx  der  Annahme 
der  eingliedrigen  Hangirung. 

30.  Punkt  285  enthält  eine  praktische  Andeutung  zur  Hintanhal- 
tUDg  der  Munitionsverschwendunp:  und  nhvr  die  Art,  dem  ungehörigen 
Fortdauern  des  Feuerns  Einhalt  zu  ihuu,  indem  er  anordnet,  dass  der 
Conmiaudant  l»ei  den  LTebnngen  im  Einzelnleuer  die  Anzahl  der  zu 
verwendenden  Patronen  zu  bej^timmen  und  sieh  nach  dem  Kinstelleu 
dif  l  eherzeugunsj  zu  verschafifeu  habe,  ob  seine  Anordnung  auch  von 
jedem  Manne  befolgt  wurde. 

31.  In  dem  2.  Abschnitte,  Bewegung  des  Zuges,  bemerken  wir 
zunächst  im  18,  dass  der  Zugs-Commandant  zur  Schwenkung  wäh- 
rend des  Marsches  das  ^Hechts  —  schwenkt!'*  ohne  vorheriges  Aviso, 
ebenso  auch  das  ^^(Jrad  —  aus!"  stets  selbst  zu  commandiren  hat. 

32.  Punct  2^5  enthält  endlich  die  von  so  Vielen  ersehnte  „Sch  warm- 
Colonne."  Es  ht'isst  da:  „Zur  Bewegung  auf  Strassen,  deren  Breit*», 
den  Marsch  mit  <ltM  Front  des  Zuges  nicht  gestattet,  kann  das  Ab- 
fallen  in  Sehwärme  veranlas.st  werden,  welche  dann  mit  Einhaltung 
der  Gliederdistanz  hinter  einander  zu  niarschiren  haben."  Der  Zugs- 
Conimaudant  ertheilt  hiezu  das  Commando:  ,,Scbwarme  fallt  —  ab!"" 
Der  1.  Schwärm  marschirt  hierauf  im  vollen  Sehritte  fort,  die  auderij 
Schwärme  machen  die  Wendung  zur  Ziehung  rechts  und  rücken 
hinter  den  ersten,  dass  die  rechten  Flügel  aufeinander  ge<leckt  sind/ 

Das  Aufmarschiren  der  abgefallenen  Schwärme  geschieht  aif 
das  Commando:  „Aufmarschiren!"  —  „Links  —  um!**  — „Harsch!'' 

Wie  wir  schon  im  Puncto  22  dieser  Betrachtungen  angedeutet 
haben,  hat  die  Schwarm-Colonne  gegenüber  der  Formation  in  Doppelreihe  a 
nur  dann  besonderen  Werth,  wenn  die  meisten  Schwärme  mehr 
4  Botten,  also  die  Züge  mehr  als  16  Rotten  zählen.  Sonst  ist  d(  r 
Marsch  in  Doppelreihen,  bei  dem  sich  ja  die  Colonne  lant  Pnnct  307 
auch  nicht  Terlftngem  soll,  gerade  so  vortheilhaft,  ja  wegen  der  gleich* 
artigen  Deckung,  dem  Freilassen  beschotterter  Stellen  oder  der  lütte, 
noch  Tortheilhafter. 

Die  Sehwarm-Colonne  wird  den  Doppelreihen  erst  dann  den  Yor- 
ranc  abfanfen,  wenn  man  die  ganze  Gefechts-  und  Marsch-Technik 
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pin  Mal  wird  auf  don  Schwärm  als  ^Kinhoit"  itasiren  können.  Heut^» 
iohlen  uns  dazu  wohl  noch  die  ge»'ignt^teu  Si'hwarm-('ommandanten. 

Unsere  Doppelreihen  sind  also  nur  mit  Tollem  Kechto  auch  im 
neuen  Reglement  hoch  in  Khren  gehalten. 

Scher  ff  in- seinem  Zwei-  oder  Dreigliedrig?  und  Andere  theilen 
nhrisfens  die  bei  uns  zum  Schlagworte  gestempelte  Ansicht  Uber  „Aus- 
nützung  der  Striissenbreite"  nicht. 

Scherff  sagt  z.  R.  (S.  13):  die  Marneh-Section  darf  nur 
vier  Rotten  breit  sein;  denn  —  so  fOhrt  er  S.  10  an  —  uns  hat 
die  Erfahrung  zu  einer  Marsch-Section  von  Tier  Mann  Bottenbreite 
als  der  Tortheilhaftesten  Form  geführt,  sowohl  für  die  Bequemlichkeit 
des  einseinen  Mannes,  als  mit  Rücksicht  anf  die  so  hochwichtige  M(^- 
Jidikeit,  eine  Marsoh-Strasse  auch  neben  der  darauf  marschirenden 
Colonne  und  an  ihr  Yorhei,  henütaen  zu  können! 

DenAnstoss  su  der  lebhaften  Agitation  für  die  Schwarm-Colonne 
gab  eigentlich  die  preussische  Sections-Colonnen-FormaUon.  —  Merk- 
würdiger Weise  werden  in  Preussen  aber  gerade  in  letzter  Zeit  viel- 
fache Bestrebungen  laut,  unsere  Doppelreihen  an  Stelle  ihrer  Sections- 
Colonnen  einzufahren.  Und  da  müssen  wir  allerdings  zugestehen,  dass 
ihnen  die  dreigliedrige  Bangirung  dabei  ausserordentlich  zu  statten 
kfime.  Eine  so  gleichförmige,  6  Mann  hohe  Marsch-Colonne,  wie  sie 
sich  bei  der  Formirung  von  Doppelreihen  aus  der  dreigliedrigen  Ban- 
girung ergäbe,  wäre  so  ziemlich  das  non  plus  ultra  zur  Ausnutzung  der 
Strassenbreite. 

Eine  unbestrittene  Autorität  in  allen  militärischen  Fächern  be- 
merkte deshalb  auch  in  H<'ziig  auf  die  zuletzt  erwähnten  Kundgebungen: 
Die  Preussen  köniipn  sich  nur  gratuliren,  dass  sie  die  dreigliedrige 
Rangirung  zu tal literweise  noch  besitzen. 

Die  Nachtheile.  die  sicli  b«>züglich  des  3.  Gliedes  getreu wärtig 
ergeben,  krunite  man  leicht  iiehoben;  das  3.  Olied  durfte  nämlich  im 
Gefechte  nicht  so  verwendet  werden,  wie  dies  jetzt  gesciiieht,  als  ein 
neuer  Zug. 

Die  für  die  Bewegung  und  Verwendung  im  feindlichen  Feuorbe- 
reiehe  vortheil haftere  zweigliedrige  Rangirung  Hesse  sich  aber  auch 
aus  der  dreigliedrigen  ganz  gut  auf  foltrende  Weise  bilden: 

Es  wird  z.  Ji.  commandirt:  „Oeffneu!  —  In  zwei  —  Glieder!*^. 
Die  Doppelrotten  öffnen  sich,  analog  wie  dies  gerade  früher  im 
Puncto  21)  dieser  Betrachtungen  für  den  Uebergang  aus  zwei  Gliedern 
in  eines  angeführt  wurde,  auf  die  Entfernung  von  je  einem  Schritt, 
von  der  Mitte  gegen  beide  Seiten,  wobei  die  in  der  Mitte  befindliche 
oder  die  Ton  dieser  rechts  stehende  Doppelrotte  den  Stütapunct  bildet. 
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Die  Nummern  1  und  2  des  dritten  Gliedes  treten  links  sait-  und 
vorwärts,  so  neben  ihre  bisherigen  Vordermänner,  das  die  Nommem  J 
des  dritten  Gliedes  neben  Nummer  2  des  ersten  und  Nummer  1  des 
dritten  Gliedes  neben  Nummer  2  des  zweiten  Gliedes  zu  stehen  kommen. 

Principiell  wird  sich  gegen  die  Sgliederige  Rangirung  überhaupt ' 
kein  triftiger  Einwurf  erheben  lassen;  es  stellt  sich  vielmehr  bei 
oberem  Eingehen  in  die  Eigenthflmliehkeiten  derselben  heraas,  dass 
die  ^liederige  Banginmg  als  Gmndstellung  ganz  entsdüedene  Yor» 
theile  besitst 

Sie  ermfigUoht  zun&ehst  durch  die  Bildung  von  6  Mann  breiten 
Doppelreihen  besser  als  jede  andere  Formation  die  so  wichtige  Aus- 
nOtiung  der  Strassenbreite  und  die  Yerkflnung  der  Marseh-Goloniie. 
Die  Ausdehnung  der  Infanterie  einer  Truppen-DiTision  su  Vieren  be- 
trägt 14  X  400  »  5600  Schritte,  jene  su  Sechsen  14  X  266  — 
3724  Schritte,  ist  also  um  1876  Schritte  oder  circa  16^  kflner. 

Wenn  dann  —  bei  den  Bewegungen  im  feindliehen  Feuerbereiche 
nneih  erfolgtem  üebergange  aus  der  Marsch-  in  die  Gefechts-Formation 
die  Bildüng  Ton  Colonnen  mit  kleinen  Abtheilungsbreiten  ndthig  wird, 
so  kann  die  Annahme  der  2gliederigen  Rangirung  ganz  anstandslos 
vor  sich  gehen.  In  der  Colonnenlinie  z.  B.  ist  jeder  Zug  in  Hinsieht 
seiner  seitlichen  Eipansions-Fähigkeit  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
ganz  frei  und  uniojehiudert,  somit  auch  der  Uebergang  aus  3  Gliedern 
in  2  Glieder  ^^crade  so  leicht  durchführbar,  wie  jetzt  jeuer  aus 
2  Gliedern  in  ciiics. 

Für  alle  Heweguugcu  ausserhalb  des  feindlidion  Feuorlioreiches 
war»'  soniil.  dici  3gliedorige  Kiintrinmi^  ganz  vortheilhaft  als  <Jrund- 
st4'Hnng  beizubehalten;  nach  Maassgalio  der  Annäherung  an  d<>n  Feind 
gingt-  danu  Hand  in  Hand  mit  der  Hildung  der  ('olonncnlinic  eventuell 
auch  der  Ueb«Mgang  in  2  Glieder  ver  sich,  sowie  sclion  jot/.t  bei  noch 
grösserer  Annäherung  an  fit'ti  Feind  liehnfs  Ansnützung  aller  Gewehre 
bei  kleineren  Abtheiluügea  die  Bildung  eines  Gliedes  aus  den  zweien 
vorges<'hrieben  ist.  — 

Dass  das  neue  Reglement  nicht  auf  die  dreigliedrige  Rangirung 
zuHK-kgrifl,  ist  wohl  schon  aus  der  Kücksicht,  nur  das  zu  ändern,  was 
eben  unbedingt  n('ithig  ist,  erklärlich. 

35.  Die  Puncto  29Ü  bis  301  behandeln  anoiog,  wie  im  Puncte  14 
dieser  Betrachtungen  ausgeführt  wurde,  das  Sammeln;  es  steht  ans- 
dracklich  im  Fuucte  299,  dass  selbes  im  Wesentlichen  nach  den 
bei  der  einzelnen  Ausbildung  ertheilten  Belehrungen  zu  bewirken  ist. 
£8  kann  also  afch  das  Ablaufen  Tom  linken  Fiägel  aus  eingeleitet 
werden;  dass  es  in  der  Kegel  Tom  rechten  FlQgel  geschieht,  ist  eben 
eine  Vereinfachung,  welche  wie  die  im  Puncto  6  und  später  im  Puncte  45 
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ingedeuteto.  «^^'r^•»|}.o^  Meo:  dip  Zahl  der  rpl>uii<,'^^n><^euj>tälide  thun> 
liehst  zu  vt'ringern,  ihron  Urspnui<?  vordaiikon  dürfte. 

3li.  Durch  das  Cominando:  „In  jcdoni  Schwarnio  (rottfiiwpise. 
^»inzpln.  Schntdlsohritt.  Laufschritt)  —  „Marsch  I"  wird  eine  beschleu- 
nigte Ausführunt^  dt*s  Sanmielns  iu  der  Weise  erzielt,  dass  das  Ab- 
rücken in  allen  Schwärmen  gleichzeitig  beginnt.  (Siehe  hierüber  die 
Bemerkungen  über  die  Einführung  des  Anrufes:  „nte  Abtheilung""  und 
„In  jeder  Abtheilung I") 

37.  Die  gg.  19,  20  und  21  behandeln  die  Formirung.  Bewegung 
und  Verän  it  rnng,  und  Entwicklung  aus  Keihen  oder  Doppelreihen. 

An  Aendemngen  sind  nur  zu  bemerken,  dass  es  nicht  mehr 
jyBeiken-  oder  Doppelreihen-Oolonnen**,  sondern  nur  ^Reihen"  oder 
^Doppelreiken'*  gibt.  Die  ganz  flberflflssigen  Figuren  des  alten  .Begle- 
ments  blieben  weg. 

Uebrigens  betont  Punct  307  —  gewiss  mit  vollem  Recht  — 
•ine  schärfere  Marsch-Diseiplin  in  den  Doppelreihen:  „Die  Ausdeh- 
nung in  die  Tiefe  darf  während  des  Marsches  nie  die  Länge  der  Front 
äbersobreiten." 

Die  Ansicht,  dass  sich  die  Colonnen-Länge  liei  Doppelreihen  in 
der  Bogel  TorgrOssere,  — ?on  Vielen  bestritten,  von  den  Meisten  aber 
auf  guten  Glauben  hukgenommen,  —  war  mit  ein  Anlass  fftr  das  wieder- 
holte Auftauchen  des  Wunsches  nach  einer  anderen  Marsch-Form; 
«8  ist  aber  nicht  recht  einzusehen,  warum  in  der  Schwarm-Colonne 
ganz  dieselbe  Gliederdistanz  besser  eingehalten  werden  sollte,  als  bei 
Doppelreihen;  man  sagt:  die  Chargen  seien  günstiger  yertheilt  und 
konnten  den  Marsch  besser  flberwachen.  Wir  möchten  diesen  Ausspruch 
nicht  so  ohne  Weiteres  unterschreiben;  es  frSgt  sich,  ob  zwei  Chargen 
fome,  zwei  Chargen  rückwärts  nicht  besser  im  Staude  sind,  den  Zug 
beisammen  zu  halten,  als  wenn  sie  au  den  Flügeln  je  eines  Schwar- 
mes vertheilt  sind. 

Die  Verhältnisse  sind  auf  koiuen  Fall  wesentlich  günstigere,  und 
somit  auch  nicht  abzusehen,  warum  die  Chargen  in  den  Doppelreihen 
ibSre  Schuldigkeit  nicht  gerade  so  gut  thuu  sollten,  als  iu  der  Schwarm- 
Colonne. 

In  wie  weit  aber  die  Ausdehuun«?  einer  (.'(»loiuie  (mag  sie  nun 
in  Reihen,  Doppelreihen  oder  Schwänneii  formirt  sein)  überhaujit 
gleich  bleiben  kann,  wenn  die  Hewegung  in  einem  wellenförmigen 
Terrain  vor  sich  geht  —  (»«ler  wenn  die  Mar.sch-Colonne  auf  ein  wenn 
auch  ganz  unbedeutendes  Hinderniss  st<»s<t  —  wurde  .sehon  in  der 
^Abhandlung  über  Kri<»gsmärsche"*  (Wien  IbüO)  S.  Ü^— 70  ganz  ein- 
gehend auseinandergesetzt. 
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„Jede  der  einzelnon  Doppelreihen  oder  Reihen  verliert  erstens 
bei  Passirung  eines  Hindernisses  —  als  welche  beim  Colonnenmarsche 
beschotterte  Strassenstrecken,  Pfützen,  morastige  Stellen  u.  dgl.  an- 
zusehen sind  —  eine  gewisse  Zeit,  so  dass  sich  die  Marsch-Coionne 
lockern  und  die  Ausdehnung  dersen)en  nnhedingt  Tergr<^ssern  muss, 
wenn  die  Tete  narh  Passirung  des  Hindernisses  ungehindert  aus- 
schreitet: zweitens  bewirkt  das  Hindern iss,  dass,  während  die  einzelnen 
Bellten  etc.  dasselbe  snccesiTe  Qberschreiten,  die  nachfolgenden  nach 
und  nach  dicht  ansehliessen  und  endlich  ganz  ins  Stocken  gerathen.^ 

„Nebst  der  Trennung  nach  TJeberschreitung  des  Hindernisses  ist 
daher  auch  ein  Zusammenschieben  und  ein  endlicher  Stillstand  des 
rfickw&rtigen  Theiles  der  Colonne  Tor  diesem  Hindemisse  unyer- 
meidlieh." 

„Die  grOssten  Hindernisse  dieser  Art  sind  nun  betr&chtliohe 
Steigungen  und  Senkungen  der  Strasse  im  wellenförmigen  Terrain,  wo 
die  Colonnen-T6te  beim  Ansteigen  den  Schiitt  nicht  nur  Terkflnt, 
sondern  auch  ein  kngsames  Tempo  anniomit,  wahrend  beim  Bergab- 
l^ehen  das  Umgekehrte  eintritt,  indem  der  Schritt  unwillkfirlich  ver- 
Iftngert  und  das  Marschtempo  beschleunigt  wird.** 

Die  Vortheile  einer  kflneren  Marschcolonne  sind  flberhaupt  fOr 
den  Marsch  an  und  fBr  sich  —  ohne  jeden  Belang,  sie  kommen  erst 
sur  Geltung,  wenn  die  Marsch-Coionne  in  sich  selbst  aufsehliesst, 
t.  B.  in  Erwartung  des  Gefechtes  oder  wenn  die  Haupttruppe  einer 
Division  haltet,  wählend  ihre  Vorhut  das  Terrain  absucht,  irgend  ein 
Marschhindorniss  heseitigt,  ein  liesetztes  (iehöft  niinnit  u.  dgl.  Dann 
schliesst  in  der  Hauplculoune  Alh^s  gegen  die  Tete  an.  seihst  die 
Distanzen,  welche  das  Fortpflanzen  kleinerer  Stockungen  in  der  Colonne 
während  des  Marsches  verhindern  sollen,  verschwinden,  und  erst  jetzt 
tritt  der  Vortheil  der  grösseren  Marschfront,  respective  der  kürzereu 
Marsch-Coionne  klar  zu  Tage. 

8S.  Das  „Kerhts  (links)  schwenken  und  aufmar-schiren!"  ist  ent- 
fallen, ort\Mii)Hr,  weil  es  sich  aus  zwei  einfachen  Commando  zusam- 
mensetzt: aus  dem  „Kechts  (links)  schwenken"  und  dem  .,Aufmar- 
schiren^,  deren  Anwendung  dem  Commandauteu  immer  zustellt. 

Siehe  übrigens  liienilier  die  Hemerkungen  auf  S.  L^71».  l'unct  4. 

'le  weniger  Elemente,  desto  einfacher  ist  die  Combiaatiou  der- 
selben. 

3t*  .  Punct  325  behandelt  den  Lebergang  aus  Beihen  otier  Doppel- 
reihen mittelst  Sammeins  in  die  entwickelte  Linie.  Das  Commando 
hiesu  ist:  „Sammeln  und  aufmarschiren!"  Rot ten weise (Schwarmweise, 
Einseln),  —  (Schnellschritt,  Laufschritt)  MH^rschl'' 
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e.  AmMMHi  der  Compagnie.  (HL  Hmuptatflck.) 

(§§.  29-37.) 

40.  FuiH't  455  bestimmt,  dass,  um  eine  Compagnie  zu  formiren, 
die  Züge  wie  früher  für  sich  rangirt  und  abgetheilt  werden,  worauf  sie 
aneinaiiderschiie.^sen  oder  hintereinanderrücken.  Der  Funct  459 
bewahrt  der  Coloune  dieselbe  Verweudung  als  Balliirungsforni  wie 
früher  Punct  339. 

Mit  diesen  Pouctoii  459  und  4(30  eutfiUit  auch,  aualog  wie  in  Punct 
24  dieser  Betrachtungen  geschildert,  der  ganze  frohere  Paragraph  ^Hai- 
lümng.'' 

41.  §.  30  enthält  die  bereits  früher  hervorgehobenen  Bestimmun- 
gen über  die  Führung  der  Compagnie  und  ihrer  Theile,  unbedingt  das 
wichtigste  Capitel  des  ganzen  formellen  Theiles. 

^ehe  die  Bemerkungen  auf  Seite  277  und  278  Aber  die  Selbst» 
stftndigkeit  der  Zflge  und  die  Anwendung  des  Anrufes:  „nie 
Abtheilung^  oder  „In  jeder  Abtheilnng.^ 

Die  Puncto  466  und  466  betonen  wie  früher  den  Unterschied  swi- 
schen  dem  Unterrichte  und  der  Führung  einer  Compagnie. 

42.  Unter  den  im  Puncto  469  angefahrten  Signalen  entdecken 
wir:  die  Signale  y^Schwarm,*'  „Unterstützung,''  „Sammeln,"  „Yerstftr- 
kung,''  „Ablflsen"  und  „Frontrftumen*'  nicht  mehr. 

Punct  468  macht  diese  Beduction  erklärlich.  —  „Im  Verbände  mit 
anderen  Truppen-Abtheilnngen  —  so  heisst  es  dort —  dfirfei)  Signale, 
um  nicht  MissTerstftndnisse  und  Irrungen  zu  yeianlassen,  mit  der 
grOssten  Binschrftnkuug  nur  dann  gegeben  werden,  wenn  die  Umstünde 
es  dringend  erheischen  und  eine  andere  Verständigung  rechtzeitig  nicht 
möglich  ist." 

Signal  „Sammeln"  entfiel  schon  früher  mit  der  erwähnten  In- 
struction vom  Jahre  18  < 3.  weil  ein  ganz  neuer  HegritV  damit  verbun- 
den wurde:  das  Signa]  „Froiiträumen"  verlangte  etwas  gegenwärtig 
ganz  Unmögliches  und  Unnatürliches  und  ward  unseres  Wissens  schon 
seit  Langem  auf  keinem  Manöverplatze  mehr  gehört. 

Das  Si'.niMl  „Kelterei'^,  früher  „Klumpen",  deutet  nur  das  I^r- 
scheinen  von  Reiter- Ahtheiliingen  an,  befiehlt  keineswegs  schon  die 
Klumpenliildung:  im  < iegeiitheüe  hat  nach  Punct  395  der  Schwarm- 
führer  seine  Pläukler  zum  Aushan  en  in  ihrer  Stellung  Itei  gleichzeitiger 
Fortsetzung  des  Feuers  zu  verhalten,  und  nur  wenn  die  Gestaltung  des 
Bodens  den  Schwärmen  und  der  Unterstützung  nicht  genügenden  Schutz 
gibt,  dieselben  durch  das  Commaudo  nülompen"  bei  sich  zu  yer- 
sammeln." 

43.  Zur  Richtung  nach  den  Chargen  treten  nicht  mehr  blos  die  an 
den  Flügeln  und  in  der  Mitte  der  Compagnie  befindlichen  Chargen  im 
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1.  Oliede  vor  —  sondern  es  gelten  diese  Bestimmungen  nunmehr  fflr 
„alle  an  den  FlUgeln  der  Zflge  im  ersten  Gliede  befindliolien  Char- 
gen". Die  Biohtung  wird  demnaeh  anch  nicht  mehr  in  jeder  Halb- 
Compagnie,  sondern  in  jedem  Zuge  bewirkt 

Punct  478.  Ebenso  wird  das  Front-  nnd  Flfigelverftndern  einer 
Oompagnie  nicht  mehr  Ton  der  ganzen  Compagnie  im  Znsammenhange, 
sondem  in  jedem  Zuge  ausgeführt. 

44.  Das  Sammeln  in  der  Compagnie  kann  lant  Punct  483  in  der 
Compagnie  durch  rotten-,  schwärm-  oder  zugsweises  Abrücken  u.  zw. 
in  den  beiden  ersten  Arten  auch  in  allen  Zügen  gleichzeitig  zur  Aus- 
führung gelangen. 

Also  entweder  „Sainineln !"  Rotten-  (schwärm-)  weise  — 
(Schnellschritt,  Laufschritt)  —  Marsch!^  oder: 

„Samnjeln!"  In  jedem  Zuge  rotten  weise,  (schwarmweise)  (Schnell- 
schritt,  Laufschritt)  —  „Marsch!''  oder: 

„Sammeln!"  Zugsweise  Schnellsehritt,  (Laufschritt)  —  „Marsch!", 
worauf  ein  Zug  nach  dem  andern  in  der  vom  Compagnie-Comman- 
duntcn  bestimmten  Reihenfolge  und  den  von  diesen  bestimmten  Pausen 
die  neue  AufstelluTig  zu  gewinnen  hat 

4r>.  Die  F  ü  r  m  i  r  u  n  g  der  0  o  1  o  n  n  e  geschieht  nach  §.  33  nur 
mehr  auf  die  2.  Abtheilung,  u.  zw.  auf:  „Colonne  vorwärts"  oder 
„Colonne!""  worauf  die  1.  Abtheilung  sich  auf  Comniando  des  Zugs- 
Commandanten  nach  links,  die  3.  und  4.  Abtheilung  nach  rechts  in 
Doppelreihen  brechen. 

Uci  der  Colonne  vorwärts  rückt  die  2.  Abtheilnng  (nunmehrige 
Tete-Abtheiinng)  auf  20  Schritte,  statt  wie  frOher  auf  18  Schritte, 
gerade  vor  nnd  wird  dort  von  dem  Zngs-Gonunandanten  snm  Halten 
befehligt. 

Bei  der  Formimng  nach  Torwlrts  erfolgt  dann  das  Commando 
„Compagnie  —  NancliP  vom  Compagnie-Commandanten,  weil  die 
ganae  Compagnie  auszutreten  hat;  bei  der  Colonne  auf  der  Stelle  nur 
»■araeht^  weil  die  2.  Abtheilung  st^n  bleibt  (Siehe  spftter  das 
letate  Alinea  des  Pnnetes  54  dieser  Betrachtungen.) 

Wenn  man  ohne  BQcksicht  auf  die  Zahl  der  lu  Abenden  Formen 
einfMh  die  Conseqnensen  des  duroh  die  „Selbstständigkeit  des  Zuges^ 
aneilcannten  Principes  verfolgen  und  fordern  woUte,  dass  die  Colonne 
auf  jede,  die  1.,  8.,  8.  oder  4.  Abtheilung  fomürt  werden  konnte,  so 
wOrde  man  entschieden  in  weit  gehen. 

Jede  Uebergangs-Bewegnng  —  also  auch  die  Bildung  der 
Colonne  —  ist  ein  Zustand  der  Sehwftohe,  welcher  so  viel  als  möglich 
der  Zeit  nach  abgekflnt  werden  muss.  —  Dieser  Forderung  entspricht 
nur  die  Formimng  auf  einen  mittleren  —  den  2.  Zug.  —  Es  ist  auch 
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gar  nicht  recht  TcrstSndlich,  warum  die  Formirung  der  Colonne  auf 
einen  anderen  Zug  besonders  TOrtheUhafter  sein  sollte.  Die  Compagnie 
steht  oder  marschirt  in  entwickelter  Linie;  es  wird  also  auch  in  der 
Regel  Raum  da  sein,  um  die  Colonne  auf  jeden  Zug  fonniren  an 
kennen. 

Sollte  dies  einmal  nicht  eintreten,  so  bleibt  es  ja  unbenommen, 
mit  anderen  Hilfsmitteln  die  Colonne  auf  die  1.  oder  4.  Abtheilung 
zu  bilden.  Die  Puncto  526  und  527  enthalten  die  nftheren  Bestimmun- 
gen hieraber:  „Soll  die  in  Reihen  oder  Doppelreihen  formirte  Com- 
pagnie gegen  eine  Flanke  in  die  Colonne  ftbergehen,  so  wird  ,,Colonne 
(auf  das  zweite  Glied)  links  (rechts)  avisirt  und  zur  Ausführung 
von  der  Stelle  noch  „Marsch!"  conunandirt 

Aus  diesem  Grunde  entfiel  wohl  auch  die  Formirung  der  Colonne 
rechts  oder  (links)  Torwftrts. 

Wollte  man  das  oben  erwfthnte  Prinoip  eben  ToUends  zur  Gel- 
tung bringen,  so  war  es  gewiss  nur  Tollkommen  richtig,  auch  auf 
diese  beiden  Formationen,  deren  Annahme  oder  Beibehaltung  gegen- 
über jener  auf  die  2.  Abtheilung  an  und  für  sich  nur  ganz  un- 
bedeutende Vortheile  besitzt,  nicht  weiter  zu  reflectiren.  (Siehe  die 
Puncto  G  und  35  dieser  Betrachtungen.) 

Etwas  anderes  ist  es  mit  den  AufinärsfdKMi.  Diese  niiisst'u  nicht 
}dos  beiderseits  der  Tete-Abtheilun<?,  sondern  auch  anl'  f'in»^  Seit»» 
derselben  niöijlich  sein:  eine  (Ydonne  marschirt  z.  B.  lanL(s  .'ines 
tiefen  (iralx'ns  oder  d^'l.  und  kann  sich  nicht  lieiderseits  entwickeln, 
ohne  die  Anlehnunir  an  denselben  aufzuj^eben.  —  Die  Nothwendi*rk«Mt 
dieser  Aut'iniir-^cli,'  wird  sich  übrigemj  bei  den  Aufmäräcbeu  im. 
Balailion  noch  khiici  lierausstelbMi. 

4H.  Neu  ist  w  jeder  die  \  erl"ni,MinLr  des  Pnnctes  491 ;  „In  Colunne 
sanirnelnl"  Hottenweise,  (sciiwarmweise,  zugsweise),  Sehn ellscli ritt. 
(Lautschritt)  —  M;irscli  I« 

47.  Pnnct  49  *  enthalt  die  „OfTene  Colonne".  welche  dann  auge- 
wondet  wird,  wenn  die  Colonne  mit  Kntwicklun^^s-Distanz  forinirt 
wenU'ii  soll.  Aus  ihrer  Natur  i(eht  hervor,  dass  sie  also  auch  wäh- 
rend des  Marsches  und  auch  von  der  iStelle,  ohne  die  Tete-Abtheilung^ 
halten,  oder  bei  Formirung  der  Colonne  rechts  oder  liuks  erst  schliessen 
zu  lassen,  jjebildet  werden  kann,  und  somit  in  Bezug  auf  die  Leich- 
ti{,'keit  der  Formirung  als  auch  durch  die  daran  geknüpfte  Beweglich- 
keit ein  bi'dcntender  Fortsehritt  zu  nennen  ist.  Damit  entfielen  die 
Bestimmungen  des  g.  40  des  alten  Ke^'lements:  das  „Oeffnen!*'  und 
„Schlies.-^en!'*,  wenn  auf  Al)theilungs-Breite  geöffnet  oder  gesohlossea 
werden  sollte;  weiters:  „Auf  n  Schritte  öffnen!"  „Auf  n  Schritte 
schliessen  i*"  „Auf  Abthoilung.«-Breite  sch  Ii  essen"  etc.  Alles  mit 
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Benig  auf  die  bereits  bei  Funct  45  gekennseiehneten  Vereinfachtmgen. 
Ueber  diß  Bedeutung  „Oefib^n!^  und  „Schliessen!**  im  jetzigen 
Reglement  siehe  Pnnote  29  und  6  dieser  Betrachtungen. 

48.  Pnnot  493  gestattet  endlich  auch  die  ausnahmsweise  Formi- 
rung  der  „Colonne  mit  Halbeompagnien,''  u.  zw.  nach  vorwärts  und 
auf  der  Stelle  auf  die  rechts  stehende  Halbcompagnie.  Früher  geschah 
dieoe  Formation  nach  Punet  3^  des  alten  Reglements  sowohl  nach 
rechts  als  nach  links  ?orwftrts. 

Diese  Colonne  mit  Halbconipagnien  ist  übrigens  weniger  ein«; 
Bewegungs-  als  eine  Angriffsform  und  wird  nur  als  solche  Uebuugä- 
Gegenstand  sein  dürfen. 

Für  die  Beweguug  ist  die  „Colonne^  in  der  Bogel  gewiss  am 
vortheilhaf testen ;  als  Angriffscolonne  ist  sie  aber  für  die  Mehrzahl 
der  Fälle  entschieden  zu  tief,  zu  schwerfällig:  die  4  Mann  tiefe 
„Colonne  mit  Uaiheompaguie-lireiten"  dürfte  die  richtige  Stärke  einer 
Angritfscolonne  sein  '). 

49.  Bei  der  Schwenkung  der  Compaguie-Colonue  wahrend  des 
Marsches  entfällt  aualog  wie  beiin  Zuge  das  Coinmaudo  der  FlÜL'f'l- 
Charge;  der  Compagnie-Coinniantiant  eommaudirt  sejlist:  „Rechts  — 
(links)  —  schwenkt  !**  und  „Grad  —  uns  !"  „Dirertidii !"  etc. ;  nur  während 
des  Marsches  in  offener  <'olonne  (l'uiict  41»;»)  ertheilt  der  ( "<>m)taLriiie- 
Commandant  zur  Schwenkung  etc.  das  Aviso:  ^KeditN  sciiwcnkeu,'^ 
dann  .,(irad  aus!"  „Direction  .  .  worauf  die  Zug.<i-Commaud&nteu 
die  Ausführung  comnuindiren. 

5*).  Hb  behandelt  die  Veränderung  der  Colonne.  Das  Vergrös- 
.sern  der  Distanzen  in  derC'olonne  erfoli:t  auf  das  ('ommando:  „Oßene 
Colonne!"  „Krste  Abtheilung  —  Warscli!'*  Das  Verkleinern  auf  der 
Stelle  auf  das  Aviso:  „Schliessen .,MarseliI"  <»der  während  des 
Marsches  auf  „Schliessen!"  „Erste  Abtheilung  —  Haiti" 

Es  gibt  also  nur  die  „Colonne"  und  die  „ottene"  Colonne,  und 
um  aus  einer  in  die  andere  überzugehen,  nur  3  Commando. 

51.  Um  das  Abfallen  in  Schwärme  zu  veranlassen, 
aYisirt  der  Gompaguie-Commandant  nach  Puuct  nO?:  y^Sehwärme  ab- 
fallen!", worauf  bei  der  1.  Abtheilung  das  Abfallen  sogleich,  bei 
den  anderen  Abtheilungen  aber  in  dem  Maassc  von  den  Zugs-Com- 
mandanten  veranlasst  wird,  als  sich  der  Raum  zum  Nachrücken  ergibt. 
Zwischen  je  2  Zügen  ist  die  doppelte  Gliederdistans  einzuhalten. 

Analog  geschieht  auf  das  Aviso:  »Züge  aufmarschiren"  die  Vor- 
bereitung durch  die  Zugs-Commandanten ;  auf  „Harsch     wird  in 

Su  hl-:  .  Killte  Studie  über  äcblacbt- uud  UefecilUi-Ordnnngen*  dieae»  Ban- 
de» (Flg.  13,  Tafel  III.) 
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j(*d»Mn  Zug»'  ilof  Aufmarsch  bewirkt.  Dio  1.  Alttheilung  bleibt  dann 
Stadien,  die  anderen  Abtheilungen  nehmen  die  für  die  Colonne  be- 
messenen Distan/en.  V»n-^^leiche  damit  Punct  32  dieser  Betrachtungen, 
52.  lieim  l'ebergange  aus  der  „Colonne"  in  die  „Colonne  mit 
Halbeoiiipagnie-Breiten''  werden  auf  das  Aviso:  „Halbcorapagnien  aut- 
inarsehiren!"  nicht  wie  bisher  die  2.  und  4.,  sondern  die  3.  mid 
4.  Al»theilung  zur  Verlängerung  der  Front  verwendet;  ebenso  erfolgt 
bei  Verminderung  der  Breite  der  mit  Halhcompagnien  formirten  Co- 
lonne auf  das  Aviso:  „Zflge  abfallen!''  das  Commando  f&r  die  links- 
stehenden Züge. 

Man  wird  überhaupt  schon  bemerkt  haben,  daas  das  Exerciren  in 
der  Art  vereinfacht  wurde^  dass  sich  alle  Formationen  auf  die  reohts- 
stehendeu  Abtheilongen  bestehen: 

Das  Abrücken  Tom  reehton  Flflgel  beim  „Sammeln**  eines  Schwar- 
mes oder  Zuges  oder  der  Compagnie  (Funct  14),  das  Abfallen  der  Sebwirmo 
auf  den  rechten  Flügelsohwarm  (Pnnct  32),  die  Formimng  der  Oolonne 
auf  den  2.  Zug  (Pnnct  45),  auf  die  rechte  Halbcompagnie  (Punct  48), 
endlich  das  eben  erwfthnte  VeigrOssem  und  Verkleinem  der  Abthei- 
lungs-Breiten,  und  die  Aufmftrsche  nach  Torwftrts,  siehe  Punct  53 
dieser  Betrachtungen. 

Der  Yortheil,  der  aus  diesen  Vereinfachungen  erwichst,  wird 
jsich  bei  der  Ausbildung  sehr  rasch  zeigen;  die  Gonmiandaiiten  werden 
sich  nicht  mehr  mit  dem  Eindrillen  aller  möglichen,  yerhflltnissmtoig 
werthlosen  Formationen  beschäftigen  mflssen,  sondern  die  so  knn 
bemessene  Zeit  wirklich  auf  die  kriegstfiohtige  Herrichtung  des  Maforiales« 
▼erwenden  können. 

58.  §.  36  befasst  sich  mit  der  Entwicklung  der  Colonne.  Das 
Aviso:  „ A u  f  m  a  r  s  eh  i  r  e  n  I"  „ Hechts,  (links),  vorwärts  aufmarschiren \^ 
—  ein  Ueberbleibsel  der  Lineartaktik  des  vorigen  Jahrhunderts,  wo 
sich  alle  Aufmärsche  stets  auf  die  Tete  bezogen.  —  blieb. 

Das  Aviso  „Entwickelte  Linie !"  wie  es  von  Mehreren  gewünscht 
wurde,  ist  für  die  anzunehmende  Formation  zweifellos  bezeichnender, 
denn  der  t'ebergang  aus  der  Bataillous-Coloune  in  die  Colonnenlinie 
ist  doch  gt'wiss  auch  ein  Aufmarsch. 

54.  Im  Kinklange  mit  dem  Principe,  alle  Formationen  wo  mög- 
lich aucli  während  des  Marsches  zu  bilden,  enthält  Funct  514  eine 
Abänderung  <les  l'unctes  334  des  alten  Reglements. 

Statt  :„  Wird  das  Commando  zum  Aufmarsche  noch  während  der 
Bewegung  ertheilt,  so  dient  das  weitere  Coniman<lo  zur  Doi)pelreili.Mi- 
Wendunir  dem  (,'ommandauten  der  Tete- Abtheilung  als  Aviso,  diese 
sogleich  halten  zu  lassen",  —  heisst  es  nun:  „Wird  etc.  angeordnet, 
80  üegi  68  im  Ermessen  des  Compagnie-C!ommandanten,  die  Bewegung 
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wflhreiid  der  Entwieklnng  emzusteUen,  sobald  der  für  die  Anfstel-  ' 
Img  liestiiiimte  Ponet  errdelit  ist. 

Mit  dem  ÄTiso:  „In  jeder  Abtheilong"  kann  man  Oberhaupt  alle 
Fonnatiofis-yerftademngeD  im  Mar  sehe  durchführen. 

Büie  Gompagnie  marschirt  beispiels weise  in  .entwickelter  Linie 
vor;  der  Commandant  befiehlt  die  Doppelreihen- Wendung  rechts  imd 
dann:  „In  jeder  Abtheilung  links  schwenken!  —  Birection  .  .  . 
Die  Tdten  der  4  Züge  schwenken  gleichseitig  aus  der  bisherigen 
Frontlinie  heraus;  der  Commandant  hat  nun  4  auf  gleicher 
marsdhirende  Zugscolonnen;  dies  ist  eine  Formation,  die  sieh  nicht 
blos  innerhalb  des  wirksamen  Feuerbereiches  des  Gegners,  sondern 
namentlich  beim  Dnrchaiehen  Ton  Oultnren,  z.  B.  durch  auf  deutsche 
Art  bewirthschaftete  Weingärten,  —  wo  man  nur  anf  den  höchstens 
einen  Schritt  breiten  Fusssteigeu  und  Treppen  rasch  vorwärts  kommen 
kann,  mit  besonderem  Vortheile  verwenden  lässt. 

Aus  diesen  4  Zugscolonnen  bildet  der  Couipagnie-Commandant 
die  offene  Coloune  in  der  alten  Marschrichtung  durch:  „Compagnie 
rechts  —  Front!"  und  das  Aviso:  „Links  schwenken!" 

Hier  dürfte  es  auch  am  Platze  sein,  den  Unterschied  zwi- 
schen Aviso  und  Com  man  du  hervorzuheben.  —  Das  ('omiuando 
unterscheidet  sich  vom  Aviso  nur  daduich.  dass  letzterem  der  Anruf: 
^Zug",  „Compafrnie"  vorgesetzt  und  so  mündlich  für  die  ganze  Ab- 
theiiung  ertheilt  wird. 

55.  Ebenso  enthalten  die  Puncte  ;")24  und  5'J5  eine  Abänderung 
der  Puncte  ^22  und  323  des  alten  Reglements.  Statt  wie  früher  den 
l^ebergang  aus  der  lieiheu-  oder  Doppelreihen-Coionne  in  die  Abthei- 
lungs-Colonne  nach  vorwärts  in  der  Kegel  nur  auf  der  Stelle  auszu- 
führen, wozu  „Züge  aufmarschiren"  —  ^Hallt  links'*  commandirt 
wurde,  -~  (während  Punct  323  anordnete,  dass  bei  Defilöen  dieselbn 
Formation  auf  „Colonne!"  angenonmien  werden  sollte)  —  heisst  e; 
jetzt  einfach,  dass  dieser  üebergang  stets  auf  das  Aviso:  „Colonne  (aui 
das  2.  Glied)!"  zu  bewirken  ist. 

56.  Punct  516  behandelt  die  Entwicklang  der  offenen  Colonne 
in  eine  Flanke  analog  wie  Punct  886  des  alten  Beglements  die  frft- 
here  aqsnahmsweise  geftffinete  Colonne. 

Anoh  das  „Links  (Beohts)  aufmarschiren!"  (bei  der  Cava*- 
lerie  md  für  dieselbe  Bewegung  „Links  (Bechts)  aufBchwenken!" 
oommandirt)  blieb  ungeindert  Froher  war  es  Oommando,  jetst  ist  es 
Atibo. 

57.  Punct  518  bespricht  das  „Sammeln  und  aufmarschiren", 
analog  wie  dies  in  den  ToriMigehenden  Pnncten  dieser  Betrachtungen 
angedeutet  wurde. 
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„Eine  Compagnie-Colonne,  160  Mann  stark,  hinterlegt  eine  Strecke 
von  180  Schritten  mittelst  sngsweisen  Sanimelns,  wie  bekannt,  in  circa 
3Vt— 4  Minuten,  wobei  die  Zflge  sich  in  Abständen  von  V«  Minute 
folgen  und  im  Vorgehen  zwei  Mal  %  Minute  rasten;  mittelst  schwarm- 
weisen  Safnmelns  hinterlegt  sie  dieselbe  Distanz  in  6 — 7V,  und  mit- 
telst rottenweisen  Abiaufens  in  9 — 10  Minuten.'' 

58.  §.  37  bespricht  die  Forminmg,  Bewegung,  Veränderung  unc| 
Bntwtckliiiig  der  Reihen  und  Doppelreihen  in  analoger,  wenn  auch 
Tiel  kürzerer  Fassimg  wie  das  bisherige  Kejrlement. 

59.  Pnnet  329  des  alten  Reglements,  weloher  die  „Halbcompag- 
nien  auf  gleicher  H«"»he"  behandelte,  ist  versobwunden. 

Dieser  Verlust  ist  um  so  leichter  zu  verschinorzen,  als  es  ja 
noch  immer  D  i  s  p  o  s  i  t  io  n  s  -  Sache  bleibt,  im  Beiiarfsfalle  2  Com- 
paj^nien  oder  2  Halboompagnien  oder  2  Zü*re  in  Reihen  oder  Doppel- 
reihen nelteu  eiiiaiulcr  auf  gleicher  Hölic  niarschiren  zu  lassen. 

Der  Seitenmarsch  der  Coloniu'  in  Reihen,  sowie  jener  der  ^''o- 
lonne  mit  Hallt-( 'ompagnieii  in  Doppelreihen  gibt  noch  immer  eine 
8  Mann  breite  Marsch-t 'ohmne.  Auch  ist  es  nirgends  verboten,  erfor- 
derlichen Falls  die  Kompagnie  einfach  in  Abtheilungen  von  H  zu 
6  Rotten  abzutlieilen  und  diese  gerade  so  wie  die  Schwarm-Colonne 
zu  l'ormireu  und  abrücken  zu  lassen.  (Fasäirung  von  iiriegsbrücken.) 

B.  Augewandter  Theii. 

a.  Vorbereitung  des  Zuges  für  das  Gefecht 

(§§.  22-27.) 

60.  Die  Pnncte  326 — 357  enthalten  so  ziemlich  das  Um  und 
Auf  des  formellen  Theiles  der  neuen  Kampfweise  der  Infanterie,  soweit 
man  hier 'eben  überhaupt  Ton  Formen  reden  kann. 

Die  Bemessung  der  anflbiglichen  Stärke  der  Schwarmlinie  ge- 
schieht, wie  erwfthnt,  mit  1  Mann  auf  2  Sehritte;  (Scherff  will  1  Mann 
auf  1  Ve  Schritte  der  Front  verwendet  haben).  Die  „Tcrdiohtete  Schwarm- 
linie** rechnet  1  Mann  auf  einen  Schritt  der  Front.  Die  Bewegung  der 
Schwarmlinie  geschieht  stets  mit  Rücksicht  auf  den  Directions-Schwarm. 

.  Die  Unterstützung  soll  nie  weiter  als  100  Schritte  Ton  der  Schwarm- 
linie entfernt  sein.  Das  Eindonbliren  in  die  Schwarmlinie  mittelst 
Sammeins,  der  Schütaen- Anlauf,  kura  der  ganse  Mechanismus,  nach 
welchem  sich  die  Thätigkeit  der  vordersten  Linie  regelt,  wird  hier 

.  besprochen. 

Punct  328  setst  den  leitenden  Gedanken  dieser  Thätigkeit  mit 
wenigen  Worten,  aber  klar  auseinander: 
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„In  allen  diesen  Fällen  (ganz  als  Sehwarmlinie  oder  ganz  als 
TJntorstfitznng  oder  znm  Theile  als  Sehwarmlinie  nnd  Unterstfltznng 
verwendet)  wirkt  der  Zog  zunächst  durch  das  Feuer,  welches  jeden 
Gefechtsact  nicht  blos  einleitet,  nnd  die  Entwicklung  desselben  be- 
schleunigt oder  verzögert,  sondern  auch  die  Entscheidung  in  einer 
Weise  vorbereitet,  dass  ein  nAniauf  mit  dem  Bajonnete"  genflgt, 
tun  sich  in  den  wirklichen  Besitz  der  erkämpften  Yortheile  zu  setzen ; 
die  Behauptung  desselben  muss  dann  wieder  durch  die  Feuerwirkung 
gesichert  werden.** 

Wir  seüen  also  darin  ein  Bild  wirklichen  Gefechts-Yerlanfes:  die 
Einleitimg  desselben  —  die  Verdichtung  der  Sehwarmlinie  behufs  An- 
griffes oder  YertheidiguDg  (Beschleunigung  oder  YerzOgerung  des  6e- 
fechts-Actes)  —  den  Stoss  der  Entscheidung  mit  dem  Bajonnet;  —  die 
Verfolgung  durch  das  Feuer.  —  Mau  konnte  nicht  kürzer  und  nicht 
deutlicher  sein. 

Die  iolgendeii  Puiict«  t'übreu  nun  diese  ein/einen  Moinonte  näher 
aus.  —  Punct  33C  betont  das  geschlossene  Zusaiiiuu'nlialtcn  der 
Sf'h wärme,  so  lange  nicht  die  feindliche  VValleuwirkung  unbedingt  das 
Au.seiiianderziehen  erheischt. 

61.  Die  Puncte  330  —  3r)3  l)esrl);it'tigen  sich  mit  dem  Vor- 
halten der  Unterstützung,  betonen  ausdrücklich  die  Znsanimen- 
gehörigkeit  derselben  mit  iler  Sehwarmlinie  und  Vmwt  340  ziililt  die 
Formen  auf,  die  sie  wählen  kann :  —  in  Reihen,  Doppelreihen  —  auf- 
marscbirt,  und  dabei  geschlossen  oder  mit  geöffneten  Kotten  oder 
endlich  auch  in  einem  Gliede. 

Man  wird  sich  über  Mangel  an  zweekdienlichen  Formen  und 
Freiheit  in  der  Bewegung  nicht  mehr  beklagen  können.  .letzt  handelt 
es  sich  nur  mehr  um  die  passende  Wahl.  —  Punct  302  behandelt 
das  Eindoubliren  der  UnterstQtznng  als  geschlossene  Abtheilung  iu 
die  Sehwarmlinie  (ein-  oder  zweigliedrig). 

62.  Die  Puncto  304  und  355,  dann  305,  412  und  413  i>es('hüf- 
tigen  sich  mit  der  Gefechtsweise  gep^en  Heiterei  unter  Annahme  deö 
Grundsatzes,  dass  dieselbe  dann  gleichfalls  auf  der  wirksamen  Anwen- 
dong  des  Feuers  beruht,  welches  wo  mOglich  aus  dem  innehabenden 
Verhältnisse  geltend  au  machen  ist. 

Bei  ungflnstigerBodengestaltung  findet  die  Bildung  eines  ,,Klumpen^ 

63.  Die  g§. :  Benfltiung  des  Terrains  und  Anwendung  des  Feuers 
smd  im  Einklänge  mit  den  Bestimmungen  Ober  die  Oefeehtsweise  des 
Zuges  Terfksst 

64.  Die  gg.  25  und  26  schildern  speciell  den  Vorgang  bei  der  - 
AusbUdung  eines  Schwarmes  und  eines  Zuges  fOir  das  Gefecht. 
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Wir  iiüdeii  ilarul>er  zunächst  höchst  zeitgemasse  BeBtiiiiiniingeii 
\.  ubev  üie  Miirkirung,  2.  über  die  Reihenfolge  des  Unter- 
iivhtfs  und  3.  über  die  Ausführung  des  Anlaufes  mit  dem 
Hajv'uiu'te,  weicher  nicht  mehr  als  SO — 100  Schritte  botragen  suil. — 
eine  äusserst  wichtige  uud  durch  die  Ert'ahruügeu  des  Krieges  1^70/71 
geU>tenc  Hestimnjung. 

Die  Puncte  .  8il  bis  3'Jo  des  §.  25,  dann  40S,  409  und  410  des 
26  behandeln:  a)  den  gelungenen  Angritt",  b)  den  anbefohlenen, 
<•)  den  freiwilligen,  d)  den  erzwungenen  Rückzug,  endlich  das  hin- 
haltende Gefecht  auf  Basis  des  Yom  Zugs-Comnuiindatttett  g.eregelteü 
Verhaltens  der  Markirung. 

ad  (i)  Wenadie  Markirung  die  besetzte  Aufstellung  räumt,  —  wird 
iu  die  Stellung  eingedrungen  und  die  Verfolgung  durch  da«  Feuer 
eingeleitet: 

ad  b)  wenn  die  Markirung  sichtbar  bleibt  und  ein  Höherer  die 
weitere  Vorrflokung  als  unsulftssig  erklärt  ; 

ad  c)  wenn  der  Zugscomnuuulant  selbst  das  Nutzlose  eines  An- 
griffes einsehend,  noch  Tor  dem  Beginne  des  Anlaufes  freiwillig 
surückgeht; 

ad  d)  wenn  sich  die  Ueberlegenheit  des  Gegners  erst  nach  dem 
Beginne  des  Anlaufes  f&hlbar  macht 

In  diesen  drei  Fftllen  hat  dann  die  Mannschaft  Aber  Befehl  des 
Zngs-Conmiandanten  xnrücksugehen.  —  (Yeigleiehe  damit  Punct  VJ 
dieser  Betrachtungen.) 

Wir  können  diese  eingehenden  Bestimmungen  nur  auf  das  Freu- 
digste begrflssen,  denn  sie  allein  geben  die  Mittel  an  die  Hand,  der 
Mannschaft  richtige  Begriffe  über  das  Gefechti  tlber  die  feindliche 
und  eigene  Waffenwirkung  beisubringen. 

Auf  mancher  Seite  wird  swar  behauptet :  dieses  Anlemea  des  Bflck- 
suges  berge  gewisse  Gefahren  in  sich :  es  könnte  das  moraUsche  Element, 
das  Vertrauen  in  die  ünbezwinglichkeit  der  Offensive,  den  Glauben  an 
die  ünbesieglichkeit  der  Waffe  erschüttern;  man  solle  vielmehr  dem 
Manne  den  Grundsatz  einprägen,  dass  Zurückgehen  uud  Eischosäeu- 
werden  dasselbe  bedeute. 

Der  Rückzug  kiinne  auch  gar  nicht  Gegenstand  einer  Friedens- 
übung sein,  meinten  Andere,  denn  eine  solche  sei  weit  entfernt,  dem 
Manne  auch  nur  ein  ganz  beiiäutiges  Rild  von  dem  Rückzüge  einer 
wirklich  ufcwortVuen  Abtheilung  zu  geben;  die  Einflüsse,  die  sich  da 
geltend  macliteu.  Hessen  sich  nicht  entfernt  irgend  wie  bei  eiuer 
Friedensiibung  orgauisiren  oder  darstellen. 

Die  noth wendige  Fügsamkeit  der  Truppe  im  FaR^  eines  Rück- 
suges  i«ei  dagegen  durch  etwas  ganx  Anderes  als  durch  solche  Bflck- 
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zucrs-Uobuii(^('ii  ZU  t'i/it'lt'n:  tliirch  di«'  allgemeiuf  Stoi^rerung  der  morali- 
schen Puteuzeii,  dur<  h  die  Hebung  der  Discipliu,  die  alle  Abtheiliiugen 
einer  Truppe  und  stets  durchdringt,  und  die  ihren  Ausdruck  in  jenenj 
strammen  und  ernsten  Wesen,  in  jenem  unbedingten  Ueiioisam  tindel, 
den  mau  auch  Appell  nennt. 

Eine  solche  Truppe  folgt  auch  in  den  rnissiichsten  Verhältnisseu 
ihrem  Führer  —  überalliun;  —  sie  brauche  somit  keine  Einübung  für 
diese  Fälle. 

Es  ist  nicht  zu  läugnen,  dass  diese  Einwendungen  viel  Bestechen- 
des für  sich  habeli;  —  auch  liiugnet  ja  Niemand,  dass  dieser  „Appell'' 
allein  den  Soldaten  verlftsslich  und  tüchtig  mache,  da88  alle  Anstren- 
gungen diraut'  gerichtet  sein  müssen,  eine  Tmppe  in  dieser  Art  aus- 
xabilden  und  alle  schwächenden  Einwirkungen  im»  zu  halten. 

.\ber  dass  die  Uebnngen  des  Bückzuges  einen  schädlichen 
Einflass  in  dieser  Beziehung  aueflben  sollten,  wäre  erst  zu  beweisen;  — 
dagegen  gestehen  wir  gerne  zu,  dass  sie  dem  Manne  ein  wenig  über 
die  rnflberwindlichkeit  des  Bajonnets  zu  denken  geben  werden  —  aber 
das  ist  ja  kein  Nachtheil;  —  im  G^entheile  —  entschiedener  Gewinn. 
I>er  Mann  mnss  lernen,  dass  er  nur  dann  mit  Erfolg  auf  eine  ordnnngs^ 
mftssig  besetste  und  gut  vertheidigte  Position  loegehen  kann,  wenn  er 
zuvor  ordentlich  mit  seinem  Gewehre  gewirkt  hat,  —  dann  wird  er 
unwUlkflrIlch  zu  der  Erkenntniss  kommen,  dass  seine  Unüberwindlioh- 
keit  ebenso  in  der  richtigen  Benützung  seines  Gewehres  als  Schiess- 
wie  als  Stosswaffe  beruhe. 

Das  Biyonnet  ist  eben  nicht  mehr  die  alleinige  Königin  der 
W&flen;  heute  liegt  die  ünflberwindlichkeit  auch  im  schneUen  und 
sichern  Schiessen;  —  die  des  Bajonnets  ist  oft  nur  die  natürlich« 
Folge  und  Ergftnzung  daTon. 

Auch  muss  man  bedenken,  dass  es  doch  nicht  Tortheilhaft  sein 
kann,  eine  Truppe  im  Kriege  plötzlich  vor  ganz  ungskannte  und  uner- 
wartete Ersoheinungen  hintreten  zu  lassen. 

Selbst  in  Napoleon*s  glflckliehsten  Tagen  —  gab  es  in  jeder 
Schlacht  „widrige  Umstände^  und  die  tapliBaraten  Truppen  können  einer 
gewissen  Uebennacht  nicht  widerstehen. 

Die  Plötzlichkeit  der  Ueberraschung  legt  alle  moralischen  Factoren 
lahm  und  nichts  hat  auf  den  Mann  in  solchen  kritischen  Momenten 
Kiiiriu.^is  —  als  die  Gewohnheit.  Die  Gewohnheit,  sich  im  Falle  eines 
Rückzuges  hinter  dem  nächsten  Abschnitte  zu  sammeln,  —  ist  die 
(*iiizige  Gewähr,  die  Geiahren,  welche  mit  dem  Geworfen  werden  eintr 
Abtheilung  verbunden  sind,  zu  bannen  oder  doch  zu  mindern. 

Diese  Kückzugs-Uebuugen  sind  eben  eine  Forderung  der  neuen 
Kauipfform  —  des  Hin-  tmd  Herwogens  grosser  Schützen-Massen. 
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Früher  hat  auch  der  militärischcu  Deiikuugsart  widorspror-hpn. 
im  Kriege  Deckuiii^eu  zu  suchen,  aber  die  durch  das  Blut  so  vieler 
unnütz  geopferter  Ofticiere  erkaufte  Erfahrung  hat  uns  gewitzigt  und 
wir  suchen  jetzt  Deckungen,  wo  wir  nur  können,  nicht,  um  uns  zu 
decken,  sondern  um  besser  zu  wirken  und  dem  Gegner  gefährlicher  zu 
werden.  Und  darum  ist  es  auch  richtig,  im  Frieden  alle  Verkäitnisse 
des  Gefechtes,  au(;h  die  ungünstigen  des  liückzuges  %vl  üben.  —  „Un 
homme  averti  en  vaut  deux." 

65.  Punct  420  betont  endlich  einen  wichtigen  Grundsatz  f&r 
das -Verhalten  eines  selbststindig  auftretenden  Zuges. 

„Sein  Streben  iniiss  unbedingt  dahin  gerichtet  sein,  daas  die  ihm 
zar  Verffignng  gestellten  Erfifte  inr  Erreichimg  des  gestellten  Zieles 
ToUst&ndig  ausgenützt  werden."  Ebenso  betont  Punct  421  das  Fest- 
halten an  dem  ein  Mai  ge&ssten  Entschlüsse.  Punct  422  spricht  yon 
der  Wichtigkeit  des  Ueberraschens  und  rftth  an,  in  zweifelhaften  Fällen 
stets  den  kühneren  als  den  besseren  Entschlnss  zu  wählen. 

66.  Zum  Schlüsse  wird  noch  volle  Gegenseitigkeit  der  Hebungen 
und  eine  eingehende  Besprechimg  zum  Schlüsse  jeder  Uebung  gefordert 

Es  wird  sich  kaum  ein  praktischer  Vorschlag  in  allen  seit  1866 
erschienenen  Broohuren  und  Büchern  finden,  der  hier  nicht  Aufnahme 
geftoden  hätte. 

b.  VoriiereitttiHi  der  Confiasaie  fir  dai  ßefeehi 

(§9.  38  bis  42.) 

(j7.  Die  Ausbildung  der  Compagnie  wird  zum  nicht  geringen 
Vortbeile  des  Studiums  und  des  üeberblickes,  soweit  dies  eben  möglich 
ist,  in  ganz  analoger  Weise,  wie  die  des  Zuges  behandelt. 

SH.  Punct  öoH  und  539  berühren  die  flügelweise  und  zugsweise 
Verwendung  der  Abtheilungen  in  der  Schwarmlinie  und  ordnen  die 
Coruinando-Verhältnisse  beim  Eindoubliren,  beim  Vermischen  der 
Züge;  ein  vollständiges  Palliativ  gegen  die  durch  die  \'ermischuiig 
entstehende  l  nordnung  hat  sich  eben  bisher  n^ch  nicht  gezeigt. 

ö9.  Punct  ,543  bespricht  eine  der  wichtigsten  Fonlerungen  der 
modernen  Kampfweise:  „Eine  Ablösung  ist  während  des  Feuergefechtes 
ganz  unstatthaft.  Dagegen  müssen  die  Abtheilungen  unbedingt  mit 
genügender  Munition  versorgt  werden,  was,  wenn  eine  andere  Aushilfe 
nicht  möglich  ist,  dadurch  zu  geschehen  hat,  dass  den  rückwärtigen 
Abtheilungen  ein  Theü  ihrer  Munition  abzunehmen  und  in  die  erste 
Iiinie  zu  senden  ist.'^ 

70.  Punct  560  bestinmit,  dass  die  Salven  in  der  Compagnie 
nur  zttgs weise  abzugeben  sind.  Es  scheint  uns  dies  die  einzige 
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Hmdliabe  zu  bieten,  das  gewdhnliche  Ausuten  des  Salyenfeuers  in 
dS8  Einseinfeuer  zu  Terhttten.  Die  Züge  bleiben  eben  wenigstens 
in  der  Hand  der  Zugs-Commandanten,  die  ihnen  immer  befehlen,  was 
sie  zn  thnn  haben  nnd  die  sich  ihnen  also  auch  dann  noch  am  leichte- 
sten werden  Ferstftndlich  machen  kOnnen. 

Nur  im  Carr4  commandirt  der  Oompagaie-Oonunandant  auch  das 
Zugsfeuer.  (Siehe  später.) 

71.  Punct  567  enthält,  conform  mit  Punct  403  die  commando- 
raässigen  Bestinimiingen  über  die  Auflösung  eine  geschlossenen  Com- 
pagnie.  Dort  im  Fünft  403  commandirte  der  Zugs-Comiiiandant :  „Erster 
und  zweiter,  (dritter  und  vierter)  Schwärm,  odor  Zulj,  Sehwarmlini«»!^ 
nier  Schwärm  Uireetion  .  .  .!'^:  hier  geschieht  die  Entwicklung  der 
Sehwarmlinie  und  das  Abnu  kfu  der  Unterstützung,  eventuell  die  so- 
fortige Hildung  einer  verdichteten  Schwarmlinie  —  eltenfalls  nach 
vorheriger  Bekanntgabe  des  Zweckes  (der  Absicht),  der  Richtung  und 
Ausdehnung  der  Schwarmlinie  —  auf  das  ("ommando: 

„i.  (oder  2,  und  4.)  Abtheilung.  Flügehveise  Schwaniiliriie!** 
oder:  „1.  Abtheilung  Schwarmlinie.  2.  Abtheilung  Unterstützung!** 
oder  ^1.  und  4.  Abtheiiung  verdichtete  Schwarmlinie!"  und  iu  allen 
Fällen  noch  z.  B. 

„4.  Schwann  der  1.  Abtheilung  Direction  auf  .  .  .  !" 

Damit  sind  die  bisherigen  Hestimiiiiiiigen  des  Punctes  3*.»8  des 
alten  Reglements  (über  Autlösung  der  Schwarmlinie  durch  Anrufen 
der  Züge  nach  ihrer  Nummer  (1.  Zug  in  die  Schwarmlinie,  '2.  Zug 
Unterstützung)  etc.  ausser  Kraft  gesetzt;  ebenso  das  Commando  des 
Zugscommandanten:  In  Schwärme!  oder  1.  und  2.  Schwärm!  wenn 
der  ganze  Zug  oder  nur  ein  Theil  des  Zuges  aufgelöst  werden  sollte, 
worauf  sich  erst  die  Führer  der  für  die  Schwarmlinie  bestimmten 
Schwärme  und  der  Oommandant  der  etwa  rückbleibenden  Unterstützung 
beim  Zugs-Commandanten  su  versammeln,  und  die  näheren  Weisungeu 
XU  empfangen  hatten. 

72.  Die  Puncte  570,  571  und  572  behandeln  die  Uebnngen  des 
Bajonnet-Angrüfes  in  der  Compagnie. 

Für  den  „Anlauf derSohwftrme^  wird  vom  Oompagnie-Com- 
mandanten  in  dem  fQr  geeignet  erkannten  Augenblicke  das  AyIso 
oder  Signal  „Sturm**  ertheilt,  und  die  Direotions-Abtheilung  auf  den 
xum  Embruohe  gewählten  Punet  der  Stellung  geleitet 

Zum  Unterschiede  von  diesem  ,,Anlauf  der  Schwärme"  wird 
dann  der  „planmässige  Angriff  besprochen,  bei  welchem  dieZugs- 
Cotnmandänten  vorher  verständigt  und  angewiesen  werden,  ob  sie  mit 
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ihren  Alitheiluugen  sir  li  an»  Stiirnian^riffe  iminittelb&r  betbeiligeii  oder 
denselben  durch  Fortsetzung  des  heftigsten  Feuers  unterstützen  sollen. 

Man  kann  auch  hier  das  AVeseu  des  Gefer^htes  nicht  klarer 
wiedergeben,  als  es  geschehen:  genügt  der  Schwann-Anlauf  nicht,  so 
muss  man  eben  den  „planmässigen  Angrüf",  der  mehr  Zeit  und  Vor- 
bereitung und  auch  mehr  Verluste  kostet,  aber  dafür  auch  mit  aller 
Wucht  der  mittelst  Sammeins  herangezogenen  geschlossenen  Abthei- 
langen  im  Vereine  mit  der  Schwannlinie  ausgeführt  wird,  wählen. 

Als  drittes  eiistirt  eben  nur  das,  Aufgeben  der  weiteren  Vor- 
r^eknng,  der  Offensiv-Idee,  das  Abwarten  günstiger  Ereignisse  auf  an* 
deren  Theilen  des  Gefechtsfeldes:  das  hinhaltende  (lefecht. 

Wir  können  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  sich  diese  einfache 
und  natürliche  Schilderung  der  Hebung  der  verschiedenen  Angriffe- 
weisen  einer  Compagnie  sehr  vortheilhaft,  selbst  von  jenen  der  jetit 
beliebtesten  Sehriftsteller  abhebt. 

Uns  seheint,  dass  selbst  Scherf^  Tielleiolit  der  bedeutendste, 
jedenfalls  der  fruchtbarste  unter  ihnen,  mit  seiner  Darstellung  des 
heutigen  Bajonnet- Angriff  es  noch  cum  Theile  auf  dem  Standpuncte 
der  im  Jahre  1866  so  unglficklich  debütirten  Sturm-Taktik  stehe.  Er 
will  Colonnen  Ton  400  Schritten  an,  im  „Schritte**  TorfQhren,  im 
Vorgehen  feuern  und  dergleichen,  Dinge,  deren  Erfolglosigkeit  er  au 
anderen  Stellen  seiner  Werke  ganz  meisterhaft  daranlegen  versteht. 

Scher  ff  fasst,  wie  bekannt,  die  Bedingungen  für  die  erfolgreidie 
Durchführung  des  Angriffes  dahin  zusammen,  dass  von  1600  bis  120O 
Schritten  vom  Feinde  an,  die  „Haupttruppe**  sich  grundsfttslich  in 
Compagnie^lonnen  mit  40  bia  80  Schritt  Intervalle  zerlegt  und  in 
dieser  Form  möglichst  nahe  an  die  Vortruppe,  d.  h.  bis  auf  60O 
oder  400  Schritte  an  den  Feind  herangeht.*' 

„Sobald  die  Haupttruppe  sich  ihrer  vorbereitenden,  jetzt  durch 
das  ganze  Soutien  verstärkten  Schützenlinie  bis  auf  circa  Schritte 
genähert  hat,  gilit  der  Führer  des  Angriffes  das  Signal  zum  Sturm. 

Derselbe  wird  von  Vor-  und  Haupttruppe  gemeinschaftlich  im 
mögiich:<t  raschen  Marschtempo  (120  l)is  150  Schritte  in  der  Minute) 
unter  Schlagen  des  Sturmmarsches,  wiederholtem  Blasen  des  Signals 
und  unter  möglichst  lebhaftem,  in  der  Bewegung  abzugebenden 
Feuer  der  Vortruppe  ausgeführt,  um  schliesslich  auf  20  bis  30  Schritte 
vom  Feinde  im  Anlaufe  und  Einbrüche  mit  Hurrah!  und  Marsch  — 
Marsch!  zu  gipfeln!"  (S,  57  der  Studien  zur  neuen  Infanterie-Taktik.) 

Es  will  uns  scheinen,  als  ob  die  Prämissen,  auf  welche  gestütat. 
Scher  ff  zu  diesem  Schlüsse  gelangt,  nicht  ganz  uuanfechtbar  seien. 

Wir  gliiulten  zunächst,  dass  die  Nothwendigkeit  für  einen  vom 
Haupttreffen  im  Vereine  mit  dem  Vordertreffen  auaxufflhrenden,  mit 
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Trommeln  und  Blasen  hegleiteten,  kurz  für  einen  „planmässigen"  Frontal- 
Angriif  eigentlich  erst  dann  eintritt,  wenn  alle  anderea  gütlicheren 
Mittel  bereits  yersncht  und  erfolglos  geblieben  sind. 

Wenn  man  mit  Sc  her  ff  der  Ansicht  ist,  dass  eine  gegenseitige 
ununterbrochene  Sohnellfener-Beschiessung  auf  eine  Entfernung  von 
400  bis  200  Schritten  auch  von  der  besten  Truppe  nur  wenige  Minuten 
ansgehalten  werden  kann  (S.  22),  wenn  man,  wie  Scherff  (S.  23) 
als  ErMmmgssats  ans  dem  lotsten  Kriege  annimmt,  dass  ein  solches 
Sdmellfener  fftglidi  nicht  Uber  f&nf  Minuten  danem  kann,  ohne  zu 
einer  Erisis  sn  ftthren,  so  möchte  man  glauben,  dass  der  Vortmppe, 
die  eben  schon  4  bis  5  Minuten  lang  in  einem  solchen  Sehnellfeuer 
aushalten  musste,  um  den  Sturm  entsprechend  Torznbereiten,  entschieden 
SU  yiel  sugemuthet  wird,  auch  noch  weitere  8  bis  4  Minuten  dem- 
selben Schnellfeuer  tambour  battant  entgegenzugehen,  um  erst  die 
lotsten  20  bis  30  Schritte  im  Laufe  surücksulegen. 

Schon  die  Forderung,  dass  eine  Sturm-Colonne,  600,  eyentuell 
400  Schritte  in  einem  Marschtempo  Ton  120  bis  150  Sehritte  in  der 
Minute  auf  eine  vom  Feinde  besetzte  und  gut  yertheidigte 
Stellung  Torgehe,  scheint  uns  sehr  stark. 

Ist  die  Stellung  nicht  besetzt  und  nicht  gut  vertheidigt,  dann 
braucht  man  Oberhaupt  nicht  so  vorzugehen:  dann  benöthigt  man 
nicht  die  Haupttruppe,  um  in  die  Stellung  einzubrechen,  dann 
genügt  die  Vortruppe.  Kann  alier  .schon  die  Schwannlinie  mit  ihren 
kleinen  Unterstützungen  und  Reserven,  die  sich  dem  Terrain  doch 
besser  anschmiegen  können,  nicht  weiter  vorrürken.  so  ist  nicht  ein- 
zusehen, wie  dann  die  dichteren  Colonnen  des  Haupttretfens  vor- 
kommen sollten. 

Die  in  dem  Drucke  der  Masse  liegende  Gewalt  kann  wohl  hin- 
reichen, um  die  Schwarmlinie,  wenn  sie  nicht  mehr  vorwärts  kann, 
eine  knrze  Strecke,  80  bis  KX)  Schritte,  gewissermaassen  vorwärts  zu 
tragen,  denn  ein  solches  im  vollen  Laufe  ausget'ühitcs  Vorstürmen 
dauert  '  j,  hrtehstens  ^\  Minuten.  So  lange  kann  sie  allenfalls,  weu'i 
ihr  schon  die  Ueberraschung  nicht  gelang,  die  Verluste  ertragen,  di » 
ihr  der  Vertheidiger  zufügt;  die  Zeit  ist  so  kurz,  dass  die  ^Vncht  de.s 
Anpralls  noch  wirksam  bleiben,  dass  die  Leute  noch  bei  Athem  und 
Kraft  sein  können,  dass  der  ihnen  gegebene  Impuls  sie  wie  ein  ge- 
waltig' Windeswehen  die  kurze  Strecke  hintiber  und  in  die  feindliche 
Stellung  hineinreissen  kann,  dass  sie  die  Verluste  erst  fahlen  und 
merken,  wenn  sie  schon  in  der  eroberten  Position  sind. 

Aber  eine  Strecke  von  400 — 600  Schritten  so  snrttcklegen  zu 
wollen,  dünkt  uns  su  viel  gefordert. 
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Freilich  meint  Scherff  S.  55:  „Es  kommt  nur  darauf  an,  die 
AngrifTsstelle  mit  möglichst  massenliat'teni  Feaer  zu  überschütten,  von 
Zielschflssen  kann  und  braucht  nicht  dieKede  zu  sein,  im  Gegentheile 
die  Tortheilhaftoste  Wirkung  dieses  letzten  Vorbereitnngsfeners  ist 
diejenige,  welche  den  Vertheidiger  nicht  mehr  wagen  litest,  aneh  nur 
ans  seiner  Deckung  auünsehen.^ 

Diese  für  unerlS^slich  erklftrte  Intervention  einer  anderen  Waffe 
entsieht  aber  eigentlich  den  auf  S.  57  angestellten  Folgerungen  den 
Boden,  denn  es  kämpfen  dann  beim  Angreifer  zwei  Waffen  gegen 
eine  des  Yertheidigers  und  man  könnte  höchstens  daraus  sehliessen, 
dass  der  auf  8.  57  geschilderte  Sturmangriff  eben  nur  dann  möglich  ist, 
wenn  man  eine  solche  Artillerie- Wirkung  erzielen  kann. 

Da  diese  Fälle  aber  erfahrungsgeuiAss  denn  doch  nur  selten  sind, 
so  will  es  uns,  gestutzt  auf  die  von  Seherff  S.  22  und  23  aus- 
gesprochenen Sätze,  bedanken,  dass  der  oben  geschilderte  Bajonnet- 
Angriff  eigentlich  nicht  fSr  die  Mehrheit  der  Fälle  pasät,  —  daher 
auch  nicht  als  normaler  Vorgang  angesehen  werden  kann. 

Was  wir  aus  don  so  lebhaften  und  geistvollen  Schilderungen 
Scherl  t  s  folgern,  isi :  dass  der  Bajoniiot  -  Angritf  grösserer  ge- 
schlossener Alithcilungeii  auf  eine  vom  (iegiier  ordnuiigsmässig  besetzte 
und  verthf'idigte  Stellung  nur  dann  mit  Aussicht  auf  Erfolg  ausge- 
führt werden  kann,  wenn  die  TtMiain-Verliältnisse  es  erlauben,  sich 
mit  der  Schwarnilini»'  uut  dif  uIhmi  anije führte  Entfernung  vom  (Jogner 
festzusetzen  und  die  immer  näher  iierangerückten  Abtheihingen  de.- 
Haupttietfens  wenigstens  theilw*'ise  den  Blicken  und  dem  Feuer  des 
Vertht'idigers  eutzogen.  mittelst  Saminelns  an  die  ISchwariuiiuie  m 
bringen  und  dort  zu  formiren. 

Ist  das  alisolut  nicht  mrtglic.h.  sind  (siehe  Sch  er  ff  Seite  53) 
solche  besonders  günstige  Umstände  nicht  vorhanden,  ist  die  Placiruag 
der  Vorliereituugs-Schützenlinie  auf  eine  nähere  Distanz  als  bis  aut 
100  Schritte  —  wenn  auch  nur  auf  eine  ganz  kurze  Zeit,  1 — 2  Mi- 
nuten —  nicht  thuuiich,  so  ist  der  Theorie,  d.  h.  der  Natur  der 
Waffen  nach  ein  Bajonnet-Angi  itf  vollkommen  aussichtslos. 

Wir  betonen  absichtlich  die  Worte:  der  Theorie  nach,  denn 
so  wie  eine  Cavalerie  auch  oft  auf  eine  ganz  intacte  Infanterie  an- 
reiten wird,  wenn  es  ihr  ehen  Ite fohlen  wird,  und  trotz  des  Missliugenü 
der  Attake  an  und  für  sich  doch  einen  grossen  Erfolg  ersielen  kann, 
ebenso  bleibt  ja  ganz  selbstverständlich  auch  bei  der  Infimterie  der 
Fall  nicht  angeschlossen,  dass  man  selbst  in  gans  freier  Ebene  — 
ohne  dem  Vorhandensein  besonders  günstiger  Umstände  —  anm  An- 
griffe auf  eine  besetzte  Stellung  vorgeht;  —  ob  dann  der  Angriff  au 
sieh  gelingt  oder  nicht;  —  wenn  er  nur  dem  Ganzen  nützt! 
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In  diesen  Ansnahmsftllen  mag  man  dann  tamboor-battant  ^  la 
8  eher  ff  yorgehen;  es  wird  dabei  wenig  ünterscbied  machen,  ob  man 
im  Vorgehen  feuert  oder  nicht,  ob  man  den  Anmarsch  in  ,,einem 
Zuge^  oder  ruckweise  rersucht.  Sind  die  Truppen  wirklich  in  der 
Hand  der  FQhrer,  so  muss  es  ihnen  eben  so  leicht  sein,  sie  in 
einem  Zuge  im  Marschtakte  3—4  Minuten  lang  yonuführen,  als  sie 
xuerst  200  oder  800  Schritte  hinterlegen,  dann  \ — V.  Minute  im 
„Nieder"  erholen  zu  lassen  und  schliesslich  den  letzten  Abstand  von 
200  Schritten  theilweise  im  Laufe  zu  durcheilen. 

Fflr  die  Mehrzahl  der  Fälle,  und  diese  muss  ja  die  Üebnng  zu- 
nächst im  Auge  haben,  denken  wir  uns  den  Bajonnet- An  griff  genau 
so,  wie  das  Keglemeut  ihn  vorschreil)t,  als  ein  Vorstürmen  in  vollem 
Laufe  anf  80— 10<^  Schritte,  hoi  welchoiii  alle  eben  dispohibeln 
Truppen  betheiligt  sind.  —  i']s  wäre  denn,  dass  (iurch  eine  besonders 
glflckliehe  Terraingt'staltung  der  eine  oder  der  andere  Zug  den  Anlauf 
durch  ein  flankircndes  Fciior  noch  eine  kurze  Spanne  Zeil  protegiren 
oder  im  Falle  des  Mitiäliogeuä  den  Büekzug  besouders  vortheilbaft 
decken  könnte. 

73.  Mit  nicht  gerinixereni  Heifaile  als  wahrscheinlich  fast  alle 
der  angeführten  Erleichterungen  und  Vereinfachun*,'en  werden  endlich 
auch  die  Puncte  070  bis  58t)  aufgenommen  werden,  in  welchen  das 
Verhalten  einer  ('oiiipagnie  gegeu  lieiterei  geschildert  ist. 

Drei  und  vier  Züge  bilden  ein  Carrc,  zwei  und  weniger  einen 
Klumpen. 

Die  Bildung  des  Carr^  geschieht  immer  aus  der  Colonne. 

Die  mittleren  Abtheilungen  machen  auf  das  Commando  ihrer  Zugs- 
Commandanten  die  Doppelreihen- Wendung  zur  Hälfte  nach  links,  zur 
Hälfte  nach  rechts  und  bilden  so  viel  besser  und  rascher,  als  dies 
früher  durch  das  gekünstelte  Aufschwenken  der  Halbzüge  mdglich 
war,  die  Flanken  des  Oarr^'s. 

Mit  diesem  Puncte  beenden  wir  unsere  yergleiohenden  Betrach- 
tungen zwischen  dem  neuen  Exercir-Roglement  L  Theil  und  dem 
bisherigen  Abrichtungs-Reglement 

Wie  wir  hören,  soll  das  gegenwärtige  „Exercir-Beglemenf  auf 
Basis  des  neuen  Reglements  umgearbeitet,  ebenfalls  schon  in  nächster 
Zeit  als  II.  Theil  erscheinen. 

Indem  wir  uns  Tomehmen,  seinerzeit  auch  die  Veränderungen 
dieses  Theiles  zu  besprechen,  können  wir  im  Hinblick  auf  den  ersten 
nur  wünschen,  dass  die  angestrebten  Erfolge  in  der  VereintiMhung 
des  Reglements  auch  wirklich  die  verdiente  Anerkennung  finden  mOgen. 


SM  Horsetsky.  Dm  nene  EMi«ir-It«gleineiit 

Die  Principien  des  neuen  Reglements  bilden  nach  unserer  An- 
sicht einen  so  bedeutenden  Fortschritt,  dass  wir  mit  demselben  alle 
Bedingungen  fllr  gegeben  eraehten,  um  selbst  in  der  so  kurs  bemesse- 
nen Prftsenx-Dienstseit  die  taktische  Ausbildung  unserer  Infuiterie  auf 
jenen  Grad  der  Vollendung  zu  bringen  und  zu  erhalten,  welcher  bei 
dm  gesteigerten  Anforderungen  der  modernen  Bewaffnung  und  bei  den 
erhöhten  Bedürfnissen  der  neuen  Kampfweise  ffir  die  erfolgreiche 
Dnrchffihrung  eines  Gefechtes  unerlässlieh  geworden  ist 

Wien,  April  1874. 
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Sedan.') 

Ton  OberttUeoteuuit  JMtpb  RalolMr»  Qtnenlrtabt-Offieier. 

(Hiezu  Tafel  V.) 

I.  Historischer  Theil.') 

.  Naeh  den  SefaUohten  Yon  W6rt]i  und  Spichem  hatte  das  Kaiser- 
reicli  sieh  bemfiht  neue  Streitkrftfte  anfsnstellen.  In  dem  Lager  Ton 
ChAlons  worden  die  Mobilgarden  der  Seine  nnd  das  XII.  Corps,  zum 
Theile  ans  4.  Bataillonen  gebildet,  vereinigt;  auch  das  L,  Y.  nnd 
Vn.  Corps  erhielten  spftter  Befehl  sich  dort  zn  reconstitniren.  Nach 
4em  Plane  Palikao*8  sollten  diese  Tmppen,  die  Armee  yon  Chälons 
genannt»  mit  dem  Oros  der  fransösisohen  Bheinarmee,  das  bei  Mete 
stand,  vereinigt,  nnd  beide  dadurch  in  den  Stand  gesetzt  werden,  das 
si^eiohe  Yorsehreiten  der  Dentschen  aufzuhalten. 

Dieser  erste  Plan  wurde  bald  anfgegebra,  und  in  einem  Kriegs- 
rathe  am  17.  August  ein  zweiter  des  Generals  Trochu  angenommen,  der 
darin  bestand,  die  Armee  von  Chälons  nach  Paris  zu  führen,  und  ge- 
stützt auf  diesen  Centralpunct  eine  erfolgverheissende  offensive  Yer- 
theidigung  in*s  Werk  zu  setzen.  Die  allgemeinen  Yerhftltnisse  und 
der  Zustand  der  Armee  Mac  Mahon's  ebensowohl  als  die  Gefahren 
einer  Operation  zur  YereinigungmitBazaine  hatten  diesen  Plan  dictirt 

Palikao  hievon  in  Kenntniss  gesetzt,  richtete  noch  an  demselben 
Tage  ein  Telegramm  an  den  Kaiser,  worin  er  ihn  beschwor,  eine  Idee 
aufzugeben,  die  einem  Prei^eben  der  Armee  Bazaine*s  gleichkäme. 
„Wäre  es  denn  unmöglich,  mit  einer  Armee,  die  in  3  Tagen  über 
100.000  Mann  zählen  wird,  eine  mächtige  Diversion  gegen  den  durch 
mehrere  Gefechte  schon  erschöpften  Feind  zu  machen?  Die  Kaiserin 
theilt  meine  Meinung." 

N apol eon  fügte  sich  dieser  Anschauung  und  auch  Mac  Mahon, 
obwohl  schweren  Herzens,  machte  sie  zu  der  seinigen.  „Der  Gedanke, 
Bazaine  zu  verlassen,  bereitete  mir  wahrhaften  Kummer;  aberauder- 

M  Vottrit;;«'.  t^'o}ialt<'n  im  \Vi>Mi>'r  Militär- widsuiscbaftüchea  Verein«  am 
2ä.  uiifl  30.  Jannor  und  13.  Februar 

')  Der  kritische  Thoil  fnl*:t  in  einom  zweiten  Artikel. 
OrfftB  if»  \Vi«ner  miUtär-wiiiseuat.buftliolicn  Vereine«,  Vlll.  Band,  IS71.  2B 
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seits  sohien  es  mir  dringend  geboten  Psris  zn  decken,  und  Frankreieh 
die  einnge  Annee,  die  es  noch  yerftgbar  hatte,  m  erhalten." 

Er  war  nun  sn  dem  1.  Plane  snrflckgekehrt  ohne  sich  deshalb- 
ans  der  schwankenden  Lage  befreien  zu  können,  in  die  ihn  die  Einsicht 
einerseits,  das  Oeftthl  der  Pflicht  und  Ehre  anderseits  gebracht  hatten,, 
und  ohne  noch  den  Weg  zu  kennen,  auf  dem  er  den  neuerlich  ge- 
ftssten  fintsohluss  in*s  Werk  setzen  sollte.  Wie  konnte  erBazaine 
die  Hand  bieten,  und  welche  Linie  sollte  er  einschlagen,  jene  über 
Briey,  tber  Yerdnn  oder  Aber  St  BGhiel,  das  waren  Fragen,  die  er 
sich  Torlegte,  und  die  er  in  der  Unklarheit  der  Situation  sich  nicht 
beantworten  konnte. 

In  dieser  schwankenden  Lage  erh&ltMac  Hahon  am  20.  Mittags 
die  Nachricht,  dass  die  Spitzen  der  deutschen  Heere  auf  40  Kilometer 
sich  genähert  hätten.  Wollte  er  den  Zusammenstoss  vermeiden,  —  und 
auf  sich  allein  angewiesen,  konnte  er  denselben  nichi  suchen,  —  so- 
musste  er  einen  bestimmten,  der  Situation  entsprechenden  Eutschluss' 
fassen. 

Ohne  Nachrichten  von  Bazaine,  den  deutschen  Heeren  gerade 
entgegen  marschiren.  konnte  er  nicht:  cntschi^-dcn  den  Rückzug  nach 
Paris  anzutreten,  war  dem  kürzlich  gefas.sten  Entschlüsse  entgegen.  So 
wählte  er  die  Richtung  nach  Reims,  die  nichts  verdari».  „Wenn 
Bazaine  nordwärts  durchbricht,  kann  ich  ihm  Hilfe  bieten,  geht  er 
Ton  Metz  in  südlicher  Richtung  zurück,  so  kann  ich  ihm  in  keinem 
Falle  nützlich  sein." 

So  wurden  am  Morgen  des  21.  das  I.,  V.  und  XIl.  Corps,  sowie 
die  schon  anwesende  2.  Division  des  Vll.  Corps  nach  Reims  in  Marsch 
gesetzt,  ohne  dass  ein  Plan  festgestellt  war,  was  weiter,  wann  es, 
und  wie  es  geschehen  würde. 

Ja,  Mac  Mahon  neigte  sich  abermals,  wenn  auch  nur  bedingungs- 
weise, dem  2.  Plane  des  Rückzuges  nach  Paris  zu,  wenigstens  erklärte 
er  am  Abende  des  21.  dem  Senats-Präsidenten  Rouher,  der  nach 
Reims  gekommen  war,  er  würde  den  Rückzug  antreten,  wenn  er  im* 
Laufe  des  22.  keine  Instructionen  von  Bazaine  erhalten  würde. 

Die  Rückzugsbefehle  waren  in  der  That  am  22.  schon  ausge- 
arbeitet, als  gegen  10  Uhr  Morgens  M  ac  Mahon  zum  Kaiser  berufen 
wurde,  der  ihm  einen,  vom  19.  datirten  Bericht  Bazaine's  bekannt 
gab.  ^Die  Armee  hat  sich  den  ganzen  Tag  in  der  Stellung  St.  Privat- 
Boz^rieulles  geschlagen  und  behauptet.  Ich  halM>  die  Armee  Moigens* 
neuerdings  yon  den  Höhen  herab  an's  linke  Mosel-Ufer  zurückgezogen. 
Ich  rechne  noch  immer  darauf,  die  Richtung  nach  Norden  einzuschlagen, 
und  dann  ?on  MontmMy  die  Strasse  Ste.  M6nehould-Chfllons  lu  ge- 
winnen, wenn  diese  nicht  stark  besetzt  sein  sollte.   Im  entgegenge- 
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setzten  Falle  marsohire  ich  weiter  auf  Sedan,  oder  selbst  auf  M^sikes 
um  Chälons  zu  erreichen." 

Nachdem  Mac  Mahon  yon  dieser  Depesche  Kenntniss  erhalten 
hatte,  gab  er  sofort  die  Befehle,  um  am  n&chsten  Tage,  den  23.,  den 
Manch  an  die  Aisne  uisntreten,  wo  er  am  24.  eintrelFen  wollte.  Zu 
seinem  Ungllkeke  und  zum  Verderben  der  firansCsisohen  Armee  erhielt 
er  jene  2.  Depesche  nieht^  die  Basaine  am  20.»  7  Uhr  Abends,  an 
ihn  gerichtet  hatte,  und  die  nach  einigen  Worten  Aber  die  Stellung 
bei  Mets  folgendes  besagte:  „DieEiifte  des  Feindes  werden  um  mich 
hemm  immer  lahlreieher;  ic^  werde  höchst  wahrscheinlich  die  Rich- 
tung Aber  die  festen  Plfltae  des  Nordens  nehmen,  um  mich  mit  Dmen 
lu  Toreinigen,  und  Sie  Ton  meinem  Marsche  Torher  verstfindigen,  wenn 
ich  denselben  Oberhaupt  ohne  die  Armee  au  gefthrden,  unterneh- 
men kann.** 

Diese  Depesche,  deren  ausserordentliche  Wichtigkeit  sofort  er- 
kennbar ist,  und  die  ohne  Zweifel  die  Sistirung  jedes  Vormarsches  im 
Gefolge  gehabt  hfltte  —  was  auch  Mac  Mahon  später,  um  seinen 
WaffengeßUurten  nicht  zu  compromittirenGegentheiliges  ausgesagt  haben 
mag  —  diese  Depesche  war  —  yerschwunden. 

Die  Details  dieses  Vorfalles  sind  aus  dem  Processe  Bazaiue's 
genügend  bekanut. 

Bevor  wir  die  französische  Armee  auf  ihrem  Marsche  begleiten, 
will  ich  einige  Worte  über  ihren  Zustand  hier  einflechten. 

Sie  zählte  4  Corps,  das  L,  V.  und  VII.  Corps,  die  der  Rhein- 
Armee  angehört  hatten,  und  das  neuformirte  XII.  Corps;  4  Cavalerie- 
Divisionen  bei  denselben,  und  2  Reserve -Ca?alerie -Divisionen.  Ihr 
Stand  betrug  au  140.000  Manu,  die  Zahl  der  Combattants  circa 
116.000.  darunter  10.000  Mann  Cavalerie ,  weiters  408  Geschütze. 
Das  I.  Corps,  wohl  aus  den  besten  Truppen  des  Heeres  bestehend,  war 
durch  Weissenburg  und  Wf>rth  sehr  harr  mitgenommen  worden ;  dasV., 
obwohl  e<  nur  mit  einer  Division  geringen  Antheil  an  der  Schlacht 
von  Wörth  gehabt  hatte,  durch  den  Rückzug  sehr  demoralisirt;  das  VII. 
in  einer  Division  ebenfalls  sehr  erschüttert.  Das  XII.  hatte  2  gute 
Divisionen,  während  die  3.  aus  4.  Bataillonen  bestand.  Im  Ganzen  war 
der  moralische  Werth  der  Armee,  wie  die  Franzosen  selbst  sagen, 
nicht  sehr  h  -*  b  die  Disciplin  arg  gelockert,  und  das  Vertrauen  in  die 
Führung  schon  in  den  ersten  Tagen  durch  das  Schwanken  zwischen 
Vormarsch  und  Rückzug  gesunken.  Wem  diese  Schilderung,  die  übri- 
gens französischen  Autoren  entnommen  ist,  befremdend  erscheint,  der 
wolle  bedenken,  dass,  wie  bekannt,  im  französischen  National-Charakter 
hart  neben  glftnsenden  Eigensohaften,  sehr  missliche  Schattenseiten 
liegen.  Die  hohe  BraTonr,  Yon  der  Wörth  ein  unyerwerfliohes  Zeugniss 
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ablegt,  schlägt  hier,  wenn  die  Erfolge  ausbleiben,  sehr  leicht  in  Zag- 
haftigkeit um. 

Hinsichtlich  der  Ausrüstung  will  ich  nur  henrorheben,  dass  noch 
am  22.  fehlende  Infanterie-Munition  ansgegehen  wurde,  und  dass  der 
Artilleriepark  des  VII.  Corps  am  23.  noch  nicht  marschbereit  war. 
Die  Verpflegung  scheint  auch  auf  wenige  Tage  für  die  ganie  Armee 
nicht  Torhanden  gewesen  lu  sein,  denn  der  einsige  Grund,  warum 
man  sieh  so  sehr  nach  Norden  hielt,  und  mit  dem  linken  Flflgel  nach 
Bethel  marschirte,  ist  in  dem  Mangel  an  Verpflegungsmitteln  su  suchen. 

Am  23.,  FrOh  6  Uhr,  sehen  wir  die  ganze  Armee  nach  der  Suippe 
aufbrechen;  ihr  Operations-Objeot  ist  MontmMj,  der  Zweck  ihres 
Marsches:  Vereinigung  mit  der  Khein- Armee  nflehst  dieses  Punctes, 
CTentuell  Entsats  von  Mets. 

Eine  der  schwierigsten  Aufgaben,  die  die  Kriegskunst  kennte 
▼ielleicht  eine  Aufgabe,  die  nur  durch  das  Eintreten  glflcklicher  Zufälle 
befriedigend  erledigt  werden  konnte,  auf  jeden  Fall  ein  Unternehmen 
gefihrlichster  Art  war  hier  durchzuführen.  Eine  deutsche  Armee,  deren 
Starke  und  Zusammensetsung  man  freilich  nicht  kannte,  deren 
Ueberlegenheit  man  für  uii^glich,  wenn  auch  nicht  für  wahrscheinlich 
annahm,  hatte  den  Vormarsch  gegen  Paris  angetreten  und  stand 
schon,  wie  die  Franzosen  glaubten,  mit  ihren  Spitzen  am  20.  auf 
2  kleine  Märsche  Entfernung  von  Ghftlons.  Eine  2.  Gruppe  Ton 
Streitkräften  unter  dem  Commando  des  Prinzen  Friedrich  Carl, 
der  Rhein  •  Armee  Ql>erIo^en ,  stand  vor  Metz ,  letztere  und  den 
Fiats  cemirend.  Die  französische  Armee  unternahm  also  eine  stra- 
t^^sche  Umgehung  des  rechten  Flügels  der  Deutschen,  und  zwar 
zwischen  diesem  und  der  niclit  all/.ulVrnen  (ireuzo.  Die  erste  und 
grdsste  tfofahr  nun.  der  sie  sich  hei  dieser  l  iitt'rn«'hiiinug  aussetzte, 
war  dl»'.  das>  die  deutsehe  Heeresleitung  ihren  .Marsch  noch  rechtzeitig 
in  Krlahrnnir  hrintren.  rechts  schwenken,  die  Franzosen  in  der  Flanke 
angreitcii  und  Itcj  iilM>rIegenen  Kriitien  niclit  nur  am  Weiierinarsche 
iiindetn,  sondern  aiudi  von  ihrer  Verltindung  mit  Paris  ahschneiden, 
ja.  sie  auf  Itelgischt's  (;,.], irt  drängen  konnte.  Die  ^icfahr.  je(|cv  Hnck- 
zuges  heraulit.  das  ijei-^st  eingesclilos>en  zu  werden,  will  ich  hier 
nicht  naher  ervsälmen.  weil  sie  wahrscheinlich  tiem  traii/,'>sis(di<'n  Feld- 
herrn nicht  Vor  Augen  stand.  Das  war  aher  nicht  die  ein/ige  tiefalu*. 
Mac  .M.ihnn  konnte  auch  :in  der  Maas  autgehalten  und  gleichzeitig 
in  Flanke  und  Kücken  ange«_fritTen  werden.  Kr  konnte  endlich  nneh  im 
letzten  Autreii Micke  vor  der  Vereinigung  mit  Itazaine  entschieden 
geschiagi  Ii  wenlen.  wenn  die  deutschen  Kräfte  insgesammt noch  nächst 
Metz  standen.  al>odie  innere  Linie  gegen  die  getrennten  Gegner  hatten. 
Die  katustroplieu  waren  einmal,  wie  mau  die  Denti>chen  im  Ganzen 
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als  sehr  überlegen  uinahm,  und  diese  YoranssetKiing  war  mindestens 
möglich,  siemlieh  naheliegend.  Ein  glÜckUeher  Erfolg  der  gansen 
Operation  stand  nnr  dann  in  Aussicht,  wenn  man  die  Dentsohen 
ftberraschte,  ihnen  mindestens  2 — 3  Mfinche  abgewann,  nnd  den  so 
erreichten  Yorsprung  für  einen  entscheidenden  Schlag  gegen  den 
Pnnsen  Friedrich  Carl  ansnfitate. 

So  beruhte  denn  Erfolg  nnd  Sicherheit  des  Unternehmens  eben- 
sos^  auf  glücklichen  Erentnalitftten,  insbesonders  anf  der  Möglichkeit 
dw  üeberraschung  als  auf  der  raschen  und  energischen  Durchführung 
des  Planes.  Konnte  Mac  Mab on  in  der  unklaren  Situation,  in  der 
er  schwebte,  .von  Bazaine  nur  die  allgemeinen  Absichten,  von  des 
Gegners  Starke  und  Plänen  sehr  weaig  wissend,  etwas  Anderes  als 
Schwierigkeiten  sehen? 

Diese  Schwierigkeiten,  die  manch*  tüchtiger  Mann  gleich  ihm 
gesehen  hätte,  sie  hingen  wie  Bleigewichte  an  seinen  Entschlüssen. 
Anstatt  rasch  vorwärts  zu  marsehiren.  zaadert  er,  denn  jeder  Schritt 
bringt  ihn  der  Gefahr  näher.  Er  macht  am  1.  Tage  an  der  Saippe 
und  am  2.  bei  Contreuve  (VII.  Corps),  .Tuniville  (I.Corps)  und  Rethel 
(V.  und  XII.  Corps)  Halt.  Seine  rochtc  Flanke  diH'kt  an  diesen  Tagen 
die  Reserve-Cavalerie-lJivisioii  Margner itte  i>ei  Montliois,  Am  2r>. 
Ideiht  der  linke  Flügel  (V.  nnd  XII.  (_\»rps)  liei  Keth«'l  st»'hen,  der 
leclite  uvaneirt  nach  V'ouziers  (VII.  Corps)  nnd  nach  Attigiiy  ( V.  C(»rps); 
am  2G.  liiilt  dieser  (VII.  Corps  Vonziers,  I.  Scnmv)  nnd  das  V.Corps 
geht  nach  le  Cliene,  das  XII.  nach  Tonrteron.  So  hat  die  Armee,  der 
Haschheit  der  H'nvctriingen  so  nnihwendig  war,  in  diesen  4  Tagen 
dnrclischnittlicli  kaiun  nidir  als  (lo  Kilometer  {7 '  ^  Meilen)  znrück- 
gcIt'LTt.  Hie  (icfahr  kommt  von  Südosten  nnd  Süden,  nnd  dennoch 
deckt  keine  der  h'/q  Cavalerie-l)i Visionen  <lie  rechte  Flanke,  denn 
Margnerittc  wiid  am  25.  nach  ie  Cheiu«  nnd  am  nach  ies 
graudes  Arniuises.  als(»  auf  den  linken  Flügel  dispouirt.  Was  das 
VII.  Corjts  für  die  Sicherung  nach  dieser  liedrohten  Seite  für  die 
Armee  thnt,  fülirt  es  selhststäudig  ans.  Seine  einzige  Cavalerie-Rrigadc, 
jetzt  Kscadronen  stark,  —  die  2.  war  in  Lvon  zurückgehalten 
worden  —  wird  am  25.  gegen  Monthois  anfgesiellt.  Am  26.  geht  das 
VII.  Corps  aufs  rechte  Aisne-Üfer.  lässt  eine  Ikigade  der  2.  Division 
gegen  Monthois  zurück  und  detachirt  die  Brigade  Bordas  und  ein 
Huszaren-Regiment  nach  Grand-I'n  nnd  Busancy  in  die  rechte  Flanke. 
Während  das  52.  Begiment  auf  Buzancy  vorrückt,  geht  B(»rda8  mit 
dem  72.  Begimente  und  der  Batterie  nach  Graud-Pre,  das  4.  Huszaren- 
Regiment  noch  über  diesen  Ort  zur  Recognoscirung  nach  Apremont 
(2  £8cadronen)  und  Senuc  (1  fiscadron)  vor. 
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Bei  beiden  Orten  stiesseu  die  recognoscirenden  Eseadronen  auf 
feindliche  Cavalerie-Abtheilungen  (auf  die  5.  Cavalerie-Divisiou,  die, 
wie  wir  sehen  werden,  an  diesem  Tage  nach  Autry  gelangt  ist). 

Vor  der  Uebeimacht  ziehen  sie  sich  eilig  auf  Grand-Pr^  zurflck, 
wo  eben  Bor  das  eingetroffen  war. 

Die  deutsche  Cavalerie,  wie  sie  starke  Infanterie-Abtheilun^en 
mit  Geschützen  wahrnimmt,  wagt  natürlich  keinen  weiteren  Angriff; 
aber  auch  Bordas  hält  sicli  nicht  stark  genug  dem  Feinde  entgegen 
zu  treten,  umsoweniger,  als  man  ihm  mitgetheilt,  alle  umliegenden 
Ortschaften  seien  yom  Feinde  mit  Infanterie  und  Cavalerie  besetit. 
Da  er  auch  Senuc  occupirt  weiss,  glaubt  er  sich  Ton  Vonziers  abge- 
schnitten und  meldet,  dass  er  überlegene  Krftfte  Yor  sich  habe  und 
geswnngen  sei»  auf  Busancy  surfiek  zu  gehen. 

Alle  Yorkehrungen  des  YIL  Corps  sind  nun  zuerst  dahin  gerichtet, 
die  Brigade  Bordas  sicher  nach  Vouziers  znrfick  zu  führen,  wozu 
man  neben  anderen  Anordnungen  eine  neue  Brigade  nach  Grand-Pr6 
entsendet  und  dann  noch  Abends  eine  Stellung  hinter  der  Strassen- 
gabelung  Ostlich  Vouziers  bezieht,  deren  rechter  Flügel  sich  an  Falais, 
deren  linker  sich  an  Chestres  lehnt 

An  Maassnahmen,  durch  welche  man  über  Stärke  und  Stellung 
des  Feindes  Nftheres  erführe,  wird  nicht  gedacht;  man  begnügt  sich 
die  zurückfliehenden  Landleute  anzuhüren,  welche  zuerst  von  60.000 Mann 
bei  Ste.  M^nehould  und  von  Edaireurs  bei  Monthois  und  Liry,  daün 
▼on  der  Armee  des  Kronprinzen  von  Preussen  in  Ste.  M^nehould  und 
Ton  einer  zweiten  Armee  bei  Yarennes  erzfthlen,  und  meldet  dies  an 
das  Hauptquartier. 

Schon  auf  die  ersten  Meldungen  hin  verständigt  Mac  Mahon 
das  YU.  Corps  am  27.  um  5Vt  ühr  Morgens,  dass  die  Armee  ihre 
Bewegung  einstellen,  und  wenn  nöthig  das  VII.  Corps  unterstützen 
werde.  Die  Dispositionen  hiezu  werden  auch  bald  darauf  ertheilt.  Die 
Cavalerie-Division  B o  n  n eni a  i  n  wird  zur  Verfügung  des  VII.  Corps  ge- 
stellt, das  I.  Corps  von  Semuy  auf  Terron.  das  V.  von  le  Cheiie  auf 
Biizanf'v,  dus  Xll.  von  Tourtorou  nach  le  Chene  dirigirt,  wohin  auch 
das  Haupt»! iiart HM  verlegt  winl. 

So  führt  also  die  AriiHH'  am  27.  eine  Frontvcriiiult'rung  naoh 
Süden  aus:  das  Vll.  Corps  l)lpi)>t  nnlM»iästigt  in  Vouziers.  das  I.  er- 
reicht mit  zwei  I)ivisioM«'ii  Tenon.  inif  zwojon  l^uatn»  Champs  und  das 
XII.  le  Cheiie.  Das  V.  fand  hei  liar  vor  Hiizaiiev  feindliche  <  "ava- 
lerie.  die  sofort  <iur<  h  das  12.  Huszaren-He<^Miiierit  ani?eirritfeii  wird. 
Es  war  das  die  von  Autry  vorgerückte  5.  Tavalerie-DivisioFi.  wt-lche 
die  Hnszaren  entschieden  zurückwirft.  Während  dieses  Kaiiii>fe^  min 
trifft  der  Befehl  zum  Kückzuge  des  Corps  aut  Chätillon  undürieuiles 
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•ein.  Wahrscheinlich  hatte  der  Marschall  die  Aufstellung  bei  Bazancj 
für  zu  isolirt  geliaiten,  ?ielleicht  auch  mit  dii  scr  Bewogung  den  schon 
beaohlos^^onon  allgemeinen  Bückzug  schicklich  einleiten  wollen. 

Im  Laufe  des  Tages  nämlich  »aren  neue  bestätigende  Nach- 
richten über  das  Vorrücken  des  Kronprinzen  von  Prenssen  sowohl, 
der  sich,  die  Direction  Paris  verlassend,  nach  Norden  gewandt  haben 
floilte,  als  auch  über  das  Vorrücken  einer  zweiten  Armee  TonVarennes 
her,  eingetroffen.  Die  Gefahr,  gegen  die  belgische  Grenze  gedrückt 
lu  werden,  schien  also  nahe  zu  stehen,  wenn  nicht  sofort  der  Rflckzng 
nach  Westen  ausgeffthrt  wurde. 

Allerdings  war  diese  Qefahr  nicht  so  nahe  als  sie  Mac  Mahon 
glaubte.  Denn  am  Abend  des  27.  hatte,  wie  wir  sehen  werden,  nur 
das  12.  Corps  Dun  erreicht,  während  die  Übrigen  Corps  der  4.  Armee 
IndosiTc  der  beiden  baierischen  Corps  noch  gegen  und  nächst  Yerdnn 
standen;  die  3.  Armee  war  noch  riel  weiter  zurflck,  in  einer  einzigen 
tiefen  Colonne  von  Dancourt  bie  g^gen  Heiltz  le  Manmpt. 

Hier  zeigte  es  sich  Uar,  wie  die  Franzosen  ihre  sehr  starke  Ca- 
▼alerie  nicht  zu  gebrauchen  yerstanden,  die  zum  grOssten  Theile  in 
der  rechten  Flanke  der  Armee  verwendet^  die  deutsche  wenigstens 
anfangs  geworfen,  und  Nachrichten  Aber  Stärke  und  Bewegung  des 
Gegnen,  also  auch  über  die  grosse  Entfernung  seiner  Massen  gebracht 
haben  wflrde. 

Gegen  6  Uhr  Nachmittag  ertheilt  Mac  Mahon  denRflckzngs- 
befehl.  Am  28.  soll  das  VII.  Corps  nach  Chagny,  das  Xn.  und  I. 
nach  Vendresse,  und  das  V.  nach  Foix  marschiren.  Schon  um  3%  Uhr 
Nachmittag  hat  er  Bazaine  von  seinem  Entschlüsse  mit  dem  Bei- 
satze Torständigen  lassen,  er  werde  den  Rückzug  nach  M^zi^res  und 
weiter  durchführen,  wenn  er  nicht  von  ihm  erfahre,  dass  er  selbst  den 
Rückzug  begonnen  habe.  Um  8  '/g  Uhr  meldet  er  weiters  an  d^u  Kriegs- 
minister, dass  50.000  Mann  des  Gegners  auf  dem  icchtoii  Maasufer 
aufgestellt  sein  sollon,  um  seinen  Marsch  nat-h  Metz  zu  hcninien,  und 
weitere  50.00(^  Mann  unter  dem  Kronprinzen  von  Preussen.  die  schon 
in  Ardeuil  stünden,  sieh  gegen  die  Ardenneu  bewegen.  Seit  dem  19. 
habe  er  keine  Nachrichten  von  Bazaine.  Wenn  er  weiter  vorrücke, 
werde  er  in  Front  und  Fhmke  angegriffen  werden.  Er  wolle  sich 
morgen  Mezieres  nähern,  und  von  da  nach  Umständen  seinen  Rückzug 
nach  Westen  fortsetzen. 

Wir  vcilassen  nun  die  französische  Armee,  die  theilweise  schon 
in  der  Nacht  vom  27.  auf  den  ihren  Hiu^kzug  beginnt,  und  wenden 
nns  jetzt  zu  den  Operationen  der  Deutschen. 

Nach  der  für  die  Deutschen  siegreichen  Schlacht  von  St.  Privat 
la  Montague  am  18.,  welche  mit  dem  Zurückweichen  des  Gros  der 
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französischeu  Rheinarinoe  in  das  verschanzt«'  Lager  von  Metz  geendet 
hatte,  waren  7'/,  Corps  zur  Cernirung  dieses  Punetes  liestimmt  wor- 
den. Die  3.  Armee,  welche  am  20.  völlig  über  die  Maas  gekommen, 
lind  «li*^  ueug»']iildet*'  4..  di»»  unter  dem  Coramando  des  damaligen 
Kronprinzen  von  Sarliscii  gestellt,  aus  dem  Oarde-,  V2.  und  4.  rorjis, 
der  .').  und  0.  Tavalerie- Division  gebildet  worden  war,  und  einstweilen 
zwiselien  Orne  und  Yron  stand,  sollten  nach  wenigen  Kuhetagen  den 
Vormarseli  nach  Paris  antreten.  Von  dem  «Jegner  wusste  man,  dass 
der  frühere  rechte  Flügel  der  französischen  Kheinarmee  nelist  neuen 
Formationen  bei  Chiilons  stand,  und  vermutliete.  dass  er  aul  Paris 
lurnckgehen  werde.  Nach  den  Zusammen.stelluugeü  sollte  die  Armee 
TOn  t'halous  llVs  Infanterie-  und  4'/,  Cavalerie-Divisionen  bis  15 '4 
Infanteiie-  und  5%  Cavalerie-Divisionen  haben.  (Man  wusste  nicht 
genau,  ob  das  Corps  ('an rober t  bei  Chälons  oder  Metz  stand.)  In 
Wirklichkeit  waren  12Vs  Infanterie-  und  Ö'/b  Cavalerie-DiTisionen 
Torhanden. 

Schon  am  21.  wurden  von  der  01>erleitung  des  Heeres  die  Di- 
rectiven  für  den  Vormarsch  der  4.  und  3.  Armee  erlassen.  Beide 
sollten  denselben  gegen  Westen  in  der  Art  fortseUen,  dass  letztere, 
links  der  ersteren,  im  Allgemeinen  um  eine  Etappe  Toran.<:bliebe,  nm 
den  Feind,  wo  er  Stand  hielte,  in  Front  nnd  rechter  Flanke  ansn- 
greifen,  und  nördlich  von  Paris  abzudrängen. 

Die  4.  Armee  sollte  am  23.  aufbrechen,  sich  auf  die  Linie 
Ste.  M^fnehonld,  Daucourt,  Ginj-en-Argonne  dirigiren  und  diese  am  26. 
mit  den  Avantgarden  erreichen.  Die  3.  Armee  sollte  am  gleichen  Tag» 
mit  ihren  Avantgarden  auf  der  Linie  St  Mard  sur  le  Mont-Vitry 
le  fran^ais  stehen.  Verdun  sollte  durch  einen  Handstreich  genommen 
oder  sfldlich  umgangen  werden. 

Diesen  Directiven  gemäss  wurden  nun  beide  Armeen  in  Marsch 
gesetzt  und  die  Marschtobleaux  bis  inclusive  26.  hinausgegeben. 

Sie  erfuhren,  es  sei  dies  gleich  hier  bemerkt^  im  Laufe  dieser 
Tage  nicht  unwesentliche  Abänderungen.  Insbesondere  mussten  die 
Cavalerie-Divisionen,  den  Weisungen  Moltke's  zufolge,  weiter  vor 
die  Front  der  Armee  und  auch  sftdlich  von  CMIons  voigeschoben  wer- 
den, nm  die  Harschrichtung  des  Feindes  näher  festzustellen. 

Während  die  4.  Armee  in  breiter  Front  zwischen  Yerdun  nnd 
der  Eisenbahn  Kancy,  Bar-le-Duc,  Vitrj,  u.  zw.  nördlich  derselben 
vorging,  und  am  23.  Haudiomont  (12.  Corps),  St.  Mihiel  (Garde)  und 
Vadonville  (4.  Corps)  erreichte,  bewegte  sich  die  3.  Armee  an  und 
südlich  der  genannten  Eisenbahnlinie  in  zwei  grossen  Treft'en.  die  am 
gleichen  Tage  in  Tronville  {•*.  baierisches  Corps).  Stainville  (5.  Corps 
und  Württeraberger)  und  Moutiers  sur  Sank  Corps),  dann  ui 
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St.  Anbin  (1.  baierisches  Corps)  und  Gondrocourt  (6.  Corps)  eintrafen. 
Den  beiden  Armeen  voran  waren  3  Cavalerie-Divisionen:  die  f).  bei 
VacherauTille,  die  6.  bei  Genicourt  und  die  4.  bei  St.  Dizier,  während 
die  2.  bei  Cirfontaines  die  linke  Flanke  deckte. 

Wir  erwähnen  der  Vorgänge  vor  Toul  und  Verdun  hier  nur  mit 
wenigen  Worten,  weil  sie  mit  den  zu  besprechenden  Operationen  nur 
indirect  zusammenhängen.  Da  ersterer  Platz  die  Verbindungen  der 
Deutschen  sehr  beeinträchtigt»',  so  sollte  am  23.  der  Versuch  unter- 
nommen werden,  denselben  durch  eine  Beschieasnng  zur  Uebergabezu 
bringen.  Zu  dieser  Beschiessung  kam  es  indessen  nicht,  und  so  musste 
später  zur  regelmässigen  Belagerung  geschritten  werden. 

Am  24.  erreichte  die  4.  Armee  Nixeviile  (12.  Corps),  Pierrefitte 
(Garde)  und  Rumont  (4.  Corps),  die  3.  Fains  vor  Bar  le  Duc  (2.  baie- 
rische.s  Corps),  Robert-Espagne  (5.  Corps),  Sandrupt  (Württemberger), 
und  St.  Dizier  (II.  Corps),  dann  Longeville  (l.  baierisches  Corps), 
und  Juiiiville  (6.  Corps).  Die  Cavalerie-Divisionen  standen  srhon  bei 
Dombasle  (ö.),  Foucauoonrt  (6.),  Arzilliäres  bei  Vitry  (4.)  und 
Vassv  (2.). 

Die  4.  Cavalerie-Division,  auf  beiden  Ufern  der  Marne  streifend, 
war  die  erste,  welche  wichtige  Nachrichten  über  den  Gegner  brachte. 
Der  Aussage  eines  Mannes  nach,  der  Chälons  am  20.  verlassen  hatte, 
war  diese  Stadt  vom  Feinde  geräumt  worden.  Am  23.  fanden  Abthei- 
lungen dieselbe,  sowie  die  umliegenden  Ortschaften  wirklich  von  fran- 
iGaischen  Truppen  frei.  Durch  eine  Zeitongscorrespondenz .  vom  24. 
erfuhr  man  weiters,  dass  die  französische  Armee  nach  Reuns  abmar- 
schirt  seL 

Nach  allen  diesen  Nachrichten  schien  es  der  deutschen  Heeres- 
leitung nicht  unwahrscheinlich,  dass  Marschall  Mae  Mahon  eine 
Coneentrirung  seiner  Armee  bei  Beims  durchführe,  um  dort  eine  Flan- 
kenstellnng  einzunehmen,  TieUeicht  zu  dem  Zwecke,  die  3.  Armee 
durch  einige  Zeit  in  ihrem  Vormarsche  auftuhalten.  Auch  war  in  den 
Hauptquartieren  schon  damals  der  Gedanke  aufgetaucht»  ob  denn  Mae 
Mahon-  nicht  eine  Vereinigung  mit  Bazaine  anstreben  wolle,  und 
als  ersten  Schritt  den  Marsch  nach  Beims  unternommen  habe.  Man 
musste  eine  solche  Operation  bei  der  obersten  Heeresleitung  wohl  nicht 
als  wahrscheinlich  angesehen  haben,  weil  keinerlei  Vorbereitung  für 
diesen  Fall  bis  zum  2d.  Mittags  getroffen  wurde. 

Welche  Absichten  aber  auch  der  französische  FeldheiT  haben 
mochte,  unter  allen  Umständen  war  es  wflnschenswerth,  dieselben  so 
schnell  als  möglich  zu  erkennen.  Dafür  gab  es  nun  kein  besseres 
Mittel  als  schlagbereit  rasch  an  die  firanzOsische  Armee  heranzurücken. 
Das  war  denn  auch  der  Gedankengang  des  Kronprinzen,  als  er  seine 
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Marsohdinpositioii  aus  pigf^n^r  Initiative  für  dpn  25.  ändf^rte,  um  sfhon 
an  diesem  Tac^e  mit  einzeiiieu  Corps  über  den  Oroaiü  zu  gelängen, 
eine  Aut<yal»f\  (üe  erst  für  den  26.  gestellt  war. 

So  erreichte  die  3.  Armee  am  25.  mit  dem  2.  baierischen  Corps 
Charniont,  mit  dem  5.  und  den  Württembergern  Heiltz  le  Maiirupt, 
mit  dem  1.  baierisohen  Corps  Bar  le  Duc,  mit  dem  11.  Thieblemont 
und  mit  dem  6.  Vas.<5y;  die  4.  Armee  stand  an  demselben  Tage  bei 
Sommeiile  (4.  Corps),  Triaueourt  (Garde)  und  Dombasle  (12.  Corps); 
die  5.  Cavalerie-Division  bei  Ste.  Menehould,  die  6.  über  Villers  en 
Argonne,  die  sächsische  bei  Clermont,  die  4.  nordwestlich  Vitrv  am 
linken,  die  württembergische  Cavalerie-Brigade  in  gleicher  Höhe  am 
rechten  Murue-Üfer  und  die  2.  Cavalerie-Division  bei  Chavanges. 

Aufgefangene  Briefe  aus  Keims  sprachen  von  der  Anwesenheit 
des  Kaisers  Napoleon  und  der  iVrmee  von  Chälons  seit  dem  21. 
daselbst,  sowie  von  einer  Entscheidungsschhieht.  die  man  dort  erwarte. 
Dagegen  meldete  die  (Javalerie,  dass  die  französische  Armee  am  23. 
Nachmittags  3  Uhr  das  Lager  you  Chäloüs  geräumt  hätte,  was,  wie 
wir  wissen,  irrthümlich  war. 

Im  grossen  Hauptquartier  hatte  sich  nunmehr,  wie  es  scheint, 
die  Idee,  Mac  Mahon  könne  einen  Entsatzversuch  der  cernirten 
Armee  bei  Metz  wagen,  mehr  und  mehr  befestigt.  Denn  die  Disposi- 
tion für  den  26.,  die  übrigens  nur  theilweise  zur  Durchführung  kam, 
ordnete  neben  der  Vorrflckung  der  4.  Armee  in  die  Linie  Vienne,  Ste. 
Menehould,  Villers  en  Argonne  und  jener  der  3.  in  die  Linie  Givry 
en  Argonne  -  Chan gy  (nordöstlich  Vitry)  ein  weiteres  Vorschieben  der 
CaTftlerie  in  Front  und  rechte  Flanke  an,  bei  welchem  speciell  Von- 
siers  nnd  Buzancy  erreicht  werden  sollten. 

Dicen  Directiven  gemäss  modificirte  der  Kronprinz  für  den  26. 
die  Aufstellung  seiner  Armee.  Das  2.  baierische  Corps,  das  5.  Corps 
nnd  die  Württembergar  sollten  bei  Charmont  und  Heiltz  le  Maurupfc 
stehen  bleiben,  dagegen  das  1.  baierische  Corps  statt  nach  Bar  le  Duc 
nach  Sommeiile,  das  11.  Corps  statt  nach  Thieblemont  nach  Heilts 
TEveque,  beide  also  in  die  1.  Linie  und  das  6.  Corps  statt  nach  Vassy 
nach  Thieblemont  rücken. 

Wie  schon  gesagt,  kam  es  am  26.  nnr  theilweise  nur  Durch- 
führung der  erwähnten  Dispositionen;  die  ganze  4.  Armee  und  die 
beiden  baierischen  Corps  erhielten  in  Folge  der  eingelaufenen  Nach- 
richten eine  vollkommen  veränderte  Msjschdirection. 

Denn  in  der  Nacht  vom  25.  zum  26.  traf  aus  dem  grossen 
Hauptquartiere,  von  11  ühr  Abends  datirt,  folgender  Befehl  ein :  „Eine 
soeben  eingegangene  Nachricht  (telqpraphischer  Auszug  aus  dem  Temps 
Paris  23.  Angnst  Abends)  stellt  es  als  nicht  nnwahrscheinlich  hin. 
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ilass  Marschall  Mar  Mahon  den  P^ntsohluss  gefasst  hat,  den  Versuch 
zum  p]ntsatz  dor  in  Metz  eingeschlossenen  feindlichen  Hauptarmee  zu 
machen.  Er  würde  in  diesem  Falle  seit  dem  23.  im  Marsche  von 
Beims  sein;  seine  Teten  könnten  dann  (25.)  Vonziors  orrpicht  haben." 

„In  diesem  Falle  wird  es  nöthig,  die  Armeeabtheiluug  Sr.  könig- 
lichen Hoheit  nach  dem  rechten  Flügel  hin  zu  vereinigen,  der  Art 
etwa,  dass  das  12.  Corps  auf  Varennes  rflckt,  während  das  Garde- 
und  4.  Corps  an  die  Strasse  Verdun — Varennes  heranziehen.  Ebenso 
werden  eventuell  das  1.  und  2.  baierische  Corps  dieser  Bewegung  fol- 
gen.'' Dieser  Abschrift  (hier  auszugsweise)  des  Befehls  an  den  Kron- 
prinzen von  Sachsen  war  für  die  3.  Armee  die  Weisung  hinzugefQgt, 
dass  das  1.  und  2.  baierische  Corps  direote  Befehle  zum  Halten  und 
Abkochen  erhalten  hätten,  dass  das  5.,  f>.  und  11.  Corps,  sowie  die 
Württemberger  einstweilen  den  befohlenen  Marsch  zur  Concentrimng 
CortsufletKen  hätten,  und  eventuell  spftter  gegen  Ste.  M4nehould  heran- 
gelogen  worden. 

Der  Gegner  hatte  also  selbst  den  Deutschen  seine  Absichten 
kundgegeben.  Was  diese  frühestens  erst  am  26.  Abends  erfahren 
konnten,  war  ihnen  24  Stunden  Mlier  Terrathen  worden.  Freilich 
hatten  die  Franzosen  noch  immer  einen  gewaltigen  Torsprung,  denn 
wenn  sie  am  23.  von  Reims  aufgebrochen  waren,  so  konnten  sie  immer- 
hin am  26.  mit  ihren  Tdten  an  der  Maas  bei  Dun  und  Stenay  stehen, 
am  27.  den  üebergang  bewerkstelligt,  und  am  28.  die  Gegend  Ton 
Damvillers  erreicht  haben.  Wollte  man  sie  noch  einholen,  so  galt  es 
sehr  rasch  su  marschiren.  Gross  aber  waren  die  Schwierigkeiten,  die 
sieh  in  jeder  Beiiehnng  einer  solchen  Bewegung  entgegenstellten.  Ans 
einer  Aufhellung,  die  am  25.  Abends  Ton  Yerdun  bis  Yitry  reichte, 
Also  aus  einer  Front  von  circa  75  Kilometer  (9*/,  Meilen)  galt  es, 
gerade  in  ihrer  Yerlftngemng  auf  Damvillers  susumarschiren.  Auch 
wenn  man  nur  mit  den  nftchsten  Corps,  dem  12.,  Garde-,  4.  und  den 
beiden  baierisohen  Corps  den  Marsch  antrat,  musste  man  mindestens 
2  Tage  Eur  Entwicklung  in  die  neue  Front,  und  einen  starken  Marsch 
nach  Damvillers  rechnen,  konnte  also  nur  bei  ftusserster  Beschleuni- 
gung am  28.  mit  5  Corps  angreifen.  Diese  Beschleunigung  erforderte 
4Über  anssergewOhnliche  Energie,  sehr  bedeutende  Marschleistungen,  — 
denn  nur  eine  gebahnte  Strasse  lief  beilftufig  in  der  Sichtung  Yerdun, 
—  rasche  Yorsorge  fftr  die  Yerpflegung,  die  in  der  su  durchschrei- 
tenden relativ  armen  G^nd  sehr  erschwert  war,  und  besondere  Yor- 
sorge fDr  den,  wenn  auch  restringirten  Train. 

Alle  diese  sehr  bedeutenden  Schwierigkeiten  wurden  in  ihren 
wesentlichsten  Theilen  glücklich  flberwunden.  —  Ist  man  darum  ge- 
zwungen, der  Einsicht  und  Energie  der  obersten  Heeresleitung,  also 
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dem  Meist»'!',  die  liöchstr  Aiieik«Miiiiinfr  zu  zollen,  so  darf  man  doch 
auch  hier  des  W»'rkzt'u*;e<,  der  Armee  nicht  vertressen.  das  sich 
als  eines  der  liniuehliursten  für  die  schwere  Arheit  erwiesen  hat.  Es 
ist  endlieh  keine  U«d»erlreil»untr.  wenn  man  neben  diesen  beiden  Fac- 
toren  de.s  Glückes  erwähnt,  das  den  Deutschen  in  nicht  gewöhnlichem 
Maasse  beigestanden,  von  dem  das  unentschiedene  langsame  Vurgeheu 
der  Franzosen,  wie  schon  gezeigt  wurde,  einen  Theil,  und  manche 
andere  Umstände,  auf  die  noch  aufmerksam  gemaclit  werden  soll,  einen 
anderen  Thcil  bildeten. 

Zur  Einleitung  des  Marsches  nach  Norden  wurde  noch  am  Mor- 
gen des  26.  die  baierische  (,'avalerie  und  die  4.  und  2.  Cavalerie-Di- 
vision  über  Chälons  und  Suippe  gegen  Vouziers  dirigirt.  Sie  sollten 
nicht  nur  Nachrichten  ülier  den  (iegner  1  »ringen,  sondern  auch  die 
beiden  Flanken  der  Armee  gegen  Unternehmungen  eines  etwa  noch 
bei  Keims  zurUckgebiielienen  Gegners  sichern,  und  nach  einem  Zusam- 
menstosse  mit  dem  Feinde  dessen  wahrscheinlich  werdenden  Kückzug 
beunruhigen.  Andere  Vorkehrungen  konnten  vor  dem  Eintreffen  der 
Befehle  des  grossen  Hauptquartiers  nicht  ?erfngt  werden. 

Um  Mittag  nun  erhielt  der  Kronprinz,  der  den  König  in  Bar 
le  due  aufgesucht,  weitere  Befehle.  Er  ward  verständigt,  dass  die  5. 
und  6.  Cavalerie-Divislon  ihren  Marsch  gegen  Grand-Pre  fortsetzen, 
das  12.  Corps  nach  Varennes  marschire,  die  Garde  nach  Dombasle, 
das  4.  U<M  ps  nach  Fieorj,  das  1.  baierische  Corps  nach  Erixe  la  Petite 
und  das  2.  baierische  nach  Triaucourt  dirigirt  sei. 

Der  Best  der  3.  Armee  sollte  in  ihren  dermaligen  Aufstellungen 
BO  lange  verbleiben,  bis  mau  sichere  Eenntniss  ?on  dem  völligen  Ab- 
märsche des  Feindes  erhalten  hätte. 

Ben  Anschauungen  des  Hanptquartieres  entgegen  beharrte  der 
Kronprinz  bei  dem  schon  in  der  vorhergegangenen  Nacht  gefassten 
Entschlüsse  mit  der  ganwn  3.  Armee  nach  Norden  aufzubrechen. 
Wollte  man  Mac  Mahon  ereilen,  und  entscheidend  sehlagen,  so 
mnssten  alle  Kräfte,  u.  zw.  sofort  gegen  ihn  in  Verwendung  gebracht 
werden.  Hatte  man  sich  geirrt,  war  die  feindliche  Armee  oder  ein 
Theil  derselben  bei  Keims  geblieben,  so  konnte  man  rasch  wieder  nach 
Westen  schwenken,  nnd  die  aus  solcher  YerzOgernng  entstehenden 
Nachtheile  konnten  nicht  im  entferntesten  so  bedeutend  wie  jene  sein, 
die  ans  einer  Verspätung  des  Abmarsches  nach  Norden  entstehen 
mnssten.  Mit  dem  Blicke  eines  grossen  Feldherrn  hatte  der  Kronprinz 
hier,  wie  bei  manchen  anderen  Gelegenheiten  den  einsig  richtigeii  Weg 
erkannt,  und  es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  nur  diese  Entsohlies- 
sung  Sedan  möglich  gemacht  hat. 
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Es  war  jetit,  4  ühr  Nachmittags,  zu  spät^  nm  noeh  am  26.  den 
Best  der  3.  Armee  in  Bewegung  su  setxen.  Aber  am  27.  sollte  die 
Tdte,  das  5.  Corps,  gefolgt  Ton  den  Wflrttembergem,  dem  11.  nnd  6. 
Corps,  Danoourt  eirelohen.  Alle  diese  Truppen  mussten  auf  einer  ein- 
sigen, liemlich  schmalen  Strasse  marsohiren.  Wollte  man  demnach 
den  Marsch  in  dieser  tiefen  Colonne  nicht  ausserordentUoh  erschweren, 
so  muBste  der  entbehrlidie  Train  surflokgelassen  werden,  Abtheilungen 
neben  der  Strasse  marschiren,  und  alle  sonstigen  Erleichterungen  ge- 
stattet werden.  Die  Truppen  farugen  StSgigen  Vorrath  mit,  und  hatten 
nur  den  unentbehrlichsten  Train  in  der  Colonne;  alles  üebrige  folgte 
hinter  den  Tmppenabtheilungen. 

In  strömendem  Begen,  der  den  26.,  27.  und  28.  anhielt,  und 
dann  auf  sehr  aufgeweichten  Strassen  und  Wegen  ging  nun  der  Marsch 
der  4.  und  3.  Armee  vor  sich.  Demungeachtet  waren  die  Marschlei- 
stungen ausserordentlich,  freilich  nicht  ohne  Zurflcklassung  mancher 
Erschöpfter,  die  in  grosserer  Zahl  auch  bei  solchen  Elitetruppen  Tor- 
konmien  mussten.  Auch  die  Trains  leisteten  Aussergewöhnliches;  die 
Energie  der  Intendantur-Beamten  ttberwand  alle  Schwierigkeiten  der 
Yerpfleguug. 

Während  liun  die  3.  Armee  ihren  Marsch  gegen  Sie.  M^nehould 
richtete,  um  auf  gleiche  Höhe  mit  den  6  übrigen  Corps  zu  kommen, 
waren  diese  angewiesen  worden,  nach  Kordosten  zu  marschiren,  um 
sowohl  Bichtung  auf  Damyillers,  als  auch  auf  6rand-Pr^  nehmen  zu 
können,  je  nachdem  der  Vormarsch  des  Feindes  dies  bedingte,  von 
dem  man  Abtheilungen,  aus  allen  WaiTen  bestehend,  am  gestrigen 
Tage  bei  letaterem  Orte  getroffen  hatte.  IMesen  sollte,  am  26.  in  Som- 
me-Fy  und  Autry  angekommen,  die  6.  und  6.  CaTalerie-Bivision  auf 
Grand-Fr^  und  Youziers  folgen,  (Abends  bei  Youziers  und  Monthois), 
während  das  12.  Corps  auf  Dun,  die  Garde  auf  Montfaucon,  das  2. 
und  1.  baierische,  und  das  4.  Corps  auf  Dombasle,  Nixeville  und  Ger- 
monYille  rückten. 

Auch  die  3.  Armee  erreichte  die  zugewiesenen  Aufstellungen: 
die  4.  Cavalerie-DiTision  Souain,  die  2.  Coole,  das  5.  Corps  und  die 
Württemberger  die  Gegend  von  Daucourt  bis  Vieille  Dauipierre,  das 
11.  jene  von  la  Neuville  bis  zur  Strasse  Beims-Barle  Duo,  das  6. 
Possesse  bis  Vavray  le  Grand. 

Für  den  28.  sollte  das  5.  Corps  Bouconville  erreichen  und  hinter 
ihm  die  übrigen  Corps  eintreffen,  welche  noch  unter  dem  directon  Be- 
fehle des  Kronprinzen  stamlen.  Da  bei  so  weit  nördlich  vordringender 
Spitze  ein  Zusammenstoss  mit  dem  Feinde  statthaheu  konnte,  so  er- 
theilte  der  Kronprinz  eine  für  diesen  Fall  berechnete  sehr  zwim  k- 
üiüs.sige  Instruction,  dureh  welche  nicht  nur  ein  enL-it-heideuder  Kampf 
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gegen  überlegene  feindliche  Kräfte  verhütet,  sondern  auch  ein  Bin- 
greifen  znr  Unterstützung  der  4.  Armee  und  ein  Vorrücken  der  Ca?i-' 
lerie  auf  die  feindliche  Rückzugslinie  ermöglicht  werden  sollte. 

Am  Morgen  des  28.  jedoch  wurde  derselbe  durch  das  grosse 
Hauptquartier  verständigt,  dase  die  Hauptkräfte  des  Feindes  noch  bei 
Youziers  stünden  und  gegen  diese  sonach  der  Anüuarsch  der  eigenen 
Kräfte  noth wendig  werde.  Das  12.  Corps  würde  am  28.  bei  Dun  ver- 
bleiben, aber  Stenaj  besetzen,  das  Crardecorps  naeh  Banthöville,  das  4. 
nach  Montfaucon,  das  1.  baierische  nach  Yaremies,  nnd  das  2.  baie- 
rieehe  nach  Yienne  le  Ch&teau  rücken. 

Am  29.  würde  dann  die  Linie  Nouart  (12.  Corps),  BnzaiiOf 
(Garde-Corps)  und  Grand-Fr^  (1.  und  2.  baierisehee  Corps),  sowie  Ban- 
th^vüle  vom  4.  Corps  erreicht  werden. 

Der  3.  Armee  ward  gleichzeitig  befohlen,  thunlichst  am  28. 
mit  der  T(te  die  Linie  Malmy-Laval  und  am  29.  jene  Ton  Säehanit^ 
8omme-Py  zu  erretehen  und  in  sich  aufzusohliessen.  Die  5.  nnd  6.  Ca- 
nderie-DiTision  wurde  ihr  bis  auf  weiteres  unterstellt 

Sollte  es  bei  Vouiiers  zum  Kampfe  konmien,  so  war  der  directe 
Angrüf  g^gen  die  dortigen  feindlichen  Sjrftfto  durch  das  5.  CSoips  und 
die  Württemberger  über  Chambre  anz  lonps,  durch  das  2.  baierische 
Corps  über  Falaise  und  durch  das  1.^  über  Chfttel  Autry  in  Aussicht 
genommen.  Das  Vorgehen  des  12.,  Garde-,  und  4  Corps  auf  le  ChSne, 
wo  man  den  rechten  Flügel  der  kindlichen  Stieitkrftfte  vermuthete, 
soUte  diesen  decken»  eventuell  je  eine  Division  dieser  Corps  den  An- 
griff auf  Vouiiers  unterstütsen.  Der  Verlauf  der  Schlacht  musstedann 
ergeben,  ob  auch  noch  das  11.  Corps  snm  direoten  Angriff  heranzu- 
ziehen, oder  mit  dem  6.  sum  Abschneiden  des  Rückzuges  in  der  Sich- 
tung auf  Reims  lu  verwenden  sei. 

Der  Kronprinz  dirigirte  diesen  Befehlen  nadi,  am  28.  das  5. 
Corps  und  die  Wfirttemberger  bis  an  die  Tonrbe,  das  11.  Corps  bis 
an  die  Strasse  Vienne  laVille— Reims  und  das  6.  nach  Ste.  MInehouid 
und  Umgebung.  Die  4.  (Üavalerie-Division  sollte  nach  Laval  oder 
Suippe,  die  2.  bis  südlich  Suippe  vorrücken. 

Wir  haben  gesehen,  dass  die  französische  Armee  am  Hittag  des 
27.  den  Befehl  zum  Rückzüge  erhielt,  und  diesen  mit  dem  Train  schon 
in  der  folgenden  Nacht  antrat 

Mit  grauendem  Morgen  des  28.  dirigirten  sich  auch  die  Spitzen 
der  Truppen  gegen  M^^s,  um  kurze  Zeit  darauf  wieder  umzukehren 
und  die  Richtung  neuerdings  über  Stenay  und  Mouzon  gegen  Mont- 
midy  zu  nehmen.  Zwei  Depeschen  des  ^egsmmisters,  für  den  Kaiser 
und  Mac  M ah on  bestimmt,  waren  in  der  Nacht  angekommen.  „Wenn 
Sie  Basaine  verlassen,''  lautete  die  an  den  Kaiser,  „haben  wir  die 
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ReTolation  in  Paris,  und  dieAmuM  wird  toh  den  gesammten  Kräften 
des  Feindes  angegriffen  weiden.  Es  scheint  mir  dringend  nothwendig, 
dass  die  Armee  sich  rasch  mit  Bazaine  vereinige.  Der  Kronprinz 
von  Preussen  marschirt  gegen  Norden,  aber  Sie  halioii  86,  vielleicht 
48  Stunden  Vorspruug.  Vor  Ihnen  stehen  nur  Streitkriilte,  die  zu  den 
Cernirungstruppen  von  Metz  gehören,  und  die  Ihrer  Armee  auf  dem 
Räckzuge  folgend,  sich  gej^^en  die  Argonnen  ausgebreitet  haben."  Jene 
an  Mac  Mahon  lautete:  „Im  Xamen  der  Minister  und  des  Cabinets- 
rathes  fordere  ich  Sie  auf,  Bazaine  Hilfe  zu  bringen.  S\v  haben  30 
Stunden  Vorsprung  vor  dem  Kronprinzen  von  Preussen.  Ich  lasse  das 
Corps  Vinoy  nach  Reims  rücken." 

So  waren  denn  die  Furcht  vor  der  RevoluLion  in  Paris  und  die 
geglaubte  missliche  Lage  Bazaine's  die  Heweggründe,  die  Armee 
von  Chälons  vorwärts  zu  treiben,  wie  man  meinte:  in  Wahrheit  um 
sie  in's  Verderben  zu  stürzen.  Denn  nach  dem  vollbrachten  Marsche 
am  28.  war  eine  Katastrophe,  wie  wir  sehen  werden,  unvermeidlich. 

Unter  dem  Schutze  einer  Arrieregarde  bei  Chestrps,  welche  die 
Brücken  über  die  Aisne  abbrach,  und  Falai^^e  in  Brand  steckte,  und 
unter  jenem  der  Cavalerie,  welche  bei  Bailay  und  Quatre  Champs 
die  Dehleen  von  Croii  aux  Bois  und  Beult  aux  bois  beobachtete^  kam 
die  Spitze  des  VII.  Corps  gegen  6  Uhr  Morgens  in  Quatre  Champs  an. 
Schon  vor  dem  Orte  hatte  es  die  Disposition  für  den  28.  erhalten, 
welche  das  V.  Corps  nach  Beauclair,  das  VII,  nach  Nouart,  das  XIL 
nach  ia  Besace,  das  L  nach  le  Chdne,  die  Cayalerie-Division  Mar- 
gneritte  nach  Monzon  und  jene  von  Bonnemain  nach  Les  grandes 
Armoifles  bestimmte.  Be?or  es  umkehrte,  maohte  ea  jedoeh  bei 
Quatres  Champs  Halt,  um  den  Train  sa  erwarten,  von  dem  ein 
Theil  schon  Cbagny  erreicht  hatte,  ein  anderer  Tor  le  Chdne  Tom 
Xn.  Corps  abgesohiüen  worden  war,  und  ein  dritter  die  Richtung  auf 
Terron  irrthUmlieherweiae  eingeschlagen  hatte.  Nachdem  dieser  ohne 
Unfall  bei  Qnatres  Champs  angelangt  war,  blieb  die  1.  Bifision  su 
seinem  und  snm  Sehntse  des  ILbrigen  Trains  hier  sorttek,  wShrend  die 
2.  Division  sowie  die  Cavalerie  bis  Bonlt  anz  bois,  nnd  die  3.  Division 
rar  Yerbindnng  beider  naoh  Belleville  ging.  Yerspfttong  nnd  ErmA- 
dnng,  beides  durch  die  verftnderte  Marsohriehtnng  hervorgebnusht,  soll 
dem  Vn.  Corps  das  Erreichen  des  angeordneten  Nachtlagers  nicht  mög- 
lich gemacht  haben. 

Mittlerweile  hatte  das  Y.  Corps  mit  seiner  Avantgarde  den  Weg 
nach  Chdne  eingeschlagen,  nnd  war  ebenfalls  umgekehrt,  die  neue 
Bichtnng  gegen  Bnxancy  nehmend.  Nftchst  Harriconrt  angekommen, 
meldete  die  Ckvalerie  die  Anwesenheit  eines  dentschen  Corps  beiBu- 
zancj.  De  Failly  lässts  ein  ganzes  Corps  anfinarschiren,  und  willnnn 
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im  Yereine  mit  dem  YII.  Corps,  das  Uun  fQi  den  Marsch  onterstellt 
war,  den  Feind  angreifen;  4ooh  steht  er  daTon  ab,  als  letiteres  erhlirt, 
nicht  in  der  Lage  in  sein,  ihn  nnterstfttsen  zu  k()nnen.  So  bleibt  er 
bis  5  Uhr  Nachmittag,  ohne  ireitere  Vorkehrungen  zu  trefESen,  dem 
Feinde  gegenaber  stehen,  Iftsst  dann  die  Brigade  Nicolas  mit  dem  4. 
JSger-Bataillon  und  2  Batterien  bei  Harrioourt,  und  erreicht  auf 
sehlechtem  Landwege  Uber  Yaux  en  Dieulet  und  Belral,  Bois  des 
dames. 

Die  sur  Deckung  des  Flankenmarsohes  zurfickgebliebene  Brigade 
bleibt  noch  bis  10  Uhr  in  Harrioourt,  lässt  daselbst  zur  Täuschung 
des  Gegners  zahlreiche  Lagerfeuer  anzflnden,  und  marschirt  selbst 
nach  Belval. 

Die  ttbrigen  Abtheiluogen  hatten  die  ihnen  angewiesenen  Auf- 
stellungen erreicht,  nicht  ohne  bedeutende  Marschanstrengimgen,  welche 
ebenso  wie  das  Schwanken  zwischen  Vor-  und  Baokmarsch  Unmuth 
bei  den  Truppen  henrorriefen. 

Vor  dem  linken  Flügel  der  deutschen  Heere  war  die  6.  Oavalerie- 
DiTlsion  im  Vweine  mit  der  baierischen  Uhlanen-Brigade  am  Morgen 
des  28.  dem  Vn.  Corps  langsam  nachgefolgt;  hinter  ihnen  die  5.  und 
4.  Cayalerie-DiTision. 

Da  sie  den  Bflekzug  der  Franzosen  nach  Norden  alsbald  zurflck- 
meldeten,  glaubte  der  Kronprinz  Dispositionen  f&r  die  Verfolgung 
treffen  zu  müssen,  und  ordnete  denmach  für  den  29.  die  Vorraokung 
des  I.  baierischen  Corps  nach  Grand-Pr^,  jene  des  2.  nach  Montohautin, 
des  6.  und  der  Wfirttemberger  nach  Monthois,  des  11.  nach  Bouoon- 
Tille  und  des  6.  Corps  nach  Virgiur  an.  Die  4.  CaTalerie-Dlvision  sollte 
nach  Somme-Py  und  die  2.  nach  Souain  marschiren. 

Aber  die  Befehle  des  grossen  Hauptquartiers,  welche  erst  am 
Abende  eintrafen,  machten  eine  Modißcation  dieser  Anordnungen  noth- 
wendig.  Nach  denselben  sollte  am  20.  das  12.  Corps  nach  Nouart 
rücken,  und  eine  Brigade  in  Stenay  lassen:  das  (Jaideoorps  nach  Ba- 
zancy,  das  4.  nach  Rcmonville.  das  l.  baiorischc  nach  (.'hampigneulle, 
und  das  2.  nach  (irund-Pr'»  niarschircn.  um  einem  Aiifj^i  iffe  von  le  Chene 
her  ent;jr<'Kt'"trpten  zu  künufU.  Eine  Cavaierie-Divisiou  sollte  nach  Reims 
«ütsandt  werden. 

Der  Kronprinz  vertuirt«'  deiiifTfiiiä^.-  uImt  die  zwei  baierischen 
Corps,  und  disponirte  die  4.  ravalerie-DIvision  über  .luiiiville  und 
Bignicourt  nacli  lu-iiii-.  wo  sie  ;im  30.  aiilan«:en  sollte.  Die  Cjiva- 
lerie-Division  erhielt  IJet'ehl  in  Voiiziers  zu  bleiben,  oder  dem  Feinde 
zu  fulgen,  die  .">.  atif  Attiirny  zu  riieken. 

DIp  f).  ra\ a'e: ie-I )ivi>ioJ!  hatte  nielil  nur  den  IMrkznir  des  Fein- 
des gemeldet,  sondern  auch  weitere,  wichtige  ^achrichten  darüber  ge- 
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Imelifc,  dass  ea  das  VIL  Corps  war,  welches  bei  Yousiera  geBtanden,  ein 
fnadlidieB  Lager  bei  Vonoq  abgebrochen  worden  sei,  nnd  die  Tmppen 
ach  nach  le  GhSne  snrfiekgesogen  hfttten. 

Durch  die  letite  Disposition  des  grossen  Hauptquartiers  yom  28. 
Abends,  nach  welcher  die  Streitkrftfke  der  Demtschen  auf  den  8  Strassen 
Bniaiiej-le  Chdne  (Garde,  12.  und  4.  Corps),  Grand-Pr6-le  Chfine 
(1.  nnd  2.  baierischee  Corps)  und  Vouziers— le  Chine  (Best  der  3. 
Armee)  ffir  den  29.  massirt  wurden,  war  man  sonach  in  der  Lage, 
den  Gegner  sowohl  gegen  le  Chine  au  folgen,  nnd  seinen  Btokiug 
SU  bennruhigen,  als  auch  seinen  Angriffen  Ton  dort  entgegen  zu  treten. 
Sie  war  also  den  noch  nicht  Tollkommen  Uar  ausgesprochenen  Ver- 
hältnissen entsprechend. 

Das  Erscheinen  starker  feindlicher  Infonterie-Abtheilnngen  bei 
Bar  Hess  indessen  eher  anf  eine  Fortsetsnnjg  des  Marsches  nach  Meti, 
als  anf  einen  Rückzug  sehliessen. 

Nahm  man  Jone  an,  so  war  es  wahrscheinlich,  dass  der  grossere 
Thoil  der  Armee  auf  der  nördlichen  Strasse,  und  bpililutiu:  1  Corps 
auf  dt^r  südlichen  luarschiite,  was  sonach  mit  dpii  Wuhrnchimingen 
stimmte,  Anircsicht«!  der  vereinigten  feindlichen  und  der  eigenen  ge- 
trennten Macht  schien  es  nun  rathlich,  den  Feind  nicht  zu  einein 
Angriff  herauszufordern.  Es  sollte  also  am  29.  früh  ahweichend  von 
der  schon  ertheilten  Disposition  eine  feste  iStellun*^  auf  den  Höhen 
hinter  Ancrevillc-Laniires  vnni  12.  Garde-  und  4.  Corps  hezogen,  das 
1.  baierische  Curps  auf  Sonuiierance.  das  2.  auf  St.  Juvin  und  das  5. 
auf  *irand-l*rc  diriixirt  werden.  Die  ühriiren  Corps  sollten  wenigstens 
am  30.  zu  einem  Kntsi  heidungsschlage  liercit  stehen. 

In  diesem  Sinne  erliess  das  <:n)s<c  Hauptquartier  am  20.  12''^. 
TThr  Nachts  die  Directiven  an  beide  Armee-Commaudo's  und  der  Kron- 
prinz von  Preussen  siiumte  nicht,  dem  entsprechend  das  11.  Corps  auf 
Monthois  und  das  «I.  auf  Varenues  zu  dirigiren,  von  wo  sie  weiters 
nach  Norden  oder  Osten  marschiren  konnten. 

Für  die  ,5.,  H.  und  4.  Cavalerie-Division  wurden  die  früheren 
Dispositionen,  welche  erstere  nach  .\ttigny  lieordneten,  letztere  )>ei 
Touziers  lii><sen.  aufrecht  erhalten,  die  2.  wurde  nach  Sehault — Bou- 
conville  dirifjirt. 

Trotz  des  regnerischen  Wetters  marschirten  die  Truppen  rasch 
in  die  ihnen  angewiesenen  Aufstellongeu:  nur  das  6.  Corps,  nacii 
Varennes  bestimmt,  sollte  hei  V'ienne  und  Binarville  bleiben,  muth- 
maasslich,  um  die  linke  Flanke  der  Armee  gegen  Keims  und  Hethei 
2n  decken.  Die  6.  Cavalerie-Division  folirfe  von  Yonsiers  denArriere- 
gardeu  <ies  «  jegners  nach  le  Chene  und  Brieulles,  und  beunruhigte 
mehrmals  ihren  Marsch. 
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Wir  haben  ilif  Ihiiizösisohp  Armee  in  ihrem  ^h^l^^'h  Montnii'dy 
wieder  aufgenommenen  Marsclie  am  28.  verlassen,  und  erwähnt,  dass 
das  VII.  Corps  statt  nach  Nouart,  mit  seiner  Tete  nur  bis  Boult  aux 
Bois,  und  das  V.  statt  nach  Beaueiair  auf  Seitenwegen  nach  Bois  de 
dames  gelangen  koimteiL  Im  Laufe  des  Tages  erfahrt  nun  Mac 
Mahon.  dass  Stenay  TOm  Feinde  besetzt  sei.  Unter  diesen  Umständen 
hält  er  den  geraden  Vormarsch  nicht  mehr  für  möglich,  und  ertheilt 
für  den  29.  die  Bisposition,  wonach  das  V.  Corps  aaf  Beaumont,  das 
VII.  auf  la  Besace,  das  XII.  auf  Mouzon,  wo  Margueritte  schon  einge- 
troffen war,  und  das  I.  Corps,  sowie  Bonnemain,  auf  Raucourt  mar- 
schiren  sollen.  £r  will  also  in  einem  Bogen  das  MarsehsielMontmödy 
noch  erreichen  und  geht  gegen  seine  bessere  Uebenengong  so  vor, 
weil  er  sich  durch  Pflicht  und  Ehre  gebunden  erachtet 

Das  L  und  XII.  Corps,  sowie  beide  CaTalerie-DiTisionen  erreichen 
auch  ihre  Aufstellungen.  Das  VII.,  auf  sehleohte  yom  Begen  verderbte 
Landwege  angewiesen,  gelangt  um  7  Uhr  Abends  nur  bis  Oohes;  das 
y.  erhielt  den  Befehl  gar  nicht,  durch  einen  unglflekliehen  ZnfiUl,. 
dessen  ich  sofort  erwähnen  will. 

De  Failly,  ohne  jede  Weisung  gelassen,  glaubt  nun  nach  der  alten 
Instmetion  auf  Stenay  voigehen  zu  sollen  und  bricht  dahin  um  10  Uhr 
Morgens  auf,  da  die  vom  vorbeigehenden  Tage  erschöpften  Truppen 
einiger  Buhe  bedurften.  Aber  sein  Marsch  wird  durch  die  Avantgarde 
des  deutschen  12.  Corps,  welche  ihre  Geschfitie  auf  den  Höhen  sQdlich 
Nouart  auffahren  iSsst,  behindert  De  Failly  entwickelt  nun  seine 
beiden  ersten  Divisionen  ohne  anzugreifen,  und'  bleibt  in  dieser  Auf- 
stellung bis  4  Uhr,  wo  der  neuerliche  Befehl  «um  Rückzüge  auf 
Beaumont  bei  ihm  eintrifft. 

Um  6  Uhr  Abends  beginnt  er  den  Bflckzug,  und  erreicht  spät  in 
der  Nacht  mit  der  Spitze,  und  am  80. 5  Uhr  Früh  mit  der  Queue  das 
Lager  von  Beaumont 

Derselbe  6eneralstabs*0fi&cier,  welcher  dem  VII.  Corps  den  Befehl 
für  den  Marsch  am  29.  in  der  Nacht  um  2  Uhr  Qberbracht  hatte, 
sollte  auch  zum  V.  Corps  weiter  reiten,  üeber  seine  Frage,  wo 
dasselbe  zu  finden,  —  da  man  im  Hauptquartiere  die  Aufstellung'  des- 
selben nicht  kannte,  theilte  man  ihm  beim  VIT.  Corps  mit,  Hivoiiar- 
feuer  bei  liar  p\^t'heu  zu  haben.  An  diesem  Puin  ic  angekonmien, 
den  die  Hrigade  Nicolas  schon  am  .\bende  wieder  verlassen  halle, 
ward  er  von  der  ( iarde-( 'avalerie  g»'tant{«'n  ^'•cnoniiiicn. 

Mit  ihm  tielcii  dem  Feinde,  man  kann  saj[(en.  gerade  in  dem 
kritischesten  .Vii^^Mildicke  ITir  die  Armee,  die  DispcKit innen  des  fruu- 
zösischeii  Haupt^uartieres  für  don  28.  und  '^9.  in  die  Hunde. 
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Sie  brachten  Licht  in  des  Feindes  Absichten,  Stellungen  und 
demnlLchstige  Bewegungen. 

Für  die  Deutschen,  die  noch  am  29.  eine  Defensiv-Stellung  be- 
logen hatten,  gab  es  nun  kein  Bedenken  mehr  zum  Angriffe. 

Das  V.  französisclie  (\>rps,  welches  bis  29.  Abends  aufgehalten 
worden  war.  musste  am  30.  noch  in  Beaumont  zu  treffen  sein,  das 
VIL  Corps  n&ohst  la  Besace  stehen,  da  deutsche  Oavalerie  bedeutende 
Ifassen  noch  am  29.  bei  Oches  gesehen  hatte.  Die  übrigen  Corps 
waren  ohne  Zweifel  in  der  Nähe,  vielleicht  noch  am  linken  Ufer  der 
Haas,  also  hart  vor  einem  Detile. 

Zum  Augriffe  entschlossen,  dirigirte  das  grosse  Hauptquartier  für 
den  30.  die  4.  Armee  östlich  der  Strasse  Buzancy-Beaumont  auf  lets- 
teren  Punct,  während  die  3.  Armee  mit  2  Corps  auf  dieser  Strasse 
den  Angriff  unterstützen,  und  mit  dem  Beste  sich  zunächst  mehr  gegen 
la  ChSne  halten  sollte. 

Den  weiteren  Dispositionen  der  Armeen  zufolge,  sollte  östlieh 
der  Strasse  Buzancy-Beaumont  das  4.  und  rechts  von  diesem  das 
12.  Corps  auf  Beaumont  torgehen,  und  die  Linie  Fosse-Beauolair  um 
10  Uhr  überschreiten;  die  Garde  alsBeserve  folgen.  Auf  der  genannten 
Strasse  sollten  sich  femer  das  1.,  gefolgt  vom  2.  baierisohen  Corps, 
bewegen. 

Das  5.  Corps  wurde  über  Bricquenay  auf  St.  Pierremont  und 
Oohes  dirigirt,  von  wo  es  weiter  nach  Umständen  in  das  Gefecht  ein- 
greifen sollte;  die  wOrttembergische Division überLongwe,  Boult  aux  Bois 
und  Chfttillon  gegen  le  ChSne,  das  11.  Corps  Ober  Vouziers,  Quatre- 
champs  und  mit  einer  Seiten-C^loime  über  Terron  und  Voncq  eben 
dahin,  und  das  6.  Corps  auf  Vouziers  beordert  Die  5.  Cavalerie- 
Division  sollte  in  den  Rücken  nach  Tourteron,  die  4.  anfangs  hinter 
dem  11.  Corps,  dann  nach  Chätillon,  die  6.  von  Voncq  nach  Semuy, 
die  2.  auf  Buzancy  marschiren. 

Die  erste  Linie  der  3.  Armee  erhielt  zur  Anfbruchsstnnde  öUhi*. 

Obwohl  die  Befehle  erst  gegen  5  Uhr  ausgegeben  wurden,  war 
dennoch  alles  rechtzeitig  in  Bewegung.  Le  Chdne  wurde  von  der 
6.  Cavalerie-Division  besetzt  gefunden;  indessen  konnte  man  doch 
deutlich  wahrnehmen,  dass  der  Gegner  gegen  Stonne  zurückweiche. 
Hier  undg^en  les  Grandes  Armoises  standen  seine  Massen;  laBerliere 
und  Oches  waren  von  ihm  nooh  besetzt  Auf  dem  rechten  Flügel  fand 
man  bis  zum  nördlichen  Ausgange  des  Waldes  von  Dienlet  keinen 
Gegner. 

Dieser  war  mittlerweile  am  30.  in  der  Fortsetzung  seines  eigen- 
thflmlichen  Marsches  begriffen.  Das  L  Corps  und  die  Cavalerie-Division 
Bonnemain  brachen  nachBemilly  auf  und  hatten  dort  ihren  Ueber- 
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gang  mit  don  loteten  AV>thpiliingpn  um  10''.  ITir  Alieiids  bew^rk- 
stelligt.  Das  VII.  Corps  solltp  mit  der  Avuntgardo  (1.  Divisinn)  und 
dem  Train  l>oi  Monzon,  mit  d»Mii  Rest  lioi  Villprs  devant  Mouzon  iiltor- 
gehen.  Es  brach  um  5  I  hr  Früh  auf  und  sollte  seinen  Marseh  be- 
schleunigen, damit  es  noeh  Abends  jenseits  der  Maas  stehe.  Das  er- 
schöpfte V.  Corps,  das  die  2  vorhergehenden  Nächte  marschirt  war, 
sollte  um  11  Uhr  auflirechen  und  bei  Mouzon  Ufer  weehseln. 

Ks  war  jedoch  um  diese  Stunde  auch  mit  der  Tete  noch  nicht 
marschbereit;  die  Menagel»ereitung  I»einahe  überall  noch  im  Gange,  die 
Pferde  der  Cavalerie  und  Artillerie  theilweise  noch  an  der  Tränke. 
Du  schlagen  die  ersten  feindlichen  Granaten  in's  Lager.  Die  Spitzen 
des  4.  und  12.  Corps  hatten  sich  unbemerkt  dem  nördlichen  Wald- 
saiime  gen&hert,  da  die  französisehen  Hauptposten  nur  1000  Meiler 
vorn  Lager  entfernt  standen.  Es  war  ein  förmlicher  Ueberfall,  deeeen 
Einzelnheiten,  so  wie  jene  des  folgenden  Gefeehtes  überhaupt  noch 
nicht  bekannt  sind,  der  aber  immerhin  auf  die  nachlftssige  Be- 
treibung des  Sicherheitsdienstes  seitens  der  Franzosen  schliessen  lässt, 
ein  Umstand,  der  zwar  durch  die  vorangegangenen  grossen  An- 
strengungen, insbesondere  die  beiden  Nachtmftrsche,  erklftrt,  aber  nicht 
entschuldigt  wird. 

Unter  dem  feindliehen  Feuer  yersucht  man  nun  die  Truppen  zn 
rallüreu,  indessen  halten  nur  wenige  Abtheilungen  Stand:  unter  ihnen 
das  17.  und  68.  Begiment  der  DiTision  de  TEspart  (welch*  letzteres 
36  Officiere  Terliert),  sowie  einige  Batterien.  Sehr  bald  mflssen  die 
nördlich  Beaumont  gelegenen  Höhen  dem  immer  zahlreicher  andrin- 
genden Feinde  flberlassen  werden,  bald  darauf  auch  jene,  welche  west- 
lich des  Qehölzes  von  OiTodeau  liegen,  und  gegen  Norden  steil  ab- 
fkllen.  Hier  und  in  dem  dichten  Gehölze  gerathen  die  am  Feinde 
stehenden  Truppen  YoUends  in  Verwirrung  und  fliehen.  Zwar  wird  es 
nochmals  yersucht  auf  dem  Mont  de  Brune  und  den  Höhen  von  Ville- 
mout^y  die  Truppen  zn  sanuneln  und  zu  ordnen,  aber  auch  hier  dauert 
der  Widerstand  nicht  lange,  und  sicherlich  wftre  eine  ^tastrophe  ein- 
getreten, wftren  die  weichenden  Truppen  nicht  um  3  Uhr  Tor  Mouzon 
von  der  Brigade  Villenenve  und  3  Batterien,  dann  vom  5.  Ciirassier- 
Begimente  aufgenommen  worden,  welchen  Truppen  des  XII.  <  'orps  später 
die  Brigade  Camhriels  und  die  1.  Brigade  der  Division  Vassoigne 
folgten.  Nur  4  Stunden  hatte  denmach  der  Kampf  <b\'^  V.  Corps  zwi- 
schen iJHaumont  und  Mouzon  gedauert,  den  <iit>  Triij)}»»^!  des  XIl.T'orps 
seit  dem  29.  an  letzifrem  Orte  uuf  dem  rechten  Maas-Ufer,  liauu  noch 
bis  zur  einbreehenden  Nacht  fortsetzten. 

Am  Abend  steht  das  XII.  und  V.  r'orps  uiif  dtMji  re'cht»Mi  Maas- 
Ufer  bei  Mouzon,  das  1.  Corps  mit  2  Divisionen  bei  C/äiiguau,  mtt 
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swei  anderen  bei  Bousy,  wo  die  leisten  Abtheilangen  10%  Ulur  ein- 
treffen, H arg ae ritte  bei  Blagny,  wohin  er  Ton  Margut  gegangen  war. 
In  letiterem  Orte  batte  er  tagsfiber  die*  am  rechten  üfer  vorgehende 
aSehaiche  Division  beobaehtet  und  am  weiteren  Vorrücken  gehindert 
In  welcher  Weise  die  Truppen  der  4.  Armee  dem  Feinde  gefolgt 
waren,  ist  noch  nicht  bekannt,  am  Abend  -steht  das  4.  Corps  nOrdlich, 
die  Garde  sAdlich  Beanmont^  das  12.  Corps  bei  L^tanne  nnd  hält 
PoniUy  besetit. 

Am  Kampfe  bei  Beanmont  hatte  übrigens  anoh  der  rechte  Flflgel 
der  3.  Armee  theilgenommen. 

Das  1.  baierische  Corps  war  gegen  12'/«  Uhr  Mittags  mit  seiner 
Spitae  n&chst  der  nOrdlidien  Lisidre  des  Waldes  Ton  Dieolet  ange- 
kommen, als  es  anf  seinem  rechten  Flfigel  lebhaften  Eanonnendonner 
Temahm.  IHe  beiden  Batterien  der  Avantgarde  fahren  bald  darauf 
ausserhalb  des  Waldes  auf;  Urnen  folgt  die  4.  Brigade  in  2  Treffen 
gegen  Fme.  la  Honneterie,  kann  aber  nur  langsam  Terrain  gewiimen. 
Dem  wiederholten  Ansuchen  des  4.  Corps  entsprechend,  in  des  Fein- 
des rechte  Flanke  gegen  Pourron  vorauracken,  wollte  es  eben  um  iwei 
Uhr  erneuert  vorgeheu,  als  es  plötzlich  von  Wamifor€t  her  ange- 
griffen wird. 

Die  TMe  des  YII.  franateisohen  Corps  war,  wie  wir  wissen,  sammt 
dem  Train  gegen  Mouaon  dirigii-t  worden.  Sie  hatte  von  Stonne  den 
Weg  gegen  Beanmont  eingeschlagen,  um  bei  Warniforfit  auf  Yoncq 
absubiegen.  Die  2.  Brigade  der  1.  Division  und  der  Train  hatten  schon 
die  Strasse  verlassen,  die  1.  Brigade  sollte  folgen.  Aber  der  von  der 
Ttte  inrClckgelassene  Jalonneur  war  verschwunden,  und  die  I.Brigade 
meinend,  sie  habe  die  Strasse  nach  Beaumont  lu  verfolgeu,  stfisst, 
wie  enftUt,  um  Uhr  auf  die  4.  baierische  Brigade.  Beiden  kam 
also  das  Zussinmentreffen  sehr  unerwartet,  beide  hatten  muthmaasslich 
keine  deckende  Settentruppe  gehabt  Der  Kampf  dauert  hier  einige 
Zeit,  bis  die  3.  baierische  .  Brigade  zur  ünterstütsung  eintrifft  und  die 
Framosen  geworfen  wurden,  l^e  fliehen  Aber  Toncq  gegen  den  Wald 
von  Bauconrt,  reissen  in  ihrer  Flucht  einen  Theil  des  Trains  mit  sidi, 
wlhxeiid  der  Best  mit  der  2.  Brigade  um  2'/«  Uhr  Nachmittag  bei 
Villers  devant  Honaon  die  Maas  übersetzt.  Dem  Befehle,  bei  Mouzon 
überzugehen,  hatte  dieser  Theil  nicht  nachkonmien  können,  da  der 
Weg  dahin  von  deutscheu  Truppen  schon  verlegt  war. 

In  Folge  der  Aufforderung  des  4.  Corps  detachirt  nun  von  der 
Tann  um  47,  Uhr  4  Bataillone,  2  Batterien  und  2 Escadronen  gegen 
Pourron,  welche  noch  mit  Geschützfeuer  gegen  die  Pontonbrücke 
nürdlioh  Mouzon  wirksam  werden  können.  Der  Rest  der  2.  Division 
saomielte  sich  bei  Warnii'oret,  wo  auch  die  1.  eintreffen  sollte,  die 
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indess  in  Folge  ron  Marschstockongen  erst  um  2%  Ubr  Nacliimttag 
bei  Sommaufhe  anlangt.  Da  um  diese  Zeit  ron  der  Tann  den  Befehl 
des  Kronprinsen  erhielt,  mit  allen  Terfflgbaren  Kräften  anf  la  B^saee 
▼orragehen,  dirigirte  er  die  1.  Biyision  nnnmehr  dahin,  und  ging  mit 
der  2.  nach  5  Uhr  selbst  gegen  diesen  Punct  ror. 

Der  Yorstoss  anf  la  B^ce  war  sur  Unterstützung  des  5.  Corps 
angeordnet  worden.  Dasselbe,  wie  alle  flbrigen  Corps  erster  Linie  um, 
6  Uhr  Früh  aufbrechend,  hatte  den  Gegner,  die  Arrieregarde  des  VII. 
Corps  bald  zwischen  Oches  und  la  Berliire  getroffen,  aber  auch 
Massen  bei  Stonne  (VII.  Corps)  wahrgenommen. 

Es  schien  nun  nicht  rftthlich,  die  starke  Stellung  nftchst  dieses 
Ortes  ohne  Unterstützung  des  II.  Corps  anzugreifen.  So  wurde  denn 
Auf  das  Eintreffen  desselben  in  der  linken  Flanke  des  Gegners  gewar- 
tet, inzwischen  die  feindliche  Arrieregarde  nur  mit  Gesohfltzfeuer  be- 
lästigt und  eine  Aufstellung  nOrdlioh  und  westlich  St.  Pierremont 
genommen. 

Um  2%  Uhr  Nachmittags  war  das  11.  Corps  und  die  wflrttem- 
bergische  DlTision  bei  Brienlles  angelangt.  Beide  hatten  gegen  die 
ursprüngliche  Disposition  Befehl  zum  Abschwenken  gegen  Stonne  er- 
halten, da  dem  Augenscheine  nach  dort  die  Massen  des  Feindes  standen. 
Jetzt,  da  auch  eine  rückgängige  Bewegung  bei  diesen  wahrnehmbar 
war,  wurde  der  Befehl  zum  Vorrücken  ertheilt.  Um  die  Lücken  zwischen 
dem  5.  und  1.  baierisohen  Corps  auszufüllen,  sollte  das  2.  baierische 
Corps,  das  der  Disposition  nach  jetzt  schon  in  Sommauthe  stehen 
musste,  zwischen  beiden  vorgehen,  und  da  es  wegen  Harschstookungen 
noch  nicht  eingetroffen  war,  die  1.  Division,  des  1.  baierischen  Corps, 
seine  Bolle  Übernehmen.  Aus  diesem  Grunde  war  der  entsprechende 
Befehl,  wie  wir  erzfthlt,  bei  von  der  Tann  eingegangen. 

Um  5  Uhr,  wfthrend  die  4.  Armee  schon  gegen  Monzon  stand, 
war  die  Situation  der  3.  Armee  folgende:  Vom  1.  baierischen  Corps 
die  2.  Division  bei  WamiforSt,  die  1.  im  Vorrücken  gegen  la  B^sace, 
die  Chaussee  überschreitend,  5.  Corps  im  Vorrücken  über  Stonne  und 
über  den  Mont  Damion  gleichfalls  gegen  la  B^sace,  bei  Stonne  die 
Spitze  des  11.  Corps,  dahinter  die  4.  Cav.-Divisiou,  die  Württemberger 
bei  Verri^res,  das  2.  baierische  Corps  im  Marsche  von  Buzancj  auf 
Sommauthe,  die  2.  Ca v. -Division  bei  St.  Pierremont,  von  der  6.  Cav.- 
Division  eine  Brigade  bei  ie  Cheue,  eine  bei  Semuy,  5.  Cav.-Division 
bei  Tourteron  und  6.  Corps  im  Marsche  auf  Vouziers. 

Das  VII.  französische  Corps,  das  in  seiner  Arrieregarde  schon 
zwischen  Beriiere  und  Oches  angegriffen  worden  war,  vernahm  etwa 
gegen  Mittag  den  Kanonendonner  von  Beaumont.  In  tiefer  Marsch- 
Colonne  stehend,  vomi^^einde  selbst  bedrängt,  glaubte  es  umsoweniger 
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nur  ünteratfitsimg  des  Y.  Corps  einseifen  zu  können,  als  es  den  ge- 
messenen Befehl  hatte,  noch  Abends  über  die  Maas  zn  setzen.  Es  liess 
also  Stonne  durch  seine  Arrieregarde  besetsen,  und  marschirte  weiter 

Bemiliy,  da  es  unter  den  GefechtsverhAltnissen  nicht  nach  Viliers 
deTant  Monion  gehen  konnte.  Seine  Arrieregarde  sollte  femer  den 
Wald  von  Bauoourt  halten.  Diese  Angabe  w&re  kaum  zu  lOsen  ge- 
wesen, und  wOrde  anoh  das  YIL  wie  das  V.  Corps  in  eine  sehr  fatale 
li^e  g^ntiieiL  sein,  wenn  die  Deutschen  energisch  Terfolgt  hätten. 
Aber  der  König  befahl  nicht  zu  diftngen,  weil  er  der  Ansicht  war,  die 
Lage  der  Fransosen  müsse  umso  schlimmer  werden,  je  Iftnger  sie  auf 
dem  linken  üfer  Ferblieben. 

So  kam  es,  dass  die  1.  baierische  Division  als  sie  sieh  endlich 
sum  Angriffe  des  genannten  Waldes  anschickte,  diesen  schon  gerftumt 
ftnd.  Das  1.  baierische  Corps  folgte  nun  noch  bis  Baucourt,  ebendahin 
auch  die  4.  CaT.-Division,  wo  der  Kampf  ToUends  um  8V,  ühr  endete. 

üm  3  Stunden  frOher  mag  die  Spitie  des  YU.  Corps  mit  Aus- 
nahme des  Trains  und  der  2.  Brigade  1.  Division  bei  Bemiliy  ange- 
langt sein.  Dort  waren  Morgens  2  üebergänge  hergestellt  worden:  ein 
Steg,  den  man  in  einflMhen  Beihen  passiren  konnte  und  eine  fOr 
Cavalerie  und  Fuhrwerke  geeignete,  doch  nur  2  Meter  breite,  abrigens 
schlecht  construirte  PontonbrQcke.  Noch  waren  aber  um  diese  Zeit  die 
Division  THeri liier  des  I.  Corps  und  die  Cav.-Division Bonnemain 
am  linken  üfer,  das  von  ihnen  erst  um  10  V«  Uhr  Abends  gerftumt 
war.  Bei  dem  moralischen  Zustande  des  YII.  Corps,  wie  er  von  fran- 
aOsischen  Autoren  geschildert  wird,  hfttte  das  einfoche  Yorrficken  der 
Deutschen  ohne  Zweifel  eine  Panique  hervorgerufen. 

Die  Stellung  der  3.  Armee  war  am  Abend  des  30.  folgende: 

1.  baierisches  Corps  und  4.  Cav.-Division  bei  Baucourt,  5.  Corps 
bei  la  B^oe,  11.  Corps  mit  der  21.  Division  bei  Stonne,  mit  der 
22.  bei  la  Berühre,  WOrttemberger  eben  da,  2.  Cav.-Division  bei 
Oches,  2.  baierisches  Corps  bei  Sommauthe,  6.  Corps  bei  Youziers, 
5.  Cav.-Division  bei  Tonrteron,  6.  bei  le  Chine  und  Semuj. 

Ohne  abzukochen,  hatten  sämmtliche  Truppen  an  diesem  Tage 
Märsche  von  5  imd  aber  5  Meilen  gemacht,  dabei  zum  Theile  gek&mpft 
Die  Yerluste  der  Deutschen  betrugen  insgesammt  8;v22  Mann,  jene  der 
Fransosen  circa  60üO  Todte  und  Yerfnindete  und  8000  Gefangene. 
(Nach  deutschen  Quellen.) 

Noch  am  80.,  doch  sehr  spät  in  der  Nacht,  ertheilte  MacMahou 
den  Befehl  zum  Bflckznge  nach  Sedan.  Das  Gefecht  von  Beaumont 
und  sein  Ausgang  hatten  ihn  auf  jede  weitere  Yorrückung  gegen 
MontmMy  verziehten  lassen.  Er  selbst  brach  noch  in  der  Nacht  mit 
dem  Y.  und  XII.  Corps  von  Mouzon  auf,  liess  das  YII.  Corps  ver- 
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stäii(lif(eii  und  iTtheilte  dem  1.  Corps  und  der  Cav. -Division  Mar- 
gueritt»'  dm  Auftrag  den  Rückzug  der  Armee  vun  Carignan  zu 
zu  decken.  Auf  dem  Wege  nahm  er  auch  die  beiden,  l»ei  Douzy  ste- 
henden Divisionen  des  I.  Corps  mit  sich  nach  Sedan.  Die  LagerpläUd 
wurden  dem  Coqis  zum  Theile  erst  später  bekannt  gegeben. 

„Ich  kann  noch  nicht  wissen,  vras  ich  thuu  werde/  hatte  er 
Bucrot,  dem  Commaiidanten  des  I.  Corps  raittheileu  lassen.  „Auf 
jeden  Fall  soll  der  Kaiser  so  schnell  als  möglich  nach  Sedan  gehen. ^ 

Napoleon,  tief  erschüttert,  hatte  noch  gegen  G  Uhr  Nachmittag 
kaum  an  die  Niederlage  bei  Beaumout  glauben  wollen,  da  er  dio 
Stellungen  der  französischen  Corps  bei  Beaumont  und  Stonne  für  vor- 
züglich hielt.  Sie  waren  es  auch,  aber  alle  übrigen,  damnter  sehr 
wichtige  Umstünde,  wie  das  gegenseitige  Stftrkeverhältniss,  waren  aJUsu 
ungünstig.  Freilich  ahnte  weder  Napoleon  noch  Mac  Mahon  die  riesige 
üeberlegenheit  der  Deutschen.  Der  fnoxösische  Feldherr  hatte  den 
Feind  bis  jetzt,  wie  Lebrun,  Bouay  und  Daerot  angebeD,  auf 
60—70.000  Mann  geschätzt! 

Den  Vorstellungen  Mac  Mahon's  und  Ducrot's,  naoh  Sedan 
zurückzugehen,  hatte  der  Kaiser  lange  Widei*stand  entgegengesetati 
bis  die  I^eliirchtung  dureh  seine  Anwesenheit  die  Entschlüsse  und 
Maassnahmeu  des  letzteren  zu  behindern,  alle  anderen  Bücksiobten 
ftberwog.  Aber  fest  beharrte  er  darauf,  die  Armee  nicht  zu  yerlasaeii,. 
als  man  ihm  vorschlug,  sich  an  die  Spitze  des  XIII.  Corps  naoh 
M^zi^ree  tu  begeben,  und  mit  diesem  nach  Paris  zurückzugehen. 

Gegen  Sonnenaufgang  hatten  die  Spitzen  der  französischen  Armee, 
bis  auf  die  unter  Du  crot's  unmittelbarem  Befehle  stehenden  Truppen, 
Sedan  erreicht.  Du  erat,  als  er  um  8  Uhr  Früh  noch  keinen  Befehl 
erhalten,  meldet,  dass  er  sich  auf  das  Plateaa  fon  Uly  begeben  werde 
mid  tritt  bal4  darauf  mit  Margueritte  Ober  Osnes,  Messineouri 
und  Escombres  seinen  Marsch  dahin  an. 

Der  Bückzug  der  firansösisohen  Armee,  bei  welehem  man  die 
Zerstörung  der  Brücken  von  Blagny,  Ctzignan,  Douzy  und  Bemilly 
unterlassen  hatte  (bei  Carignan  wegen  Huigel  an  Pttlver)  sollte  nicht 
nnbelästigt  bleiben. 

Die  Disposition  des  grossen  Hauptquartieres  für  den  81.,  daüri 
vom  90.,  11  Uhr  Nachts,  befahl  die  Vonrirtsbewegang  in  aller  FrAha 
fortsnsetxen,  den  Feind  fiberall,  wo  er  sieh  diesseits  der  Maas  stelle, 
energiseh  ansugreifen,  nnd  anf  den  engen  Banm  swisehen  diesen  Flnss 
nnd  der  belgisebeii  Qrenie  msammenindrftagen.  Die  4.  Armee  soUW 
hiebei  den  leindlidien  linken  Fitigel  am  Answeiehen  in  Ostliober 
Biehtung  hindern,  nnd  sn  diesem  Zweeke  swei  Coips,  anf  da# 
rechte  Maasnfer  entsenden,  nm  eine  etwaige  Anfstellnng  gegenftber 
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Mouzou  in  Flanke  und  Rücken  zu  nehmen.  In  gleicher  Weise  sollte 
sich  die  3.  Armee  gegen  Front  und  rechte  Flanke  des  Feindes  wenden. 
Möglichst  starke  Artillerie-Stellungen  sollten  auf  dem  linksseitigeu 
Ufer  so  genommen  werden,  dass  sie  die  Bewegung  feindlicher  Colon- 
nen  in  der  Thalebene  am  rechten  Ufer  von  Mouzou  abwärts  beun- 
ruhigen konnten.  Sollte  der  Feind  auf  belgisches  Gebiet  übertreten, 
ohne  sogleich  eutwaffuet  zu  werden,  so  wäre  er  ohne  Weiteres  dort- 
hin  zu  verfolgen. 

Während  nun  die  4.  Armee  demgemäss  das  Garde-Corps  naeb 
Carignan.  also  aufs  rechte  Ufer  des  Chiers,  das  12.  Corps  nach  Douzy, 
aufs  rechte  Ufer  der  Maas  und  das  4.  Corps  nach  Mouzou  dirigirt, 
hatte  der  Kronprinz  von  Preussen  um  2'/«  Uhr  Nachts  folgende  Dis- 
position erlassen: 

„Die  wflittembergische  Division  geht  über  Stonne,  la  Neuville 
und  Vendresse  auf  Boutancourt,  wo  sie  sich  gegen  M^zi^res  deckt; 
das  11.  Corps  über  Chömery  und  Cheveuges  auf  Donchery  und  daa 
1.  baierische  Corps  auf  Kemilly.  Alle  drei  haben  Artiüerie-Stellungei 
in  nehmen  und  den  Brfiekenschlag  über  die  Maas  ?orzubereiten.  Das 
5.  Corps  geht  hinter  dem  11.  nach  Chtoiery,  das  2.  baierisehe  Corps 
hinter  dem  1.  auf  Rauoourt,  das  6.  nach  Attignj  und  Semuj;  die  4 
Caralerie-DiTision  bricht  vor  dem  1.  baierischen  Corps  zur  Verfol- 
gung um  5  Uhr  auf,  die  6.  geht  Ober  BouYellemont  in  der  Richtung 
gegen  M^öres,  die  2.  bis  Ch^mery  hinter  das  Ö.  Corps,  die  5.  bleibt 
in  ihrer  Aufstellong  und  detaohirt  gegen  Belms.  Die  Corps  der  1.  Linie 
brechen  um  6,  die  der  2.  um  8  Ühr  auf." 

Die  4.  Ca?alerie-DiTisi<m  wandte  sieh  gegen  Bemilly  und  Sedan, 
musste  Wadelincourt  und  Francis  mit  abgesessener  MannsiÄaft  nehmen* 
forderte  den  Commandanten  von  Sedan  zur  üebergabe  auf,  die  dieser 
natürlich  verweigerte  und  bezog  um  9  Uhr  Frflh  bei  Cheveuges  und 
Villers  sur  Bar  Bivouacs.  Die  Brücke  bei  Donoheiy  war  unbesetzt  und 
erhalten  gefunden  worden. 

Unterdess  befanden  sich  die  3  Hauptcolaniieii  der  3.  Armee  im 
Vormärsche  gegen  die  Maas. 

Die  linke  Flanke  der  Armee  deckte  die  5.  und  6.  Cavalerie-Di- 
Vision,  welche  neuerdings  einige  Strecken  der  Bahn  M^zi^res-Beims 
zer8t(^rten,  und  kleinere  Abtheilungen  des  13.  franzosischen  Corps  ver- 
trieben. Das  (j.  Corps  liess  von  Attignj  aus  den  lialinhof  von  Ainague 
besetzen. 

Die  WiirUemherger  waren  nach  einem  kleineren  Gefechte  bei 
Boutancourt  und  Flize  gegen  Abtheilungen  des  Xlli.  Corps  an  ihrem 
Bestimmungsorte  eingotrotVen,  hatten  die  Maasbrücke  bei  Nouvion  zer- 
stört, die  Eisenbahnbrücke  bei  Lumes  aber  erhalten  gefunden,  un<^ 
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trafen  nnn  bei  Dom-le-Mesnil  Vorbereitungen  zum  Brückenschläge. 
Vom  11.  Corps  erreichte  die  Avantgarde  der  21.  Division  um  Mittag 
Ooncherjr.  Sie  liess  sogleit^h  ilire  zwei  Batterien  auf  dfu  südlich 
gelegenen  Höhen  auffahren,  deren  Feuer  gegen  die  feindlichen  BiTonacs 
jedoch,  der  grossen  Entfernung  wegen,  wenig  wirksam  war. 

Um  2  Uhr  wurde  Donchery  mit  8'/s  Bataillonen,  1  Escadron  und 
1  Batterie  besetit  und  Vorposten  auf  dem  rechten  Maas-Ufer  aus- 
gestellt. 

Um  dieselbe  Zeit  traf  das  5.  Corps  bei  Omicourt  und  Oonnan- 
ges  ein»  hinter  ihm  die  22.  BiVision,  welche  durch  eine  Marsch- 
kreuzung zurückgeblieben  war,  und  nach  dieser  die  2.  Cavalerie-Divi- 
non,  welche  zwischen  Artaise  le  Vivier,  Chftteau  la  Cassine  und  Ven- 
dresse Cantonnements  bezog.  Sowohl  das  5.,  als  auch  das  11.  Corps 
bereiteten  den  Brfickenschlag  vor. 

Das  1.  baierische  Corps  war  statt  um  6,  um  8  Uhr  abmarschirt, 
traf  mit  der  Tete  um  10  Uhr  bei  Bemillj  ein,  und  begann  mit  der 
A?antgarde-Batterie  sogleich  das  Feuer  gegen  den  auf  dem  rechten 
Ufer  zurflokgehenden  Feind.  Das  Xn.  Corps  hatte  zur  Deckung  der 
Unken  Flanke  Bazeilles  durch  die  Brigade  Cambriels  besetzen  lassen, 
zur  Unterstfltzung  die  Brigade  Martin  des  Palliares  beordert,  nnd 
antwortete  nun  lebhaft  von  Bazeilles  und  von  den  nordwärts  gelegenen 
Hohen.  Unterdessen  marschirte  das  1.  baierische  Corps  auf,  besetzte 
Bemillj  und  entwickelte  seine  gesammte  Artillerie,  die  spftter  durch 
4  Batterien  des  2.  baierischen  Corps  yerstftrkt  wurde  auf  den  südlich 
gelegenen  Höhen.  Bald  war  auch  die  Eisenbahnbrflcke  genommen,  be- 
setzt und  der  Versuch  des  Feindes  znrfickgewiesen  worden,  sie  mit 
PulTerfilssem  zu  sprengen.  Um  12  Uhr  begann  der  Brfickensdilag,  der 
um  1  Uhr  beendet  war,  und  den  die  Franzosen  nicht  zu  hindern  Ter- 
Buohten.  Der  Versuch  des  4.  und  9.  Jftgerbataillons,  Bazeilles  selbst 
in  stürmen,  missglflckte  in  zweistflndigem  Kampfe. 

Im  grossen  Hauptquartiere  war  man  nicht  im  Klaren,  ob  der  Feind 
Anstalten  zum  weiteren  fiflckzuge  traf.  Moltke  glaubte  es  nicht.  „Nun 
haben  wir  sie  doch  in  der  Falle  nnd  mftssen  wir  Morgen  in  aller 
FrOhe  über  die  Maas  gehen.''  Der  Kronprinz  traf  nun,  wie  es  scheint, 
ielbstst&ndig  oder  doch  nur  nach  allgemeinen  mündlichen  Weisungen, 
folgende  Dispositionen  für  den  1.  September: 

„Um  den  Feind,  welcher  sich  etwa  auf  dem  rechten  Ufer  der 
Maas  von  Sedan  nach  Moires  zurückziehen  sollte,  aufzuhalten,  und 
ihm  den  Weitermarsch  unmöglich  zu  machen,  wird  ein  Theil  der 
Armee  morgen  den  1.  September  bei  Dom-le-Mesnil  und  Donchenr 
die  Maas  überschreiten.  Es  werden  folgende  Bewegungen  ausgeführt: 
Das  11.  Corps  bricht  vor  Tagesanbruch  auf,  und  dirigirt  sich  über 
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Donchery  auf  Vrit^ne-aux-Bois,  wo  es  sich,  dcii  Raoh  vor  dor  Front, 
so  aufstellt,  dass  dem  Feinde  der  Marseh  nach  Ah-zieres  zwischen  der 
Maas  und  der  Itelgischen  (Jrenze  unmöglich  wird.  Das  .'>.  Corps  tritt 
aus  seinen  Bivouaos  den  Marsch  um  5  Uhr  an,  folgt  dem  11.  Corps 
über  Donchery,  und  schlicsst  sicli  so  an  das  11.  Corps  au,  dass  dpr 
rechte  Flügel  über  die  Vrigne  vorgeschoben  wird.  Die  Artilloric  iiiiuss 
80  placirt  werden,  dass  die  Strasse  Vrigne-Sedan  bestrichen  Nsird.** 

„Die  württembergische  Division  schlügt  noch  eine  Brücke  l>ei 
Dom-le-Mesiiil,  überschreitet  mit  Tagesaiiliruch  dieselbe,  und  stellt 
sich  an  der  Strasse  Sedan-Mezieres  so  auf.  dass  sie  Front  gegen 
Mezieres  machen,  und  gleichzeitig  dem  11.  Corps  als  Reserve  dienen 
kann.  Die  Brücke  bleibt  besetzt.  Das  2.  Ijaierische  Corps  l»richt  um 
5  Uhr  auf.  geht  mit  einer  Division  über  Bulson  auf  Fn'Miois,  und  l»e- 
scVit  die  Höhen  Donchery  gegenüber  auf  dem  linken  Maas-Ufer  mit  der 
Keserve-Artilleri»',  welche  an  die  Tete  zu  nehmen  ist.  Die  andere 
Division  geht  bei  Noyers  vorbei  und  nimmt  zwischen  Fn-nois  und 
Wadelincourt  Aufstellung  gQgen  Sedan,  um  ein  Debouchirea  aus  der 
Festung  zu  verhmdern.^ 

^Das  1.  liaierische  Corps  verbleibt  in  Bemilly,  wenn  nicht  das 
Vorgehen  des  Kronprinzen  Ton  Sachsen  ein  Eingreifen  des  Corps  in 
das  Gefecht  nöthig  machen  sollte." 

„Die  G.  Cavalerie-DivisioD  geht  nach  Flize;  die  4.  südlich  von 
Frenois;  die  2.  nach  Boutancourt.  Die  5.  Cavalerie-Division  um\  das 
6.  Corps  verbleiben  in  ihren  Cantonnements.  Meldungen  nach  Frenois. 
Trains  bleiben  stehen.  Hauptquartier  Ch4mery." 

Einige  Zeit  naehdem  diese  Disposition  abgegangen  war,  verstän- 
digte Holtke,  Blnmenthal,  dass  nach  dem  Berichte  des  Oberst- 
lientenants  Brandenstein  die  Franiosen  mit  ZurQcklassung  allen 
Gepftekes  westlich  ahmarschirten,  und  diesen  Marsch  yielleicht  in  der 
Nacht  hindurch  fortsetzen  könnten.  Da  die  Erreichung  eines  grossen 
Resultates  dadurch  möglicherweise  vereitelt  werden  konnte,  stellte 
ersterer  es  der  Erwftgung  Biumenthars  anheim,  ob  es  nicht  thnn- 
lich  sein  sollte,  mit  dem  11.  Corps  und  den  Wflrttembergem  noch  in 
der  Nacht  die  Maas  su  überschreiten,  damit  am  1.  September  mit 
Tagesanbruch  der  Angriff  auf  der  Strasse  Sedan— M^^res  in  ent- 
wickelter Front  erfolgen  könne. 

Auf  diese  Mittheiiung  wurde  sofort  dem  11.  und  5.  Corps  und 
der  wflrttembeigisohen  Division  der  Befehl  zugesandt,  noch  w&hrend 
der  Nacht  Brflcken  su  schlagen,  und  mit  Tagesanbruch  die  Maas  zu 
überschreiten.  Das  1.  baierische  Corps  wurde  ferner  angewiesen,  eben- 
falls mit  Tagesanbruch  gegen  Bazeilles  vorzugehen  und  den  etwa 
abmarsehhrenden  Feind  anzugreifen  und  festzuhalten. 
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Eine  Verständigung  über  dicsp  Verfügungen  wurde  en(lli<-h  noch 
nach  10  Uhr  Xa«;lits  dem  Kronjuiuzeu  von  iSachsen  zugesandt,  damit  er, 
ähnlich  wie  das  1.  haierische  Corps,  eingreife.  Diese  Verständigung  ge- 
langte erst  um  1  Uhr  nach  ilouzon  und  veranlasste  die  um  2  Uhr  aa 
die  Truppen  abgeschickte  Disposition,  die  im  Wesentlichen  folgendes 
verfügte: 

„Das  Garde-Corps  lässt  sofort  allarmiren  und  rückt  mit  einer 
BiTision  über  Escombres,  Pourru-aux-Iiois  auf  Villers-Cernaj,  mit  der 
2.  imd  der  Corps-Artillerie  auf  Francheval." 

„Das  12.  Corps  lässt  ebenfalls  sofort  allarmiren  und  geht  auf  U 
Moneelle  vor.  Das  4.  Corps  rückt  mit  einer  Divison  und  der  Corpe- 
Artillerie  nach  Kemilly  zur  etwaigen  Untorstütanng  des  1.  baierischen 
Corps,  passirt  mit  der  2.  bei  Mouzon  die  Maas  und  stellt  sich  bei 
Mairj  als  allgemeine  Reserve  auf.  Meldungen  nach  der  H^he  östiiek 
Amblimoni  Trains  bleiben  stehen." 

Die  traniOsische  Armee  hatte  im  I^afe  des  81.  Anfttellung  um 
Sedan  genommen.  Das  XII.  Corps  swischen  Balan  mid  BaaeiUes  und 
auf  den  HOhen  von  la  Moneelle,  swischen  Bazeilles  und  Daigny;  das 
I.  Corps  links  davon,  bis  in  die  Höhe  von  Givonne,  dann  AstUoh  von 
Daigny  nnd  Givonne,  am  linken  Ufer  des  Givonnebaches. 

Das  Vn.  Corps  auf  dem  Platean  hinter  Floing  bis  znm  Calvaire 
d^niy,  Q.  s.  2.  Division  gegenflber  Floing  mit  einem  Haken  gegen 
die  Maas,  rechts  von  ihr  die  3.  Division  vor  dem  GehOlze  von  Garenne 
mit  dem  rechten  Flflgel  bis  snm  Fnsse  der  Hohen  des  Calvaire  d*Illy, 
1.  Division  als  2.  Treffen.  Eine  Brigade  des  V.  Corps  anf  dem  Platean 
hinter  dem  GehOlse  von  Garenne,  der  Best  in  dem  verschanstan  alten 
Lager.  Schnlterwehren  fOr  Geschtttse  nnd  Sehütiengrftben  worden 
errichtet. 

Mao  Mahon  glaubte  an  keinen  Angriff  und  schfttste  wie  erwflhnt 
die  feindlichen  Erftfte  auf  OO-'TO.OOO  Mann.  Obwohl  er  nun,  dieaar 
Annahme  nach,  die  Ueberlegenheit  besass,  war  es  doch  seine  ur* 

sprüngiiche  Absicht,  am  folgenden  Tage  den  Kückzug  fortzusetzen* 
Die  Meldungen,  dass  die  Deutschen  gegen  Dom-le-Mesnil  und  Don- 
chery  angerückt  seien,  und  Vorbereitungen  zum  Hrückeiisehlage  träfen, 
welche  er  schon  Mittags  und  dann  wiedf-rhoit  Nachmittags  er- 
halten hatte,  beunruhigtt'u  ihn  nicht.  Va  gab  sich  keiner  Befürchtung 
hin  jede  Verbindungs-  und  Kückziig-lmi»'  zu  verlieren,  denn  er 
war,  nach  den  Stärkeverhältnissen  mullimaass»'nd,  ülierzeugt,  seine 
Truppen  kannten  rechtzeitig  das  jedenfalls  nur  schwa»  h»«  Corps, 
welches  etwa  seinen  iiückzug  nacli  .Mt'zieres  verliimiern  wolle,  er- 
drücken. Kr  hielt  also  s»*iue  Verltindungslinie  auf  dem  rechten  Maas- 
Ufer  für  gesichert.  Aber  schon  ^iachmittags  scheint  er  seineu  Kntsohlusii 
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sarflekmgeheii,  aafgegeben,  nnd  jenen  nnheilTollen,  in  seiner  Stellung 
den  Angriff  abzuwarten,  angenommen  zu  haben.  So  wenigstens  lassen 
«loh  seine  Verfügungen  erklftren,  die  er  in  einer  Yersammlung  der 
•Corps-Commandanten  und  Oeneralstabs-Cheft  um  5'>t  Ubr  Abends 
.getroffen,  und  die  sich  auf  die  Annahme  des  Kampfes,  Einrichtung 
der  Stellung  und  Aufstellung  der  Truppen  beziehen,  von  denen  das 
Wesentlichste  duroh  die  Anführung  der  Aufstellung  am  Abende  schon 
mitgetfaeilt  wurde.  Die  Iifstruotionen,  welche  die  französische  Armee 
für  den  Kampf  erhielt,  waren  kurz  die,  so  gut  als  möglich  die  ange- 
wiesenen Stellungen  zu  vertheidigen.  Eine  Bfickzugslinie  wurde  nicht 
«ngegeben  und  es  ist  sicher,  dass  Mac  Mahon  Tor  Ertheilung 
weiterer  Weisungen  die  Maassnahmen  des  Feindes  abwarten  wollte. 

Ich  kann  hier  den  Verlauf  der  Schlacht  tou  Sedan  nur  in  seinen 
wichtigsten  Momenten  schildern. 

Schon  Tor  4  Uhr  überschreitet  die  1.  Dirision  des  1.  baierischen 
Corps  die  Maas  auf  3  Brücken;  die  8.  Brigade  soll  der  1.  Division 
als  Unterstützung  folgen,  die  4.  als  fieserre  auf  dem  linken  Ufer 
bleiben.  Die  gesummte  Corps-Artillerie  ist  wie  am  Yorheigehenden 
Tage  auf  den  Höhen  tou  Aillioourt  postirt,  kann  aber  des  dichten 
Nebels  wegen  das  Feuer  erst  später  eröflhen. 

Die  südliche  Umfassung  Bazeille*s  wird  im  ersten  Anlaufe  genom- 
men; die  Franzosen,  beinahe  über&Uen,  sammeln  sich  jedoch  bald 
(Dirision  Vassoigne)  und  leisten  nun  den  heftigsten  Widerstand.  Um 
6'/,  Uhr  trifft  die  Avantgarde  der  24.  Division  vor  la  Moncelle  ein, 
nimmt  diesen,  nur  sehr  schwach  besetzten  Ort,  und  debouchirt  anderer- 
seits bald  darauf  aus  dem  Bois  Chevalier  gegen  die  Brigade  L acre- 
teile des  L  Corps,  welche,  sehr  bald  darauf  von  der  Brigade  Fra- 
boulet  unterstützt,  die  Höhen  östlich  Daignj  vertheidigt. 

Um  77a  Uhr  hat  das  1.  baierische  Corps  bereits  3  Brigaden  im 
Kampfe,  an  dem  jetzt  auch  schon  die  Corps- Artillerie  Theil  genommen 
hat  Um  dieselbe  Zeit  trifft  die  8.  Division  bei  Bemilly  ein,  worauf 
die  4.  baierische  Brigade  zum  Eingreifen  zwischen  Bazeilles  und  la 
Moncelle  beordert  wird.  Trotzdem  kommt  das  1.  baierische  Corpe  nicht 
vorwftrts ;  ja  es  tritt  far  dasselbe  sogar  gegen  9  Uhr  ein  recht  kriti- 
scher Moment  ein,  der  vielleicht  mit  der  völligen  Vertreibung  aus 
Bazeilles  geendet  hfttte,  wenn  nicht  bald  darauf  das  Xn.  Corps  auf 
Befehl  Duorofs  den  Rückzug  angetreten,  und  dje  46.  Brigade  unter- 
stützend eingegriffen  hfttte. 

Oegen  Daiguy  hatte  mittlerweile  die  24.  Division,  welche  bis 
auf  6,  bei  la  Moncelle  mit  den  Baiem  kämpfenden  Compagnien  hier 
vereinigt  war,  Fortschritte  gemacht.  Denn  die  Division  de  Lartigne 
war  nicht  nur  im  letzten  Augenblicke,  als  die  Sachsen  schon  aus  dem 
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Bois  ChevaliVr  und  südlich  desselben  vorp^iniroii,  auf  die  HAhp  beor- 
dert, sondern  auch  früher  als  das  XII.  forps  durch  den  Rückzugs- 
befehl Ducrots,  d.  h.  durch  das  Zurüf-kführcn  der  Division  Pell6 
und  l'Hcrillior  indirect  Itetroffeu,  und  in  ihrem  Widerstande  erschüttert 
wor(ien.  Gegeu  9  Uhr  hatte  sie  grösstentheils  die  Höhe  von  Daigay 
geräumt. 

Um  dieselbe  Zeit  bewegten  sich  die  Spitzen  der  1.  Uarde-Infan- 
terie-Division  von  Viilers-Ccrnay,  wo  sie  um  8  Uhr  angekommen 
waren,  gegen  Givonne  und  la  Chapelle,  und  fuhr  die  Divisions- Artil- 
leri«'  westlich  des  Gehölzes  von  Villers-Ceruay  auf.  Schou'umSühr 
ist  das  unvertheidigte  Hayltes  durch  das  Garde-Jügerbataiilon,  um 
lU  l  hr  Givonne  und  la  Chapelle  durch  die  Spitzen  der  1.  Garde-In- 
fanterie-Division  besetzt,  während  sich  das  Gros  derselben  im  Gehölze 
westlich  Villers-Ceruay  und  die  2»  Garde- Infanterie -DiTisioa  bei 
diesem  Orte  selbst  aufstellt. 

Gegen  7  Uhr  war  Mac  Mahou  verwundet  worden  und  hatte 
den  Oberbefehl  an  Ducrot  flbergebeu.  Dieser  in  den  umfassenden 
Bewegungen  der  Deutschen  von  Villers-Cernay  gegen  Givonne  und 
Dly,  welche  ihni  gemeldet  worden  waren,  die  grösste  Gefahr  erblickend» 
und  wie  angenommen  werden  mxuss,  Yan  dem  Voirüeken  der  Massen 
gegen  St.  Menges  und  Fleigneux  gar  nicht,  oder  nar  ungenügend 
unterrichtet,  hiUte  sofort,  nachdem  er  das  Armee-Commando  gegen 
7y,  Uhr  übernommen,  den  Befehl  zum  Kückzüu^e  auf  das  Plateau  von 
Uly  ertheilt,  von  wo  er  dann  theils  durch  das  Delil^  von  8t.  Albert, 
theüs  durch  das  Bois  de  la  Falizetto  auf  M'zieres  zurückgehen,  und 
wenn  dies  nicht  gelingen  sollte,  als  letzte  Auskunft  auf  belgisches 
Gebiet  übertreten  wollte.  £r  hatte  zuerst  die  Divisionen  Pelle  und 
rUeri Iiier  surückgehen  lassen,  und  war  dann  vor  9  Uhr  zum  XU. 
Corps  geritten,  um  sich  persönlioh  von  der  Ausführung  seiner  Anord- 
nungen zu  überzeugen.  Lebrun,  eben  daran  die  Baiern  zurückzu- 
werfen, macht  anfaiiLTs  Vorstellungen  gegen  den  erhaltenen  Befehl, 
kommt  demselben  aiicr  dann  nach,  ertheilt  den  Kückzugsbefehl  gegen 
9  Uhr,  welchen  die  Divisionen  V  a s 8 oi  g  n  e  und  G  r  a  n  d  c  h  a  m  p 
suerst  antreten  und  denen  dann  etwa^^  nach  U)  Uhr  die  Division 
Laoretelie  auf  den  Höhen  von  la  Moucelle  folgt.  So  gehen  diese, 
und  bald  darauf  auch  Bazeilles  (10'/,)  verloren. 

Wimpffen,  der  am  30.  bei  der  Armee  anlangte,  und  am  31.  das 
Oommando  des  Y.  Dorps  übernahm,  war  von  der  Verwundung  Mac 
Mahon^s,  sowie  von  der  Uebernahme  des  Conmiando's  durch  Ducrot 
in  Kenntniss  gesetat  worden.  Dem  vom  Minister  erhaltenen  Patente 
nach,  hätte  er  selbet  das  Oberconunando  übernehmen  können,  that  es 
jedoch  nicht,  weil  er,  wie  er  angibt,  die  Verhältnisse  der  Annee  kaum. 
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und  die  Absicht  Mac  Mahon's  gar  nicht  kannto.  Erst  als  der  Befehl 
zum  Rückzüge  ertheilt  wurde,  glaubte  er,  der  damit  Terknüpften  grossen 
Gefahren  wecren.  seine  Rechte  geltend  maehen  sn  müssen. 

So  wie  die  Dinge  standen,  war  seiner  Ansicht  nach  kein  Rück- 
zng  nach  Mi^zi^res  mehr  möglich,  theits  weil  Massen  des  Feindes  auf 
der  Riickzugslinie  standen,  theils  weil  jeder,  namentlich  etwas  rascher 
ausgeführte  Kückzng  mit  der  Auflösung  der  Armee  geendet  hätte. 
Diese  zu  vermeiden  und  einen  Uebergang  auf  belgisches  Gebiet  ohne 
Kampf  perhorrescirend,  glaubte  er  ein  Werfen  des  Ostlich  Torrflckenden 
Feindes,  namentlich  der  Baiern  noch  wagen  sn  sollen.  Gelang  dies, 
so  konnte  er  sich  dann  mit  der  ganzen  Armee  g^en  die  anf  der 
Bückzugslinie  stehenden  Feinde  wenden.  Damm  gab  er,  den  Befehl 
rar  Uebemahme  des  Armee-Commandos  prodncirend,  etwa  vor  9  ühr 
den  Befehl  zur  Einstellung  des  Bfloksuges  und  zur  Besetzung  der 
▼erlassenen  Positionen. 

Nach  der  Lage  der  Verhältnisse  leider  zu  spftt,  denn  schon  ?or 
dem  Eintreffen  desselben  hatte  das  I.  Corps  durch  sein  Zurückgehen 
dem  Feinde  Vortheile  eingerftumt  und  Bazeilles,  sowie  der  Abschnitt 
gegen  laMoncelle  war  kämpfend  grösstentheils  geräumt  worden  (9  bis 
10'/«  ühr).  Wimpf  f  en  war  gegen  10  ühr  beim  XII.  Corps  eingetroffen, 
nachdem  er  auf  dem  Wege  dahin  dem  Kaiser  begegnet,  und  ihm 
seinen  Plan,  die  Baiem  zuerst  gegen  die  Maas  zu  drücken,  mitgetheilt 
hatte.  Er  traf  bei  Lebrun  auch  Ducrot,  der  hier  Vorstellungen  gegen 
den  schon  um  9  ühr  erhaltenen  Befehl  machte,  welche  jedoch 
Wimpffen's  Pläne  nidit  zu  ändern  vermochten.  Omen  nach  sollte 
das  Xn.  Corps,  unterstützt  durch  Theile  des  V.  und  VU.  Corps,  nicht  nur 
die  geräumten  Positionen  wieder  nehmen,  sondern  auch  die  Offensive 
gegen  die  Baiem  ergreifen,  das  1.  Corps,  dem  schon  am  Morgen  die 
Brigade  Saurin  (Division  Ooze  des  V.  Corps)  zugewiesen  worden,  die 
alten  Stellungen  nehmen  und  behaupten,  und  das  VII.  Corps  einstweilen 
den  Rücken  der  Armee  decken.  Die  befehle  liiezu  wurden  zwischen 
10  und  10%  Uhr  für  das  XII.  und  I.  Torp^.  somit  für  letzteres  er- 
neuert gegeben.  Aber  bevor  sie  ausgeführt  werden  können,  machen 
sich  die  Nuchwirkungeu  des  l.  lvii(  k/-ugsbefehles,  wie  erwilhnt.  geltend: 
Das  XII.  Corps  verliert  nicht  nur  Buzeilles.  sondern  auch  einen  Theil 
der  Höhen  hinter  laMoncelle,  das  I.  Corps  die  östlich  Dai^ny  liegenden 
Höhen,  sowie  diesen  Ort  ('.• — 11)  un<l  Haybes  (S  Clir)  und  steht  mit 
den  Divisionen  l'elle  tiud  IHerillier  auf  dem  Tlateau  von  Uly 
und  im  Rois  de  la  «Jarennc 

Nach  dein  Falle  Bazeilles  und  der  Räumung  des  Abschnittes 
Razciile — la  Moncojle  gohl  nun  das  ].  baierische  Corps,  untersiulzL 
von  Theilen  der  8.  Division,  (4  Bataillone,  4  Batterien),  die  46.  Brigade 
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und  6  Compagnion  der  48.  auf  die  westlich  liegenden  H«'>hen  vor 
(10%),  denen  als  Reserve  der  Rest  der  8.  Division,  die  .3.  baierisehe 
Division  und  die  45.  Biigade  folgen.  Von  dieser  beseit  das  108.  Re- 
giment mit  2  Batterien  die  Hohen  selbst,  Theile  des  1.  baierisehen 
Corps  und  der  8.  Division  Bazeilles,  während  die  8.  baierisehe  Division 
auf  Balan  vorgeht  und  gegen  Mittag  die  westliche  und  nördliche 
Umfassung  bis  zum  HGhenkamme  besetzt 

Auf  dem  linken  Flflgel  der  3.  Armee  defilirten  die  T§te  des  11. 
and  5.  Corps  sowie  der  Wflrttemberger  um  5V,  Uhr  Aber  die  ver- 
sehiedenen  Maasbrflcken;  das  11.  Corps  ging  in  3  Colonnen  gegen 
Konti&ont  und  Yrigne  aux  Bois,  das  5.  Corps  und  die  Wflrttemberger 
gegen  Viviers  au  Court  vor.  Um  1%  Uhr,  als  man  die  Strasse  Sedan — 
M^zi^res  frei  sah,  und  die  ersten  Abtheilungen  des  erwfthnten  Corps 
schon  die  nördliehe  Spitze  der  Insel  Iges,  Yrigne  aux  Bois  und  Viviers 
an  Court  erreicht  hatten,  befiehlt  der  Kronprinz  dem  11.  und  5.  Corps 
um  die  Insel  Iges  zu  schwenken  und  dirigirt  das  erstere  auf  St.  Mon- 
ges. Eirehbach  w&hlt  Fleigneux  als  Directionsobject. 

Um  8  Uhr  debouehiren  die  Spitzen  des  11.  Corps  aus  dem  DefiK' 
von  St.  Albert,  und  um  11  Uhr  ist  die  44.  (3.)  Brigade  bei  St.  Menge» 
eingetroffen;  die  43.  noch  zurfick.  Aber  bald  nach  der  Avantgarde, 
die  sich  gegen  Floing,  den  waldbedeckten  Hügel  nordlieh  dieses 
Ortes,  und  gegen  Fleigneux  hin  ausbreitet,  ist  die  Corps-Artilltrie  auf 
den  liOln'n  vor  St.  Menges  aut<{<  lahren.  und  um  U  l'hr  :iu«'h  jf^no 
des  5.  Corps  eingetroffen  (zusauiuii'U  13;?  Geschütze).  Die  Stellung 
Douay  s.  nanientliih  der  reehte  Flügel  an  den  Calvaire  dllly  auge- 
lehnt, wird  dadurrli  immer  mehr  Itt'droht. 

Gerade  um  die«je  Zeit  war  Wimi>tfen  l»eim  \\\.  C'^rps  einge- 
trotTt'ü.  Er  vorspricht  dem  Gomiiiuiiilanten  desselhen.  welcher  «»rklärt 
in  st'iiit'r  StflliitiLT  ausharren  zu  k'"inu<'u,  w»Min  nur  »las  Plateau  von 
Ill\  genü«;»nid  l»t'sctzt  werd»\  difses  durch  das  1.  ( "urp-  halten  zu 
laiisj'u.  fordert  ihn  alu'r  auch  zugleich  auf,  all»*  entlx-hrlichen  Truppen 
dem  XII.  ('orj>s  zur  Vi'rru<:uni*"  zu  st»^llen.  Donay  >t'nd»'t  nun  die 
einzige  iiri^fadt'  dtT  Divisinn  df  IWhadie.  dann  üKer  witMicrholte  Auf- 
forderung sui  re<sive  auch  die  ganze  3.  Division  Dumont  nach  Uslen. 
Diese  Maassn'gt'ln  orwei-^cn  sich  jetzt  (l:.* — IL*'^  Uhr)  als  zu  spät. 
Da<  Xll.rorj»s,  lange  ohne  rntcrstützung  gelassen,  kann  das  verloren 
gegani^ene  Terrain  nicht  wieder  gewinnen,  ja  muss  his  nahe  an  die 
Festungswerke  zurück.  Da-  I.  ('orj>s.  das  gegen  11  l'hr  ilie  Division 
reih'-  und  ril.Millier  vom  IMateau  nach  vorwärt.s  geschickt,  kann 
l)aign\  und  Hayhes.  un»!  noch  weniger  die  vorwfirtigen  Pn>itionen 
wiiMicr  nehmen,  und  dirigirt  nun  ül>er  mündlichen  Befehl  Wimpffen'g 
(vor  l:^  Uhr)  dieselben  Divisionen  sowie  die  gesammte  disponible  Ar- 
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tillerie  wieder  auf  das  Tlateau  (uach  12  Uhr).  Hier  auf  dem  Calvaire 
d'IIly  und  in  dem  Bois  de  la  Garenne  tritt  nun  zwischen  12%  und 
2  Uhr  die  Entscheidung  des  Tages  ein.  Vm  diese  Zeit  stehen  hier, 
oder  Huchten  sich  hieher,  das  1.,  V.  und  ein  TheiJ  des  VII.  Corps 
(rechter  Flügelh  theilweise  hestinirat  hier  zu  lialten  i^rechter  Flügel 
VlI,  Corps  lind  ein  Theil  des  !.),  theils  die  Oftensive  mu-h  Oslen  v.u 
ergreifen  Theih^  des  1.  und  V.  Corps),  theils  endlich  das  X Ii.  Corjts 
zu  untt^istül/.t'ii (Theile des  V'. Corps).  In  eines  der  furchtliHrsten  Kreuzfeuer 
genommen  wie  es  wohl  schwerlich  auf  einem  zweiten  Schlachtfelde  vor- 
gekommen, —  denn  der  grösste  Theil  der  an  Zahl  doppelten,  und  an 
Wirksamkeit  (ilicrhaupt  weit  überlegenen  deutschen  Artillerie  dirigirt 
von  allen  l'unktHu  des  Schlachtfeldes  ihr  Feuer  gegen  das  Plateau  — 
können  die  genannten  französischen  Corps  nicht  Staud  halten,  und 
eine  unlteschreihliche  Paiiiiiue  reisst  hier  ein.  Dreimal  versuchen  die 
(tenerale  Douay.  Kensou,  I)  out  re  I  a  i  n  e,  Liegard  und  Dumont. 
und  mit  ihnen  wohl  iioclj  manche  andere  ('(Uiiniandanten,  einige  Ord- 
nung herzustellen;  zuletzt  wie  liegreitiich  ohne  Frfolg.  Die  ganze 
Masse  wälzt  sich  nun  gegen  die  Festung,  deren  Mauern  iheil weise  er- 
klettert werden,  und  deren  Gräben  die  Ueberzahi  nicht  zu  fassen  ver- 
mögen. 

Nicht  minder  tragisch  ist  der  Kampf  und  sein  Ausgang  auf 
dem  linken  und  re(diten  Flügel  iler  französischen  Armee.  Dort  hat  bis 
11  Hir  das  VII.  Cnrjis  olme  Terrainverlust  Stand  gehalten,  aber  seine 
Lage  wird  immer  scliwieriger.  Seine  Artillerie  vermag  der  feindlichen 
kaum  mehr  zu  antworten.  Fm  12  Uhr  ist  das  gesammte  5.  i>reussische 
Corps  bei  Ferme  la  liiauge  «iugetrotfeu.  und  Ifisst  nuu  zwischen 
12 und  1  Fhr,  als  die  Franzosen  aus  Floing  und  dem  Bois  de  la 
Gan'iuic  vorhrechen,  3  Bataillone  uach  Floing.  die  17.  Brig.ide  südlicli 
St.  Menges,  und  die  10.  Divisi(Ui  (mit  .Vusualiuie  zweier  Hatuillone) 
südlich  Fleigneux  zur  Unterstützung  der  kämpfenden  H  Brigaden  des 
11.  Corps  vorrücken.  .\n  diesen  überlegenen  Mas:^eii  liricht  sidi  <ler 
französis<'lie  Ort'ensivstoss,  der  scheiternii,  den  Deutschen  <ielegenheit 
gibt,  mit  erneuerter  Kiiergie  v<»rzurücken.  Vergebens  ist  der  Wider- 
stand in  Floing.  vergelMUis  auch  ilas  .Anstürmen  der  hraven  Cavalerie- 
Division  Margue  ritte,  welche  die  von  Ducrot  angeordneten  Attaquen 
mit  gliiuzender  Bravour  durchführt.  Mit  dem  Verluste  ihres  halben 
Standes  vermag  sie  di»'  geschlossenen  Abtheilungen  der  Deuts.lieu 
nicht  zu  ersidiüttern,  und  diese  in  ihrem  N^uschroiten  niclit  aufzu- 
halten. Fm  1  Uhr  wird  Floing  erstürmt,  um  1  V.,  werden  die  untersten 
Hänge  der  sü<löstlichen  Höhen  genommen,  und  gegen  :*  Flir  die 
Franzosen  a^is  der  ganzen  Linie  Floing — Uly  verlriehen.  Fm  J  Fhr 
bat  Douay  den  vou   1  Uhr  datirteu  Befehl  VVimpffeu  s  erhalten, 
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litMi  Rik'kzup:  <lt*r  Arnio»^  zu  iiock«»n:  d.  h.  das  Hois  do  la  (rareune 
iii.ii;li(  hst  lango  zu  halten,  wahrend  die  Kesto  des  XII.,  I.  und  V.  Corps 
den  l)uichl)ruch  gegen  Carignan  ver.-^uchen  .>^<>ll<»n.  Aber  schon  ist  der 
Calvaire  d'IIly  in  den  Händen  des  FtMudo.<,  ein  Zurückgehen  in  dieser 
Kichtung  daher  s^owohl  des.shalb,  al;«  auch  der  Erj^chclpfiuig  des  VII.  Corps 
wegen,  das  jetzt  nur  mehr  3  Brigaden  zilhlt,  unmöglich.  Alles  was 
Douay  unter  solchen  rmst;ind«»n  zu  thun  vermag,  ist  das:  einen 
möglichst  geordn*'teu  Kückzug  gegen  Sedan  anzatreteu,  wo  er  um 
circa  3  Uhr  eintriftt. 

Um  dieselbe  Stunde  haben  .sich  das  II.  i'orps  und  die  Garde 
auf  dem  Calvaire  d'Illy  die  Hand  gereicht;  der  Hing  ist  vollkommen 
i^eschlossen,  und  wird  nunmehr  zwischen  3  und  4  Uhr  durch  eine 
allgemeine  Vorrückung  gegen  Sedan  verengt. 

Gegen  1  Uhr  als  Verwirrung  und  Flucht  auf  dem  Plateau  von 
Uly  zum  ersten  Male  in  gr<>sserer  Ausdehnung  einriss,  hatte  W  i  m  p  f  f  en 
•»rkannt.  dass  von  einem  Stand  halten  auf  den  Hf)hen  bis  zum  Abend 
und  von  einer  Offensive  in  der  Kichtung  gegen  Bazeilles,  keine  liede 
mehr  sein  könne,  und  dass,  um  der  Schmach  der  Oapitulation  zu  ent- 
rinnen, das  letzte  Mittel,  das  Durchbrechen,  versucht  werden  müsse. 

Er  gibt  sonach  um  diese  Zeit  an  Lebrun  den  Befehl,  über  Balan 
gegen  Bazeilles,  an  die  Division  Goze  aus  dem  Bois  de  la  Garenne 
über  die  Strasse  Sedan-Givonne  und  die  Höhen  zwischen  Daiguy  und 
la  Moncelle  eben  dahin,  dem  I.  Corps  und  der  Division  Guyot  de 
PEspart  über  la  Moncelle  gleichfalls  auf  Bazeilles  vorzudringen,  end- 
lich dem  VII.  Corps  den  Rückzug  der  Armee  zu  decken.  Er  ladet 
weiters  (1'/«)  den  Kaiser  ein,  sich  an  die  Spitze  der  Truppen  zu 
stellen.  Theils  die  Schwierigkeit  ohne  eigentlichen  Stab  alle  diese 
Befehle  rechtzeitig  an  den  Ort  ihrer  Bestimmung  gelangen  zu  lassen, 
theils  jene  die  Commandanten  aufzufinden,  endlich  das  Erwarten  der 
Ankunft  des  Kaisers  beeintr&chtigen  nnd  TerzOgern  die  Ausführung 
des  Vorhabens,  das  nun  gegen  3  Uhr  ins  Werk  gesetit  wird.  Mit 
den  Kesten  der  Division  Vaseoigne  und  mit  einzelnen  sonstigen 
Abtheilungen,  im  Ganzen  5—6000  Mann,  dringt  Wimpffen  in 
Balan  ein,  und  über  den  Ort  hinaus  vor;  die  3.  baierische  Division 
weicht.  Aber  die  geringe  Zahl  der  französischen  Streitkräfte,  das  sehr 
bedeckte  Terrain,  nnd  die  Unterstützung,  welche  die  .3  Division  von 
der  8.  preussischen  nnd  1.  baierischen,  sowie  von  der  Artillerie  auf 
den  Höhen  zwischen  la  Moncelle,  Bazeilles  und  bei  Illicourt  erhält, 
machen  diesen  Durchbnich  scheitern.  Während  dieser  Zeit  hat  die 
Division  Goze  auf  den  Höhen  vor  Fond  de  Oironne  und  links  von 
ihr  die  Division  Gr  an  de  ha  mp  Aufstellung  genommen.  Bis  3Uhr  wird 
hier  gehalten,  obwohl  die  wenigen  Qeschatoe  auf  dieser  Höhe  sowohl 
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«Ifl  Tor  dem  &lten  Lager  den  ungleichen  Kampf  gegen  des  Feindes 
weit  ftberlegene  Artillerie  nicht  lange  fahren  können.  Diese  swingt 
beide  Divisionen  «nm  Bflcksuge  nach  Fond  de  0i?onne  und  weiter 
2um  Thore  von  Balan. 

Noch  einmal  swischen  4Vt  und  5  Uhr  versucht  Wimpffen, 
der  indessen  2 — 3000  Mann  wieder  gesammelt  im  Vereine  mit  Leb  rn  n 
den  Durchbruoh.  Sie  gelangen  bis  zum  Ausgang  von  Balan,  sehen 
dort,  dass  Niemand  ihnen  folgt,  und  kehren  um.  Um  5  Uhr  macht 
die  aufgehisste  weisse  Fahne  dem  Vemichtungskampfe  ein  finde.  Schon 
um  8  Uhr  war  sie  auf  Befehl  des  Kaisers  und  mit  Zustimmung 
Douay*8,  Ducrot's,  Lebrun%  die  sich  um  jene  Zeit  bei  ihm  be- 
fanden, ausgesteckt,  aber  wieder  entfernt  worden. 

So  endete  der  Kampf  bei  Sedan,  in  dessen  Folge  die  Capitulation 
der  französischen  Armee  eintrat.  Die  weiteren  Yorg&nge  will  ich  hier 
nicht  erzählen,  und  nur  die  Vorgänge  am  ftussersten  linken  Fiflgel 
der  Deutsehen,  bei  den  Wflrttembergem,  sowie  beim  2.  baierischen 
Corps  erwähnen. 

Vinoj,  der  am  1.  September  die  Division  Blanchard  des 
Xin.  Corps  und  die  Reserve-Artillerie  in  Mfoi^res  vereinigt  hatte, 
erwartete  an  diesem  Tage  mit  Ungeduld  die  Spitzen  der  Armee  von 
Chälons.  Da  er  am  vorhergehenden  Tage  von  dem  Rückzüge  derselben 
nach  M^zi^res  in  Kenntniss  gesetzt  worden  war,  entsandte  er  auch 
jun  l.  kleinere  Detaohements  auf  dem  rechten  und  die  Brigade  Guilhem 
auf  dem  linken  Haas-Ufn*  in  der  Richtung  gegen  Sedan. 

Die  ersteren  werden  zwischen  10—12  ü.  von  den  Warttembergem 
vertrieben,  die  nach  Viviers-au-Court  und  Vrigne-ani-bois  vorgerückt 
waren,  und  gegen  10  Uhr  Befehl  erhielten,  sich  sammt  der  2.  Cavalerie- 
Division,  nördlich  Douch^ry  zur  besseren  Verbinduug  uüt  dem  2.  baie- 
rischen Corps  autsustelien,  die  letztere,  der  6  Batterien  beigegeben 
waren,  traf  nächst  Petita  Ayuelle  auf  das  württembergi-sche  Deta- 
chement  unter  General  Hügel  [4  Bataillone  und  1  Batterie,  welches 
auf  die  Nachricht  von  dem  Vorrucken  einer  stärkeren  frfnzösi- 
schen  Abtheilung  von  Vrigne  Meuse  ausgesandt  worden  war  (12'/2)1- 
Guilhelm  wird  zurückgenouiiaen,  um  das  Xlll.  Corps  nichl  in  verein- 
zi'!iit»»n  Kämpfen  zu  compromittiren.  So  endet  auch  hier  der  Kampf 
üai.ii  2'',  Uhr  Morgens. 

Schon  um  7'',  Uhr  Friih  liuttf  das  2.  baierisrhe  Corps  den 
Befehl  ei hallen,  seine  H.  Division  zur  Unterstützung  des  1.  haieriseheu 
Corps  abzusenden,  da  .i!iM  lit'in*'iiii  um  diese  Zeit  der  Kampt  Imü  Ba- 
zt'ilies  an  Hefijtrkeit  zunahm,  auch  die  4.  Division  /.ur  BeseLi;ung  der 
.slarkeu  Stellung  Frenois-Wadelincourt  zureicheud  schien. 
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Um  9  Uhr  eiöÖiH't  du^  Uorps-Artillerie  ihr  Feuer  j^egcii  Sedau^ 
(las  vuii  tler  Festung  untauglich  mit  schweren  Geschützen  erwidert 
wird,  (iegen  10  Uhr  werden  Frenois  und  Watieliucüurt,  bald  darauf 
auch  der  Eiseubahudamm  und  der  Bahnhof  von  Torev  hesetzt. 

Während  der  Dauer  der  Schlacht  wird  nun  hier  ein  Tirailleur- 
gefecht  geführt. 

Nach  dem  Aufziehen  der  weisseu  Fahne  waren  die  Einleitungen 
zu  den  Unterhandlungen  getroffen,  un<i  die  Capitulation  selbst  am 
2.  September  Mittags  abgeschlossen  worden.  Die  ganze  fi-anzösische 
Armee  wurde  kriegsgefangen,  ihr  Material  sowie  die  Festung  Sedan 
dem  Sieger  übergeben,  nachdem  schon  am  1.  Napoleon  seinen  Degen 
^m  König  Wilhelm  hatte  übergeben  lassen. 

Die  Verluste  auf  beiden  Seiten  waren  folgende: 

Von  der  III.  Armee  6654,  von  der  IV.  Armee  2236,  susammen 
8890  Mann. 

Bei  der  französischen  Armee: 

Circa  9000  Todte,  14.000  Vei-wundete,  21.000  Gefangene  in  der 
Schlacht;  Kriegsgefangene  durch  die  Capitulation  83.000  Mann;  auf 
belgischem  Gebiet  entwaffnet  3000  Mann,  zusammen  121.000  Mann. 

Circa  10.000  Mann  hatten  sich  am  31.  und  1.  geflüchtet  oder 
waren  mit  Betretung  belgischen  Gebietes  entkommen. 


Digitized  by  Google 


JA»  OporaüoaeB  im  Bidlidieii  Fnnbiidi  im  Jinner  1871  % 

Von  Obentlimiteiuiiit  AiiIm  EMr  vm  HllliiinMtt  des  1at.-tbtg.  Nr.  37. 

Benützte  Quellen:  Blume,  „Die  Operationen  der  deutschen  Heere  tou  der 
Selütcht  bei  Sedan  bis  zuiq  Ende  des  Krieges.  —  Wartensleben.  „Die  Ope- 
rntttonen  dor  Südarmee  im  Januar  und  Februar  1871."  —  Chanzy.  ^La  deuzieme 
armee  de  la  Loire.**  —  Frejcinet,  „La  guerre  en  proTince." 

(Hiesn  Tafel  VL) 

In  d«Mii  grossen  Kriege,  welolieri  Preiisson  im  Bunde  mit  den 
übrigen  deutschen  Staaten  gegen  Frankreich  führte,  wusste  die  erster« 
Macht  durch  eine  musterhafte  Kriegsvorbereitung  den  strategischen 
Aufmarsch  mit  einer  überwältigenden  üebermacht  (11  norddeutsche, 
2  baierische  Armee-Corps.  1  hessische.  1  württeml)ergische,  1  badische 
Division,  das  sind  450.000  Streit]>are  gegen  8  Corps  mit  220.000  Streit- 
baren) 'AM  bewirken.  Im  Vollgefiihle  der  Initiative  brachen  die  deutsclien 
Armeen  15  Tage  nach  erfolgter  Kriegserklärung.  20  Tage  nach  Ein- 
berufung der  Reserven,  noch  vor  der  Versammlung  der  französischen 
Kräfte  in  Feindesland  ein;  die  dentsche  III.  Armee  zermalmte  mit 
wuchtiger  Hand,  ihre  Üebermacht  auch  auf  das  Schlachtfeld  bringend, 
bei  Wei.<?senburg  (4.  August)  und  Wörth  (6.  August)  den  feind- 
lichen rechten  Flügel  und  setzte  den  Vormarsch  in  der  Richtung 
Chälons-Pari.M  fort.  Die  L  deutsche  Armee  fasste  mit  dem  Siege 
von  Spichern  (G.  August)  festen  Fuss  auf  französischem  Boden  und 
bildete  (noch  da.««  1.  Armee-Corps  aus  Preussen  an  sich  ziehend,)  den 
Stützpunct  für  die  Umgehung,  welche  die  II.  Armee,  (der  als  Ver- 
stärkung das  2.  preussische  Armee-Corps  nachfolgte),  in  der  rechten 
Planke  der  französischen  Uauptarmee,  sur  Isolirung  derselben  in  Metz 
ausführte.  Die  Schlachten  bei  Borny  (14.  August),  Rezonville 
(16.  August)  und  Gravelotte  (18.  August)  krönten  das  Unternehmen. 
Die  französi.sche  Rhein- Armee  an  der  Mosel,  6  Corps  stark,  ward 
HO  von  7  Armee-Corps  eingeschlossen :  0  Armee-Corps  (als  Maas-  und 
III.  Armee  zusammen  230.000  Streitbare)  rückten  gegen  die  in  C  h  ä  1  o  n  s 
|[ebildete  Reserve- Armee  (4  Corps  mit  110.000  Streitbaren)  vor.  Deren 
waghalsiger  Versuch,  Metz  auf  der  äussersten  nördlichen  Operations- 
Jinie  Entsatz  zu  bringen,  endete  mit  der  Katastrophe  von  Sedan 
(l.  September),  welche  der  frontale  Widerstand  der  Maas-Armee 

*)  Vortrag,  gebaltan  in  der  Officiers-Versammlung  in  Graz  am  7.  März  1874. 
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Beanmont  (30.  Angnsf)  und  die  energische  Bechtsschwenkong  der 
III.  Armee  bereitete.  Neoe  Kräfte  muBSten  aber  ans  Deutschland  tar 
Deckung  der  Verluste  und  xur  Siehemng  der  Operationslinien  heran- 
gezogen werden;  die  Ceminuigs-Annee  von  Metz  wurde  auf  8% 
Armee-Corps  yerstärkt,  zur  Belagerung  von  S  t  r  as  s  b  u  r  g  und  Sicherung 
des  Elsass  IVs  Armee-Corps  bestimmt,  so  dass  die  Deutschen 
660.000  Streitbare  nun  auf  danfranzfisischen  Kriegsschauplatze  hatten. 
Das  republikanische  Frankreich  berief  hingegen  alle  Wehrffthigen  zur 
Vertheidigung  des  Vat^landes.  Paris,  der  grosse  Waffenplatz,  rilstete 
sich  mit  Baschheit  zu  dem  Biesenkampfe.  300.000  Streitbare  mit 
726  Feldgeschfitzen  wurden  für  die  äussere  Vertheidigung.  überdies 
200.000  Nationalgarden  fflr  die  Hauptumfassnng  als  Besatzung  aus- 
gerfistet  Die  deutsche  III.  und  Maas-Armee  schlössen  aber  doch  am 
19.  September  den  eisernen  Bing  um  die  feindliche  Hauptstadt  Für 
Frankreich  galt  es  nun  diesen  Bing  zu  brechen,  von  Innen  und  ?on 
Aussen;  die  Ausfallsyersuche  scheiterten  jedoch  bei  Paris,  wie  bei 
Metz,  einestheils  an  der  Festigkeit  der  deutschen  Truppen  und  an 
der  Energie  ihrer  Fahrer,  andererseits  an  der  unentschiedenen  mitunter 
HOgar  schlechten  Führung  der  Franzosen,  theilweise  auch  an  dem 
geringen  moralischen  Halt  ihrer  Truppen.  Von  Aussen,  aus  den  Pro- 
vinzen, musste  der  Hauptstadt  Hilfe  kommen ;  mit  fabelhafter  Energie 
wurde  die  Ausrüstung  betrieben,  zahlreiche  Streif-Commanden  griffen 
die  Nachschübe  an,  grossere  mobile  Colonnen  von  Süd  und  West 
nSherten  sich  schon  Paris  auf  8 — 10  Meilen. 

Mitte  October  stellte  Frankreich  800.000  Streitbare  der  feind- 
lichen Invasion  entgegen.  Während  in  der  ersten  Periode  des  Kriegen 
die  an  den  Feind  geführten  Streitbaren  Frankreichs  zu  jenen  der 
Deutschen  auf  dem  Kriegsschauplatze  sich  wie  1:2  verhielten,  war 
jetzt  das  Verhältniss  3:2  geworden.  Da  capitulirte  Bazaine  am 
27.  October  in  Metz;  die  einzige  geschulte  französische  Armee  ging  in 
deutsche  Kriegsgefangenschaft,  und  8  deutsche  Armee-Corps  wurden  frei, 
um  den  eisernen  Bing  um  Paris  gegen  Aussen  zu  schützen.  Schon 
während  der  Metzer  Capitniations- Verhandlungen  wurden  2  Armee- 
Corps  zur  deutsehen  III.  Armee  herangezogen,  da  diese  dringend  Ver- 
stärkung brauchte.  Denn  die  an  der  Loire  gebildeten  neuen  2  fran- 
zösischen Corps,  80.000  Streitbare,  führten  anfangs  November  einen 
Offensivstoss,  welcher  die  von  der  deutschen  Cemirungs-Armee  nach 
Süden  vorgeschobenen  Troppen  (1.  baierisches  Coi-ps)  zum  Verlassen 
Ton  Orleans,  nach  dem  Treffen  von  Conlmiersam  9.  November 
lum  Bückzuge  bis  Toury  nöthigte,  und  den  Weg  nach  Paris  zu 
eröffnen  schien;  auch  über  Dreux  von  Westen  drangen  schon 
französische  Colonnen  gegen  Versailles  vor. 
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Trotz  patriotischem  Aufsohwun^,  trotz  fieljerliatteiii  Ehrgeiz, 
trotz  persönlichem  Mathe,  trotz  rftatloser  Thätigkeit  der  Führer,  könnt«* 
aber  die  Loire-Armee  die  begonnene  Offensive  nicht  weiter  fortsetzen. 
Den  jungen  Truppen  fehlte  die  Manövirföhigkeit!  So  verstrich  wohl 
nnter  fortwährender  Neubildung  und  Heranziehung  Ton  Heereskörpem 
die  knne  Spanne  Zeit,  welche  die  Loire-Armee  hfttte  ansnfltKen 
können,  bis  zur  Ankunft  der  vor  M  etz  freigewordeuen  Armee-Corps. 
Mit  Gewalimftrschen  nickte  aherPrinz  Friedrieh  Carl  mitS  Armee- 
Corps  and  2  Cavalerie-Divisionen  heran  and  erreiehie  am  17.  November 
die  zum  Schutze  der  Cemimng  Ton  Paris  sftdlieh  gegen  Orleans 
stehenden  deutsdien  Trappen.  In  den  Schlachten  Im  Beaune  la 
Rolande  (28.  November),  bei  Loigny  (2.  December),  bei  Orleans 
(4.  December),  bei  Beaugency  (7.  bis  10.  December),  endUoh  bei 
Vendöme  (15.  December)  wurde  die  auf  5  Corps  (15.,  16.,  17.,  18.  und 
20.)  verstärkte  Loire-Armee  zum  excentrischen  Rficksuge  gegen 
Le  Mans,  Bourges  und  Neyers  gezwungen. 

Am  20.  December  war  die  strategische  Lage  in  Frank- 
reich folgende: 

Paris,  der  Brennpunct  der  französischen  Landesvertheidigung, 
hielt  zwar  eine  halbe  Million  Streitbarer  auf  den  Beinen  und  suchte 
mit  allen  Mitteln  einer  industriereichen  Orossstadt  den  Widerstand  zu 
Terlftngem.  Die  Lebensmittel  reichten  jedoch  kaum  mehr  vier  Wochen. 
Bisher  hatte  Paris  wohl  nicht  Tcrmocht,  die  Cemimng  zu  sprengen, 
bereitete  jedoch  erneuerte  grossartige  Ausftlle  vor.  Die  Einsehliessung 
und  die  Vorbereitungen  fÄr  die  Beschiessung  besorgten  die  Maas- 
und  die  III.  deutsche  Armee,  (4.,  12.  Garde-Corps,  2.  baierisches,  2.,  5., 
6.,  '/«  11.  Corps  nebst  der  wOrttembergischen  und  der  Garde  Land- 
wehr-Division) im  Ganzen  S'/t  Armee-Corps  mit  210.000  Streitbaren. 

Die  in  den  Provinzen  ausgehobenen,  bereits  formirten  fnxk- 
sOsischen  Streitkräfte  waren  in  5  Hauptgrappen  eingetheilt,  und  zwar: 

1.  Die  Nord-Armee  (22.  und  23.  Corps  50.000  Streitbare  unter 
Faidherbe)  bei  Peronne^  gestfltit  auf  die  zahlreichen  festen  Plätze 
des  nordwestlichen  Frankreichs,  welche  von  Boulogne  Aber  Ar  ras 
und  Lille  bis  Bocroy  liegen. 

2.  Das  Corps  von  Le  Hävre  (15.000  Streitbare  unter  Brian d) 
bei  Le  Uävre  und  Honfleur.  Gegen  diese  beiden  Gmppen  operürte 
die  L  deutsche  Armee  (1.  und  8.  Armee-Corps  und  oomhinirte 
Division  Senden  50.000  Streitbare)  bei  Ronen,  Amiens  und 
St  <)n entin  mit  der  Bestinunung,  die  Cemimng  von  Paris  gegen 
Norden  zu  schfltsen. 

S.  Die  IL  Loire-Armee  (16.,  17.  und 21.  Corps  100.000  Streit- 
bare unter  Chanzy)  bei  Le  Mans,  vorläufig  um  nach  den  anstren- 
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geiideu  Kämpfen  auszuruhen  und  sich  noch  durch  das  in  Cherbo u r  g 
zusammengestellte  19.  Corps  auf  120.000—150.000  Streitbare  za 
verstärken . 

Die  Aruiee-Abtheilung  des  (Jrossherzogs  von  Mecklenburg 
(10..  13.  und  Ml.  Corps  50.000  Streitljare)  bei  Tours,  Vendöme 
und  Chateaudun  hielt  Fühlung  mit  dieser  Armee  und  wurde  nach 
Chart  res  bestimmt,  um  die  Cerninuig  Ton  Paris  gegen  Westen 

2U  decken. 

4.  Die  L  Loire- Armee  (15..  18.  und  20.  Corps  mit  80.000 
Si reitbaren  unter  Bourbaki)  bei  Vierzon,  Bourcres  und  Neyers, 
mit  der  Torläufigen  Bestimmung,  nach  den  Unfällen  bei  Orleans  sich 
weiter  zu  verstfirken.  Bei  Vierzon  sammelte  sich  ein  25.  Corps  mit 
30.000  Streitbaren. 

Entgegen  diesen  Kräften  stand  die  II.  deutsche  Armee 
(1.  balerisehe^<.  8..  9.  und  7.  Corps  80.000  Streitbare  unter  Prinz 
Friedrich  Carl)  bei  Orleans  und  Anxerre  mit  vorgeschobenen 
Abtheilnngen  in  Blois, Salbris,  Gien,  Tonnerre  undChätillon  snr 
Seine,  um  die  Cernirung  Ton  Paris  gegen  Süden  zn  sichern. 

5.  Die  Corps  im  Osten,  und  zwar  die  Vogesen-Armee  unter 
Garibaldi  mit  15.000  Streitbaren  in  5  Guerilla  -  Brigaden  bei 
Au  tun.  und  weiters  mit  10.000  Streitbaren  der  Division  Pelissier 
(Mobilgarden)  in  Döle  und  Chälons  sur  Saöne,  dann  die  Division 
Oremer  mit  lo.rnx)  Streitbaren  in  Beaune,  endlich  das  aus  Truppen 
des  sfldOstlichen  Frankreichs  neugebildete  24.  Corps  mit  20.000  Streit- 
baren unter  BressoIIes  bei  Besannen  und  Lyon,  mit 'dem  Zwecke, 
die  Verliindungslinieu  der  Deutsehen  zu  unterbrechen. 

Deutscherseits  standen  ^um  Schutze  der  Verbindungen,  sowie  zur 
Belagerung  von  Beifort  und  zur  Cernirung  Ton  Langres  das 
14.  Armee-Corps  nebst  der  1.  und  4.  Reserve-Division,  zusammen 
50.000  Streitbare  unter  Werder  bei  Dijon,  Langres,  Gray  und 
Montbeliard.  üeberdies  waren  zur  Deckung  der  deutschen  Ver- 
bindungslinien im  nordöstlichen  Frankreich,  welche  in  einer  60  Meilen 
langen,  25  Meilen  breiten  Zone  liefen,  120.000  Streitbare  (heils  als 
Besatzungen,  theUsals  mobile  Colonnen  verwendet,  um  die  zahlreichen, 
aber  einer  einheitlichen  Leitung  und  entsprechenden  Ffihning  ent- 
behrenden Franctirenrs-Banden  im  Zaume  zu  halten. 

Frankreich  hatte  somit  350.000  Streitbare  im  freien  Felde, 
Aber  600.000  in  Paris  und  in  den  festen  Plfttzen  an  der  Nordgrenze, 
dann  in  den  noch  gehaltenen,  theils  belagerten,  theils  cemirten  Pl&tzen 
M^ziftres,  Longwy,  Bitsch,  Auxonne,  Besan9on,  Langres  und 
Beifort,  im  Ganzen  nahezu  eine  Million  Streitbarer  aufgebracht;  die 
Dmii<ichen  560.000,  wovon  für  Operationen  nur  2SO.000  ertlbrigten. 


Di«  Opanttonea  im  ■ildliehmi  Frankreieh  im  Jänner  1871.  9&t 

<ier  R^st  vor  dea  7  genaimten  festen  Pl&tzea  und  auf  den  ßUpenliniea, 
dann  als  Besatzungen  in  den  bereits  eroberten  15  Festungen  stand. 

(Lichtenberg  seit  10.  August,  Sedan  seit  1.  St'ptomli.r, 
Verdun  seit  7.  Sei)tember,  Laon  seit  9.  September,  Toul  seit 
23.  September,  Strassburg  seit  27.  September,  Soisons  seit  15.  Oc- 
tober,  Schiettstadt  seit  24.  October,  Metz  seit  27.  October,  Neu- 
breisach seit  10.  November,  La  F^re  seit  21.  November,  Thionville 
seit  November,  Amiens  Citadelie  seit  30.  November,  Pfali- 
burg  seit  12.  December,  Montm^dy  seit  14.  Becember.) 

Numerisch  hatten  die  Fransosen  das üebergewicht  erlangt: 
den  im  freien  Felde  verwendeten  Armeen  war  im  Hinbiioke  auf  den 
Mangel  an  Lebensmitteln  in  Paris  ein  und  dasselbe Operations-Objeet, 
die  Befreiung  der  Hauptstadt  als  erstes  Ziel  gegeben; 
oonveigirende  Operationslinien  mit  einem  reichen  Strassennetie,  über- 
dies leistungsfiUiige  Schienenwege,  standen  zu  Gebote,  um  den  Y or- 
theil der  Initiatire,  weichender  strategische  Anpriif  ihnen  nun 
gewfthrte,  aussubenten;  die  Kriegführung  im  eigenen  Lande  und  der 
Patriotismus  der  Bewohner  sicherte  guteKnndschafter  und  erhöhte 
die  Mittel  sur  Tftnschung  des  Feindes:  die  Führung  der  Nord-  und 
der  beiden  Loire- Armeen  war  Oeneralen  übertragen,  welche  das  Ver- 
trauen der  Truppen  genossen;  die  Thätigkeit,  ja  selbst  nur  das  wieder- 
holte Erscheinen  der  Franctireurs-Schaaren  auf  den  deutschen  Yer- 
bindungslinien  fesselte  einen  grossen  Theil  der  feindlichen  Krftfte;  dem 
Gegner  stand  damals  nur  eineeiniige  fortlaufende  Eisenbahnlinie 
(nämlich  jene  über  Nancy  und  Chi  Ions  sur  Harne)  zur  Verfügung, 
deren  Unterbrechung  höchst  empfindlieh  die  deutschen  Armeen,  ins- 
besondere die  Vorbereitungen  sur  Beschiessung  Ton  Paris  berührt  hätte. 

Aber  so  reich  das  Material  an  Menschen  und  Ausrüstung  aller 
Art  den  neugeschaffenen  Armeen  durch  die  Energie  der  seit  10.  De- 
cember  in  Bordeaux  etablirten  Begierungs-Delegation  auch  zuge- 
schoben wurde,  so  unerschöpflich  die  Hilfsquellen  Frankreichs  sich 
auch  zeigten,  so  wenig  Hess  sich  die  Eriegstüchtigkeit  von  Armeen 
in  einigen  Wochen  henrorsanbem.  Die  von  Gambetta  sur  I>eckung 
des  dringendsten  Bedarfes  angestellten  Generale  und  OfÜdere  waren  . 
im  Ganzen  ungenügend,  in  der  Mehrzahl  theils  solche,  welche  längst 
nicht  mehr  der  activ^n  Armee  angehört  hatten,  theils  Neulinge,  welche 
den  besten  Willen,  aber  gar  keine  militärischen  Kenntnisse  besassen; 
Missgunst  und  Mangel  an  Zusammenwirken,  Schwächung  der  Autorität 
war  die  natürliche  Folge;  die  Unterofficiers-Cadres  waren  gänzlich 
erschöpft;  die  Ausbildung  der  Becruten-Massen  bot  mithin  doppelte 
Schwierigkeiten,  die  sich  bezüglich  derBeiterei  und  Artillerie  naturgemäss 
weiters  erhöhten;  die  Tersehiedenen  Gewehr-  und  Geschütz-Systeme, 
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welche  die  französische  Hegieruntr  amiehnien  niu-^^te.  inn  nur  uliorhaupt 
WaflV'H  in  genügender  Menge  den  utMien  AriiUMMi  zu  UfscbalVen.  «m- 
sehwerten  die  Ausrüstung  mit  Munilion:  die  l'e'kleidung,  insl»eson<ltM»' 
die  iJcsehuhung,  wurde,  wie  es  bei  massenhaften  Erzeugungen  g»*- 
wöhnlicli  tresrhieht,  höehst  mangelhaft  eiug«'liefert:  die  Verptiegs- 
Einrit  htiingen  waren  erst  im  Werden,  so  dass  die  Operationen  mit 
grösseren  Heeresköritern  zunächst  jiii  die  Eisenbahnen  gebunden  waren; 
der  kalte  Winter  ersehwerte  endlich  noch  die  Concentrirung  grosser 
Massen  und  erhöhte  die  Operations-Sohwierigkeiteu,  welche  die  Fülirung 
halhges(diulter,  wenig  disciplinirter  und  unter  dein  Drucke  der  voran- 
gegangenen unglücklichen  Ereignisse  herabgestimmter  üeereskörp<>r 
zu  überwinden  hatte. 

Dem  entgegen  hatten  die  wohlgeschulten,  abgehärteten,  sorgsam 
verpflegten,  durch  die  erfochtenen  Siege  auf  den  Gipfel  des  Selbst- 
vertrauens gehobenen  deutschen  Truppen  den  Vortheil  einer  klaren 
einheitlichen  Leitung,  —  bezüglich  des  Schutzes  der  Cernirung  von 
Paris  den  weiteren  Vortheil  der  inneren  Linien,  der  bei  ihrer  gros- 
seren Manövrirfähigkeit  und  Tluitigkeit  im  Nachrichten-Dienste  nmso 
schwerer  in  die  Waagschale  fiel. 

Als  ein  abgesonderter  Operations-Schauplatz  ergab 
sich  jener  im  Osten  Frankreichs,  wo  die  Franiosen,  gestfltst  auf  die 
festen Pläise Beifort,  Be8an9on,  Anxonne  und  Langres  direct 
anf  die  dentschen  Etapen -Linien  wiiken  konnten.  Die  eigentliche 
Operttions-Zone  weatlieh  durch  das  C6te  d*or-6ebirge,  nördlich  durch 
die  Monts  Eancilles  und  Vogesen,  östlich  durch  das  Jura^ebiige  be- 
grenst,  erstreckt  sich  beiderseits  der  Sa6ne  in  einer  Brette  von  7  bis 
10  Meilen.  Die  Einsenknng  iwischen  den  Vogesen  und  dem  Jura 
bei  Beifort  {2%  Meilen  breit)  bildet  die  Pforte  lu  dieser  Zone. 
Hier  war  es  demGeneral  Werder  gelungen,  Beifort  undLangren 
an  isoliren,  indem  er  die  Belagerung  des  ersteren  Piaties  durch  die 
t.  Reserve-Division  einleitete,  die  4.  Beserve-Division  lur  Deckung 
der  Belagerung  gegen  Sflden  beiMontböliard  und  Gray  grnppirte, 
welche  dnrch  wiederholte  Unternehmungen  die  feindlichen  Krftfte  bei 
Besannen  nnd  Döle  auf  die  Defensive  einsehrflnkten;  femer  indem 
er  mit  einei  Brigade  des  14.  Armee-Corps  Lang  res  einschloss,  mit 
dem  Reste  dieses  Corps  Dijon  und  die  Verbindung  mit  Gray  fest- 
hielt und  durch  offensive  Vorsttese  sowohl  Garibaldi  in  Antun, 
als  Cremer  in  Beaune  festbannte.  Bei  so  vielfUtigen  An|;aben. 
wie  sie  Werder  in  lösen  hatte,  waren  seine  &0.000  Streitbare  wohl 
unzureichend,  nnd  konnten  die  entgegenstehenden  Krftfte,  welche  ein- 
sohliessUoli  die  Besatzungen  vonLangres,  Anxonne,  Beifort  und 
Beoanfon  mindestens  aus  80.000  Streitbaren  bestanden,  nur  durch 
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eine  ftusserst  thfttige  Verwendung  anf  der  24  Meilen  langen  Operations- 
Front  paralysiren.  InWfirdigüng  dieser  Verhältnisse  blieb  es  Werder 
freigestellt,  oTentnell  Dijon  aufengeben  und  sich  sur  Deeknng  dei- 
Belagerung  von  Bei  fort  mehr  in  concentriren. 

Im  transOsischen  Kriegsministerinm  wurden  in  Folge  derThfttig- 
keit  Werder*8  dedsen  Erftfte  bei  Dijon  und  Beifort  auf  60.0UO 
bis  80.000  Mann  gesehfttzt.  üeberraschend  mit  Uebermacht  sieh 
auf  diese  su  werfen,  schien  mehr  Aussicht  auf  Erfolg  zu  bieten,  ab 
eine  Wiederholung  der  OffensiTe  Ungs  der  Loire.  Die  Aufstellung 
Werder*s  bei  Dijon  isolirte  fibrigens  Lang  res  und  Beifort: 
nebstbei  bedrohte  Werder  bei  weiteren  Fortsehritten  alle  Opera- 
tionen an  der  Loire. 

Es  wurde  daher  der  Operationsplan  ')  gefasst,  den  Qeneral 
Bourbaki  mit  dem  18.  und  20.  Corps  so  ra8<^  als  möglich  mittelst 
Eisenbahn  Aber  Autun  nach  Ghagny  und  Beaune  su  Tersetaen, 


*)  Dieser  Plan  (wie  eniUt  wird,  von  Frey  einet  und  von  dem  Ingenieur 
De  Serres  entworfen,  Ton  Oambettn  dum  weiter  verfolgt)  ist  den  Schreiben. 

des  Kriegsministers  Gambetta  an  Chanzy  aus  Lyon  vom  27.  December  187>* 
un<i  :vus  Ii  0  id  ea  u  X  vom  5.  .Tänn^'r  1871  entnommen.  Chanzyhatte  vnrgef*clilagpii. 
cla>-  -iiK'  11.  ArnitM-  über  Ch;ii  tn>s  und  Dreux,  Bourbaki  mit  der  I.  über 
Chatillon  sur  Seine  zwischen  der  Marno  uadSeine  gegen  Chateauth ierrv. 
Fnidli  erbe  jmt  der  Nordnrmee  Aber  Com  pi^gne  nndBeauTais  gleiehseitt}; 
gegui  Paris  VMgehen  sollten,  indem  anr  dnreh  einen  allseitigen  gleieluMltigtn 
Angriff  di^  f*  indlichen  Gegenbewegnngen  paralsyirt  werden  könnten.  Im  Osten 
g^gen  \V'ei  <ier  würden  die  Truppen  unter  Garibaldi  und  Cremer.  mit  jenen 
von  Lyon  und  Üt'san\on  vereinigt,  hinreichen.  Gambetta  htisst  die  Vor- 
t<cbläge  gut,  findet  jedoch  den  Operations-Plan,  nach  welchem  Bourbaki  im 
iissersten  Osten  anfiratreten  hat,  la  fois  plns  sAre  et  plus  menavante  que  ceU» 
qne  vous  (Cbansy)  avei  en  Tne.  Aetaellement  (fi.  Janvier)  Bonrbnki  est  ^rk» 
de  Vesoul,  et  Ters  le  10  on  le  18  nons  peneons  que  le  siöge  de  Beifort  sera  lev<:* 
Ä  partir  de  lä  commencera  la  grande  marcbo  sur  les  Vosgos  et  la  periode  la  plu.- 
active  dt-s  Operations.  A  la  tete  d»*  ses  \^)0.(K)(i  hommcs,  Bourbaki  se  retournera 
vers  Paris  et  avancera  dans  cette  direction,  de  Test  a  Tonest,  en  occupant  »imul- 
tanement,  autant  que  possible,  les  denz  lignes  fSarr^  de  StrMbourg  et  de  Metz. 

 Fnidberbe  est  desfcinä  Trmisemblableinent  4  nn  mement  donn4»  &  tendre 

In  maiji  a  Bonrbaki  et  a  fonner  ainsi  a  Pest  de  Paris  nne  maese  de  SOOlOOO 
bommes,  egale  par  cons^nent  k  Celle  qne  vons  (Chansy)  an^nerei  Tons-m£me 
de  l'Ouest  " 

Chanzy  erwidert^.'  am  6.  Jänner  mit  cbiffrirtem  Telegramme,  dass  Paris 
nur  mehr  bis  15.  Lebensmittel  habe,  dass  schleunigst  die  gr&ssteu  Anstrengungen 
itr  Bettung  der  Hauptstadt  ooihweadig  seien.  «Je  troamue  bonne  l'op^ration 
dnne  PEst  deBonrbalii,  si  le  rteiltat  ponvait  en  ttreplns  inun^at  ponr  Paris. 
Oes  conBidcrations  pnissantes  me  font  tonjonn  insistsrponr  l^eption  et  Pez^eition 
k  bref  (i»  lai  du  plan  que  je  vom  ai  propose." 

Freyciiiet  im  Namen  des  Kriegsministers  erwiderte  am  7.  telepraphisch. 
dass  das  19.  und  25.  Corps  am  15.  mit  zu  den  Operationen  Cbanzy's  verwendet 
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von  wo  dieselben  in  Verbimliinir  mit  der  Vogesen-Armee  (Gari- 
baldi und  Fei i SS ier)  und  mit  der  Division  Creraer  Hieb  Dijon'a 
zu  bemächtigen  h&ttea,  w&hrend  gleichzeitig  das  inBesan9on  unter 
B  res  so  lies  gesammelte  und  durch  Eisenbahnzüge  verstärkte  24.  Corps 
Beifort  zu  entsetzen  hätte.  Bourbaki  sollte  dann  rasch  die 
Operationen  Ober  Vesoul  und  Lure  gegen  die  feindlichen  Verbin- 
dungslinien fortsetzen,  diese  unterbrechen,  insbesondere  die  ?on 
Strassbnrg  and  Mets  ausgehenden  Eisenbahn-Linien,  das  Elsass 
wiedererobem,  hierauf  gegen  Paris  sich  wenden,  und  in  Verbindung 
mit  der  Nordarmee  unter  Faidherbe  dann  dort  von  Osten  sur  Ent- 
scheidung erscheinen,  wAhrend  Chanzj  mit  5  Corps  im  Westen  der 
Hauptstadt  aufzutreten  hätte.  Das  15.  und  25.  Corps  sollten  die  Armee 
des  Prinzen  Friedrich  Carl  an  der  Loire  festhalten,  während  die 
zahlreichen  Franetireus-Banden  und  Mobilgarden  die  feindlichen  Ver- 
bindungslinien fortwährend  zu  gefilhrden.  nach  Umständen  selbst  in 
Baden  einzufallen  bestimmt  wurden. 

Dieser  Plan  wurde  am  19.  December  dem  General  Bourbaki 
lebhaft  empfohlen,  welcher  am  selben  Tage  die  Offensive  an  der 
Loire  wieder  aufnehmen  wollte,  dann  aber  auf  die  AnsfUhrung  des 
neuen  Planes  einging,  welcher  die  Abziehung  deutscher  Kräfte  von 
Paris  bezwecken  sollte.  Gambetta  betrieb  persönlich  inBonrges 
Nevers  und  Lyon  höchst  energisch  die  Einleitungen.  Der  Eisen- 
bahntransport b^nn  noch  am  20.  auf  den  von  B  o  u  r  g  e  s  und  N  e  t  e  r  s 
gegen  die  Saöne  abzweigenden  Linien,  jedoch  mit  dem  Unter- 
schiede, dass  das  18.  und  vO.  Corps  von  Chälons  surSaönenoch 
weiter  flber  Bourg  und  Lons  le  Saunier  nach  Besannen  ge- 
führt wurden,  wodurch  eine  wesentliche  Verzögerung  eintrat,  so  dast« 
beide  Corps  ei*st  nach  ]4tägiger  Eisenbahnfahrt,  in  einem  sehr  ge- 
lockerten Zustande  in  Besanyon  ankamen.  Bei  der  Hast,  mit  welcher 
der  ganz»'  Transport  betrieben  wurde,  war  es  nieht  mehr  iii't<,'lirh. 
auf  (loi  <)()  Meilen  iantjen  Linie  die  VerpHe^nni?  ffehtTii,'  ein/urirhten. 
die  Trupjien  mit  Decken  oder  anderen  Schnt/.iiiitieln  i;e»^ft'ü  dif  Kalte 
zu  versehen:  dei  vom  24.  December  an  häntige  und  starke  Sclineefail 
theiiweise  auch  Mangel  an  Waggons  störte  die  Fabnu dnniig :  «lie 
Truppen  verlängerten  überdies  willkürlich  die  .Vufentliahf .  liiapen- 
(,'ojumanden  waren  nicht  eingeri(ditet,  —  so  dass  die  l'nordnung  .-i<  li 
immer  steigerte  und  die  Truppen  halb  erfroren,  schlecht  genälirt  und 
ohne  Diseipliu  eintraten.  Weggeworteue  Waffen,  zurückgelassene  IMerde 

wtiden  könneii,  du»  tot  selben  Zeit  ueb  erat  Bearbaki  auf  den  feiadUehen 
Verbtndttiigfliaien  fühlbar  machon  kSnne.  ^Nout  erojona  d'aUleivt  qoe  ce  plan, 

qu'il  scnit  troj»  tard  aujourd'bui  ponr  changer.  eit  eneore  le  meillevr.  CMr  c*efiti 
celai  qai  dömoralucn  le  plus  Pamee  allmande.*.... 
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beseichneten  die  Marsehlinieo  mancher  vorgehender  Corps.  Am 
31.  December  entschloss  sich  ferner  das  Kriegsministerium  die  Ost- 
armee Bonrbaki^s  noch  durch  das  15.  Corps  zu  Yerst&rken,  da  die 
voraussichtlich  von  den  Deutschen  entgegeniustellenden  Kräfte  auf 
150.000  Mann  geschätzt  wurden.  Bourbaki,  welcher  bis  26.  De- 
cember grossere  Hoffnungen  auf  eine  Offensive  an  der  Loire  setzte 
und  deshalb  das  15.  Corps  daselbst  belassen  wflnschte,  genoss  flbrigens 
nicht  das  volle  Vertrauen  des  republikanischen  Ministeriums;  ihm 
wurde  ein  mit  geheimen  Vollmachten  versehener  Regierungs-Delegirter 
beigegeben,  dem  es  aber  allmälig  gelang,  den  Armee-Conmiandanten 
für  den  Operationsplan  zu  begeistern. 

Das  25.  Corps  und  Franetirenrs  sollten  durch  erhöhte  Thätig- 
keit  den  Abmarsch  der  Ostarmee  möglichst  lange  verbergen.  Ohanzy 
mit  der  II.  L  o  i  r  e-Armee  und  F a  i  d  h  e  r  b  e  nüt  der  Nordarmee  hatten 
Ende  Deceml)er  wieder  die  Offensive  gegen  Paris  zu  beginnen. 

Faidherbe  musste  jedoch  in  Folge  der  Schlacht  an  der  Halliie 
(23.  December)  sich  hinter  die  Scarpe  nach  Arras  und  Douai  zurüclc- 
ziehen.  Die  gleichzeitigen  Bewegungen  Briand's  gegen  lioiien 
nCthigten  indess  die  1.  rlentsche  Armee,  ihre  Haiiptkräfte  hei  Bea  u  v;ii  s 
zu  sanuiK'lii,  so  «lass  Fuidherbe  Zeit  gewann,  neue  Operationen 
vuizultereiteii. 

Chanzy  veniio<'hte  vorerst  nur  mehrere  mobile  ('oiounen  iii  das 
Thal  des  l.oir  /,nr  Bcuiiruhigiiiig  der  wesilicl)  P  a  r  i  s  caiitoiinirf'iidjMi 
(b'Utscheii  Truppen  vorzusehirkeii.  Dasselbe  gesfhali  an  dei-  Loire. 
s<)W<dil  auf  deieu  re<-liten.  als  auch  auf  dem  linken  Tfer.  wodurch 
die  deutsrheu  Reco«,qio<(irungs-Patrulleu  gehindert  wurd'Mi.  went-r 
V'^rzii'/eli»'!).  11)11  Nacliiit  Ilten  iil»er  die  fran//tsiselien  Hauptkiatie  ein- 
zn/ielieii.  s,,  (|a<s  die  deutsch«'  Heereslejt n iit(  erst  dureli  eine  Meldung 
<les  tieiieral  Werder  V(tm  'J5.  DeeeiiilM  i  erfuhr,  dass  die  Kisenbahn 
V"U  L\'»n  nach  Besanroii  vom  2\.  al>  auss(dilie<<lirii  für  Militiir- 
Tran>port*'  i'estiiiiiiil  <ei.  Heiterpatrulleu,  welche  siidlirh  Oileans  i^eoen 
Vierzon  und  Boiii  '^e«;  VMr<rcsc)iickt  waren,  meldeten  am  Jh.  Aben<is 
j^'leichfalN.  da<s.  laut  Aussagen  von  entlassenen  Fuhrleuten  der  Armee 
15  o  u  r  If  a  k  i'  s,  di«'  lranz«isis»  hen  Kriifte  von  B o  u  r  e  s  und  X  e  v  e  r  s  mit 
>usenbahn  nach  ('ha  Ions  sur  Saöne  t^efahren  seien.  Das  T.Armee- 
Corps  wurde  deshalb  noch  am  25.  angewiesen,  sogleich  von  A  n  x  e  rre 
nach  <'hatillon  sur  Seine  zurü«kzumars(diiren.  Am  J«;.  ordnete,  die 
oberste  Heeresleitung  an,  dass  8  Lau<lwehr-Batiiillone,  2  EscadnMieii 
und  2  Batterien  unter  (jeneral  Debächitz,  welche  im  Kisass  durch 
das  Eintrert'en  von  neuen  Besatzungstnippen  verfügbar  wurden,  stehleu- 
iiigst  als  Verätärkung  Werder's  na»h  Helfort  abzusenden  seien, 
Debschitz  traf  am  30.  December  bei  Deiie  iiüdlich  Beifort  ein 
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und  ferstärkte  VV  de r"s  Kräfte  auf  60.(XX)  Streitbare.  Obgleich  über 
den  wirklichen  Eisenbahn -Transport  grösserer  Heereskörper  wider- 
äprechende  Nachrichten'  einliefen,  so  beschloss  Werder,  in  Er- 
wägung der  stärkeren  Ansammlung  feindliciier  Kräfte  bei  Besannen 
und  der  sich  mehr  verbreitenden  Gerüchte  ron  deni  nahen  £ntsatz(> 
Belfort's,  von  Versuchen  zur  Wiederoroberung  des  Elsass  und 
bevorsteliendem  Einfalle  in  Baden,  dennoch  am  27.  December 
Dijon  und  die  Cernirung  ?on  Langres  auftugeben,  das  14.  Armee- 
Oorps  in  Yesoul  zu  concentriren  und  nur  eine  badieche  Brigade  in 
« T  ra  y  vorgeschoben  lo  behalten.  Die  4.  Roserve-Divieion  und  die  Division 
Debschitz  hingegen  in  der  Linie  Vil  lersezel-Montb^liard- 
Delle  aufzustellen.  —  In  Dijon  mussten  900  verwundete  und  kranke 
Deutsche  zurückgelassen  worden. 

Die  Thätigkeit  der  französischen  mobilen  Coionnen  am  Loir 
und  an  der  Loire  Teranlaeste  inzwischen  mehrere  Gefechte  mit  den 
«leutschen  Vortruppen,  welche  auf  den  Beginn  einer  grösseren  OfTen- 
siT-Unternehmung  im  Westen  und  Süden  von  Paris  schliessen  Hessen; 
am  31.  December  gelang  es  Truppen  des  17.  französischen  Corps 
unter  Jouffroy  rorflbergehend  sogar  Vendöme  zu  besetzen;  am 
selben  Tage  wurde  in  Briare  eine  sehwache  Brigade  des  9.  Armee- 
Corps  von  einer  stärkeren  franstaisohen  Colonne  angegriffen  und  nach 
Gien  surflekgeworfen.  Die  auf  dem  linken  Loire-Ufer  streifenden 
deutschen  Beiter  stiessen  auf  zahlreiche  feindliche  Abtheilungen.  Nach 
Übereinstimmenden  Aussagen  der  Landesbewohner  standen  inBourges 
und  Nevers  noch  bedeutende  Heeresmassen,  welche  am  30.  von 
Bourbaki  in  Bonrges  besichtigt  worden  seien.  Bei  Briare  ein- 
gebrachte Gefangene  waren  vom  18.  Armee-Corps»  gehörten  also  aar 
Armee  Bonrbaki^s.  Andererseits  wurde  am  28.  December  eine  Zeitung 
vom  22.  aus  B  0  u  r  g  e  8  erlangt,  nach  welcher  die  Eisenbahn  bei  B  o  u  r  g  e  s 
nur  f&r  Militär-Transporte  vom  20.  an  benfltst  werde. 

Alle  diese  widersprechenden  Nachrichten  liessen  die  deutscheHeeres- 
ieitung  bis  6.  Jänner  inüngewissheit,  wo  die  Armee  Bourbaki*8 
sich  eigentlich  befinde.  W  er  d  er*  s  Zurückgehen  nach  Y  e  s  o  u  1  wuide  gut- 
geheissen,  Zastrow  (7.  Armee-Corps)  beauftragt,  von  Ch&tillon  snr 
Seine  nicht  weiter  östlich  zu  rflcken,  sondern  gegen  Saden  zu  streifien. 
Die  durch  den  Fall  von  M4siires  zuerst  frei  gewordene  14.  Division 
wurde  zunächst  zur  III.  Armee  beordert.  Das  2.  Armee-Corps 
(Franseckj)  wurde  von  Paris  am  28.  nach  Montargis  gezogen, 
um  in  Verbindung  mit  dem  7.  Corps  und  der  in  Orleans  stehenden 
hessischen  Division  die  Cernirung  gegen  Sfiden  zu  decken;  hingegen 
ward  das  1.  baierische  Corps  als  Beserve  fttr  die  III.  Armee  nach 
<]l  0  r  b  e  1 1  zurOckgezogen. 
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Prinz  Friedrich  C%rl  erhielt  aber  am  1.  Jünner  deu  HofV^Ul 
die  Offensive  gegen  Clianzy  zu  ergreifen,  da  dessen  Armee  die  Be- 
lagerung von  Paris  zunächst  bedrohte,  ihre  Aufstellung,  sowie  ihre 
t'ortd:iuorude  Verstärkung  bekannt  war  und  der  Schlag  so  geführt 
werden  konnte,  um  noch  rechtzeitig  einen  etwaigen  An^i^riü*  von  Süden 
zu  nichte  machen  zu  kt^nneu.  Mit  37,  Armee-Corps  (3..  10.,  13  und 
Vt9.),  dann  4  Cavaierie-Divisionen  (1.,  2.,  4.,  6.)  70.000  Streitbare 
mit  318  Geschützen,  wurde  am  6.  der  Vormarsch  Ton  der  Linie  Ven- 
d6me-liliers  begonnen  und  nach  einer  Beihe  von  Theilgefechten 
am  12.  in  der  Schlacht  ron  Le  Maus,  Chanzy  energisch  nach 
Laval  hinter  die  Mayenne  zurückgeworfen,  hierauf  wegen  der  stärker 
auftretenden  französischen  Colonnen  an  der  Loire  (eine  derselben 
rückte  am  14.  mit  8000  Mann  gegen  Gien  vor),  die  18.  Division 
nach  Orleans,  das  13.  Armee-Corps  aber  zum  Schutze  gegen  das 
thätig  vorgehende  Corps  von  Le  Hävre  nach  Rouen  gezogen,  um 
die  1.  deutsche  Armee  zur  Entscheidung  gegen  Faidherbe  vereinigen 
zu  können. 

Während  dieser  Ereignisse  hatte  Bourbaki  den  Eisen- 
bahn-Transport seiner  Armee  beendet.  Die  Division  Crem  er  war  von 
Beaune  am  29.  December  nach  dem  Abzüge  Werder's  in  Dijou 
eingerückt,  die  Mos  aus  Mobilgarden  bestehende  Division  Pelissier 
am  3.  Jänner,  die  Freisohaaren  Garibaldi* s  erst  am  7.  Jänner. 
Crem  er  ging  dann  gegen  Gray  vor,  welches  die  badische  Brigade 
am  2.  Jänner  geräumt  hatte,  um  sich  zum  14.  Armee-Corps  nach 
Yesoul  zurftckzuziehen.  Pelissier  richtete  Dijon  und  Umgebung 
zur  Vertheidigung  ein.  Die  ersten  Tage  des  Jänner  liess  Bourbaki 
verfliessen,  um  die  frOher  zerstörten  Doubs-Uebeigänge  wieder  herzu- 
stellen, sowie  die  Verpflegung  und  Ausrflstung  seiner  Armee  einiger- 
maassen  zu  vervollständigen;  er  hatte  nun  die  Absicht,  mit 3  Corps  Aber 
Viilersezel,  mit  1  Corps  Aber  Montb^liard  gegen  Beifort, 
nach  Aufhebung  der  Belagerung  dann  gegen  die  feindlichen  Verbin- 
dungen vorzugehen.  Garibaldi  und  die  in  Lau  gros  gesanmieltea 
Streitkräfte  sollten  gegen  Chätillon  und  Chaumont  operiren, 
Cremer  Aber  Vesoul  zur  Hauptarmee  Stessen. 

Am  5.  Jänner  begann  Bourbaki  den  Vormarsch  vom  Doubs 
über  Montbozon  mit  dem  18.,  20.  und  24.  Corps;  das  15.  Corps, 
welches  noch  theilweise  auf  der  Eisenbahnlkhrt  war,  wurde  nach 
Clerval  dirigirt.  Die  Vortruppen  der  ersteren  3  Corps  stiessen  am 
5.  noch  auf  die  deutschen  Vorposten  sfldlioh  Villersexel  und  bei 
Rioz  und  drängten  letztere  zurück,  verloren  aber  300  Gefongene,  aus 
deren  Aussagen  die  Anwesenheit  der  Armee  Bourbaki's  klar  wurde. 
Da  insbesondere  bei  Bio^  beträchtliche  Kräfte  erschienen  waren,  so 
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hielt  Werder  nun  einen  feindlichen  AngriiF  auf  Vesoul  für  wahr- 
scheinlich, die  4.  Reserve-Division  nach  Noroyle  tiourg heran 
und  Hess  die  Strassen  nach  Beifort  blos  durch  2  Reiter-Regimenter 
beobachten.  Frah  i  er,  H  «^ri  court,  Montbe  Ii  ard  und  Delle  wurden 
durch  Truppen  der  1.  Reserve-Division  nnd  der  Division  Debschitz 
hesetsEt  gehalten. 

Am  8.  verlegte  Bourbaki  sein  Hauptquartier  nebst  dem 
18.  Corps  nach  Montbozon,  das  20.  Cor})s  war  in  Rou  gern  out, 
das  24.  in  Cuse,  das  15.  inClerval,  eine  Brigade  «It  sselben  südlich 
Montbeliard  in  Blamont  nnd  Pont  de  Roide.  Voirtruppen  des 
IS.  Corps  waren  auf  dem  rechten  Oigpion-Ufer  gegen  Vesoiii  yorge- 
schoben;  stärkere  Abtheilnngen  des  20.  und  24.  Corps  hatten  schon 
Yiliersexel  und  St  Fr^jeux  besetzt,  Abtheilungen  des  15.  Corps 
erreichten  Abends  Onans,  3  Meilen  sadwestlich  Bei  fort.  Vortmppen 
der  Divisen  C  r  e  m  e  r  streiften  Ton  Sflden  gegen  V  eso  n  1.  Von  L a  n g  r  e  s 
nnd  Di  Jon  gingen  Freisohaaren  Tor. 

Aus  aUedem  erkannte  Werder,  dass  Bourbaki  vorerst  gegen 
Bei  fort  vorgehen  wolle,  nnd  beschloss  im  Hinblick  auf  die  nume- 
rische Ueberlegenheit  der  Armee  Bourbaki*9  (130.000  Streitbare 
gegen  45.000)  alle  seine  Krftfte  vor  Beifort  zu  vereinigen,  zur  Er» 
mj^glichung  dessen  jedoch  die  feindliche  Armee  am  Oignon  durch 
einen  FlankenangriiT  vorerst  aufzuhalten.  Die  4.  Reserve-Division, 
gefolgt  von  der  Brigade  Goltz,  wurde  am 9. zeitlich Frfih  gegen  Til- 
le rs  exe  1,  die  2.  und  3.  badische  Brigade  mit  der  Corps- Artillerie 
fiher  Vy  les  Lure  nach  Athesans,  die  1.  badisehe Brigade  Aber  Lure 
nach  Ron  Cham  p  beordert.  Vesoul  behielten  2  badische  Bataillone 
und  2  Batterien  (Etapentruppen)  zur  Deckung  des  Abmarsches  be- 
setzt. Die  4.  Reserve-Divison  nahm  nach  kurzem  Gefechte  um  10% 
Uhr  Vorm.  Villersexel,  welches  von  der  Vorhut  des  20.  französischen 
Corps  besetzt  war. 

Am  9.  Vormittags  waren  jedoch  auch  das  französische  18.  und 
20.  Corps  flljer  Moimay  nnd  Villersexel  in  nördlicher  Richtung 
vorbeordert,  so  dass  sich  Mittags  das  Gefecht  um  den  letztgenannten 
Ort  bedeutender  gestaltete,  und  Werder  auch  die  nach  Athesantt 
bestimmten  Truppen  gegen  Villersexel  heranzog.  Die  Preussen  be- 
haupteten sich  bis  zum  Abend,  trotz  den  mit  starkem  Artilleriefener 
eingeleiteten,  wiederholten  heftigen  AugrilFen.  Bei  Einbruch  der 
Dunkelheit  erstürmten  erst  die  Franzosen,  welche  das  ganze  20.  Corps 
gegen  Villersexel  herangezogen  hatten,  den  Schlosspark:  Werder 
liess  in  der  Nacht,  nachdem  der  Kam]  !  um  das  Schloss  nnd  die 
nächstgelegenen  Hänser  durch  mehrere  Stunden  mit  änsserster  Erbit- 
terung fortge.setzt  worden  war,  Villersexel  räumen,  und  zog  seine 
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Truppen  unter  dem  Si  hutze  von  Vorposten  nach  Aillevans  Meile 
nördlich  Villersexel)  zurück. 

Für  den  10.  und  11.  ordnete  Werder  den  Abmarsch  gegen 
Hericourt  und  Frahier  an,  u.  z.  die  4.  Reserve-Division  über  Athe- 
sans  nach  Hericourt.  die  Brigade  Goltz  über  Heverne  {2  Meilen 
westlif'h  Melfort)  nach  Luze  und  Cuuthcnaiis  nürdlii-h  H i'ri cou rt, 
die  badi.><chen  Brigaden  mit  der  Corps-Artillerie  über  Lure  und  Ko li- 
eh am  p  nach  Frahier  (Chalonsvillars  und  Mandrovillars).  Die  in 
Vesoul  zurückgelassene  Nachhut  wurde  am  12.  über  Lure  eingezogen, 
hingegen  Oberst  Willisen  mit  3  Keiter-Regimentern,  dann  an  Etapea- 
truppen,  8  Compagnien  und  2  Batterien  in  Lure  mit  dem  Auftrage 
xorückgela.ssen ,  längs  des  Oignon  bis  Montbozon  zu  streifen  und 
Lure  festzuhalten;  die  Strasse  nach  Giromagny  wurde  demselben 
als  eventuelle  Rückzugslinie  bezeichnet 

Während  das  14.  Armee-Corps  und  die  4.  Reserve-Division,  zu- 
Mmmen  38  Bataillone,  16  Escadronen,  108  Geschütze,  die  Belagerung 
von  Bei  fort  gegen  Westen  in  der  Stellung  Frahier-Hericourt  zu 
decken  hatten,  waren  14  Bataillone  und  4  BattiM  ien  der  1.  Reserve- 
Bivision  und  der  Division  De]»schitz  in  der  Stellung  südlich  Heri- 
court über  Montb^liard  bis  Delle  zum  Schutze  gegen  Süden  auf- 
gestellt. Die  Vortruppen  standen  auf  1  Meile  vorgeschoben.  Die 
Yersammlnng  in  dieser  durch  die  Thaleinschnitte  der  lisaine  und 
AUaine  gebildeten  Stellang  erfolgte  ohne  feindliche  Gegenwirkung 
am  11.  Jftmier  Vormittag. 

Obgleich  die  Lisaine  an  yielen  Stellen  durchwatbar  ist,  bietet 
4a8  dominirende  linke  Ufer  doch  viele  Vortheile.  Die  Allaine  bildet 
ein  breites  sumpfiges  Thal  mit  wenigen  üebergSngen.  Montb^liard 
mit  seinem  sturmfreien  Schlosse  bot  im  Centmm  einen  sehr  festen 
Statspnnct.  An  der  fortificatorischen  Verstftrkung  dieser  Stellung 
wurde  vom  11.  an  mit  allen  Kräften  gearbeitet. 

Die  Verluste  in  dem  Treffen  yon  Villersexel  (deutscherseits 
mit  27  Officieren,  627  Mann,  worunter  blos  8  Mann  der  badischen 
Division,  franzGsischerseits  mit  wenigstens  1000  Mann  zu  beziffern), 
in  welchem  die  jungen  französischen  Truppen  erst  die  Feuertaufe 
bestanden,  die  Concentrirung  von  3  Corps  auf  so  engem  Räume,  wo- 
durch die  Verpflegung  erschwert  wurde,  und  die  Fortsetzung  des  Vor- 
marsches wesentliche  Verzögerung  erleiden  musste,  dann  die  grosse 
Kälte  von  14 — 17"  unter  Null  B^aumur,  wodurch  die  ungewohnten 
Tru{>pen  doppelt  litten,  und  welche  die  Verpflegs-  und  Marsch- 
schwierigkeiten noch  bedeutend  erhöhte,  verursachten  im  Grossen 
einen  Stillstand  in  der  VorrQckuug  der  Armee  Bourbaki^s,  der  in- 
des» zur  Heranziehung  der  Division  Cremer  und  zur  Verschiebung 
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der  (.'orps  lu'iiützt  wurde,  so  dass  erst  am  12.  Jänner  der  Vormarsch 
gegeu  die  Sttdliin^  D eil c-Montlx'liard-Fra hier  lieganu. 

Dioso    Ver/"t^;(Tnng    paralysirte    vollkniuiiKMi    d^n  moralischea 
Autschwuug,  welflicn  momentan  das  [^lücklifdu'  Trefffii  versdiatVtt'. 

J)i('  oberste  dentselie  H  er  r  c  s  U'i  t  ii  n  g  hatte  mittlerweile 
in  Folge  der  Meldungen  AVerder's  und  der  üImt  den  ursjtriiiiglichen 
franzt^sisdien  Operatiunsplan  (naeb  welehem  Bourbaki  von  Dijon 
seine  OpcraliniH'n  licgiiinen  sollte)  eingelangten  Kundschafter-Xaoh- 
riiditen  am  (J.  und  7.  Jänner  das  7.  Armee-Corps  ganz  narli  Chatilloa 
Sur  Seine  lieordert  (die  vor  Mezieres  verfügbar  gewordene,  anfänglieh 
gegen  Taris  beorderte  14.  Division  mittcNt  Eisenbahn  nach  Montigny 
gesendet),  das  2.  Armee-Corps  zum  raschen  Vorrücken  von  Mon- 
targis  über  Joigny  und  Tonuerre  nach  \uits  (südwestlicli 
Chätillon  sur  Seine)  befehligt,  den  General  Manteuffel  nach  Ver- 
sailles berufen,  und  zimi  ('«'rnmandanten  der  au.s  dem  2.,  7.  und 
14.  Armee-Corps  zu  bildenden  Süd-Armee  mit  der  Weisung  ernannt, 
möglichst  rasch  mit  den  beiden  erstgenannten  Armee-Corps  dem  14. 
Hilfe  zu  bringen,  entweder  durch  eine  unmittelbare  Vereimgong  oder 
durch  Operationen  in  Flanke  und  Rücken  Bourbaki's. 

Werder  wurde  von  diesen  V^erfügungen  vorständigt  und  beauf- 
tragt, seine  rechte  Flanke  eventuell  durch  Zerstörung  der  Strassen 
in  den  südlichen  Vogesen  zu  siehern.  in  Verbindung  mit  den  Etapen- 
tmppen  des  Gouvernements-  von  T..othringen  den  etwa  westlich  der 
Yogesen  Torgehenden  Feind  zu  beobachten,  mit  dem  Gegner  über- 
haupt engste  Fühlung  sn  halten,  um,  wenn  er  sich  schwäche,  sogleich 
wieder  die  Offensive  ergreifen  und  hindern  zu  kennen,  dass  er  sich 
auf  das  heranrückende  2.  und  7.  Armee-Corps  werfe.  Gegen  Insur- 
rectionen  wurde  die  rücksichtsloseste  Behandlung  Torgeschrieben  Für 
den  Fäll  eines  Dorchbruches  des  Gegners  gegen  Norden  wurde  Wer- 
der die  Offensive  gegen  die  feindlichen  Verbindungslinien  empfohlen. 

Als  weitere  Yorsichtsmaassregeln  wurde  die  Verlegung  badischer 
Ersatztruppen  in  den  südlichen  Theil  des  Grossherzogthums  Baden 
behufs  später  etwa  zeitweise  nothwendig  werdender  Beobachtung  des 
Bheins  und  Verhinderung  des  Oebefsetzens,  feindlicher  Streifcorps, 
dann  die  Vorbereitung  der  Zerstörung  der  Eisenbahnatrecken  Lan- 
gres-Chaumont,  Epinal-St.  Loup  und  Mühlhausen-Basel  mit- 
getheilt,  beziehungsweise  hiezu  der  Auftrag  ertheilt. 

Am  1?.  Jänner  traf  Manteuffel  in  Chätillon  sur  Seine  ein 
und  übernahm  das  Commando  der  Süd- Armee;  das  2.  und  7.  Armee- 
Corps  erreichten  an  diesem  Tage  die  Puncto  Noyers,  Nuits,  Chä- 
tillon sur  Seine  und  Montignv.  Werder  wurde  angewiesen,  bis 
zum  unmittelbaran  Zusammenwirken  der  Corps  selbstständig  nach  den 
erhaltenen  Weisungen  zu  operiren. 
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Die  Garibaldinisehe  Yogesen-Armee  hatte  naeh  ihrem  Ein- 
treffen in  Dijon  sahireiche  Freisehaaren  nach  allen  Riehtongen  in 
die  COte  d*or  entsendet,  und  die  Verbindung  mit  Langres  herge- 
stellt, von  wo  ans  Streifeorps  gegen  die  dentsehen  VerbindangsliDien 
auszogen.  Obwohl  nun  die  Widerstandskraft  dieser  Streifcorps  und 
Freischaaren  nicht  sehr  hoch  geschätzt  wurde,  so  konnte  doch  ihre 
Zahl  uud  muthraassliche  Thätigkeit  sehr  empfindlich  wirken  auf  den 
iinuDifxünjjliehpn  Naelischul» ;  ohglei<-h  ferner  das  7.  Armee-Corps  noch 
nicht  ganz  vereinigt  war  (die  Bri<(ade  Dannenberg  war  hei  Ment- 
ha rd  gegen  die  Gariliaidiner  (h'tachirt  und  von  der  14.  Division 
war  noch  '  j  auf  der  Kisenhahnfahrt  iiaoh  Montigny  begriffen),  und 
obgleich  das  2.  Armee-Corps  wegen  der  anstrengenden,  bereits  9  Tage 
dauernden  Märsche  einige  Kuhe  bedurft  hätte,  so  bewog  die  schwie- 
rige Lage  Werder's  dennoch  den  Arniee-Coniniandaiiten ,  die  Ope- 
rationen sogleich  in  der  Richtung  auf  Vesoul  zu  beginnen.  So  ver- 
lockend auch  Dijon  als  erstes  Operationsobject  war,  weil  daselbst 
ein  leichter  Sieg  über  die  Vogesen-Arniee  zu  erringen  und  ein  wicb- 
tiger  Stützpuiict  zu  ifewinnen  war,  su  entschied  sich  Mauteuffel 
doch  für  Vesuul,  weii  der  Umweg  über  Dijon  die  Hilfeleistung  ver- 
zögert liiitte. 

Am  13.  wurden  Avantgarden  mitPionniereu  zur  Herrichtung  der 
Wege  auf  2  Meilen  vorgeschoben,  uud  am  14.  der  Vormarsch  zwischen 
Langres  und  Dijon  auf  den  3  Strassen  M<inlI»ard-Chauceux-Selon- 
gey  (2.  Armee-Corps),  Chätillou-Kecey-Prauthoi  (13.  Divi.sou)  und 
Montigny-Ars  eil  Ikirrois-Loiigean  (14.  Division)  augetreten.  Das  7.  Ar- 
mee-Corps hatte  liiebei  die  Sicherung  gegen  Langres  zji  besorgen, 
und  am  IG.  Longeau  uud  IVauthoi  zu  eireichen,  das  2.  am  17. 
Selongey,  und  gegen  Dijon  zu  decken. 

Die  lirigade  Kettler  des  2.  Armee-Corps  (6  Bataillone,  2  Es- 
cadronen,  2  Batterien)  wurde  in  Moutbard  mit  dem  Auftrage  zurück- 
gelassen, Nuits  und  die  Verbindungen  der  beiden  Armee-Corps  gegen 
Süden  xn  decken  und  zur  Täuschung  des  Feindes  Offensivctösse  zu 
unternehmen.  Die  nächsten  Pitapeutnippen  des  General-GooTemements 
Lothringen  waren  an  seine  Befehle  gewiesen. 

Die  Garibaldiner  zogen  steh  jedoch  beim  Erscheinen  der  Avant- 
garden (bei  B  a  i  g  n  e  u  X  nach  einigen  Geschützlagen )  auf  D  i  j  o  n  zurück, 
ebenso  wichen  die  von  Langres  ausgesendeten  Streif-Conmianden  den 
prenssischen  Colonnen  grösstentheils  ans,  so  dass  der  Torgezeichnete 
Durchzug  der  Cöte  d'or  ohne  ernste  feindliche  Gegenwirkung  erfolgte. 
Nur  bei  Marac  (nordwestlieh  Langres),  am  14.  und  bei  Cham- 
plitte  (sfldOstlioh  Langres)  am  17.,  kam  es  beim  7.  Armee-Corps, 
bei  St.  Seine  (nordwestlich  Dijon),  am  17.  beim  2.  Armee-Corps  zu 
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kleinen  Gefechten,  welche  ron  den  deutschen  Avantgarden  rasch  an 
ihren  Gunsten  entschieden  wurden;  femer  waren  Patmllen  der  Bri- 
gade Kettler  in  Avalion  (8  Meilen  westlich  Montbard)  von  Mo- 
bilgarden angegriffen  worden;  die  Brigade  rückte  am  1&.  rar  Zftch- 
tignng  dieser  Stadt  vor,  verjagte  am  16.  die  dortigen  2  Mobilgarde- 
Bataillone  und  kehrte  dann  wieder  nach  Montbard  zurftck. 

Der  Vormarsch  der  Armee  Bourbakrs  von  der  6  Meilen 
langen  Operations-Front  Blamont-Villersexel  erfolgte  ausser- 
ordentlich langsam.  Am  12.  erreichten  erst  die  nördlichen  Spltsen 
Amblans,  Lyoffans  und  Vy  lesLure  unddrftngten  diePatrullen 
Willisen^s  auf  Lure  surflck;  die  Hanpttheile  des  18.  und  24.  Corps 
standen  noch  bei  Athesans  und  Villersezel,  das  20.  Corps  er- 
reichte mit  seiner  Spitxe  Arcey,  das  15.  Corps  Dampierre  und  Bon- 
deva 1.  Die  Division  C  r  e  m  e  r  rQckte  als  ftusserster  linker  Flflgel  nach 
Yesoul  vor,  welches  am  12.  von  den  Deutschen  gerftumt  wurde. 

Am  13.  nftherten  sich  die  franxösischen  Colonnen-Spitien  bis 
auf  1  ifeile  der  deutschen  AuÜBteUung  und  nöthigten  die  deutschen 
Vorposten  bei  Chavanne,  Arcey  und  Ste.  Marie  (westlich  Ment- 
ha liard)  sich  auf  die  Haupttruppe  rarfickzuziehen. 

Obgleich  auch  sfldlich  L  u  r  e  stftrkere  feindliche  Colonnen  (Division 
Crem  er)  beobachtet  wurden,  dieselben  sich  jedoch  dem  rechten  Flfigel 
der  deutschen  AuMellnng  nicht  nftherten,  anderseits  südlich  und  west- 
lich Montb^liard  die  Vortnippen  des  15.  Corps  nur  leicht  demon- 
strirten,  so schloss  W e r d e r  auf  die  feindliche  Absicht,  belH^ricourt 
durchzubrechen  und  zog  12  badische  Bataillone  mit  6£8cadronen  und 
6Batterien  vom  rechten  Flfigel  nach  Br^vil  Her  s  östlichH^ricourt; 
nur  5  badische  Bataillone  und  8  Batterien  blieben  auf  dem  rechten 
Flfigel  bei  Chenebier  und  Frahier  stehen. 

Werder  erwartete  für  den  14.  einen  allgemeinen  Angriff;  es 
erfolgten  jedoch  nur  sfldlich  Montb^liard  von  den  Vortruppen  des 
15.  und  20.  Cor} IS  kleinere  heftige  Angriffe  auf  die  preussischen  Vor- 
posten bei  Bart  und  Dung,  ohne  letztere  weiter  zurfickzudrftngen. 
Das  Detachement  des  Obersten  Willisen  beiLure  sah  sich  aber 
durch  das  concentrische  Vorgehen  französischer  Colonnen  auf  den 
Strassen  vonVesoul,  Villersexel  und  Lyoffans  (theilweise  vom 
18.  Corps  und  von  der  Division  Crem  er)  genOthigt,  Lnre  zu  rftumen 
und  1  Reiter-Regiment  nach  Luxen il  zur  Deckung  der  Strasse  von 
Epinal  detacbirend,  nach  Ron ehamp  zurttckragehen.  Dadurch  war 
die  Vogesen-Strasse  über  Ternuay  nach  St.  Maurice  ins  Mosel- 
Thal  df^n  Franzosen  eigentlich  eröffnet,  da  die  rückwärtigen  Etapen- 
Ti  u|>jn  II  kaum  ausreichten,  die  Verbindungen  gegen  die  Franctireurs 
ssu  sichern,  die  Franzosen  bei  ihrer  Uebermacht  aber  Werder  fest- 
halten und  in  nördlicher  Richtung  weiter  operlren  konnten. 
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Ueberdies  hatte  die  bis  auf  17°  gesunkene  Tenipeiatur  alle  Bäche 
frieren  gemacht,  so  dass  die  Stellung  Frabier-Montbeliard 
wesentlich  an  Stärke  verlor.  Werder  fragte  sich  daher  unter  Dar- 
legung der  Verhältnisse  am  14.  Abends  in  Versailles  an,  ob  er 
den  Kampf  Yor  Bei  fort  annehmen  solle. 

Die  am  15.  hierauf  ertheilte  Antwort  war:  „Feindlicher  Angriff 
ist  in  der  Bei  fort  deckenden  festen  Stellung  abzuwarten  und  Sehlacht 
anannehmen.  .Von  grOsster  Wichtigkeit  dabei  Behanptitng  der  Strasse 
von  Lure  auf  Beifort  Beobaohtungsposten  in  St.  Haurice  wOn- 
schenswerth.  Das  Anrücken  des  Generals  Man  teuf  fei  wird  schon 
in  den  nächsten  Tagen  ftthlbar.^  Doch  ehe  noch  dieses  erst  am  15. 
um  6  Uhr  Abends  in  Werder's  Hände  gelangte  Telegramm  eintraf, 
hatte  die  dreitägige  Sohl  acht  Ton  Montb^liard  begonnen, 
in  welcher  Werder  die  Defensivkraft  der  Deutschen  zeigte. 

Der  mit  der  Front  gegen  Westen  gerichtete  rechts  an  dieVogesen 
sich  lehnende  Theil  der  Stellung  von  Frahier  bis  Montbäliard 
ist  2  Meilen  lang,  war  während  der  4  Tage,  welche  Bourbaki  zum 
Angriffsmarsche  bendthigt  hatte,  vielfach  fortificatorisch  verstärkt 
worden.  87  Belagerungsgeschfltze  waren  an  den  wichtigsten  Pnncten 
in  Batterien  aufgestellt;  der  schwer  nur  Aber  Audincourt  und 
Montbouton  zugängliche  mit  der  Front  gegen  Sfiden  gerichtete 
Theil  der  Stellung  von  Montb^liard  bis  Delle  lehnt  sich  links 
an  die  Schweizergrenze,  und  war  gleichfalls  fortificatorisch  verstärkt. 
In  der  ganzen  auf  mehr  als  3  Meilen  ausgedehnten  Stellung  beftnden 
sich  58  Bataillone,  30  Escadronen  und  163  GeschQtze,  zusammen 
45.000  Streitbare,  in  deren  Rfteken  das  nur  mit  10  Bataillonen,  trotz 
einer  Besatzung  von  15.000  Franzosen  cemirte  Bei  fort  auf  l  bis 
2  Meilen  Entfernung  lag,  vor  deren  Front  aber  Bourbaki's  130.000 
Streitbare  in  dichten  Colounen,  auf  4  Meilen  ausgedehnt,  angerückt 
waren. 

Am  15.  Jänner  nach  H  ühr  Morgens  gritten  da.s  24.  und  das 
20.  Corps  Itei  Chagey.  C  out  heu  ans  und  F;ivey  die  deutschen 
Vorposten  an.  <irünt;ten  (li»'sc|licn  üImt  dif  L  i  s  u  i  ii  c  /nriiek,  ernftneten 
dann  auf  den  Hüiicn  «(cgenülter  Luze  und  II )' r  i  c  <•  u  r  t  ein  heftiges 
Artillerie-Feuer,  vermochten  alier  trotz  wiedeiliolter  Augrittsversuche 
in  der  ganzen  Strecke  von  Chagey  hi.s  südlich  Hericourt  nicht 
weiter  vorzudringen.  Um  12'/,  l'hr  rückten  2  Brigaden  (mullimasslich 
des  20.  Corps)  gegen  Bussur  ei  vor;  es  gelang  denselljen  trotz  kräf- 
tigem preussischen  (Jeschützt'euer  in  uulgelöster  Ordnung  den  Ort  zu 
uehmeu  und  sich  daseliisl  festzusetzen.  Die  1.  i  <  a  i  n  e  hildete  jedoch 
auch  hier  die  Grenze  der  Vorrückung;  alle  wiederholten  Versuche 
weiter  vorzabrechen,  scheiterten  sowohl  bei  Bussurel  als  auch  bei 
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M 0  n  1 1<  e  1  i  a  r  d,  weh-her  Stadt  dio  franzo>i>rlieu  Colonnon  ( wahrsrhj^iii- 
lii'h  (If's  20.  und  15.  Corps)  Nachmittags  sieh  lieuiärhiigieii,  an  iUnii 
intirderischHii  Feuor.  woli  hes  die  Vertheidiger,  bei  M  o  n  tb  e  I  i  a  r  d  b»»- 
sondtMs  die  Besatzung  des  testen  Schlosses.  l>is  nach  5  Uhr  Ab»Mids 
entgegen  wirken  Hessen.  Der  linke  1'ran//">sische  Flügel  (18.  Corps  und 
Division  Crem  er)  demonstrirte  und  reeognostirte  blos  bei  Frahier 
und  Chenel»ier;  Lure  blieb  von  Mobilgarden  l)esetzt.  In  Port  sur 
Saone,  in  Vesoul  und  in  St.  Loup  rückten  ebenfalls  von  der  Be- 
satzung von  Langres  Freischaaren  und  Mobilgarden  ein.  Sütllich 
Moutbt'liard  waren  Abtheilungen  des  15.  Corps  bei  Montboutou 
und  Audincüurt,  jedoch  lediglich  demonstrirend  erschienen. 

Am  16.  Jünner  richtete  Bon  rbaki  seinen  Hauptangrifl*  gegen 
den  rechten  Flügel  der  Stellung;  beiHericourt  und  Bussurel 
scheiterten  jedoch  die  seit  dem  Morgen  wiederholten  heftigen  Angriffe 
an  dem  Infanteriefeuer  der  Deutschen.  Nur  der  Division  (Jremer 
gelang  es  die  badisehe  Brigade  Degenfeid  (3  Bataillone  mit 
3  Batterien)  nach  mehrätündigem  K&mpfe  aus  Chenebier  und 
Fraliier  bis  vor  Chalonsvillars  zurückzuwerfen.  Die  Versuche 
Bourb&kTs,  nach  Mittag  bei  Montbeiiard  weiter  Terrain  zu  ge- 
winnen, rai S.Sgl Gckten  aber  auch  an  diesem  Tage,  obwohl  die  Fransosen 
sich  im  Besitze  der  Stadt  Montbeliard  erhielten. 

Bei  Einbruch  der  Dunkelheit  hörte  das  Feuer  auf  der  ganzen 
Sohlachtlinie  auf. 

üm  8  Uhr  Abends  bei  B^thoncourt,  dann  um  3  Uhr  Nachts 
bei  H^ricourt  energisch  gefahrte  Angriffe  des  20.  und  24.  Corps 
fleheiterten  an  der  Wachsamkeit  und  Tapferkeit  der  Yertheidiger. 
Oegen  Frahier  wurde  noch  Abends  die  badische  Brigade  Keller 
mit  8  Bataillonen  entsendet;  dieselbe  Überfiel  das  als  Ablösung  in 
Ohenebier  eingerflckte  18.  Corps  am  17.  um  5  Uhr  Morgens, 
machte  400  Oe&ngene  und  nahm  einige  Fuhrwerke,  konnte  sich  jedoch 
in  Chenebier  nur  im  Ostlichen Theile  festsetzen,  aber  auch  da  sich 
'  gegen  die  AngrüFe  der  Dirision  Cremer  nicht  behaupten,  sondern 
musste  hinter  Frahier  zurück,  wo  aber  die  weiteren  französischen 
Angriffe  am  17.  Mittags  abgeschlagen  wurden. 

Auf  den  anderen  Puncten  des  Schlachtfeldes  unternahmen  die 
Franzosen  am  17.  Morgens  nur  bei  Chagey,  Mittags  bei  Mont- 
beliard undH^rioourt  noch  kurze  Angriffe,  die  jedoch  wie  an  den 
Torhergehenden  Tagen  misslangen. 

Gegen  Abend  des  17.  Terlor  Bonrbaki  die  Hoffhung,  den 
rechten  Flflgel  Werder*s  zu  werfen.  Am  17.  war  flberdies  Thau- 
weiter  eingetreten;  dies  erhöhte  die  Schwierigkeiten  des  Angriffes:  die 
Yerluste  sehimien  bedeutend,  so  dass  Bourbaki  beschloss,  seine  Armee 
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am  18.  aus  dem  Kampfe  zurückzuziehen  und  selbe  um  Arcey  zu 
gruppireii. 

Kr  hegte  dabei  «ieu  Gedanken,  Werder  werde  aus  der  starken 
Stellung  herausgehen  uud  ihm  so  günstigere  Verhältnisse  zu  einer 
zweiten  Schlacht  geben. 

Starke  Arrieregarden  verschanzten  sich  in  den  zuletzt  erreichten 
AufjtelluDgen  noch  am  17.  Nachmittags,  um  unter  deren  Schutz  den 
Bückzug  der  Armee  nnbelästigt  auszuführen. 

Am  IS.  Jänner  erhielt  indess  Bourbaki  von  der  Delegation 
in  fiordeanx  Mittheilung  über  den  Anmarsch  ManteuffeTs,  mii 
dem  Bathe,  Werder  gegenüber  ein  Beuhachtungs-Corps  .zurückzu-  • 
lassen,  mit  seinen  Hauptkräften  aber  sofort  sich  auf  den  neu  anrückenden 
Gegner  zu  werfen.  Bourbaki  beschloss  jedoch  den  Bückzug  auf 
Besan^on,  „weil  er  seine  Operationsbasis  nicht  verlegen  kOnne,  ohne 
zuvor  diese  Festung  erreicht  zu  haben.''  Die  zurückgelassenen  Arriere- 
garden hielten  bis  zum  Abende  des  18.  ihre  Stelinngen.  Die  Verluste 
in  der  Schlacht  bei  Montb^liard  sind  nicht  genau  bekamit;  jener 
der  Deutschen  wird  mit  81  Officieren,  1847  Mann,  d.  i.  beiläufig 
4  Ptocent,  jener  der  IVansosen  mit  ungefähr  8000  Mann,  worunter 
2000 Gefangene,  somit  beiläufig  6 Frooent angegeben.  Werder  gönnte 
seinen  durch  die  dreitägige  Schlacht  erschöpften  Truppen  Buhe,  schob 
erst  am  19.  zur  Verfolgung  Avantgarden  yor,  und  zwar  Willisen 
^egen  Lnre,  von  der  badischen  Division  über  Chenebier  bis 
Lyoffans,  von  der  Brigade  Goltz  bis  Sanlnot,  von  der  4.  Beserve- 
Division  gegen  Areey  und  Ste.  Marie.  Nur  bei  Chenebier  und 
bei  Ste.  Marie  setzten  die  französischen  Nachhuten  einigen  Wider- 
stand entgegen. 

Aber  trotsdem  erfolgte  der  Bfickzug  der  Armee  Bonrbakrs 
ftusserst  langsam;  viele  Blattemkranke  mussten  in  den  Ortschaften 
snrQekgelassen  werden;*  die  schlechte  Bekleidung  und  Beschnhung 
seigten  ihre  naohtheilge  Wirkung;  am  19.  scheinen  nnr  Theile  des 
20.  Corps  Be8an9on  erreicht  zu  haben;  das  15.  und  24.  Corps 
standen  in demDreieekeBlamont-Arcey-Beanme  les  Dames, 
das  18.  Corps  und  die  Division  Cremer  beiAthesans  nndViller- 
sexel,  also  die  Armee  noch  immer  mit  vorgeschobenem  linken  Flügel, 
dessen  Bückzug  wohl  auch  beinahe  um  einen  Marsch  länger  war,  als 
der  des  rechten  Flügels. 

Werder  setzte  am  20.  den  Vormarsch  derart  fort,  dass  die 
badische  Division  Athesans,  tiit'  Brigade  Goltz,  St.  Frejoux,  die 
4.  Reserve-Division  Onans   und  Arcey  nach  mehreren  kleinen  Ge 
fechten  erreichten;  die  Division  De  bs c  h  i  t z  schob  Abtheilungen  nach 
Dündeval  und  Abbuvillers  vor;  Willisen  war  schon  am  VJ. 
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nach  unbedeutenden  Gefechten,  in  welchen  die  Franzosen  300  Gefan- 
gene verloren,  in  Lure  eingerückt  und  lies»  am  20.  gegen  Yesoul 
und  Yillersexel  yorstreifen,  wo  französische  Kräfte  in  der  Stftrk» 
eines  Corps  sich  entgegenstellten.  Werder  glaiil)te  aus  Allem  zu 
erkennen,  dass  die  französischen  Hauptkrütte  auf  das  linke  Doubs- 
Ufer  übergegangen  seien  und  machte  darüber  an  Man  teuf  fei  die 
Meldung.  Kichtig  war  dies  am  20.  zwar  noch  nicht,  begünstigte  aber 
in  hohem  Maasse  die  Operations-Entschlüsse,  welche  Man  teuf  fei 
am  18.  auf  die  Nachricht  über  den  Ausgang  der  Schlacht  von  Mo  n  t- 
b^liard  gefasst  hatte. 

Am  18.  war  nftmlich  das  7.  Armee-Corps  noch  in  der  Kichtong 
auf  Yesoul  TOigehend,  nach  Champlitte,  das  2.  nach  Fontaine 
fran^aise  gelangt.  Man  teuf  fei  besehloss  nun,  die  Richtung  auf 
Besan9on  gegen  die  Flanke  des  Feindes  einzuschlagen,  CTentuell 
mit  beiden  Corps  sich  demselben  Torzulegen,  ertheilte  an  Werder 
den  Befehl,  „mit  allen  disponiblen  Er&ften  die  Offensive  zu  ergreifen, 
und  nur  so  viel  zurQckzulassen,  als  zur  Belagerung  Belfort*s  nOthig, 
damit  entscheidende  Resultate  erzielt  werden,"  erreichte  am  19.  die 
Saöne,  u.  zw.  mit  dem  7.  Armee-Corps  bei  Dampierre  (die  Saöne- 
Brflcke  beiSavojeux  wurde  unversehrt  gefunden),  mit  dem  2.  Armee* 
Corps  Gray,  wo  2  brauchbare  Saftne-Bracken  getroffen  wurden,  und 
schob  am  20.  Avantgarden  an  den  Oignon  vor. 

Die  Uebergänge  Aber  diesen  Fluss  waren  zerstört;  am  20.  noch 
wurde  bei  Pesmes  eine  Ponton-Brücke  geschlagen  und  die  Wieder* 
herstellung  der  zerstörten  Brücke  begonnen,  um  dem  2.  Armee-Corps 
die  Strasse  nach  Ddle  zu  Offnen.  Die  Spitzen  des  7.  Armee-Corps 
fanden  die  üebergäuge  bei  Marnay,  Pin  undEtuz  stark  vom  Feinde 
besetzt,  welcher  jedoch  am  21.  nach  kurzem  Infuiterie-  und  Artil- 
lerie-Gefechte und  nach  Zerstörung  der  Brücken  auf  Besan  90 u  zurück- 
ging. Das  7.  Armee-Corps  fiberschritt  wegen  Herstellung  der  Brücken 
erst  Nachmittag  den  Oignon  und  cantonirte  um  Andeux  und  Mar- 
nay, Posten  Iiis  an  den  Doubs  vorgeschoben.  Eine  üImt  Hin/  zum 
Aufsuchen  der  Yerbindung  mit  Werder  entsendete  Hiiszait  n-Patrulle 
stiess  .Meile  vor  Montbozou  auf  die  im  Rückzüge  mM^ou  Hfsan- 
^on  betiiidliehe  Division  Cremer,  iii;t«'ht<' einie^o  Ocfaiii^fu»'.  landaber 
AVerder  nicht,  obwohl  dieser  am  21.  bereits  mit  seinen  8]»it/en  zwi- 
schen Köuiremont  und  l'lsle  sur  Duubs  eingerückt  war,  und  Wii- 
lisen  an  die.scm  Tage  Xorny  le  Iiour<^  erreichte. 

Das  2.  Armee-Corps  kam  am  21.  !»is  Pesmes.  die  Avantgarde 
depselbon  bis  I)ü|e,  in  welcher  Stadt  sie  um  2'/,  Nachmitta?  feind- 
lifhe  Abth»'iluDgen  vollständig  überraschte:  es  bedurfte  mir  eines 
kurzen  <i<'f«^chtes,  um  die  Stadt  vom  Feinde  zu  säubern  und  sich  der 
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luversehrten  Donbs-Brficke  za  bemftchtigen.  280  mit  LebeDsmitteln 
und  Bekleidungsstflcken  iMlftdene,  nach  Besan^on  bestimmte  Eisen- 
bahnwaggons  worden  in  Ddle  erbeutet^  was  tun  so  glttokücher  war, 
als  der  Aber  Epinal  eingerichtete  Kachsohnb  wegen  der  Ton  Lan- 
gres  ausgesendeten  Streif-Corps  nicht  herangesogen  werden  konnte. 

Die  Armee  Bonrhakfe  hatte  am  21.  noch  3%  Corps  anf  dem 
rechten  Bonbs-Üfer  schon  grossentheils  bei  Besannen,  n.  z.  das  18. 
nnd  die  Division  Cremer  zwischen  Montbozon  und  Besannen,  das 
20.  bei  Besannen,  das  15.  bei  Beanme  les  Dames,  das  24.  war 
bei  Clerval,  Pont  de  Roide  nnd  Si  Hippolyte,  nnd  sollte  die 
Lomont-Defilden  vertheidigen,  falls  Werder  auf  dem  linken  Doubs- 
üfer  Torrfleken  wttrde.  Bourbaki  beabsichtigte  nnn,  in  den  nächst- 
folgenden Tagen  Aber  D61e  in  sfidwestlicher  Richtung,  oder  Aber 
Poligny  in  südlicher,  denRflcksug  fortzusetzen,  eventuell  die  Strasse 
Aber  Pontarlier  Iftngs  der  Schweizer-Grenze  mit  zu  benützen. 

Ein  grosser  Theil  der  Man  teuf  feTschen  Armee  schien  damals 
bei  Dijon  durch  die  Vogesen- Armee  festgehalten;  am  22.  hielt  man 
es  im  französischen  Eri^ministerium  noch  ausfahrbar,  das  15.,  18. 
und  20.  Corps  wieder  mit  Eisenbahn  nach  Nevers  zurAek  zu  trans- 
portiren. 

In  Wirklichkeit  rAckten  jedoch  am  22.  schon  betrachtliche  Krftfte 
Manteuffers  bis  an  den  Doubs  sAdwestUch  Be8an9on  heran;  es 
waren  das  7.  Armee-Corps,  welches  St.  Vit  und  Dampierre  nebst 
den  dortigen  unversehrten  4  Doubs-BrAcken  mit  der  18.  Division  be- 
setzte, bei  St  Vit  18  mit  Lebensmitteln  beladene  Waggons  wognahm, 
während  die  14.  Diviston  in  der  Hohe  von  Dannemarie  auf  dem  rechten 
Doubs-Ufer  Front  gegen  Besannen  machte,  dann  das  2.  Armee- 
Corps,  welches  grOsstentheils  Döle  erreichte  und  auf  dem  linken 
Doubs-Üfer  vorstreifen  liess.  Die  Franzosen  blieben  am  22.  ganz 
unthätig,  zogen  blos  das  18.,  20.  und  15.  Corps,  sowie  die  Division 
Cremer  näher  an  Besannen  heran,  wo  dieselben  im  Umkreise 
der  Festung  auf  1%  Meilen  eng  cantonirten.  Das  24.  Corps  bezog 
die  Aufstellung  in  denMontagnes  de  Lomont  zwischen  Be  au  me, 
Pont  de  Roide  und  Blamoni 

Die  Truppen  unter  Werder  blieben  am  22.  auch  in  der  linie 
Rougemont — FIsle  s.  D.  stehen,  da  die  ausgesogene  Gegend  ein- 
zig auf  die  Verptlegatrains  anwies,  welche  erst  nachgeschoben  wurden. 

Bezüglich  des  beiMontboion  am  21.  befindlichen  französischen 
Coips  nahm  Man  teuf  fei  an,  „dass  dasselbe  nur  den  Abzug  derfran- 
zAsischen  Hauptkräffce  Aber  den  Doubs  decken  sollte.  General  Wer- 
der mOge  dessen  directe  Verfolgung  bewirken  und  dasselbe  an  einer 
Operation  auf  Gray  hindern,  damit  die  Kräfte  des  2.  und  7.  Armee- 
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Corps  bf'im  Vorj^'^hon  gegen  die  Strasse  Besan90n  —  Loiis  1»^  Sau- 
nier nicht  zersplittort  zu  werden  brauchten.  Eventuell  konnte  auch 
Oberst  Willisen  lici  seinem  Vorrücken  von  Vesoul  nach  Posiues 
d&s^  erwähnte  Corps  beobachten  und  in  der  Flanke  beunruhigen." 

Am  23.  setzten  die  Deutschen  auf  der  g?.nzen  Linie  die  Vor- 
rflckung  fort,  u.  z.  die  Divi.sion  Debschitz  gegen  Tulay  und  Olay 
nördlich  Biamont;  die  4.  Re.serve-Üivision  nach  l'Isle  sur  Doubs 
und  Clerval,  wo  3  französi.sche  Bataillone  nach  kurzem  Widerstande 
sich  auf  das  linke  Doubs-Ufer  zurückzogen  und  die  Doubs-Brücke 
sprengten;  die  Brigade  Goltz  gegen  Beaume  les  Dam  es  (ihre 
Spitze  erreichte  Antechaux  V,  Meile  nordöstlich  von  Beaume),  die 
badische  Division  bisMontbozon  und  Koug e mo n t,  Willisen  über 
Vesoul.  dessen  Besatzung  ohne  ernsten  Widerstand  den  Ort  räumte, 
bis  Frasne  le  Chateau  auf  halbem  Wege  nach  Pesnies. 

Das  7.  Armee-Corps  setzte  mit  der  13.  Division  die  Vorrückung 
auf  dem  linken  Doubs-Ufer  nach  dem  wegen  der  Verbindung  Besan- 
90n*s  mit  dem  Süden  sehr  wichtigen  Puncte  Quingey  fort:  daselbst 
entspann  sich  ein  unbedeutendes  Gefecht  mit  Linientruppen  (wahr- 
scheinlich des  In.  Corps);  die  Eisenbahnbrücke  ü)»er  den  Doubs  wurde 
zur  Unterbrechung  der  nach  Lyon  führenden  Bahn  gesprengt  und  die 
Franzosen  verloren  150  Gefangene.  Die  14.  Division  bezog  Canto- 
ninmgen  zwischen  St.  Vit  und  Dampierre  und  stellte  Vorposten  auf 
beiden  Ufern  zwischen  Dannemarie  und  Beutel  le  auf. 

Ein  gegen  Dannemarie  von  der  Division  Cremerum  3V^  Uhr 
Nachmittag  T^aehter,  durcli  Artillerie  unterstützter  Verstoss  gegen 
die  14.  Division,  verursachte  das  Zurückgehen  der  preussischen  Vor- 
truppen; Bourbaki  beorderte  jedoch  bei  Einbruch  der  Dunkelbeit  die 
Division  Crem  er  wieder  nach  Besan9on  zurück. 

-  Das  2.  Armee-Corps  schob  seine  Avantgarde  nach  Vaudrayvor, 
nnterbraeh  die  Eisenbahn-  und  Telegraphen-Verbindung  nach  Süden  ; 
die  gegen  Salins,  Arbois  und  Poligny  vorgesendeten  Heiter-Pa- 
trullen  sUesBen  an  der  Strasse  auf  franxGsische  Infanterie-Abtheilungen 
und  mussten  umkehren. 

General  Manteuffel  gab  in  Dampierre  am  24.  seinen ünter- 
Commandanten  Diiectiven  für  die  weiteren  Operationen,  welche  bei 
den  räumlichen  unvermeidlichen  Trennungen  der  Corps  selbststftndig 
«ingeleitet  werden  mussten.  Als  am  24.  die  Avantgarde  des  2.  Armee- 
Corps  über  Villers-Farley  nach  dem  Bisen bahnknotenpuncte  Mou- 
ehard  vorrückte,  leisteten  die  Franiosen  daselbst  nur  kurs  Wider- 
stand: die  gleichseitig  von  Quingey  vorgehenden  Abtheilungen  der 
13.  Division  stiessen  swar  bei  Chätillon  an  der  Lone  auf  Qberle- 
gene  französische  Er&fte  (wahrscheinlich  des  15.  Corps),  welche  den 
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Xoue- Abschnitt  südöstlich  Besan^'on  zur  Dpokung  dor  Strasse  nach 
Pontarlier  besetzt  hielten.  Die  Thätigkeit  der  Abtheilimgen  des  7. 
Armee-Corps  anf  beiden  Doubs-Ufem,  sowie  das  entschiedene  Vorgehen 
das  2.  und  14.  Armee-Corps  auf  den  anderen  Strassen,  lähmte  aber 
gänzlich  die  Thatkratt  der  Franzosen,  deren  15.  Corps  die  Strasse  und 
Eisenbahn  über  Quingey  hätte  sichern,  eigentlich  wieder  eröffnen 
sollen,  jedoch  ohne  ernsten  Offensiv- Versuch  sich  aufBusy,  Vorges 
und  hinter  die  Loue  zurückzog. 

Das  2.  und  7.  Armee-Corps  beherrschten  somit  am  24.  die 
Yon  Besan^on  gegen  Westen  und  Sflden  auslaufenden  Verbin- 
dungen. Das  14.  Armee-Corps  rückte  am  selben  Tage  auf  den  nörd- 
lichen Strassen  weiter  Tor.  u.  z.  die  badische  Division  anf  beiden 
Oignon-Üfem  gegen  Bios  und  Gore  eile  (2  Meilen  westlich  Be- 
sannen), die  Brigade  Goltz,  dann  die  4.  Beserre-Divlsion  gegen 
Beaume  les  Dames  (4  Meilen  nordostlich  Besan^on). 

Das  24.  Corps  hatte  flberdies  bei  Annfthemng  der  Deutschen 
nach  Sprengong  der  Donbs-Brflcke  sowohl  diesen  Ort,  als  bald  darauf 
die  Defilten  von  Lomont  Terlassen,  zog  sich  auch  anf  dem  rechten 
Elfigel  nach  kurzem  Widerstande  bei  Tulay  und  Olay  gegenfiber 
der  Division  Debschitz  gegen  Blamont  und  St.  Hippolyte 
Üieilweise  auch  schon  gegen  Vercel  und  M  orte  au  zurück. 

Auf  dem  rechten  Doubs-Üfer  hatte  Bonrbakfs  Armee  am  24 
anf  1%  Meilen  im  Umkreise  von  Besannen  die  deutschen  Vorposten 
vor  sich;  anf  dem  linken  standen  nur  mehr  die  Strassen  Uber  Eta^ 
lans,  Omans  und  Levier  nach  Pontarlier,  dann  von  da  Aber 
Champagnole  und  Mouthe  gegen  Sflden  offen.  In  einem  am  24. 
Mittags  nach  Bordeanx  abgesendeten  Telegramme  äusserte  Bour- 
baki,  im  Gefflhle  der  allseitigen  Umklammerung  durch  die  ganze 
deutsche  Sfldarmee  und  gewiss  auch  niedergedrflckt  durch  das  vor- 
eilige Zurftekweichen  des  Ib.  und  24.  Corps,  die  ersten  Besorgnisse 
um  den  Endausgaug  seiner  Operation;  die  Delegation  in  Bordeaux 
hielt  die  Angaben  über  die  Stärke  der  südlich  ß es  an  90 n  angelangten 
deutschen  Streitkräfte  für  übertrieben  und  forderte  Bourbaki  wieder- 
holt auf,  über  Dole  oder  Mouchard  gegen  Dijon  durchzuhrecheu, 
wo  nai'h  den  Berichten  Garibaldi's  die  hallte  Armee  .M  an  t»- u  Ife  Ts 
gefesselt  wäre.  In  einem  Kriegsrathe  (in  Chäteau-Faiiue,  in  wel- 
chem nur  General  Billot  für  den  Marsch  auf  Auxonne  stimmte, 
wurde  jedoch  der  Kückzug  nach  rontarlier  beschlossen. 

Die  hiiTülier  nach  Bordeaux  erstattete  Meldung  rief  am  25. 
erneuerte  telegraphische  ( iegenvorsteliuugen  hervor,  wel(;he  die  An- 
saht hestimmt  aussprachen,  der  Marsch  auf  Pontarlier  werde  die 
Armee  zur  Oapitulation  oder  zum  Uebertritte  in  die  Schweiz  zwingen. 
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Doch  umsonst :  der  Rückzug  wurde  am  25.  noch  eingeleitet,  in  der  Nacht 
nadi  Bordeaux  teiegraphisch  gemeldet.  Am  26.  liesä  Bourbaki 
tiefbewegt  und  %u  spät  einsehend,  dass  der  Rückzug  durch  den  Jura 
seiner  Armee  den  Untergang  bereiten  müsse,  (Up  abmarschirenden 
Trappen  dofiliron;  nach  Einbruch  der  Dunkelheit  jagte  er  sich  eine 
Kugel  in  den  Kopf,  ohne  jedoch  den  Tod  zu  finden.  General  Clin- 
ehant  übernahm  das  Armee-Commando,  konnte  aber  den  von  Bor- 
deaux nochmals  geforderten  Durchbruchs-Versuch  mit  Rftcksicht  auf 
den  Zustand  der  Armee  nicht  mehr  anordnen,  sondern  ffthrte  den 
Bflckzug  nach  Pontarlier  durch,  wo  der  grösste  Theil  der  Armee 
am  29.  eintraf  und,  nachdem  allmftlig  alle  Bficksugsstiassen,  mit  Ans- 
nähme  jener  nach  Osten,  verlegt  worden  waren,  am  1.  und  2.  Februar 
mit  80.000  Mann  in  die  Schweiz  übertrat. 

Vor  näherer  Erürterung  des  zur  Erreichung  dieses  grossartigen 
Erfolges  seitens  der  Deutschen  durchgeführten  Yerfolgungsmarsohes 
und  zur  Kennzeichnung  der  Schwierigkeiten  ist  noch  ein  Rückblick 
auf  die  Verbindungslinien  ManteuffeTs  geboten,  welche  durch  be* 
deutend  numerisch  überlegene  feindliche  Kräfte  ernst  gefUirdet,  aber 
doch  durch  die  Thfttigkeit  der  deutschen  Führung  und  durch  die  Aus- 
dauer der  deutschen  Trappen  im  Grossen  gesichert  wurden.  Die  Opera- 
tionen des  2.  und  7.  Armee-Corps  waren  auf  die  Linie  Montbard- 
Ch&tillon  sur  Seine  basirt,  von  wo  aas  die  Hauptstrasse  über 
Thilchatel  und  Mirebeau  nach  Gm  v  an  der  Sftone  in  der 
Länge  von  16  Meilen,  dann  weiter  Ton  Gray  an  den  Doubs  auf  6 
Meilen  LAnge  gedeckt  werden  musste.  Die  grosseren  Zuschübe  sollten 
über  Epinal  geschehen;  bis  zur  Vereinigung  mit  Werder  und  bis 
zur  directen  Sicherung  der  Vc^esenstrassen  musste  jedoch  die  Verbin- 
dung durch  die  Cdte  d*or  geschätzt  bleiben. 

Die  Brigade  Eettler  erhielt  deshalb  die  Aufgabe,  die  Strasse 
bis  an  die  Tille  zu  sichern,  Hess  in  Nuits  und  Montbard  ein 
Bataillon  als  Besatzung  zurück  und  ging  am  18.,  nachdem  Manteuffel 
sich  Von  der  Saöue  gegen  Besanyon  zn  wenden  eutschlosM'n  liaitt», 
mit  tuiil"  Bataillonen,  zwei  Escadronen  und  zwei  Batterien  gpjj:*'n 
Dijou  vor,  erreichte  am  20.  Soinbernon  und  St.  Seine  (\v»»stlich 
Dijon):  ein  Bataillon  und  eine  Escjidron  nntcr  Major  Conta  lie- 
gleiteten  einen  Train  des  zwj'iten  Armee-Corps  anf  dt*r  Strassr  lil.er 
Thilchätel  und  traten  am  20.  in  Is  sur  Tille  ein.  In  Thilchfitel 
hatt*^  das  2.  ArnuM'-Curps  ein  BatailN»ii  znrückgelassen,  wt-hhes 
am  21.  mit  dem  Train  nach  Mirdtpan  atprurkti',  und  dann  daselbst 
dip  Strasse  nach  <iray  sichert«',  (icj^cn  Lanijres  sch(»b  das  (n^ncral- 
( lunvcrncnicnt  von  Lothringen  Elapcnlrnppen  vur,  um  die  Ki<en- 
balm  Chauuiuut-Chälillou  und  >i aucj-Epinal  zu  decken: 
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/dies  gelang  ihnen  ohne  ernste  Gefechte,  weil  die  allmftliganf 15.000  Streit- 
bare angewaehsenen  Erftfte  in  Langres  Üire  StreiftOge  grössten- 
theils  in  dieVogesen  gegen  Wer  der 's  Verbindungen  enteendeten. 
Dadurch  wurde  zwar  der  direote  Kacbsohub  von  Epinal  Aber  St. 
Loup  gestört  und  auf  die  Benfltaung  der  weiter  östlich  siehenden 
S^sen  bescbrftnkt,  aber  nur  fftr  kurze  Zeit,  bis  nftmlich  Werder*s 
Vorgehen  nach  der  Schlacht  you  Montb^liard  wieder  die  Verbin- 
dungen sicberte. 

Da  sich  jedoch  in  Dijon  Mitte  Jftnner  die  Vogesen-Armee 
unter  Garibaldi  theils  durch  Freischaaren,  bestehend  aus  MissTergnflgten 
aller  Nationen,  theils  durch  neugebildete  thuizösische  Guerilla-Corps  und 
Mobilgarde-Bataillone  der  Division  Pelissier  auf  25.000  Streitbare 
yerstftrkt  hatte,  so  konnte  Eettler  seine  Autii;abe  nur  durch  Äusserst 
demonstrative  Th&tigkeit  lösen.  Am  81.  ordnete  er  demgemftss  den 
Vormarsch  seiner  Brigade  in  drei  Colonnen  und  zwar  von  Sombernon 
im  Ouche-Thale,  dann  von  St  Seine  durch  das  obere  Val  SuzTon, 
endlich  fOr  das  Detachement  Conta  von  Is  sur  Tille  in  das  untere 
Val  Suzon  an.  Die  ersteren  beiden  Colonnen  drängten  rasch  die  vor- 
geschobenen  feindlichen  Posten  zurflck.  Die  mittlere  Colonne  erreichte 
um  V/t  ühr  Nachmittag  das  vom  Feinde  besetzte  Dorf  Da  ix,  konnte 
aber  nicht  weiter  vordriugen,  da  der  Gegner  seine  flberlegenen  fijrftfte 
in  der  dareh  Schfltsengrftben  verstlrkten  Stellung  zwischen  den  auf 
Bergkegeln  gelegenen  festen  Ortschaften  Talant  und  Fontaine 
(2000  Schritte  nordwestlich  Dijon)  entwickelte.  Ein OifensiT-Versueh 
des  Gegners  aus  dieser  Stellung  gegen  Daix  wurde  zwar  abgewiesen; 
doch  selbst  als  die  rechte  Colonne  um  5  ühr  Abends  den  vor  dem 
linken  Flügel  der  feindlichen  Stellung  gelegenen  Ort  Flombi^res 
erstfirmt  und  Eettler  nach  kräftiger  Artillerie-Vorbereitung  das 
Vorgehen  beider  Colonnen  angeordnet  hatte,  gelang  es  nur,  den  Gegner 
um  7  Uhr  bis  in  die  erwähnte  Hanptstellung  zurflckzuwerfen.  Die 
linke  Colonne  unter  Conta  war  Hittags  bei  Mes'signy  (nördlich 
Dijon)  auf  eine  feindliche  Brigade  gestossen,  hatte  zwar  nach  längerem 
Gefechte  das  genannte  Dorf  um  5  ühr  Nachmittags  erstfirmt,  sich 
aber  mit  den  anderen  Colonnen  nicht  mehr  in  Verbindung  zu  setzen 
vermocht,  und  bei  dem  Anrücken  feindlicher  Verstärkungen  nach 
Savigny  le  See  zurückgezogen.  Obwohl  Eettler  dem  Gegner 
500  Gefangene  abgenommen  hatte,  so  war  der  Verlust  der  Brigade 
doch  so  bedeutend  (14  Officiere  und  322  Mann  an  Todten  und  Ver- 
wundeten, über  10%),  überdies  die  Munition  beinahe  verbraucht,  dass 
Kettler  keinen  uumittelbanMi  Angriff  der  starken  teindliohen  Stellung 
wagte,  sondern  auf  dem  KuinptTelde  übernachtete  und  am  22.  Vor- 
mitta<;s  Cantonirungen  um  Da  reis  und  Messigny  im  Val  Suzon 
bezog. 
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Am  23.  ordnete  jedoch  Kettler  n&eh  Ergftnsnng  der  HomtioD 
aus  einer  N&ehschnbs-Colonne  des  «weiten  Armee-Corps  erneuert  den 
Angriif,  diesmal  Ton  Norden  her  an;  mit  der  Hauptkraft  auf  dem 
linken  Flflgel,  ttber  Buff  ey,  somit  g^en  die  rechte  Flanke  des  Feindes 
vorgehend,  gelang  es  mit  grossen  Verlusten  bei  Einbruch  der  Dunkel- 
heit bis  in  die  Yorstadt,  St.  Martin,  ?on  Dijon  einzudringen,  (das 
zweite  Bataillon  des  61.  Begimentes  Terlor  hiebei  die  Fahne,  welche 
der  (Gegner  am  S4.  unter  einem  Leichenhaufen  fand)  konnte  sich  aber 
gegen  die  ffinffache  feindliche  üebermacht  nicht  behaupten,  sondern 
zog  sich,  150  Gefangene  mitnehmend,  zurfick,  um  den  Gegner  Ton 
Norden  her  in  wechselnden  Cantonirungeu  zu  beobachten.  Garibaldi 
begnügte  sich  Dijon  unth&tig  festzuhalten,  nur  vereinzelt  behielten 
vorgeschobene  Freischaaren  die  Ffihlung  mit  den  Sicherungstruppen 
Kettler*s;  da  dies  aber  kaum  erwartet  werden  konnte,  und  ein  Vor- 
stoss  der  Vogesen-Armee  über  Auxonne  in  den  Rücken  der  an  den 
Doubs  vorgerückten  zwei  Armee-Corps  sehr  empfiiidlieh  getroffen 
hätte,  so  war  schon  hei  der  Vorriiekun}?  an  den  Oignon  und  Douhs 
am  21.  vom  General  Man  teuf  fei  die  Hriyfadi-  Knesehpck  (früher 
Danneuher^O,  ^>  Bataillone,  l  Escadrou,  2  Jtattcrien.  zur  Deckung 
der  Strecke  (j  r  a  \  -  Pes  me  s  -  Do  1  e  hostimint  worden.  Die  am  24.  in 
Pesmes  eingetroffene  Cavalerie-Hriijade  Willisen  ward  l>eanttragt 
•  zur  SicherunjTf  der  Verl»in<lungslinien  mitzuwirken,  gej^i'u  Dijon  und 
Auxonne  zu  streifen.  Kisenhahn  und  Telegraphen  zu  unterlirerhen. 
Vesoul  und  Lure  wurden  dureh  Ktaj>entrniipen  i»esi'tzt  und  der 
Kaclischub,  suwie  dt-r  P((st-rurs  giinzlieh  ül»er  Kpinal  eiiii^erjrhtet.  »la 
eint'i<eits  südlieh  und  westlich  Laueres  feindliche  StreilVommainlen 
wiederliult  erschienen  (hei  «iermainc  am  23.  und  hei  Prauthoi 
am  24.  wuidc  das  Briefrclai-.  hei  Ksncms  am  2.').  ein  ( ietaiit^enen- 
Trans]M»rt  ant"i,''di'»l.en).  anderseits  von  Aval  Ion  aus  feiniiliclic  Frtd- 
schaaren  die  Verhindung  von  Monlhard  mit  Anxerre  iintcrhiai-lien. 
(ieneral  Kettler  verletzt»'  daher  seine  Truppen  in  eine  C'antouirunir 
weiter  nach  Nurden  und  zwar  nach  Thilehütel  und  Is  snr  Tille. 
Prauthoi  liess  er  dundi  'A  Compagnien  besetzen;  diese  wurden  aber 
am  28.  von  einem  2<Kj(J  Mann  starken  Streif-Corps  aus  Lang  res 
überfalleu  und  konnten  sich  nur  mit  dem  Verluste  von  50  Mann  und 
ihrer  Fuhrwerke  nach  T h  i  1  c h ä  t  e  1  zurückziehen. 

Noch  ehe  alle  diese  Vorfalle  Man  teuf  fei  liekannt  waren, 
hatte  dieser  General  sich  entsohlos.sen,  nachdem  am  2j.  das  14.  Armee- 
Corps  Ifings  des  Oignon  bis  Co  reelle  und  Voray  vorirerüekt  war, 
und  die  4.  Keserve-Divif Ion  nach  kurzem  ( iefe{  hte  Pont  I  e  M  o u Ii  n  s. 
Wo  sie  4(0  (JelVingene  (<:rössteütheils  Nachzügler  des  24.  Corps)  machte, 
auf  dem  linken  Doubs-üfer  schon  erreicht  hatte,  am     das  14.  Armee- 
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Corps  rar  Beobaohtnng  Ton-BesaE^on  an  den  Donbs  yonuziehen, 
hingegen  das  ganze  7.  und  das  2.  Armee-Corps  mit  drei  Brigaden 
noch  weiter  sfidOstlioli  durch  den  Jnra  trots  der  Schwierigkeiten, 
welche  der  scharfe  Winter  in  diesem  Gebiige  bot^  bis  an  die  Schweiser- 
grenze ausgreifen  zn  lassen,  wahrend  von  Norden  auf  dem  linken 
Donbs-Üfer  die  4.  Beserve-Diyision  und  die  verfügbaren  Theile  der 
Division  Debschitz  gegen  Pontarüer  Torzurfleken  hatten.  Als 
am  26.  Manteuffel  die  Meldung  Eettler*s  über  die  Gefechte  bei 
Dijon  erhielt,  beschloss  er  sogleich  einen  energischen  Bflckschlag, 
jedoch  ohne  irgend  die  Hauptoperationen  zu  unterbrechen.  Der  Divisions- 
General  Hann  wurde  beauftragt,  mit  den  auf  der  Etapenlinie  entbehr- 
lichen Kräften  der  Brigaden  Knesebeck,  Willisen  und  Kettler, 
unter  Beiziehung  der  badischen  Brigade  Degenfeld,  gegen  Dijon 
▼orzugehen ;  ein  concentrisoher  Angriff  mit  der  Hauptkraft  aus  Sttdost 
oder  Sfiden  wurde  ihm  empfohlen,  sowie  die  Unterbrechung  der  feind- 
lichen Eisenbahn-  und  Telegraphen-Verbindungen.  Hann  zog  Jedoch 
die  Basimng  auf  Gray  vor,  bestimmte  2  Bataillone  und  2  Escadronen 
zur  Besetzung  der  Strasse  Dole-Pesmes-Gray,  und  concentrirte 
am  29.  1 1  Bataillone  nebst  3  CaTalerle-Begimentem  und  3  Batterien 
bei  Mirebeau,  mit  welchem  Orte  Kettler  in  Verbindung  stand.  In 
der  Nacht  zum  30.,  sowie  am  30.  selbst,  kflndigten  die  Garibaldiner 
den  erfolgten  Abschluss  eines  21tägigen  Waffenstillstandes  an;  Hann 
sistirte  den  Vormarsch  im  Grossen  und  fhigte  sich  beim  Ober-Com- 
mando  an,  erhielt  in  der  Nacht  auf  den  31.  noch  den  Bescheid,  dass 
die  Operationen  fortzusetzen  seien  und  rückte  am  31.  um  10  Uhr  Vor- 
mittag mit  den  Brigaden  Kettler  und  Knesebeck  über  Varois 
und  Quetiguy,  also  von  Osten  gegen  Dijon  vor;  die  badische  Bri- 
gade sowie  die  Cavalerie  blieb  als  Reserve  zurück. 

Garibaldi  wagte  nicht,  diesem  Angriffe  gegenüber  Stand  zu 
halten,  sondern  Hess  die  Stellung  zwischen  Mirande  und  St.  Apolli- 
naire durch  eine  starke  Naehhut  besetzen,  (deren  kräftiges  Geschütz- 
feuer die  um  3'^  Uhr  Xachmittafr  eingetroffenen  deutschen  Brigaden 
zum  Versehieben  des  An^nift'es  ITu  den  folgenden  Tag  veranlasste) 
und  zoLj  seine  Tnipjten  durch  eiiieu  raselien  Eisenbahn-Transport  nach 
('häloiis  siir  SaOne  und  Lvon  zuriu'k.  Ein  Seitendetacheiuent  der 
Bri^^adt'  Eiiesc I» ei- k  unterbrach  am  31.  nach  kurzem  Gefechte  bei 
G  en  1  i s  die  Verhindung  zwischen  Dijon  und  Auxonue  und  bemäch- 
tigte sich  des  Ouclie-Üeberganges  bei  Fauvernay. 

Als  am  1.  Fcliruar  Morgens  die  Spitzen  der  Deutschen  vorrückteu, 
fuhr  der  letzte  Eisenbahnzn^'  der  Vogesen-Armee,  der  nachgesendeten 
preu.ssischen  Geschosse  nicht  achtend,  nach  dem  Süden  ab;  um  s  Uhr 
besetzten  die  Deutschen  Dijon;  am  i\  schobeu  sie  eine  lirigade  nach 
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Beaiine  und  Seurre,  2  Bataillone  zur  Ceroirung  Ton  Auxonne 
von  W«>sten  vor,  welche  Festung  am  80.  Streif-Coinmanden  rar  Erwei- 
terung des  Requisitionsbereiches  ausgesendet  hatte,  die  aber  am  selben 
Tage  aus  Döle  und  Pesmes  wieder  in  den  unmittelbaren  Bereich 
der  Festung  xurückgewiesen  worden  waren.  Eine  Halbbrigade  wurde 
am  2.  Ton  Dijon  zur  Säuberung  der  Cöte  d*or  gegen  Montbard 
entsendet.  Der  Best  der  combinirten  DiTision  Hann  blieb  in  und  um 
Dijon. 

Inzwischen  war  der  Abzug  der  französischen  Armee  aus  Besang on 
gegen  Pontarlier  klar  geworden;  das  rechte  Donbs-Ufer  war  bei- 
nahe ganzgerftumt.  Manteuffel  beeilte  sich  daher  die  Strassen  nach 
Sfiden  weiter  zu  verlegen. 

Das  3.  Armee-Corps  stiess  hiebei  am  26.  bei  Saline  auf  den 
Feind»  der  jedoch  seinen  Abzug  unter  dem  Schutze  der  dortigen  Sperren 
8t  Andr^e  nnd  Bella  noch  durchführte. 

Am  27.  erreichte  jdas  2.  Armee-Corps  Arbois  und  Font 
d*H4rj,  das  7.  Salins  und  hielt  noch  Qningej  besetzt.  Das  14. 
stand  westlich  ?or  Besaufon  zwischen  St.  Yit  nnd  Voraj. 

Bei  Bei  fort,  dessen  hartnäckiger  Widerstand  auch  nach  dem 
Schwinden  der  Hoffnung  auf  Entsatz  fordauerte,  hatte  General  Tresckow 
in  der  Nacht  vom  26.  auf  den  27.  Jänner  einen  gewaltsamen  Angriff 
gegen  die  Perches-Forts  Tersucht,  der  aber  misslang. 

Die  Division  Debschitz  musste  einen  grossen  Theil  ihrer 
Truppen  beim  Belagemngs-Coips  lassen  und  vermochte  deshalb  nicht 
aber  Blamont  gegen  Sfiden  vorzudringen.  Da  auch  bei  Pierre- 
fontaine noch  beträchtliche  französische  Kräfte  standen,  und  aus 
schweizerischen  Quellen  Nachrichten  einliefen,  dass  die  Franzosen  er- 
neuert gegen  Montb^liard  die  Offensive  ergreifen,  auch  französische 
Harsch-Colonnen  auf  dem  Marsohe  gegen- Blamont  gesehen  wurden, 
80  gab  die  4.  Reserve-Division  einstweilen  die  Aber  St.  Juan  d*Ad am 
bereits  begc^nnene  Vorrflckung  nach  Sfiden  auf,  und  rflckte  am  28. 
nach  Sancej  in  Ostlicher  Richtung  ab.  Yortruppen  des  Generals 
D  e b s  c.hi t z  rficfcten  am  28.  nach  St  Hippolyte  ohne  feindlichen 
Widerstand  vor.  Bei  Maiche,  St  Maurice,  Pierrefontaine  und 
Vercel  standen  an  diesem  Jage  aber  noch  stärkere  feindliche  Ab- 
theilungen. 

Manteuffel,  welcher  am  28.  die  4.  Reserve-Division  in  der 
VorrQckung  gegen  Süden  bei  Etalans  eintreffen  hoffte,  und  dem- 
geinäss  das  7.  Armee-Corps  gegen  die  Strasse  S  a  1  i  n  s  -  L  e  v  i  e  r,  das  3. 
nach  Polignj  und  Cbanipagnole,  die  Brigade  Goltz  nach  Are 
et  Senans  (südwestlieh  Quingey)  dirigirt,  und  Mos  Werder  mit 
2  badischen  Brigaden  zur  Beobachtung  von  Besannen  und  Sicherung 
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der  Vt'rl»iiiilung('U  zurückgi'Iassen  hatte,  hielt  jcdoeh  in  richtit^er  Er- 
kenntiiiss  der  Lage  jene  (Jeriu-hte  ülier  eine  Erneuerung  der  t'ranzt^si- 
scheu  Otlensive  für  uiiiiegrilndei  und  l>efahl.  dass  die  4.  Keserve- 
Bivision  ohne  Weiteres  iilier  El  a  laus,  die  Division  l)  e  b  s  c  h  i  t  z  über 
Morit'an  vorgehen  sollen.  Diese  Befehlt'  wurden  auf  der  neu  ein- 
gerichteten Telegraphenlinie  vermittelt.  Maate u ttei  Yurlegte  &m 
sein  Haui>t(|uartier  nach  Arhois. 

Das  2.  A  r  m  e  e  -  Co  r  p  s  schob  die  Brigade  W  e  d  e  11  nebst 
Cavalerie  nach  LesPIanches  zur  Absperrung  der  von  Pontarlier 
über  M  0  u  t  h  e  nach  Süden  führenden  Gebirgsstrasse  vor;  diese  Brigade 
traf  vor  Planches  um  6  Uhr  Abends  ein,  überfiel  daselbst  eine  fran* 
zösische  Dragoner-Escadron  und  erfuhr,  dass  die  Division  Crem  er  in 
St  Laurent  (südlich  Les  Planches)  am  vorigen  Tage  eingerücict 
sei.  lieber  Champagnole  hatte  aich  die  Oavalerie- Division  des 
15.  französischen  Corps  gegen  Süden  gezogen.  Der  Kest  des  2.  Armee- 
Corps  setzte  die  Vorrückuug  gegen  Pontarlier  bis  Censeao  und 
Nozeroi  fort  und  stiess  bei  letsterem  Orte  auf  ein  gegen  Mouthe 
Absiebendes  Mobilgarde*Bataiilon. 

Das  7.  Armee-Corps,  über  Amancey  und  Levier  vor- 
gehend,  stiess  mit  der  Seitenhut  auf  die  Aber  Omans  gegen  Pon- 
tarlier abziehenden  französischen  Colonnen,  ebenso  mit  der  Avant- 
garde gegen  Abend  bei  Chaffois  auf  bedeutende  Kräfte  des  15. 
franatoischen  Corps. 

Nach  zweistündigem  Kampfe  wurde  jedoch  Chaffois,  sowie 
Sombacourt  (an  der  Strasse  von  Omans)  genonunen.  Nahezu 
4000  Gefangene,  worunter  2  Generale,  dann  12  Geschütze  und  7  Mitrail- 
lensen  fielen  in  die  Hftnde  der  Preussen. 

Die  Nachricht  verbreitete  sich,  dass  ein  21tägiger  Waffenstill- 
stand abgeschlossen  sei;  viele  Franzosen  legten  ihre  Waffen  nieder. 
Olinchant  Hess  die  Feindseligkeiten  einstellen  und  richtete  das  gleiche 
Verlangen  an  die  Deutschen. 

Man  teuf  fei  hatte  indess  am  29.  um  5  Uhr  Nachmittag  vom' 
Grafen  Moltke  folgendes  Telegramm  aus  Versailles  vom  28., 
11*'4  Uhr  Nachts,  erhalten:  „So  eben  Capituiations-  und  Waffenstill- 
stands-Verhandlongen  mit  Paris  abgeschlossen.  Waffenstillstand  lie- 
ginnt  hier  sogleich,  sonst  überall  am  31.  dieses  Monates  Mittags.  ' 
Departements  C6te  d'or,  Doubs  und  Jura  sind  vorlaufig  bis  zur  Ent- 
scheidung der  von  Ihnen  fortzusetzenden  Operationen  ausgeschlossen, 
auch  dauert  Belajj;'  ruiig  von  Beifort  fort." 

Am  '2[h  Ai.eml>  erliess  Mantenffel  den  Befehl:  „Soldaten  der 
Süd-Armee!  Paris  hat  caidtulirt.  WaffenstiUstand  ist  bei  der  Armee 
vor  Paris,  hei  der  1.  und  bei  der  11.  Armee  geschlossen.  Nur  die 
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Süd -Armee  soll  ihre  Operatioaeu  fortsetsen   bis  zur  Entacheidimg. 

Vorwärts!" 

Die  Corps-( 'omniaudantcn  wunien  fernor  angewiesen  „mit  dem 
Feinde  auf  keine  andere  Bedingung  zu  unterhandeln,  als  auf  WaÜVn- 
stretkung."  Das  '2.  und  7.  Armee-Corps  sollten  „am  30.  den  Vormarsch 
auf  Pontarlier  fortsetzen,  die  Brigade  Goltz  mit  dem  Armee- 
Hauptquartiere  nach  V i II e n e u V e  (auf  der  Strasse  Salins-Levicr) 
nachrücken,  Schmeling  und  Debschitz  die  n-'irdlich  der  Stras.<ie 
Besan9on-Pontarlier  noch  vorhandenen  feindlichen  Streitkräfte 
auf  das  2.  und  7.  Armee-Corps  zurückdrängen."  Das  2.  Armee-Corps 
hatte  die  Jura-Strasse  bei  Les  Planches  besetzt  zu  halten  und 
gegen  Lons  le  Saunier  streifen  zu  lassen.  Das  14.  Armee-Corps 
blieb  vor  Besan9on. 

Auf  allen  Strassen  traten  den  Deut«^chen  Parlamentäre  entgegen, 
welche  auf  Grund  irriger  Depeschen  aus  Bordeaux  die  Einstellung 
der  Feindseligkeiten  verlangten.  Ihre  Forderungen  wurden  überall  unter 
HinWeis  auf  die  erhaltenen  Weisimgen  abgelehnt.  Das  2.  Armee-Corps 
bemächtigte  sich  noch  .\hends  8  Uhr  nach  einstündigem  Kampfe  dea 
Ortes  Frasne,  wobei  1500  Gefangene  in  die  Hände  der  Preussen  fielen. 

Der  grösste  Theil  der  französischen  4  Corps  hatte  sich  nach 
Pontarlier  zurflckgezogen :  nur  einigen  Abtheilungen  des  16.,  30. 
und  24.  Corps,  insbesondere  der  Oavalerie  des  15.  Corps,  dann  der 
Division  Crem  er  war  es  gelungen,  theils  über  Champagnole, 
theiis  über  Mouthe  gegen  Süden  abzumarschiren.  Ein  Theil  der 
2.  Division  des  15.  und  der  1.  Division  des  20.  Corps  konnte  nicht 
mehr  denAhmaiscb  von  Besan9on  bewirken  und  blieb  deshalb  dort, 
den  Recognosetrungen  der  badisch«!  Tmppen  duroh  den  Mcksng  in 
den  Festnngsbereich  ausweichend. 

Das  französische  Armee-Commando  sah  für  sich  nnr  mehr  die 
Wahl,  zu  capituliren  oder  nach  der  Schweiz  überzutreten,  und  ent- 
.schied  sich  für  letzteres.  WlUirend  der  ünterhandlnngen  mit  den 
Schweizer  Behörden  wurde  am  31.  noch  der  Versnch  gemaoht,  die 
Vorwärtsbewegung  der  Deutschen  dureh  Parlamentäre  zu  Terzögem. 
Uantenffel  ging  zwar  in  keine  Sistimng  der  Operationen  ein,  be- 
schränkte sich  aber  am  31.,  da  Aber  den  Vormarsch  der  Generale 
Schmeling  nnd  Debsehitt  7on  Norden  noch  keine  Meldungen 
eingelanfen  waren,  nnd  die  bei  Pontarlier  massirte  feindliche 
Armee  snm  Schntse  ihres  Abzuges  einen  Venweiflungskampf  fahren 
mnsste,  wenn  sie  gedrängt  wurde,  daher  nicht  mit  geringen  Kräften 
angegriiTen  werden  durfte,  dureh  das  7.  Armee-Corps,  einerseits  die 
Strasse  Omans -Pontarlier  vom  Feinde  säubern,  anderseits  eine 
IMyision  bis  an  den  Drugeon-Bach  (eineMeUe  westlich  Pontarlier) 
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Torstossen,  ond  die  Verbiodung  init  der  4.  Reserve-Division  anfsucheii 
Sil  liflsen.  Letztere  tnf  Nachmittags  in  N Ods  ein;  die  Verbindung 
wilde  Ober  St.  Gorgon  hergestellt. 

Das  2.  Armee-Corps  schob  bis  Ste.  Colombe  nnd  Narvos 
(eine  Meile  sfldwestUeä  Pontarlier)  Abtheilnngen  vor,  hielt  dabei 
Lea  Planches  besetzt  nnd  beobaditete  die  Qegend  ?on  Lons  le 
Sannier;  eine  halbe  Brigade  sperrte  die  nach  Mouthe  flkhrende 
Gebirgsstrasse  dnrch  Besetiung  von  Les  Oranges  Ste.  Marie  ab, 
nachdem  der  ftberlegene  Oegner  bei  Vau  z  nach  l%8tflndigemGefeehte 
mü  dem  Verloste  Ton  900  Gefangenen  snrflckgeworfen  worden  war. 

Für  den  1.  Februar  erst  ordnete M an tenf fei  den  concentri- 
sehen  Vormarsch  gegen  Pontarlier  an,  welche  Stadt  jedoch  nur 
mehr  von  der  franstaischen  Arrieregarde  besetit  war  und  beim  Anrflcken 
des  9.  preassischen  Grenadier-Begimentes  nach  kursem  Infyiterie- 
Gefechte  Mittags  gerftumt  wurde.  Viele  hundert  beladene  Wagen  des 
fhuisösisdben  Verpflegstrains,  welche  nicht  mehr  hatten  fortgebracht 
werden  können,  sowie  sahlreidie  Geftmgene  fielen  in  die  Hftnde  der 
Pranssen,  welche  indess  beim  weiteren  Vorgehen  Aber  Pontarlier  auf 
ernsten  Widerstand  stiessen. 

Das  18.  fransOsische  Corps,  das  einzige,  welches  nebst  der 
Division  Crem  er  noch  einige  Haltung  bewahrte,  hatte  niUnlich  bei 
Lft  Glnse,  angelehnt  an  die  dortigen  2  ISialsperrforts,  welche  mit 
schwerem  Qesißhfitx  armirt  waren,  eine  durch  Mitrailleusen  verstirkte 
Stellung  belogen,  mit  welcher  die  beiden  Strassen  nach  Verridres 
und  Jougne  gedeckt  wurden.  Der  Frontal-Angriif  scheiterte  und  der 
Feind  behauptete  sich  in  der  Stellung,  da  mit  dem  Einbrüche  der 
Dunkelheit  keine  grössere  Vorrflckung  auf  den  schwierigen  Seiten- 
wegen nur  Umgehung  mehr  ausfUhrbar  war.  Die  7.  preussische  Bri- 
gade verlor  mehr  als  400  Mann,  besonders  weil  die  Artillerie  in  dem 
schmalen  Defil^  nicht  den  Kampf  gegeuQber  der  flberlegenen  feind- 
lichen aufnehmen  konnte. 

Die  4.  Reserve-Division,  welche  am  1.  Nachmittags  bei  Pon- 
tarlier auch  eangetroffev  war,  wurde  nun  bestunmt,  am  nftohsten 
Tage  gegen  La  Cluse  vonurttcken.  Die  Truppen  des  General 
Debschiti  erreichten  am  1.  ohne  Widerstand  Morteau. 

Da  jedoch  in  der  Nacht  vom  1.  auf  den  2.  beim  deutschen 
Armee-Conunandanten  ein  Telegramm  einlief,  nach  welchem  General 
Clinohant  am  1.  Frflh  5  Uhr  mit  der  Sehweiser  Regierung  den 
üebtrtritt  der  französischen  Armee  Ober  Verridres  und  Jougne 
vereinbart  hatte  und  ein  Theil  bereits  übergetreten  war,  auch  die  all- 
seitigen Meldungen  den  Racksug  der  Franiosen  bestfttigten,  so  wurde 
die  Bewachung  der  OsligreBBe  der  4.  Reserve-Division  und  Thailen 
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der  Division  Deltschitz  ül)ertiageu,  das  2.  und  7.  Aiinee-Corps 
aber  wieder  iiarh  Westen  in  die  Gegend  von  Arbois  und  Poiigny 
in  Cantonirungen  verlegt.  Man  teuf  fei  schloss  seine  Operationen 
mit  folgendem  Tagshefehle  in  I'ontarlier  am  2.  Februar:  „Soldaten 
der  Süd-Armee!  Eure  Märsche  und  Kämpfe  bei  Schnee  und  Ki^  im 
hohen  Jura  sind  nicht  vergeldich  gewesen.  2  Adler,  12  Geschütze, 
7  MitTÄÜleusen,  15.000  Gefangene,  worunter  2  Generale  und  viele 
OHlciere,  viele  Hunderte  von  Proviantwagen,  Tiele  Tausende  von 
Chassepots  sind  in  Euren  Händen.  Dijon  ist  zurückerobert.  Und 
soeben  erhalte  ich  aus  Berlin  die  teiegraphische  Nachricht,  dass 
80.000  Mann  der  französischen  Armee  bei  Verrieres  in  die  Schweiz 
übergetreten  sind,  das  heisst,  dass  sie  dort  die  Waffen  ablegen,  und 
bis  zum  Friedensschlüsse  internirt  bleiben.  Die  Armee  BourbakTs 
ist  ausser  Kampf  gesetzt  und  auch  die  Keste  in  den  Gebirgen  werden 
Euren  Waffen  bald  verfallen  sein.  Soldaten  der  Süd- Armee !  Ich  spreche 
Euch  meinen  Glückwunsch  und  meine  ToUe  Anerkennung  aus!" 

Die  eigentlichen  Operationen  waren  auch  beendet;  das  durch 
mehrere  Tage  von  den  Batterien  bei  La  Clus e fortgesetzte  G^eschtlta- 
feuer  nötiiigte  die  4.  Beserve-Division  zu  Umwegen,  um  die  Verbin- 
dung mit  den  an  die  Schweizergrenze  geschobenen  Posten  zu  er- 
halten. 

Lang  res,  Besannen  und  Anzonne  schlössen  die  Deutschen 
nun  vollständig  ein.  Die  Belagerung  von  Beifort  wurde  energisch 
fortgesetzt;  am  9.  Februar  glttekte  der  wiederholte  Angriff  auf  die 
Perches-Forts.  Am  IS.  Februar  kam  der  allgemeine  Waffen- 
stillstand zum  Absohluss,  nach  welchem  Beifort  in  Ehren  ge- 
räumt wurde. 

Das  halbe  Frankreich  lag  nun  zu  den  Füssen  des  Siegers;  Inder 
Hauptstadt  hatte  am  28.  Jänner  die  dritte  Armee  in  diesem 
Feldzuge  die  Waffen  gestreckt;  im  Südosten  flüchtete  eine  vierte 
französische  Armee  auf  fremden  Boden,  nmsich  der  Wuchtder 
deutschen  Kriegskunst  zu  entziehen. 

In  sechs  Wochen  war  die  träumerische  Hoi&iung  gänzlich  zer- 
ronnen, welche  die  fhmzOsischen  Machthaber  auf  die  Operationen  im 
Südosten  setzten!  Träumerisch  ist  jene  Hofbung  zu  nennen,  weil  sie 
auf  keiner  ruhigen  Berechnung  gebaut,  Tielmehr  das  Prodnct  der 
Leidenschaft  war. 

Bei  der  strategischen  Lage  in  Frankreich  am  20.  December 
trat  unbedingt  die  anniittelbare  Befreiung  der  Hauptstadt,  deren 
Lebensmittel  kaum  mehr  4  Wochen  hinreichten,  als  das  nächste 
Operations-Ziel  hervor.  Die  Levee  en  masse  hatte  zahlreiche  Heeres- 
körper geschaffen,  deren  Hauptgruppeii  im  Norden  und  Westen  auf 
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20,  im  Sflden  auf  86  Meilen  toh  der  deutschen  Cernirungs-Armee 
Entfernt  standen.  Die  nnterden  Befehlen  Bonrbaki*s  bei  Bourges 
nnd  Neyers  refcablirfce  und  verstärkte  Armee  war  durch  die  grössere 
Entfernung  ausser  unmittelbarer  Fühlung  mit  dem  Gegner  gelangt. 
Sie  konnte  auf  dem  Schienenwege  über  Poitiers  und  Angers  rasch 
nach  L e  M ans  und  A 1  en  9'on  zur  unmittelbaren  Verstärkung  C h  a n  z y's 
versetzt  werden,  um  dann  in  den  ersten  Tagen  des  Jänner  im  Westen 
von  Paris  über  Dreux  und  Chartres  eine  Offensive  mit  300.fXX) 
Streitbaren  zu  eröffnen,  welchen  deutscherseits  kaum  die  halbe  Zahl, 
bOehstens  4  Armee-Corps,  entgegengestellt  werden  konnten.  Indess 
Menschen  hatten  Chan  zy  bei  LeMans,  wie  Hriand  hei  Le  Hävre 
selbst  genug;  es  fehlten  nur  Soldaten  und  auch  die  Führer  für  solche. 
Massen;  Chanzy's  150.000  Streitbare  energisch  zur  Offensive  gegen 
Dreni  vorgeführt,  zogen  jedenfalls  3  bis  4  deiitschi'  Armee-Corps 
auf  sich;  die  Manövrirfähigkeit  wäre  aber  nicht  gebessert  worden, 
wenn  noch  grössere  Massen  dort  versaiiiuielt  worden  wiiroii. 

Eine  Wiedereröffuung  dev  OUViisive  an  der  Loire  bot  grosse 
Schwierigkeiten,  weil  beim  Hückzni^e  nach  (hM-  zweiten  Schlacht  von 
Orleans  alle  Strassen  abgegraben,  die  IJriickcii /.iMstört  wurden  waren, 
der  Angriff  daher  kaum  überraschend  geführt  und  dessliall'  leichter 
vereitelt  werden  konnte,  als  bei  den  ersten  zwei  von  der  Loire  aus 
eingeleiteten  Angriffen. 

Mehr  Aussichten  bot  eine  Offensive  Hourliaki's  über  Auxerre 
und  Chätillon,  weiter  über  Montereau  und  Troyes,  von  wo  aus 
am  schnellsten  die  feindliche  Hauptverbindungslinie  Nancy-C  halons 
an  der  Marne,  sofort  aber  die  Nebenlinien  C  ha  u  m  ont-  M  0  n  te  re  au 
unterbrochen  werden  konnten.  Da  bei  gleichzeitigem  Vorgehen 
der  übrigen  Heeresgruppen,  nämlich  der  Nordarmee  unter  Faid  herbe 
gegen  Compiegne.  der  IL  .\rmee  unter  Cha  nzy  gegen  Dreux, 
des  Corps  von  Le  Hävre  über  Konen,  der  Vogesen-.\rmee  unter 
Garibaldi  gegen  Dijon  und  Gray  und  der  Division  Cremer 
gegen  Helfort,  die  feindlichen  Operations-Hauptkräfte  auf  eine  Knt- 
fernung  von  mindestens  20  Meilen  gefesselt  waren,  und  wenn  das  24. 
Corps  über  Chälons  snr  Saöne  zur  Cooperation  herangezogen  wurde, 
Bourbaki  daher  mit  4  Corps  auftreten  konnte,  welchen  die  Deut- 
schen antanglich  höchstens  2  Armee-Corjts  entgegenzustellen  ver- 
mochten, so  war  selbst  mit  Rücksicht  auf  die  Jahreszeit  und  auf  die 
geringe  Marschfahigkeit  der  jungen  Truppen  die  Hauptkraft  Bour- 
baki's  am  5.  Jänner  l)ei  Montereau  und  Nogent,  jene  Chanzy's 
bei  Dreux  zu  erwarten,  wo  überall  die  FjUtscheidungsschlacht  mit 
doppelter  Ueberlegenheit  geschlagen  und  wenigtens  von  einer  Seite 
bis  10.  oder  12.  der  Hauptstadt  Hilfe  gebracht  werden  konnte.  Im 
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Grossen  hatte  C  h  a  n  z  j  dem  französischen  Kriegsmimsterinm  dieselben 
Ifteen  vorgeschlagen,  jedoeh  su  spftt,  da  bereits  die  Operationen  am 
Donbs  begonnen  hatten.  Ideen  hatten  flbrigens  die  franiösisohenFfihrer 
sehr  viele;  die  Generale  erwarteten  aber  beinahe  stets  den  Hanpt- 
sohlag  Einer  vom  Anderen.  Es  fehlte  eine  einheitliche  Leitung. 

Der  wirklich  ausgeffthrte  Operationsplan  trfigt  un- 
streitig ein  geniales  Geprftge;  strategisch  flberraschend  konnte 
eine  Heeresmasse  von  150.000  Streitbaren  gegenfiber  einem  mindestens 
für  die  Dauer  von  3  Wochen  ganz  isolirten  Corps  von  50 — GU.OOO 
auftreten,  in  wenigen  Tagen  daher  voraussichtlich  dessen  Widerstand 
brechen;  nur  4  Tagmftrsche  brauchte  Bon rbaki  dann  su  hinter- 
legen, um  sun&chst  Beifort  su  befreien,  weitere  6  zur  Unterbre- 
chung der  feindlichen  Hauptverbindungen.  Ergossen  sich  gleichzeitig 
von  Langres  und  Di  Jon  aus  20-^.000  Parteigänger,  um  aber 
Ohfttillon  und  Chaumont  den  kleinen  E>ieg  zu  fahren,  die 
Eisenbahn-  und  Telegraphen-Iinien  zu  zerstören,  griffen  Faid  herbe 
Brian d  und  Chanzy  im  Korden  und  Westen  von  Paris  die  deut- 
schen Sicherungs-Armeen  mit  einigem  Erfolge  an,  so  konnte  die  Lage 
der  Deutschen  in  Frankreich  eine  verzweiflungsvolle  werden.  Doch  die 
daran  geknOpften  weiteren  Hoffnungen,  dass  der  momentan  unter- 
brochene Nachschub  schon  zur  Aufhebung  der  Belagerung  von  Paris 
fahren  mOsste,  oder  dass  ein  Einfzll  in  Baden  den  Backzug  der  Deut- 
schen hervorrufen  werde,  oder  dass  der  Marsch  Bourbaki*8  durch 
das  Elsas  s  zur  Verhindung  mit  Faid  herbe,  von  den  Deutschen, 
welche  ja  doch  2  bis  3  Corps  und  wenigstens  0O.OJO  Mann  Etapen- 
truppeu,  somit  140.000  Streitbare,  also  eine  Uebermacht  ihm  entgegen- 
werfen konnten,  nicht  gehindeit  worden  w&re,  waren  zu  weit  getrieben. 
Im  franzö.sischen  Kriegsministerium  hoffte  man.  durch  die  Ausführung 
dieses  Planes  die  Deutschen  vollständig  zu  demoralisiren.  Man  halte 
aber  weder  die  Zeit  und  doii  J\  a  u  ni,  am  allerwenigsten  die 
Kraft  richtig  in  den  f'aicul  f^esetzt.  Der  Zt'itj>uiict  war  zu  spät  ge- 
wählt, um  duK'li  »'iiic  soJclh'  t'Xct'iitrischo  Operation  Paris  zu  n»tt«'U. 
Abgeseheu  davon.  <lass  die  im  Opi-ratiunsplan»'  augedeuti-t*«  Marsch- 
linie  Hourbaki's  vuu  Besanvon  an  minth'stens  <J0  M»ilt'n  Länge 
hatte,  somit  durch  die  Friftion.  erhöiit  durch  die  kalte  .lahrcszeit,  und 
durch  unvermeidliche  Detachirnngeu  die  Armee  sehr  geschwächt  wor- 
den Ware,  iiiusste  darauf  Hedadit  genommen  werden,  dass  die  zu 
durchziehende  iictrond  durch  die  deutschen,  seit  Monaten  dauern- 
den Requisitionen  ganz  ansgesoi^en  uai  und  die  nenj^escliaftVueii 
Armee-Corps,  hüchst  numgeiiiafi  mit  Traintuhrwerken  aust[enist«'t.  nur 
ausserordentlich  langsam  vorwärts  kommen  konnten,  wenn  nicht  eine 
Eisenbahu  den  Nachschub  venuitteite.    Die  Operation  über  Moute- 
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reav  und  Troyes  h&tto  alsbild  über  mehrere  Schienenwege  hiefür 
▼erfOgt  und  die  Operationslinie  wftre  nur  30  Meilen  lang  gewesen. 

Der  HauptTortheil  der  wirklich  ausgefflhrten  Operation  lag 
darin,  ein  bedeutendes  feindliches  Corps  überraschend  in  solcher  Ent- 
fernung Ton  den  Hauptioilften  mitUebermacht  anaufkUen,  dass  dessen 
Niederlage  bestimmt  zu  hoffen  war,  ehe  der  Gegner  mit  andern  Kr&ften 
sur  Hilfeleistung  erscheinen  konnte,  und  somit  Theilsiege  in  Aussicht 
.standen,  deren  Ausnützung  Paris  Luft  machen  konnte.  Aber  die 
VorrückuBg  über  Besan9on  erfolgte  auf  derüstlichen  ftussersten 
Operationslinie,  wihrend  die  Basiruug  auf  Dijon  und  Ddle,  wie  ur- 
sprünglich beschlossen,  weniger  zeitraubend ,  einfacher  und  sicherer 
gewesen  wäre.  Die  Torrflckung  geschah  übrigens  nun  in  einer  detile- 
reichen,  somit  der  Vertheidigung  günstigen  Gegend,  so  dass  eine 
rasche  Entscheidung  erschwert  war,  und,  wenn  dem  Gegner  Zeit  ge- 
lassen wurde,  seine  Verstärkungen  hinzuführen,  die  Gefahr  hcstaud, 
von  der  Basis  ganz  abgedrängt  zu  werden.  Dieser  Ü4iistuud  zwang  zur 
grössten  Eile;  die  Bes  cha  l  tf  u  heit  der  Aruieo  bildete  ge- 
radezu einen  (Jegensatz.  Die  OninuiiL,'^  fehlte  gänzlieh :  Alles 
hatte  guten  Willen,  al»er  Niemand  wollte  sich  unferordnen;  zahlreiche 
mitunter  vortretfliehe  Ideen  wurden  kundgegelten,  für  die  ernste  Durch- 
führung Miaiigelte  es  jedoch  an  Ausdauer.  17  Tatre  vertiossen  für  die 
Verschieluing  der  Armee,  weil  Alles  auf  dem  rmwe«,^'  von  ('ha Ions 
über  ßourg  nach  Besanyon  transportirt  wiinle,  während  ein  Corps 
ganz  gut  über  Chäluns  mit  Fnssniärschen  in  12  Tagen  nach  <iray 
oder  }J  e  s  a  n  v  »>  II  gelangen  konnte,  bei  richtiger  Einleitung  mit  20 
Zügen  tüglieh,  der  liest  der  Armee  in  derselben  Zeit  nach  Besanyon. 
Die  Nichtbeuützung  der  Eisenbahnlinie  ( "  h a g  n  v -I)  i  j  on  -  D  ü  1  e  Ite- 
ruhte  auf  dem  uubegreitlichen  Glauben,  dass  di*' Stn-cke  1)  ij  o  n  -  Dolo 
noch  nicht,  ausg^diaut  sei.  Die  Leitung  der  Operation  war  überdies 
durch  die  weitgehenden,  fantastischen  Ideen  des  Operationsplanes  . 
schwankend  in  den  Zielen,  deshall»  unklar  in  d«>n  Entsclilüssen.  Dies 
gab  sich  auch  in  dem  weiteren  Verfolge  kund.  Am  5.  begann  der 
Vormarsch  gegen  V'esoul:  der  .\ngritf  konnte  l»ei  der  geringen  l^nt- 
fernung  (von  Besan(,  on  nach  Vesoul  sind  7  Meilen)  längstens  am 
8.  erfolgen,  und  hätte  die  besten  Aussichten  err)lfnet,  da  NVerder 
mit  3J.00U  Streitl)aren  eine  Schlacht  mit  verkehrter  Front  gegen 
lUO.OOU  hätte  wagen  oder  sich  ganz  von  Beifort  hätte  entfernen 
müssen.  Der  erste  bedeutende  Zusammenstoss  bei  Villersevei  ver- 
anlasst die  französische  Armee  ferner  zu  einem  zweitägigen  Stillstande, 
obgleich  der  Gegner  das  Schlachtfeld  r&umeu  musste;  der  weitere 
Angriffsmarsch  gegen  die  Stellung  Frahier — MontbiHiard — Cell« 
dauerte  3  Tage,  obwohl  die  Marschlänge  für  kein  Corp»  uiehi'  als  5 
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Meilen  im  Gänsen  betrug.  Um  die  Strecke  von  Besan90n  bis  Fra^ 
hier — ^Montb^liard,  d.  i.  10 — 12  Meilen  zu  hinterlegen,  brauchte 
die  Annee  Tolle  10  Tage,  machte  daher  im  Durchschnitte  tftgüch  nur 
1  Heile.  Dieser  Mangel  an  Bewegnngsfähigkeit  mnsstedoch 
schon  Tor  Beginn  der  Operationen  erkannt  sein;  die  ganze  AusrQstung 
war  nicht  fftr  rasche,  Iftnger  dauernde  Bewegnngen,  und  noch  weniger 
für  den  Winter  berechnet  Ausgeschnittene  Schuhe  und  Leinwand- 
kamasohen,  sowie  die  gegen  Bogen,  aber  nicht  gegen  EUte  schütsen- 
den  tentes  d*abris,  dann  der  Huf  beschlag  ohne  Stollen,  entsprachen 
wohl  für  die  Kriegführung  in  Africa,  keineswegs  Jedoch  für  jene  imr 
Jura  und  in  den  Yogesen  im  Monate  Jftnner.  Der  Mangel  an  ordent- 
lichen Verpflegs-Einrichtungen  bei  dieser  rasch  zusammengewflrfelt«n: 
Armee  schränkte  auf  naheliegende  Operationssiele  ein. 
Der  Operationsplan  forderte  das  Gegentheil  und  rechnete  daher  gar 
nicht  mit  den  realen  Terhftltnissen  der  Kraft;  gegen  Mitte  Jftnner, 
also  snr  Zeit  des  Aufzehrens  der  Lebensmittel  in  Paris  und  der 
muthmasslichen  Oapitnlation  des  Hauptobjectes  ')  konnte  erst  auf  ein 
Abziehen  beträchtlicher  Kräfte  Ton  der  Pariser  Cemirung  gerechnet 
werden,  Ende  Jänner  im  günstigsten  Falle  erst  auf  eine  unmittelbare 
Hilfeleistung,  so  dass  nur  irrige  Vorstellungen  über  Zeit  und  Baum 
den  Entschluss  reifen  konnten,  in  der  ärgsten  Drangperiode  150.000 
Mann  zu  einer  entfernten  Nebenoperation  zu  yerwenden,  wo  selbe  Tor- 
aussichtlich  wenigstens  4  Wochen  ohne  Einfluss  auf  die  zur  Entschei- 
dung drängende  Hauptoperation  bleiben  mussten. 

Was  die  Durchführung  der  Coneentrirung  bei  Besaufon 
betrifft,  so  wurde  selbe  durch  die  kleinen  Unternehmungen  Chanzy's 
und  an  der  Loire  während  ihrer  ganzen  Dauer  der  obersten  deutschen 
Heeresleitung  geschickt  yerborgen  gehalten,  so  dass  ein  Theilsieg 
über  Werder  beinahe  Torbürgt  war.  Ein  entschiedener  Vormarsch 
*  über  Vesoul  und  Lure  mit  3%  Corps,  während  das  15.  bei  Mont- 
böliard  eine  kräftige  Demonstration  ausführte,  musste  aber  alsbald 
folgen.  Werder  erkannte  zur  rechten  Zeit  die  ihm  drohende  Gefohr, 
gab  Dijon  und  die  Einschliessung  ?on  Langres  schnell  auf,  ver- 
weilte jedoch  zu  lange  in  Vesoul,  wahrsdieinlich  die  gegnerische 
Kraft  noch  unterschätzend.  Die  Deckung  der  Belagerung  Ton  Beifort 
war  seine  Hauptaufgabe;  die  Aufstellung  bei  Vesoul  ilankirte  zwar 
den  etwaigen  feindlichen  Vormarsch  gegen  Bei  fort;  die  Entfernung 
▼on  8  Meilen  zwischen  dem  Belagemngs-Corps  und  den  bei  Vesoul 
concentrirten  80.000  Mann  war  jedoch  zu  gross,  um  eine  rechtzeitige 
Hilfe  zu  sichern.  Als  am  8.  alle  Anzeichen  dafür  sprachen,  dass  die 

'"1  I):i>s  Piiris  iiooli  1 4  Tage  länger  die  Uebergabe  Terzögern  konnte,  war 
daiualä  uiciit  vorauszusetzen. 
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Pransosen  wirklich  mit  bedeutender  üeberaalil  ihren  Marsch  g^en 
Beifort  richteten,  beeilte  sich  Werder  seine  Streitkrftfle  vor  letz- 
terem Platze  durch  einen  zweitägigen  Flankenmarsch  zn  vereinigen. 
Drei  Colonnen,*  die  dem  Feinde  nächste  3  Brigaden,  die  mittlere  % 
die  dritte  1  Brigade  mit  den  Trains,  marschirten  eine  von  der  anderen 
anf  eine  Meile  entfernt:  Einen  Tag  später  wäre  der  Yereinignngsmarsch 
kaum  mehr  ausfahrbar  gewesen,  denn  die  Golonne  mit  3  Brigaden 
stiess  am  9.  schon  bei  Villersexel  auf  bedeutend  flberlegene  Kräfte^ 
wusste  sich  nur  durch  einen  raschen  Angriff  noch  in  Villersexel 
festzusetzen  und  dann  auf  die  Defensive  beschränkt^  bis  in  die  Nacht 
zu  behaupten,  deckte  dadurch  den  Marsch  der  anderen  Colonnen  und 
bewirkte  durch  ihre  energische  Haltung  eine  solche  Verwirrung  unter 
den  Franzosen,  dass  diese,  obgleich  die  Deutsehen  den  Kampfplatz 
in  der  Nacht  räumten,  keine  Verfolgung  einleiteten,  sogar  nicht  ein- 
mal die  Fflhlung  behielten,  sondern  zwei  Tage  zur  Herstellung  der 
Ordnung  brauchten.  Diese  Thatsache  ist  um  so  merkwürdiger,  als  die 
Franzosen  das  Treffen  Ton  Villersexel  als  einen  bedeutenden  Sjieg 
sofort  erkannten  und  nach  allen  Richtungen  die  Nachricht  darüber 
telegraphisch  verbreiteten,  also  doch  eine  Ausnfitznng  des  Sieges  oder 
wenigetens  die  alsbaldige  Fortsetzung  des  Angriffsmarsches  geboten 
war.  Taktisch  hatten  die  Franzosen  gesi^,  strategisch  die  Deutschen, 
weil  diese  ihren  Zweck,  den  Schutz  des  Flankenmarsches,  erreichten, 
überdies  Zeit  gewannen,  die  Defensivstellung  vor  Beifort  weiter 
ungestört  einzurichten  und  zu  besetzen.  Wäre  der  Abmarsch  von 
Vesoul  erst  am  10.  erfolgt,  so  hätten  die  Spitzen  der  französischen 
Armee  bereits  Athesans,  möglicherweise  auch  schon  Lure  erreicht, 
und  letztere  ihre  üeberlegenheit  in  vollem  Maasse  zur  Geltung  bringen 
können. 

Die  gewählte  Stellung  bei  Montb^Iiard  gewährte  alle  Vor- 
theile, welche  von  einer  solchen  zn  erwarten  sind;  die  Nachtheile  be- 
standen hauptsädilieh  nur  in  der  zu  grossen  Ausdehnung,  so  dass  blos 
V/t  Mann  auf  den  Schritt  Frontlänge  entfielen  und  in  der  Gefahr 
einer  Umgehung  des  rechten  Flügels,  Nachtheile,  welche  in  Erwägung 
der  geringen  Zahl  von  Angriffspuucten  in  der  Stellung  und  der  natur- 
liehen, fortificatorischen  und  Armirungs-Stärke  derselben,  dann  ins- 
besondere wegen  der  Manövrirföhigkeit  und  Ausdauer  der  deutschen 
Truppen  keine  ernsten  Besorgnisse  zu  erwecken  hatten.  Ueberdies 
wurde  zum  Schutze  gegen  eine  Umgehung  ganz  zweckmässig  eine 
durch  Infanterie  und  Artillerie  verstärkte  Keiterbrigade  vor  dem  rechten 
Flügel  aufgestellt.  Werder's  Anfrage  in  Versailles,  ob  er  die 
Schlacht  gegenüber  einem  beinahe  dreifach  überlegenen  Gegner  an- 
nehmen solle,  war  unter  solchen  Verhältnissen  überflüssig,  schmälert 
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aber  nicht  seinen  Böhm,  da  er,  ehe  nooh  der  mit  Seharfbliek  und 
Klarheit  gegebene  positive  Bescheid  eintraf,  eelbststfindig  den  Kampf 
aulDahm  und  mit  der  reinen  DefensiTSchlacht  bei  Hontb^liard  den 
französischen  Operationsplan  scheitern  machte. 

B  0  u  r  b  a  k  Ts  Einleitungen  mm  Angriffe  der  feindlichen  Stellung 
führten  noch  am  15.  leitranbende  Verschiebnngen  henror.  Die  Strasse 
über  Eonehamp  und  Frahier  wurde  gar  keiner  Colonne  als  Marsch- 
linie  sugewiesen,  hingegen  die  Division  Crem  er  von  Lnre  auf  schlechte 
Wege  durch  das  18.  Corps  hindurch  nach  Estoban  gewiesen.  Garn 
richtig  beabsichtigte  Bourbaki  anfangs  den  Hanptangriff  gegen 
Werder*8  rechten  Flflgel;  die  gegen  den  linken  Flllgel  nnd  gegen 
die  Mitte  gut  demonstrirenden  fiansöflischen  Corps  veranlassten  Werder 
seinen  rechten  Flflgel  bedeutend  sn  schwächen  und  seine  Beserven 
hinter  H^ricourt  bereitzustellen.  Zum  Angriffe  des  rechten  Flflgels 
gehörte  aber  der  Besitz  der  Strasse  Aber  Frahier.  Wftren  das  15. 
nnd  20.  Corps  blos  sur  lebhaften  Demonstration  verwendet,  hingegen 
2'/t  Corps  in  der  Strecke  Frahier-Luze  gleichzeitig  zum  ener- 
gischen Angriffe  gebracht  worden,  sohfttte  Bourbaki  die  gflnstigsten 
Bedingungen  zur  Erreichung  des  ersten  Operationszieles,  nämlich  der 
Unterbrechung  der  Belagerung  von  Bei  fort  geschaffen;  Frahier 
ist  von  letzterem  Platze  nur  1  '/t  Meilen  entfernt;  es  bedurfte  nur  eines 
kurzen  Verstosses,  um  das  Belagerungs-Corps  im  Bücken  anzugreifen 
und  Werder  wäre  genOthigt  gewesen,  seine  Hauptkräfte  aus  der 
vorbereiteten  Stellung  wegzuziehen  nnd  selbst  anzugreifen. 

Die  Franzosen  führten  jedoch  das  Gefecht  in  derdreitägigen  Schlacht 
eigentlich  aberall  nur  demonstrativ;  kräftige  Artillerie-Vorbereitung, 
welche  jedoch  bei  der  Ueberlegenheit  der  deutschen  Artillerie  wenig 
nfltzte,  dann  kurze,  vereinzelte,  höchstens  mit  2  Brigaden  unter- 
nommene Verstösse,  welche  blos  in  Montb^liard  selbst  und  in  Bus- 
serel,  dann  bei  Chenebier  bis  in  die  eigentliche  feindliche  Stellung 
gelangten.  Statt  insbesondere  bei  Chenebier  den  ermngenen  Vortheil 
unmittelbar  ausznnatzen,  wurde  am  16.  Abends  die  Zeit  verloren,  um 
eine  ganz  flberflflssige  Ablösung  der  im  Gefechte  gestandenen  Truppen 
durehzufnhren,  statt  die  frische  Truppe  rasch  zur  Verfolgung  vorzu- 
fahren. Der  Gegenstoss,  welchen  die  Deutschen  noch  in  4er  Nacht 
gegen  Chenebier  mit  6000  Mann  fährten,  wäre  dann  auf  40.000 
zur  gleichzeitigen  Verwendung  bereits  entwickelte  Streiter  gerichtet 
gewesen,  während  diese  Masse,  bei  Chenebier  eng  eoncentrirt,  am 
17.  Morgens  überdies  in  Folge  von  Sorglosigkeit  flbeifallen,  erst  nach 
mehreren  Stunden,  nachdem  ein  Theil  schon  verbraucht  war,  allmäiig 
zum  Kampfe  gelangte,  wieder  nur  mit  vereinzelten  Verstössen  wirkte, 
statt  die  bfache  Uebermacht  zur  Umfassung  des  Gegners  zu  gebrauchen. 
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Nor  die  Division  deiner  verfolgte  am  17.  bis  Frahier,  also  bis 
•dahin,  von  wo  am  15.  ohne  besondere  Schwierigkeit  der  übermächtige 
Angriff  hätte  ^t  fülirt  werden  können. 

Am  17.  hotite  übrigens  Bou  rbak  i  mit  dem  20.  mid  24.  Corps 
bei  Hericourt  die  Stellung  diin^bbrechen  zu  können;  das  ^4.  Corps, 
sehleeht  geführt,  unterstützte  jedoch  die  theilweise  nach  Art  der 
Preussen  in  dichten  Schwarmlinien  vorgehenden  Abtheilungen  des 
20.  Corps  ganz  ungenügend,  so  dass  nicht  weiter  Terrain  gewonnen 
wurde  und  Bourbaki  die  Schlacht  aufgab. 

Der  für  3  Kampftage  äusserst  geringe  Verlust  von  höchstens 
6  Procent  beweist  am  besten,  dass  weniger  die  feindliche  Waffen- 
wirkung als  der  niedrige  Grad  des  inneren  Gehaltes  der  Bourbaki- 
sehen  Armee  den  Misserfolg  herbeiführte.  Der  noch  geringere  Tier- 
proeentige  Verlust  der  Deutschen  konnte  keinen  ungünstigen  Einfluss 
auf  ihre  Ausdauer  üben;  sie  blieben,  einem  beinahe  dreifach  über- 
legenen Feinde  gegenOber,  vollkommen  actionsfilhig.  Sehr  klug  war 
die  GefechtsffihruDg  Werder*s  darin,  dass  er  bei  Busserei  und  bei 
Hontb^liard,  wo  das  weitere  Debouchiren  der  Franiosen  durch 
llberlegenes  Feuer  gehindert  werden  konnte,  seine  Trappen  defensiy 
behielt,  hingegen  auf  seiner  äussersten  Rechten,  wo  die  Gefahr  einer 
üeberflfigelung  ernste  Folgen  haben  konnte,  das  Opfer  eines  OffensiT- 
stosses  mit  seine  Beserre  nicht  scheute. 

Die  Entschlflsse  der  deutschen  obersten  Heeresleitung  Ende  De- 
oember,  als  die  widersprechenden  Nachrichten  über  die  an  der  Loire 
snrfld[geworfenen  fransösischen  Corps  einliefen,  waren  wirklich  muster- 
haft; rasch  alle  verfügbaren  Kräfte  auf  den  ftssbaren,  zunächst 
stehenden  Gegner  (Chanzy)  werfend,  erlangte  man  Gewissheit  und 
beseitigte  die  Hauptgefahr. 

Entschieden  und  klar  waren  die  am  6.  Jänner  gegen  Bourbaki 
getroffenen  Anordnungen ;  die  der  neugebildeten  8fid-Annee,  insbeson- 
dere den  Trappen  unter  Werder  gestellte  Aufgabe  war  indess  so 
8ch?rierig,  dass  nur  bei  ungewöhnlichem  Selbstvertrauen  und  l»ei  rich- 
tiger Erwägung  des  beiderseitigen  Truppen- Werthes  eine  günstige 
Entscheidung  gehofft  werden  konnte.  Die  inMontargis  und  Chätillon 
8ur  Seine  befindlichen  2  Corps  waren  iUirigeus  die  einzigen  verfüg- 
baren Tnij)i)en.  Ihr  Vormarsch  iliinli  die  Cdte  d'or  brachte  Werder 
scbu»*Iler  Hilfe  als  eine  directe  Verstärk img  durrh  »'iiifii  etwaigen 
TrupjuMitraiiHport  mit  Kisenbahn  ülier  Kpinal.  Der  kiiliin'  Hnlsrhluss, 
Werder  alb'iu  zur  Aniiahiiie  der  EutsclK'iduiiLrssrii |;i<  ht  zu  bestimmen, 
beruhte  wühl  einestheils  auf  den  /.winL^ciulfii  l  iii.>taiidf'ii.  andorseits 
aber  auf  dem  durrli  den  füiifinonai liehen  Siegeszug  noch  i^fhuhcnen 
Vertrauen,  auf  dem  ßewuästseiu,  einheitlich  geschulte  Führer  und 
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Soldaten  den  consistenzlosen,  Tielaitigen  Heeresh&ofen  entgegenni— 
stellen,  auf  einer  kalten  Abwägung  der  beiderseitigen  Widerstands— 
imd  Stosskraft.  Dreifach  wog  der  geschnlte  Soldat  gegenüber  dem  in 
einigen  Wochen  scheinbar  ausgebildeten! 

Jedoch  anch  ManteaffeTs  rascher  Dnrchxng  der  COte  d*or 
(9  Meilen  mit  2  Corps  in  3  Tagen),  —  sein  Entschlnss,  mit  ToUer 
Kraft  fiber  Yesonl  direct  Werder  Hilfe  lu  bringen,  alles  Neben- 
sftchliche  (die  (Jefiüiren,  welche  Ton  Dijon  nnd  Langres  in  beiden 
Flanken  anf  je  eine  Marschentfemnng  drohten),  dem  einmal  erfassten 
Hanptsiele  an  unterordnen,  —  dann  anf  die  Nachricht  von  der 
glficklichen  Entscheidung  bei  Mo nt biliar d  am  18.  seine  beideir 
Corps  nachSfldosten  zu  f&hren,  nm  dem  Gegner  die  Kficksngslinie  m 
Terlegen,  —  endlich  die  rasche,  selbstbewnsste,  conseqnente  Ausffth- 
mng,  welche  alle  Hindemisse  beseitigte,  so  dass  am  24.  schon  die 
feindlichen  Hauptrerbindungen  abgeschnitten  waren,  endlich  der  kfllme 
Vormarsch  im  schneebedeckten  Jnra  znr  ErOnnng  des  Erfolges,  ?er- 
dienen  Tollste  Anerkennung. 

•  Immerhin  konnten  aber  alle  diese  Operationen  kaum  untemoomien 
werden,  wenn  eiq  bewegungs-  und  gefechtsfUiiger  Feind  gegenüber 
stand.  Ernste  Gefahren  hfttte  yom  17.  und  18.  an  ein  entschiedenes 
Vorgehen  der  Vogesen-Armee  in  Flanke  und  Rücken  des  2,  Armee- 
Corps  hervorgerufen;  oder  wenn  schon  Garibaldi*s  25.000  Streiter 
sich  ferne  von  den  Vogesen  hielten  und  durch  dieThfttigkeitEettler*8 
und  Knesebeck's  paraljsirt  wurden,  welche  günstigen  Verhältnisse 
boten  sich  am  22.,  23.  und  24.  fürBourbaki  an  einem  Durchbruche 
über  Marnaj  und  St  Vit  gegen  Auxonne  und  Döle,  wenn  er- 
wogen wird,  dass  Man  teuf  feFs  Hauptkrftfbe  von  Tlsle  sur  Doubs 
bis  Döle,  d.  i.  auf  12  deutsche  Meilen,  oder  zuletzt  von  Beaume 
les  Dames  bis  Mouchard,  d.  i.  auf  9  Meilen  ausgedehnt  waren! 
Merkwürdigerweise  hegte  auch  Bourbaki  bis  24.  noch  die  besten  Hoff- 
nungen, that  aber  nichts  zur  Verwirklichung  derselben,  sistirte  sogar 
den  glücklich  begonnenen  Verstoss  beiDannemarie  und  hielt  seinen 
etwaigen  Rückzug  QberPontarlier  ungefährdet,  eine  Ansicht,  welche 
nur  aus  einer  kaum  denkbaren  Sorglosigkeit  entspringen  und  blos  bei 
gSnzlicher  Unthfttigkeit  der  französischen  Reiterei,  wie  überhaupt  be- 
züglich des  Aufklftrungsdienstes  sich  erhalten  konnte. 

Die  Katastrophe  der  franzflsisohen  Ostarmee  wurde  eigentlich 
durch  den  fehlerhaften  Gedanken  Boubaki*s  herbeigefahrt,  seine 
Armee  nach  dem  unglücklichen  Ausgange  der  Schlacht  von  Mont- 
b^liard  vorerst  nach  Besannen  führen  zu  müssen.  Dies  verlangsamte 
den  ganzen  Rückzug  (um  9  Meilen  zu  hinterlegen,  brauchte  die  Armee 
7  Tage),  gab  den  Deutschen  Zeit  znr  ürnUammerung  und  zwang  die 
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Franzosen  schliesslich  zum  Diirchzufjo  des  schwierij^en  Juni.  Festuiigeu 
••dürfen  eben  nur  als  Stützpunkte  für  die  Operationen  helrarhtct  werden: 
sie  bieten,  richtig  angelecrt.  den  Vortheil,  den  (it'-juer  zu  Cniwegen, 
zurTheilttUg  seiner  Kräfte  zu  zwingen,  der  eigenen  Kraft  die  kürzeren 
Linien  zu  sichern;  dies  gewährt  alier  nur  dann  Nutzen,  wenn  das 
Manöver  rechtzeitig  durchgeführt  wird;  hi^chst  unzweckmässig  war  es, 
die  zwischen  dem  Oignon  und  Doubs  ohnedem  mit  geringer  Operations- 
Frout  zurückgehende  Armee  bei  Besan^on  zusammenzuziehen,  und 
sie  unnütz  in  ein  die  Bewegung  hemmendes  Detil^  zu  zwängen,  wäh- 
rend in  Folge  der  am  18.  aus  Bordeaux  zugegangenen  Nachrichten 
ein  gleichmässiger  Rückmarsch  längs  des  Oignon  und  Doubs  die  Armee 
4UQ  23.  in  die  Linie  Döle-Salins  gebracht  hätte  und  höchstens  Ein 
Xüorps  gexwungen  worden  wäre,  östlich  auszuweichen.  Für  die  Franzosen 
war  es  ein  Unglück,  «hi^s  VV^erder  durch  die  Sorge  für  seine  Truppen 
verhindert  war,  nach  der  Schlacht  von  Montbeliard  eine  kräftige  Ver- 
folgung zu  führen,  wie  dies  Man  teuf  fei  wünschte;  sie  hätten  ent- 
weder günstige  Gefechtsverhultnisse  gefunden  oder  wären  zur  rechten 
Zeit  in  die  Gegend  südlich  Be8an90n  gelangt. 

Bei  den  weiteren  Operationen  vermied  Man  teuffei  sehr  richtig 
in  der  Zeit  vom  25.  bis  28.  irgend  einen  Druck  auf  die  Strassen  über 
Omans  und  über  Etalans  zu  üben,  und  sperrte  nur  allraälig  die 
südlichen  weiteren  Verbindungen  ab;  der  Uebertritt  in  die  Schweiz 
ward  so  ohne  grosse  Opfer  erzielt;  denn  die  wenigen  Gefechte,  in 
welche  sich  die  Franzosen  noch  einliessen.  wurden  ohne  Zähigkeit  ge- 
führt, mit  einziger  Ausnahme  des  Detilt^-Gefechtes  bei  La  Cluse  am 
1.  Februar,  wo  das  französische  18.  Corps  den  Abzug  der  Armee 
deckte,  eine  Brigade  des  2.  preussischen  Corps  aber  Ubereilt  vorging 
und  dadiiich  unnütze  Verluste  erlitt. 

£in  \  orbild  offensiver  Thätigkeit  wurde  die  Brigade  Kettler, 
welche  während  14  Tagen  die  10  Meilen  lange  VerbinduiigsUnie  von 
Montbard-Chätil  Ion  sur  Seine  bis  an  die  Tille  gegen  einen 
mehr  als  fünffach  stärkeren  Gegner  sicherte  und  durch  ihre  kräftigen 
Verstösse  die  sogenannte  Vogesen-Armee  zur  Defensive  zwang.  Was 
die  in  den  letzten  Tagen  des  Monats  Jänner  vom  General  Hann 
geführte  Unternehmung  gegen  Dijon  betrifft,  so  wurde  sie  weniger 
schwungvoll,  als  systematisch  geführt;  die  Basirung  auf  DOle  und 
dann  die  Vorrückung  von  Süden,  wie  Manteuffel  wünschte,  hätte 
die  Garibaldiner  ihres  flotten  Eisenbahn-Rückzuges  beraubt,  und 
damit  auch  wahrscheinlich  überhaupt  des  Bückzuges.  Indess  erreichte 
Hann  um  2  Tage  später  ohne  Verluste  die  Besitznahme  von  Dijon 
und  wollte  wahrscheinlich  im  Hinblicke  auf  den  nahen  Waffenstill- 
stand dem  Gegner  eine  goldene  Brücke  bauen.  Ebensowenig  als  die 
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Garibaldiner  erfüllten  die  Besatzungen  der  Festungen  auf  dem  Operations- 
Schauplätze  ihren  Zweck:  an  Zahl  schwächere  OernimngBtnippen 
schlössen  sowohl  Lang  res,  als  Auxonne  und  Besan9on  ein; 
Beiforts  Besatzung  führte  während  der  dreitägigen  Schlacht  von 
Montb^liard  nicht  einen  kräftigen  Ausfall  durch;  es  fehlte  eben 
wie  bei  der  Armee  der  auf  Wissen  und  Können  beruhende  Thaten- 
drang;  die  Soldaten,  halbe  Kecruteu,  die  Officiere  in  der  Mehrzahl 
unerfahrene  Leute  ohne  militärische  Bildung,  die  höheren  Führer,  theils 
ebenso,  theils  egoistisch,  theils  ohne  Kraft. 

Wird  dasn  noch  der  Einfluss  des  Eriegsministeriums  in  Betracht 
gesogen,  dessen  Maassnahmen  die  Autorität  oft  schwächten,  kriegsun- 
kundige  Elemente  einmengen  liessen  und  vielfache  Störungen  verur- 
sachtMi,  so  wird  das  MissUngen  der  im  Samuie  und  in  der  Zeit  yer* 
fehlten  Operationen  umsomehr  begrflndet»  wShiend  deutseherseits  klare 
Entschlösse  auf  dem  fruchtbaren  Boden  des  Wissens  reiften,  allseitig 
Terständige  Aufnahme  ISuiden  und  so  xn  der  nur  mühselig  durch 
lange  Friedensarbeit  Torsnbereitenden  aber  den  Sieg  Terbttigenden 
vbewussten  That**  wurden. 

Jänner  1874. 
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Der  Zug  iiadik's  nseh  Berliu  1757 

Ton  Bittmeirter  Vfetor  Ritter  vm  Pokoniy,  GeneraUtabs-Officier. 

(Hit  zu  Tafel  VII.) 

Benutzt»-  QufUon:  Acten  des  k.  k.  Krie^sarehiTes. Werk  prt>u5- 
sischeu  Generalstabes  über  den  siebenjahrigt-n  Krieg.  —  Oesterreicliiscin-  ilüi- 
tftritcbe  Zeit^cnrift.  —  Gfr«ir»'r's  Ge^ebichte.  —  Griesheim's  Taktik.  —  -Di«  groBsen 
CaTulerie-AngrUl'e  in  den  Sctilacbteu  Friedrichs  und  Napoleons." 

II. 

Wenn  ich  die  Ereignisse,  welche  im  Jahre  1757  dem  Zuge 
Sadik's  nach  Berlin  vörangingen«  kurz  skizsire,  so  werden  sie  sich 
'jrie  folgt  darstellen: 

Im  April  eröffnete  der  König  von  Prenssen  den  Feldzug,  indem 
t>r  mit  seiner  Armee  nach  Böhmen  vordrang,  und  Anfangs  Mai  ror 
Prag  anlangte. 

Am  6.  Mai  fand  die  Schlacht  von  Prag  statt,  in  welcher  die 
Oesterreicher  unter  dem  Herzog  Carl  von  Lothringen  und  Feld-  ' 
tnarschall  Browne  nach  zwölfstündigem,  furchtbarem  Kampfe  ge- 
schlagen wurden  und  sich  mit  40.000  Mann  nach  Prag  warfen,  während 
14.000  Mann  sieh  zum  Heere  Dannys  schlugen,  der  mit  29.000  Mann 
bei  Kolin  stand.  « 

Hierauf  folgte  die  Belagerung  von  Prag,  die  König  Friedrich 
mit  76.000  Mann  betrieb,  während  der  Prinz  August  Ton  Braun- 
schweig-lievern  durch  Beziehen  eines  festen  Lagers  bei  Planian 
mit  liKO<H)  Manu  den  Feldmarschall  0a un  von  dem  Mar:;che  nach 
Piag  ab'/uhulü»n  suchte. 

Als  Daun  Vorberoitun*?en  zum  Angrifte  der  Preussen  bei  IMunian 
traf,  rückte  König  Friedrich  mit  :-J4j'<H)  Mann  zur  Üuter.stützung 
herbei,  wahrend  4o.0(")0  Mann  vor  Frair  >tclicn  hlielMMi. 

Am  18.  Juni  IT.')"  wurden  die  ri»  u>>cti  narh  heftigem  Kampfe 
mit  einem  Verluste  von  14.00i)  Mann.  Ofticieren.  22  Fahnen, 
4n  Oesehntzen  Wi  Kolin  geschlagen.  E:^  war  dies  die  erste  Niederlage 
der  Preu.sseii.  die  den  bisherigen  Glauben  au  des  Königs  Uuüberwind- 
barkeit  zerstörte. 

*)  Vorträge,  i^ehalten  im  militir-wiasenncbaftlichen  Vereine  im  Wiater 

1873—71.  Sieiu>  .S.  253  lUeses  Bandes,  wobei  im  Titel  der  Druekfehler  „ITS»" 
iJtatt    17.')7'  zu  b'-riclitigen  wiire. 
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Der  Sieg  von  Kol  in  wurde  fast  gar  nicht  aasgenützt. 

Am  26.  Juni  hob  Friedrieii  die  Belagerung  von  Prag  aoi^ 
und  führte  das  Belagerungs>Heer  nach  Leitmerits. 

Die  bei  Kolin  geschlagenen  Truppen  belogen  unter  dem  Befehle 
des  Prinsen  Morls  Ton  Anhalt-Dessau  ein  Lager  bei  Jung- 
banzlau. 

Erst  am  26.  Juni,  8  Tage  nach  der  Sehlacht  von  Kolin,  erfolgte 
die  Vereinigung  der  Armee  Dauns  mit  der  des  Herzogs  Carl  von 
Lothringen,  die  bis  zum  20.  in  Prag  cini^eschlossen  gewesen  war. 

Nur  die  leichten  Truppen  der  Oesterreicher  hatten  während  dieser 
Unthätigkeit  der  österreichischen  Heere  nicht  gefeiert. 

Zwei  Abtheilungen  verfolgten  den  abziehenden  Feind  und  beun- 
ruhigten Flanken  und  Kücken  desselben:  die  eine,  unter  Commando 
des  Banus  von  Kroatien  General  Graf  NÄdasdv,  unterbrach  die  Ver- 
bindung  zwischen  den  acht  Meilen  von  einander  entfernten  Heeren 
des  Prinzen  von  Preussen  bei  Jungbunzlau  (der  inzwischen  den  Ober- 
befehl übernommen  hatte)  und  des  Königs,  der  bei  Leitmeritz  stand. 

Die  zweite  Abtheilung  warf  sich  in  den  Kücken  des  vom  Könige 
befehligten  Heeres,  überfiel,  unweit  Aussig  bei  Welemin»  eine  preussische 
Colonne,  die  auf  dem  Wege  nach  Dresden  war,  bei  welcher  sich  der 
bei  Kolin  verwondete  General  Mannstein  befand,  und  machte  deren 
'grOs.8ten  Theil  zu  Gefangenen. 

Der  Mann,  der  diese  Abtheilung  befehligte,  hiess  Gideon  Ernst 
Laudon,  war  damals  Oberst,  hatte  aber  sehon  in  dieser  Charge  das 
Kenomm^e,  dass  der  Vorpostenkrieg  nur  unter  ihm  erlernt  werden  kOnne. 

Am  1.  Juli  rfickten  die  nun  vereinigten  Heere  unter  dem  tag- 
weise wechst^nden  Oberbefehle  Carlas  von  Lothringen  und  Dannys 
Ober  Jungbunzlau  nach  Mflnchengr&tz  vor;  der  Prinz  Ton  Preussen 
zog  sich  nach  Böhmisch-Leipa  zurflek. 

Neues  ZOgem,  Spaltung  und  Eifersucht  im  Österreichischen  Ober- 
befehle. 

Endlieh  dringt  Daun*s  Meinung  durch;  das  bereits  gegen 
Schlesien  auf  Liebenau  marschirende  Heer  der  Oesterreicher  erh&it 
Gegenbefehl,  kehrt  um  und  rflckt  gegen  Zittau;  von  dort  aus  wird 
eine  Abtiieilung  unter  General  Maqnire  gegen  Gabel  detachirt,  weiche 
den  General  Putkammer  mit  2000  Mann  und  7  Kanonen  nach 
mannhafter  Gegenwehr  gefangen  nimmt. 

Der  Prinz  von  Preussen  zieht  sieh,  durch  die  leichten  Truppen 
der  Oesterreicher  unausgesetzt  verfolgt,  nach  Zittau  zurfick,  doch  auch 
▼ou  dort  wird  er  unter  fortwährenden  Verlusten  vertrieben  und  eilt 
mit  dem  Heere  nach  Bautzen,  wo  er  sich  mit  der  Armee  des  König» 
vereinigt,  nachdem  er  nahezu  10.000  Mann  verloren  hatte. 
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Wieder  blieb  das  Ostenreiehische  Heer,  ohne  die  gflnsUge  Sitnitioii 
auszunützen,  auf  dem  Ekartsberge  bei  Zittau  stehen. 

Friedrich  II.  rückte  nnn  selbst  zum  Angriffe  vor;  Tennoehte 
aber  nicht,  die  Oesterreioher  ans  ihrer  festen  Stellung  am  Ekartsbei^e 
zn  locken. 

Auf  die  Nachricht  von  der  Niederlage  des  Herzogs  ?on  Comber- 
land  bei  Hastenbeck,  welch'  letztere  die  Besetzung  Braunschweig*8 
und  Haanover^s  durch  die  Truppen  Riehe lien*8  zur  Folge  hatte, 
folgte  jene  von  dem  Anmärsche  der  Tereinigten  Boichs-  und  fran- 
zösischen Armee  unter  dem  Prinzen  Ton  Hildbuigshausen  und  Marsehall 
Soubise  gegen  Sachsen. 

König  Friedrich  n.  zieht  am  25.  August  mit  18  Bataillonen 
und  30  Escadronen  gegen  Dresden,  wfthrend  er  *  40  Bataillone  und 
70  Escadronen  —  56.000  Mann  —  unter  des  Herzog  von  Bevern 
und  des  General  Winterfeld  Befehl  gegen  die  österreichische  Armee 
stehen  Iftsst 

Am  7.  September  greift  General  N  &  d  a  s  d  y  die  Stellung  Winter- 
f  eld*s  am  Holzbeige  an,'  schlügt  den  Feind,  der  1200  Mann  und  den 
General  Winter feld  verliert,  wührend  der  Herzog  von  Bevern  sein 
Lager  abbricht  und  gegen  Schlesien  zieht 

Prinz  Oarl  von  Lothringen  und  Marschall  Daun  rücken 
ihm  dahin  langsam  nach,  wührend  der  Feldzengmeister  Baron  Mar- 
schall  zum  Schutze  der  Lausitz  und  zum  Zwecke  einer  eventuellen 
Vereinigung  mit  der  Boichs-  und  fhuizödschen  Armee  mit  circa 
14.000  Mann  bei  Bautzen  zurückgelassen  wird. 

Am  7.  September  dringen  die  Bussen,  nachdem  sie  den  Feld- 
marschall Lehwald  hei  Grossjfigemdorf  geschlagen  haben,  in  Ost- 
preussen  ein,  während  die  Schweden  von  Stralsund  aus  in  das  branden- 
burgische Pommern  einrücken. 

König  Friedrich  geht  dann  gegen  die  Boichs- und  französische 
Armee  bis  Gotha  vor,  drängt  den  Feind  zurück  und  zieht  gegen 
Leipzig.  General  Seid  Ii  tz  bezieht  mit  15  Escadronen  zwischen  Gotha 
und  Erfurt  die  Vorposten. 

Die  Vertheilnng  der  Streitkräfte  zur  Zeit  als  Hadik  seinen  Zug 
nach  Berlin  begann,  war  folgende: 

Der  König  stand  am  12.  Oetober  bei  Leipzig,  Prinz  Moriz 
von  Dessau  bei  Weissenfeis. 

Die  Reichs-  und  französische  Armee  stand  bei  Bisenach  und  Gotha. 

Der  Herzug  von  Bevern  stand  bei  liegnitz  und  war  durch  die 
vortheilhafte  Aufstellung  des  Herzogs  Carl  von  Lothringen  zwischen 
Nioolstadt  und  Greibing,  von  Breslau,  Schweidnitz  und  ganz  Ober- 
schleeien  abgeschnitten. 

28» 
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Feldzeugiücister  N  a  da^  dy  halle  iml  der  Belagerung  von  Schweid- 
nitz begonnen. 

,  ,Iot/t  war  der  Moment  {:^t'kuiiiintMi.  wo  dip  seit  Lauj^eni  vom 
Herzog  Carl  von  Lothringen  geplante  Unternehmung  gegen  Berlin 
ausgeführt  werden  sollte. 

Ich  werde  vorerst  nur  in  scharfen  Umrissen  den  Hin-  und  Rück- 
niarseh  IJadik's  skiz/.iren  und  sodann  die  Dispositionen,  die  dieser 
General  zur  Sicherung  seiner  Unternehmung  traf,  im  Detail  besprechen. 

Aaifttbrnng  des  Harsches  nach  Berlin. 

Feldniarsehali-Lieutcnant  Hadik  begann  am   11,  October  oüt 
folgenden  Tni ]>[)•' ii  von  Klsterwerda  seinen  Marsch  gegen  Berlin: 
ruK)  Mann  denf scher  Infanterie, 

IHX)     „  <jrenzern, 
„  Hnszaren, 
760     „     deutscher  Cavalerie; 
ausserdem  nahm  er  zwei  Falkannen  und  zwei  Regiments-Stücke  mit 
sich  und  marschirte  an  diesem  Tage  bis  Dobrihigk  (2^  2  Meilen). 

ZurSicherung  seines  Marsches  hatte  er  den  (ieneral  Klee  fei  dt  mit 
über  1(X)0  Mann  Fusstruppen  und  ungefähr  f,OÜ  Reitern  zurückgelassen, 
welche  die  Gegend  an  der  Röder  und  schwarzen  Elster  von  Herzberg 
bis  Grossenhayn  zu  heobachten,  sowohl  den  Feldniarschali-Lieuteuant 
Hadik  als  den  Feldzeugmeister  Baron  Marsehall  von  jeder  Be- 
wegung des  Feindes  zu  benachrichtigen  hatten  und  angewiesen  waren, 
sich  im  Falle  eines  überlegenen  Angriffes  auf  vSenftenberg  zurüekzuziehem. 

Ausserdem  erhielt  Oberst  Losy  den  Befehl,  mit  1(K)0  Grenzern 
und  ^00  Huszaren  die  Elbe  von  Meissen  bis  Schandau  zu  beobachten. 

Hundert  der  bestberittenen  Huszaren  bestimmte  er  zur  Besorgung 
seines  schriftlichen  Verkehrs  mit  dem  Feldzeugmeister  Baron  Marschall 
und  dem  General  Kleefeld t. 

Am  12.  October  marschirte  Hadik  bis  Luckau.  .^'/\  Meilen;  ?on 
hier  aus  detaclmt»'  er  den  Obersten  Ujh4zy  mit  .300  Huszaren,  um 
zur  Deckung  der  linken  Flanke  des  Gros,  in  gleicher  Höhe  mit  dem- 
selben über  Golsen  und  Baruth  nach  Mittenwalde  zu  gelien. 

Am  IS.  ging  Feldmarschall  -  l.ieutenant  Hadik  bis  Lübben, 
2 '''4  Meilen,  und  traf  dort  zur  Täuschung  des  Gegners  solche  Vor- 
kehrungen, als  wolle  er  längs  des  rechten  Spree-Ufer  einen  Cordon 
gegen  Frankfurt  a.  d.  Oder  ziehen. 

Am  14.  rttekte  er  vor  Tagesanbruch  am  linken  Spree-Üfer  anf  dem 
kürzesten  Wege  g^en  Berlin  und  erreichte  an  diesem  Tage-Buchhols 
(3  Meilen). 


Der  Zug  fladik'd  nach  Berlin  1757.  999 

Vor  seinem  Aufbruche  hatte  er  eine  Hussaren-Abtheilung  nach 
Beeskow  detachirt,  um  sieh  der  Spree-Brücke  zu  bemächtigen,  die  er 
auf  seinem  Bückmarsche  zu  benutzen  gedachte;  diese  Abtheüung  hatte 
auch  den  Auftrag  gegen  die  Oder  hin  zu  reoognosciren. 

Am  15.  rfickte  Hadik  bis  vor  Wusterhausen,  am  16.  gegen 
Ifittag  langte  er  vor  dem  scblesischen  Thore  der  Stadt  Berlin  unbe^ 
merkt  an  und  postirte  sich  bei  dem  Ausgange  des  grossen  köuiglichen 
Waldes,  auch  Bergheide  genannt,  so  vortheiibaft,  dass  er  ganz  nahe 
bei  dem  Thore  und  der  Spree-Brücke  stand,  seine  Stärke  aber  dennoch 
nicht  entdeckt  werden  konnte.  In  dieser  Absicht  hatte  er  sieh  schon 
▼on  Wusterhausen  ostwärts  gewendet,  war  der  Ebene,  durch  welche 
die  Strasse  führt,  ausgewichen  und  durch  die  Alleen  des  königlichen 
Waldes  hart  an  das  Thor  ^rekuinnien. 

Oherst  Ujhdzy  hatte  den  Jjelehl  erhalten  sich  westwärts  gegen 
die  Postdamer  Strasse  zu  halten  und  von  jener  Seite  die  Stadt  zu 
allarmiren. 

Einnahm«  Ton  B«r1in. 

Ich  glaube  die  näheren  Umstände  bei  der  Einnahme  von  Berlin 
nicht  besser  zum  Ausdrucke  bringen  zu  können,  als  indem  ich  den 
Wortlaut  der  Original-Relation  üadik*s  wiedergebe: 

„Ich  schickte  sogleich  einen  Trompeter  zu  dem  Magistrat  mit 
einer  Brandsteuerforderung  Ton  300.000  Beichsthaler,  yerlangte  dabei 
▼or  Ablauf  einer  Stunde  vier  Abgeordnete  und  bedrohte  im  Unter- 
bleibungsfalle»  gleich  nach  Verlauf  dieser  Zeit  die  Stadt  zu  besehieflsen, 
und  alle  Zwangsmittel  zu  ergreifen,  zu  welchen  die  Waffen  durch 
den  Krieg  und  billige  Bepressalien  berechtigt  wären. 

Weil  nun  der  Trompeter  Uber  anderthalb  Stunden  mit  der  Ant- 
wort, dass  das  diesseitige  Ansinnen  dem  GouTemeur  so  sich  in  der 
Stadt  befinde,  beigebracht  werden  musste,  ?orsfltzlich  zurflck-,  und 
mein  angesetzter  Termin  nicht  gehalten  worden,  so  bin  ich  ohne 
weiteren  Verzug  folgendermassen  zum  Angriffe  geschritten : 

Der  Oberst  der  Slavonier  Freiherr  von  Kied  führte  die  Avant- 
garde, welche  aus  150  Freiwilligen  der  (Jradiscaner  und  Szluiner 
Grenz-Compagnie  nebst  zwei  Feldstücken  und  aus  den  übrigen  Croaten 
bestand. 

Nach  diesem  marschirte  der  Oberst  Fürst  von  Sulkowskv  mit 
zwei  Jiataillon  commandirter  deutscher  Infanterie  nebst  zwei  Falkonets, 
welche  /,nr  IJnterstiitzuug  der  ersteren  ausser  dem  Graben,  der  vou 
dem  Thore  ungefähr  500  Schritte  entlernt  ist,  postiret  worden. 
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Die  Huszaren  standen  unter  Anführung  der  General-Majore  Ton 
liahoczay  und  Mitrowsky  nebst  der  deutschen  Reiterei  unter  dem 
Oberst  Graf  Gourcy  auf  einer  kleinen  £bene  hinter  der  deutschen 
Infanterie  in  zwei  Linien  etwas  links  gezogen,  um,  wenn  das  Fiissfolk 
aurückjretrieftpn  würde,  dem  Feinde  in  die  Flanke  zu  fallen. 

Der  Feind  hatte  die  Spree -Brücke  mit  ungefthr  300  Mann 
hesetst  und  die  Aufzugbrücke  in  der  Mitte  aufgezogen,  das'schlesisohe 
Thor  gesperrt  und  hinter  demselben  ein  starkes  Piqnet  gesetit 

Ich  liess  demnach  durch  die  Freiwilligen  die  nächsten  Häuser 
besetzen,  zugleich  die  zwei  Grenadier -Gompagnien  an  die  firflcke 
rflcken  und  auf  den  Feind  feuern. 

Die  zwei  Feldstücke  habe  ich  an  das  Ufer  gesetzt  und  befohlen, 
nicht  allein  anf  die  Truppen,  sondern  auch  auf  die  Kette  der  Zug- 
brflcke  zu  feuern. 

Die  swei  Falkonets  agirten  gegen  das  Thor;  es  hatten  auch  die 
ersten  unter  Anführung  des  alten  Feuerwerkers  Thum  die  Gesehick- 
liohkoit  mit  dem  dritten  Sehuss  die  Kette  entswei  lu  schiessen,  worauf 
die  Brflcke  gefallen,  und  die  Grenadiers  mit  aufgestecktem  Bajonnete 
auf  den  Feind  eingedrungen,  welcher  in  grösster  Unordnung  die  Brficke 
und  jenseitige  Vorstadt  mit  Verlust  Ton  14  Todten  verlassen  hat.  In» 
zwiBehen  wurde  das  sehlesische  Thor  durch  die  Falkonets  und  das 
Kleingewehr  auch  eingeschossen,  und  ich  rOekte  mit  700  Croaten, 
300  Huszaren  und  400  deutschen  Pferden  durch  das  Thor  in  den 
Umfang  der  Stadt,  und  stellte  mich  auf  dem  kleinen  Felde,  so  zwischen 
der  Stadt  und  den  Gärten  liegt.  Das  deutsche  FussYolk  ward  nebst 
der  flbrigen  Reiterei  vor  dem  Thore  zur  Reserve  gelassen  und  eine 
Grenadier-Compagnie  nebst  200  Füsiliers  von  den  Croaten  Aber  und 
auf  die  Spree*Bracke  gesetzt. 

Ich  rfickte  demnach  Ton  innen  gegen  das  sogenannte  Gottbuser- 
Thor,  wobei  nngefthr  300  Mann  standen,  um  mich  desselben  gleich- 
falls zu  bemeistem. 

Der  Gommandant,  General-Lieutenant  von  Rochow,  liess  bei  so 
bewandten  Umständen  zwei  nicht  Tollzählige  Bataillone  anrficken,  welche 
sich  mir  längs  der  Mauer  näherten. 

Da  ich  sie  aber  auf  dem  Orte  sah,  wo  ich  sie  haben  wollte,  so 
liess  ich  dieselben  durch  die  Huszaren  unter  den  beiden  Obersten 
Gomaroni  yon  meinem,  und  Orczy  von  Jaziger  und  Gumaner 
Regiment,  dann  durch  die  Reiterei  mit  dem  Säbel  in  der  F^ust  in 
vollem  Galop  angreifen,  und  durch  den  Oberst  Baron  von  Ried  mit 
den  Croaten  mit  aufgepflanztem  B^onnete  längs  der  Mauer  in  der 
Flanke  attaquiren.  Unerachtet  des  starken  G^nfeners  drang  Alles 
zugleich  so  glficklich  ein,  dass  nicht  ein  Einziger  entronnen,  Alles  todt- 
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iresehossen,  niedergehauen  oder  gefangen  und  anbei  6  Fahnen  erobert 
worden. 

Die  bei  dem  Cottbuser-Thore  hiuter  den  ersten  in  Reserve  gestandenen 
3 — 40()  Mann  ergriffen  hierauf  dio  Flucht,  wurden  aber  durch  die 
Reiterei  eingeholt  und  ausser  wenigen,  die  sich  retten  konnten,  alle 
gefangen  oder  niedergehauen. 

Da  mir  nun  viele  Umstfuide  im  Wege  gelegen,  in  eine  .so  grosse 
weitläufige   und   bevölkerte   Stadt,    welche   zu   dato   meine  Völker 
15.000  Mann  stark  geschätzt  hatte,  mit  so  wenig  Mannschaft  in  der 
Ungewissheit  was  etwa  noch  darinnen  sein  möchte,  und  besorgender 
Plünderung  und  Feuer  so  schlechterdings  einzurücken,  so  schickte  ich 
den    Rittmeister    Jiaron    Walterskirchen    von   Aitmodena  nebst 
■einem  Trompeter  zum  Präsidenten  mit  der  letzten  Erklärung,  dass, 
da  ich  bereits  von  der  diesseitigen  Stadt  Meistor  wäre,  der  Magistrat 
■die  Milde,  welche  Ihre  k.  k.  Majestät  auch  bewaffnet  beizuliehalten 
gewohnt  seien,  nicht  missbrauchen,  sondern  sich  alsogleich  unterwerfen 
und  vor  der  iiIkt  ihrem  Haupte  schwebenden  äussersten  Gefahr  nunmehr, 
da  ich  ihren  Ungehorsam  gezwungen  mit  .")00.0(X)  Reichsthaler  Con- 
tribtttion  und   100.000  Reichsthaler  zur  Befriedigung  der  Truppen, 
welchen  nach  Kriegsgebrauch  die  Plünderung  der  Stadt  freigelassen 
werden  sollte,  ablösen  solle. 

Iniwischen  verliess  die  Königin,  so  mit  Thränen  in  den  Wagen 
gestiegen,  nebst  dem  Gouverneur  und  der  übrigen  Besatzung  die 
Beddenx,  eilte  nach  Spandau,  und  letzterer  schickte  den  Platamajor 
fnit  dem  Vermelden  zu  mir,  dass  er  die  Stadt  bereits  gerftumt  und 
meiner  Diseretion  überlassen  habe. 

In  einer  kleinen  Weile  erschien  der  Syndicus  mit  zwei  Abgeord* 
neten  des  Bathes  und  erklärte,  dass  sich  der  Magistrat  nebst  der 
gansen  Bfirgerschaft  zu  Füssen  lege,  Barmherzigkeit  anflehe  und  sich 
zur  Brandsteuer,  so  viel  ihr  gegenwärtig  misslicher  Umstand  znliesse, 
ganz  willig  Terstehen  wolle.  Die  Stadt  erlegte  auch  in  Zeit  Ton  acht 
Stunden  185.000  Thaler,  welche  durch  den  Bürgermeister  selber  nebst 
zwei  Abgeordneten  herausgebracht  worden." 

]>er  Verlust  der  Oesterreicher  Ijetrug  bei  diesem  Angriffe  an 
Todten  9  Mann,  worunter  General  Baboczaj,  der  bei  der  Attaque 
dur^h  die  Brust  geschossen  wurde,  und  28  Verwundete;  dagegen 
sind  bei  dieser  Expedition  426  Mann  vom  Feinde  gefangen  worden, 
worunter  1  Oberstlieutenant,  1  Major  und  11  Oberof&eiero;  ausser- 
dem wurden  6  Fahnen  erobert. 
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Rftekmarteh. 

Hadik  hatte  am  17.,  wahrscheinlich  dvroh  das  Ton  der  Seiten- 
3oIonne  Ujhdzy's  nach  TreuenVietzen  detachirte  Commando  — 
50  Hnszaren  unter  einem  Rittmeister  —  Nachricht  von  dem  Anmärsche 

des  l'rinzen  Moriz  erhalten. 

r)i'r?eIlM'  hatte  diesen  Xaehriehten  zufolge  mit  vier  Inlanterie- 
Uegiiiii'iiti'i ü,  zwei  Dragoner-  und  einem  lluszuren-Re^imente  am  15. 
die  Elbe  bei  Torgan  passirt  und  war  in  torcirten  Märschen  gegen 
Berlin  im  Anzüge,   ihm  sollte  der  Künig  mit  dem  Gros  nachfolgen. 

Hadik  Itraeh  no<'h  am  17.  Naehts  von  Herlin  auf  und  marsehirt» 
bis  Storkow  ((i  Meilen).  Wenige  Stunden  nach  seinem  .Vl>zug»'  rückte 
die  Avantgarde  des  l*rinzen  Moriz  —  Seidlitz-Uuszaren  in  Herl  in  ein. 

Am  andern  Morgen  schickte  Prinz  Moriz  dieses  Kegiment  so- 
gleich bis  Köpeniek  nach,  allein  Hadik  hatte  durch  den  starken 
Marsch  bereits  einen  lHMltMit.'ii<lcn  Vorsprung. 

Oberst  Ujhazy  derktc  nuf  dem  Kiickmar.Mlif  nun  Hadik's 
rechte  Flanke  und  '^ing  in  gleicher  Hrdie  mit  dem  üros  über  Wuster- 
hausen, Lüblten.  Kalan.  Scnl'tenb.-ri;  znnu-k. 

Von  Storkow  aus  Hess  der  Feidmarschall-Lientenant  durch  ein 
Detachemenl  die  Giessofen  bei  Xeu-Schadow  zerst«'>ren.  über  IOihmm- 
schütz-Projectile.  dann  2.')  messingene  Purinen  zum  Kugelgiessen  nach 
Lübben  transpcrtiren  und  über  "JUCO  Homben  in's  Wasser  werfen. 

Ein  zweites  Detachement  sandte  er  von  Storkow  über  Fürsten- 
walde nach  Frankfurt,  um  diese  Stadt  und  die  ganze  L'mgegend  in 
Contribuiion  zn  setzen  und  sich  dann  bei  Lieberose  wieder  mit  der 
Hauptcolonne  zu  vereinigen. 

Am  19.  marschirte  Hadik  über  ßeeskow.  wo  er  wenige  Stunden 
rastete,  nach  Lie)»erose,  wo  sich  das  nach  Frankfurt  gesendete  Deta* 
ßhement,  welches  30.000  Thaler  erhoben  hatte,  wieder  mit  ihm  Ter- 
einigte. 

Am  20.  rückte  Feldmarsch  all- Lieutenant  Hadik  nach  Kotthus: 
hier  wollte  er  den  sehr  ennüdeten  Truppen  einen  Rasttag  gönnen. 

Inzwischen  erhielt  er  aber  die  Meldung,  dass  der  König  am  18. 
mit  ungefähr  16.000  Manu  bei  Jörgau  eingetroffen  sei  und  sogleich 
10  Escadronen  und  4  Bataillone  aber  die  £lbe  gesetat  hatte,  nm  ihm 
in  die  Flanke  zu  fallen 

Hadik  sog  daher  noch  am  20.  bis  Spremberg,  wo  die  TmppeD 
am  2t.  nateten  und  am  22.  nach  Hoyerswerda  rQckten,  wodoreb 
die  Verbindong  mit  den  Truppen  des  M arsc hall i sehen  Corps  er- 
reicht wurde. 

')  Marsche  der  {»reassischeii  Truppen  sind  auf  der  6kitM  (Tafel  Vil> 
detoillirt  angegeben. 
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Von  dem  Detaehement  des  Obersten  Ujhäzy  waren  20  Mann 
abgefangen  worden:  dasselbe  Schicksal  hatte  auch  das  bei  Treuen- 
brietsen  postirte  Detaehement  ereilt^  das  yoranssichtlich  im  Begriffe 
sich  mit  der  Hauptcolonne  zu  vereinigen,  von  den  Tmppen  des  Prinzen 
Moriz  gefangen  wurde. 

Die  unter  dem  General  Eleefeldt  gestandenen  Truppen  hatten 
sich  auf  Senfbenberg  zurackgezogen. 

Kritische  Betrachtungen. 

Wenn  wir  tloii  Zug  Hatiiks  nach  Berlin  im  grossen  Ganzen 
und  in  seiner  Yorberoitun^  und  Durr-hl'ührung  betrachten^  so  stellt 
sich  uns  derselbe  als  Muster  ähnlicher  Unternehmungen  dar. 

Die  Ton  manchen  beliebte  Ansieht,  ihn  als  blossen  pHuszaren- 
streich''  hinzustellen,  wird  bei  halbwegs  genauer  Eenntoiss  der  Ver- 
hältnisse gftnzlich  unhaltbar. 

Der  Zug  Hadik*s  war  Monate  vorher  projeetirt  gewesen  und 
wurde  von  langer  Hand  vorbereitet. 

Schon  am  2.  August  schreibt  der  Kaiser  an  den  Herzog  Carl 
von  Lothringen:  „Wenn  man  es  für  zuträglich  halte,  einen  von 
den  Generalen,  die  den  leichten  Tmppen  vorstehen,  bis  in  das  Bran- 
denburgische zu  detaehiren  und  da  Contributionen  einzutreiben^  etc. 

Der  Herzog  Carl  von  Lothringen  hatte,  wie  es  seheint,  schon 
damals  den  Feldmarsehall-Lieutenant  Hadik  zum  Commandanten  aus- 
ersehen: wenigstens  deutet  der  Umstand  darauf  hin,  dass  Hadik  bei 
dem  Abmärsche  der  Haupt-Armee  nach  Schlesien,  in  der  Gegend  von 
Bautzen  beim  Corps  Marschall  zurückblieb. 

Als  Hadik  von  seiner  Mission  verständigt  war,  liess  er  von 
Radeburg  aus  kleine  Abtheilungen  bis  in*s  Brandenburgische  streifen- 
um  die  Wege  gegen  Berlin  genau  zu  recognosciren. 

Hadik  musste  auf  Befehl  des  Herzogs  von  Lothringen  einen 
Entwurf  zu  dieser  Expeditxon  ausarbeiten,  den  er  am  11.  September 
an  den  Herzog  sandte. 

Die  volle  Wiedergabe  desselben  würde  zu  viel  Raum  in  Anspruch 
nehmen  uu<l  kann  um  so  leichter  unterbleiben,  als  der  Entwurf  nur 
zum  Theile  zur  Ausführung  gelangte. 

Di»'i('ni«,'»Mi  Puucte  aber,  die  von  speciellem  luieresüe  für  die 
Ausführung  sind,  will  ich  hier  erwähnen. 

Die  Tru{t{K'u,  die  Ihidik  zur  Ausführung  des  Zuges  verlangte, 
sollten  in  1200  Mann  deutscher  Infanterie, 
23<  KJ     „  Crualeu, 
1<h;)0     ^     d»'ut^<  iipr  Tavaleri»»  und 
W)0     „     Huszareu  bestehen. 
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Er  wollte  zwei  grosse  Coluiiiit'ii  hildcn;  eine  sollte  längs  der 
Elbe  fortziehen  und  ihn  gegen  die  in  den  dortigen  Festungen  und 
weiter  westlieh  stehenden  Preussen  decken,  die  zweite  wollte  er  auf 
dem  kürzesten  Wege  nach  Berlin  selbst  führen. 

Dass  die  Abänderung  in  dem  Sinne  erfolgte,  dass  General  Klee- 
feldt  mit  der  früher  erwähnten  Truppenzahl  die  gefährlichste  Strecke 
von  Herzberg  bis  Grossenhayn  und  Oberst  Losy  jene  von  Schandau 
bis  Meissen  bewachte  —  gereichte  <l('iii  Unternehmen  nur  zum  Gewinn. 

Eine  starke  längs  der  Elbe  fortziehende  Colonne  hätte  die  Auf- 
merksamkeit der  preussischen  Truppen  sofort  erregt,  und  wäre  mög- 
licherweist» ein  Grund  zum  Misslingen  des  Untemehmeüs  oder  doch 
zu  grosseren  Verlusten  gewesen. 

Die  Maa^sn^reln,  welche  Hadik  zur  Sicherung  des  Zuges  im  All- 
gemeinen traf,  waren:  Geheimhaltung  desselben,  genaue  Beobachtung 
des  Feindes  durch  zurückgelassene  Abtheilungen  —  Kleefeldt  und 
Oberst  Losy  —  und  Vorkehrungen,  welche  die  rasche  Vermittlung 
der  Nachrichten  Tom  Feinde  ermöglichten. 

Die  guten  Bispositioaen  Hadiii^s  in  dieser  Beziehung  lassen 
sich  wohl  am  Besten  aus  dem  Berichte  entnehmen,  den  er  am  11.  Oc- 
tobpr  Tor  seinem  Aufbruch  nach  Berlin  an  den  Herzog  Carl  ?on 
Lothringen  sendet. 

„Allhier  bleibet  der  Herr  General  von  Kleefeldt  mit  ungefähr 
110)  Mann  Croaten,  240  Mann  deutscher  Infanterie,  160  deutsehen 
Pferden,  310  Huszaren. 

Mit  dieser  Mannschaft  besetzet  derselbe  die  Schwarz-Elster  und 
Böder  von  Herzberg  bis  Grossenhayn  und  ist  unter  anderen  Obserra- 
tions-Pnncten  dahin  beiehret,  dass  im  Fall  der  Feind  mit  einer  über- 
legenen Macht  ihn  zu  weichen  nOthigte,  er  sich  gegen  KQnigsbrftok 
zu  halten  und  die  grosse  Strasse  Aber  Camenz  (gleichwie  der  Herr 
Obrister  von  Lost  jene  von  Dresden  Aber  Bischo&werda)  bedecken 
solle;  seine  Bapporte  hingegen  Ton  den  geringsten  feindlichen  Be- 
wegungen per  Estaffete  und  auch  per  Courier  auf  das  Eilfertigste  an 
Seine  Ezcellenz  den  Herrn  Feldzeogmeister  Baron  von  Marschall 
abzustatten  —  damit  von  allen  zeitliehe  Kundschaften  einlangen  mdgen, 
die  ihm  an  die  Hand  gegebenen  Vertrauten  stets  bei  Leipzig 
herum,  ja  wohl  auch  einen  bescheidenen  Olfieier  mit  wohl 
berittener  Mannschaft  zwischen  Würzen  und  Eulenburg  zu  halten  habe. 

Die  kleme  Festung  Senftenberg  habe  ich  mit  80  Croaten  besetzet 
und  ein  kleines  Magazin  aus  dem  Cottbus'sisehen  dahin  angetragen, 
inmassen  aus  der  Lausitz  die  benöthigte  Subsistenz  fast  nicht  möglich 
mehr  aufzubringen.  Der  Offioier,  den  ich  zu  des  Prinzen  von  Hild- 
burgshausen Durchlaucht  abgesendet,  ist  noch  nicht  angekonmien,  wird 
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aber  gleich  nach  seiner  Ankunft  seiae  Reise  zu  Euer  köuigUchen 
Hoheit  coatiüuirea. 


Heut  gehet  mein  Marsch  bis  üobrilugk,  morgen  bis  Luckau  und 
sodann  vermög  Umständen  dergestalten,  dass  wo  es  möglich,  den  15. 
hei  Berlin  eintreffen  könne;  ich  werde  hierbei  alle  Vorsicht  gebrauchen, 
um  mich  durch  langen  Autcnthalt  nicht  abschneiden  zu  lassen,  daher 
nicht  allein  von  Station  zu  Station  Ordonnanzen  zurücklassen,  souderu 
auch  die  Posten  dergestallt  bestellen,  dass  ich  durch  den  Ileriu  »ieneral 
von  Kleefeldt  von  allen  Bewegungen  auch  per  Estaffete  und  Courier 
ayertirt  werden  könne.** 

In  diesem  Berichte  ist  sowohl  auf  8icherun<;  des  em-Mifii  Marsches 
als  auch  auf  Erhaltung  der  Vt'rliindun<x  mit  den  Beohachiungs- 
truppen.  auf  die  Art  des  Kuudschafts(iienste>.  auf  Einrichtung  von 
Ordonnanzcursen  und  Sieherstellung  der  Verptiegung  vorgesorgt. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  die  Detachirung  des  Obersten 
üjhdzy  mit  300  Huszaren  in  die  linke  Flanke  von  Luckau  aus;  die- 
selbe wird,  wie  man  sieht,  erst  in  dem  ,\ugen blicke  l)ewerkstelligt. 
wo  die  linke  Flanke  Hadik's  durch  das  Vorrücken  gegen  Norden 
empfindlich  zu  werden  beginnt. 

Diese  Abtheilung  dient  nicht  nur  zum  directen  Schutze  der  Flanke, 
sondern  ist  zugleich  ein  Bindeglied  für  die  Meldungen  Kleefeldt's. 

Von  Clberraschender  Kühnheit,  aber  aueh  eminentem  Nutzen  ist 
die  Detachirung  eines  Rittmeisters  mit  50  Hussaren  nach  Treuenbrietzen  — 
also  auf  eine  Entfernung  von  10  Meilen  von  der  Hauptcolonne. 

Dieser  Posten  steht  auf  der  kürzesten  Verbindung  zwischen 
Berlin  und  den  preussischen  Truppen  bei  Leipzig,  kann  die  auf  dieser 
Strasse  verkehrenden  Couriere  abfangen  und  ist  am  frühesten  in  der 
Lage,  der  Haupttruppe  Nachrichten  vom  Anmärsche  des  Feindes  zn 
geben,  falls  dieser  unbemerkt  von  den  Truppen  Kleefeldt's  ge- 
schehen wäre. 

Den  Befehl  an  Ujh&zT)  den  letzten  Marsch  gegen  Berlin  auf 
der  Potsdamer  Strasse  anssufOhren,  kann  man  nur  als  eine  sehr 
gelungene  Maassregel  zur  Täuschung  des  Gegners  ansehen,  die  ihren 
Zweck  auch  vollkommen  erfQllte. 

DieVorsichtsmaassregeln  der  Oesterreicher  in  den  einzelnen  Stationen 
zur  Geheimhaltung  ihres  Marsches,  scheinen  in  der  That  sehr  gnt 
durchgeführt  worden  zu  sein,  denn  nach  Berlin  war  nur  ein  nnbe- 
stinuntes  Geracht  von  Streifungen  Österreichischer  CaTalerie-Abthei- 
lungen  gedrungen,  weshalb  General-Lieutenant  Bochow  als  einzige 
Sicherheitsmaassregel  die  Thorwachen  verdoppeln  Hess. 
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Für  «ifii  KuiJipr  mn  das  schlesisc-he  Thor  der  Suüt  Berlin  sind 
die  Dis}^Kj.sitioneii  Hudik's  ebt^nfalls  imister^jiltig. 

Kr  k<"'ninit  hier  allen  Anforderungen  nach,  welche  die  Theorie 
und  die  liriegserfabruug  an  solche  rntcrnehmnngen  stellt. 

Bei  seiner  Ankunft  am  nordwestlichen  Kande  des  königlichen 
Waldes,  pBergheide"  genannt,  lässt  er  den  Feind  über  -^^ine  Stärke 
im  Ungewissen,  indem  er  nur  demonstrativ  Abtheilungeu  aller  Waffen 
über  die  Lisiere  vorschiebt,  während  der  liest  im  Walde  verborgen 
bleibt,  damit  die  Stärke  seiner  Truppen  niclit  entdeckt  werde. 

Von  besonderem  Interesse  ist  der  Angritf,  den  Uadik  innerhalb 
der  iüngmauer  auf  die  Iteiden  preussisehen  Bataillone  und  die  Be- 
satzung des  Cottbuser-Thores  ausfahrt:  interessant  —  nicht  sowohl 
wegen  der  mit  alN  iii  Elan  au ^^ge fährten,  gelungenen  Attaque,  sondern 
auch  wegen  des  Umstandes,  dass  er  seine  Keitel'ei  in  vollem  Galop 
an  die  Infanterie  heranfflhrte. 

Es  ist  nämlich  wiederholt  behauptet  worden,  dass  die  öster- 
reichische Cavalerie  des  7jShrigen  Krieges  vor  der  Attaque  feuerte 
und  dann  dem  Gegner  nur  eine  kurse  Strecke  im  Trabe  entgegenging. 

(So  sagt  dies  z.  B.  das  preussische  Generalstabswerk  über  den 
TjShrigen  Krieg  in  seinem  ersten  Baude,  Seite  40.) 

Es  ist  nun  nicht  vorauszusetsen,  dass  Hadik  bei  seinen  Cavalerie- 
Abtheilungen,  die  aus  deutscher  Beiterei  und  Huszaren  bestanden,  eine 
andere  als  die  aUgemein  übliche  Angriffsart  der  Österreichischen 
Cavalerie  hatte,  und  somit  dürfte  das  einen  kleinen  Beleg  für  die 
Unrichtigkeit  der  früher  erwähnten  Ansicht  bilden. 

Der  Angriff  der  Croaten  gegen  die  rechte  Flanke  der  preussisehen 
Infanterie,  gleichzeitig  mit  dem  Frontal-Angriff  der  österreichischen 
Cavalerie  unternommen,  zeigt  ebenfalls  von  den  guten  Dispositionen 
Hadiks. 

Besondere  Anerkennung  verdient  der  Umstand,  'dass  Hadik 
seinen  Truppen  nicht  die  Plünderung  gestattete,  wie  dies  nach  dem 
Kriegsgebrauche  jener  Zeit  ihr  volles  Recht  gewesen  wäre,  sondern 
dass  er  die  müden  und  hungrigen  Truppen  in  strammer  Mannszucht 
beisammen  hielt  und  dass  er  als  Entschädigung  100.000  Thaler  zur 
Befriedigung  derselben  verlangte. 

Ich  glaube  dem  General  Hadik  nicht  Unrecht  zu  thun,  wenn 
ich  annehme,  dass  er  dies  nicht  aus  besonderer  Humanität,  sondern 
aus  dem  Grunde  that,  weil  er  die  Truppen  damit  gänzlich  aus  der 
Hand  gegelM'u  hätte  und  doch  nicht  wissen  konnte,  ob  er  in  der 
grossen  vidkrei<-heu  Stadt  nicht  doch  noch  bewaffneten  Abtheilungen 
begegnen  würde. 

So  savt  Hadik  in  seiner  Original-Relation,  ,,nichtsde8toweniger 
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waren  iu  dorn  Sehloss,  wi(>  dip  Desertours  gleicbforinig  ausgesaget, 
i;iOO  Mann  h«nvaftnete  Kocrnton  verJiorgfn/' 

Es  konnte  dies  allordinj(s  auch  nur  vim  Finto  soin. 

Der  Zpitpunet,  in  dein  Hadik  spinen  Küokziig  antrat,  ward  durch 
die  MelduDgeu  bestimmt,  die  or  vom  fl*>i anrücken  des  Gegners  erhielt; 
länger  konnte  er  nicht  bleüten.  ohne  den  Rückzug  zu  geföhrden,  früher 
wollte  er  nicht  gehen,  da  die  Truppen  der  Erholung  dringend  be- 
durften. 

Der  Wechsel  der  Marschlinie  für  den  Hii«  kwog,  der  bei  solchen 
Zügen  immer  ansurathen  M,  war  in  diesem  Falle  sogar  geboten,  da 
vorherzusehen  war,  dass  die  feindlichen  Truppen  sich  zuerst  auf  diese 
Strasse  werfen  würden. 

Der  erste,  6  Meilen  betragende  Marsch  nach  Storkow  war  toU- 
kommen  gerechtfertigt,  und  erwies  sich  auch  als  nöthig,  da  sonst  die 
Truppen  des  Prinzen  Moriz  von  Dessau  ihm  gefilhrlich  werden 
konnten,  wie  dies  ja  bei  der  Abtheilung  Ujhäzy's  factisoh  der 
Fall  war. 

Es  durfte  hier  am  Platze  sein,  der  Zerstörung  des  Eisenguss- 
werkes Neu-Sohadow  a.  d.  Spree  näher  zu  erwähnen,  da  in  einigen 
Darstellungen  dieses  Zuges,  so  der  des  k.  k.  Rittmeisters  Thielen 
im  Jahrgange  1835  der  österreichisehen  mUitärischen  Zeitschrift,  der 
Zeitpunet  fOr  die  Zerstörung  des  Kisenguss Werkes  auf  den  14.  October, 
also  auf  den  Hinmarsch,  verlegt  wird,  während  Hadik  in  dem  Berichte, 
den  er  am  18.  October  auf  dem  Rückmärsche  von  Storkow  an  den 
Herzog  Carl  von  Lothringen  richtet,  folgendes  sagt: 


„Zu  Schadow  an  der  Spree  habe  ich  die  Guss-Oefen  nebst  den 
Maschinen  völlig  ruiniren,  223  Bomben,  708  Haubitzen,  190  Stfick- 
kttgeln,  dann  25  messingene  Formen  zum  Stückkugelgiessen  nach 
Lobben  transportiren  lassen.  Es  sind  wirklich  noch  allda  Aber  2000  Bomben 
ausser  vielen  unbrauchbaren  Haubitzen,  welche  ich  morgen,  weil  sie  nicht 
fortzubringen,  in  das  Wasser  werde  werfen  lassen." 

In  der  Relation,  die  Hadik  von  Luckau  am  13.  October  an 
den  Herzog  Carl  von  Lothringen  richtet,  sagt  er  allerdings,  dass 
er  morgen  die  Giessöfen  des  Königs  in  Preussen  bei  Schadow  a.  d. 
Spree  roiniren  zu  lassen  Willens  sei. 

Es  ist  nun  ganz  gut  möglich,  dass  Hadik  im  Hinmarsche  ein 
Detachement  zur  Zerstörung  der  Giesserei  bestimmte,  dieses  aber  mit 
seiner  Arbeit  nicht  fertig  wurde  und  er  deshalb  auf  dem  Rückmärsche 
das  Zerstörungswerk  vollenden  üess. 

Die  Detachii Uli]!;  einer  Ai>tli»'i!iing  nach  Schadow,  mag  sie  nun 
auf  dem  Hin-  oder  Kückmar-sche  erfolgt  sein,  ist  wegen  der  Wichtig- 
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keit  des  Objectes  nnd  mit  Besug  auf  die  der  Mtrsohrichtuiig  günstige 
Lage  des  Ortes  gerechtfertigt 

Ein  Anderes  ist  es  mit  dem  Detaehement,  das  ?on  Storkow  Ober 
Ffirstenwalde  nach  Frankftirt  a.  d.  Oder  gesendet  wurde;  (tür  dieses 
war  die  Gefahr  allerdings  Torhanden,  ?or  seiner  Vereinigung  mit  der 
Haupttruppe,  von  den  Truppen  des  Frinsen  Moriz  oder  des  Königs 
abgefangen  zu  werden. 

Der  starke  Marsch  von  Storkow  Ober  Beeskow  nach  Lieberose  war 
ebenso  durch  die  Bfieksicht  auf  die  Sicherung  des  Rflcksuges  geboten, 
wie  die  Unterlassung  des  Entschlusses,  den  abgehetzten  Truppen  in 
Cottbus  einen  Rasttag  zu  gönnen. 

Von  der  Ruhe  und  Sicherheit,  die  Hadik  während  des  ganzen 
Zuges  bewahrte,  geben  seine  Berichte  an  den  Herzog  Carl  von 
Lothringen,  die  er  aus  jeder  Marschstation  au  denselben 
sendete,  beredtes  Zeugniss. 

Was  die  Marschh-istuiifren  der  Oesterreicher  anbelangt,  so  zeigen 
dieselben  die  bedeutenib*  Ausdauer  und  Kriegsgewohnheit  der  öster- 
reichischen Truppen,  besonders  aber  der  Fusstruppen. 

WuhiHiid  Hadiiv  aul  (b-rii  Hinmarsch»»,  soweit  es  die  Umstände 
gestalten,  mit  den  Kräften  seiner  Truppe  Haus  hält,  und  die  Märsche 
zwischen  2  und  4  Meilen  scliwanken,  hinterlegt  er  auf  dem  Kück- 
uiarsehe  aber  zweimal  .Strecken  von  täglich  6  Meilen.  wol)ei  er  die 
Infanterie  >teis  tun  einige  Stuntlen  früher  aufbreclinn  lässt,  um  ihren 
liückzug  zu  decken  und  ihr  < i'  N ■«/Hiiheit  zum  Halten  zu  gcljen. 

Das  Delachement,  weiches  ul»er  Fürstenwalde  nach  Frankfurt  ge- 
sendet wird,  macht  in  zwei  Tagen  14  Meilen  und  hewirkt  rechtzeitig 
die  Vereinigung  mit  der  Haupttruppe  bei  Liebero-e. 

(iross  sind  auch  die  Marschleistungen  des  S  e  i  d  1  i  t  z  "sehen 
Huszareu-Kegimentes,  (das  die  Avantgarde  der  Truppen  des  l'rinzen 
Moriz  von  Dessau  bildete  und  die  Leistuntren  der  Haupttruppe 
seihst:  dieselben  machen  von  Torgau  bis  .lüterbogk.  nach  vorherge- 
gangenen starken  Märschen,  täglich  nnndestens  4,  das  Huszaren- 
Kegiment  Seidlitz  .sogar  7  Meilen  im  Tage  und  letzteres  ereilt  noch 
Abtheilongen  der  Seitencolonne  üjhdzy's,  die  doch  auch  bedeutende 
Märsche  zurücklegte. 

Was  die  Disciplin  Ausdauer  und  Tapferkeit  der  Truppen  Uadik's 
anlangt,  so  will  ich  hiefür  Stellen  aus  Madik  s  Berichten  citiren; 
so  a?t  er  in  dem  Bericht,  den  er  am  19.  fon  Beeskow  an  den  Herzog 
Carl  einsendet: 

„Ich  muBs  hiebei  deren  sich  verdient  gemachten  keineswegs  ver- 
gessen und  das  Zeugniss  geben,  dass  die  Truppen  sowohl  im  üin- 
als  Rückmarsch  die  unevitirlichen  grossen  Fatiguen,  bis  heut  schon 
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9  Tage,  mit  aller  Bereitwilligkeit  und  »iehorsam  ausgestandeu,  die  in 
der  Actiou  gewesenen  mit  vollem  Math  und  Bravour  gefoehten,  unter 
welchen  der  Herr  General  Baron  von  Mitrowsky.  Olierst  Graf  von 
Gourcy  des  löblichen  Suvoyischeu  Kegimentes,  der  eine  Contusion 
bekommen,  der  Oberst  Baron  von  Ried,  dem  zwei  Pferd  unter  dem 
Leib  blessirt  worden,  Oberst  Wachtmeister  von  Höh  fort  und  Graeven, 
welch'  letzterer  selbst  blessirt  worden  und  ein  IMVrd  nuter  ihm  ver- 
loren hat,  sich  nebst  dein  FürF^ten  von  Liechtenstein  durch  ihre 
Tapferkeit  besonders  hervorgeth&n  haben.'' 

Wenn  wir  von  dem  Erfolge  sprechen  wollen,  den  dieser  gelungene 
^Zug  Uadik's  hatte,  so  bestand  er  ausser  der  sehr. bedeutenden  und 
nicht  genug  hoch  anzuschlagenden  moralischen  Wirkung  darin,  dass  der 
KOnig  und  Prinz  Moriz  über  20  Meilen  von  dem  Keirhs-  und  fran- 
zösischen Heere  abgelenkt  wurden,  wfthrend  Uadik's  Verlust  ein  Ter» 
hftltnissmftssig  sehr  geringer  war  und  er  nebst  42G  (iefangenen  auch 
noch  gegen  300.000  Thaler  Contributionsgelder  mitnahm. 

Füi*8tlich  und  gross  wie  Alles,  was  die  erhabene  Kaiserin  begann, 
waren  die  Belohnungen,  welche  Hadik  und  seine  braven  Truppen  er- 
hielten. U adik  erhielt  das  Grosskreux  des  in  diesem  Jahre  gegründeten 
Maria-Theresien- Ordens  und  weil  er  Ton  den  für  die  Betheilung 
der  Truppen  bestimmten  25.000  Thalem  nichts  für  sich  behalten  hatte, 
übersandte  ihm  die  Kaiserin  3000  Stfick  Dukaten. 

Nachdem  die  Kaiserin  den  Bericht  des  Herzogs  Carl  von 
Lothringen  über  den  glückliehen  Erfolg  des  Hadik*schen  Zuges 
erhalten  hatte,  richtete  sie  folgendes  Handschreiben  an  ihn: 

„Wir  haben  Dir  andurch  unsere,  ob  der  von  Dir  so  klug  und 
wohl  ausgeführten  üntemehmnng  gegen  Berlin  geschöpfte  gnädigste 
Zufriedenheit  —  und  dass  uns  die  hiebei  von  den  Generalen,  Officiers 
und  Gemeinen  nicht  nur  erwiesene  standhafte  Tapferkeit,  sondern  auch 
der  von  letzteren  in  sothaner  Occasion  bezeigte  blinde  Gehorsam  und 
eingezogene  Betragen  zu  ausnehmendem  Wohlgefallen  gereiche, 
zu  erkennen  zu  geben,  das  Vergnügen  machen  wollen  und  beziehen 
uns  des  Weiteren  auf  jenes,  was  sowohl  Dir  als  unserem  Oberstfeld- 
zeugmeister  Baron  Ton  Marschall  durch  unsern  Hofkriegsrath  dies- 
falls zukommen  wird,  Dir  mit  kaiserlich  königlicher  Huld  und  Gnade 
gewogen  bleibend  Maria  Theresia.'' 

üeber  Streifcorpt  in  der  Oegenwart 

Ich  will  nun  untersuchen,  in  wie  weit  solche  oder  ähnliche  Unter- 
nehumngen  in  der  Gegenwart  durchführbar  sind. 

Die  Factoren,  welche  hiebei  vortheilhaft  oder  hindernd  auf- 
treten, sind  beiläufig  folgende: 
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1.  V%'rth<'iluiig  der  feindiicheu  Streitkräfte,  ob  coüceutrirt  oder 
vieiiacli  gothoilt. 

2.  Dil*  tViiullieho  Armof»  seHtsi.  das  Siilrko-Vcrhältniss  zu  unsorer 
Armee  iiini  >ji<'fiell  zu  uiisfiei  < iilerie :  ihre  sjiecilische  Eiijiiuug  l'iir 
den  kleineil  Krie«:,  Art  der  l?<'w;itViiun<x.  Art  ihrer  Verweii(lnn<^.  l]i*;eii- 
öcliaftoii  der  teiudiit-hi-ri   \iituiirt'r  und  ol»  ollensivor  Sinn  V(»rhande:i. 

3.  Der  vr»ra!is>irhf  ürlit'  K'rieg>s('hau|»lul/  iu  Hezut;  aul" '  Jani^^liar- 
keit  nn«i  Hotii'iiK.Mici  knnLr.  sothmn  in  Hiusichl  auf  den  lieichtliuiii  au 
Eisen' »ah II-  nmi  Telegraplien-Linien. 

1.  Kenntiiiss  jener  Länder  oder  Landestheile.  sei  es  durch  Auf- 
iialinieu.  Kecognoseirnnu'eii  oder  einzelne  ToUkommeQ  verlässliche  Indi- 
viduen, die  als  Führer  dienen  kennt'U. 

Wenn  wir  die  einzelnen  l'uncte  nun  mit  Küeksieht  auf  unseren 
/weck  näher  iu\s  Auge  fassen,  so  können  wir  ülier  den  I*unet  l.  Ver- 
theilung  der  feindlichen  Streitkräfte,  im  Vorhinein  allerdings  nur  uu- 
klare  Vorsteliuogen  bähen,  die  sich  nur  durch  Combinationen  bis .  zu 
einem  gewissen  Grad  präcisiren  lassen. 

Der  Funet  i.  Stärke  der  feindlichen  Armee  etc.  soll  und  wird 
uns  übergenau  bekannt  sein:  nach  der  Stärke  der  feindlichen  Armee 
und  speciell  der  feindlichen  Cavalerie.  nach  dem  Orad  der  Ausbildung 
im  Sicherheitsdienst,  nach  dem  oflensiven  Sinne  der  ihr  inne  wohnt, 
.  nach  ihrer  Bewaffnung  und  Gefechtsweise  wird  die  Frage  zu  ent- 
scheiden sein,  oi)  überhaupt  und  in  welcher  Weise  solche  Unter- 
nehmnngen  zulässig  sind. 

Die  grossere  Stärke  der  feindlichen  Armee  und  Cavaleri<>  kann 
nur  mit  anderen  ungünstigen  Umständen  vereint  ein  Grund  sein,  solche 
Unternehmungen  zu  unterlassen.  In  vielen  Fällen  wird  es  aber  geradezu 
geboten  sein,  sie  auszufflbren,  um  den  Feind  zn  Detachirungen  von 
seiner  Haupt-Armee  zu  zwingen. 

Diese  Detachirungen  werden  mindestens  3 — 4,  oft  aber  lOmal 
so  stark  sein,  als  jene  Truppen,  welche  sie  hervorriefen. 

In  solchen  Fällen  ist  auch  das  Misslingen  der  Unternehmung 
ohne  besonderen  Nachtheil,  da  etwaige  Verluste  reichlich  durch  die 
Theilung  der  Kräfte  des  Feindes  aufgewogen  werden. 

Der  Zweck,  den  Gegner  fiber  die  Stärke  des  Expeditions-Corps 
zn  täuschen,  wird  nebst  den  Mitteln,  die  das  Corps  hiezn  selbst  an- 
wendet, immer  auch  u.  z.  onbewusst  von  den  Landesbewohnem  unter- 
stfltzt,  welche  die  Stärke  solcher  Abtheilungen  stets  bis  zur  Unkennt- 
lichkeit vergrössem. 

Der  Punct  8  wird  für  solche  Expeditionen  wohl  am  meisten  in 
Betracht  zu  ziehen  sein,  sowohl  was  die  Gangbarkeit  und  Bodenbe- 
deckung, als  was  das  Eisenbahn-  und  Telegraphennetz  anbelangt. 


Digitized  by  Google 


Der  Zu<(  Hadik's  uach  Berliu  1757. 


411 


Länderfcheile,  die  mit  zahlreichen  Ortschaften  bedeckt,  von  bedeu- 
tenden Flusslinien  durohzog^en  und  mit  einem  dichten  Eisenbahn-  und 
Telegrapheunetz  versehen  sind  —  werden  sich  zu  solchen  etliche  Tage 
dauernden  Zügen  allerdings  nicht  eignen;  anders  verhält  es  sich  aber 
mit  Landei^theilen,  bei  denen  die  oben  angedeuteten  Verhältnisse  nur 
im  geringen  Grade  vorhanden  sind,  wie  dies  z.  B.  bei  den  Staaten, 
welche  sich  au  der  ganzen  Sfid-  und  Ostgrenze,  ja  selbst  an  einem 
Thelle  der  Nordgtenze  der  österreichisch -ungarischen  Monarchie  be- 
tlttden«  der  Fall  ist. 

Einzelne  Kisenbahn!iiii»'n  sind  liald  uiUertirochon  und  dif»  Er- 
fahruuo^»Mi  dos  It'l/.tt'n  Krit'u't's  IiuImmi  s^czeis^t.  da>.>  «ii»'  ruteihrHrhuriLr 
von  'lVlt'g:-:i{»inMiit'iiuii;r»'U  in  kürz»v-t»*r  Z<'ii  nirii,dicli  ist,  oime  dn66  der 
Ort  dor  rnri". f'it'fliuni;  rusch  ant/nrindon  wärt''). 

AVas  den  4.  I'unct.  die  Keuntniss  dt'r  iiänder  oder  Lanclestheile 
anbelangt,  .<o  goniiir'Mi  zur  AiKsführnng  solcher  Züge  die  Baten  niclit. 
welche  in  den  betreffenden  Bureaux  ausgearbeitet  und  aufbewahrt 
werden. 

Solche  Unternehmungen  müssen,  wenn  sie  gelingen  sollen,  schon 
im  Frieden  im  Detail  ausgearbeitet,  die  Wege  genau  recognoscirt, 
gute  Karten  vorbereitet,  der  Commandant  und  die  Stärke  der  Abthei- 
lungen bestimmt  und  Vorsorge  getroffen  werden,  dass  sich  einzelne 
Personen,  welche  die  Gegend  genau  kennen,  bei  dem  Zuge  befinden 
oder  dass  man  mit  ganz  verlässliehen  Leuten  jener  Qegend  Verbindungen 
erhält. 

M  Die  Fr»uzo4uu  waiüteu  zu  diesem  Zwecke  ein  ebenso  eiufftches  aU  siaa- 

reicbes  Mittol : 

Bei  Lt'iiuii^'tMi.  wt.'Uho  aus  niflirtTfU  puruik-l  laulVuiien  Drahten  bestnuden, 
verbaudeii  »ie  dicdelbeu  mit  etueiu  haarfeiueu  Silberdrabt  uutereiuander  uud 
hoben  so  die  Isolirung  der  Drähte  auf ;  geschah  dies  nun  an  Orten,  wo  die  Drähte 
doreh  andere  Gegenstände  dem  Auge  des  Beobachters  momentan  entsogon  sind, 
also  z.  B.  bei  den  Isolatoren  der  Tele^rapheustaugen.  so  war  es  oft  erst  nach 
mehrt« "-fi;?''»  anj^ostrfiigten  Vorsiiolifii  inr)L,'licli.  die  Ursache  der  üuterbp'<  !!un!;f 
aufzutiiitlen.  Bei  Leitunijen  mit  ein  •in  Drahte  wurde  «Icr  Silberfailea  zu.'rst  atu 
Drahte  befestigt  und  daiiu  iu  einer  kaum  sichtbaren,  im  Holz  der  Telegraphen» 
Stange  augebracbteu  Rinne  in  die  Erde  geleitet. 

In  beiden  Fällen  ist  äusserlich  nicht  die  geringste  Veränderung  an  der 
Telegraphenleitang  wahnnnehmen  und  die  Procedur  kann  Ton  einem  Manne, 
der  mit  Steigklammern  xam  Erklettern  der  Stangen  rersehen  ist,  in  wenigen 
Augenbli'  ken  nustroführt  wr-rd^n 

Iii  < ).».-tHrr>'i-h  un.l  I'niis^'n  worden  die  Feld-Eiseubahn-Abthetluugen 
achon  mit  :?ilberdraht  und  .Steigitlammern  versehen. 

Dieser  Umstand  macht  fttr  die  Zukunft  den  Gebrauch  der  Telegraphie  im 
Felde  sehr  un^;oUer  und  dürfte  wenigstens  fär  Festungen  etc.  —  die  Wichtig- 
keit der  Brieftaube'«  wieder  in  den  Vordergrund  drängen. 

Oi|u  Im  WlMcr  mit  tir*wiHSMek»ftlkb«a  Vmiati.  VIU.  BftBd,  1874.  29 
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Dipsp  Vorbereitungen  im  Frieden  sind  unt'ilässlieh,  da  bei  deiiF 
raschen  Verlauf  der  modernen  Feldzüge  und  dem  Drange  der  Verhält- 
nisse, unmöglich  erst  bei  Begiau  der  Feiadseligkeitea  an  deuseibei> 
gearbeitet  werden  kann. 

Zu  solchen  Zügen,  welche  bedeutende  Leistungen  in  jeder  Hin- 
sicht von  den  Theüuehmeru  erfordern,  sind  stets  reguläre  Truppen  zu 
verwenden. 

Der  moralische  Hrlolg,  den  ein  solcher  schon  im  Frifilen  vor- 
bereiteter und  bei  Ausbruch  der  Feindseligkeiten  durchgeführter  ge- 
lungener Zug  auf  die  eigene  Armee  und  die  Bevölkerung  in  guter  — 
auf  jene  des  Feindes  in  übler  Richtung  ausübte,  würde  den  momen* 
tanen  Abgang  dieser  Truppen  zehnfach  ersetzen. 

Es  ist  hiebei  noch  zu  erwähnen,  dass  der  Feind  zur  Bekämpfung* 
dieser  Streifcorps  selbst  bedeutende  Detachiningen  zu  machen  ge* 
nOthigt  ist. 

Ich  will  nun  noch  einige  Worte  über  jene  kleinen  Untemehmungeii 
TOD  1— 2trigiger  Dauer  sagen,  die  wie  gemacht  fOr  unsere  Landwehr-» 
respective  Honv^d-Truppen  scheinen. 

Ich  meine  damit  Streifzüge,  die  z,  B.  von  den  Landesgrenzea 
ausgehend,  ein  etwa  4 — 6  Meilen  entferntes  Object,  eine  VVaft'enfabrik, 
Montonrs-Depöt,  Magazine,  Gestüte  etc.  zum  Ziel(>  hätten.  Dieselben 
wftren  umso  leichter  ansznführen,  als  die  Truppen  die  Gegend,  in  der 
me  im  Frieden  in  ihren  verschiedenen  Beschäftignngen  leben,  geoaii 
kennen,  jenseits  der  Grenze  Verbindungen  besitzen  nnd  wohl  auch 
selbst  zum  Theile  dort  orientirt  sind. 

Der  Ffihrer  einer  solchen  Abtheilnng,  oder  ein  ihm  beigegebener 
Officier  wftre  ans  jenen  Landwehr-  oder  HonT^-Olfieieren  zn  wählen, 
die  an  der  Qrenze  begütert  sind. 

Diese  Züge  könnten  in  grosserer  Zahl,  ohne  lange  Yorbereitnng' 
nnd  eTentnell  in  der  Zeit  von  16—30  Stunden,  unternommen  nnd  ans- 
geftthrt  werden  und  wären  für  den  Kriegszweek  und  die  Truppe  selbst 
f  on  grossem  Vortheile. 

Für  den  Eriegszweck,  weil  sie  den  Gegner  zu  Detachirungea 
nöthigen,  ihm  auch  bedeutende  physische  und  moralische  Nachtheil» 
bringen  —  fEür  die  Truppe,  weil  sie  dadurch  an  Kampf  und  Gefahr 
gewöhnt,  durch  kleme  Erfolge  ermuntert,  zu  grösseren  herangebildet  wird» 

Anmerkung.  Die  diesem  Auf-satz»«  beipeirebene  Skizze  jenes  Th«'il<>.s  von 
Kerlin.  welchen  die  Ofsterreich.  r  betrat»'ii,  ist  »ii»'  IJeduction  eines  während  ihrer 
Anwesenheit  in  Berlin  aufgenommenen  Campagne-I'Unes. 
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SediB.') 

Von  ObenUientenant  loMpb  IMolMr,  OentraUtobs-Officier. 

IL  Betrachtunaen 

In  dem  historiscluMi  Theilo  halie  ich  es  versucht  den  ohne  Zweifel 
interessantesten  Abschnitt  des  Krieges  1870 — 71  in  seinen  wichtigsten 
Zügen  zu  zeichnen. 

Tragisch  -  erschütternd  in  vielen  seiner  Theile,  und  vornehmlich 
in  seinem  Ausgänge,  ist  er,  wie  kein  anderer  geeignet,  den  forschenden 
Blick  auf  sich  zu  ziehen.  Eine  über  100.000  Mann  zählende  Armee 
wird  im  offenen  Felde  zur  Capitulation  gezwungen;  ein  Heer,  bis  dahin, 
wie  kein  zweites,  reich  an  Bnhm  und  an  Siegen,  vom  härtesten  nnd 
traurigsten  Schicksale  ereilt. 

Was  waren  die  Unterlassungen  und  Fehler  beim  Resiegten,  welche 
ausserordentliche  Thaten  hatte  der  Sieger  vollbracht,  was  waren  mit 
einem  Worte  die  Ursachen  eines  so  aussergewGhnlichen  Ereignisses, 
das  sind  die  allgemeinen  Fragen,  die  ich  in  den  nachstehenden  Unter- 
suchnngen  in  beantworten  versuchen  werde. 

Wie  allenthalben  gibt  es  auch  hier  nahe  nnd  entfernter  liegende, 
ftnssere  und  innere  Grflnde  für  die  Katastrophe. 

Indem  ich  diese  Erörterungen  pflege,  glaube  ich  darthun  su 
können,  dass  weder  die  Maassnahmen  der  Franiosen  so  Oberaus  fehler- 
haft, noch  jene  der  Deutschen  so  genial  waren,  um  fttr  sich  allein 
dieses  Ergebniss  hervonubringen. 

Ohne  den  grossen  Verdiensten  der  einen  nahetreten,  nnd  die 
Schuld  der  andern  verringern  in  wollen,  hatte  ich  es  fOr  nothwendig, 
auch  die  letaten,  innersten  und  man  könnte  sagen  eigentlieken  Qrllnde 
hervonusuchen,  und  aus  ihnen,  eben  sowohl  wie  aus  dem  Gange  der 
eigentliohen  Operationen,  den  tragischen  Abschlnss  in  erklftren. 

Ich  wende  mich  natflrlioh  luerst  den  «nfiheren  Ursachen  lu,  und 
werde  vor  Allem  die  Operationen  der  Franiosen  einer  kritischen  Be« 
leuehtnng  unteniehen. 

V)  Vortrage,  gehalten  idi  Wiener  Militir- wisMnschaftlicben  V«r«iDe  «B 

i8.  Ußd  :K).  Jänner  und  13.  Februar  1874. 
')  Siebe  Seite  ^17  dieses  Bandes. 
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1 .  D  i  <  ^  |i  i!  r  a  t  i  0  n  e  11  d  o  r  c  a  n  z  o  s  p  n. 
Dio  Autg'alM\  wi'lcJK'  iiKin  dor  Ann»'»»  von  (.'hiiloiis  zur  Lösung 
anvorirautt'.  war,  wie  wir  wi^son  die:  sit-h  mit  dor  Khoin-Ariufe  zu  vor- 
piui^^«'ii.  Sii'  imissle  als  un<,n'in«'iri  ciulai-ji  au  jcii.'i'  Z<*it  crscliciiKj'n. 
als  iiiau  liazaine  im  liückzuge  vor  dorn  Gegner,  voo  Metz  nach 
Chäiüiis  dat'hto. 

In  <li'r  That  Iiandolto  os  sich  damals  nur  um  »Mih^n  ausspror»i»MU- 
lich  simpleu  Vormarsch  zur  Vcreini^niug  auf  halbem  Wege,  etwa  hei 
Verdun,  welche  der  Feind  niemals  stören  konutc 

Vormarsch  und  V(M(Mnij;u!i;^  waren  alier  nicht  nur  einfach,  sie 
waren  auch  rationell,  weil  nur  die  Zusammenfassung  der  Kräfte  die 
Erfolge  im  Kriege  verbürgt.  Soweit  waren  Palikao  und  die  ßegeut- 
!«chaft  mit  ihrem  Plane  im  Rechte:  bis  dahin  war  dieser  dem  Plane 
Trochu  s  weitaus  vorzuziehen. 

Anders  standen  die  Dinge,  als  man  Nachrichten,  freilich  nur 
mangelhafte,  von  den  grossen  Schlachten  am  10.  und  18.  erhalten 
hatte.  Basaiue  in  Metz,  die  lihcin-Armee  von  deutschen  Kräften  ein- 
geschlos.sen}  und  andere  feindliche  Massen  im  Vormärsche  gegen  Paris 
wusste.  E.s  war  nunmehr  die  PVage,  ob  der  ursprangliche  einfache  und 
rationelle  Plan  mit  einigen  Modi ficationen,  auch  unter  den  veränderten 
Verhältnissen,  zweckmässig  blieb.  Was  man  von  diesen  kannte,  ist 
fOr  die  Kritik  ausserordentlich  wichtig,  denn  nicht  nach  dem  factischen, 
sondern  nach  den  gekannten  Verhältnissen  muss  die  Beurtheilung  er-* 
folgen. 

Nach  den  Berichten  Baxaine's  standen  nun  zwei,  offenbar  die 
wichtigsten,  Umstände  fest:  dass  Bazainre  jeden  Augenblick  den  feind- 
lichen Ring  sprengen  könne,  und  dass  er  in  Metz  an  Lebensmitteln 
ebensowohl  als  an  Munition  Mangel  leide. 

Konnte  Baza  ine  zu  jederzeit,  und  am  besten  in  nordwestlicher 
Richtung  durchbrechen,  so  war  es  klar,  dass  ihm  die  Armee  von 
Chälons  eine  wertbvolle,  ja  nothwendige  Unterstatzung  sowohl  gegen 
den  heftig  verfolgenden  Gegner  von  Metz,  als  auch  gegen  jene  Armee 
sein  musste,  die  in  Vormarsch  gegen  Paris  begriffen,  .sieh  muthmaass- 
lioh  dann  gegen  ihn  wenden  wfirde.  Litt  er  Mangel  an  Lebensmitteln 
und  an  Munition,  so  mussten  ihm  diese  von  einem  Entsatzheere  zu- 
geftthrt  werden,  denn  auf  eine  andere  Weise  war  die  eingeächlossene, 
der  Capitulation  nahestehende  Bhein-Armee  gar  nicht,  oder  nur  höchst 
schwierig  mit  Subsistenzmitteln  zu  versehen.  Beide  Umstände  verlangten 
also  das  Vorrücken  der  Armee  von  Chälons,  beide  in  gleich  gehi^. 
terischer  Weise.  Von  einem  Rflckzuge  nachPariH,  von  einem  Ver]ass.^n 
Bazaine's  konnte  also  in  solcher  geglaubter  Xothlage  des  letzteren 
keine  Rede  sein,  denn  es  hiess  dies  die  Rhein-Armee  opfern.  Ausser 
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diesen  beiden  zwingenden  Umständen  gab  es  für  einen  kühnen  Feld- 
hefm  noch  einen  dritten  Beweggrund,  die  Vereinigung  mit  Bazaiue 
zu  suchen.  Es  war  diese  Operation,  wenn  sie  Qberrasehend  durc  li^et'tthrt 
wurde,  der  einzige  Weg,  um  mit  der  vereinten  franzönisehen  Heeres- 
masse gegen  die  getrennten  Kräfte  des  Gegners  zu  kämpfen,  um  mit 
relativer  IJeberlegenheit  aufzutreten.  Solche  günstige  Chancen  konnte 
ein  Rückzug  nimmermehr  bringen. 

Aber  sieht  man  von  diesen  auch  ganz  ab,  so  ist  doch  klar,  dass 
man  angesichts  der  geschilderten  niisslichen  und  drängenden  Ver- 
hältnisse nicht  zaudern  durfte,  auch  wenn  die  Schwierigkeiten  und 
Gefahren  des  geplanten  Unternehmf'ns  klar  zu  Tage  traten.  Denn  die 
Armee  von  Chiilons  niusste  sich  entweder  ihren  Weg  durch  ein  feind- 
liches. gefifHii  ViAvi<  niarschireudes  Heer  hahnen,  um  alsdann  im  Vereire 
mit  d»M"  HliHiii-Armee  ciiif  zwfit«».  dit^  (%»rninings-Ai in^^e  von  Metz  zu 
bHkaiJijdV'ii :  oder  sie  ii)U>ste  die  erster^  ülM'rra<elieiid  uördliidi  umgeh*'::, 
ihre  Bewegung  also  zwischen  f^dnd  und  «irenze  durejiführeii,  wenig'- 
stens  Stunden  vor  diesem  hei  Metz  anlangen,  und  al'ermals  mit 
Hazaiiie  eine  Kiitselieidungsschhicht  gegen  Fr  i  e  d  ri  eh  <'arl  schlagen. 
In  jenem  Falle:  zuerst  eine  Schhifdit,  vielleicht  gegen  üherlegene 
Maasen,  dann  nochmals  eine  Srhliudit.  freilich  im  Vereine  mit  der 
Hliein-Armee.  "  aher  auch  mnthnuias^licli  ;.Mi_fcn  <hi<  L'^anze  \ereini;^te 
t"ein<lliehe.  den  französischen  Kräften  also  u  eit  nlier!e|rei;e  Heer  liefern : 
in  diesem:  <las  ( Jelingen  einer  schwer  durclizufiihrenden  T'tdM'rra^chung 
veisuihen.  weil  man  mehrere  ^Iür-(die  dem  Feinde  al'gewinnen.  und 
im  Falle  des  Misslingens  der^.  jlien  einen  Kamjd"  mit  dem  Kück^^n 
gegen  die  lielt^ische  (irenze,  einen  l'eliertritt  auf  heigisches  (.iehiet, 
—  vielleicht  v.nrh  Schlimmeres  gewärtigen  musste. 

Kinen  dritten  Weg  zur  lÄ-sung  der  Aufgabe  gal»  es  nicht.  Eine 
Umgehung  des  feindlichen  linken  Flügels,  um  nach  Metz  zu  gelangen, 
ein  Aushiegen  in  südlicher  Richtung,  war  so  gut  wie  unausführlia:'. 
Denn  hei  dem  Vorrücken  des  Kronprinzen  über  Nancy  und  Luneviüo 
hätte  man  über  Vitrv-Ie-Francais,  Joiuville,  Neufchateau  und  Mirecourt, 
und  von  da  gegen  Metz  marschiren  müssen,  demnach  ausserordentlich 
viel  Zeit  verloren,  den  (iegner  nicht  überrascht,  der,  wenn  er  auch 
einige  Tage  getäuscht  wurde,  dennoch  rechtzeitig  mit  Gegenmaa-ss- 
regeln  eingreifen  konnte.  Auch  hatte  ja  Bazaine  mitgetheilt,  das-^ 
er  die  nördlichen  Strassen  einschlagen  werde,  nur  auf  di^^en  k' nute 
man  ihm  also  entgegen  gehen,  und  nur  hier  ihm  die  Hand  reichen. 

Aber  auch  ^on  den  zwei  ersteren  Wegen  eignete  sich  im  (1  runde 
genommen  nur  der  nördliche,  di^  Richtung  Chälons-Montmedy  als 
neue  Operations-Linie.  Bei  derUnkenntniss  über  Stärke  und  Bewegungen 
des  auf  Paris  marschirenden  Gegners  wäre  es  Tollkühnheit  gewesen, 
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mitten  durohbrecheii  zn  wollen,  wenn  dies  anoh  rftnmlioh  der  kflrseste 
war.  Der  Zeit  nach  war  er  es  nicht,  denn  wie  der  Oegner  auch 
immer  marschirte,  anf  einen  Theil  seiner  Sjftfte  mnsste  man  Stessen, 
musste  also  kämpfen,  und  sonach  Zeit  verlieren.  Der  vielleicht  anftng- 
lich  flberraschte  Gegner  wttrde  sieh  ohne  Zweifel  bald  gesanmielt  haben, 
der  Armee  von  Chftlons  gefolgt,  und  mit  ihr  sngleich  m  Mets  er- 
schienen sein.  Man  hfttte  also  dort  gegen  die  Tereinigte  feindliche 
Macht  kftmpfen  massen,  und  der  Ausgang  des  ganzen  Unternehmens 
konnte  sonach  kein  gOnstiger  sein. 

Drei  Momente  treten  denn  als  sehliessliehes  Ergebniss  aller  ein- 
gehenden Untersuchungen  klar  hervor:  1.  Die  Armee  von  Chftlons 
durfte  nicht  anf  Paris  xurfick,  sie  musste  gegen  Meti  rfleken.  2.  Die 
geeignetste  Operations-Idnie  hieau  war  jene  von  Chftlons  nach  Mont- 
m^dy.  8.  In  Anbetracht  der  Schwierigkeiten  und  Gefahren,  die  mit 
diesem  Unternehmen  innigst  verkuilpft  waren,  galt  es  dasselbe  bestens 
Torsubereiten,  und  überraschend  durchzuführen. 

So  mnss  die  Theorie  in  Erwägung  der  damaligen  f actischen  und 
angenommenen  Verhältnisse  ihren  Ausspruch  thun.  A1»er  sie  wäre  ein 
sehlechter  Rathgeher  und  verwertlieher  Führer,  würde  sie  iiit-lit  aueh 
auf  die  Persönlichkeiten,  die  hier  zu  wirken  hestininit  waren,  Hücksieht 
nehmen,  also  »»inen  der  wichtigsten  ünistiiude,  der  bis  jetzt  nicht  znr 
Sprache  gekommen,  ausser  Acht  lassen.  Nicht  ihre  Schuld  ist's,  w^'nn 
dies  so  oft  geschieht  und  wenn  sie  dann  als  eine  unbrauchbare  Stützt* 
erklärt  wird. 

Es  ist  wahr,  dass  der  Zug  nach  Metz,  unter  den  Umständen, 
wie  sie  dannils  gekannt  waren,  als  das  Zweckinüssigstc  »Tscheincu 
musste:  und  es  ist  bekannt.  <lussPallkao  dicsclbp  Anschaiuing  hatte. 

Aber  es  war  niclitsilestowfMiii^cr  unrecht  und  nnklug  von  ihm. 
diese  Operation  anzuordnen,  iwul  so  <]i'in  P'ührer  der  Armee  von  ('hfilon.s 
jede  Selbstständigkeit  in  Kntschliessnngen  und  Handlungen  zu  entziehen. 
Es  ist  schon  misslich  genug,  wenn  der  Feldherr  nicht  selbst  Sch"|)tVT 
der  Gedanken  ist.  dir  ci  iliirchzulührrn  l>erufen  wird:  noch  schlimmer, 
steht  es,  wonn  er  Handlungen  vollbringen  soll ,  die  er  als  sehr 
schwierig,  gctahrvtdl,  ja  verdorbcnliringend  erkannt  hat.  (Jcnau  .<r.  lag 
die  Sache  hier.  Der  stets  unheilvolle  EinHuss  einer  iicitung  au.sserhalb 
des  Kriegsschauplatzes,  schon  .seit  den  Zeiten  des  Hofkriegsrathes  in 
Oesterreich  verrufen,  und  seit  der  Einführung  des  Telegraphen  neuer- 
dings, und  mit  nicht  mehr  (Ilück  versucht,  er  war  hier  eine  weitere 
wichtige  Ursache  xur  Katastrophe,  welche  die  französische  Armee  bei 
Sedao  ereilte. 

Nie  hatte  es  der  grosse  Meister  der  Kriegskunst,  Napoleon  1., 
▼ersucht,  seine  eigenen  Anschauungen  Ober  die  Sachlage  auf  ent- 
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iernten  EriegSBchauplätien  in  bestimmte  Befehle  sn  kleiden.  DerUeber- 
leugong  voll,  dass  seine  eigene  Einsieht,  wenn  gleich  jene  aller 
üebrigen  weit  übeiragend,  dennoch  irren  kOinne,  wo  sie  der  unmittel» 
baren  Anschauung  entbehrte,  und  dass  jeder  Feldherr  der  eigenen  In- 
spiration möglichst  folgen  mflsse,  gab  er  nnr  fiathschlftge  in  solcher 
Form,  dass  sie  das  selbstst&ndige  Handeln  nicht  beeinträchtigen  sollten. 

Solche  Enthaltsamkeit  hfltte  wohl  Lehre  genug  sein  können;  sie 
ward  es  hier  dennoch  nicht,  weil  leider  die  einftohsten  und  klarsten 
Wahrheiten  nie  anders  als  nadi  langem  und  erbittertem  Kampfe  zur 
Herrschaft  gelangen  kOnnen. 

Mit  nicht  gewöhnlicher  Theilnahme  werden  wir  nun  zu  Zuschauern 
eines  hochinteressanten  psychologischen  Schauspiels,  das  sich  im  Kopfe 
und  Herzen  des  Führers  der  Arnioo  von  Chälons  abspielt.  Wir  sind 
hier  lieiui  Schwerpunete  aller  Lntersuchuiigeii  üher  die  Operation  von 
Chälons  nach  Metz  angelangt,  die  widersprechend  nnd  unverständlich 
blieben,  wenn  wir  auf  ihre  inneren  Gründe  einzugehen  unterlassen 
würden.  Welchen  anderen  als  tragischen  Ausgang  konnte  der  Kampf 
haben,  iler  zwischen  der  Pflicht  und  der  Einsicht,  die  sich  entgegen 
standen,  entbrannte? 

Die  Befehle  der  Kegentschaft  und  des  Kriegsniinisters,  also  die 
•ernstesten  Pflichten  als  Stsiatsbürger  nnd  Soldat,  drängen  Mac  Mahon 
nach  Metz,  wohin  ihn  ebenso  die  verlassene,  und  sozusagen  hilflose 
Lage  Bazaine's,  also  die  heiligen  Bande  der  Kameradschaft  und  Ehre 
rufen.  Aber  auf  der  anderen  Seite  sagt  ihm  die  Einsicht,  dass  es  die 
.\rmee,  die  letzte,  die  Frankreich  besitzt,  ins  Verderben  reissen  hoisst, 
dahin  zu  gehen.  Weldien  Entsehluss  fassen,  da  keiner  die  entgegen- 
stehenden Anschauungen  vermitteln  kann?  Wahrlieh,  um  den  einen 
oder  den  anderen  zu  wählen,  und  bei  ihm  consequent  zu  beharren, 
hätte  es  einer  Einsicht  und  einer  Willens-  und  Charakterstarke  ganz 
ungewt'^hnlicher  Art  bedurft,  die  man  nimmermehr  als  Maassstab  für 
,     -die  Beurtheilung  der  Handlungen  zu  nehmen  berechtigt  ist. 

So  geschah  es,  dass  der  französische  Feldherr,  in  Unkenntniss 
Über  Stärke,  Bewegungen  und  Absichten  des  Feindes,  und  im  Unklaren 
über  Bazaine's  eigentliche  Lage  ins  Schwanken  ger&th,  und  fortan 
in  diesem  Zustande  Terbleibt.  Er  weiss  viel  zu  wenig  vom  feinde, 
und  sieht  desswegen  weder  völlig  die  grosse  Gefahr,  der  er  entgegen- 
sieht, nnd  die  er,  besser  orientirt,  jedenfalls  Termieden  hätte,  noch  er- 
kennt er  deutlich  genug  den  Weg,  der  ihn  am  besten  zum  Ziele 
fahren  muss.  Nacht  liegt  um  ihn  her,  und  das  drückend^  Gefühl  der- 
selben auf  ihm;  nnr  tastend,  unsicher  nnd  langsam  schreitet  er  dämm 
vorwftrts. 
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Aber  warum  unternimmt  er  nichts,  um  Elarbeit  in  diese  sichwierige 
Lage  voller  Gefahren  zu  bringen:  warum  setzt  er  sich  nicht  mit 
Bazaine  in  innige  Verbindung,  warum  entsendet  er  nicht  Kundschafter» 
wozu  hat  er  seine  zahlreiche  Oavalerie,  wenn  er  sie  nicht  vor  Allem 
zur  Einholung  von  Nachrichten  Uber  den  Feind  verwendet? 

Bei  der  Mangelhaftigkeit  der  üanzftsischen  Quellen  ist  es 
schwierig  auf  jede  dieser  Fragen  genügende  Antwort  zu  geben.  Offen- 
bar kann  der  Vorwurf,  mit  Bazaine  nicht  in  Verbindung  getreten 
zu  sein,  weder  ihn  noch  Napoleon  treffen,  denn  die  zahlreichen  Be- 
mfihungen  in  dieser  Richtung  sind  erwiesen,  ebenso  wie  es  bekannt 
ist,  dass  B azaine  in  Verfolgung  seiner  Pläne  beide  absichtlich  täuschte. 
Ueber  die  Lage  der  Rhein-Armee  konnte  er  also  beim  besten  Willen 
nicht  ins  Klare  kommen.  Schwieriger  hält  es,  ihn  mit  Kück^icht  auf 
die  beiden  letzten  Pnncte  zn  rechtfertigen.  Es  konnte  doch  im  eigenen 
Lundf  keine  gros.>e  Mühe  vernrsachen.  eine  genügende  Zahl  von  i\iind- 
schaft^Tn  zu  erhalt»»n.  I'nd  »dien  so  leirdit  liiitte  mau  dureli  die  /:ilil- 
reiehe  ('avalerie  Xaeiiriebten  vom  Feinde  gewinnen  müssen,  wenn  man 
.sie  nur  liailiweo-s  richtig  zu  gelirau(dieu  verstand.  A>»er  in  diesem,  wie 
in  maneliem  anderen  I'unete  hatte  man  in  d«  r  Ii auzösisehen  Armee 
so  Vieles  VHrgH>;<e!i.  was  Napoleon  I.  geltdirt  und  geiilit  hatte.  Ks 
war  System  ireworden,  die  Cuvaleri»'  im  VerNande  mit  den  ültrigeii 
WiitVen  zu  helassen;  dass  sie  in  jedem,  l'iir  die  I»«'wet(ung  grösserer 
Massen  ülierliaupt  geeigneten  Terrain,  selltststanilig.  d.  h.  mit  MeigalM> 
von  nur  wenig  Artillerie,  und  iKudi  weniger  oder  <rar  keiner  Infanterie 
auftreten,  weil  jedes  entsclieidende  »iefe<dit.  el«en  ihrer  Hesciiafteu- 
l'.eit  wegen  vermeiden  könne,  und  somit  für  den  Sicherungsdienst  im 
(rrossen  ganz  allein  l»ranchhar  sei,  davon  hatte  man  in  der  franzüsis<*hen 
Armee  gewi-s  keine  klare  Ans*  hauung,  wie  diese  ja  auch  hei  den 
Deutschen  noch  ni(dit  völlig  durcligehrochen  war.  Teher  diese  letztere 
Behauptung  werde  ich  an  passender  Stelle  den  Nachweis  führen. 

Hahe  ich  dargethan,  wie  Mac  Mahon  im  tragisclien  Widerstreite 
von  i^flicht,  Ehre  und  Ueherzeugung  ins  Schwanken  geratben,  und  wie 
die  Unklarheit  der  Situation  in  anderen  Richtungen  ihn  darin  erhalten 
mn.sste.  $o  will  ich  jetzt  die  ohne  Zweifel  schwierigen  Maa«:sregeln 
besprechen,  die  in  der  geglaubten  misslichen  Lage  der  Kheiu-Armee,, 
seitens  iler  .\rmee  von  Chälons,  getroffen  werden  mussten. 

Ich  kann  darüber  kein  Urtheil  abgeben,  ob  die  Reconstituirung 
der  letzteren  rascher  h&tte  bewerkstelligt  werden  kOnnen.  Das<  mit 
der  äussersten  Aufbietung  aller  Kräfte  die  Lo.sung  der  so  wichtigen 
Aufgabe  erstrebt  werden  masste,  ?er8teht  sich  hier,  wie  in  den  meisten 
Lagen  des  Krieges  ?on  selbst,  eben  so  wie  es  geboten  war  fOr  die* 
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geplante,  rasch  und  überraschend  durchzuführende  Operation  alle  Vor- 
bereitung^eri  ^psteus  zu  treffen. 

Zu  dif'st  n  gehörte,  als  ein»'  der  wiehiig.st»ni,  die  Sicherstelhmg 
der  Verptieifung.  sowolil  tiir  df^n  Vormarsch,  als  auch  für  den  even- 
tuellen Hückzug  der  l>t'iil*'ii  vcreinifften  Arniocii.  Kiiil'acii  uar  diese 
Sar'he.  auch  in  einem  so  rfidiHii  Lande  wif  Fiaiikn'ich  gewiss  nicht, 
denn  »>s  handelte  sich  hier  niclit  nur  nin  die  HerheistdialVung  von  he- 
ilcHreiulcn  Vorräthen  innerhalh  weniger  Tage,  sondern  auch  um  eine, 
den  Verhältnissen  putspreciiende  Disposition  derselben.  Denn  liei  der 
.\rmee  selbst  konnten  der  raschen  Bewegung  weg^Mi.  die  notliwendiger- 
weise  in  den  nächsten  Tagen  eingelialten  werden  mu<ste.  nur  Vorrälhe 
auf  circa  4  Tage  mitg,> führt,  und  von  <len  TrupittMi  weilers  für  höch- 
stens 3  Tage  getragen  w»'rden.  A'le  Krtränzunü-en  mu-<tt'ii  sonach, 
etwa  an  der  Aisne  und  in  .Montnn'tly  und  Louguiun  bereit  geballi'n. 
ülier  ihre  Hestimmung  aiier  der  Feind  getäuscht  werden.  Verbreitete 
man  die  Nar^hricht.  dass  sie  für  Metz  bestimmt  ^eien,  so  war  dies 
unter  d^n  damaligen  Verbältnissen  recht  gut  glautdieh. 

Nicht  weniger  wichtig  war  es  zunäch.st  an  die  ungünstigen  Rück- 
zugsverhältnisse zu  donk»'n.  und  diese  möglichsi  zu  behelien.  d.  h. 
eine  Art  intermediärer  Basis  und  Vertheidigungslinie  im  Norden  zu 
schaffen,  soweit  dies  thuulich  war.  Lougwy.  Montm  -dy.  Redau  und 
M«*zieres  mussten  ja  ohnedies  schon  in  Vertheidigungsstand  gesetzt 
worden  sein:  diesen  zu  vervollsiändigen,  und  die  Maas-  und  Chiers- 
Linie  so  gut  es  anging,  für  eine  eventuelle  Vertheidigung  einzurichten, 
blieb  vorzukehren,  da  der  Fall,  dass  die  Armee  in  der  rechten  Flanke 
augegritlen,  von  der  directen  Verbindung  mit  Paris  abgeschnitten,  und 
nach  Norden  gedrängt  werden  konnte,  nahe  lag. 

War  e.s  schon  ndthig  den  Gegner  hinsichtlich  dieser  Vorlierei- 
tungen  zu  täuschen,  so  war  es  noch  mehr  geboten  ihm  die  Durchführung 
der  Operation  mögliehst  lange  zn  Terbergen.  Er  musste  die  Armee 
noch  bei  Ohsens  oder  Keims  wähnen,  während  sie  schon  eiuige  Märsche 
gegen  Metz  gewonnen  hatte.  Solche  Täuschung  konnte  aber  nur  ge- 
lingen, wenn  sieh  von  der  Marne  zur  Aisne  ein  dichter,  d.  h.  starker 
Schirm  spannte,  aus  dem  grössten  Theile  der  Cavalerie  gebildet,  und 
allenfalls  durch  die  Mobilgarden  der  Seine,  die  man  ja  bei  dem  Marsche 
nach  Metz  ohnehin  nicht  brauchen  konnte,  unterstfitzt  Bas  war  zudem 
auch  das  beste  Mittel,  Nachricbteii  ?om  Feinde  zu  erhalten. 

Rasche  Märsche  mussten  dann  die  ohnehin  nicht  sehr  starke 
Armee  an  die  Maas  nachStenay,  Dun,  und  etwas  südlich  dieser  Linie, 
sowie  Ober  diesen  Fluss  bringen.  Die  Cavalerie  konnte  dann  folgen, 
die  Mobilgarden  nach  Paris  zurfickgehen. 
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Kam  jetzt  der  Feind  Aber  die  neae  Operition  ins  Klare,  so  war 
es  f fir  ihn  SU  spät,  die  Armee  Yon  Ghftloiis  einsuholen,  die  Ilm  sogar 
an  der  Maas  noch  eine  kurze  Zeit  dureh  Zerstörung  aller  üebergftnge 
zwischen  Dun  und  Verdun,  und  durch  kleine  Arri^regarden-Gefechte 
aufhalten  konnte.  Yerfolgte  das  Missgesohick  die  Franzosen  nicht,  so 
mussten  sie  wenigstens  48  Stunden  eigentlichen  Yorspmng  gewinnen, 
genug  Zeit,  um  im  Vereine  mit  Bazaine  den  Prinzen  Friedrich 
Carl  entscheidend  zu  schlagen.  Das  Verhftltniss  von  circa  300.000 
Franzosen  gegen  nicht  vielmehr  als  200.000  Deutsche,  von  denen  zu- 
dem noch  ein  Theil  auf  dem  rechten  Mosel-Üfer  stand,  der  Vortheil, 
inmitten  zwischen  den  getrennten  Gruppen  des  Feindes  zu  stehen,  ver- 
bürgte ihnen  den  ErfSolg  bei  Metz,  und  einen  gewaltigen  Umschwung 
im  ferneren  Verlaufe  des  Krieges. 

War  Bazaine  durchgebrochen,  so  lagen  die  Verhältnisse  nur 
gflnstiger,  weil  man  ihm  um  so  eher  die  Hand  reichen  konnte.  Auch 
in  diesem  Falle  hatten  die  yereinigten  französischen  Armeen  gegen 
den  getäusohten,  alsomuthmaasslich  getrennten  Gegner  günstige  Chancen. 

War  dieser  aber  im  Augenblicke  der  Vereinigung  der  Franzosen 
ebenfalls  concentrirt,  so  war  doch  Vieles  gewonnen,  denn  selbst  unter 
den  sonst  uncrünstigen  Uiiiständeu  musste  der  Verlauf  der  Operationen 
durch  das  Vereinen  der  Kräfte  gewinnen. 

Wie  man  sieht.  l»eruhte  Alles  auf  der  Möglichkeit  der  Tiiuschung. 
ein  Punct,  über  den  wohl  schwerlich  die  Urtheile  zusauimeulreffeu 
werden. 

Indessen  ist  doch  richtig,  dass  dergleichen  Manöver,  wie  di«* 
Krietrs<;es(  lii('hle  lehrt,  recht  oft  gelungen  sind,  und  dass  der  Verlauf 
der  Begelienheiten  einer  solchen  Annahme  hier  nicht  entgegentritt. 
Wir  glaulten  die  Schwierigkeit  lag  nicht  in  der  Tiinschnng.  sondern 
in  jenen  Verhältnissen,  in  welche  die  Armee  von  Clialons  geratheii 
konnte,  wenn  (lie<t>  Täuschnng  misslaug.  Die  (>|M'ra!iöii  nach  Metz 
war  nur  ein  kleiner  Sprnng,  al>er  ein  Sprung  (ilter  einen  Al>grund. 

Der  'JU.  Angnst  ist  da.  und  trifft  die  Armee  von  ('hälons  statt 
an  der  Maas  noch  an  der  Aisne.  Ihr  Marsch  nach  Norden  ist  nicht 
nni  (it-m  Feinde  verratheu  worden,  sondern  «lieser  steht  schon  in  der 
Flanke,  denn  Tlieile  des  VII.  Corps  sind  mit  der  gegnerischen  Cavalerie 
zus&mmengestossen.  Darf  nun  Mac  Mahon  seineu  Marsch  noch  fort- 
setzen, oder  rauss  er  das  Unternehmen  als  gescheitert  ansehen,  und 
gegen  Paris  zurückgehen?  Offenbar  hing  hier  die  Entscheidung  von 
den  Nachrichten  ab,  die  er  von  des  Gegners  Aufstellungen  erhielt, 
und  die  er  nur  durch  die  wenigen  Escadronen  erhalten  kann,  über  die 
das  VII.  Corps  ?erf(igt.  Sie  sind  in  einer  Richtung  übertrieben  genug; 
denn  ihnen  nach  soll  die  Armee  des  Kronprinzen  von  Preussen, 
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50.000  Mann  stark,  sohon  bei  Ste.  M^nehould,  eine  zweite  ebenso 
starke  Armee  bei  Varennes  stehen.  Es  ist  also  demxafolge  keine  Wahl 
mehr  sn  treffen.  Der  Bfickzug  mnss  angetreten  weiden,  weil  Mao 
Mahon  sohon  in  den  nftohsten  Mftrsehen  ereilt,  und  in  der  Flanke, 
▼ielleicht  auch  in  Front  nnd  Flanke,  angegriffen  werden  kann. 

Freilich  waren  diese  am  Nachmittage  des  26.,  nnd  im  Laufe  des  27. 
«ingetroffenen  Meldungen  unrichtig,  denn  wie  wir  wissen,  stand  am 
27.  Abends  nur.GaTalerie  in  der  Flanke  der  fransOsisohen  Armee,  und 
«rst  weit  hinter  dieser  die  feindlichen  Massen:  12.  Corps  bei  Dun, 
Garde  bei  Mont&uoon,  3  Corps  nftchst  Yerdun,  und  Corps  in 
tiefer  Golonne,  mit  der  Spitze  bei  Daucourt,  mit  der  Queue  gegen 
Heiltz-Ie-Maumpt  Aber  ein  Theil  deiselbeu,  5  Corps,  war  an  diesem 
Tage  doch  schon  so  nahe,  um  sich  dem  weiteren  Vormärsche  der 
Franzosen  am  Morgen  des  29.  gegen  Damrillers  und  Longuion  ent- 
gegen werfen  zu  können, .  was  auch  dann  eintreten  musste,  wenn  die 
Armee  von  Chälons  schon  am  27.  den  Marsch  fortsetzte. 

Aber  Mac  Mahon,  sowie  das  VIT.  Corps  erwarten  an  diesem  Tage 
den  feindliehen  Angriff,  und  der  Aufmarsch  zwischen  Vouziers.  Buzancy, 
le  Chene  iiiid  Terron  wird  angeordnet.  Man  luit  von  vitdon  Seiten  diese 
Zeitver.-^üuniniss  hart  jSfetadelt:  wir  glaiilx'ii  mit  Unrecht:  denn  wie  wir 
vhen  gezeigt  halten,  wäre  die  Fortsetzung  des  Marsches  aueli  am  27. 
nicht  mehr  opportun  gewesen,  ganz  abgesehen  davon,  dass  Ma<  - 
Mahon  den  erhaltenen  Nachrichten  zufolge,  mit  \\  ahrschemiichlieit  auf 
einen  Angriff  rechnen  musste. 

Er  gibt  nun  Xaehmittags  <>  Uhr  den  Befehl  zum  Rückzüge  gegen 
M  'zieres,  aher  er  will  denselben  niclit  definitiv  durchführen,  wenigstens 
dann  nieht,  wenn  er  von  liazaine  Naehricht  erhält,  und  ihm  die 
Hand  bieten  kann.  Er  will  also  bedingungsweise  iiiumT  nucli  tlem  er- 
haltenen Befehle  nachkommen,  der  treue  Diener  seiuos  Herrn,  der 
opferwillige  Soldat  und  Kamerad  sein. 

Schon  hat  in  der  Narht  vom  27.  zum  28.  der  Rückzug  tles 
französischen  Heeres  begonnen,  als  sich  unheilvoll  genug  die  Einwir- 
kung von  Paris  durch  die  beiden  eingetroffenen  Depeschen  wieder 
geltend  macht.  Marschirt  er  nicht  nach  Montnu-dy,  so  ist  Bazaine 
verlassen,  so  ist  die  Revolution  in  Paris ;  so  stellt  ihm  die  Regentschaft 
und  Paiikao  die  Saf  he  dar.  Ja  mehr  als  das:  der  bestimmte  Befehl 
zum  Vormärsche  wird  ihm  hiedurch  ertheilt:  „Au  nom  du  Conseii  des 
ministres  et  du  Conseii  privt»  je  vous  de  man  de  de  porter  seeours 
ä  Bazaine  .  .  ."^  War  es  da  noch  möglich,  den  Backzug  anzutreten 
und  die  riesige  Verantwortung  für  die  Nichtbefolgung  eines  so  klaren 
Befehles  zu  tragen?  War  Mac  Mahon  so  sicher,  dass  er  die  80  Ids. 
36  Stunden  Vorspmng,  Ton  denen  Paiikao  sprach,  nicht  mehr  habe? 
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Solcheoi  Drucke  weichend,  ändert  er  noch  einmal,  jor^^cn  anw 
bessere  innerp  rel-or/^'iii/iuiir.  in  den  ersten  Stun<l»'n  d»*s  28.  die  ge- 
gebenen Befehle  ab.  Jir  ist  das  OplVr  einer  wahrhatt  tra<:irJ<*liHii  I^ge, 
weil  (iphorsani.  FHicbttreue  und  edl<' Kameradscliuftlichkeit,  die  herr- 
lichsten Eigenschaften  des  Soldaten,  ihn  und  seine  Armee  dem  Ver- 
derben entgegen  führen. 

In  solcher  Lage  ist  es  denn  aoeh  begreiflich,  wenn  er  für  den  neu 
aufgenommenen  Vormarsch  nicht  alle  jene  Vorkehrungen  trifft,  welche 
die  Umstände  erheischen,  und  die  mehr  als  er  selbst  ein  tflchtiger 
Generalstab  zu  treffen  berufen  war. 

Da  er  keine  Nachrichten  fiberBazaine  hat.  den  Feind  in  seiner 
nächsten  Nähe  glaubt,  und  doch  Ober  Stärke  und  Aufstellung  desselben 
keine  anderen  als  jene  unverlässlichen  Mittheilungen  von  Bor  das  und 
den  Landleuten  besitzt,  deren  wir  Erwähnung  gethan,  so  hätte  wohl 
seine  erste  Vorkehrung  die  sein  sollen,  durch  Kundschafter  und  durch 
die  Verwendung  seiner  zahlreichen  Cavalerie  bestimmtere  Nachriehten 
einzuholen.  Warum  geschah  nichts,  die  Lage  aufzuhellen,  warum  Ter- 
blieben  die  beiden  Besenre-Cafalerie-DiTisionen  auf  der  nördlichen 
Strasse,  da  doch  der  Feind  im  SQden  stand,  warum  wurde  nicht  die 
Cavalerie  des  XIL  und  I.  Corps  den  sQdlich  marschirenden  Colonnen 
zugewiesen?  Durch  solches  Unterlassen  kann  man  natflrlich  nicht  in 
Erfahrung  bringen,  dass  Torläuffg  nur  Ca?alerie  zunächst  in  der  Flanke 
stehe,  die  feindlichen  Massen  noch  weit  zurfick  sind,  und  dass  Stenay 
noch  nicht  besetzt  sei.  Die  schlimmen  Folgen  hievon  müssen  9ich  lie- 
greiflicherweise  da,  wo  man  neuerdings  mit  dem  Gegner  zusammen- 
stösst,  recht  fühlbar  machen,  wie  ah  denn  auch  schon  an  diesem  Tage 
und  am  29.  hervortraten. 

Man  hattp  ferner  seither  viel  Zfit  versriunit,  und  nnisste  sie 
jetzt  einzubringen  trachten,  wenn  ain  li  keine  .Vu^^sicht  vurhandeu  war. 
ohne  Kampf  diirclizukuiiini»'n.  Aeiisserste.Anstrengung*'n  waren  sonarh 
gelioten.  (»hne  Zweifel  hatte  auch  Mac  Mahon  dieselbe  Anschauuiijjj. 
da  er  am  'J^.  für  d<'ii  rfchten  FIfiirel  stark<^  Märsch»*  von  25  bis  28 
Kiloiii.  anordnet.  Immerhin  hätte  die  «^ffalirvolb»  Lai,'e,  aus  der  nur 
au'^serortiHiuiiclic  Ka-^clilicii  der  I}t'\ve<nmi:en  vielleieht  noeh  rett-en 
konnte,  ein  .Mehreres  eriieix  hl :  insbesonders  war  der  linke  Flügel  der 
Armee  ut'iier  i^esren  die  .Maas  zu  schieben,  und  liiiiie  statt  naeh  la 
Besace  und  le  Clieiie  naeh  Mouzon  niid  H«'anmont  dirieirt  werden 
müssen.  Zwar  ist  es  nicht  zn  verkennen,  da-^-^  die  beiden  zuerst  ge- 
nannten Orte  au-J  dem  (iruiide  al<  Marschstaf ionen  gewählt  wjirdon, 
weil  man  von  ihnen  aus  den  reidit*n  Fliitrel  t,Mit  unterstützen  konnte, 
wenn  dieser  schon  am  mit  dem  Feinde  zusammentraf.  Aber  Gleiches 
konnte  auch  von  den  Aufsteilungen  bei  Mouzon  und  Beaumont  ge- 
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si-lit  liPii,  nur  dass  man  tou  hier  dem  leUten  M&rschjciele  nähar  stand, 
und  (iio  Maas  theilweise  erreicht  hatte. 

Auf  Jeden  Fall  waren  jedoch  die  Uchorgangspuncte  Mouzon  und 
Stenay  schon  am  28.,  wenn  auch  nur  mit  Avantgarden,  oder  doch 
weniirstens  mit  ntarken  Cavalerie'-Abtheiiungen  zu  besetzen. 

indem  wir  solche  Forderungen  stelieu,  sind  wir  uns  wohl  )>e- 
wosst,  weh  he  enorme  Leistungen  wir  damit  von  Truppen  fordern« 
deren  Kräfte  schon  theilweise  durch  den  begonnenen  Rückzugsmarsch 
absorbirt  waren.  Indess  verlangte  die  Situation  gebieterisch  die  ftusserste 
Anspannung  der  Kräfte,  und  dass  solche  möglich  sei,  hat  die  Erfah- 
rung gar  vielfältig  dargethan. 

Da  man  weiters  einen  Flankenmarsch  in  der  nächsten  Nähe 
des  Feinden  unternahm,  so  waren  auch  alle  Vorkehrungen  fOr  einen 
Zusammenstoss  und  Kampf  in  der  rechten  Flanke  zu  treffen.  Sehr 
richtig  war  demnach  das  V.  Corps  auf  die  Unterstatzung  des  VIL  ange- 
wiesen, und  ein  Colonnen-Ck>mmandant  für  beide  bestimmt  worden. 
Nur  war  vielleicht  die  Unterordnung  des  Commandanten  des  VII.  Corps 
nicht  bestimmt  genug  vorgezeichnet,  und  nicht  genflgend  darauf  Bfick- 
sicht  genommen,  dass  den  Befehlen  de  Failly's  auf  jeden  Fall  un- 
bedingt nachgekommen  wflrde.  Gerade  im  französischen  Heere  waren 
dergleichen  unzweideutige  Anordnungen  erforderlich,  weil  gerade  hier 
die  bereitwillige  Unterordnung  der  sonst  selbstständigen  Corps-Com- 
mandanten  nicht  zu  erwarten  btand. 

Neben  dergleichen  Verfügungen  war  auch  bei  dieser  Gelegen- 
heit ffir  den  Marsch  der  Trains  besonders  vorzusorgen.  Offenbar  konnte 
jener  des  V.  und  VII.  Corps  nicht  hinter  den  Truppen  bleiben,  sondern 
musste  durch  sie  selbst  gedeckt  werden,  also  seitlich  u.  zw.  nördlich 
marRchiren.  Es  mussten  ihm  also  besondere  Communicatiouen  zuge- 
wiesen werden,  was  das  Eingreifen  der  obersten  Leitung  erforderte, 
weil  sonst  leicht  Uuorduuug,  gerade  im  gefährlichsten  Augenblicke, 
einreissen  konnte. 

Ue!)eraus  wiehticr  endlich  wurde  die  Sicherstellung  der  nothweü- 
(U^cn  Maasi-üf'lK'r^ciii;4»' :  nicht  nur  jener,  die  ln'i  Mou/on  und  Stenay 
schon  b*^.staud»Mi,  sondern  auch  so  vieler  Feldbrückcn.  als  zum  raachen 
Uehergauge  der  Arin»'c  durchaus  orfordtMlich  waifu.  Anreihend  au 
diese  Maassregel  musste  die  Befiietzuü^  von  Dun  angestrcl»t,  sowie  die 
Zerstörung  aller  Uehertranpe  und  r»'l>er<(angsinittvl  gegen  Vctduu  hin, 
sowohl  iH'iin  Vormärsche  als  au<-h  nach  liMwerksti'lligteiu  Telxirgange 
versucht  wcrd^-n.  Damit  verzögorte  mau  das  Vorriicken  des  Feindes, 
was  in  der  Lage  der  frauzOsiächeu  Armee  von  äusäerster  Wichtigkeit 
wurde. 
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Fanden  die  Avantgarden  Stenay  am  28.  schon  besetzt,  und  konnte 
der  Gegner  von  dort  nicht  vertrieben  werden,  so  mnsste  die  Armee- 
Disposition  anf  die  Herstellung  eines  Ueberganges  unterhalb  dieses 
Pnnetes  Bedacht  nehmen.  Bei  der  geringen  Breite  der  Maas  konnte 
die  Dnrchftihrung  keine  besonderen  Schwierigkeiten  ergeben. 

Wie  man  ans  diesen  Andeutuugeu  ersieht,  stellte  die  schwierige 
Lage  der  fhuuEOsisehei  Armee  auch  sehr  schwer  zu  erfUlende  Bedin- 
gungen an  die  Heeresleitung,  welche  die  Errettung  aus  dieser  Situa^ 
tion  bewirken  sollte,  und  es  wäre  ungerecht,  dem  Feldherrn  leichthin 
Vorwurfe  xu  machen,  dass  er  die  Schwierigkeiten  nicht  flberwunden. 
Wir  unsererseits  gehen  nicht  so  weit,  nnd  bemühen  uns  nur  Tor 
Allem  andern,  die  damals  eingetretenen  Umstünde  recht  klar  vorzu- 
führen. 

Dagegen  können  wir  einige  Worte  der  Misshilligung  den  Com- 
inandaiiten  der  südlich  raarschirenden  Colonne  über  ihr  Verhalten 
am  2X.  nicht  ersparen.  Ihre  beiden  Corps,  das  V.  und  VII.,  gelangen 
bekanntlich  an  diesem  Tage  nicht  in  die  ihnen  angewiesenen  Auf- 
stellungen. Unter  allen  UmstäiKien  würden  sie  sich  hiedurch  eine 
nicht  geringe  Verantwortung  aufgeladen  halten;  unter  den  damaligen 
wurde  sie  besonders  schwer.  Das  V.  Corps  trifft  bei  Harricourt  auf 
den  Gegner;  der  Disposition  nach  soll  »*s  auf  lieanclair  marschiren. 
Natürlich  muss  es  den  Feind  zuerst  zu  warfen,  und  noch  früher,  bevor 
es  sieh  selbst  und  das  VII.  Corps  engagirt,  über  dessen  Stärke  ins 
Klare  zu  kommen  versuchen.  .\ber  der  Cummandant  des  V.  Corps 
nimmt  von  Haus  aus  an,  dass  er  überlegenen  Massen  gegenüberstehe, 
marsehirt  auf,  und  bleibt,  die  Unterstützung  durch  das  VII.  Corps 
gleichzeitig  nachsuchend,  bis  n  Uhr  Xar-hmittag,  wie  durch  einen 
Zauber  gebannt,  stehen.  Hätte  er  nur  halbwegs  zweck mä.s.sige  Maass- 
regeln ergriffen,  er  würde  bald  gefunden  haben,  dass  er  es  nur  mit 
Cuvalerie-Abtheilungen  (die  5.  Cavalerie-Division)  zu  thun  habe,  die 
ihm  den  Weg  nicht  verlegen  konnten,  und  hätte  demzufolge  seinen 
Marsch  bald,  und  zwar  auf  der  südlichen  Strasse,  fortgesetzt. 

Auf  schlechten  Landwegen  gelangt  er  schliesslich  bei  einbre- 
chender Nacht  nach  Belval  und  Boia  des  Dames,  also  doch  beiläufig 
•  in  die  Höhe  der  ihm  zugewiesenen  Marschstatiou,  ohne  jedoch,  wie 
es  scheint,  dem  Armee^Commandanten  und  den  ihm  unterstehenden 
VII.  Corps  Mittheilung  von  der  Terftnderten  Aufstellung  gemacht»  nnd 
ohne  eine  Recognoscimng  gegen  Stenay  unternommen  zu  haben. 

Noch  eigenthflmlicher  ist  das  Verhalten  des  VII.  Corps.  Es  nimmt 
den  Weg  über  Quantrechamps,  und  gelangt  statt  nach  Nouart  mit  seiner 
Spitze  nur  IVtf  nnd  mit  der  letzten  (1.)  Division  sogar  nur  1  Meile, 
in  der  ihm  angewiesenen  Marschdirection  Torwärts.  Was  der  Com- 
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mandant  zu  s«Mner  Entschuldigung  hierüber  vorbringt,  kann  nach  ein- 
gehender Untertsuchung  so  wenig  stichhältig  befunden  werden,  wie 
der  (irund,  der  es  ihm  unmöglicli  gemacht  haben  soll,  das  V.  Corps 
zu  unterstützeE. 

Mac  Mahon  hat  nun  erfahren,  dass  Stenaj  vom  Feinde  besetzt 
sei,  und  hält  dafür,  dass  er  hier  nicht  die  Maas  überschreiten  könne, 
und  über  Monzon  und  Bemilly  Montm^dy  erreichen  müsse.  £r  gibt 
ali^o  den  Entsatzmarsch  noch  nicht  auf,  und  will  in  einem  weiten, 
nordwärts  gekehrten  Bogen  ausweichen,  und  doch  noch  vor  dem  Feinde 
bei  Montmedv  eintreffen.  Ein  Blick  auf  die  Karte  genügt,  um  einzu- 
sehen, dass  hier  ein  Unternehmen  versucht  wurde,  nicht  weil  es  doch 
noch  möglich  war  eine  solche  Anschanung  konnte  Mac  Mahon 
kaum  haben  —  sondern  weil  er  dem  erhaltenen  bestimmten  Befehle 
um  jeden  Preis  nachkommen  wollte.  Der  unbedingte  Gehorsam  hat 
ihm  seinen  Weg  yorgeseiohnet,  und  es  wäre  mflssig  das  F^erhafte, 
ja  Unmögliche  der  Maassregel  weiter»  heryorheben  nt  wollen. 

Angesichts  derselben  wollen  wir  auch  nicht  viel  Worte  darüber 
yerlieren,  dass  der  für  den  29.  angeordnete  Marsch  ein  sehr  kleiner 
war.  Wir  begreifen,  dass,  wenn  die  Pflicht  dem  Armee-Commandanten 
das  Vorrücken  nadi  MontmMy  über  Monson  und  Bemilly  dictirte, 
die  Ueberlegung  ihm  zuwarten,  und  am  linken  Maas-Ufer  bleiben 
hiess,  weil  er  dann  in  nordwestlicher  Sichtung  noch  ausbiegen  und 
sich  retten  konnte. 

Dagegen  yerdient  die  Art,  wie  die  Befehle  Über  die  yüllig  ver*' 
änderte  Marschdirection  den  Corps  übermittelt  wurden,  schon  darum 
Erwähnung,  weil  sie  Veranlassung  gab,  dass  d^n  Deutschen,  gerade 
im  kritischesten  Augenblicke,  die  transüsischen  Dispositionen  für  den 
28.  und  29.  in  die  Hände  fielen.  Das  Armee-Commando  musste  frei- 
lich annehmen,  dsAs  das  V.  und  Vn.  Corps  ihre  für  den  28.  yorge- 
zeichneten  Marschstationen  erreicht  hätten,  aber  da  sie  dem  Feinde 
zunächst  standen,  da  es  sieh  um  eine  yüUig  yeränderte  Marschdirec- 
tion handelte,  und  falls  dieselbe  dem  Corps  nicht  rechtseitig  bekannt 
wurde,  grosse  Gefahr  für  die  Armee  entstand,  diese  überhaupt  in  einer 
missliehen  Lage  war,  so  hätte  aus  allen  diesen  Gründen,  die  sich 
besser  fühlen  als  darstellen  lassen,  die  Uebermittinng  in  möglichst 
sicherer  Weise  und  durch  yerschiedene  Ueberbringer  geschehen  sollen. 
Statt  dessen  wird  ein  einziger OflRcier  für  das  V.  und  VII.  Corps  abgesendet, 
und  diesem  die  schriftliche  Disposition  für  den  29.  mitgegeben.  Wie 
nothwendig  eine  mehrfache  Expedition  wichtiger  Befehle  sei,  kann 
man  aus  Napoleon's  I.  Verhalten  bei  aib^ii  ähnlichen  (Jelegenheiteii 
ersehen,  der  unter  andern  den  iietehl  un  Da  von  st  zum  Flankeu- 
marsche  von  Regensburg  nach  der  Abens  nicht  weniger  als  acht  Mai 
expedirte. 
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Auch  der  29.  August  bringt  mehrere  Vorfölle  beim  V.  und  VII. 

Corps,  die  wir  nicht  stillschweigend  llbergehen  kOnnen.  Wieder  lässt 
sich  das  V.  Corps  durch  den  Angriff  der  Avantgarde  des  12. .säch- 
sischen Corps  aufhalten,  und  sendet  über  den  Kampf,  wie  es  scheint, 
keine  Meldnui,'  an  s  Armee-Hiiupiquarticr.  Wie  am  :;8.  erreicht  das 
VII.  Corps  uUeruiuls  die  ihm  angewiesene  Aufstelluni»  nicht,  ohne  dass 
OS  stielihältitre  (Jrüiule  für  die  Ahweichung  vom  liefehle  vorluingen 
kann.  Zum  zweiten  Male  verweigerte  es  dem  V.  Corps  die  so  noth- 
wendige  Unterstützung.  Zwischen  l)eideu  besteht  nahezu  keine  Verlan- 
dung,  obwohl  zwischen  ihnen  die  wichtige  Strasse  Buzaucy-Beaumant 
liegt. 

Au^  <ien  Dispusiuuneü  tiir  den  3^*.  heht  sieh  nur  der  eine  Um- 
stand ht-rvor.  du->  man  j»'(i«'m,  der  noch  am  linken  Maasut'er  st^dit-nden 
Cor{)s  nnr  eine  iJriu  ke  zuweist.  Das  i<t  in  solchen  Verhfiltnissen  denn 
doch  zu  wenig,  konnte  \'e!z«"'g.'rungeu  für  den  Uehergang  Iht- 
vorhringen.  ja  die  Armee  in  eine  sflir  missliche  Lage  I.riniren.  VS'äf 
du>  VIT.  Corps  nicht  einer  Katastrophe  entgegengegaugen.  wenn  die 
Deutschen  dasselhe  drängten? 

A\  ichligcr  alier  als  die  Erörterung  dieser  Disposition  ist  jene, 
die  sich  an  das  (ieferiit  von  lieanmont  knii{>t"t.  Nicht  ziim  ersten  Male 
werden  französische  Truppen,  hier  ein  ganzes  Corps,  förmlich  iilter- 
falleu,  und  durch  die.ven  lieberlali  zur  Flucht  geführt.  Nicht  Iiesser 
als  dem  V.  Corps  g*'ht  es  Theilen  des  VII.,  die  ohne  genügende 
Sicherungsmaassregeln  ihren  Marsch  durchführen.  Welch  trübes  Licht 
werfen  nicht  dergleichen  V^orfälle  auf  die  Zustände  der  französischen 
Armee.  Zustande,  die  freilich  durch  die  seitherigen  Niederlagen,  durch 
das  Schwanken  in  den  Entschlüssen,  und  die  ungenügenden  Vorkeh- 
rungen im  Verlaufe  dieser  Operationen  bei  einem  so  erregbaren  Volke 
erklärlich  sind.  Die  Disciplin  musste  schon  sehr  gelockert,  die  Autorität 
der  Befehlshaber  sehr  erschüttert  sein,  wenn  solche  Ereignisse  ein- 
treten konnten. 

Diesen  Zustand  der  Dinge  muss  man  im  Auge  behalten  wenn 
man  liie  weiteren  Vorgänge  bei  der  fraasösischen  Armee  sich  recht 
erklären  will. 

Schon  am  28.  Abends  gab  es  für  dieselbe  wahrscheiniicherweise 
keine  Rettimg  mehr  aus  der  Katastrophe,  der  sie  min  susofareiten 
musste.  Nor  glttekliche  ZufiUIe  konnten  ein  Entrinnen  mOgiich  machen ; 
auf  diese  allein  durfte  und  musste  man  noch  bauen.  Denn  da  die 
Deutschen  nah*  und  gerade  gegenfiber  standen,  so  war  weder  ein 
Marsch  nach  Osten,  noch  ein  solcher  nach  Westen  oder  Kordwesten 
ohne  Kampf  gut  denkbar.  Im  Norden  aber  zog  sich  die  belgische 
Grenze  hiu,  der  sieh  das  franzOftische  Heer  schon  durch  die  Disposi- 
tionen für  den  29.  näherte. 
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Indessen  mnsste  der  Aaaweg  nach  Noirdweaton  doch  noch  versucht 
werden.  Gelang  er  nioht,  80  war  deswegen  die  Situation  keine 
schlimmere.  Rasch  musste  man  demnach  das  rechte  Mtas-Ufer  ge- 
winnen, mit  der  Aufbietung  der  letzten  Kraft  aber  Sedan  naoh 
Zirres  marschireu,  dort  die  Maas  nochmals  aberaetcen,  und  nun  en(- 
ifeder  gegen  Paris  abbiegen,  oder  wenn  dies  nnaasfUhrbar  geworden, 
die  nordwestliche  fiichtung  gegen  die  Nordfeatongen  Frankreichs  ein- 
halten. Die  Maas-  nnd  Ghiers-UebergSnge  waren  natüriich  ta  ser- 
stOren,  das  13.  Corps  (Yinoj)  anf  dem  Wege  mitannehmen. 

Das  Alles  erscheint  bei  ruhiger  Ueberle^ping  als  das  Gerathensto 
und  erscheint  leicht,  wenn  man  von  der  drohenden  Gefahr  absieht, 
welche  Ober  dem  Haupte  des  Entschliessenden  sehwebte,  nnd  von  der 
Voranssetaung  ausgeht,  dass  dieser  seine  Lage  genau  kannte.  In  einem 
anderen  Lichte  mussten  die  Dinge  begreiflicherweise  Hac  Mahon 
erscheinen,  der,  wie  man  angibt,  den  Feind  auf  60—70.000  Mann 
sch&tste,  nnd  in  seinem  Berichte  an  den  Eriegsminister  vom  27.  Ton 
nur  100.000  Mann  spricht 

Ist  es  aber  richtig,  dass  er  die  Lage  noch  nicht  Terswefflungs- 
ToU  ansah,  weil  er  die  riesige  Ueberlegenheit  der  Dentsehen  auch 
nicht  entfernt  ahnte,  so  begreifk  man  um  so  leiohter,  dass  er  seinen 
RQckzug  nicht  ausserordentlich  beschleunigte,  dass  ersul^bei  Sedan 
stehen  bleiben,  und  die  weiteren  Maassnahmen  des  Femdes  ahwarten 
wollte,  dass  er  kein  Verlegen  der  Bfli^ugsstrassen  befftri^te,  und 
an  keinen  Uebertritt  auf  belgisches  Gebiel  dadite. 

Aber  auf  keinen  Fall  begreiflieh  werden  die  Unterlassungen  sein, 
die  sich  der  Commandant  der  Armee  von  Chälons  und  sein  General- 
stab hinsichtlieh  der  Zerstörung  der  Maas-  und  Chiers-Uebergäuge 
zu  Schulden  koumien  Hessen.  Ob  er  die  Stärke  des  Gegners  unter- 
schätzte oder  nicht,  ob  er  stehen  bleiben  oihr  den  Kückziij^  antreten 
wollte,  die  Uebergiiuge  (iurileu  .sclikM-httTilings  nicht  in  deu  Besitz 
des  Feindes  gerathen.  Dass  er  dagegen  keine  Maassregeln  ifetroff«'n. 
wird  sein  schwerstes  Verschulden,  und  weil  gegen  die  emtachsteü 
Grundsätze  ?erstossend,  ein  uuijegreitiicher  Act  bleiben. 

Der  Abend  des  31.  war,  wenn  die  Uebergänge  nicht  zerstört 
wurden,  der  letzte  Termin  für  den  Versuch  zur  Rettung  der  franzö- 
sischen Armee.  Von  da  an  gab  es  nur  VerzweiHungsacte,  die  auf  ein 
Dureh<i'iil:i^'»'!i  ausgingen.  Es  sieht  das  jetzt,  nachdem  die  Bewegun- 
gen der  DeuLschen  i^euau  bekannt  sind,  ohn»'  Widerrede  fest,  denn 
wenn  man  auch  den  Kli(  kzu?  am  1.  schon  um  4  ülir  Früh  angetreten 
iiiitte,  uNo  j  Siiiiiil.  ii  Irüher,  als  die  ersten  Befehle  Ducrofs  aus- 
gegelfi)  wurden,  es  wäre  zu  <pat  gewesen.  Denn  in  solchem  Falle 
wäre  die  Spitze  des  Vll.  Coips  tregen  7'/^  Uhr  nicht  viel  Uber  Viviers- 
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ao-Conrt  hinausgelangi,  währond  die  Queue  frühestens  erst  um  8  Ulu* 
abmarschiren  konnte,  und  die  ttbiigen  Corps  noch  weit  hinter  dem 
Defili  von  St.  Albert  stehen  mnssten.  Um  dieselbe  Zeit  hatten  aber 
die  Dentachen  die  Baoksiigsstiisfle  sebon  mit  2Vs  Corps  erreicht! 

Fflr  die  tranaOsiache  Armee  gibt  es  also  am  I.  September  Mor- 
gens keinen  Büeksug  mehr.  Sie  muss  si^ea,  was  unmöglich,  oder 
sieb  durohscblagen,  was  kaum  mehr  ausführbar  isi  Freiliob  erkennt 
ihr  Commandant  diese  traurige  Lage  nicht;  sie  bleibt  ihm  auch  Ter^ 
borgen,  da  er  schon  am  Morgen  yerwundet  wird.  Ein  gütiges  nnd 
gerechtes  Schicksal  könnte  man  sagen,  erspart  dem  braren  nnd  trenen 
Soldaten  die  lotste  ersohflttemde  Erkenntniss,  nnd  die  Schmach  mit 
seinem  Kamen  den  wenig  rohmrollen  Untergang  des  lotsten  franiö- 
sischen  Feldheeres  zn  besiegeln!  Zn  den  Tielen  ebenso  ausserordent- 
lichen als  unglücklichen  ZwischenfUlen,  die  snm  Verderben  Frank- 
reichs emgetreten,  die  mit  der  geglaubten  bedrftngten  Lage  Basaine*s 
begonnen,  mit  dem  Verschwinden  der  sweiten  Depesche  desselben, 
mit  dem  nnbewnssten  Verrath  durch  eine  Zeitung,  und  mit  der  Ge- 
ftagennahme  eines  fhtnaOsischen  Generalstabsoificiers  im  kritischesten 
Zeitpuncte  sich  fortgesetst  hatten,  gesellt  sich  nun  der  eines  dreimal 
wechselnden  Obercommando*s  am  Schlaehttage  hinzu;  jetzt,  wo 
eine  sichere,  oonsequente  und  enei|^Bche  Führung  am  nOthigsten  ge- 
wesen wftre,  gerade  jetst  muss  Schwanken  in  der  Befehlsgebung  ein- 
treten, weil  die  drei  nach  einander  folgenden  Coounandanten  ver- 
schiedene PlSne  verfolgen  wollen. 

Hac  Mahon  will  stehen  bleiben  und  abwarten,  Duerot  den 
Rückzug  um  7  Vs  ühr  antreten,  oder  auf  belgisches  Gebiet  übertreten, 
Wimpffen  die  Baiern  zuerst  zurückwerfen,  und  dann  diese  günstige 
Kampfeslage  für  die  Errettung  der  Armee  verwerthen,  (ieren  sii  hem 
Untergang  er  in  einem  Rückzüge,  namentlich  in  einein  besc lileunigten, 
wie  die  Verhältnisse  denselben  dictirten,  erblickt,  und  der  von  einem 
Uebertritt  auf  belgisches  Gebiet  vorhin tig  nichts  wissen  will.  Koch 
heute  ist  die  Discussion  nicht  geschlossen,  wer  von  beiden  letzteren 
im  Rechte. war.  So  mag  es  denn  zur  Klärung  der  Anschauungen  bei- 
tragen, die  widersprechenden  Meinungen  hier  nochiiials  vai  vergleichen, 
wenn  damit  auch  nicht  der  Streit  definitiv  beigelegt  wird. 

Wir  sind  zuerst  der  Anschauung,  dass  ein  sofortiger  Ueln-rtritt 
auf  neutrales  Gebiet  nicht  räthlich  crst^heinen  konnte,  nnd  meinen 
die  (iriinde  dafür  lassen  sich  in  dem  Satze  zusammenfassen,  dass  ein 
solcher  Schritt  nicht  viel  ehrenvoller  als  eine  Capitulation  im  freien 
Felde  gewesen  wäre,  und  die  Armen  für  den  Krieg  nicht  gerettet 
hatte.  Entgegen  allen  Opportunitätsmännern,  die  in  einem  Kampfe  bei 
Sedan  nur  nutzloses  Jilutvergieäsau  sahen,  hegen  wir  ganz  bestimmtest 
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4ie  Ansieht,  dass  eis  aoleher  momentaiL  swv  groase  VerliiBte,  und 
wahraeheinlicherweise  anoh  keina  Bettang,  aber  fOr  die  fernere  Fflhnmg 
des  Krieges  nnd  für  folgende  Zeiten  moralischen  Gewinn  gebracht 
hätte.  Der  rahmvolle  Untergang  eines  Heeres  ist  ein  Sieg,  wenn  auch 
ein  sehr  thener  erkaufter,  dessen  Früchte  aber  eine  spfttere  Zeit  sicher- 
lich erntete 

Wir  hfttten  demnach  nnr  mehr  swischen  dem  Plane  des  Rflck- 
znges  und  jenem  der  Annahme  der  Schlacht  su  entscheiden,  und  im 
letzteren  Falle  die  günstigste  Richtung  des  Dnrchschlagens  festsn- 
stellen,  weil  es  im  grossen  Gänsen  einsig  auf  den  Versuch  des  Durch- 
brechens, und  nimmermehr  auf  ein  passives  Yertheidigen  in  der  ge- 
wählten Stellung  allein  ankam. 

Dass  der  Bfiokiug  noch  mOgllch  gewesen,  wird  gegcQW&rtig 
wohl  Niemand  mehr  behaupten.  Was  früher  darüber  geschrieben 
wurde,  beruht  einfach  auf  Unkenntniss  dw  wahren  Sachlage.  Am 
frühen  Morgen  begonnen,  wftre  er  schon  su  spüt  gewesen  und  ein 
Versuch  snm  Durchschlagen  geworden,  üm  7  Vs  Uhr,  also  3 Vt  Stunden 
später,  war  er  ToUends  unmöglich.  Aber  im  Angesichte  des  Feindes, 
der  nachdrängte,  die  Stellung  räamen  und  zurückgeben,  namentlich 
wie  es  hier  geschehen  musste,  rasch  zurückgehen,  hätte  muthmaasslich 
zu  einer  Auflösung  der  Armee,  und  zu  einer  wilden  Flucht  geführt. 
Der  moralische  Zustand  der  französischen  Armee,  das  Missliehe  eiiius 
aolchen  Uiickzuges  überhaupt,  sprechen  für  die  Behauptung. 

So  blieb  denn  nur  die  Führung  dos  Kampfes  in  der  gewählten 
Stellung,  die  En(MC)iunt{  s-ünstiger  Kampfesverhältnisse  an  einem 
Puncte  des  Schlarlit (Vitien,  und  der  daran  zu  knüpfende  Versuch  des 
Durchbrechens  das  Ziel  aller  Anstrengungen,  Wo  lag  nun  dieser 
Punct,  oder  wo  war  der  Durc.hbruch  am  leichtesten  zu  bewerkstelligen? 

In  südlicher  oder  südwestlicher  Richtung  wäre  die  Maas  im 
Arigesichtü  des  Feindes  zu  überbrücken  und  zu  überschreiten,  oder  das 
Didib'  der  Festiin<r  zu  tlurchziehen,  und  gcijen  die,  namentlich  mit, 
starker  Artillerie  besetzten  Höhen  von  Aillicourt,  W adelineourt  und 
Fr'nois  zu  debouchiren  «gewesen.  Ersteres  war  gewiss  nicht  durch- 
führbar, und  da  der  Brückenkopf  vou  Torcj  offensive  Unternehmungen 
grösseren  8t\  ies  gar  niclit  erlaubt,  so  lag  der  Durchbruchspunct  sicher- 
lich nicht  auf  dieser  Seite. 

Im  Nordwesten,  jenseits  von  St.  Menges  und  Fleigneux.  liegt 
ebenso  wie  im  Norden  ein  schwer,  für  grössere  Abtheilungen  theil- 
weise  ganz  ungangbares,  coupirtes  und  bewaldetes  Terrain,  das  der 
Vertheidigung  günstiger  als  dem  Angriffe  ist.  Wollten  die  Franzosen 
gegen  diesen  von  den  Deutschen  schon  besetzten  Abschnitt  vorgeiion, 
.90  hatten  sie  beinahe  alle  Schwierigkeiten  gegen,  die  Deutscheu  alle 

30* 

Digitized  by  Google 


4t0 


Reicher. 


Vortheile  für  sich.  Die  von  2\/,  Corps  besetzte  Stellung  von  St.  Menges. 
Fleigneux  und  Ferme  du  champ  de  la  Orange  wäre  deiimach  schwer- 
lich zu  nehmen  gewesen. 

Am  günstigsten  nach  den  Terrainverhältnissen  und  der  Besetzung' 
standen  sonach  die  Dinge  im  Osten,  wo  ein  offensives  Vorbrechen 
durch  die  Besetzung  der  Höhen  iwisehen  dem  Bois  Chevalier  und 
Baigny  möglich  war,  und  wo  sich  gegenüber  La  Moncelle-Bazeilles 
keine  Gegenstell ung  für  die  Deutschen  vorfand.  Der  letztere  Theil 
war  aber  auch  desswegen  ganz  besonders  günstig,  weil  die  Baiern 
hier  die  Maas  iiTid  Chiers  hart  hinter  sich  hatten.  Der  Verlauf  der 
Sohlacht  endlich,  die  missliche  Lage  der  Baiem,  und  die  Vortheile» 
welche  die  Franzosen  bei  Bazeilles  bis  gegen  9  Uhr  errungen  hatten» 
musBte  ToUends  für  einen  Versuch  in  dieser  Richtung  entscheiden. 

Mag  nun  Wimpffen  die  ganse  Sachlage  sofort  fiberblickt,  oder 
nur  einige  gflnstige  Umstftnde  wahrgenommen  haben,  sein  Phui,  die  Baiern 
an  werfen,  wfthrend  auf  den  übrigen  Theilen  des  Schlachtfeldes  Stand 
gehalten  werden  sollte,  war  jedenfims  gut,  ja  der  beste,  der  unter  den 
miaslichfin  Umständen  'gefiMst  werden  konnte.  Leider  erwies  er  sich 
als  Btt  spftt  gefasst,  denn  die  Ereignisse  waren  mittlerweile  weiter  und 
ungünstiger  ToigeschritteE,  als  man  gegen  9  ühr  annehmen  konnte. 
Denn  als  es  zur  Ausführung  der  verschiedenen  Detailbefehle  zwischen 
9  und  10,  sowie  nach  10  Uhr  kommen  sollte,,  waren  die  Höhen  vor 
Baigny  verloren,  Haybea  und  Givonne  schon  besetzt,  und  das  XII.  Corps- 
in  der  Biumung  BaieiUee  b^grüfen.  Die  verloren  gegangenen  Posl* 
tionen  konnten  nun  um  so  weniger  genommen  werden,  als  die  zur 
Yerstürkung  beorderten  Truppen  zu  spüt  beim  XIL  Corps  eintrafen» 
und  die  anfemander  folgenden,  sich  widersprechenden  Befehle  Ter- 
wimmg  bei  den  Truppen  hervorgebracht  hatten.  Diese  ist  muthmaass- 
lieh  auch  die  Veranlassung,  dass  der  gauz  zeitgemftsse  Befehl  zur 
Besetzung  des  Plateaus  von  Uly,  welcher  die  Vertheidigung  der  Ab- 
fUIe  gegen  Daigny  und  Givonne  nicht  aussehloss,  zu  keinem  Ergebnis? 
führte.  Ja  die  Uisae  der  dort  sich  häufenden  Truppen  führt,  da  diese 
in  ein  fturchtbares  Kreuzfeuer  genommen  werden,  zu  noch  grösserer 
Unordnung,  und  endlich  zur  Flucht 

Bald  nach  Mittag  hat  Wimpffen  erkannt,  dass  von  einem 
Standhalten  auf  den  Höhen  und  von  einem  gleichzeitigen  Zurückwerfen 
der  Baiern  keine  ßede  mehr  sein  könne,  sondern  dass  es  sich  nur 
mehr  um  ein  Durchschlagen  mit  wenigen  Truppen  handle.  Auch 
dieser  Kntschluss  ist  richtig  und  ehrenvoll,  was  auch  iiiiin»'r  die  Gegner 
Wimpffen "s  dagegen  eingewendet,  denn  bevor  es  zum  Aeussersten, 
zur  Capitnlatiou,  kam,  musste  jedes  Mittel,  ihr  zu  entrinnen,  ver- 
sucht werden. 
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Die  Sohlacht  von  Sedan  ist  in  ihren  Details  noch  m  wenig  be- 
kannt, um  mehr  als  diese  Hauptpuncte  festzustellen.  Es  wird  einer 
späteren  Zeit  vorbehalten  bleiben,  über  alle  YorgSnge  das  richtige 
Licht  zu  verbreiten,  nnd  den  ietiten  Act  dieser  grossen  Trag<^die  der 
'Wahrheit  gemSsa  zn  schildern,  und  ihn  richtig  zu  beurtheilen. 

Mit  der  Capitulation  von  Sedan  wai  die  Katastrophe  über  das 
französische  Heer  hereingebrochen,  nnd  was  sie  Tersohnldet,  scheint 
durch  die  Fehler  und  ünterlassnngen,  welche  die  kritisohe  Beurthei- 
Inng  der  einzelnen  vorangegangenen  Ereignisse  henrorgehoben,  hin- 
linglich  erklärt  zn  sein.  Bazaine*8  tweidevtiges  Verhalten,  nnd  die 
unwahren  Berichte  Ober  seine  Lage  bei  Mets,  Palikao*8  widefsin- 
niger  Befehl  zn  seinem  Entsätze,  die  ünentschloesenheit  und  das 
Schwanken  des  Feldherm,  die  üeberlegenheit  der  Deutschen,  und  eine 
Reihe  ungewöhnlicher  und  unglücklicher  ZuftUe  waren  ohne  Zweifel 
die  nftchste  VeranlHSsung  zu  derselben;  aber  sie  waren  weder  die  ein- 
zigen, noch  die  eigentlichen  und  innersten  Q>rQnde  dieses  grossen 
Unfalles.  Diese  führen  zuerst  auf  die  Dynastie,  welche  sieh  Frank- 
reich gegeben,  und  schliesslich  auf  die  französische  Nation  selbst 
zurück. 

Durch  Gewalt  und  List  zur  Herrschaft  gelangt,  und  durch  beide 
in  ihr  erhalten,  musste  Napoleon  an  dem  Tage  fallen,  an  dem  er 
auf  beiden  Feldern  den  grösseren  Meister  fand.  Auf  solcher  Grund- 
lage aufgebaut,  konnte  sein  Thron  nur  durch  Maassregeln  gesichert 
werden,  die  schliesslich,  ewiger  Gerecht%keit  zu  Folge,  sein  Verderben 
werden  mnssten.  Er  konnte  und  durfte  nicht  vor  Allem  nur  nach 
Männern  von  Verdienst,  er  musste  zuerst  und  Torwiegend  nach  er- 
gebenen Auhfingeru  suchen.  Um  die  Menge  zu  gewinnen,  musste  er 
ihr  Sehineichlpi  werden,  und  dem  ohnehin  stark  entwickelten  National- 
jrpfnhle  ril»er!iuir<sige  und  schädliche  Nahrung  zuführen.  Er  musste 
Frankivich  jtMier  Oelecf*>nheit  sagen,  dass  es  mit  ihm  an  der 
Spitze  der  Civilisaiiun  marschire,  dass  seiner  Armee  nichts  gleich- 
komme, und  <luss  es  aufjserliall»  seines  Umkreises  nichts  gebe,  was 
l»eaclitenswt'rth  -^ei.  Er  liurtte  nicht  daran  denken,  offenbare  rrebrechen 
heilen  zu  w.»il.Mi,  den  Unterricht  zu  fördern,  das  Wehrwesen  zu  ent- 
wiekeln  und  zu  verliessern.  und  die  moralischen  (4ütei  der  Nation  /u 
melir.'u.  Sein  Streben  konnte  nur  auf  Hehunp  des  materiellen  Wohl- 
seins ^rericlitet  -ein.  Im  crassen  Egoismus  befan^jen.  konnte  or  der 
Selbstsucht,  die  immer  weitere  Kreise  ergriff,  nicht  entgegentreten, 
durfte  »lem  Volke  keine  allzuschweren  Opfer  auferlegen,  aueh  wenn 
sie  nothwemli^'  ^^eworden  waren,  weil  er  sie  nicht  für  die  Nation, 
sondern  nur  für  sich  i^eibst  variaugte. 
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Das  Alles  hat  Frankreich  tief  comirapirt.  Und  als  es  zum 
Kampfe  mit  dem  starken,  seines  grossen  Zieles,  und  des  dahin  führen- 
den We<;es  wohl  bewussten  Nachbar  kam,  da  hatt^^  es  nur  Männer 
an  der  Spitze,  die  nicht  das  Wohl  des  Vaterlandes,  sondern  ihr  eigenes 
leb  hochhielten,  oder  die  Situation  nicht  zu  erfassen  verstanden: 
Führer,  die  das  Heer  nicht  zu  leiten  wussten,  eine  Armee,  die  weder 
zahlreich,  noch  genügend  ausgerüstet  und  ausgebildet,  aber  von  der 
weit  verlireitoten  Corruption  schon  theilweise  ergriffen  war.  Die  Nation 
selbst  stand  nicht  hinter  ihrem  Herrscher,  waren  doch  seine  Interessen 
nicht  die  ihrigen.  So  mussten  Katastrophen  eintreten,  und  es  war  im 
Grunde  gleichgiltig,  ob  sie  bei  Sedan  oder  anderw&rts  vorfielen. 

Aber  es  wäre  Ungerechtigkeit,  wollte  man  alles  Unheil  des 
Krieges  1870—71  einem  einzigen  Manne  zur  Last  legen;  das  ganze 
französische  Volk  war  mit  daran  schuldig.  Jedes  Volk  bestimmt  sich 
ja  schliesslich  sein  Schicksal  selbst.  Treffend  und  wahr  ist  darum 
der  Ausspruch  des  greisen  Staatsmannes  Thiers:  „Das  grösste  Ver- 
breohen  Frankreichs  war  das,  sich  einen  Herrscher  wie  Napoleon  ge- 
geben zu  haben. 

2.  Die  Operatioa«n  der  Deutiohen. 

Es  war  ein  kühner,  Tielleicht  allzukohner  Entseliluss,  die  am  18. 
zwar  geschlagene,  aber  lange  nicht  erschütterte  flranzOsische  Armee 
mit  7  Vi  Corps  in  Metz  einsnschliessen.  Zwar  erscheint  es  gewagt» 
nach  dem  Verlaufe  der  Ereignisse  eine  solche  Behauptung  aufkustellen» 
aber  sie  soll  dennoch  hier  vorgebradit  werden,  weil  gewichtige  Gründe 
für  ihre  Bichtigkeit  sprechen. 

Keine  Theorie  hat  es  bisher  gewagt,  den  Satz  aufnistellen,  das» 
man  mit  nur  wenig  überlegenen  Er&ften  die  noch  nicht  erschütterten 
feindlidien,  so  ferne  diese  in  ihrem  Werthe  nicht  sehr  tief  stehen,  in 
einem  verschanzten  Lager  einschliessen  dürfe;  auch  wird,  meinen  wir, 
es  keine  in  Zukunft  wagen,  ein  solches  Verhalten  zu  billigen. 

Es  ist  indessen  nicht  die  Theorie  allein,  welche  diesen  Ausspruch 
thut,  mehr  als  diese,  trotz  ihrer  guten  Oründe  unTerlSssliohe  Bichterin, 
spricht  die  Erfahrung,  welche  wir  aus  dem  Torliegenden  Falle  schöpfen, 
selbst  dafür.  Hat  denn  Bazaine  Alles  gethan,  was  er  thun  konnte, 
um  den  Bing  zu  sprengen,  hat  er  namentlich  bei  dem  einzigen 
ernsteren  und  umfassenden  Durchbruchvei suche  am  Tage  von  Noisse- 
Tille  seine  ganze  Kraft  mit  aller  Energie  eingesetzt?  Man  müsste  sehr 
parteiisch  sein,  wollte  man  hier  bejahen,  und  sonach  das  Verhalten 
der  Deutschen  in  diesem  Falle  mustorgillig  tinden. 

Nach  sehr  kurzer,  nothwendig  gewordener  Ruhe  setzen  nun  diese, 
8Vj  Infanterie-Corps  uüd  6  Cavalerie-Divisionen  stark,  und  in  2  Armeen 
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gp^^liedert,  am  23.  ihren  Vormarsch  gegen  Paris  fort.  Sie  gehoa  .sehr 
zwecknifissig  in  breiter  Front  vor,  weil  dies  ihre  Bewegung  erleichtert, 
und  nichts  annehmen  lässt,  dass  der  hei  Chälons  stehende  Feind  sich 
ihnen  offensiv  entgegenwerfen  werde.  Um  diesen  zu  umfassen  und 
ihn  von  seinen  Verbindungen  nordwärts  abzudrängen,  wird  der  III.  Armee 
berechtigterweise  ein  Vorsprung  von  einem  Marsche  gelassen,  auch 
diesellie  angewiesen,  ihre  Cavalerie  vor  der  Front  zu  behalten,  gleich- 
wie die  5.  und  G.  Cavalerie-Division  immer  um  einen  kleinen  Marsch 
der  IV.  Armee-Abtheilung  voranbieiben.  lieber  die  Stärke  des  Gegners 
ist  das  grosse  Hauptquartier  nicht  genau,  über  seine  Absichten  gar 
nicht  orientirtf  man  vennuthet  nur,  dass  er  sich  nach  Paris  luruck- 
siehen  werde. 

Unter  solchen  Verhältnissen  ist  wohl  die  Frage  keine  müssige, 
ob  denn  nicht  alle  Cavalerie-BiTisioneu  vom  Beginne  des  Vormarsches 
an,  soweit  als  möglich,  und  zwar  mehr  als  einen  kleinen  Marsch  ?or- 
mponsRiren  gewesen  wftren.  Ohne  Zweifel  hätte  man  schneller  Fühlung 
mit  dem  Feinde  genommen,  somit  früher  Nachrichten  erhalten,  und 
wäre  wohl  Tor  dem  25.  Abends  durch  sie,  und  nicht  durch  Zeitungs« 
Nachrichten  von  seinem  Marsche  nach  Mets  in  Kenntniss  gekommen. 
War  eine  Maassregel,  die  Cavalerie  weit  vorzupoussiren,  wie  sie  die 
II.  Armee  mit  so  vielem  Nutzen  gleich  beim  Beginne  des  Feldzuges 
getroffen  hatte,  und  wie  sie  hier  erst  am  25.  angeordnet  wurde,  nicht 
sehen  Ton  Haus  ans  räthlich?  Wir  glauben  dies  umsomehr,  als  die  Deut- 
schen an  Ca?alerie  ihrem  Oegner  überlegen  waren,  und  somit  jeden- 
falls den  Baum  beherrscht  hfltten.  Nach  den  gewonnenen  Erfahrungen 
früherer  Kriege,  und  insbesondere  nach  jenen  des  Jahres  1870—71, 
kann  man  sagen,  dass  mit  Ausnahme  weniger  F&Ue,  die  in  grüsseren 
Verbanden  formirte  Cavalerie  jedenteit  weit  ror  die  Front  der  Armee 
gehört»  wo  sie  ohne  Gefahr  verbleiben  kann,  weil  sie  ihrer  Eigenthüm- 
liehkeit  zufolge  jedem  entscheidenden  Gefechte  aus  dem  Wege  gehen 
kann,  und  für  Bücksug  und  Verbindungen  zumeist  keine  Sorge  zu 
tragen  braucht  So  verwendet,  wird  sie  vorzugsweise  die  Sicherung  der 
Armee  übernehmen,  d.  h.  nicht  nur  überraschende  Anfälle  derselben 
verhüten,  sondern,  was  mit  dazu  gehört  und  schwerer  wi^t»  die  Auf- 
gabe der  Beobachtung  des  Feindes  auf  das  Beste  lösen. 

Wir  haben  von  AusnahmsfiUlen  gesprochen,  wo  die  Cavalerie 
dieee  ihre  Bestimmung  nur  mit  Gefahr  erfüllen  könnte.  Sie  werden 
im  Allgemeinen  durch  ein  sehr  schwieriges  und  wenig  gangbares 
Terrain  herbeigeführt,  wo  die  angeführte  Waffe  sozusagen  fortwahrend 
in  Befll^en  vorgehen  mflsste,  wo  ihr  also  der  Rückzug  leicht  verlegt 
werden  könnte.  Ein  solches  Terrain  kommt  aber  nur  selten  vor,  und 
selbst  die  Vogesen  und  Ardennen,  obwohl  nicht  in  den  gangbarsten 
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BAitmen  stthlend.  gehören  nicht  dun.  Diese  Bemerkung  wollen  wir 
mit  Bezug  auf  die  Verwendimg  der  GaT&lerte  der  IIL  Armee  bei  ihrem 
Vonnarsehe  nadi  der  Sehlaeht  von  Worth,  nnd  der  m.  nnd  IV.  Armee 

▼om  27.  bis  lom  30.  August  gemacht  haben.  In  dem  letzteren  Zeit- 
abeehnltte  waren  die  4  Cavalerie-DiWsionen  immer  am  linken  Flügel, 
und  die  Cavalerie  der  Garde  und  des  12.  Corps  nur  wenig  vor  der  Front, 
sie  h&tten,  besser  verwendet,  sehr  nützlicho  Dienste  leisten  müssen, 
wie  dies  die  Erwäefuusjf  der  Verhältnisse  jenor  Tapfe  ergeben  wird. 

Wir  kehren  nun  zur  Nacht  des  2ö.  auf  den  26.  zurück,  m 
welcher  das  grosse  llauptfiiiartipr  durch  eine  Zeitung.^inachricht  die 
erste  Kunde  von  dem  Vormarsche  der  Armee  von  Chälou.«;  get^en  Metz 
erhält.  Sie  war  demnach  keine  vollkommen  sichere,  und  .-^o  trugen 
denn  auch  die  ersten  in  der  Nacht  gegebenen  Dispositionen  den 
Charakter  der  Vorbereitung  und  Einleitung.  4*  .,  Cavalerie-Divisionen 
werden  zuerst  pegeu  Norden  dirigirt.  wohin  auch  die  3  Corp.s  der 
TV.  Armee  Marschdirection  nehmen,  während  die  nächsten  '2  baierische^- 
Corps  Haltbefebl  erlialten.  Aber  schon  am  26.  Mittags  ist  das  Haupt- 
quartier über  die  zu  trelTenden  Verfügungen  im  Reinen,  da  es  den 
Entsatzmarsch  Mac  Mahon's  fast  als  gewiss  ansieJn.  Den  Marsch 
nach  Norden  sollen  die  bereits  erwähnten  ö  Corps  antreten,  der  Rest 
der  III.  Armee  einstweilen  gegen  Reims  stehen  bieiljen.  bi-  man  siche^re 
Kunde  von  dem  Abmärsche  der  ganzen  feiudlichen  Armee  «  rhalten 
haben  würde.  Wie  wir  wissen,  hatte  der  Kronprinz  eine  andere  .\uf- 
fassung  von  der  Saclilage  und  von  den  zu  trefferiden  Dispositionen. 
Es  erschien  jIüii  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  ganze  feindliche  Armee 
den  Vormarsch  angetreten  habe,  und  er  hielt  es  demnach  für  noth- 
wendig,  mit  der  ganzen  III.  und  IV.  Armee  ihr  zu  folgen,  sofort- auf- 
zubrechen, um  sie  noch  auf  dem  Marsche  vor  Metz  einzuholeu  und 
in  der  Flanke  anzufallen.  Die  Ergebnisse  einer  solchen  Operation 
mussten  sehr  berleutende  sein.  Marschirte  man  nicht  mit  der  ganzen 
Kraft,  so  war  der  Gegner  wahrscheinlicherweise  den  Deutschen  ge- 
wachsen, und  eine  Niederlage  der  Letzteren  möglich.  Brach  man  nicht 
sofort  auf,  so  konnte  derErstere,  welcher  schon  einen  Vorsprung  hatte, 
entwischen,  früher  in  Metz  eintreffen  und  dort  im  Vereine  mit  Hazaine 
dem  Prinzen  Friedrich  Carl  einen  unangenehmen  Stand  bereiten. 
Gegen  solche  Nachtheile,  war  jener  gering,  welcher  entstehen  konnte, 
wenn  der  Feind  ganz  oder  nur  mit  einem  Theile  noch  bei  Reims 
stand.  Jedenfalls  musste  die  Cavalerie  bald  Aufklärung  bringen,  worauf, 
sobald  einer  dieser  Fälle  eintrat,  ein  noohmaliges  Abschwenken  leicht 
und  ohne  Gefahr  durchführbar  war. 

Wir  brauchen  wohl  kaum  hinzuiufilgen,  dass  wir  die  Anschaunn- 
gen  nnd  fintBchiflsse  des  Kronprinsen  als  die  einzig  richtigen  aner- 
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kennen,  donn  wir  haben  bereits  einmal  bemerkt»  dass  sie  allein  Sedan 
möglich  gemacht  haben. 

Nach  der  Frage,  mit  welchen  Kräften  die  jetst  beschlossene 
Operaticn  durchgefohrt  werden  solle,  war  jene  ihrer  Bichtung  die 
wichtigste.  Den  Nachrichten  infolge  war  Mac  Mahon  am  28.  Ton 
Beims  ausbrechen,  konnte  also  am  35.  an  der  Aisne,  am  27.  auf 
dem  rechten  Maas-Üftr  nnd  am  28.  Abends  beilftufig  in  der  HOhe  von 
DamYÜlers  stehen.  In  letsterer  Bichtang  konnte  man  ihn  aber  ans  der 
gegenwärtigen  Anfstellung  am  schnellsten  einholen,  nnd  dort  am  28. 
Abends,  also  nach  Harschtagen,  5  Corps  Tereinigt  haben.  So  empfinhl 
sich  denn  DamTÜlers  als  das  nächste  Operations-Object 

Aber  nm  die  traniOsische  Armee  mit  solchen,  beiläufig  gleichen 
Streitkräften  einzuholen,  und  sie  vorläufig  wenigstens  aufsuhalten, 
4lar(te  nicht  nur  kein  Augenblick  fftr  die  Ertheilnng  der  Dispositionen 
▼erloren,  sondern  diese  mnssten  auch  den  sehr  schwierigen  Verhält- 
ntssen  bestens  angepasst  werden.  Es  musste  die  Front  rerändert,  die 
Truppen  im  schlechtesten  Wetter  xum  Theile  anf  schlechten  Wegen 
•dirigirt,  die  Verpflegung  in  der  neuen  Bichtung  sichergestellt,  alle 
sonstigen  Details  geregelt,  und  der  Armee  jener  Impuls  der  Energie 
mitgetheilt  werden,  welcher  die  Oberleitung  selbst  beseelte.  Dass  Alles 
dies  ohne  Stockung  durch<ireführt  wurde,  gereicht  der  Heeresleitung 
sowohl  als  auch  den  Truppen  zur  ^rösston  Ehre. 

Am  2*>.  und  27.  wird  die  nÄrdlidie  Richtung  einjifebalten ;  am 
ersteren  Tage  mit  der  Spitze  Varemips,  am  letzteren  Dun  erreicht. 
Freilich  steht  die  Armee  in  2  (iruppen,  die  eine  (5  Corps)  an  der 
Maas  zwischen  Dun  und  Verdun.  die  zweite  (SVj  Corps)  zwischen 
Daucourt  und  Heiltz-ie-Maiinipt.  Wären  die  Franzosen  nun  am  27. 
zwischen  Stenav  und  Dun  erschienun,  und  hätten  sie  an  diesem  Tage 
den  Maas-Üehergang  hewerkstelligt,  was.  wie  wir  wissen,  geschehen 
konnte,  so  würde  sich  di^  Verspätung,  welche  heim  Keste  der  3.  Armee 
ein<jetreten  war.  unaii;j:»'nelim  fühlbar  cfemacht  haben,  denn  diese 
brauchte  minde.sLens  2  Märsche,  um  elienfalls  an  der  Maas  zu  stehen, 
nnd  3  Märsche,  um  an  dem  Eutscheidungäschiage  bei  Damvilierä 
theilzuuehmen. 

Aber  schon  am  27.  erfährt  man  ziemlich  sicher,  dass  der  Geo^ner 
norh  bei  Vouziers  und  le  (liene  stünde:  der  Aufmarsch  der  Deutschen 
gegen  diese  Aufsteliuui,'  wurde  sonach  nothwcndii^.  .Vus  der  Tiefe  her- 
aus mussten  desshalb  am  28.  die  ostwärts  an  der  .Maas  stehenden  5 
Corps  auf  beiläufig  gleiche  Hi'ihe  zwischen  Maas  und  Aisne  gebracht 
(Dun,  Varennes,  Vienne),  und  am  29.  dann  in  die  Linien  Nouart- 
Buzancj,  Grand-Pre  vorgeschoben  werden.  Die  unter  den  Hefehlen  des 
Kronprinzen  stehenden  Corps  mussten  am  28.  die  Linien  Malmj-Layal, 


4M 


Beieher. 


und  am  29.  jene  von  Secliault-Somme-Py  erreichen.  Arn  30.  konnte  dann 
der  Angriff  erfolgen,  der  mit  3  Corps  gegen  le  Chene.  mit  3*/»  bis 
4V2  Corps  gegen  Vouziers  und  mit  zwei  oder  einem  Corps  g^en  den 
Kücken  des  Feindes  geplant  war. 

Diese  Dispositionen  wurden  aber  modificirt,  als  man  zuerst  den 
Bückzug  des  Feindes,  und  dann  seinen  abermaligen  Vormarsch  gegen  • 
die  Maas  wahrzunehmen  ghuibk  Den  ersteren  Bewegungen  nach  ent> 
Bohliesst  sich  der  Kronprinz  zu  einer  sofortigen  Verfolgung  am  29., 
SU  deren  Ausführung  es  indessen  nicht  kommt,  da  das  grosse  Haupt- 
quartier am  28.  aus  dem  Erscheinen  grösserer  feindlichen  Massen  bei 
Bar  auf  dertMi  Vormarsch  gegen  Osten  schliesst,  und  da  die  Krftfte 
der  Deutschon  nicht  genügend  vereinigt  sind,  zuerst  deren  Concen- 
trirung  beschliesst.  So  wird  am  29.  Vormittag  die  feste  Stellung 
Aincreville-Landres  von  der  IV.  Armee  bezogen,  während  die  III.  Armee 
mit  den  zwei  baierischen  Corps  bei  St.  Juvin  und  Sommerance,  mit 
dem  5.  Corps  und  den  Wflrttembergem  bei  Grand-Pr6  mit  dem  11.  bei 
Monthois  und  mit  dem  6.  bei  Yienne-le-Chftteau  aufmirschirt. 

Alle  diese  Bewegungen  sind  in  ihrer  Gesammtiieit  vollkommen 
sweekentspreohend,  nur  die  Verwendung  der  4.  Gav.-DiT.  am  linken  Flfigel 
beider  Heere,  oder  vielmehr  die  Unterlassung  mit  der  Cavalerie  der 
Garde  und  des  12.  Corps  am  27.,  28.  und  29.  weit  vor  der  Front 
streifen  zu  lassen,  erscheint  als  eine  nicht  ganz  zu  billigende  Maass- 
regel,  wie  wir  dies  bereits  an  einer  anderen  Stelle  hervorgehoben 
haben.  Dagegen  darf  gerechtenreise  nicht  übersehen  werden,  dass  da» 
eoupirte  und  waldbedeckte  Terrain  diese  Art  Verwendung  ziemlieh 
schwierig  gestaltete. 

Mustergiltig  ist  femer  der  rasche  Entschluss  zum  Angriff  des 
Feindes  am  30.,  als  man  im  Laufe  des  29.  durch  die  Gefangennahme 
eines  franz<{si8chen  Generalstabs-^fficiers  di«  Lage  der  französischen 
Armee  in  Erfahrung  bringt.  Biese  in  dem  bedenklichsten  Momente 
vor  den  Defil6en  der  Maas  energisch  anzufkllen,  war  durchaus  geboten, 
so  wie  es  im  höchsten  Grade  zweckmässig  war,  den  Schwerpunot  des 
Angrüfes  (5  Corps)  auf  den  rechten  Flflgel  zu  verlegen,  und  so  den 
Gegner  am  Weitermarsche  nach  Osten  jedenftlls  zu  verhindern.  CHeioh 
gut  wie  die  Dispositionen  des  grossen  Hauptquartiers  für  den  30.,  sind 
die  Maassnahmen  der  beiden  Armee-Coinmanden,  sowie  die  Detail- 
Dispositionen  der  Corps,  und  insbesondere  das  Verhalten  des  11.  Corps 
und  der  Württemberger,  welche  die  Direction  le  Chene  aufgebend, 
gegen  Stonne  marschiren,  und  hier  aufs  Wirk.samste  in  der  Flanke 
des  Feindes  eiiiiireifen.  Wahrhaftig'  bewuiulerungswürdig  sind  ferner 
die  Marschieistuugeu  der  Deul^cheu  au  diesem  Tage,  da  beinahe  alle 
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Corps,  trotz  der  vorangegangen pn  an ?frengeiideii  Märsche,  5,  und  über 
5  Meilen  zurücklegen.  K&ch  äoiclieu  Anstrengungen  kann  kein  Vor- 
wurf erhoben  werden,  dass  am  Abend  die  energische  Verfolgung  des 
VII.  französischen  Corps  nioht  eintritt,  und  dieses  einer  Katastrophe 
entgebt.  Aber  nur  aus  diesem  Grunde  erscheint  die  Unterlassung  ge- 
rechtfertigt. Sie  dadurch  motiviren  zu  wollen,  dass  die  Franzosen 
nicht  gedrängt  werden  durften,  ▼eil,  je  Iftnger  sie  am  linken  Ufer 
Terblieben,  ihre  Lage  um  so  precftrer  wurde,  scheint  uns  nicht  zu- 
treffend. 

Und  so  wie  alle  Maassnahmen,  Yom  Beginne  des  Marsches  nach 
Norden  an,  die  Billigung  der  Kritik  finden  müssen,  so  erschemen  auch 
jene  bis  zur  Völligen  Einschliessung  des  französischen  Heeres  im  Gan- 
zen Torzfiglich.  Der  Yormarsch  der  in.  und  IV.  Armee,  die  Ueber- 
schreitung  der  Maas  und  Chiers,  das  Einscbwenken  auf  dem  rechten 
Flügel,  die  Besetzung  der  Maas-Üeberg&nge,  die  Herstellung  neuer 
Brücken,  die  Beunruhigung  des  rechten  Ufers,  die  Verwendung  der 
Cavalerie,  der  Uebergang  des  5.  und  11.  Corps  sowie  der  Württem- 
beiger,  endlich  das  ungesäumte  Vorrücken  der  IV.  Armee  sind  Ope- 
rationen eines  gut  durchdachten,  consequent  durchgeführten,  nunmehr 
seiner  Beife  entgegen  gehenden  Planes.  Würdig  krönt  der  Schlnss- 
stein  ein  so  wohlgefügtes  Werk,  dessen  Vollendung  die  Zertrümme- 
rung der  Suprematie  Frankreichs,  und  die  Auferstehung  Deutschlands 
bedeutet  Neben  so  vielen  lichtvollen  Seiten  kann  hie  und  da  ein 
kleiner  Schatten  nicht  fehlen.  Wir  finden  diesen  während  des  letzten 
Zeitabschnittes  in  der  irrthümlichen  Verwendung  des  6.  Corps.  Um 
die  Flanke  des,  dem  gegnerischen  so  sehr  Überlegenen  deutschen 
Heeres  gegen  Belms,  Bethel  und  M^i^res,  wo  grössere  Truppenkörper 
des  Feindes  stehen  sollten,  zu  decken,  bedurfte  es  keiner  besonderen 
Vorkehrungen,  und  genügte  die  Sicherung  durch  weit  vorgeschobene 
Cavalerie.  1 — 2  Cavalerie-Divisionen,  welche  bis  an  diese  Orte  streiften, 
und  die  Eisenbahn  theilweise  zerstörten,  waren  genügende  Maassregeln 
gegen  jede  Reunriihigung  der  Flanlie,  die  von  Seite  des  Gegners  kaum 
zu  erwarten  stand.  Besser  als  ))ei  Attiguy  konnte  das  6.  Corps  bei 
Sedan  selbst  verwendet  wenleu.  War  die  Ueborlegeuheit  der  Deutschen 
hier  aucb  ohne  dasselbe  schon  bedeutend  genug,  so  konnte  sie  doch 
nie  zu  gross  sein,  wo  die  Capitulatiou  einer  ganzen  Armee  angestrebt 
wurde. 

Wenn  wir  die  Operationen  der  Deutsehen  von  der  Mosel  bis 
iSedan  zusammenfassend  nochmals  ül)eililieken,  so  tritt  uns  hier,  wie 
in  keinem  anderen  Zeitabsclmitte  grosse  Klarheit  der  Conceptioneu, 
ausserordentliche  Energie  in  der  Durchtührung  aller  Operationen,  und 
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richtige  Verwendung  der  Massen  in  Raum  und  Zeit  zumeist  ent- 
gegen. Mehr  noch  als  diese  Dinge  fesselt  unsere  Aufmerksamkeit 
das  hingebende  und  YerstftndnissTolle  Zusammenwirken  aller  Theile 
inr  Errilohimg  des  grossen  Zweckes*  Aber  Uber  alles  Lob  erhaben 
steht  die  Gediegenheit  und  Tflohtigkeit  des  deutschen  Heeres  da; 
die  Tapferkeit,  die  Pflichttreue  und  der  Opfermuth  jedes  einseinen 
Mannes.  Diesen  hehren  Eigenschafton  gebührt,  meinen  wir,  mehr 
noch  als  der  Leitung  die  Palme  des  Bnhmes,  und  das  Verdienst,  den 
Tag  Ton  Sedan  herbeigeffthrt  su  h&ben. 
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Der  Kritg  gegin  AtseliiiL') 

Von  Hut  VM  HtMir,  Obwrlieutontat  im  k.  k.  11.  FUd*Artin«ie-Bi«iaMBto,  m- 

gfltiieUt  dmn  Genenlttob«. 

(Hiezu  Tafel  VIII,  IX,  X.) 

Als  im  Monftte  April  Torigen  Jalms  die  Niederlage  der  HoUftader 
«al  ShuoAtra  bekannt  wurde,  wnsste  man  im  grossen  Poblünim  Aber 
At Sellin  nicht  viel  mehr,  als  dass  dieses  Sultanat  den  nordwestlichsten 
Theil  jener  grossen  Sunda-Insel  erfülle,  und  dass  ein  noch  ziemlich 
wildes  Volk  jene  gesegneten  Tropen-Gegenden  bewohne. 

Wenn  nun  auch  die  Journale  im  Laufe  dieser  eilf  Monate  die 
Orientiruug  über  die  Verhältnisse  jenes  Landes  und  seiner  Bewohner, 
sowie  (Iber  Ursache  und  Verlauf  des  Krieges  ermöglichten,  so  konnte 
eine  Lecture,  welche  eben  nur  für  den  Tag  berechnet  ist,  denjenigen 
nicht  befriedigen,  welcher  sich  für  Kämpfe  —  wo  iumier  sie  statt- 
finden mögen  —  interessirt. 

Seit  Wiederbeginn  der  Feindseligkeiten  auf  Sumatra  nahmen  die 
Operationen  Dimensionen  an,  welche  das  Interesse  des  Militärs  auf 
sich  ziehen  mussten.  Bei  dem  Mangel  guter  Karten,  dürften  jedoch 
nur  Wenige  in  der  Lage  gewesen  sein,  die  Vorgänge  nach  den  periodisch 
eingelangten  Notizen  und  Beriehteii  dergestalt  zu  verfolgen,  dass  sie 
sich  ein  zusammenhängendes  Bild  der  Kämpfe  auf  jener  Insel 
zu  machen  im  Stande  gewesen  wären. 

Von  dieser  Idee  ausgehend,  will  ich,  nach  Voraussendung  einer 
geschichtlichen  Skizze,  eine  gedrängte  Schilderung  der  beiden  Expedi- 
tionen bieten  und  daraus  jene  Lehren  abzuleiten  versuchen,  welche 
den  eigentlichen  Nutzen  allen  kriegshistorischen  Studien  bilden. 


Atschin  —  richtiger  Atjeh  oder  Aljih  genannt  —  hat  seit 
dem  Zeitpnnefce  seiner  Losreissnng  von  dem  Beiche  der  Forsten  Ton 
Fedir,  also  vom  Beginne  des  16.  Jahrhnndertes  an,  seine  selbst- 
ständige Geschichte  und  sein  Volk  spielte  sowohl  in  dem  genannten, 
als  anch  in  der  ersten  Hälfte  des  folgenden  Jahrhnndertes  die  herror- 
ragendste  Bolle  unter  den  Stänunen  Snmatra*s. 

*)  Vortrag,  gehalten  im  militir-wiiMiiicbamicheD  Vereine  am  20.  Min  lh74. 
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Die  in  diesem  Zpitraume  TOrgefallenen  Kämpfe  gegen  die  Portu- 
giesen,  welche  ihr  Banner  auf  den  Mauern  Malakka's  aufgepflanrt 
und  ihre  Hand  wiederholt  nach  Atschin  ausgestreckt  hatten,  logen  im 
Atschinesen  den  Sinn  ftr  Unabhängigkeit  und  die  Xiebe  zum  Vater- 
lande  gross.  Ünabhftngigkeits-Sinn  und  Vaterlandsliebe  begeistern  auch 
heute  noeh  dieses  Volk  in  seinem  Kampfe  gegen  Holland. 

Mit  dem  Sinken  der  portugiesischen  Macht  in  Hinterindien  —  in 
der  Mitte  des  17.  Jahrhnndertes  —  traten  dort  zwei  Nationen  auf, 
welche  bis  vom  heutigen  Tage  in  Atschin*B  Geschicke  eingiiffen,  je 
nachdem  die  gesehichtliohen  Ereignisse  einer  oder  der  anderen  dieser 
Mftchte  in  Hinterindien  und  den  Sunda-Golonien  das  üebergewicht 
zuwiesen:  Die  Hollftnder  und  die  Engl&nder. 

Die  Holländer,  welche  mit  der  Einnahme  Malakka*8  im  Jahre 
1641  in  Hinterindien  festen  Fuss  fassten,  benfltsten  das  Ansehen  und 
die  Sympathien,  deren  sie  sich  bei  den  Atschinesen  erfreuten,  um  sieh 
mit  denselben  solSort  in  möglichst  gflnstige  Handels-Beiiehungen  zu 
setien. 

Mit  dem  Wachsen  der  Macht  der  Hollftnder,  welche  sich  anf 
Sumatra  immer  mehr  ausbreiteten,  begann  aber  schon  der  Verfall 
Atsch in*s,  und  von  dem  einst  so  blähenden  Beiehe  ist  eigentlich 
nicht  mehr  fibrig  geblieben  als  die  Hauptstadt  und  ihre  Umgebung, 
denn  viel  weiter  erstreckt  sich  die  Macht  des  Sultans  nicht.  Die 
Bevölkerung  der  übrigen  Landschaften  des  eine  Fläche  von  l>0o  geo- 
graphischen Quadrat-Meilen  repräsentirenden  Territoriums  von  Atschin. 
wird  ihrer  Zusammengehörigkeit  nur  inne,  wenn  der  Freiheit  und  dt  m 
Wühlstande  des  Landes  —  wie  in  dem  gegenwärtigen  Kriege  —  Ge- 
lahr  droht. 

Im  Jahre  1810  gelangten  die  Engländer  in  den  last  aus- 
schliesslichen Besitz  der  hiuterindischeu  Colonien,  gaben  jedoch  1816 
einen  Theil  derselben  wieder  an  Holland  zurück. 

Die  Rivalität  (i<'r  })eiden  StauLt-n  erzeugte  natürlich  furtwährende 
Streitigkeiten,  deren  Schlichtung  erst  durch  den  sogenannten  1.  Sumatra- 
Vertrag  vom  17.  März  angestrebt  wurde. 

Diesem  zufolu'e  fielen  die  Besitzungen  der  KuiuMiinder  auf  Sumatra 
an  Holland,  während  England,  welches  hereits  im  Jaljre  IS  IG  das 
jetzt  so  blühende  Singapore  gegrümlet  hatte,  die  heute  unter  dem 
Namen  Straits-SettlemtMits  hekannten  Niederlassimgen  auf  der  Halh- 
insel  Malakka  und  auf  den  Inseln  in  der  gleichnamigen  Meerenge 
erwarl). 

Diese  Uebereinkunft  loste  nun  ilie  Verträge  mit  Atschin.  welche 
Snglaud  das  ausschliessliche  Handelsrecht  mit  diesem  reichen  und 

*)  Siog»pore»  Pentng  und  Welletlej,  Mriakt». 
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traohibaraii  Luide  sngesichert  hatten,  wflluend  die  HollSnder  nunmehr 
wieder  der  Bedhte  der  meist  begflnstigten  Nationen  theilhaftig  worden. 

Als  Gegenleistung  legte  England  jedoch  den  HollSndem  die 
Yeipfliehtong  an^  die  selbstständigen  Fürsten  Snmatra*8  —  darunter 
▼omehmlieh  den  Snltan  Ton  Atechin  sn  schfltien,  die  Sicherheit  des 
Bandeis  und  der  Sehiilbhrt  Iftngs  der  Nord-  nnd  Sfidkfiste  Jener  Snnda- 
Insel  sn  garantiren. 

Diese  Stipulationen  brachten  nun  die  HollSnder  in  eine  eigen- 
thümliche  Lage.  Um  Handel  nnd  SohüFahrt  an  jenen  Küsten  zn  sichern, 
sollten  sie  sieh  Tor  Allem  gegen  jene  Fürsten  wenden,  zn  deren 
Sdintse  sie  sich  Teipflichtet  hatten;  denn  wenn  diese  die  Seerftnberei 
auch  nicht  geradesn  f5rderten,  so  konnten  sie  immerhin  derConniTens 
geliehen  werden. 

Die  Folge  dieser  Ton  Holland  eingegangenen  Yerpflichtnng  war 
eineBeihe  von  Conflicten,  welche  dieSjMumung  zwischen  dieser  Macht 
«nd  Atsehin  immer  mehr  steigerte. 

Dies  war  aber  den  Holländern  ganz  erwfinscht,  denn  diese  Streitig- 
keiten mussten  ihnen  die  Gelegenheit  bieten,  mit  den  Waffen  einzu- 
schreiten und  ein  Land  unter  ihre  Botmässigkeii  zu  bringen,  nach 
dessen  reichen  Pfeflfer-Plantagen  sich  ihr  Herz  schon  lange  gesehnt  hatte. 

Die  Bedingungen  des  1.  Sumatra- Vertrages  und  das  wachsame 
Auge  der  englischen  Nachbarn,  zwangen  indess  Holland  mit  der  Aus- 
führung dieses  Lioblingsplanes  zu  warten,  bis  es  endlich  im  2.  Sumatra- 
Vertrage  —  vom  2ö.  Februar  1871  —  um  den  Preis  seiner  Be- 
sitzungen auf  der  Goldküste  welche  England  nunmehr  begehrlich 
erschienen,  das  Protectorat  über  Atschin  an  sich  riss. 

Von  diesem  Augenblicke  an  trat  die  Absicht  Hollands  auf  jenes 
Sultanat  immer  unverholener  zu  Tage.  Man  wollt>>  jedoch  den  Schein 
wahren,  suchte  im  Sünden-Register  der  Atschine.st'U  nach,  fand  in  dem 
Piraten-Unwesen  eine  V  eiiet/iini;  des  Völkerrechtes  und  begeisterte  sich 
plötzlich  für  dessen  Vertheidiguag. 

So  gewann  die  Sache  sofort  das  ent<!prechende  Relief. 

Ich  mochte  durchaus  nicht  der  philaiitrupischen  Anschauung  be- 
schuldiget worden,  den  jedenfalls  sehr  sondorbarfu  Rechtf!begrit1;en  der 
Atschiueseu  das  Wort  zu  redfu  nnd  hiedurdi  dem  so  nothwendigen 
Civilisations-Processe  entgegen  zu  treten:  allein  insolant^e  „coloni- 
siren"  nnd  „civilisiren"  noch  vielfach  als  coutradictorisch«' ßegriü'e 
aufgefasst  werden  müssen,  insolange  niedrige  Habsucht  der  einzige 
Motor  ist,  welcher  gewissen  Nationen  ihre  culturhistorischen  Missionen 
scheinbar  aufzwingt,  kann  man  von  deren  Wirkung  wenig  Erspriess- 
llches hoffen.  Betrachten  wir  z.B.  das  in  den  ostindisch-hoUändischen 

0  Elmina. 
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Golonien  seit  dem  Jahre  1830  dureh  denGenei1^«i  dea  Bosch 
eingeftüurte  Monopol-System,  undie  humanen  Anaehannngen  Hollande» 
welehes  in  dem  jetdgen  Kriege  angeblieh  f fir  das  Ydlkerreoht  in  die^ 
Sehranken  getreten  ist»  kennen  in  lernen. 

Es  gipfelt  einfieh  in  dem  Gmndsatie,  dass  der  Staat,  sieh  ala 
allein  berechtigter  Besitser  von  Grand  nnd  Boden  betraehtend,  dessen 
Ausbeute  nur  in  einer  Weise  gestattet»  welche  den  Handel  nach 
Europa  xur  höchsten  Entwicklung  su  bringen  geeignet  ist 

Welche  traurige  Folgen  dies  für  den  Eingeborenen,  der  sich 
schliesslich  doch  nicht  ?on  Qewttnneiken  und  Pfeffer  allein  nfthren 
kann,  mit  sich  bringt»  leigt  die  in  jenen  fhiohtbaren  Gegenden  all- 
jährlich  wiederkehrende  Hangermoth  und  das  Elend  der  Be?Mkerung. 

Solch*  ein  System  den  Ausfluss  eines  raffinirten  Erftmergeiste» 
zu  nennen,  ist  wie  ich  gl&ube,  nicht  ungerechtfertigt;  und  nur  die 
Strenge  des  Regimes  und  die  absichtliche  Verdummung  des  mit  Geistes- 
gaben ohnedies  nicht  sehr  reich  ausgestatteten  Malayen  vermögen  die 
Kuhe  in  jenen  Gegenden  zu  erhalten. 

Die  Atschinesen,  ihren  malayischen  Brüdern  um  eine  Spanne 
voraus,  erkannten  die  ihnen  drohende  Gefahr  und  diese  Erkenntnis» 
spornte  sie  zu  dem  heroischen  Widerstande  an,  von  welchem  die  statt- 
gehabten Kiiinpfe  Zeugniss  gaben. 

Als  sich  im  Jahre  1872  die  Angriflfe  der  Seeräuber  auf  Haudels- 
schirte  fremder  Nationen  mehrten  und  der  Sultan  von  Atschin  diesem 
Unwesen  zu  steuern  nichts  unternahm,  hielt  Holland  den  Augenblick 
für  gekommen,  gegen  Atschin  die  WaftVu  zu  »Tgreifen.  Der  Sultan 
wusste  jedoch  durch  Unterhandhuigeii  und  Hilnke  allerlei  Art  den 
Beginn  der  Feindseligkeiten  hinauszuschieben,  um  für  seine  Küstungen 
Zeit  zu  gewinnen. 

Wenn  man  sich  nun  vor  Augen  hält,  dass  Holland  .schon  seit 
Jahren  die  Annexion  Atschin's  |dante.  so  erscheint  seine  Uuent- 
schlossenheit  und  TUatenlosigkeit  im  «'ntscheidenden  Augenblicke  räthsel- 
haft;  aber  dieses  Räthsel  ist  sofort  gelöst  beim  Hinblicke  auf  den 
Geist,  welcher  die  Politik  jenes  Staates  durchweht.  Man  wollte  zum 
Schwerte  greifen,  brachte  al)er  die  Hände  von  den  geliebten  Geld- 
s&cken  nicht  los  und  so  stand  Holland  bei  Beginn  der  Feindseligkeiten 
nngerflstet  und  unvorbereitet  dem  Volke  von  Atschin  gegenüber,  von 
welchem  die  gebotene  Zeit  aufs  Beste  benützt  worden  war. 

Der  Sultan  hatte  sich  um  jene  Zeit  an  die  europ&iflchen  Mächte 
nui  l^nterstützung  gewendet,  deren  jedoch  nur  eine,  u.  zw.  der  tOr- 
kische  Sultan  als  Oberherr  der  dem  Islam  angehörenden  .\tschine9en» 
ihn  seiner  aufrichtigsten.  do(!h  leider  alliu  platonischen  Liebe  ver* 
sichern  Hess.  Als  die  Holländer  von  diesem  Vorgehen  Kunde  erhielten 
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und  erkannten,  dass  sie  die  längste  Zeit  überlistet  worden  waren, 
flohiitten  sie  endlioli  anr  Aotion. 

Der  Yice-Prftsident  des  Bathes  in  Batavia,  b^leitet  Ton  drei 
Kriegsschiffen,  ging  am  10.  Jfftn  1873  nach  der  Rhede  Ton  Atsohin 
■ab.  Er  war  mit  der  Mission  betrant^  die  Wahmng  der  Bechte  HoUand's, 
gestfltit  anf  den  Sumatra-Vertrag  und  auf  den  swischen  dem  Generalen 
ran  Swieten  und  dem  Sultan  Ton  Atschin  am  30.  Man  1857  abge- 
schlossenen Frenndschafts-  und  Handels- Vertrag,  gebieterisch  lu  fordern, 
im  Weigerungsfolle  jedoch  die  Beziehungen  abzubrechen. 

In  Voraussicht  der  Ereignisse  rflstete  man  in  Batavia  ein  Eiq^e- 
ditions-Corps  aus,  welches  dem  Begierungs-Conunissftr  zn  dem  Zwecke 
zu  folgen  hatte,  um  der  Forderung  mehr  Nachdruck  zu  geben,  oder 
^die  Feindseligkeiten  sofort  zu  eröffnen  und  —  wie  man  hoffte  — 
hierin  den  Atschinesen  zuvorzukommen. 

Der  Sultan  verweigerte  jede  Satisfaction  und  am  26.  Marz  1873 
wurde  Atsehin  der  Krieg  erkl&rt 


Vor  Besprechung  der  nun  folgenden  beiden  Expeditionen  einige 
Worte  Uber  den  Kriegsschauplatz  und  dessen  Vertheidiger,  sowie  Aber 
4ie  Streitkräfte  der  Hollander  in  den  Sunda-Colonien. 

Der  in  Betracht  kommende  Theil  des  Sultanats  ist  Gross-Atschin, 
4.  i.  die  Hauptstadt  mit  den  sie  umgebenden  Distrieten,  u.  zw.  den 
XXVI,  XXV  und  XXII  Moekim,  nebst  kleineren  Gemeinden  und 
Kampongs. 

Ein  Eampong  ist  eine  Niederlassung  wie  etwa  hierlands  ein 
Bauernhof;  mehrere  Eampongs  vereint  bilden  einen  Moekim  und 
mehrere  Moekim  endlich,  unter  einem  Oberhaupte  —  Panglima  genannt 
—  stehend.  Disiricte.  welche  einfach  nach  der  Zahl  der  sie  bildeu- 
'den  Moekim  benannt  werden. 

Abweichend  von  dem  ansgesprochenen  Gebirgs-Uhurakter  dos 
Sultunats,  ist  Gross-Atschin  fast  durchaus  alluvialer  Boden,  welcher 
vura  Atschin-Flusse,  dessen  Armen  -)  und  von  vielen  ("anälen  durch- 
zogen, grösisteniheilä  mit  überreicher,  fast  undurchdringlicher  tropischer 

')  Die  7onteh«r  der  8  erwibnien  Haapt-Distriete  Gmi-AteehiB*s  bilden 

den  grossen  Rath  doa  Sultans  und  halx  ii  oiK'tMitlioh  die  Zügel  dor  Regierung  in 
Händen;  ihre  \Vür(l*>  ist  ttblich.  ihre  Bechte  sind  bedeutend,  so  daea  aie  selbitt 
auf  die  Throiiful;;e  Einlluss  uelimt'U. 

Sie  fuhren  im  Kriege,  so  wie  die  ßadja'a  und  Häuptlinge  die  ihnen  unter- 
ateheudeu  Stämme,  die  waffeufubigeu  MannMhafleii  ihres  Di«tricte.s  gegen  den 
Fehid. 

^)  Nur  der  Hauptarm  ist  fttr  Schiffe  mit  geringem  Tiefgange  bis  Paear 
Atichtn  fahrbar. 

OfgaD  im  Wiener  mi1it&r-irUifn«clMfklieben  Vereines.  VUI.  Band,  1674.  81 
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Vegetation  bedeckt  ist.  Inmitten  dieser  Landschaft  liefen  zt-rstreiit  dit' 
einzelnen  Wohngeliäude.  fast  durchaus  auf  Piloten  stehend^  lj"l/"!üe 
Bauten,  welche  selbst  in  friedlicheren  Zeiten  theils  mit  Brust  w  »'Li en  uni- 
ir'dien.  theils  durch  Palissadirunt^en.  Verhaue  und  eiue  Art  VVolftigruüen 
besondt-rs  widHrstandsfähig  gemacht  sind. 

Der  Verkehr  beschrfinkt  sir-h  auf  dio  die  t^inzeln»»n  Kampongs 
untereinander,  als  iinch  einige  Küsteuiiuuct»^  mit  dem  Kraton  v-^rbiudeude 
Fiisssteige.  welche  ungünstigen  Communications-Verhaltnisse  den  Hol- 
ländern beim  Nachschübe  der  Munition  und  Lebensmittel,  namentlich 
aber  bei  Transportirimg  der  Geschütze'),  unsägliche  Schwierigkeiten 
bereiteten. 

Die  Stadt  Atsch  in*),  die  einst  so  blühende  Metropole  de» 
Sultanats,  liegt  auf  dem  rechten  Ufer  des  gleichnamigen  Flusses,  und 
nur  der  Kraton,  der  Missigit  und  einige  grössere  Kampongs  sind 
auf  dem  linken  Fluss-Ufer  gelegen.  Der  Kraton,  eine  Anzahl  dem 
Sultan  gehöriger  Wohn-  nnd  Kegienuigs-Gebäude,  ist  durch  Brust- 
wehren, Mauern,  nasse  Gräben  und  sonfttige  Yerstärknngs-Mittel,  bei 
yerhältnissmässig  guter  Geschütz- Armirang'),  in  ein  gans  Widerstands* 
fthiges  Werk  nmgewandelt  worden. 

Um  diesen  Kern  liegen  noch  kleinere  Befestigungen,  womnter 
die  alte  Moschee  Atschin's  —  der  Missigit  —  erwähnenswerth. 

Bringt  man  die  Widerstandskraft  all'  dieser  Werke  und  Objecte, 
der  Iftngs  der  Küste  —  theilweise  (Moesapi  und  Boegis)  selbst  aus 
Stein  —  erbauten  Befestigungen,  sowie  das  der  Yenheidigung  so 
ftberans  gflnstige  Terrain  in  Rechnung;  erwägt  man  ferners  die  6e- 
sehicUiohkeit  der  Atschinesen  in  der  Ffthrung  des  kleinen  Krieges, 
ihre  anerkennenswerthe  Tapferkeit  nnd  die  meist  4 — 5fiu)h  flberlegene 
Kraft,  welche  sie  denHollftndementgegeninatellen  wnssten:  so  gelangt 
man  sur  Erkenntniss,  welehe  Schwierigkeiten  sich  in  diesem  Kriege 
darboten,  ganz  abgesehen  von  den  Unbilden  der  Witterung,  des 
Klimas  nnd  den  vielen  Opfern,  welche  die  Cholera  forderte. 

Welche  Kräfte  standen  nun  den  Holländern  snr  Lösung  dieser 
Aufgabe  zur  VerfDgung? 


*)  Die  Geschütze  wurden.  namentUdi  während  der  1.  Epedition,  wo  man 

die  Scliiffbarkeit  des  Atscbin-FlusseB  nicht  ansnützto.  grössteutheils  auf  Schienen 
fortj,'t'riillt.  für  (h-ren  feste  LiiLT'Tunir  im  durcii\v^'ioht<'n  Boden  und  in  den  Beis- 

feldern  durdi  FiLsi-hiiiPii-riitt  rlai^ca  isi-sunn  \vi  r<ieii  mu.s.st»'. 

*)  Soll  6<HK)  zerstreut  li.-j,'t'nd»^  Wohui,'fcliau<le  uud  ;W).U<K)  Einwohner  zatilt-n. 

')  Nach  der  KsiuuiuMir  <l'-^  Kraton  durch  dif  Atsrhinesen  —  am  .rJ.  .Innji'^r 
lb74  —  fanden  die  Holländer  iu  diesem  Werke  52  glatte  uud  gezogene  Kanonen. 
Ar  weldie  jedoch  die  Munition  in  Folge  des  unterbrochenen  Yerkehres  mit 
8ingapore  und  Poelo  Penang  gemangelt  bat. 
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Die  ?ogeaanntP  „indische  Armee"  in  den  nioderliindischen 
Suuda-(.'olMiiien,  auf  oiijein  Tenitonmu  von  circa  2^.<  lOi )  ^geographischen 
Quadrut-Meilen  vertheilt,  zählt  nur  12(X)  Utticicic  tmd  gegen  2'.).U00 
Manu.  Sie  .steht  mit  dem  Heere  des  Mutterlandes  weder  in  Bezug  auf 
Ergänzung,',  noch  in  sonstiger  Hinsicht  in  irgend  welcher  Wechselbe- 
zieiiung.  Dci  Suidat  Hollands  kann  sogar  dem  VVehrgesetze  nach  ohuo 
seine  Zu-ummuug  in  den  Kolonien  nicht  verwendet  werden,  und  es 
Stehtin  dem  gegenwärtigen  Kriege  auch  thatsächli(-h  kein  Manu*)  des 
europüiscii-niederlandischen  Heeres  gegen  Atschin  im  Felde. 

I)le  indische  Armee  ist  aus  europäischen  und  einheimischen 
Kiementen  zusammengesetzt,  ergänzt  sich  durch  treiwilligen  Eintritt  -) 
Uüd  geniesst,  wenn  sie  auch  den  Vergleich  mit  europäischen  regulären 
Truppen  nicht  auszuhalten  vermag,  den  Kuf  grosser  Kriegsgen htheit, 
Ausdauer  und  Verlässlicbkeit,  welche  Eigenschaften  sie  während  der 
beiden  Expeditionen,  zu  deren  Besprechung  ich  nun  ubergehe,  auch 
glänzend  bew&hrte^). 

Das  für  die  Durchführung  der  1.  Expedition  bestimmte 
Truppen-Corps  unter  ^Commando  des  (leueral  Koehler,  bestand  aus: 

Drei  Bataillonen  regulärer  I  n  f  a  ii  te  r  i  e  mit  einem  Gesammtstand.» 
von  1^  Ofliciereu  und  1S5()  Mann,  worunter  ein  Drittel  Europäer:  einem 
Bataillon  Hilfstruppen,  .sogenannten  Barissans  der  Insel  Madura. 

Zwei  der  regulären  Bataillone  waren  mit  Beaumont-,  das  dritte 
mit  älteren  Hinterladern,  die  Maduresen  mit  Vornladern  ausgerüstet, 
und  für  jedes  Gewehr  ein  Schiessvorrath  von  nur  300  Patronen  vor- 
handen. 

.Vn  Ca  Valerie,  welche  in  jenem  Terrain  voraussichtlich  nur 
für  Ordonnanz-Dienste  zu  verwenden  war,  hatte  das  Corps  GO  Keiter, 

Das  Artillerie-Material  bestand  aus:  4 — 8  Cm.  Feld-,  4 — 7  Cm, 
Gebirgs-Geschatzen,  8 — 12  Cm.  und  2 — 20  Cm.  Mörsern,  somit  aus 
18  Geschützen,  welche  eventuell  zur  Ausschiffung  gelangen  konnten. 

Die  Munition-Dotation  betrug  per  12  Cm.  Mörser  AOO  Wurf,  hin- 
gegen nur  120  Schuss  per  Feld-,  respective  Gebirgs-Geschütz,  und 
50  Wurf  (darunter  20  Feuerballen)  per  20  Cm.  MOrser. 

M  N.'ich  Beendigung  der  1.  Kxpedition  im  Monate  April  t.  J.  wurde  die 
Abscnduug  vou  50  Ober-Officieren  der  Infanterie,  4  lugeuieor-Iiantuiaiiti  «nd 
20  Millt&r-Aenten  nach  Batevia  in  Auisiekt  genommen.  Ob  diese  OfRciere  aneh 
wirklich  abgegangen  eind,  iet  nicht  bekannt,  wohl  aber  die  Thateacbe  zu  con- 
stntiren,  dass  Mich  nach  den  Misserfolgen  in  Atscbin  sehr  viele  Offioiere  d'  s  nifder- 
laruÜM  h'  u  Hoorei»  der  Regierung  cur  Yerflkgttng  stellten»  um  nach  üiuterindien 
detachirt  zu  werden. 

-)  Werbe-i>epot  für  Europäer  in  Harderwjrk  (a.  d.  Zuider-See). 

'j  Näheres  ftber  die  Znsaramenaetzung  der  niederliadlieh*iwfeiBdiachen 
Armee,  siehe  Anbang.  91* 
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An  Milieureu  und  Sappeureu  war  dem  Corps  eine  Compaguie 
beigegp>)en. 

Tin  Vereint»  mit  dem  für  den  Sauitäts-  und  Intendanz  -  Dienst 
nöthigeu  Personale  iiezitt'erte  sieh  das  für  die  AussdülTung  bestimmte 
Expeditious-Corps  mit  4500  Mann. 

Ausserdem  wurden  30Ö  bewaftnete  Matrosen  und  180  Mariue- 
Artilleristen  bestimmt,  l>ei  der  Landung  der  Truppen  in  Verwendung 
zu  treten,  während  endlich  für  die  Fortbringung  der  Munition  und 
Lebensmittel  1050  Kulis  und  G&ieeren-Sclaven  dem  £xpeditioiis-Corp8 
angeschlossen  waren. 

Die  Verwendung  der  Sträflinge  zu  Kriegsdieusteu  findet  in  dem 
Umstände  Erklärung,  dass  die  meisten  derselben  ihre  Strafe  in  Folge 
eines  Mordes  abbtlssten,  welches  Verbrechen  den  Malayen  in  den 
Augen  seiner  Mitbürger  durchaus  nicht  entehrt. 

Der  Transport  der  Truppen  nach  der  Bhede  von  Atschin  war  in 
folgender  Weise  geregelt:  Je  Ein  Dampfschiff  mit  Truppen  am  Bord, 
remorquirte  ein  mit  Materiale  beladenes  Segelschiff. 

Die  aus  10  Schiffen  bestehende  Transports-Flotte  stand  unter 
dem  Schutze  einer  Eriegs-Esoadre  0,  welche  wegen  Mangels  an  Fahr- 
zeugen durch  armirte  Schiffe^  der  Handels-Flotte  ergänzt  werden 
musste. 

Ich  gehe  nun  zu  den  Operationen  flljer. 

General  Koehler  unternimmt  am  »3.  April  unter  dem  Sehutzo 
von  4  Compugiiieii,  welche  zwischen  Kotta  13ras  und  Kotta  Tauuali 
an*s  Land  gesetzt  werden,  eine  Kecognosciruug  des  nächst  liegemien 
Terrains,  die  jedoch  der  undurchdringliehen  Vegetation  und  der  (m- 
fahr  wegen,  welcher  sich  die  Alitlieiiuugeu  bei  weiterem  Vordringen 
ausgesetzt  hätten,  resultatlos  Idiel». 

Der  7.  April  verij^elit  mit  den  \'orl»ereitnngen  für  die  Auj;schit'- 
fung  der  Truppen,  welche  um  s.  vollzählig  landen,  wobei  die  Vorhut 
zum  ersten  Maie  mit  den  Atsciünesen  zusammeutrüt'i»  sie  aber  zurücii- 
drängt. 

Am  selben  Tage  schreitet  man,  wohl  in  ganz  richtiger  Erkennt- 
niss  der  Noth wendigkeit  sich  an  der  Küste  sofort  eine  intermediäre 
Basis  zu  schatten .  zum  Angriffe  von  Kotta  Bras.  Dieser  ohne  Mit- 
wirkung <ler  Artillerie  iiiiternommene  Sturm  misslingt  umsomehr,  als 
für  die  i>ea)>sichtigte  Leiter-Ersteigung  im  entscheidenden  Momente  — 
die  Leitern  fehlen. 

M  Sihiüiil'.-ii.ichillV;:  l'jailibi.  CitaiL-ll.'  von  Aiitwerpou.  Marnix.  Cofhoni. 
:Soerabaya  und  Sumatra,  uebst  5  Dampf-Scljuluppen  mit  zusamint  ii  17  G.  scliiitzpn 

*)  lUddaaipfer:  8i&k  und  Bronbeck,  ein  AtIso  and  8  bewaUurtc  ociiaiuppeu 
mit  xatftmme&  37  Geschtttseii. 
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Durch  diesen  Misserfolg  klüger  gemacht,  liberlfisst  man  es  Tags 
darauf  dem  Kriegsschiffe  Mamix  in  Kotta  Bras  Bresche  zu  schiessen, 
worauf  das  Fort  mit  stürmender  Hand  genommen  wird. 

Am  10.  April  fUlt  auch  Kotta  Kalaut  und  nun  legen  die 
Holunder  ein  gesichertes  Lager  zwischen  diesen  Objecten  an,  dessen 
Schuts  den  Marine-Soldaten  übertragen  wird. 

Am  11.  rücken  zwei  regul&re  Infanterie-Bataillone  und  einige 
Gesdiütze  bis  an  die  durch  Bambas-Falissadirungen  und  mit  Dom- 
hecken  TerstSrkten  Lisi^ren  der  Kam|K>ngs  Lemboek  und  Djawa  vor, 
werden  aber  hier  yon  den  Atschinesen  mit  solcher  üebermacht  ange- 
griffen, überflügelt  und  umringt,  dass  es  nur  mit  der  höchsten  An- 
strengung geliugt,  das  Feld  zu  behaupten,  auf  welchem  die  HollSnder 
nun  das  Biyouak  errichten. 

Der  nftdiste  Tag  führt  die  beiden  Bataillone  bis  zum  Missigit, 
welcher  in  Brand  geschossen,  von  den  Yertheidigern  geräumt,  Ton  den 
Holländern  jedoch  nicht  besetzt  wird.  General  Koehler  zieht  das 
dritte  reguläre  Bataillon  vom  Strande  heran,  mit^  welchem  vereinigt, 
am  14.  April  der  Angriff  auf  die  vom  Gegner  erneuert  besetzte  grosse 
Moschee  wiederholt  wird  und  gelingt.  Dieses  Werk  kann  jedoch  nicht 
dauernd  behauptet  werden,  da  dessen  offene  Kehle  die  iioUäuuer  dem 
Feuer  des  Kraton  und  des  Forts  Mandavon  aussetzt. 

liei  dem  Angriffe  auf  den  Missigit  fällt  General  Koehler  und 
Oberst  D  aalen  übernimmt  das  Ober-Commando. 

Die  am  15.  April  gegen  Djamboe  Madat  unternommene  Re- 
cognoscirung  führt  die  Trujipen  in  sumpfiges,  zum  Theile  mit  dichter 
Vegetation  bedecktes  Terrain,  in  web'hem  die  Atschinesen,  unterstützt 
durch  das  Feuer  aus  dem  Kraton,  die  Holländer  angreifen  und  zum 
Rückzüge  bis  Kampong  Lemboek  zwingen. 

Am  16.  endlich  rücken  0  Compagnien,  welchen  zwei  in  Reserve 
folgen,  bis  zur  nördlichen  Umfassung  des  Kiaton  unbelästigt  vor,  und 
dringen  in  dieselbe  auch  vorülicrgehend  ein.  Die  Atschinesen  aber 
stellen  sich  mittlerweile  mit  weit  überlegenen  Kräften  auf  die  Rück- 
zugslinie der  Htdländer  und  überfallen  sowohl  die  beim  Kampong 
Lemboek  verblieltenen  Truppen,  als  auch  das  Lager  am  Strande  zu 
gleicher  Zeit,  um  jede  gegenseitige  Unterstützung  ihrer  Feinde  zu 
hindern.  Mit  grossen  Opfern  erkämpfen  sich  die  Holländer  den  Rück- 
zug bis  an's  Meer  und  stehen  nun  mit  gelichteten  Reihen,  ohne 
Munition,  ohne  Aus.sicht  auf  sofortige  Verstärkung,  den  vielfach  über- 
legenen und  von  den  erfochteneu  Siegen  doppelt  begeisterten  Atschi- 
nesen gegenüber. 

Oberst  Daalen,  die  Unmöglichkeit  erkennend  mit  den  ihm 
nnterstehenden  Truppen  die  Operationen  wieder  aufzunehmen,  wollte 
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von  Batavia  Verstärkungen  ansprechen.  Der  Oommandant  der  Escadre 
erstattete  aber  gleichzeitig  die  Anzeige,  dass  er  der  eintretenden 
Monssons  wegen,  filr  die  Verbindung  zwischen  dem  Expeditions-Oorps 
und  dessen  Basis  —  der  Flotte,  fernerhin  nicht  mehr  bürgen  könne. 

Mit  dem  Beginne  dieser  Stürme  war  aber  die  Regenzeit  auch 
nicht  mehr  ferne,  in  welcher  Periode  an  eine  Fortsetzung  der  Opera- 
tionen, besonders  in  den  sumpfigen  Niederungen  Gross-Atschin*s,  kaum 
zu  denken  war. 

Oberst  I)  aalen  berief  sonach  einen  Eriegsrath,  welcher  sich 
einstimmig  dahin  aussprach,  das  Expeditions-Gorps  aus  Atschin  zurflck- 
zttziehen.  Der  darauf  folgenden  Abberufung  tou  Seite  des  General- 
Gouvemeurs  in  Batam  entsprechend,  verliessen  die  Holländer 
am  28.  April  die  Bhede  von  Atschin. 


Holland  hatte  eine  Niederlage  erlitten,  durch  welche  seine  Macht 
in  den  Colonien  möglicherweise  erschflttert  werden  konnte.  Bas  Prestige, 
die  einzige  Stütze  seiner  Stellung  in  Hinterindien,  musste  um  jeden 
Preis  wieder  hergestellt  werden  und  so  entschloss  man  sieh  zur  zweiten 
Expedition. 

Beror  ich  jedoch  zur  Schilderung  dieser  jüngsten  Ereignisse 
übergehe,  will  ich  in  Kürze  die  Beantwortung  der  Frage  versuchen: 
Warum  misslang  die  1.  Expedition? 

Die  holländische  Regierung  ordnete  seinerzeit  zur  Erürterung 
dieser  Frage  eine  Enquete  an,  deren  Spitze  sich,  wie  in  solchen  Fällen 
meistens,  gegen  den  militärischen  Befehlshaber  der  Expedition  rich- 
tete. Kanu  man  nun  diesen  auch  nicht  von  aller  Schuld  freisprechen, 
sofeme  sich  die  lieurthcilunir  auf  die  Durchführung  der  Oporationpu 
bezieht,  so  war  doch  der  KtMiii  des  .Misslingens  schon  früher  von 
Jpnen  gelegt  worden  ,  welche  die  Fäden  dtT  Politik  in  der  Hand 
hielten;  denn  von  dem  Ant,'eiiMieke  an,  als  man  sich  für  eine  ag- 
gressive roliiik  ents(diieden  hatte,  wären  auch  ilie  Mittel  zu  bewilligen 
gewesen,  welche  das  (lelingen  des  rnternehmens  verVtürgen  konnten. 

Am  Tage  der  Kriegserklärung  stand  aber  weder  ein  vollkommen 
ausgerüstetes  K-xpedifions-Corps.  noch  die  nothige  Anzahl  Schilfe  für 
den  Transport  der  Truppen,  beziehungsweise  zur  ßlokade  der  Küste 
zur  Verfügung. 

Die  mangelhafte  Zusammensetzung  des  Expeditions-rorj'> .  die 
ungünstige  Jahreszeit,  in  welcher  man  die  Feindsc!i<rkt'iten  begann, 
fallen  dem  GeDerai-tlonverneur  in  i^atavia  in  er>ter  Linie  zur  La>t. 
denn  er  war  vor  Allen  berufen,  ul)er  die  Verhältnisse  At-^chin  s.  über 
Stimmung  und  vorauäsichtlichen  Widerstand  der  Bevölkerung,  Be- 
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achafl'eniieit  »les  Landt^s  ii.  8.  w.  Aufschhiss  zu  geben,  und  die  maass- 
(i: »übenden  PersönUclikeiten  ror  unüberlegtea  Schritten  znrQck  su 
halten. 

Alle  Umstände,  unter  welchen  die  Expedition  in's  Leben  gerufen 
wurde,  deuteten  auf  die  Holbiung  hin,  mit  einem  Handstreich  an*8 
Ziel  lu  gelangen. 

Ein  Handstreich  hatte  aber,  wie  ans  der  geschichtlichen  Ent- 
wicklung des  Krieges  su  entnehmen  ist,  keine  Chancen  für  sich  und 
für  den  Fall  einer  länger  andauernden  Expedition  konnten  die  Mittel, 
welche  man  für  deren  Inscenesetznng  in  Anwendung  gebracht  hatte, 
nicht  ausreichen. 

Husste  man  sich  hinsichtlich  der  Stärke  der  Streitkräfte  auch 
an  die  niederste  Grenze  halten,  besonders  um  die  grossen  Verpflegs- 
Schwierigkeiten  möglichst  zu  vermindern,  so  konnte  die  verfügbare 
•  Truppenzahl  doch  von  dem  Augcnldicke  an  nicht  mehr  genügen,  wo 
der  erste  .Schritt  nach  vor\v;Irt>;  zu  Dctacliiruiigen  zwang. 

Wolil  MHHS  ('S  nun  um  so  mehr  autValleii,  dass  CJeneral  Koe  h  1er 
die-c  in  Ihvi'V  ( lM>amnitlieit  so  inferiore  Kraft,  in  einem  Terrain,  in 
welchem  die  gegenseitige  rnterstülzung  so  schwierig  war.  auch  noch 
gel  heilt  in  Verwendung  und  in  die  traurige  Lage  brachte,  partiell  ge- 
j»chlagen  zu  werden. 

Kann  man  diesen  so  planlos  geführten  Operationen  kein  Lob 
spenden,  so  gebührt  ein  solches  auch  der  taktischen  Durchführung  der 
Kämpfe  nicht.  Statt  einem  Feinde  g^enüber,  welcher  minder  gut  be- 
waffnet in  seine  Teberzahl.  passiven  Streitmittel  und  in  seine  Tapfer- 
keit die  ganze  Hott'nung  »etzte.  die  ülierlegenen  Hand-Feuerwaffen  und 
Geschütze,  über  weiche  die  Holländer  verfügten,  zu  verwerthen,  hul- 
digten diese  einer  Stosstaktik,  weldie  jenes  üebergewicht  gar  nicht 
zur  Geltung  gelangen  liess.   Nicht  minder  verkannten  die  Holländer 

*)  Jeder  Atäctiiuese  ift.  wonn  er  in  den  Kaiupt  zieht,  uiit  eiuem  Gewehr, 
eiuem,  selbst  iwei  Kiewaugs  (speerförmige.  Unge  Säbel)  and  mit  einem  Dolch* 
meeser  bewaffnet.  An  Hand-Feuerwaffen  beaassen  die  Atedüneaen  vor  dem  Kriege 
gegen  Holland  meist  nnr  Fenerstein-Gewehre;  aU  jedoeh  die  Möglichkeit  eines 

friiMllichon  Aiisrrloiches  zwischen  beiden  Staaten  immer  mehr  schwand,  versahen 
sie  sich  durch  Vfrmittluu]?  ihn  r  iuduHtri»'llen  Nachbarn  in  Sinjrapore  und  Ponang 
mit  })>  >s.  nii  Waffon  (('hassepot-  und  .SiiidiT-ricwohrfn.  Revolvern  et«  .  .  Di»'  Zahl 
der  (iurch  S.'liii>«-''  <:»'t(Witft"U  und  verwund'  tfn  Holländer  liess  ersehen,  dass  sich 
die  Atschiutvstu  mit  den  neuen  Feuerwaflen  rasch  bekannt  gemacht  und  dieselben 
gat  ausgenfltxt  haben,  w^^nnglelch  der  Klewang  ~  die  Lieblingswaffe  desAtsehi* 
nesen  —  in  den  Kämpfen  stets  snr  Tollsten  Geltung  kam. 

Oeschfitse  Terwenden  sie  im  Felde  selten,  wohl  aber  zur  Armirung  ihrer 
meist  sehr  starken  und  gut  angelegten  Befestigungen;  für  die  Hedienun;ir  der 
Geschütze  besitzt  der  Atschinese  jedoch  eben  so  wenig  Geschick,  wie  der  Malaye 
überhaupt. 
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vollends  das  Wesen  des  kleinen  Krieg^es  und  seine  Forderungen.  Erst 
Gt'U(Mal-Lieutenant  van  Swieten  hatte  nach  üehernahme  des  Ober- 
Coniinando's  der  2.  Expedition  auf  die  Consequeuzen  der  anfänglich 
von  den  holländischen  Truppen  beobachteten  Taktik  aufmerksam  ^'c- 
macht  und  Aenderungen  i^^etrotTen.  welche  den  Verhältnissen  enl- 
spraclien.  indem  er  die  strengste  Handhabung  des  Sicherheitsdienstes 
verlangte,  hingegen  vor  der  grossen  Zersplitterung  im  zerstreuten 
Gefei^hte  und  vor  der  Eiponirong  schwacher  Abtheiiimgeu  nicht  genug 
warnen  konnte. 

Hinsichtlich  des  moralischen  Elementes  standen  sich  die  Gegner 
würdig  gegenüber,  nur  Schade,  dass  alle  Bravour.  aller  Opfermath 
der  Holländer  an  der  riesigen  Ueberzahl  ihrer  Feinde  abprallen  muBSte. 

Die  Schilderung  der  2.  Expedition  wird  zeigen,  dass  die  mit 
einem  Verluste  ?on  17%  des  Gesammtstandes  jeden&Us  sehr  thener 
erkauften  Erfahrungen  fflr  die  Holländer  immerhin  nicht  nntslos  ge- 
blieben sind. 


Naohdem  die  beabsichtigte  Wiederanfhahme  der  Feindseligkeiten 
der  nngfinstigen  Jahresxeit  wegen  bis  snm  derbste  1873  Tcrschoben 
werden  mn.^^ste,  verfügte  Holland  nach  Beendigung  der  1.  Expedition 
sofort  die  Blokade  der  Efisten  At8chin*s,  für  deren  Durchführung  aber 
erst  im  Monate  August  die  genügende  Zahl  Schiffe  verfügbar  wurde. 

Ich  kann  mich  nicht  auf  eine  detaillirte  Schilderung  air  jener 
Vorbereitungen  einlassen,  welche  Holland  traf,  uin  in  dem  bevorstehenden 
Kample  den  Sieg  zu  sichern.  Kurz  gesajEft:  Es  gesrhah  so  ziemlich 
Alles,  was  vor  der  1.  Expedition  versäumt  wurden  war. 

fJlt'ichzeitig  erklärte  sieh  der  greise  Generai-Lieutenant  van 
Swieten.  dem  Hufe  seines  Königs  folgend,  bereit,  das  Uber-Commando 
in  dem  zu  erneut-rnden  Kampfe  zu  üliernehmen. 

Unter  dem  Befehle  dieses  bewährten  und  erfahrenen  Flihreri 
gritVen  denn  die  Holländer  im  Monate  November  t.  J.  wieder  zu  den 
Waffen. 


Das  für  die  Durchführung  der  2.  Expedition  bestimmte  Tmppen- 
Corps  bestand  aus: 

Drei  Infanterie- Brigaden«),  ä  70—80  Officiere  und  2000  Mann. 

Die  gesammte  Infanterie  war  mit  dem  Beaumont-Hinterlader 
bewaffnet 

')  Unt«r  Comiuandu  der  Oberste  Koj  vaa  Züjdewiju,  Wigger»  vaa 
Kerchem  uud  Schultzi' 

Oenml  Te r  s  p  i  j  c k  war  dm  Genend-Lieutenant  van  Swie te  n  als  Adlati» 
beigegeben. 
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Jeder  Brigade  war  eiü  Detachement  von  20Beitern,  feriuTs  eine. 
Batterie  zn  «' — 8  Cm.  gezogenen  Feldgeschützen  und  eine  fahrende 
Mörser-Batterie  (12  Cm.)  beigegeben. 

Ausserdem  wurden  mitgeftthrt:  12 — 12  Cm.  und  8 — 8  Cm.  ge- 
wogene Kanonen,  12 — 9  Cm*  glatte  Kanonen,  4 — 20  Col  Mörser  und 
SHitraillensen;  für  die  Bemannung  dieser  Gesehtltae  waren  dem  Corps 
580  Artilleristen  angeschlossen. 

An  technischen  Truppen  zflhlte  dieExpeditions-Colonne:  320  Sap- 
peure,  Minenre  und  Arbeiter. 

Zur  Vorsehung  des  ftrztliohen  Dienstes  waren  43  Aerzte  und 
Apotheker,  und  420  Sanitftts-Soldaten  zur  YerfQgung,  welche  sich  auf 
2  Spitäler  (2  yollkommen  eingerichtete  Spital-Schiffe)  und  17  Ambu- 
lancen  Tertheilten. 

Endlieh  wftre  noch  des  für  den  Intendanz-  und  Verpflegs-Dienst, 
für  topographische  Arbeiten,  für  das  Telegraphen-Wesen  und  die 
Feldpost  nöthigen  Personales,  sowie  der  Auditore,  Missionäre,  Doll- 
metsche  etc.  Erwähnung  zu  thun. 

Der  Gesamnitstaud  des  Expeditions-Corps  betrug  sona«  h  —  mit 
Ausschluss  der  für  die  Verwendung  auf  dem  Lande  bestiiuuiteu  Mariue- 
Soldaten  und  von  4tKK)  Kulis  etc.  —  circa  8(KK)  Mann. 

Eine  Keserve-Briga<Ie  war  in  Padaug  verblielieii. 

Das  am  20.  Xovt'inber  1873  auf  35  Krie^'sdampfeni  uinl  Trans- 
ports-Fahrzeiigen  eingeschiüte  Expeditions-Corps  traf  nach  acht  Tagen 
auf  der  Khede  von  Atschin  ein,  —  und  mit  ihm  leider  auch  die 
Cholera,  so  dass  man  sofort  auf  der  Insel  Nassi  die  Errichtung  eines 
Spitals  in  Angriff  nehmen  musste,  um  die  für  die  Verwundeten  be- 
stimmten Schiffe  nicht  zu  inficiren. 

Die  lotsten  November-  und  ersten  December-Tage  waren  regne- 
risch und  der  Ausschiffung  ungflnstig.  Dennoch  entschloss  sich  General- 
Lieutenant  van  Swieten,  vorzflglich  aus  sanitären  Gründen,  nach 
der  Bflckkehr  der  Schiffe  von  Poelo  Nassi,  welche  am  7.  December 
erfolgte,  zur  Landung  an  schreiten. 

Bei  ruhiger  See  und  herrlichem  Wetter  wurde  um  3  Uhr  in  der 
Nacht  Tom  7.  auf  den  8.  December,  unter  dem  Schntse  des  Feuers 
der  Schiffe,  die  erste  Brigade  in  100  Schaluppen  bei  Koewala  Qighen 
an*8  Land  g(  setzt,  ohne  hierbei  vom  Gegner  wesentlich  geetOrt  zu 
werden;  —  am  9.  December  war  das  ganze  Expeditions-Corps  —  mit 
Ausnahme  der  Belagerungs-ArtUlerie  —  ausgeschifft. 

Kleine  verschanzte  Objecte  und  Eampongs  nächst  des  Landungs- 
Punctes.  das  Fort  Moesapi  an  der  Mündung  des  Atschin-Flusses 
, (spiitt  r  auch  Kotta  Pcrakh)   wurden  von  den  Holhiiid.Mu  angegriffen 
und  geuonmieu.  Hätte  der  Augriff  auf  die  ietztgeuaunteu  Objecte  vor 
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der  Landung  der  Haupttnippe  stattf^efuiid.Mi.  so  wäre  dureb  diese 
Deiiiuiistr.'iliou  die  rel)ernisehiiiig  der  Atsehiiiesen,  welche  die  Hollämier 
l>ei  Kottii  liras  et  warteten,  noch  vollständig'er  gelunjxen.  Ininicrhin  hatte 
man  sieh  durch  diese  Operation  der  Einfahrt  in  d»'n  At-^rhin-Fhiss 
bemächtigt,  dessen  Hesitz  im  Interesse  des  leichten  Nachschuhes  der 
Geschütze,  des  ^lateriales  u.  s.  w.  von  hoher  Wichtigkeit  war. 

Die  liollander  errichteten  l)ei  (iighen  ein  Lager,  welches  am  11., 
bevor  man  Zeit  gefunden  hatte  es  mit  lliichrigen  Hefestigungen  zu 
umgeben,  lieiiMts  vom  Feinde  nlMMfallen  wurde.  Ks  zeigte  sicdi  hier 
wieder  Jene  eigenthüniliche  Frsdieinung,  dass  man  nfunlieli  wilden 
Stämmen  gegenfil)er  sich  der  Wachsamkeit  entrathen  zu  kennen  glaii)>t, 
wiewohl  der  Chai  akter  des  kleinen  Krieges  und  das  Terrain,  in  welchem 
sich  derselbe  meist  abspielt,  eher  zur  Yerscbärt'uug  des  Sicherheits- 
Dienstes  auftordern  sollten. 

Die  am  1:^.  December  begonnene  Yorrückung  des  ganzen  Kxpe- 
ditious-Corps  —  ausschliesslich  der  zum  Schutze  des  Lagers  zurück- 
gelassenen Marine-Truppen,  erfolgte  in  südwestlicher  Richtung,  wobei 
die  Hartnäckigkeit  der  Kämpfe,  die  Vertheidigungs-Anstalten,  welche 
die  Holländer  Schritt  für  Schritt  antrafen,  über  die  Intensität  des 
ferneren  Widerstandes  keinen  weiteren  Zweifel  Hessen. 

Immerhin  gelang  es  den  Holländern  verhäJtnissmässig  liald 
sich  in  den  Besitz  der  beiden  Ufer  des  unteren  Atschin-Fliisses  zu 
setzen«  und  namentlich  nach  der  Niederlage  des  Gegners  am  14.  De- 
cember und  nach  theilweiser  Säuberung  der  XXVI  Moekim.  deren 
feindliche  Gesinnung  für  die  Vi>rbindung  mit  der  Küste  höchst  nach- 
theilig war.  sich  den  XXV  Moekim  zu  nähern. 

Die  Einnahme  von  Tongkoe-Kali  und  der  erfolgreiche  Kampf 
um  die  befestigten  Kampongs  Djawa  undLemboek  (zwischen  16.  und 
20.  December),  lassen  dieses  Ziel  als  erreicht  erscheinen,  wodurch 
gleichzeitig  die  concentrisdie  Annfthenmg  gegen  den  Kraton  angebahnt 
wurde.  Diese  führte  in  ihrer  Fortsetzung,  und  zwar  in  den  letzten 
Tagen  des  Monates  December,  zur  Einnahme  des  Forts  Mandayon,  in 
welchem  yan  Swieten  sofort  Batterien  gegen  den  Eraton  erbauen 
Uess,  während  gleichzeitig  der  Uebergang  über  den  Atschin-Fluss 
forcirt  und  Pasar  Atschin  —  ehemals  Stapelplatz  für  den  Handel  mit 
den  Fremden  —  genommen  und  in  Yertheidigungszustand  gesetzt  wurde. 

Unter  dem  Schutze  dieser  Befestigungen  Hess  van  Swieten 
ein  Lager  errichten,  um  wfthrend  der  yoraussichtlich  länger  andauernden 

')  Dif*  räuniliclicu  Ausiieliiiuagou  potenzirten  sich  durch  die,  dio  Bt'Wi>.,'ungr 
s(t  überaus  lit.-inint'iidi'  Bf'(li'ckiing  des  Bodens  u.  s.  w..  so  dass  zur  Vorrückniiü: 
fon  der  Küste  bis  uüchbt  des  Kratou  —  1 — Vj^  Meilen  —  mehrere  Tage  beuöthigt 
Winden. 
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Oerninmg  des  Eraton  die  Unannehmlichkeiten  des  Campirens  zu  Ter* 
ringern.  Dieses  Liger  wurde  entsprechend  verproTiantirt  nnd  befestigt, 
während  man,  vom  Feinde  jetzt  seltener  belästigt,  nnr  kleinere 
Streifungen  unternahm,  um  die  Umgebung  des  Eraton,  welcher  durch 
Richte  Vegetation  der  Einsicht  meist  entzogen  war,  kennen  zu  lernen. 

Die  am  26.  December  erfolgte  Besetzung  des  Terrains  näolist 
dem  Missigit,  gestattete  die  Erweiterung  der  Contreyailations-Linie, 
worauf  am  3.  Jänner  schon  die  Beschiessung  des  Eraton  ans  16  Ge- 
schütsen  begann. 

Die  Besatsung  dieses  Werkes  hatte  mittlerweile  eine  Verstärkung 
Yon  1600  Hann  erhalten,  welche  der  Badja  y<m  Pedir  dem  Snltan 
xugef&hrt  hatte.  General-Iientenant  ran  Swieten  liess  sofort,  um 
Pedir  lu  züchtigen,  ein  Geschwader  mit  meistetttheils  aus  Matrosen 
bestehenden  Landungs-Tmppen  dahin  abgehen. 

Die  Holländer  schössen  die  zu  Pedir  gehörenden  Ortschaflen  ^) 
längs  der  Eflste  in  Brand,  plünderten,  kehrten  aber  bereits  am 
1.  Jänner  1874  zur  Escadre  zurück. 

Durch  die  am  10.  Jänner  nach  wiederholten  Stürmen  erfolgte 
Einnahme  des  Missigit,  wurde  ein  neues  Placement  für  Batterien  ge- 
wonnen. 

Während  der  Eraton  immer  enger  cemirt  und  wirksamer  be- 
schossen wurde,  konnte  sich  Tan  Swieten  der Besorgniss  nicht  7er- 
schliessen,  es  könnte  die  Besatzung  dieses  Werk  plötzlich  räumen, 
unbemerkt  abziehen  und  auf  diese  Weise  derErieg  verlängert  werden; 
denn  es 'Widerstrebt  erfahrungsgemäss  malayischen  Stämmen  sich  in 
Pestungswerken  einsohliessen  zu  lassen. 

Daran  sollten  die  Atschinesen  aber  umsomehr  gehindert  werden, 
als  ihre  einzige  Bflckzugslinie  nach  dem  Districte  der  den  Holländern 
besonders  feindlich  gesinnten  XXII  Moekim  führte,  deren  Oberhaupt 
Panglima  Pol  im  eigentlich  als  die  Seele  des  Aufstandes  zu  bezeich- 
nen war. 

Während  der  fortgesetzten  Beschiessung  des  Kraton  berief  van 
Swieten,  in  riehtij^er  Würdigung  der  möglichen  Wendung  der  Ver- 
hältnisse, die  halbe  Heserve-Hrigade  aus  Pandang,  kiiüplt»^  alter  trleich- 
zeitig  l'nterhandlungen  an.  welche  jedoch  zu  ktMiiein  Uesultato  tuhrlen, 
da  der  Sultan  mittlerweile  abgesetzt  und  Pauglima  Pol  im  die  Macht 
au  sich  gerissen  hatte. 

Diese  Aeuderung  der  Verhältnisse,  durch  welche  eine  rasche 
Beendigung  des  Krieges  noch  unwahrscheinlicher  wurde,  bestimmte 
van  Swieten  den  Hest  der  Truppen  aus  Pandang  an  sich  zu  ziehen, 
woraul  ei  die  Oerniruugs-Linie  noch  enger  schloss. 

*)  ZXhlen  xarammeii  circa  90.000  SMlen. 
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Als  am  24.  Jänner  das  14.  Bataillon  gcg^n  (^'m  Anssenwerk  des 
Kraton  vorging,  fand  es  diesen  geräumt  und  die  Atschinesen  hatten, 
sich  bis  au  den  Fuss  der  südlich  von  Atschin  liegenden  Gebirge 
zurückgezogen,  woselbst  Gestaltung  und  Bedeckung  des  Bodens  der 
Fortsetzung  des  Widerstandes  gleichfalls  sehr  günstige  ^  'bancoii  boten. 

So  war  denn  den  Holländern,  Dank  der  völligen  Veruachläs.sigung 
des  Beobachtungs-Dienstes,  Jdie  Gelegenheit  entgangen,  ihre  Gegner 
unter  Verhältnissen  zum  Kampfe  zu  zwingen,  deren  Ausnützung  mög- 
lioher  Weise  sehr  entscheidende  Folgen  haben  konnte. 

Die  Holländer  verschanzten  sich  nun  im  Kraton  und  schufen  sich 
im  Vereine  mit  deu  nächstliegenden  Werken  eine  beherrfichende,  starke 
Position  im  Centrom  Ton  Gross-Atschin.  Das  Lager  wurde  in  den  ' 
Kraton  yerlegt. 

Um  mit  dem  Gegner  wieder  in  Contact  zu  kommen,  brach  das 
Expeditions-Corps,  mit  Ausnahme  der  snrBeseteung  der  Befestigungen 
nöthigen  Abtheiluugen,  am  29.  Jänner  auf  und  schlug  die  südliche 
Richtung  ein.  Das  Zusammentreffen  mit  den  Atschinesen,  der  Yer- 
theidigungssnstand,  in  welchem  das  Terrain  angetroffen  wurde,  ver- 
nichtete sofort  die  ohnedies  nur  sehr  schwache  Hoi&iung  der  Holländer 
auf  baldige  Beendigung  des  Krieges. 

General-Lieutenant  van  Swieten,  am  folgenden  Tage  in  den 
Kraton  zurflckgekehrt,  verlegte  sieh  nun  erneuert  auf  Unterhandlungen, 
wurde  jedoch  abgewiesen,  indem  die  Atschinesen  das  Bestehen  eines 
im  Jahre  1857  mit  den  Hollftndem  abgeschlossenen  Handels-  und 
FreundschaftsTertrages,  worauf  van  Swieten  sich  sttttate,  einftch 
n^girten. 

Der  mittlerweile  bekannt  gewordene  Tod  des  Sultans  und  die  Neu- 
wahl eines  neunjährigen  Kindes  als  Herrscher  Atschin's,  änderte  die 
Verhältnisse  begreiflicher  Weise  gar  nicht  Die  Leitung  der  Dinge 
blieb  nach  wie  vor  in  Händen  der  eigentlichen  Machthaber,  während 
die  Bewohner,  selbst  jene  der  XXVI  und  XXV  Moekim,  trotz  der 
Bemflhungen  der  Holländer  diesen  gegenüber,  noch  keineswegs  dne 
▼Ollig  fHedliche  Stimmung  bekundeten. 

Wohl  gelang  es  den  Ba^ja  Toekoe  Nek  des  Kampongs  ^arassa 
für  Hollands  Sache  zu  gewinnen,  und  wie  neuere  Berichte  melden,  die 
Iman*8  der  an  der  Westküste  gelegenen  Kampongs  Lepoug  undLoeng 
zu  unterwerfen 

Wenn  nun  auch  diese  für  Holland  erfreulichen  Thatsachen  einen 

gewissen  Grad  von  Sicherheit  zu  gewähren  vermochten,  so  wurde  van 

Neuesten  Nachrichten  zufolge  sollen  die  Kü^t-nplätze:  Analabne. 
Poelokajoe.  Soesoe.  Laboeau-Hadji  und  Moeki,  sowie  Gigbeu  die  Oberhoheit  Hol- 
laudü  auerkaimt  haben. 
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Swieten  anderseits  hiedorch  gezwimgen,  zum  Sehutze  jener  Fürsten 
namentlich  gegen  die  St&mme  der  XXII  Moekim  aufzutreten,  welche 
am  15.  Februar  in  dem  f&r  die  Holländer  erfolgreichen  Kampfe  um 
die  Befestiguugeu  Ton  Kottapandoewa  geschlageu  wurden. 

Seit  diesem  letzten  grösseren  Gefechte  ist  nnn  eigentlich  in  den 
Operationen  ein  Stillstand  eingetreten. 

General -Lieutenant  van  Swieten  scheint  sich  zur  VorrOckung 
geo^tni  das  Innere  des  Landes  nicht  zu  entschliessen,  was  auch  in  An- 
betracht der  geringen  ihm  zu  (ie})Ote  stehenden  Kraft,  der  hiedureh 
leicht  hervorzurufenden  Zersplitterung  derselben  und  (ier  Situation 
wegen  überhaupt,  sehr  gewagt  wäre.  VVenn  er  seither  noch  kleinere 
Expeditionen  uuternahni,  so  geschah  dies  mehr,  um  den  Atstdiinesen 
den  Einl)lick  in  seine  Lage  und  die  Zufuhr  von  Waffen,  Munition  und 
Lebensmitteln  zu  verwehren. 

xVuch  die  Gegner  der  Hol  Iiiuder  verhalten  sich,  wiewohl  die 
jüngsten  Berichte  von  der  Aitsicht  einer  Ottensive  der  Atschinesen 
gegen  den  Kraton  sprechen,  ruhig;  erwarten  aber  von  den  Krankheiten, 
dem  Eintritte  der  Moussons  und  der  Kegenzeit,  was  mit  den  Waffen 
za  erreichen  ihnen  diesmal  nicht  möglich  war. 

Wohin  nun  dieses  Verhalten  beider  Theile  fflhren  wird,  lässt 
sich  für  den  Augenblick  nicht  absehen;  mir  will  es  seheinen,  als  ob 
•auch  von  der  2.  Expedition  kein  positives  Resultat,  keine  ent- 
scheidende Lösung  der  Frage  zu  erwarten  wftre. 

Es  mfisste  sich  denn  Holland  zn  einer  ausgiebigen  Blokade  ver- 
stehen und  so  viele  Kräfte  aufbieten,  dass  es  Gioss-Atschin  dauernd 
zu  besetzen  im  Stande  w&re.  Gtolftnge  es  dann,  der  feindlichen  Armee, 
welche  mit  Einrechnung  der  Hilfsvölker  auf  mehr  als  30.000  Mann 
veranschlagt  werden  kann,  die  Zufuhr  von  Lebensmitteln  abzuschneiden, 
gleichzeitig  aber  auch  den  Kraton  zu  behaupten,  dann  —  aber  nur 
dann  dOrften  die  Atschinesen  sich  unter  holländisches  Joch  beugen. 

Wie  immer  aber  die  Würfel  fallen  mögen,  man  kann  einer 
Armee  seine  Sympathie  nicht  versagen,  welche  unter  den  schwierigsten 
Verhulini-«<»'ii  gegen  eine  ungeheuere  numerische  üeberlegenheit  mit 
Tapferkeil  und  Bravour  käm]ttte.  und  nian  wird  ihr  volle  Anerkennung 
zollen  müssen,  selbst  dann  wenn  sie  unterliegen  sollte. 

Wien,  iU.  März  IS 7 4. 


A  n  }\  a  n  g. 

Zusammensetzung  des  niederländisch-ostindischen  Heeres. 

Der  Genera!-« iouverneur  der  holländischen  Besitzungen  in  Ost^ 
Indien  hat  zugleich  den  Oberl^fehi  über  die  indische  Armee  und  die 


Die 
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in  den  ostindiseheu  Gewässern  stationirte  Flotte.  Ihm  zur  Seite  st-eht 
ein  höherer  General  als  Arinee-Cominaiidant,  welcher  gleichzeitig  als 
Yorstaud  des  Kriegs-Departements  limgirt. 

Territorial-Eintheiluug. 

Das  Gebiet  der  Colonien  ist  in  folgende  Militftr-Besirke  ein- 
getheilt: 

L  JaT%  (einsohiiessUoh  Madura). 

1.  Militftr-Bezirk  mit  dem  Hauptquartier  in  Batavia. 

2.  Militftr-Bezirk.  Hauptquartier  Samarang. 

3.  Militftr-Bezirk.  Hauptquartier  Soerabaya. 

II.  Sumatra  und  die  umliegenden  Inseln. 

4.  Miiitär-BeziriL.  Der  Westen  von  Sumatra.  Hauptquartier 
Paüaug. 

5.  M  i  I  i  t  ä  r  -  B  e  z  i  r  k.  Residentschaft  Lampong. 

6.  Militär -Bezirk.  Palembang  und  Benkulen.  Hauptquartier 
Palembang. 

7.  und  s.  Militftr-Bezirk.  Die  Besidentschaften  Bangka 
und  Bio  (Biouw). 

III.  Borneo. 

9.  Militftr-Bezirk.  Der  Westen  Bomeos.  Hauptquartier 
Pontianak. 

10.  Militftr-Bezirk.  Ost-  und  Sftd-Bomeo  mit  dem  Haupt- 
quartier in  Bandjermassing. 

IV.  Celeijes  und   Depen  d  cn  n. 

11.  Militär-Bezirk.  Hauptquartier  Maugkassar. 

V.  Die  Molukken. 

12.  Militftr-Bezirk.  Hauptquartier  Amboina. 


Die  Landmacht  der  indischen  Armee  theilt  sieh:  I.  in  re- 
guläre, II.  in  HUfB-Truppen. 
I.  Regulftre  Armee. 

Infanterie,  a)  17  Feld-,  darunter  4  Elite-Bataillone. 
Diese  letzteren  bestehen,  und  zwar  2  derselben  aus  4  Compagnien 
Europfter  und  2  Compagnien  afHkanischen  Truppen,  wfthrend  die  beiden 
anderen  Bataillone  zu  einem  Drittheil  aus  Europäern,  hingegen  zu 
zwei  Drittheilen  aus  Afrikanern  zusammengesetzt  sind.  Die  anderen 
13  Bataillone  sind  durchgehends  aus  2  Compagnien  Europäern  und 
4  Compagnien  Malayeu  foruiirt. 
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Der  Stand  der  Elite-Bataillone  beträgst  690  Mann,  jener  der 
übrigen  Bataillone  71i^— 868  oder  1168  Mann,  je  nachdem  sich  diese 
Abtheilnngen  auf  Friede usfuss  oder  sogenannten  „pied  du  grand  oom- 
plet",  oder  endlich  auf  Kriegsfuss  befinden. 

Die  europäischen  Compagnien  sind  immer  auf  verstärktem  Stande 
(pied  du  grand  complet),  wogegen  die  übrigen  Compagnien  zwischen 
119,  144  und  194  Mann  sehwanken. 

Die  Cadres  der  europäischen  Compagnien  bestehen  nur  aus  Enro* 
p&em,  wahrend  die  aus  Einheimischen  formirte  Infanterie-Compagnie, 
unter  Commando  eine^  Europäers  stehend,  sowohl  europäische  als  auch 
malajische  Offieiere  und  Ünterofficiere  zählt. 

h)  ^  Garnisons-Bataillone  und  8  Einzeln-Compag- 
nien.  Diese  sind  in  den  Hauptorten  der  Militär-Bezirke  stationirt, 
und  es  zählt  jedes  der  Bataillone  zwischen  2  bis  b  Compagnien. 

e)  Ergänzungs-Compagnien  in  den  Hauptquartieren  der 
S  Militär-Bezirke  auf  Java,  sowie  auf  einigen  kleineren  Inseln.  Sie 
bilden  gleichsam  Sammelkdrper  för  traasene  Mannschaften. 

Bewaffnung.  Die  reguläre  Infanterie  war  Tor  dem  Kriege 
gegen  Atschin  noch  in  sehr  geringer  Zahl  mit  dem  Beaumont-BQck- 
lader  bewaffnet  Sie  fährt  grOsstentheils  auch  heute  noch  das  ge- 
zogene Yomlad-  (zum  Theile  in  Rficklader  umgewandelte)  Gewehr 
mod.  1842,  und  das  sogenannte  Tirailleur-Gewehr,  während  die  Hilfs- 
truppen noch  durchaus  mit  glatten  Feuerwaffen  ausgerflstet  sind. 

Ca  Valerie.  Es  besteht  nur  1  Regiment  zu  8  Compagnien. 
Alle  Cavaleristen  sind  Europäer. 

Das  javanische  Pferd  ist  klein  und  eben  nur  stark  genug,  um 
den  nicht  sehr  anstrengenden  Aufgaben,  welche  in  jenen  Gegenden 
der  Reiterei  zufallen,  zu  genfigen.  Ans  Atsohin  und  dem  Innern 
Sumatra's  werden  gedrungene,  sehr  kräftige  Gebirgspferde  nach  Java 
ausgeführt  und  in  die  Cavalerie  eingestellt. 

Die  Reiter  sind  mit  glatten  Carabinern  mod.  1S42,  die  Ünter- 
officiere mit  Revolyern  ausgerüstet. 

Artillerie.  Diese  Wafife  besteht  aus  dem  Stabe,  l)  Batterien, 
5  Garnisons-  und  7  Festungs-Artillerie-Couipagaieu. 

Die  Batterien,  welche  in  3  schwere  und  4  leichte  (resp.  ge- 
mischte, d.  h.  aus  einem  Flügel  Feld-  und  einem  FUigfl  (Jebirgs- 
Geschützen  bestehend)  und  in  2  Gebirgs-Batterien  zerfallen,  sind,  und 
zwar  die  Feld-Batterien  mit  gezogenen  12,  und  7  Cm.  Vornl.id- 
Kanuncn  und  mit  12  Cm.  Haubitzen  betheilt.  Cm.  llinterlatl- 
(Jeschütze  sind  erst  seit  dem  Kriege  gegen  Atschin  in  nur  geringer 
Zahl  vertreten.)  Die  Gebirgs-Batterien  sind  aus  7  Cm.  Kanonen, 
12  Cm.  Berghaubitzen,  oder  aus  Coehorn-Mörsern  zusammengesetzt. 
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Als  Belagenings-  und  Festungs-Gdsehfltxe  stehen  im  Gebrauche: 
Gezogene  16  und  12  Om.  Kanonen,  12  und  15  Om.  Haubitien,  12  und 
20  Cm.  MOrser,  sowie  ftltere  glatte  Gesohütse  yersehiedenen  Ealihera. 

Bei  der  ostindischen  Armee  sind  auch  Mitrailleusen  (System 
Montigny)  eingetheilt. 

Die  unter  Leitung  der  Artillerie  stehenden  Etablissements  sind: 
Bas  Inspectorat  der  Hand-Feuerwaffiui  In  Batavia,  verbimden  mit  einer 
BOchsenmacherei;  das  Arsenal  uud  eine  Feuerweitemeisterei  in  Soeia- 
baya;  PulTermühlen  in  Nyawi  und  Bodjouj,'. 

Ingenieure.  Diese  zerfollen  in  den  Stab  und  in  das  ans 
2  Coüipagnien  bestehende  Sappeur-  und  Miueur-Corps. 

Dem  Stabe  untersteheu:  Das  Genie-Depot  in  Port  Willem  I. 
(bei  Batavia)  und  das  topographische  Bureau.  Die  Leituiisx  der  Kecog- 
nOSCinings-Arbeiten  ist  gleichfalls  dem  Genie-Stulie  zugowieseu. 

Der  Dienst  des  General -Stabes  wird  von  Olficiereii  der  ver- 
schiedenen Truppen körper  besorgt.  Intendanz  und  ärztliches  Personal 
ist  in  ausreichender  Zahl  vorhanden,  sowie  auch  die  nöihigen  An- 
stalten für  die  Verpflegung.  Krankenpflege  etc.  aufgestellt  sind. 

Wäre  noch  zu  erwiihneii :  Das  Corps  der  Eleven  zu  Gomboug; 
es  ist  dies  eine  Anstalt  zur  Erziehung  der  Söhne  der  ünterotfi eiere 
und  Soldaten  des  indischen  Heeres,  beziehungsweise  lüi'  die  Heran- 
bildung von  Chargen. 

An  Biblungs-Anstalten  bestellen  ausserdem:  Die  Cadreschule 
für  ünteroftH'iere:  die  Militär-  uud  die  Artillerie-Schule  zu  Meester 
Coraelis,  respeetive  Weltevreden  (nächst  Batavia)  für  die  Ausbildung 
von  Officieren 

IL  Hilfstruppen. 

Zu  diesen  gehört  m  erster  Linie  die  in  den  meisten  Militftr- 
Besirken  bestehende  „Schntterei**,  eine  Art  Nationalgarde,  welche  aus 
ansässigen  Buropftem  und  Einheimischen  gebildet  ist. 

Auf  JaTa  findet  man  in  vielen  Stftdten  kleine  Corps,  Fradjoerits 
genannt,  und  die  Abtheüungen  der  Djajangsecars,  welche  Truppen 
zum  Schutze  der  Behörden  und  zur  Aufrechterhaltung  der  öffentlichen 
Sicherheit  errichtet  sind. 


')  Ausserdem  besteht  an  der  Militär-Akademie  zn  Breda  in  Holland  ein 
wgener  Curs  für  Eleven,  wcl*"ho  in  das  iiHlisclie  Heer  al<  (^fTiciere  einzutreten 
wünschen.  Aucli  können  l'nt<'r<ttliriere  der  eiirujniiscli-niedt'rlandischen  Armee 
nach  Ablcguug  bestimmter  l'ruluugou  zu  OlTicieren  im  Colouial-Heere  eruauut 
werden.  —  Officiere  der  Armee  de«  Mutterlandes  kdnnen  auf  ihre  Bitte  für  einen 
Zeitraum  Ton  hSchstena  5  Jahren  naoh  Ostindien  detachirt  werden,  doch  treten 
«eichen  Falles  unter  nornialeu  Verh&ltnisoen  Ar  sie  eben  so  viele  Offidere  der 
indischen  Armee  an  ihre  Stelle. 
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Die  Truppen  der  unter  holiftndisehem  Proteotorate  stehenden 

einheimischen  Fürsten  —  Barissans  —  können  auf  Anordnung  des 
General-Gouverneurs  mobiiisirt  und  auch  ausserhalb  ihres  TerritoriimiB 
verwendet  werden.  Wiewohl  die  meisten  dei  si  llien  nur  schlecht  be- 
waflnete,  ungeschulte  Parade-Soldaten  sind,  welche,  als  gänzlich  un- 
schädlich, den  Fürsten  belassen  wurden,  gemessen  wieder  die  Truppen 
von  Ainljoina  und  Madura  den  Kui  grosser  Tüchtigkeit  uud  Verläss- 
lichkeit. 


Die  indische  Armee  repräsentirt  in  ihrer  Geaammtheit  eine  Starke 
von  circa  2'J.UOO  Mann,  welche  unter  nurnialen  Verhältnissen  auf 
einem  Gebiete  von  nahezu  der  t^leichen  Zahl  geogr.  F]  Meilen  ver- 
theilt sind.  Die  Verstärkungen,  welche  die  ostindischen  Colonial- 
Truppen  während  des  Jahres  1873  erhielten,  dürften  sich  auf  3 — 4000 
Mann  belaufen ;  berücksichtigt  man  aber  die  namhaften  Verluste  wäh- 
rend der  ])eiden  Kipeditionen  gegen  Atschin,  sowie  die  grosse  Morta- 
lität im  Heere,  so  ersieht  man,  dass  eine  bedeutende  Standes-Erhö- 
hiing  in  Folge  des  Krieges  auf  Sumatra  eigenUioh  nicht  stattge- 
funden hat. 


Die  in  den  ostindischen  Colonien  stationirte  Flotte  bestand  vor 
Ausbruch  des  Krieges  aus  folgenden  Fahrzeugen: 

Schraubenschiffe.  13  Schraobendampfer  4.  Oasse  mit 
zusammen  58  Qef^hfltzen  und  1090  Pferdekraft  (nom.). 

fiaddampfer.  2  Baddampfer  2.  Classe  mit  zusammen  8, Ge- 
schützen und  40a  Pferdekraft,  5  Raddampfer  3.  Classe  mit  zusam- 
men 18  Gesehfitzen  und  1020  Pferdekraft,  6  Baddampfer  4.  Classe 
mit  zusammen  17  Geschützen  und  460  Pferdekraft. 

Ausserdi'ni  waren  2  Corvetten  1.  Classe  und  1  Kanonenliuot  als 
Wachtscliiffe  in  Hatavia,  Soerabava  respective  f^an^arang  stationirt  und 
ein  öchiff  niii  hydrographischen  Arbeiten  Ijeschättigt. 

Von  dieser,  einen  Gesaniintstand  von  30  Schiffen  mit  123  Ka- 
nonen und  fast  3000  Pferdekraft  repräsentirenden  Flotte  war  jedoch 
im  Beginne  des  Jahres  1873  nicht  nur  eine  sehr  geringe  Zahl  der 
Schiffe  in  Dienst  gestellt,  sondern  viele  derselben  nicht  einmal  see- 
tüchtig zu  nennen.  Dieser  Umstand  erklärt  die  Nothwendigkeit,  in 
welche  sich  die  Kegierung  versetzt  sah,  die  zum  Transporte  der  £x- 
peditions-Truppen  nnd  die  für  die  Blokade  der  Küsten  Atschins  er- 
forderlichen Schiffe  der  Uandels-Flotte  zu  entnehmen. 

Im  Laufe  des  vorigen  Jahres  wurden  von  der  Flotte  im  Motter- 
lande nach. den  ostindisehen  Gewissem  entsendet: 

Otwn  4m  WWMr  ■ilMr>«iMMMkallliek«a  VcniM«.  VIII.  SM«,  tm.  92 
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Die  Schrauben  schiffe  1.  C  lasse:  „Metalen  Kruis**  und 
„Cura^ao"  mit  je  16  Geschützen  und  250  Pferdekraft. 

Die  Sohra  üben  schiffe  2.  C  lasse:  „Citadelle  von  Antwer- 
pen", „Viee-Adiniral  Koopman"  mit  je  13  Geschützen  und  250  Pferde- 
kraft, „Watergeus'^  tmd  „Mamix^  mit  je  6  Kanonen  und  280  Pferde- 
kraft. 

Die  Schraubenschiffe  3.  Ciasse:  „Schouwen"  und  „Born- 
melerwaard''  mit  je  6  Geschützen  und  80  Pferdekraft:  endlich 

die  Fregatte  „Zeeland"  mit  51  Kanonen  und  400  Pferdekraft 
Am  1.  Jftnner  1874  hatte  die  Flotte  in  den  hoUftndisch-oetiiidi- 
schen  Crewaseem  sonaeh  einen  Stand  von  39  Schiffen  mit  256  Ge- 
8<difltKen,  5200  Fferdekraft  nnd  3900  Mann  Schil&eqmpa<re. 
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A.  Krttiulier  Thell. 


Volksthum  und  Heerwesen.  Vortrag,  gehalten  im  wissenschaftlichen 
Verein  m  Berlin  am  2d.  Jänner  1870,  von  Max  Jahns,  Hauptmann. 
Abdruck  aus  der  Zeit^obrift  fOr  Völkerpsychologie  und  Spradi- 
wissensohaft.  Berlin.  Da  mm  1er.  1B70.  45  kr. 

Ein  fiflücklielier  Zufall  Hess  uns  jetzt,  nach  «Uerdings  lan^r  Zeit,  einen 

Yttrtrai;  .Tiilms'  kiMiiien  lernen,  der  nirht  unbeachtet  bleiben  soll  und  darf.  Es 
mag  aU  eiu  Vorwurf  für  uus  ^elteu,  dass  ea  möglich  war,  eiue,  weuu  auch  kleine, 
doch  80  wertbrolle  Schrift,  wie  die  Torliegende,  nicht  frtther  bemerkt  zu  haben, 
aber,  zuuäohst  an;^ewieseu  auf  unsere  bu'  hliändlorischen  Verbiiidungen  kanu  es 
wohl  geschehen,  dasa  auf  dem  reicbeu  müitärliterarLjcheu  Gebiet«  da  und  dort 
«ine  anspruchslose  Arbeit  sich  nnd  ihren  innem  Werth  eine  Zeit  hindurch  fast 


Jähus  entwickelt  in  diesem  Vortrag  die  Idee  von  dem  iimcru  Zusammen- 
hang des  Volkswesens  und  des  Heeres;  in  breiten,  kräftigen  Zügen,  mit  meister- 
hafter Hand  entwirft  er  den  historischen  Rahmen,  aus  dem  Denken  der  Völker 
heraus,  zeuhnet  er  die  Wehrform  als  eine  Cönsequenz  desselben. 

Alü  ein  Merkzeichen  der  Entwicklung  eines  Volkes  stellt  er  das  Heer  dar, 
und  wir  begegnen  mancher  Erklärung  historischer  Erscheinungen,  die  TteUeicbt 
in  so  präciser  Form  noch  nicht  gegeben  worden. 

Wie  trelTend  ist  der  Bestand  der  Söldnerheere  in  Mercantilstaaten  erklärt, 
wenn  Jähns  sagt:  „Staaten,  deren  ganzes  Dasein  auf  den  Handel  gestellt  ist. 
müssen  diesem  die  Wej^e  mit  Waffengewalt  öffnen  und  ofT^n  halten,  sie  sind 
gen"tliiirt.  ihre  Concurrenten  unter  Um.stfinden  mit  Gewalt  aus/,usohliesseu  vom 
Marktt*.  uu  i  daher  sind  sie  stets  hetrebt.  diu  stra^^sinbeherrsclienden  Punkte  in 
Händen  zu  h;ibi-n.  Dazu  aber  gehört  tdu»' bedeutende  Heert'sgewalt,  fähig  in  fernen 
Ländern  und  zumal  zur  See  zu  kämpfVu ;  denn  das  Meer  ist  Arbeitsfeld  und 
Schlaciitfeld  der  Kaufmannsstaaten.  Nun  ist  das  Kerngebiet  mereantib'r  Völker 
gewöhnlich  kl  in,  das  Bedrirfnis>  rüstigor  il.iudi'  für  die  Zwecke  de.s  Verkehrs  und 
des  Gewerbes  desto  grösser,  und  wahrend  iandgosessoner  A<lel  kriege- 
risch zu  sein  pflegt,  hegen  Geldaristokratien  durchweg  Abnei« 
guiiir  gegen  den  Waffendienst.  Hieraus  erklärt  es  si>'h.  <la<is  dif  Heeres-* 
Verfassung  der  Handelsstaatcn  ihre  entsprechende  Form  im  Sold  u er  wesen  findet.** 
Ueberau  mahnen  uns  die  Schilderungen  der  alten  Zeit  mächtig  an  die  For- 
derungen des  heutigen  Tagps  und  wir  mi't<;hten  wünschen,  da.ss  solche  Mahnungen 
weit  und  tief  im  Volke  Wurzel  fassten,  zum  Wohle  des  Ganzen. 

«Jeder  Mann, der  als  Bürger  Geltung  erlangen  wollte,  musste  auch  Geltung 
haben  als  Krit-gcr." 

•Gleiche  liechte,  gleiche  Pflichten !  Aber  auch  nur  Der,  der  alle  politischen 
Pflichten  erfttllt,  darf  alle  politischen  Rechte  beanspruchen." 

Wenn  sicli  in  den  historischen  Schilderungen  der  spättM'u  Zeit  in  Jahns 
manchmal  der  Norddeutsche  fühlbar  macht,  so  müssen  wir  dies  —  als  eine 
Art  Ton  unTermeidlichem  üebel,  —  nm  der  Vortreffliehkeit  des  Vortrages  an  sich 
willen,  hinnehmen.  Wir  bedauern,  dass  dieses  specifisch  norddeutsche  Gefühl  dou 
Vbrfasser  eiuen  Augenblick  sogar  geblendet  und  zu  einer  falschen  historischen 
Folgerung  verführt  hat. 

Or,;.  d.  Wiener  Ril.-wiMeMck.  Verein««.  Vitt.  Bud,  1874.  Meher-AnMifer.  1 
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Er  vindieirt  di«  grömere  poUtiteh*  Krsfl  d«n  Norddeutschen,  er  beweist 

dies  durch  Hinweis  auf  die  Eaiserzeiten  der  Franken  und  Sachsen.  Sehen  wir  ab 
von  der  etwas  willkürlichen  Annexion  der  Franken,  so  glauben  wir  doch  darauf 
UiiwdaMi  m  kSnnen,  dan  aneh  die  Behwibiseh-alemannleebeii  FftrstengescUMiUar 
der  Hohenstaufen,  der  Habsburger  und  der  Hohonzollern  keine  gUlS  linebeilbfirtige 
politische  Kraft  bewiesen  haben  im  Laufe  der  Jahrhunderte. 

ünd  wenn  Jibns  mit  Seebt  die  hoben  Terdlenste  dee  dentachen  Adelt 
mn  die  Erfolge  im  spanischen  Erbfolgekriege  und  in  den  Türkenkri^en  berror- 
bebfe,  SP  berührt  es  sonderbar,  wenn  er  dazu  setzt  „deren  Andenken  sich  bis  heut 
im  Volksmunde  mit  dem  Namen  des  Prinzen  Eugen,  des  edlen  Bitters, 
bnnden  hat". 

Aber  in  meisterlicher  Weise  beleuchtet  Jahns  dafür  die  Stellung  und  die 
Aufgabe  des  heutigen  Tages,  indem  er  au  das  Wort  Boyons  mahnt:  „Wer  wagt 
die  Holländer  zu  tadeln,  dass  sie  für  ihre  Dämme  mehr  Mittel  aufwenden,  us 
alle  andere  Völker  Kuropa's  zusammengenommen?  Ihre  Lage  bedingtes.  Unsere 
Dämme  aber  sind  das  Heer!"  « 

Hit  berechtigtem  Stolz*  idiUesft  der  Yerfasaer  mit  einem  sebdnen  Worte 
ttber  das  preussische  Officierscorps : 

„Der  Heerbann  ist  wieeler  er.^tanden  und  erhaltt-n  blieb  mit  ihm  auch  der 
andere»  ugermanische,  dem  grossen  Volktiheere  stets  zur  Seite  schreitende  Geist 
des  Heergel oite 8,  der  U efolgschaf t.  Dieser  Geist  lebt  und  wirkt  in  den 
Ofificiereeorps  der  Armee,  denen  gegenüber  Preussens  Könige  stets  die- 
selbe Stellung  ein  genommen  haben,  w  i  e  d  i  e  altger  maniichen  Helden- 
fürsten  zu  ihrer  treuen  Heoresscliule.  Dieses  Ofticicrscorps.  diese  Gefolg- 
schaft des  Königs  bildet  deu  glänzenden  Rahmeu  des  preuseischen  Volksheores ; 
oder,  ricl^ger  gesagt,  es  ist  die  aus  dem  Genius  der  Nation  heraus  geschaffene 
und  von  grossen  Kriegskünstlern  modellirt«?  Form,  in  welche  unaufhörlich  das 
flüssige  warme  Metall  der  deutscheu  Jugend  hineinströmt,  um  sich  in  ihr  zu  ge- 
statten zu  einem  Rocher  de  bronce,  in  jenem  Atlas,  auf  detaen  Schultern  das 
Vaterland  fest  ruhen  kann.  ' 

In  diesem  Geist  der  treuen  persönlichen  Gefolgschaft  liegt  die 
moraliaehe  Macht  und  Bedeutung  des  Offleierscorps  einea  monarehiacben  Staates, 
ohne  ihn  wäre  es  ein  baltloses,  hin  und  herschwankendes  We.^en,  daa  in  ernster 
Stunde  moralisch  nicht  auf  seinem  Platze  zu  finden  sein  würde. 

Damm  ist  dieser  G«ut  gepflegt  worden,  darom  mnaa  er  mit  gewisaenhafler 
Hand  und  onermtldet  gepflegt  werden,  und  ^mm  wollen  andi  wir  ibn  pfl^pen 
allezeit.  W. 

Etwas  mehr  Licht.  EnthüUuu^on  über  die  politischen  und  militärischen 

Ereignisse  des  Jahrps  ISGG.  Von  General  Alfons  Lamarmora. 
Aus  dem  Italienischen.   Mainz,  Kirchheim  1873.   Xil.  und 

340  Seiten.  2  fl.  4(3  kr. 

Die  hohe  politische  Bedeutung  dieser  „Enthüllungen"  ist  zu  bekannt,  als 
daaa  wir  darauf  nincuwensen  uns  ▼eranlaast  eehen  kannten,  abgeadien  auch  daToii. 
dass  uns  unter  den  heutigen  Verhältnissen  eine  hpp;roifliche  Reserve  auferlegt  ist 
in  der  Besprechung  des  politischen  Moments  jenes  unglücklichen  Jahres.  Wir 
wollen  uns  nur  erlauben,  unaere  Leaer,  die  daa  Bueb  nicht  sehen  im  italienildiea 
Originaltert  gelesen,  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dups  in  dem  obenbezeichnetMl 
Verlage  eine  vorzügliche  deuti^elie  IJobersetzung  erschienen  ist,  und  dass  der  In- 
halt» trots  Allem,  was  man  seit  j«  uem  Jahre  aehoa  wuaata  od«r  glaubte»  deuMMh 
ein  geradesa  überrascbender  genannt  werden  muss.  W. 

Eine  GMehlelito  iler  VerahiHiteii  Stalten  für  FamMlen  ami  BibltotMen. 

Von  Bensou  J.  Lossing,  Verfasser  des  malerischen  Feld-Buches, 

der  Geschichte  der  Vereinigten  Staaten  für  Schulen,  Leben  der 
beriihnitesten  Männer  Amerika's  u.  m.  a.  In*s  Deutsche  iiliertragen 
von  Leopold  Simon,  Hochlehrer  am  Trinity  (\)llege  Hartlord. 
(Counect.)  Mit  über  vierliuudert  Stahlstichen  und  Holzschnitten. 
Hftrtford  1873.  9  fl. 
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Welchen  UrB&chen  die  Freistaaten  Nonfaunwikft*»  ihn  Macht  und  ihr  rasehat 

Emporblühen  verdanken,  ist  mit  allem,  was  darum  und  daran  hängt,  wohl  fine 
der  lehrreichsten  Aufgaben  der  Forschung.  Die  Resultate  derselben  nun,  in  bündiger, 
klarer  und  leicht  verständlicher  DarstdAnogsweiso  zu  vermitteln,  ohne  auf  weit- 
«chweifige  Einzelheiten  einzugehen,  die  zwar  für  den  G^lphrten  von  Werth,  fttr  den 
andern  Leaer  aber  nur  enuädeud  »ind,  war  die  Absiebt  des  Verfassers  vorliegenden 
Werkes.  Er  wollte  ein  Tolküthümliches  Werk  schaffen  und  hat  seine  Avfmb«  im 
Tollsten  Masse  g*^liV^t.  Jedes  Ereigniss  von  Tragweite  in  der  Geschichte  der  Ver- 
einigten Staaten,  von  der  ältesten  Zeit  an  bis  zur  Gegenwart,  erscheint  hier  in 
popnlirw  und  doeh  kelehrender  Dantolliing.  Oer  Autor  hat  die  meisten  durch 
wichtige  Ereignis !^t>  denkwürdig  gewordenen  Orte  besacht,  und  h^  tO  manehen  his> 
herigen  Inthiun  zu  verbessern  Gelegenheit  gehabt. 

Der  Inhalt  des  ganten  Werkee  (780  Lorfkoneeiten  siUend)  iet  in  eeeht 
Perioden  iTetheilt.  Die  erste  Periode  gibt  eine  allgemeine  IJebersicht  der 
Urbewohner,  weiche  den  Continent  inne  hatten,  ehe  and  als  die  Europäer  an- 
langten. Die  sweite  entiiUt  die  Eriühlnng  aller  Entdecknngen  nnd  des 
B^innes  der  Niederlassungen.  Die  dritte  schildertdae  Waohsthum  aller 
Niederlassungen  bis  sor  Bildung  von  Colonialregieru ngen.  Die  vierte  gibt 
die  Geschichte  dieses  Colonien  von  ihrer  Kindheit  bis  zn  ihrer  Reife,  und 
schildert  die  Entwickelun^  demokratischer  Ideen  und  republikanischer  Tendenzen, 
die  schliesslich  eine  politische  Union  zur  Folge  hatten.  Die  fünfte  Periode  ent- 
hält die  vollständige  Gesciüchte  der  wichtigsten  Begebenheiten  des  Unabhängig- 
keitskrieges und  die  sechste  endlich  die  Ereignisse  von  der  Grflndliag 
der  Republik  bia  hente.  Ein  Anhang  enthält  die  Bandesartikel  und  die  Con- 
stitation. 

Ein  besonderer  Vorzug  des  Lossing'schen  Werkee  beeteht  auch  darin,  daee 

wo  eine  Thatsache  angeführt  ist,  welche  im  Ztisammenhange  mit  einer  anderen 
im  Werke  augeführteu  steht,  durch  Anmerkungen,  die  auch  sonst  als  Ergänzungen 
rdehlich  fiiessen,  darauf  anfmerksam  gemacht  wird. 

Die  deutsche  Bearbeitung  ist  als  eine  gute  zn  bezeichnen,  üeber  400  Stahl- 
stiche and  Holtschuitte  —  die  freilich  nicht  immer  in  technischer  Vollendung 
uBeeren  heimiicheD  Mht  kommen  —  liereo  dae  lehön  au^geetittete  Werk. 


Vorlesungen  über  FeidbefeotiQung.  Von  Carl  Popp,  Uauptmaim  im 
kgi.  b.  Qeneralstab«.  Mit  2  Tafeln.  München.  Lü-art.  Anstalt. 
1873.  8<*.  f.  110.  1  fl.  68  kr. 

ünmittelhar  nadi  einem  greesen  Kii^e,  weldier  in  jedem  Zweige  der 

Militär -Wissenschaften  massgebende  Erfahrungen  daför  geliefert  hat.  dass  die 
vollen  Consequenzen  der  geänderten  Bewaffnung  nirgend  vorher  in  ihrer  ganzen 
Tragweite  erniint  werden  seien,  klingt  es  nielit  emivehleBd,  an  der  Spitae  einee 

neuen  Werkes  über  Peldbeffhtif^Tiug  zu  lesen,  dass  dessen  Inhalt  aus  mohrjährigen 
Vorträgen  an  der  Kriegs-Akademie  entstanden  sei.  —  Vielleicht  ist  dieses  Mise- 
trauen  ungerechtfertigt  und  der  TmiiMier  mag  zu  den  Wenigen  gehören,  die 
weiter  blickten,  —  jedenfalls  hat  er  die  Erfahrungen  des  Krieges  bereits  bei  Re- 
digining  dieser  Vorlesungen  in  ihrer  jetzigen  Form  verwerthen  können,  und  man 
duf  sich  daher  durch  jene  Eingangsworte  nicht  abhalten  lassen,  das  Buch  tn 
prüfen.  Wir  leiden  eher  Ueberfluss  als  Mangel  an  Instructionen  zur  Ausführung 
von  Feldbefestigungen;  die  unerbittliche  Notnwendigkeit  zwingt  eben  immer  mehr 
zur  Anerkennung  des  Nutzens  der  Deckungen.  Die  Mehrzahl  dieser  Bücher  be- 
faest  sich  aber  zu  viel  mit  dem  techaiichen  Detail  und  zu  wenig  mit  der  Lehre 
von  der  Anwendung,  —  wna  daher  kömmt,  daee  dieeelben  meist  zum  Unterricht 
fdr  technische  Truppen  bestimmt  sind. 


auch  in  unserer  Anne«'  vor  nicht  langer  Zeit  ein  treffliches  Work  .sein  Entstehen 
verdankte,  uämlicb:  Oii'icieren  der  Haupt  Waffengattungen  das  Verständniss  der 
Feldbefestigung  als  Mittel  der  Taktik  zu  geben  —  oder  wie  der  YerfSssser  sieh 
liier  aundrüokt:  .als  Mittel  der  höheren  Truppenfährung.'' 

liier  werden  die  Angaben  über  die  technische  Ausführung  der  bchauxeu 
nebenilehliclk  —  HavptMMha  aber  bleibt  die  BrfceniitBiü  dee  Wertbee,  der  Lei- 


Wilhelm  E.  Janko. 
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stungifthigkeit,  der  richtigen  Anwendung.  —  Elemente  nnd  Bau  der  Feldbe- 
festigungen sind  desshalb  kurz  Im  lijuidelt,  eiugehender  Anj^'rifT  und  Vertheid i<?unp 
der  Schanze,  beinahe  zwei  Drittel  des  Buches  aber  simi  der  Anwendung  iu  der 
Defensive  und  Offensive  und  den  8  Befestiguugs-Beispielen  (Aufgaben)  des  An- 


Theil  d»r  „Anwendung"  und  der  Aufgaben  einzugehen;  die  mit  Rücksicht  auf 
das  Auditorium  dieser  Vorlesungen  getroffene  Wahl  der  Umgebung  von  München 
iMiehränkte  die  Anwendungslehre  liin.^ichtlich  der  Terrainformen. 

Wir  können  das  kleine  Work  dm  Trui>i»*'n-Ol!'icieren  all»fr  W;ifl"t>iic:attiingen 
als  anziehende,  den  Gegenstand  nicht  trucki-n,  sondern  leicht  iiud  klar  behandelnde 
Lecturp  bestens  empfehlen.  Mit  manchen  Ansichten  sind  wir  nicht  einverstandtllt 
z.  B.  gl.uiben  wir,  dass  in  Zukunft  und  selbst  auch  jetzt  die  lut'autorie  ganz 
wohl  im  Stande  sei,  auf  mehr  als  250  Fuss  Distanz,  die  Artillerie  auf  melu-  als 
ISOO  Fan  hinaus  durchschlagende  Erfolge  zu  erzielen,  daher  die  Lichtung  oder 
Aufriinmung  des  SchuufeldeB  «ttf  weitere  Dietanien  «ach  w&nechenawertE  und 
nützlich  sein  werde.  B. 

Nouveau  Systeme  de  fortifications  permanentes.  Idi'es  souinises  au 
Gonverueiiieut  de  la  Fraiu-e  par  M.  C.  Marsuzi  de  Aguirre  etc. 
2me.  ed.  Bruxelles,  Muquardt,  8".  1S73.  p.  68  am  3  planches. 
1  fl.  20  kr. 

Der  Verfasser  glaubt  eine  Wiederholung  der  für  Frankreich  so  demüthigenden 
feindlichen  InTMlonen  dnreh  die  AnsfUhrung  seines  Systems  fftr  immer  unmöglich 

tu  machen.  —  Er  will  von  Bosan(,'ou  bis  zur  Mündung  der  Seine  Frankreich» 
Landgrenzen  hennetisch  absperren  —  jeden  Versuch  eines  Durchbruchs  vereitelnd !  — 
Ale  Elemente  Aietpr  neuen  chinesischen  Mauer  soUen  „nnsentörbare*  nnd  „nnein* 
nehmbarc"  etagirte  Werke  dienen,  deren  untere*  (Casematteu-)  Geschoss  in  die 
Erde  ver.senkt  ist,  deren  oberes  aus  Panzerbatterieii  besteht,  welche  mit  den 
schwersten  Calibern  zu  armiren  sind.  Diese  an  allen  Bahn-  und  Strassenkreuzungen. 
bei  allen  dem  Feinde  günstigen  oder  nützlichen  Passagen  zu  errichtenden  Fort:< 
sollen  en  ^chiquier  derart  zu  einander  situirt  sein,  dass  die  Rayons  der  vollsten 
Geschützwirkung  in  einander  greifen.  —  Die  Frage  könnte  mit  Recht  an  uns  ge- 
stellt werden,  warum  wir  von  derartigen  Vor.schlägen  überhaunt  Notiz  nehmen? 
Und  darauf  sind  wir  Antwort  sdiuMii,'.  -  Die  Ideen  der  absoluten  AVt'^V'^rrung. 
der  Uut'iunehmbarkeit.  der  Unzerstörbarkeit  u.  s.  \v..  sind  immer  wiederkehrende, 
welche  schon  Vorschläge  und  leider  nmeh  Ausführungen  der  baroksten  Art  in's 
Leben  gerufen  haben.  Von  den  lang  gezogenen  Wallresteu  vorliistorischer  Völker 
an  finden  wir  durch  die  ganze  alte,  mittlere  und  neueste  Geschichte  solche  Be- 
atpebnngen,  die  Befeetignngskunst  in  ihrer  pas  sivsten  Form  anzuwenden,  nnd 
den  gewöhnlich  überspannten  Hoffnungen  auf  die  ünüberwindlichlKeit  defeneifer 
Monstreanlagen  folgte  meist  die  grösste  Enttäuschung. 

Wir  halten  es  nun  gerade  für  einen  entscheidenden  Fortschritt  der  neuesten 
Zeit,  dass  die  Erkenntnis«  der  Machtlir-igk^it  ji-der  rein  passiven  Defensive  auch 
für  die  Anordnung  aller  Befestigungswerke  die  ma:k>gebeude  Ba^is  geworden  sei; 
ein  Büekeohritt  verderhlichster  Art  ist  daher  in  nnaem  Augen  jeder  in  die 
entgegengesetzte  Richtung  führende  Vorschlag.  —  Di»*  alten  Vorstellungen,  welche 
uDef en sive'^  und  nllnthätigkeit",  „Befestigung"  und  „hermetische 
Absperrung"  nur  zu  sehr  mit  einander  identifirirten,  eind  ancb  bei  uns  neeh 
vielfach  nicht  überwunden  :  es  soll  und  muss  ilesshalb  von  Jenen,  die  an  der  Weiter- 
bildung der  neuen  Fortitication  Antheil  nehmen,  überall  und  immer  den  chinesi- 
schen Mauern,  den  Pfetenwällen,  Bömeradianxen  und  fransönaehen  Gord<m>uitenifn. 
in  web  her  Form  sie  sich  auch  immer  darstellen  mögen,  sogleich  on^egengetrefcen 
werden. 

Herr  Iforsuzi  scheint  Übrigens  seine  Projecte  in  ehrlichster  roUster  TTeber- 

Zfuu'uuir  für  die  Rettung  Frankreichs  zu  widmen,  und  trat  erst  damit  in  die 
OedeutUchkeit.  als  das  französische  Fortiticationscomite  seine  Vorschläge  mit 
einer  allwdings  nicht  ganz  sachgemässeu  Kritik  höflich  abgelehnt  hatte. 


banges  gewidmet.  —  Es  würde 


B. 
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Ursachen  und  Wirkungen  im  Festungskriege  währen*!  des  Feldziiges 
gt'gcn  Fruiiki»Mih  1^70 — 1871.  Von  B(»nno  von  Friedemanii, 
kgl.  preuss.  Ingeuieui-Oberst  a.  D.  ßerliü,  Hempel  1873.  gr.  8°. 
80  Seiten.  1  fl.  20  kr. 

Der  geringe  Umfang  h>n  ao  vielsagendem  Titel  dieser  Brochüre  lässt  schon 
erkennen.  das8  t'8  sich  hier  ni<  ],t  um  eine  eingehende  Analyse  des  Vertheidigungt- 
7,ustaiid>'s  der  Ffstun'.'ei!  und  drr  Verhältnisse,  unter  welclien  die  AnfTrin^iCorps 
lu  operirea  hatten,  i(.iu<'elu  kann.  Der  Herr  Verfasser  sagt  auch  selbst  schon  in 


l^eustaudes  bekiuiut  sein  wird  Da  jedoch  bei  der  Masse  des  vorliegenden  Materials 
darftber  noch  ISngere  Zeit  hingehen  dflrfte,  glaubt  der  Yerlheeer,  es  werde  die 

SÜttheilung  dor  :i  1  Ige  in  r- J  n  i- n  LTr.saoluM  imkI  ihn-r  Wirkungen  schon  jetzt  von 
Interese  sein,  und  wünscht  mit  dieser  Arbeit  für  Leser  aller  Waffen  eine  Vor* 
bereitung  und  weitere  Anregung  für  die  späteren  Studien  des  ebenso  aasgebrei- 
teten, als  in  der  Sarh«*  selbst  interessanten  Festungskrieges  zu  liefern. 

Die  Ausführung  dieser  Absicht  musste  zu  einer  Art  „Causerie"  über  alle  Vf>r- 
hältnisM'  vor  und  während  des  Festungskrieges  1S70  -71  fuhren,  in  welcher  die  eiu- 
selnen  G«-genstände  nur  fluchtig  berührt,  die  wichtigeren  für  die  Zukunft  Einflass 
nehmend'  M  Erfahrungen  herrorgehoben,  die  flbrigen  Ergebnisse  nur  kurs  ange- 
deutet werden.  .  ' 

In  der  That  hat  es  auch  der  Yerfiwser  verstanden,  diesen  Charakter  der 
Brochur-'  cou'^enuent  durchzuführen,  und  wenn  der  Ingeniour  von  Fach  gerade 
nicht  hervorragend  Neues  darin  findet,  so  wird  dagegen  die  Absicht  des  Verfassers 
Tollstlndig  erreicht,  Offleieren  aller  Waffen  und  selbst  Laien,  welche  sein  Buch 
lesen,  ziemlich  deutliche  und  richtige  Vorstellungen  über  den  Zustand  d<'r  frauzii- 
sischen  Festungen,  die  dadurch  herbeigeführten  Nachtheile  für  die  Vertheidigung 
und  über  die  in  Znknnft  unerlasslichen  Mittel  um  eine  bessere  Widerstandsfähigkeit 
sn  erzielen,  zu  geben. 

Ueber  den  Zustand  der  französischen  Festungen  ^b»'i  Beginn  des  Krieges 
schreibt  der  Verfasser  sehr  absprechend ;  seit  Marschall*  Nieps  Tode  seien  alle 
Massregeln  zu  deren  zeitgemässer  Umformung  fallen  gelassen  worden.  (In  Metz 
wurde  wohl  noch  später  gebaut.)  Die  regelmässitre  Kriialtung  des  Vertheidigungs- 
SQStandes  durch  L'eberweisung  alljäbrlicher  Geldmittel  kenne  man  in  Frankreich 
nicht;  es  hatte  eine  grosse  Sorglosigkeit  hinsichtlich  des  Vertheidigungszustandes 
der  Festungen  gehen  srht ;  die  französische  Artillerie  hielt  von  der  W  irkung  des 
indirecteu  Breschschusses  überhaupt  nicht  viel,  es  unterblieben  daher  auch  alle 
baaliehen  Gegenmassregeln. 

Bei  cliMsoni  Punkte  ang»dangt,  deutet  der  Verfasser  kurz  die  verschiedenen 
unerlftsslichen  Massregeln,  welche  iu  dieser  Beziehung  zu  treffen  sind,  au,  und 
geht  dann  wieder  auf  den  Zustand  der  französischen  Festungen  zurück,  hervor- 
hebend wie  die  vollständige  Vernachlässigung  besonders  bei  dem  hart  au  der 
deutschen  Grenze  gelegenen  Stra-sliuri:  nnbegreifliidi  gewesen  sei.  Mit  Artillerie- 
niaterial  waren  die  Festungen  reichlich  versehen  —  dage'gon  hatten  ilie  Mehrzahl 
nicht  die  ihnen  zukommende  genügende  Kriegsbesatzung.  l)ie  Zu.-ammensetzung 
derselben  aus  geflüchteten  Feldtrupjten.  National-  und  Mobilgarden  konnte  keine 
hervorragenden  Leistungen  erwarten  lassen.  —  Ueber  die  Aufgabe  und  Kigen- 
sebalten  eines  Festnngscommandanten  sagt  der  Verfasser  beherzigen swerthe 
Worte; —  die  Fachkenntnisse  seien  de  in  selben  u  n  i- n  1 1)  e  Ii  r  1  i  e  Ii  aber 
ohne  die  Eigenschaften  eines  guten  Soldaten  nützten  ihm  die 
Fachkenntnisse  nichts. 

Von  der  Darlegung  der  Verhältnisse  in  den  französischen  Fesrnn;_r  ':i.  L'eht 
der  Verfasser  im  III.  Abschnitte  auf  die  Belagerungstruppen  und  ihr  ^laterial 
über  Nach  Andeutung  der  Versuche  und  Umstaltungen  im  preussischen  Arttilerie- 
material,  erklärt  der  Verfasser  die  hierdurch  bedingten  Aendeniugcu  im  Angriffs- 
verfahren. —  Der  Batteriebau  war  zwar  im  Frieden  schon  tüelttig  ■^oi\}<t  worden, 
aber  mau  machte  hierüber  im  Krit-ge  doch  zahlreiche  prakti.-M  h«'  Erfahrungen. 
IHe  Wichtigkeit  der  Feldtelegrajdiie  wird  hervorgehoben,  dabei  aber  irrthümlich 
deren  ,.erste  A  nf  ä  n<:e-  flem  indischen  Aufstandskrieg  (also  l.S.'»7)  zugeschrieben; 
in  Oesterreich  waren  zu  jener  Zeit  Feldtelegraphen  bereits  in  Anwendung.  —  Ge- 
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bührend  schliesst  sich  an  die  Anerkenaiifllf  dftr  wichtigen  Dienste  der  Telegr&phie 
im  Kriege,  jene  der  nicht  minder  hcrrornifjenden,  welche  die  Bahnen  leisten.  Den 
Bchlnss  der  recht  lobenswerthen  liruchure  bildet  ein  Blick  auf  die  nunmehr  den 
veiiodorton  TeriiittiiisMa  HuopMNnde  BafnÜgniig  dw  wMfeliah«ii  Beiehi^gwiBe. 

Die  Badeutung  der  Festungen,  ihre  Vertheidiguiig  und  ihre  Be!age- 

nrng  durch  die  Mittel  der  Neuzeit.  Leipzig  1873,  Fr.  Luck- 
hftrt.    Der  „MilitäriflcheE  Zeit-  und  Streitfragen''   20.  Heft. 

8".  p.  66.  m  kr. 

Wir  lialx-n  den  Gedanken  der  thätigon  Militiir-Vt  rlagshandlnn^  in  Leipzig, 
in  losen  Hefte  n  eine  Beihe  „Zeit-  und  Streitfragen"  erscheinen  zu  lasi^en,  als  einen 
ganz  zeitgemässen,  und  der  fruchtbarsten  AviÜldaiigfUiigea,  willkommen  goheissen. 
Nachdem  ein  Krieg  in  noch  nie  dagewi'scnf'n  Dimensionen  und  Ereigni.5sen  reiche 
und  Terschiedeuartigüte  Kriegserfahrung  gebracht  hatte,  und  ein  grossartigea  Auf* 
blUisn  der  HUitir-Literstar  ▼onnssneetien  war,  hatte  die  Grttndnng  einer  o  f  f  e  n  e  n 
Arena,  in  Wflch*'r  widersprechende  Ansiclit- ri  mit  i^r?>sst>  r?>r  Ausführlich- 
keit motivirt  werden  konnten,  als  es  der  Kähmen  von  Zeitungs-Artikeln  ge- 
stattet, seine  TdBe  Berechtigung. 

Loidfr  mßssen  wir  gestehen,  daas  dit>-  ATi-sfüliniufr  dieses  Gedankens  un- 
seren Erwartungen  nicht  entsprach.  Es  scheint  dieselbe  nicht  in  die  richtigen 
HBnde  gelegt  worden  zn  sein.  Mit  wenigen  Ausnahmen  sind  in  den  bishw  »er- 
öffentliohten  zwanzig  Heften  keine  solchen  Arheit^n  aufgenommen,  welche  als 
wirkliche  Bereicherung  der  ernsten  Wissenschaft  zu  betrachten  wären.  —  Die 
FÜBeetnng  ^er  tfichtigcn  Redaction.  und  die  Erwerbung  der  Mitwirkung  aner- 
kannter Capacitafou.  wi'h  he  die  in  fast  allen  Zweigen  des  Kriegswesens  wirklich 
Torhaudeucn  ernsten  Streitfragen  zeit^emäss  behandeln  —  das  wären 
nach  unserer  Ansicht  die  zur  Hebung  dieses  verdienstlich  angolegton  Unternehmens 
geeigneten  Mittel.  —  Von  einer  österreichischen  Militär- Verlagt^tirma.  Prochaska 
in  Tescheu,  wird  eben  ein  ähnliches  Unternehraen  begonnen;^  es  dürfte  sich  von 
demselben  das  Gleiche  vorhersagen  lassen:  Nur  bei  streng  sichtendem  Vorgehen 
einer  einsichtsvollen  Kedaotion  Ifisst  sich  heute  Gedeihen  solcher  mttit&rlitetarieehar 
ünternehmunpen  erwarten. 

Wir  haben  diesen  Anlas«  ergriffen,  um  unsere  Ansiciit  über  die  „Zeit-  und 
Streitfragen*  für  uns»)»'  Leser  auszusprechen,  und  gehen  nun  sptfiell  zu  dem 
'20.  Hefte,  von  der  „Hedeutunp-  der  Festungen*^,  über.  —  W»'r  da.s  Heft^-hen 
nur  bis  etwa  zur  ersten  Hälfte  durchblättert,  wird  es  al.s  ein  barukes  Gemisch 
vom  wahren  und  falschen  Behauptungen  —  als  ein  ungeordnetes  Sammelsurium  — 
ärgerlich  weglegen.  Wer  jedoch  irleich  uns  bis  zu  Ende  den  Ideensrane  des  Ver- 
fassers verfolgt,  gelangt  zu  milderer  Beurtheilung,  man  verurtheilt  ihn  der  Sonder- 
barkeit des  Ausdnicks  wegen,  vielleicht  etwas  «u  rasch.  -  Die  Hebung  der  Wirk- 
samkeit der  Bolagerunirs-Artillerio.  deren  Leistnnfren  er  den  Fall  der  franzn.sischen 
Festungen  nicht  zuschreibt,  ist  sein  Ziel;  die  Mittel;  im  Angriff  stets  die  gröste 
und  schnellste  Bombardementswirkung  berbeisuftthren,  ohne  langen  Zeitverlust 
durch  tiefe  leicht  versumpfte  gedeckte  Conimunieation»  ti  etc.  —  in  «If^r  Vertheidi- 
gung:  grösste  Kegsamkeit  der  Artillerie  auf  dem  Vorfeide,  wenn  auch  mit  Verlust 
der  Oesehtktee  —  also  in  Summa:  kfthnster  Vorgang  auf  beiden  Seiten.  — 
Die  frcwünschto  Mitarbeit  aurli  der  andern  Waffen  im  Gescnützkampfe  scheint  uns 
ideal  —  die  vorgescbiageueu  fortiticatorischen  Maasregeln  müssen  wir  ganz  ablehnen. 

B. 

Le  prossime  guerre  d'italia.  L'offesa  o  la  difesa  rispetto  aiia  Traucia 

e  all'  Aiistria.  Torino  1H73.  8^  p.  (58  .  72  kr. 

Der  anonyme  Verfasser  (in  der  Vorrede  »Virginio"  unterzeichnend)  wendet 
sieh  sowohl  gegen  Diejenigen,  welche  in  der  Befestigung  Bologna's.  als  gegen  die, 
welch»'  in  jener  Piacen/a"s  das  Heil  des  Vaterlandes  sehen.  Zuerst  Italiens  Lu^ro 
bei  einem  Angriffskriege  Frankreichs  betrachtend,  hebt  er  alle  Vortheiie  der  gc^en 
Osten  eonveiiginiiden  Richtung  sjünmtlioher  Alpenthaler  herror,  wodnroh  Italien 
für  Mensire  und  OH^nsiTe  me  eng  coneentnrte  Bads  —  Frankreich  dagegen 


Digitized  by  Google 


BAdnr-Ameigwr. 


vn 


f&r  beide  Fälle  eine  langgedebiifee  (Ton  Lyon  bü  Marseille),  daher  überall  schwache 
Buit  betitle.  ]>er  wohl  ans  Pfttriolinii»  etwM  allsn  ranminiiehe  Verfasier  llstt 

daher  den  Krieg  durrh  dio  italieniiche  Armeo  (nnch  glücklicher  Defensive  im 
Beginne)  offensiv  erfolgreich  iiaoh  Frankreich  tragen;  es  würde  nämlich  die  italie- 
nisebe  Armee  ans  concentrirtor  Stelhmg  Ton  Turin  bis  CaTallermaggiore  allen 
üeberfjäagen  siegreich  entgegentreten  und  die  eitizelneu  zorsplitterton,  zu  diver- 

S:irendem  Kückzuge  durch  die  Alpenpässe  gezwungenen  feindlichen  Colounen  Ter- 
bleend.  auf  Ljon  Tordringeu,  wodtuvh  die  feindlichen  BfewHArrifte  getrennt  und 
thmlweise  von  ihren  Ressourcen  abgeschnitten  werden  könnten. 

Den  Misserfolg  früherer  Invasionen  in  Südfrankreich  erklärt  der  Verfasser  ' 
dnreh  die  falsche  Kichtung  desSlooses  auf  das  südliche  Ende  der  Basis,  den  nicht 
rtntegischen  Flügel. 

Für  den  Fall  des  Misserfolges  der  anfänglichen  Defensive  will  der  Verfasser 
das  Viereck  Asti.  Alessandria.  Casale.  Valenza  behauptet  wissen,  weist  aber  die 
Armee  selbst  entweder  auf  das  Manövrirterrain  bei  ^ovi  (T<ni  wo  der  weitere 
Rückzug  in  der  Enge  von  Stradella  abermals  einen  Halt  gewinnen  könnte)  — 
oder  nach  Vercelli  an  der  Sosia.  wenn  der  Feind  am  linken  Po-Cfer  vordringt. 
Von  der  Sesia  zurückgedrängt,  soll  die  Armee  eelbit,  nicht  successive  die  parallelen 
Flusslinien  dirccte  zu  vertheidigen  suchen,  was  nur  zu  Niederlagen  führen  würde, 
sondern  direote  an  den  Po  gegen  Pavia  und  Piacenza  zurückweichen.  Die  Ver- 
theidigung  jener  Flusälinien  gewinnen  aus  der  Flankenstellung  der  Armee  grössere 
Stärke.  Im  Falle  die  Armee  vom  Po  abgedrängt  in  das  Festungsviereck  weicht, 
hat  sie  auch  von  hier  mittelst  Borgoforte's  am  Po  die  Chance  jedem  Vordringen 
dee  Feindes  Ober  Parma  etc.  g^n  ICittel-Italien  Halt  zu  gebieten. 

Im  Kriege  gegen  Oesterreich,  wozu  die  Grenzen  Italiens  möglichst  unvor- 
theilhaft  liegen,  sichert  wieder  das  Fetttungsviereck  mit  Borgoforte  die  beste  Ver- 
tiieidigannrtellung  für  die  Armee. 

In  Deiden  Fällen  wäre  der  Rückzug  nach  Bologna  das  Schlechteste,  weil 
die  Armee,  welcher  der  Feind  auf  dem  Fasse  folgt,  keine  Zeit  zur  Keorganisirung 
^den,  die  Oebir^VerbindungestraseeB  b«ld  venieren  —  und  naeh  Ansieht  des 
Verfassers  capituliren  mtisste. 

Auf  und  durch  die  Appeuiuen  will  •  der  Verfasser  Ccntral-Italien  vertheidigt 
Intben  —  nicht  aber  Tor  denselben.  Die  Lage  der  Appeninenpässe  ist  ebenso  eon- 
vergirend  gegen  eine  cont^entrirte  Aufstellung  bei  Lucca  und  Pistoja,  wie  jene  der 
westlichen  Alpenthälor  —  der  Vertheidigung  in  den  Pässen  und  an  den  Deboucheeu 
daher  sehr  günstig. 

Der  Verfasser  schlie.sst  mit  dein  wahren  Aussiiruohe.  dass  die  Natur  Italien 
in  den  Alpen,  dem  Po  und  den  Appeuinen  vortreffliche  Befestigungen  gegeben 
habe,  und  man  daher  eiiftaal  nufliSren  möge  über  die  nngflnatige  natürliche  Ter- 
tkeidlgnngsdisposttion  Itnliens  tn  kl»gen.  B. 

.  arund8ätze  für  die  Verwendung  der  Streitkräfte  zum  und  im  fiefeoMe. 

1.  liefenmg  mit  fünf  Tafeln.  Wien  1873,  Seidel  2  fl.  $0  kr. 

Die  Wiehtigk^  der  TruppenfOhrung  im  Detail  ist  in  der  gegenwirtigen 

Entwickluiigspt'rinde  des  Kriegswesens  im  gleichen  V»^rhältniss  mit  der  numerischen 
Stärke  der  Heere  gewachsen.  Vor  hundert  Jahren  wareu  40000  Streitbare  schon 
«ine  aneehnliebe  Armee.  Angmommen,  daaa  dieselbe  in  60  Bat^llone  und  900  Com« 
pagiüpii  '-ingetheilt  war.  so  bildete  eine  Compagnie  '  des  Ganzen.  Heute  gehört 
4as  Auftreten  von  Armeen  mit  2iOJ0OO  Streitbaren  nicht  mehr  xu  den  Ausnahmen  ; 
«wm  mne  solche  Armee  300  Bataillone  und  ISOO  €ompagn{en  tfthlt,  so  bildet 
Eine  der  Letzteren  nur  '       der  <Ji\saniiiitmacht. 

Bei  oberflächlicher  Betrachtung  könnte  man  nun  glauben,  die  richtige 
Ftthrung  und  Verwendung  von  '<'„„o  werde  auf  den  Erfolg  der  Tlriltigkrtt  om 
Ganzen  einen  geringeren  fiinfluss  tben,  aU  jene  von  Vtfs  üi  früherer  Zeit  eben 
musste. 

Diese  Schlussfolgoring  wäre  Tollkommen  irrig. 

Jenes  '      war  nach  damaligen  Grundsätzen  zum  selbständigen  Hand'^Iu 

§ar  nicht  bestimmt;  im  Gegentheil,  die  mindeste  selbstständige  Lebensinssemng 
esselben  hätte  der  Lineartaktik  einen  bedenklichen  Stoss  versetst. 

Hätte  man  bei  der  numerischen  Entwicklung  der  Heere  an  diesen  Qmnd- 
eAtien  fttr  ihre  Verwendung  festgehalten,  so  hätte  ihre  schon  damals  unbequeme 
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Schwerfälligkeit  sich  endlich  bis  zur  hilflosen  Unbequemlichkeit  iteigern  müsaen. 
Man  denke  iieh  nur  «ine  Armee  modernen  Styls  nach  den  taktischen  GnindsätMa 
des  7jährigen  Krieges  geleitet,  um  sich  über  die  Wirkungen  klar  zu  werden. 

Dagegen  gab  und  gibt  es  nur  ein  Mittel:  zweckmässige  Gliederung  und 
Batwicklung  der  Selbstständigkeit  der  Unterabtheilungen  bii  rar  Ckw^agnie  und 
zum  Plänklerschwarm  hinab,  ohne  Sdnrichmig  de«  ZaMnmMiüuuigw  und  dar 
oberen  Leitung. 

Diese  nur  sdieinbar  nnTereinburen  Anfordenuigai  weiten  dem  nnter* 

georduoteii  Führer  eine  gegen  frühere  YwhiltniBse  gau  minderte  Wirksaakeil 

und  unendlich  erhöhte  Bedeutung  an. 

Der  Commandant  jenes  '  ,o«  der  Armee  —  um  auf  das  frUiere^  Beis|dd 

zurnckzukonimen  —  kann  heutzutage  im  Gefechte  beinahe  in  i?ar  keine  IÄm 
kommen,  deren  Entscheidung  durch  sein  richtiges  oder  falsches  Benehmen  nicht 
modificirt  werdi  ii  könnte.  Jede  solche  Entscheidung  aber  repräsentirt  einen  Theil- 
erfolg.  welcher  für  das  allgemeine  Resultat,  für  deu  Gesaijunti  rfolg  der  Armee, 
pusitiv  oder  nt-gativ  mitzählt.  Daraus  folgt  di»-  Nothw'niditrlveit.  dass  jeder  Oftirier 
bis  zum  Compagnie-  und  Zugscommandauteu  borab.  nicht  allein  seine  Abtheilung 
richtig  und  selMtändi^  zu  verwenden  verstehe,  sondern  auch,  ohne  extravagante 
l'ebergriff«'  aus  seiner  Sphiire.  soviel  Auffassung'  für  di"  allg''meine  Lage  und  der<^n 
Cousequenzeu  besitze,  um  seine  Wirksamkeit  zweckmu^sig  unterzuordnen  und  dem 
Qanien  einiafDgen.  Die  Kenntniss  der  Rcglements-Yorsdirifken  und  die  Ron^e 
in  derf  :i  Anw. min ii^:  allein  ist  hiofür  nicht  genügend. 

Werke,  welche  auf  ein  tieferes  Verständniss  dieser  Vorschriften  und  auf 
eine  erhöhte  Umeielit  in  deren  Anwendung  hinarb^ten,  sind  somit  einem  leit- 
gemäKsen  und  wichtigen  Zwecke  gewidmet.  Dieses  Verdienst  muss  dem  vorlie<.'end«>n 
Werke  zugeschrieben  werden,  wenn  auch  dessen  Oesammtplan  erst  nach  dem 
Erscheinen  der  weiteren  Li»  fcrungen  wird  übersehen  und  gewürdigt  werden  können. 
Die  erste  Lieferung  bespricht  in  12.  durch  sehr  viele  und  deotliche  Pläne  iUn» 
strirten  Paragraphen  folireiidf  Punkte  u.  z.  als  Einleitung: 

g.  1.  Das  K a u  mer  f Order ni 88  der  Truppen  im  Gefecht; 

§.  '2.  die  Wirksamkeit  der  F er nw äffen. 

Dann  im  1.  Hauptstttck,  Mechanismus  im  Gf^f-^'^hte. 

§.  S.  Die  Formationen  der  Infanterie  in  geschlotibener  und  zerstreuter 
Ordnung: 

4.  Die  Gef e ch  ts fo rni at  i  0  II  e  n.  u.  t.  bis  zum  Bataillon  mittelst  de* 
ComnKiiuios.  vom  Regimente  aufwärts  mittelst  der  Disposition; 

§.  5.  Die  Verwendu  ng  d  er  Cavallerie,  Artillerie  und  technischen 
Truppen  im  Verbände  mit  grösseren  Truppenkörpern ; 

§.  6.  Die  Annäherung  und  das  Verhalten  iBi  Feuerbereiche  des 
Gegners; 

g.  7.  Die  Ausführung  des  Angriffs; 

§.  8.  Die  .Abwohr  desselben,  d.  h.  das  Feuer  unti  der  Gegenanprriff; 

9.  Die  Anordnung  der  Feuerliuie  mit  Rücksicht  auf  Deckuueen; 
,  10.  Das  Feuergefecht  um  Ortschaften,  Waldungen  nnd  De- 
fileen: 

§.  11.  Die  taktische  Bedeutung  des  Bodeurelief s;  und 
§.  12.  Das  Feuergefecht  um  Hohen. 

.Teder  der  vorstehenden  Paragraph'-  »-nthnlt  interessante.  1phrrei.'h<>  zu  selb- 
ständigem Nachdenken  und  l'rtheile  anreihende  Ideen,  und  wird  demnach  die 
verdienstliche  Arbeit  jedenfalls  Nutzen  stiften;  wesshalb  wir  auch,  eine  Be- 
sprechung des  ganzen  Werkes  bis  zu  seiner  Tollständigen  Publikation  Torbehaltend, 
nicht  ermangeln  auf  dasselbe  aufmerksam  in  machen.  L.  J. 

Studien  zur  neuen  Infanterie- Taktik.  Vou  W.  v.  Scherff,  Mi^or  im 
Generalstabe.  3.  Heft  Die  Infanterie  im  Verbände  mit  den 
anderen  Waffen.  Berlin  1873.  1  fl.  &0  kr. 

Scherff  hat  durch  das  1.  Heft  seiner  Studien  sogleich  die  Aufmerksamkeit 
aller  lesenden  Militärs  auf  sich  gt'bnkt,  seine  nachfolgenden  Arbeiten  haben  die 
günstige  Meinung  über  ihn  gewiss  noch  erhöht,  und  auch  das  vorliegende  3.  Uoft 
wird  ihm  verdienten  Beifall  genug  eintragen.  ScberlPa  Arbeiten  sind  w  bedev- 
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teud,  dau  sie  tou  der  Kritik  nicht  einffteh  mit  billigem  Lobe  abgefertigt  werden 
d11rf«n.  Er  ist  tehon  bereehtifrt  eine  wirÜiehe  Kritüc  zu  fordtni. 

Arkolay  schrieb  «'inst  in  polttTiulcr  Vorrede,  er  nehme  keine  Kritik  an,  es 
wäre  denn  ein  ganzes  Buch,  und  darin  liegt  ein  Körnchen  Wahrheit;  Scherff 
selbst  bettnit,  dass  gegenwärtig  die  Abhandlungen  über  Taktik  den  Charakter  ron 
Streitscliriflen  bekommen.  Und  so  möge  denn  der  Loser  den  etwas  grösseren 
Umfang  dieser  Besprechaug  entschuldigen,  der  Autor  hingegen  dieselbe  auch  als 
eine  Studie  ansehen,  m  dw  wir  durch  sein  Werk  angeregt  worden,  bei  welcher 
wir  nur  durch  den  uns  zugewieseneu  Raum  zu  sehr  i>eengt  sind;  und  dort  WO 
wir  ihn  bekämpfen,  seiner  eigenen  Worte  eingedenk  soin. 

Zuvor  eine  allgemeine  Bemerkung.  Wir  huren  oft  die  tadelnde  Bemerkung : 
Scherff  schreibe  nicht  gut,  er  sei  schwer  verständlich.  Es  ist  die.'j  kaum  ein  gerech- 
tes ürthcil.  denn  Scherff  s-scliildert  Maiiolics  freradezu  unübertrefflich;  er  i.st  ein 
tüchtiger  Denker,  der  auch  das  Wort  aut  die  Wagschale  legt  und  nicht  ansteht, 
dort  ein  neues  Wort  zu  bringen,  wo  er  dt'u  Begriff  dadurch  schirfer  zu  bezeich- 
nen glaubt.  Da  Solierff  eine  „Studie"  liefert,  so  kann  er  verlangen,  auch  aufmerk- 
sam gelesen  zu  werden.  Das  Lesepublikum  kommt  die.ser  Forderung  in  der  Kegel 
leider  nicht  nach  und  tadelt  den  Autor,  welcher  auf  den  grosseren  Kreis  keine 
Uüeksicbt  genommen.  Nachdem  Sdicrff  die  Siitze  a\if<,"st''llt.  dass  die  Infan- 
terie die  Uauptwaffe  ist,  und  dass  deren  Taktik  immer  über  die  Taktik  der 
an  dem  Waffen  entscheidet,  geht  er  auf  den  Stoff  seihst  ein  nnd  theilt 
denselbeD : 

1.  Die  Anbahnung,  2.  die  Einleitung,  3.  die  Durchlüiiruug  und  4.  die  Aus- 
nlltiung  der  taktischen  Entscheidung. 

1.  Die  Anbahnung  der  talctisrlieti  Entscheidung  ist  gctiieilt  in  dietalrtische 
Aufklärung  und  die  taktische  Sicherung. 

Bei  der  AufkUrung  behandelt  Scherff  den  Naduriehtendlentt,  wie  er  im 
grosfiom  Styl  von  den  Cavallerii-Divisionen  zu  betreiben  ist.  Der  „Kaumgewinn" 
wird  als  das  Mittel  bezeichnet,  um  die  Zwecke  ijAufklärung^  und  gVerschleierung" 
zu  erreichen,  desdudb  findet  aieaer  Nachrichtendienst  Snde,  wenn  kein  Baum 
mehr  zu  gewinnen  ist,  also  sobald  die  heidwseitigen  Krifte  hart  aneinander  ge- 
rückt sino. 

Ohne  gerade  Neues  zu  bringen,  ist  doch  die  Th&tigkeit  der  Carallerie  be- 
stimmt und  klar  hingestellt. 

8o  sehr  sich  Scherff  gegen  Formen  verwahrt,  bringt  er  doch  eine  solche, 
was  wir  ihm  gar  nicht  beanständen.  Eine  Cavallerie-Dinsion  soll  einen  Baum 
Ton  6—6  Meilen  Breite  decken,  und  hiezu  zwei  Brigaden  neben  einander  vor- 
gehen, die  dritte  aber  folgen  lassen ;  —  von  den  Tordern  Brigaden  hiittt^  jede  ein 
Regiment  geschlossen  zu  halten,  während  das  andere  aufgelöst  wird,  um  der,  aus 
einer  grOiserea  Zahl  OfficierspatrbuiUen  bestehenden  ersten  Linie,  als  Blickhalt  bb 
dienen. 

Endlich  wird  noch  der  „reitenden"  und  „fahn'udon'*  Infanterie  gedacht  und 
beide  mit  treffenden  Gründen  „zu  den  Todten"  geworfen;  ebenso  mit  Tielem 
Ifiirnor  dagegen  eingetreten,  (hiss  die  Bewaffnung  des  CaTalleristen  mit  einem 
guten  (icttehr  den  Kcitergeist  untergrabe. 

Die  Sicherung  tbeilt  SclurU  in  den  Dienst  der  Avantgarde,  der  Vor- 
posten nnd  dfr  .\rrieregarde.  Als  Z\v»ik  wird  unbestreitbar  richtig  festgesetzt, 
der  Aufmarsch,  da«  Schlagfertigmachen  der  rückwärtigen  Truppen  zu  ermög- 
lichen. Bei  Beginn  des  fcdgcnden  Capitels  jedoch  sagt  Scherff:  die  anbahnenden 
Thütigkcit'Mi  stellen Nden  Fiilirer  an  die  Schwelle  des  Entschlusses  „AuiKihme 
oder  Ahli  hnung  der  Entscheidung'*  und  da  möchte  man  wohl  glauben,  da>s  mit 
dem  «Aufmarsch''  diese  Schwelle  überschritten  sei 

ScherlT  empfiehlt  mit  Recht  schwache  Vortruppen  und  begründet  dies  einer- 
seits mit  der  uothwendiffen  Schonung  der  Truppe,  vorzüglich  aber  damit,  dass 
dem  unmittelbarem  Einfluss  des  hftnem  Führers  nicht  mehr  Ahtheilungen  alt 
unbedingt  geboten,  entzogen  werden. 

>iachdrücklich  wird  von  den  unbedachtsameu  Gefochtuu  der  Vortruppen  ge- 
warnt. „Offensive  und  Durchgehen  sind  sweierlei",  so  bratet  die  Seblussfolge- 
rung  gegen  das  inin1)"rlet,''t'"  I,i>.''i:<  lit-ii  d^r  Vorhut,  welche  dadurch  Gefahr  läuft, 
entweder  auf  ihr  Groa  zurückgeworfen  zu  werden,  oder  an  dem  feindlichen  Gros 
SU  lefsehellen.  Das  «Halten"  der  Voipoiten  ist  als  derselbe  Fehler  beseichnet 
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wie  das  Durchgehen  der  Vorhut.  Nicht  unintereaMot  für  Jene,  welche  unaere 
FeldwMhMi  (▼MrfiMlM  Tttd«Hni)  in  DofMlTadaMeB  Terwuidelii  mSditoii,  dürft» 
ScherfiPs  Vorschlag  sein,  nv  dnifkehe  vedtlteB  m  ttollm.  Die  Qrflndtt  nBgmi 
sie  bei  ihm  nachlesen. 

9.  C«p.  ElnleittiBg.  D&  wir  es  mit  einer  andern  als  der  bisher  gebriveli- 
liehen  Terminologio  z\i  tSun  haben,  ratiss»Mi  wir  die  um  Schluss  des  Capitels 
niedergelegte  Definition  rornehmen,  wonach  die  Einleitung  diejenige  Zei^eriode 
ist,  in  welcher  der  Entsdilnss  snm  Kampf  bereits  gefasst,  jedoch  wegen  man- 
gelnder Keniitiiiss  des  Feindes  die  Detailanordnung  für  die  Truppenverwendung 
xur  Entscheidung  noch  nicht  geregelt  werden  kann.  War  es  Aufgabe  der  Siche- 
ningstruDpen  den  „Aufmarsch"  zu  decken,  so  hat  die  .Einleitungstruppe"  dieselbe 
WirksaniKeit  fhr  die  Entwicklung;  endlich  hiisst  es,  dass  das  Streben  dahingeher 
mttsse,  mit  den  bereitgestellten  faufmarschirteu)  Truppen  nur  allraälig  zur  Ent- 
wicklung überzugehen,  da  jede  vorzeitige  Entwicklung  schädlich  sei.  Diese  Sätze 
tdl^ai  uns  unter  eiaaadtr,  und  mit  der  Praxis  uiclit  vollkommen  übereitaia- 
stimmen,  und  bestärken  uns  in  der  Ansicht,  daas  das  (]-•  ficht  der  Sicherungs 
truppen  schon  etwas  nielir  als  Anbahnung  sei,  um  zuui  Entschluss  zu  gelangen, 
namal  SeherfT  die  „Einbitungstruppe"  als  die  durch  Artillerie  verstärkte  „Anbab- 
ttungstruppe"  bezeichn<'t.  Endlich  möchten  wir  uns  mit  den  nicht  i^'  läufig«m  Be- 
griffen „FlügLbchlacbt'^  und  nTreffenschlacht*  nicht  ganz  eiuverstaudeu  erklären, 
sumal  noch  der  Durchbrach,  „weil  neue  FIttgel  geedMiim  werden*  snr  Flügel- 
•ehlacht  gezählt  wird. 

Im  3.  Capitel  behandelt  Scherff  ,die  Durchführung  der  taktischen 
Entscheidung."  Alle  andern  Schriftsteller  unterscheiden  hiebei,  wohl  nicht 
ohne  triftige  Gründe,  zwei  wesentlich  verschiedene  Theüp  des  grossen  Kampfes. 
Scherff  glaubte  dies  unterlassen  zu  dürfen,  und  bringt  desshalb  auch  keine  volle 
Klarh^t  in  das  grossartige  ClemÜde  der  ScUaeht,  diese  imposante  Bntfslteng 
and  Zerstörung  der  Kräfte  zwoier  Staaten.  Von  ihm  durfte  man  sich  mehr  vt- 
sprechen  als  er  geleistet,  denn  er  legte  in  seinen  frühem  Schriften  ein  besonderes 
Oewieht  saf  die  SeUaeht.  nnd  hat  bewiesen,  dass  er  wirikliebe  Schlachten  so 
tdlildorn  und  zu  beurthoilfii  vorstoht. 

IScherff  ist  ein  sehr  genauer  Beobachter,  und  findet  auch  das  treffende 
Wort,  nm  seine  Beobachtungen  wieder  zu  geben,  sobald  er  aber  ron  dieser  bewlhr- 
ten  Methode  abweicht,  und  sich  .«^flbst  Dinge  construirt,  wie  sie  sein  .sollten,  nicht 
wie  sie  thatsächlich  sind,  verliert  er  den  sichern  Boden,  auf  dem  er  sich  sonst 
so  gewandt  bewegt. 

So  ist  alles  vorzüglich  was  er  über  Disposition,  Ftihnmg  und  Meldung 
dienst  sagt.  Nur  Weniges  davon  als  Beispiel.  Ist  es  fehlerhaft,  in  der  Disposition 
(vor  dem  Gefecht)  zu  viel  in  sagen,  so  trifft  man  im  Gefecht  auf  das  Ge^enthei) 
nämlich,  dass  überhaupt  gar  nidit  befohlen  wird ;  .  .  .  dem  Durchgeh -n  <i  r  Truppen 
steht  das  Durchgehenfassen  zur  Seite.  —  Bei  dem  Meldungsdieust  hoisst  es  unter 
auden'm,  das.s  .Meldungen  im  Vorlauf  der  Action  fast  ausnahmslos  nur  in  Form 
eines  Nothschroi's  nach  Unterstützung  anftavten."  ..Desshalb  mass  es  ceachifl- 
ücher  Brauch  werden,  dass  die  Verbindung  von  d«T  höhorn  Stolle  auHgene,  und 
nicht  von  ihr  erwartet  werde.**  Wer  wird  diesen  Lehren  de»  kritigserfahrenen  Gene- 
ralstabs-Officiers  iddit  nnbedingt  beistimmen? 

Ein  Gleich>>s  vermögen  wir  nicht  bei  der  folgenden  theoretischen  £nt< 
Wicklung,  der  „offensiven  Flügelschlacht." 

„Den  Feind  auf  dem  entscheidenden  Pnnct  mit  Massenftberlegen- 
heit  bewältigen,  und  ihn  auf  seiner  ührigi'u  Front  nur  bivsohäftigen." 

Ein  schöner  Satz,  leichter  gesagt  als  erklärt  und  bewiesen,  kaum  ausführ- 
bar, wenn  der  Vertheidiger  nur  das  gewöhnliche  Mass  von  Geschicklichkeit  besitzt. 
—  Polgen  wir  der  Darstellung.  Was  ist  der  entsohpüende  Punct?  r,Ein  Flügel, 
oder  wo  der  Durchbruch  solche  Flügel  zu  schaffen  verspricht"  Mit  dieser  Erläute- 
mng  ist  wohl  nicht  viel  gesagt,  aber  wir  kennen  uns  soweit  begntgen,  als  •ein 
Stück  der  feindlichen  Front-*  angegriffen  werden  soll.  Es  wird  ^ter  entwickelt, 
dass  dieses  Stück  wenigstens  2Ö0O,  n&chstens  öOOO  Schritt  ausgedehnt  sein  soll. 
Wie  soll  dieeer  Angriff  geschehen?  Mit  „Haasenfkberlegenheit*,  d.  h.  »eöviel  Krifte 
verwenden,  als  das  Terrain  überhaupt  j,'L'stattet,  sich  dabei  tiof  formiren,  über- 
haupt die  ganze  disponible  Kraft  einsetzen."  Solche  Sätze  nützen  der  Wissenschaft 
aidn,  sie  sind  riohqg  und  bekannt,  aber  praktisch  bidit  dnrehftthrbar.  Das  Wort 
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„üeberleffenbpit"  ist  ein  relativer  Begriff,  setzt  also  einen  Verj^leich  VoraiH.  doch 
jeasoiU  aes  Gleichheitszeichen  befindea  sich  nur  unbekftante  Grössen,  nun  kennt 
abtti  iS»  Knfl  dm  G«|rnen  nicht,  und  lernt  sie  »llmiltg.  luireilen  erat  im  Ent- 
adl0idangsmam><nt  kennen. 

Auch  dem  Yertheidiger  steht  es  frei,  sich  auf  dem  Terr&in  ausiabreiten. 
«Im  so  Tiel  Toppen  sn  ▼erwenden,  als  Platx  haben;  —  aneh  er  formirt  sieh  tief 
wo  liegt  also  der  Vortheil  für  den  Angreifer?  Diese  tiefe  Formation  gibt  dem 
Kampf  die  Dauer,  und  damit  ist  auch  allen  Wechself allen  das  Feld  frei  gemacht 
und  gerade  desshalb  lässt  sich  nicht  Tom  Anbeginn  feststellen,  wo  Truppen  noth- 
wendig  sein  werden  und  wo  nieht,  und  daher  MCh  nicht  Mstiimiieii,  was  an 
Trappen  disponibel  ist. 

Die  Charakteristik  der  Schlacht  liegt  speciell  in  der  tiefen  Formation,  daher 
in  der  Dauer;  diese  zieht  Seherff  Bieht  in  oetraoht  and  begeht  dadurch  Fehler. 
Er  würde  sonst  den  Beweis  vorauchen  zn  dem  Satz:  ,.das  Abwarten  bis  das« 
die  Massenüberlcgenheit,  durch  den  auf  der  ganzen  Linie  gleichmässig  geführten 
Kampf  sich  allmälig  geltend  macht,  liegt  nicht  im  Qeiate  einer  kunstge« 
rechten  FiihrtiiiK'  '*  Und  dann  wäre  er  bemüssifi^t  gewesen  anzufahren,  dass  er 
mit  diestnu  Satz  sich  i'ig<'atlich  gegen  Clausewitz  wendet,  einen  Denker,  den  auch 
Seherff  noch  nicht  ohne  Angabe  der  Grüiule  beseitigen  darf. 

Endlich  soll  „der  übrige  Rest  der  Front  bt  schäftigt*  werden,  hierzu 
„Kanonade*'  und  „nur  ungern  Füsilade",  das  feindliche  Fronthinderniss  soll  zwar 
genommen,  aber  nicht  offensiv  fiberschritten  werden.  Der  »flbrige  Best"  ist  jedoch 
nach  Seherff  in  einer  Schlachtlinie  sehr  gross,  alles  was  über  die  erwähnten 
26ÜO— 5000  Schritt  hinaus  geht,  also  15— 20.'X)0  Schritt,  auf  denen  nui-  «beschäf- 
tigt", kanonirt  und  nnr  nngem' fftsilirt  wird.  Wir  haben  —  durch  Erfelininr  and 
Kriogsfjoscliii^htr  bolclii-t  -  die  Schlacht  viel  ernsthafter  gefunden;  gegen  dieoea 
stundenlange  verlustvolle^  Klugen  scheint  dieses  nt^^chäftigeu'^  wie  eine  zarte 
Tftndelei;  es  setzt  beim  0<^ner  eine  beinahe  rfthrende  Einfalt  des  Gemflthes  ror- 
aus.  seine  Trup{»eu  unthätig  den  feindlichen  Kanonen  entgegen  zu  stellen,  damit 
diese  eine  .Beschäftigung''  haben.  Wird  nicht  die  Beschäftigung  bald  erkennen 
lassen,  wohin  die  .Hassenttberlegenheit"  sieh  richtet,  and  damit  ist  aneb  der 
Plan  dor  „kunstgerechten  Führung"  verr.athen,  um  sofort  durchkreuzt  zu  werden. 
Das  Beispiel  für  diese  moderne  Schlachtführong  muss  erst  gebracht  werden,  bis 
dabin  gandren  wir  nieht  tn  den  üebenengton,  nnd  beabsientigen  aneb  auf  der 
ganten  Front  thats.ichlich  zu  kämpfen. 

Sdierff  geht  nun  auf  die  verwendang  der  Waffen  ein.  In  hervor- 
ragender Weise  beschäftigt  er  sich  mit  der  Artillerie,  nnd  seine  Abbandlnn^  dar- 
über ist  in  mehr  als  einer  Bichtang  interessant,  speciell  das  über  Organisation 
und  Eiutheilung  Gesagte  unbedin^  in  emsteste  Erwägung  zuziehen.  Er  will  die 
ganze  Artillerie  nur  bei  den  Dinsionen  eintheilen,  und  erklärt  die  Corps-  nnd 
Armee-Geschütz-Keserve  für  unzweckmässig.  Jede  Division  soll  eine  Artillerie- 
Brigade  erhalten,  benteheud  aus  2  Regimentern  ä  4  Batterien  zu  6  Geschützen. 
Die  Division  würde  über  48  Geschütze  verfügen.  Für  alles  sind  gute  Gründe  ge- 
bracht. Nebenbei  sei  erwähnt,  dass  im  Feldzug  1870^71  das  preassische  Corps  zu 
2  Divisionen  mit  84— !K)  Geschützen  in's  (»cfecht  trat,  ein  österreichisches  Corps 
von  3  Divisionen  auch  nur  %  Geschütze  zählt.  Die  Gefechtsgrundsätze  für  die 
Ail:illerie  sind  aof  den  Sohlaehtfeldem  gesammelt  nnd  erprobt,  daher  amdi  vor- 
trefflich 

Was  die  Infanterie  betrifft,  so  wird  angegeben,  dass  auf  dem  „Demondtra- 
tiv-Flügel."  die  Brigade  2000—2800  Schritt,  das  Corps  daher  6000—7r)00  Schritte 
selbst  eiue  Meih^  Front  einnahmen,  auf  dem  „Decisiv-Flügel"  —  wie  erwähnt  ein« 
Front  von  'J.'V0<)  -1(XK> Schritt  —  sollen  die  Bataillone  etwa 300 Schritt  einnehmen, 
wonach  8—1*2  Bataillone  in  erster  Linie  erforderlich  sein  würden;  also  2 — 3  Bri- 
gaden  in  ü  Treffen.  Demgemäss  stellt  Scherft'  noch  die  Frage,  ob  das  3.  Treffen 
aas  einer  ganzen  oder  zwei  halben  Divisionen  oder  nur  aus  einer  Brigade  zu 
bestehen  bitfee. 

Hier  wäre  zu  frair.  ii,  wenn  man  zwei  Corps  schon  auf  einem  Raum  von 
wenigstens  einer  Meile  entwickelt,  wo  und  wie  kommen  bei  (>— 8  Corps  die  Streit- 
krifte  in  Tbitigiceit?  Soll  ja  doch  das  eine  Oorpe  nnr  besebifligen,  das  ander« 

aber  entscheiden,  und  es  wird  sozusagen  auf  den  einen  Sturm  die  ganze  Thä- 
tigkeit  der  Infanterie  beschränkt.   Sobald  Seherff  die  D  a  u  e  r  des  iLampfes  in 
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Bechuuiig  zieht,  und  nicht  nur  bescbäftigeu  lässt,  wird  er  uns  eiue  rerläss* 
liehe  Antwort  gebeu. 

D»'r  zur  Vt'rfiit,'ung  stebentle  Kaum  gestattet  nicbt,  auf  die  im  Ganzen  kurz 
geb;iit*aeu  Abliaudliuigen  der  „defensiv-oftensiven"  der  Rencontre-  und  der  „Tref- 
lenechlacht"  näher  einzugeben. 

Uebergebend  auf  die  Verwcnduni?  der  Cayallerie  in  <ler  Sclilacht.  stellt 
Sdierff  den  Satz  auf,  dass  die  Cavallerie  keineswegs,  wie  Alaucbe  glauben, 
▼  om  Schlachtfelde  in  Terweisen  sei. 

Ueberrascbung.  Benützf'n  dos  Momentes,  besonders  aber  das  Auftreten 
in  Masse  sind  die  Grundbedingungen  für  ihre  Verweuduufr.  rAus  den  nutzlos 
tummmengeBchoesenen  Sehwadronen  mum  sie  lernen,  was  sie  ni  leisten  Termag, 
und  was  si*'  nicht  wagen  darf."  ^So  lange  da-  Fcnor  noch  Erfolg  verspricht  und 
aushält,  hat  die  Cavallerie  nichts  vor  der  Front  zu  thun."  «Auch  die  Üaschheit 
der  Cavallerie  bat  ihre  Orenzen."  So  nngeAhr  lanten  einige  von  den  krftftigen 
Sätzen,  die  ScbfrlT  so  glücklirli  liiiizustelloii  w^•is^:  joder  Cavallerist  kaini  nuf; 
der  Leetüre  der  ganzen  Abhandlung  Nutzen  ziehen  und  wird  zum  erustiicheu 
Naehdenken  angeregt  sein,  wenn  aneb  nicht  alle  Details  —  z.  B.  die  Gefechti- 
formatiou  di  r  Cavalleric-Divisiim  -  inib'diiiyt  iinzuiiebnKMi  sinil.  „Es  bU-ibt  Sache 
der  Walle  das  liichtige  zu  finden  und  sich  anzueignen."  Das  4.  Capitel  behandelt 
kurz  Verfolgung  und  Rückschlag.  Br.  W. 

Das  Wehrwesen  der  Schweiz.  Von  J.  Feiss,  eidgeu.  Oberst.  Zürich. 

Bei  OiM'Il,  Füssli  cV  Comp.  1878.   90  kr. 

Das  Scbriftcbeu  ist  ein  Separatabdruck  au8  der  allgemeinen  Beschreibung 
nnd  Statistik  der  Schweis. 

In  intcrossantor  Wr-igp  i>t  os  oin^dfitot  durch  eine  Darstcllun«:  d^-r  srhwoi- 
zerischen  Wehrverfassungen  vom  8empacherbrief  13*^8  bis  zum  heutigen  Tage. 
Bie  hentige  Organisation  ist  ftberticbtUeh  und  geschickt  geordnet  und  geidlu]-> 
dert  Bei  dou  „Ausgaben  für  das  Wdurwesen"  vermissen  wir  leid<M-,  wie  aueh 
bei  allen  ähnlichen  ächriften,  wieder  eine  annähernde  Berechnung  jeuer  Kosten, 
welche  nach  den  eidgenSssiseben  Institutionen  direct  dem  Wehrmann  aufgelastet 
werden.  Eine  T5erechnung  derselben  :ils  Kinztl-  und  als  (Jcsamuitlast  wäre  um 
so  interessanter,  als  die  Summe  keine  unbedeutende  sein  kann,  da  doch  ein  sehr 
grosser  Theil  des  Montnrs-  und  Transports-  dann  Remontirun<;swe8ens  darin 
enthalten  ist.  Schon  da.';  Uebergewicht  des  grossen  Besitze.s  in  den  höheren 
Officiersgraden  mag  wohl  auf  das  vorhandene  P>forderniss  grosser  persönlicher 
Auslagen  hinweisen,  und  es  würde  daher  nur  eine  Lücke  in  den  vorzüglichen 
Scliiliit  riingen  schweizerischen  Heerwesens  ausfüllen  heissen.  wenn  hierülwr  einmal 
statistische  Versuche  angestellt  würden.  Man  hat  im  Allgemeinen  bei  uns  das 
Heerwe-^en  unserer  schweizerischen  Nachbarn  immer  mit  freundlichem  Interesse 
betrachtet,  und  wir  haben,  obffleidi  prindpielle  Ck^ner  des  schweizerischen  Wdu^ 
Systems,  doch  immer  —  wir  müssnn  tr<'Htehen.  mit  Vorliebe  --■  die  gr-diegenen 
Schrift  n  unserer  eidgi'nSssischen  Berufsgenossen  zur  Hand  genomm*'n.  Wir 
hatten  das  Glück,  uns  nur  sehr  selten  ablehnend  verhalten  zu  müssen,  dabei  in 
vollstem  Massi'  wünschend,  dass  uns  von  Anderen  über  die  gi  istiir»'  Thätigkeit 
in  unserem  Heer  nur  strengste  und  begründete  Kritik  geboten  wt  rde.  Nichts- 
destoweniger haben  wir  den  unerwarteten  Fall  erlebt,  dass  die  ..Schweizerisclie' 
Militär-Zeitung"  gelegentlich  der  Besprechung  einer  kleiiu  ii  Arbeit  eines  österr- 
reicbisciien  Oflilciers,  dem  sie  ünvollständigkeit  nachweisen  wollte,  es  nicht  unter* 
lassen  konnte,  die  Bemerkung  beizufQgen.  es  scheine  ihr,  »dass  die  öster- 
reichischen Officiere  überhaupt  sehr  wenig  Ton  den  wissenschaft- 
lichen Producten  anderer  Armeen  wüssteu.* 

Im  Interesse  dieser  angegriffenen  Gesammtheft  benutzen  wir  die  erste,  uns 
seither  in  die  Tl;iiide  gelangte  Arbeit  eines  eidgenössischpu  OfTieifrs,  die  —  wir 
constatiren  es  uucbmals  und  gerne  —  eine  ifeluugeue  und  iuterestsaute  Arbeit  ist, 
um  einem  anderen  lOUtirschriftsteller  der  Sehwets.  einem  der  Herren  Redacteure 
der  „Schweizerischen  Militär-Zeitung"  selbst,  ganz  besondprs  zu  sagen,  dass  wir 
kaum  im  Staude  sind,  gerade  ihm  das  Recht  zuzugestehen,  sich  über  yemacb- 
läseigung  unsererseits  zu  beklagen,  und  dass  —  wenn  wir  uns  einen  Fehler  tut» 
zuwerfen  haben  —  es  nur  der  i.st,  da  mit  Vorliebe  und  Zuneigung  gelesen  zu 
haben,  wo  auch  kühle  und  strenge  kritische  Gerechtigkeit  gen^  haben  würde. 
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Dia  militärische  Leistungsfäliigiceit  der  euro|ilieGhen  Staaten.  Vou 
Freiherr  von  Firks,  Hauptuuuin  a.  D.  Lupiig  1873.  Luckhardt. 

2  fl.  40  kr. 

Es  war  vor  zehn  Jahren  noch  eine  moheToUe  Arbeit,  sich,  wenn  auch  nur 
halbwegs,  eine  genaue  Kenntniss  der  Strei^riifte  der  europäischen  Staaten  zu  Ter- 

schaffen.  Seither  ist  das  Studium  der  Orjjaiiisation  der  Streitkraft'^  dieser  Staaten 
Jedermann  Tiel  zugänglicher  geworden.  Erstens  hat  die  GeheininissthuerLi  ganz 
aufgehört,  dann  haben  besonders  seit  1859  die  kriegsgeschichtlichen  Werke  viel 
Lieht  Ikber  diesen  Gegenstand  verbreitet  und  eiidHeh  sind  in  der  jiln<?8ten  Zeit 
viele  specielle  Fachwerke  erschienen,  welche  sich  mit  diesem  Oeo^enstande  aus- 
schliesslich beschäftifjen.  Soviel  uns  bekannt,  und  wir  glauben  in  dieser  Kichtun;: 
gut  orientirt  zu  sein,  .««ind  gerade  hier  in  Wien  wahrend  der  letzten  Jahre  die 
r\uslTihrIic}isten  und  n'iehhaltipsten  Arbeiten  dii-ser  Richtunt,'  auf  den  Bn.  liorinarkt 

febracht  worden  und  dieselben  haben  auch  beim  militärischen  in-  und  ausländischen 
*abIikuiD  Tiel  Anklang  und  Abeats  gefunden. 

Zu  dieser  Einleitung  veranlasset  uii^  eine,  im  Octoberhefte  d' r  ..neuen  mili- 
tärischen Blätter*'  vou  Glasenapp  enthaltene  Besprechung  des  Firk'scheu  Werkchens. 
in  welcher  alle  bisher  erschienenen  organisatorischen  und  statästtschen  PubUka- 
tiouen  nur  oberflächlich  berührt  oder  gänzlich  vorschwiegen  werden,  und  des  Frei- 
herm  von  Firks  Versuch  als  der  erste  dieser  Art  bezeichnet  wird. 

Letzterer  Ansicht  müssen  wir  vorerst  entgegentreten  und  den  Herrn  Bericht- 
jNMtatter  der  „neuen  militirieehen  Bliitt^r"  den  bereits  in  Streffleurs  Zeitschrift 
vom  Jahre  1862  erschienenen  Aufsatz  „das  Heerwesen  und  die  Flotten 
yänimtliclier  europa  isc  her  Staate  n  im  Vergleich  zu  deren  Bovöl- 
kerungs-  und  Budget-Verhältnisse"  in  Erinnerung  bringen:  wir  müssen 
ihn  feniers  auf  die.  im  Jahre  1871  veröffentlichte  „vergleichende  Darstellung  der 
Wehrverhältnisse  in  Europa"  verweisen,  welche  gewiss  eine  eingehendere  und 
schnellere  Orientirung  gestatten,  als  dies  Herm  ron  Firks  gelang. 

Doch  kehren  wir  zu  1111«=.  t  <  r  TJ-m  »  n-r  nten-Pflicbt  zurück.  Da  glaubten  wir 
denn  in  dem  vorliegenden  Buche  das  zu  tindou,  was  uns  bisher  gefehlt  haben 
soll,  nimlieh  ein  TerliatUeliet  Nachschlagebuch  fDr  alle  BedHrfoieee  der  Gegen- 
wart, gl  eignet  zu  jedem  statistifdien  Yerguich;  wir  finden  uns  jedoch  in  unseren 
Hoffnungen  getäuscht. 

Des  Freiherru  von  Pirks  Werk  leidet  nämlich  an  mannigfachen  Gebrechen. 
4ie  wir  hier  so  kurz  als  möglich  anzuffthren  versuchen  wollen. 

Es  ist.  o}><trh(»n  kaum  erschienen,  bereits  wieder  veraltet  Denn  noch 
konnte  die  Druckerschwärze  nicht  getrocknet  sein,  als  schon  wieder  gewaltige  Ver- 
änderungen in  der  Organisation  der  Heere  einiger  Groesmächte  erfolgten.  So  sind 
die  Angaben  üImt  Krankrejrh  und  über  Italien  bereits  unwahr  Der  Herr  Verfasser 
hat  sich  wohl  bemüht,  sein  Werk  auch  für  die  Zukuuft  brauchbar  zu  macheu,  indem 
er  die  zur  Zeit  der  Zusanunenetellung  seiner  Daten  schwebenden  Projecte  als 
1iMrt>it-  Fl-  isi  !i  und  Rlut  gewordene  Thatsacheu  anfuhrt.  Mittlerweile  wurden 
jedoch  diese  Projecte  verworfen  und  neue  adoptirt.  Dadurch  werden  uns  Heere  vor- 
gefthrt,  welche  weder  der'alten,  aufgegebenen  Organisation,  noch  auch  der  neuen 
mm  angenommenen,  entsprechen.  Diess  gilt  vor  Allem  für  Frankreich,  dessen  Armee 
bis  zur  Unkenntlichkeit  dargestellt  ist.  trotzdem  man  glauben  .-iollte,  dasa  gerade 
ein  deutscher  Militär-Schriftsteller  gegenwärtig  dieser  Armee  seine  besondere  Auf- 
moricaamkeit  widmen  werde. 

Dann  ist  die  Art,  wie  der  Herr  Verfasser  die  Armeen  aller  Staaten,  von 
Kussland  angefangen  bis  zu  Montenegro,  in  Feld-,  Reserve-.  Besatzuugs-  und 
Landee-VMrtheidigungs -Truppen  eintheilt,  ein  wirklich  gewagtes  Unternehmen, 
welches  allen  Armeenjh  r  ei«/.>nthfnnliches.  nationales,  durch  besonder«^ 
Verhältnisse  aufgedrücktes  Gepräge  gänzli ch  raubt.  Wollte  mau  sich 
aber  auch  noch  mit  dieser  eigenthttmliehen  Eincwängung- befreunden  und  die 
Mühe  nicht  scheuen  sieh  in  d'  isellx  ii  zurechtzufinden.  müsste  diesser  gute  Wille 
an  der  Willkür  scheitern,  mit  welcher  der  Herr  Verfasser  über  die  verschiedenen 
Truppen  schaltet,  um  dieselben,  nach  seinem  Geschmacke  einer  der  obbenann- 
ten  Jaategorien  einzuverleiben. 

Zur  Bekriiftigung  dieser  Behauptung  mögen  folgende  Beispiele  dienen: 
Von  den  österreichischen  Keserve-lnf.-Regimentern  sind  40  unter  den  Re- 
eerre-,  40  unter  den  Betattnnga-Tmppen  angeführt»  Ebenso  sind  die  Reserre-Esca- 
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droMn  eingetlieilt.  S«e1it  HonTM-Hunsreii-R^iinfliitor  und  ülilaB«n-1te|fiiii«Dt. 

mit  86  Escadronon.  fTBcheinon  untpr  dpii  Rnsorve-Truppon ;  die  fjanzp  nbrii,'?  Land- 
wehr im^  die  UouT«(i-Iuf»aterie  aber  ist  bei  der  Laudes-Yertheidigung  eingetheilt. 
Die  Beitiehung  der  Landwehr  rar  Yenfcftrkiing  der  Feld-Tnippeii  sebemt  dem 
Hnrn  Verfasser  nicht  raöjc^lich. 

Dm  Wäosl-Gewehr  wird  Ton  umgeetaltetea  Gewehren  des  Sjstema  Podewüs 
benülurend  Vezefehnet,  trilhrend  PodtwiiB  in  Oeilerreieh  nie  bertuiden  haben.  Die 
HoDTÖd-Bataillout-  fübron  datWerndl-  und  nicht  das  Wänzl-Oew^.  Den  Feld- 
Jäger-Bataillons  wird  der  Charalrter  einer  Jäffer-Truppe  abgesprochen.  Die  Treif- 
fabigkcit  des  österreichischen  Geschützes  wird  eine  nur  mäsdige  genannt. 

Die  russische  Armee  ist  schwer  wieder  zu  erkennen.  Die  bisherige  Organi- 
«atiou  derselben  weiss  nichts  von  Reserve-,  Besatzungs-  und  Landes- Vertbeidigungs- 
Truppen  in  der  Ausdehnung  wie  der  Verfasser  sie  vorführt.  Abgesehen  davon,  dasti 
die  Keserve-Infanterie-Batailloiu'  nicht  mehr  bestehen,  ist  es  mehr  als  Craglicli,  ttb 
»lie  7b  (nicht  G8)  bestandi  iicn  Bataillone  17  Bosorvo-Infanterie-Divisionen  MOn- 
stellen  v»'rmocht  hätten.  Nach  der  bis  zur  Auflusuu^'  der  Reserve- Bataillone  Ar 
dieselben  bestandenen  Organisation  war  eine  Aufstellung  von  Reserve-Divisiones 
weder  b'^absirhtigt  noch  mö|^lieb.  Was  die  mssisolie  F»'ld-Armee  betrifft,  wird  die- 
selbe übrigens  in  allen  Fällen  aus  mehr  als  30  Inf.-Divisioneu  bestehen. 

Bei  der  italienischen  Armee  (Feldtruppcu)  sind  70  statt  80  Inf.-lRegimenter, 
9  Schützen-Regimenter  statt  10  angeführt.  Fn-iwilligen-Corps  best«>hen  keine  mehr. 
Die  Miliz  bildet  200  permanente  Compaguieu  im  Frieden,  iHiO  Compagnien  im 
Kriege.  Annee-Corpei  und  Feld-Divisionen  sind  im  Frieden  kdiie  organisirt,  ausser 
den  vier  activcu  Divisionen  über  Pommer  zu  den  Lager-Uebuhgen.  Alpenjäger- 
Compagnien  Kind  24.  Natioualgarde  besteht  ausnahmsweise  nur  mehr  in  Rom. 
Dm  ahe  Geschüts-Caliber  war  9  nnd  IS  cent.,  das  neue  ist  Die  ganse  CaTaUerie 
ist  nur  einer  Gattung,  zu  je  10  und  10  Regiinentorn  anders  bewaffnet. 

Was  die  französische  Armee  anbelangt,  so  gäbe  es  da  zu  viel  za  sagen. 
Der  Herr  Yerfiwser  hat  dieaelbe  Mlbsttndig  nach  dem  Entwürfe  der  ifomn  Thun 
und  Cissey  organisirt.  Davon  ist  tiieila  Einiges  nicht  mdbr  walur,  Anderee  nie  in 
die  Wirklichkeit  getreten. 

Bei  allen  Armeen  ist  der  Soll-  oder  Terpflegsstand  unter  dem  Titel  Oom- 
battanten-Stärke  augeführt.  Und  dies  führt  alle  jene  in  Irrthum,  welche  nicht 
weiter  suchen,  um  su  finden,  dass  aus  dieser  Combattanten-Stärke  «in  „Streitbarer 
Stand'  naehtrifflich  ansgesdiieden  wird. 

Bei  der  deutschen  Armee  werden  consequi  nt  nur  17  Corps  angeftthrk.  Und 
die  Franzosen  h^ben  deren  18  angenommen,  um  nicht  hinter  den  Denteehen  sn 
bleiben!  Bei  den  deutschen  Landes-vertheidigungs-Truppen  finden  wir  ein  Eelairmir- 
Corps  mit  IG  Escadronen,  dessen  Existenz  uns  unbekannt  ist. 

An  Bemerkungen  hätten  wir  noch  reichlichen  Vorrath.  Wir  müssen  aber 
schliessen  und  können  hiebei  die  Ansicht  nicht  unterdrücken,  dass  dieses  Bach 
einer  gründlichen  ümarbeitiiag  bedarf;  nm  nntibringend  in  werden. 

a 

M  Kriegs -  Ausbildung  unserer  Infanterie  im  Vergleiche  zu  jener 
Prenssens,  unter  Besiicpnhme  auf  die  oflSeiellen  Erlteee  and 

Berücksichtigung  der  neuesten  Fordeniugen  der  KriegswisseiH 
Schaft.  Von  A.  Bitter  von  Krainski,  Hauptmann  des  Armee- 

Standes,  conimandirt  im  k.  k.  Reichs-Kriegsministerium  zu  Wien. 
Mit  einer  Figurentafel.  Wien  1873,  Seidel.  1  fl.  SO  kr. 

Die  rege  Theilnabme  für  alle  Fächer  militärischen  Wissens  im  weiteren 
Sinne,  welche  in  der  k.  k.  Armee  in  steter  Verbreitung  begriffen  ist,  bat  das 
Inteareese  an  den  s]H'ciellen  Berufskenntnissen,  zu  welchen  in  erster  Linie  die  Ter- 
Bchiedenen  Reglements  zählen,  nicht  in  den  Hintergrund  gedrängt,  sondern  in 
*         Gegentheil  eine  gründliobero  Bescbäfti^ng  mit  denselben  lienrorgerufen. 

Den  Beleg  dafBr  bieten  mehrere  in  letzter  Zeit  veröffentlichte  geistroUe  und 
sachkundige  Arbeiten,  rleren  Verfasser  es  verstanden  hab*Mi,  diesem  früher  ziemlich 
vernachlässigten  und  für  steril  gebalteueu  Felde  sehr  nützliche  und  anerkennens- 
werChe  Frflebte  abingewinnen. 
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Die  Zeit  liegt  hinter  uns,  in  welcher  die  Reglements«  die  ganse  Bibliothek 
Uld  9h  die  einzige  militärische  Lecture  vieler  Officiere  bildeten. 

Man  würde  irren,  wenn  man  glaubte,  dass  sie  desshalb  damili  bawar 
gekannt  und  verstanden  worden  seien,  als  heutzutage.  Man  nahm  sie  meisten? 
als  etwas  Gegebenes  hin,  mit  dessen  oft  ganz  äusserlicher  Anwendung  man  aich 
bcgnttgte,  oiine  den  tiefern  Sinn  «rgrOnden  und  würdigen  zu  wollen.  Ein  auf  Ueber- 
SMWnng  gegründet^^s  Vertrauen  zu  diesen  wichtigen  Vorschriften  konnte  daran? 
DMUt  erwM^seu.  Die  erklärU<^e  Folge  davon  war,  dass  ungünstige  Erfolge,  an 
welchen  nur  zu  häufig  die  fiilmdw -AnffiMinng  und  Anwendung  an  sich  guter 
Fonnen  und  Vorschriften  Schuld  trug,  diesen  selbst  zur  Last  gelegt,  und  dadurch 
die  Autorität  derselben  mit  Unrecht  zum  Nachtheil  des  Geistes  in  der  Armee 
ointergraben  wurde« 

Manche  durch  dieBr^gnisse  der  letzten  Kriege  hervorgerufene  AeOMenuigak 
und  Erscheinungen  könnten  als  Beweise  hi*  für  citirt  werden. 

Eine  der  gewöhnlichsten  ist  wohl  die  Zurücksetzung  der  eigenen  Einrich- 
tungen zu  Gunsten  der  in  fremden  Armeen  bestehenden,  wobei,  aus  Mangel  an 
pründliclior  Kenntniss  der  Letzteren  und  oft  auch  der  Erstcren.  Licht  und  Schatten, 
Lob  und  Tadel  sehr  ungerecht  vertheilt,  alles  Gut«.'  aul'  fremder  und  nur  Mängel 
»nf  der  eig«nen  Seite  berroigehoben  wurden. 

Dem  entgegen  zu  treten  und  einen  objectiven  Vergleich  der  eigenen  taktischen 
lnfauterie>Keglements  mit  jenem  der  k.  preussischen  Armee  zu  begründen,  hat  sich 
der  y#rfM8er  der  Torliegenden  Arbeit  zum  Ziele  gesteckt 

Ohne  sich  an  die  Rr  Dh  nfDli,'!'  und  Anordnung  der  verglichenen  Vorschriften 
zu  binden,  stellt  er  die  wesentlichsten  Bestimmungen  derselben  einander  gegen- 
ttbttr,  und  beecbränkt  sich  darauf,  sein  eigenes  Urtiieil  meist  selur  knn,  aber  in 
dvrdiwegs  massvolfer  Form  einzuflechten. 

Mit  besonderer  Vorliebe  und  Ausführlichkeit  sind  die  Abschnitte  IV  „Elementar- 
Beweguugen  '  und  V  „das  zerstreute  Gefecht",  dann  speciell  die  Ausbildung  für 
das  Feuergefeehit  bdumdilt,  hinsichtlich  deren  auch  eigene  auf  Erfahrung  und 
lebhaftes  Interesse  an  diesen  wichtigen  AuebilduagMweigen  baeirte  Ideen  and 
Vortichlage  erörtert  werden. 

Das  Urtheil  des  Verfassers  ist  den  bestehenden  Reglements  im  Ganzen 
günstig;  es  stützt  sich  auf  den  Nachweis,  dass  dieselben  den  Vergleich  mit  den 
erprobten  und  anerkannt  gediegenen  Vorschriften  der  k.  preussischen  Armee  nicht 
zu  scheuen  haben,  vielmehr  manche  Bestimmung  schon  enflttlten,  lu  deren 
Annahme  die  preussische  Heeresleitung  erst  durch  die  vielfachen  Erfahrungen  der 
neuesten  Kämpfe  bewogen  wurde,  and  spricht  die  Zuversicht  aus,  dass  die  Ver- 
besserungen, deren  Emffthrung  ron  Seite  der  eigenen  Heeresleitung  aus  dem 
nämlichen  .Anlasse  im  Werke  ist,  der  Armee,  ohne  Verwerfung  ihrer  der- 
maligen Keglements,  sondern  nur  durch  weitere  Entwicklung  der  ohnehin 
darin  liegenden  gesunden  Keime  und  Ideen,  allen  Anforderungen  und  dem 
neuesten  Standpnnlrt  der  Wiseenschrnft  Tettkommen  entepreehende  Vonchrifken 
schaffen  werden. 

Aufrichtiges  Bestreben,  der  Armee  zu  nützen,  spricht  sich  in  der  ganzen 
Arbeit  aus,  darum  mOge  dM  Ton  der  besten  Absicht  hervorgerufene,  sehr  fleissig 
gearbeitete  and  nett  ausgestattete  Buch  dioTerdiente  freondlieheAalhahme  findoi. 

L.  J. 

VaNitwirthschaftslehre  mit  besonderer  Anwendung  auf  Heerwesen 
und  Militärverwaltung.  Von  Dr.  Franz  Xav.  Neumann.  Wien, 

Oerold  1873.  5  ti. 

Als  die  gegenwärtige  Heeresverwaltung  an  die  Beform  der  militärischen 
Bfldungsanstalten  ging,  befolgte  sie  des  Prineip,  die  bis  nun  allsu  abgesehlossene 

.»nilitarische  Bildung  durch  da.«i  Hereinzifhen  von  Wis.sensrhaften  zu  t-rwoitern. 
welche  man  bis  nun  bei  miltärisc-her  Ausbildung  kaum  in  Rechnung  gezogen  hatte. 

Zu  diesen  Boetrineu  geiiört  die  Volbwirthschaftslehre .  welche  zuerst 
(lft/>T)  in  drr  Kriegsschule,  dann  im  Intendanzcurse,  und  schliesslich  auch  in  den 
Militärakademien  als  obligater  Lehrgegenstand  eingeführt  wurde.  Das  Verdienst  der 
raschen  Einbürgerung  dieser  Wissenschuft  gebührt  in  Bezug  auf  die  Kriegsschule 
und  den  Intendanzcurs  dem  Verfasser  des  vorliegenden  Werkes.  Dieser  verschonte 
die  HSrer  mit  trockenen  und  abstracten  Belehrungen,  entrollte  hingegen  in  der 
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knappsten  und  dabei  aagenehmcten  Form  ein  Bild  der  Volkswirtbscliaft  and 
Teruraaehte  dadnrcli  den  dareb  mOitiritche  FMhwlMitea  nahesti  ftberkutofeeii 

Hörern  nicht.s  wenicrer  ah  eine  erhöhte  Anrtnngaiig,  Mndem  eine  Angenehme 
und  nützliche  geistige  £rholung. 

In  dem  Tornegenden  Werke  finden  wir  in  der  Wesenheit  die  Vorträge 

unverändert  wieder  und  es  ist  dadurch  auch  jenen  Kreisen  der  Anne«»,  welche 
nicht  don  Studieni^ang  der  Kriegsschule  oder  dea  Intendanzcurses  zurückgelegt 
haben,  die  Gelegenheit  gegeben,  sich  auf  einem  Felde  nmzuthun,  welches  für  den 
Soldaten  so  riele  und  uothwendige  Belehrung  bietet. 

Bevor  wir  auf  den  Inhalt  und  hauptsächlich  der  Vortragsweise  des  Werkes 
näher  eingehen,  muss  der  Nutzen  der  Volkswirthschaftslehre  ^r  den  Soldaten  in 
Kflrze  erörtert  werden. 

Schon  früher  war  es  unzweifelhaft  geworden  und  in  neuerer  Zeit  betontp 
68  ein  bedeutender  Staatsrechtslehrer,  Dr.  Lorenz  v.  Stein,  das.s  die  Lt'hre  vom 
Heerweeen  als  ein  Theil  der  Staatswi.Hsen.Hcbaft  aufgefasst  wt^rden  niü.s.«ie.  Selbst 
aus  diesem  Satz  erhellt,  dass  volkswirthschaftlicne  Einsicht  <leni  p-cbildeten  und 
besonders  dem  zu  höheren  Stellen  gelangenden  Ofticier  unumgänglich  notliwendig 
sei,  nnd  swar  ttberall  dort,  wo  er  bei  der  VerfaHsung  von  (res»>tzen  mitwirken, 
wo  er  Verwaltungsrnnsiregeln  durchführen,  oder  auch  in  rein  technischer  Beziehung, 
wo  er  die  Verptlegong  einer  Armee,  die  Sicherstollung  ihres  Bedarfes  etc.  zu  be> 
sorgen  hat.  E.h  ist  leicht  nachzuweisen,  diu»  auch  dort,  wo  man  die  Aufschlüsse 
der  Volkswirthschaftslehrp  nicht  unmittelbar  „verwt^nden"  kann,  das  Studium  der- 
selben höchst  befruchtend  wirken  muss.  Es  hat  sich  nämlich  in  früheren  Ji^pochea 
eine  Ansehannngtoweise  Uber  die  gesammten  bürgerliehen  und  staatlieben  Ter- 
hiiltnisst'  Ix^rausgehildt  t.  \v«  l<  h'^  Hrer  und  Volk  in  unverständiger  Wt  i';(>  von  ••itiande' 
trennte,  und  zw^ar  desswegeu,  weil  der  Militär  im  Allgemeinen  von  den  Interessen 
nnd  Ansichten  der  ttbrigen  Kreise,  der  Bttrger  aber  vom  Heerwesen  nnr  sehr  nn- 
klare  und  unrichtige  Ideen  hatte.  Wenn  Dr.  Lorenz  v.  St*^in  den  Bürgern 
und  besonders  den  Volksvertretern  mit  seiner  «Lehre  vom  Heerwesen"  klärend  zu 
ffilfe  kam,  so  bat  Regierungsratb  Dr.  Frans  Xarer  Nenmann  dem  Heere  den- 
selben Dienst  in  Htzug  auf  die  bürgerlichen  Verhältnisse  erwiesen,  und  B>ndc 
waren  somit  sehr  verdienstlich  tbätig,  den  ideellen  Zusammenhang  in  dieser  Frage 
zu  vermitteln. 

Der  Herr  Verfasser  betMlt  die  Nothwendigkeit.  in  seinem  Hnclu-  die  ,hf- 
gelianische  Wortkünstelei"  zuTermeiden  und  eine  populäre  Schreibweise  zu  wählen. 

Die  Einleitung  entwickelt  die  Vorbegriffe,  die  Methode  der  Lehre,  die 
Bezioliungon  zwischen  Volkswirthschaft  und  Heerwesen  und  zwischen  Volkswirth- 
schnttslehre  tind  niilitiiri.schcn  Wissenschaften  und  schildert  endlich  im  vierten 
Capitei  kurz  die  Geschichte  der  Volkwirthschaftlehre  und  die  Entwicklung  derselben 
bis  zum  heutigen  J^tandi'uncte. 

Das  erst«'  Hm  eh  behandelt  die  Grundlagen  der  Volkswirthschaftslehre: 
Production .  Circulation  und  Consumtiuu  der  Güter  und  die  Vertheilung  de.-' 
Einkommens.  • 

Da.s  zweite  Ruch  schildert  die  Anwendung  der  Volkswirths.haftslehre  auf 
das  staatliche  Leben  und  bringt  in  b  Abschnitten  alle  j-  tif  Einwirkungen,  welche 
der  Staat  und  das  Individuum  an  der  Hand  der  \'<<lkswirth.schaftsle&e  anf  ^e 
VenvaltuiiL'.  dif  Ptlftre  (b'r  Giiteri)roduction,  des  Verkehrs,  in  Bezug  auf  die  un- 
productive  (Juuäumtiou  und  endlich  auf  die  sociale  Frage  üben  mu8s  oder  soll. 

Es  ist  erwähnt  worden,  dass  der  Herr  Verfasser  seine  Voi-träge  durch 
die  angenehme  Art  seines  Vortra<,'ens  wesentlich  (iiit*^r^fiitzt  habe.  Wir 
finden  diese  gefällige  Weise  des  Vortrages  in  dem  Werke  wieder.  Zahlreiche 
Anmerkungen  bringen  ein  höchst  interessantes  Material  zur  Unterstütznng 
der  au«:u'es{)rochenen  Lehrsätze.  Die  Angabe  vielei  Quellen  bietet  Demjeniffen  An- 
regung, welcher  durch  dieLecture  dieses  Buches  zu  eingehenden  volkswirthschaft- 
liehen  Stadien  bewogen  werden  sollte.  Die  glttckUehe  Gliederung  bringt  in  treff- 
liriii  r  Woise  Ziisnmni'  iihang  in  das  ftberreiche  Material  nnd  erleichtert  das  Nach« 
lesen  über  einzelne  Gegenstände. 

Fassen  wir  unser  ürtheil  zusammen,  so  mfissen  wir  das  vorliegende  Werk 
für  ein"  -elir  werthvolle  Boreicherunir  der  militärische;!  Literatur  erklären  und 
die  Lecture  den  Kameraden  der  Armee  unserer  Ueberzeuguug  gemäss  wärmstens 
empfehlen.  C.  Abani. 
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Strategie  und  Taktik  der  neuesten  Zeit  Kigüiizuugtiu  zu  des  Ver- 
faesers  strategiaehen  und  taktischoi  Sehriften.  Zum  Selbststudium 
und  für  den  ünterriclit  an  MiUtarschulen  in  erläuterten  Beispielen 

»US  der  neuesten  Kriegsgeschichte  von  W.  Rüstow,  eidgenössi- 
scher Oberst.  2.  Band,  mit  Planen  und  Croquis.  ZOrioh  1873. 8. 
33  S.  4  fl.  5  Itr. 

Eiue  Fortsetzung  des  Ton  uns  im  Bücher-Anzeiger  d.  VI.  Bandes  S.  :W  1» 
»procheaen  1.  Theiles,  behandelt  in  der  1.  Lieferung  xur  «Vorbereitung  de«  Kriege«" 
in  einer  8erie  von  Capiteln  die  Yorberdtnnff  dei  dentMh-fituifftaieehen  Krieges  Ton 

1870—71  mit  besondfror  Rerficksichtigung  Frankreichs;  speci^ll:  dif  VurlM  rcitin;,' 
des  Krieges  im  Allgemeinen,  französische  Stimmen  äber  die  Miuurel  des  französiücheu 
HeorwtMDf  vor  dem  Kriege,  allgemeine  Ansichten  des  Generalt  Troohv  ftber  die  Vor- 
bereitung det  biegen  mit  RQcIcsicht  auf  die  französische  Armee,  Recrutirung  und 
Reserven,  Torritorial-System,  Pferde  und  Material  des  Heeres,  feste  Plätze,  Kennt- 
niss  der  eig-eneu  und  feindlichen  Streitkräfte,  Instructionen  im  Allgemeinen. 
Terrain-  uud  Landedronde  im  BsMmdtrwi ;  OperntionspUne,  Allianien»  Benfttenng 
dei  EisenbatinrMi  zur  roncentrining. 

Die  Vorbereitung  des  Krieges,  eine  so  überaus  wichtige,  allerdings  nicht 
■elten  gering  beachtete  oder  unrichtig  aufgefasste  Bedingung  für  den  Erfolg,  wird 
Tom  Verfasser  in  allen  ihren  Tlioilcn  eiiuT  ausfülnlicheu  und,  wie  wir  zu  bemerken 
nicht  unterlassen  können,  sehr  lehrreichen  Weise  der  Besprechung  unterzogen. 

Welche  Bedeutung  ein  tweekraiatigM  Wehrsystem,  ein  gute«.  Mif  eine  feite 
Friedens-Onln'  ilf  b:it;iill»^  l>;isirto.s  Territorialsyytt'ui  hit-lx-i  bfsit/.t,  /.<  ii,'t  der  Ver- 
fasser an  der  Hand  der  jüngsten  Erfahrungen.  Bezüglich  dos  letztgenannten  ge- 
langt derselbe  in  dem  Sclilusse,  dass  das  militärische  TerritorialsT^tem  allerdings 
nicht  die  einzige  Bedingung  einer  raschen  Hobilisirnng  und  folglich  eines  guten 
modernen  Militarsystems  Oberhaupt,  aber  dennoch  die  erste  sei.  ohne  welcher 
auch  die  besten  secundären  Einrichtungen  unfruchtbar  bleiben  müssen. 

Das  Capitel  „feste  Plätze"  gibt  dem  Autor  Gelegenheit  zu  telirroichen 
Betrachtvnigen  über  ihren  Werth,  (iie  Art  ihrer  Anlage,  ihre  Wechselbeziehungen 
ixiux  ganzen  Kriegsacte,  wie  über  die  Frage  des  durch  sie  bedingten  Aufwandes 
an  lebender  Kraft  tu  Besatzungen 

Ek  würde  un«  zu  weit  führen,  aller  int' resnanten  Stellen  di<  S'-  Abschnittes 
in  gedenken,  wir  glauben  nur  noch  auf  daiijeuige  aufmerksam  macheu  zu  sollen, 
was  im  Capitel  zehn,  über  Operationsnlftne,  Allianzen  nnd  Bentttcnng  der  Einen- 
bahnen  zur  Conceutration  gesajrt  \vir<i. 

Kurze  Betrachtungen  recapituUreu  zum  Schlüsse  das  in  den  vorhergegan- 
genen Capiteln  ausführlich  Besprochene. 

Die  /w<  ite  Lieferung:  „Uebergänge  über  Gewässer"  behandelt  den 
L  eberganj^  der  l'reussen  Über  die  Schlei  und  jenen  nach  der  Insel  Alsen  aus  dem 
deutsch-daiiisc  h<  u  Kriege  von  und  den  Uebergaug  der  Deutschen  über  die 

Mosel  Mitte  .\ugust  1870.  Von  den  beiden  erstgenannten  Unternehmungen,  welche 
vom  Verfasser  klar  und  bi  sonders  im  tochuischon  Thelle  eingehend  besprochen 
werden,  erscheint  der  Ucber^ang  nach  Alsen  im  Augesicht«^  des,  allerdings  nicht 
thatigen  Gegners,  einzig  dnreh  (Jeberschiffking  bewerkstelligt,  senon  der  Eigen- 
thttmlichki  it  tl'-s  Falles  Wf;,'tMi.  beachteuswerth. 

Dieses  gewiss  seiir  schwierige,  von  preussiscber  Seite  lauge  geplante,  aber 
auch  trefflich  und  bis  in  die  kleinsten  Detail«  Torbereitete  Unternehmen  gelang 
in  nisrhi  r  und  vollendeter  W>M.se.  Dank  dem  ungeuttgenden  Nachrichtendienste  der 
Danen  uud  der  Untliätigkeit  ihrer  Flotte. 

Wie  werthvoll  übrigens  ein  fiberraschendes  Auftreten  im  Kriege  ist  und 
welche  Nachtheile  ein  passiTea  Abwarten  im  Gefolge  hat,  zeigt  dieses  Beispiel  in 
prlgiiaiiter  Weise. 

Bezüglich  des  Moselüborganges  ist  der  Verfas.^er  in  der  klaren  Darlegung 
der  Verbiltnifse  und  in  der  ftbeniohtliehen  Anordnung  des  Stoffes,  wie  immer, 
Meister. 

Weniger  günstig  hebt  sich  diesmal  die  kritische  Bcurtheilung  hervor,  die 
Torwiegend  den  technischen  Maaasnabmen  zugewendet  ist.  Und  gerade  hier  wäre 

es.  speciell  in  oinern  d"r  „Strategie  und  Taktik"*  gewidmoti'u  Werke,  dankbar 
gewesen,  die  Anurduuiig  ii  der  Deutschen  vom  Gesichtspum  te  des  grossen  Krisges 
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SU  würdigen,  weil  sich  au  diesen  WbuMmrgßmg  eine  der  wiehtigilen  Enfteehei- 
dnngen  des  Krieges  knüpft. 

Um  dazu  zu  gelaii^eu,  scheint  und  aber  schon  die  Schilderung  der  allge> 
meinen  Lage  nicht  ausreichend,  welche  Verfasser  mit  der  Bemerkung'  M:hlie8st: 
„Bazainp  soll  au  die  Maas  zurückgehen.  —  di*"  Deutschen  sind  der  Mosel  nfthe 
und  bereit  an  dieselbe  vorzurücken  und  sie  dann  zu  überschreiten 

Es  wäre  sicherlich  noch  OWihnonswerth.  dass  die  Deutschen  bi8l5.]Gttegfl 
♦^ines  Offen sivstosses  der  Franzosen  auf  dem  rechten  Moselufer  gewärtig  waren, 
und  erst  von  da  au  deu  Rtickxug  nach  Verdun  für  ausgemacht  hielten.  Diese 
beiden  Feststellungen  geben  dM '^^rst&udniss  für  ihre  Bewegungen  and  die  Gnuid* 
läge  für  die  Kritik  der  Annahmen  selbst,  so  wie  der  darauf  b:isir1>m  0]>erationen. 
welche  au  den  Fluss  und  über  denselben  führten.  Wir  hätten  diesen  interessanten 
Theil  des  S.  Abschnittet,  der  doch  bestimmt  ist,  didaktisehea  Zmeken  m  dienen, 
in  seinen  Reflexionen,  dr-nen  'n  ir  übrigens  In  nllen  Theilen  tu  folgWl*  nicht  ver- 
mdgen,  scharfer  und  genauer  gewünscht. 

Die  SeblnMbetnehtnngen  dieeet  Abeebnittes  sind  im  Allgemeinen  recht 
lehrreich. 

Die  dritte  Lieferung:  .inr  Lehre  Tom  Gefechte"  bringt  das Bestrebt'U 
snm  Ansdniek,  die  nnc  mm  detttech'franiSsisehen  Kriege  gewonnenen  Bifahnn- 

gen  zur  Vervollständigong  jener  Lehr. .  durch  einen  concreten  Fall  erläutert,  der 
Besprechung  zu  unteniehen.  In  der  That  sind  diese  Erfahrungen  so  fielseitig, 
dass  ein  eingehendes,  dvreh  mrgftttig»  hrHisehe  Betrachtungen  erg&mtM  Stndiun 

dor  Soh];\chten  und  Gefet^hte  der  jüngsten  Vergangenheit,  auf  die  tnktildieil  An- 
scbauungen  klärend  zu  wirken,  in  hohem  Grade  geeignet  ist. 

Wie  eich  dfecw  Bedflrfniss  geltend  macht,  zeigen  die  zahlreichen  darauf 
Bezug  nehmenden  literarischen  Erscheinungen.  Der  Verfasser  entledigt  sich  seiner 
Au^be  in  derselben  glücklichen,  durch  eine  zweckmässige  Methode  bestimmten 
Weise,  wie  im  3.  Abschnitte  des  1.  Bandes  bei  der  Besprechung  der  Schlacht  von 
Eöniggrätz,  der  Theilgefechte  nm  den  Swiep-Wald  und  um  die  SfeeUnog  TW 
Problus-Przim  und  des  selbstständigen  Gefechte«  von  Kissingen. 

Die  Schlacht  ron  Spicheren,  am  6.  August  1870,  in  dem  uns  vorliegenden 
Abschnitte  in  ihren  Details  ausfBhriidl  und  in  gewandter,  übersichtlicher  Weise 
erzählt,  gibt  dem  Verfasser  Gelegenheit  zu  Betrachtun ireTi.  di^  zu  den  besten 
gehören,  welche  uns  in  dieser  Richtung  bis  jetzt  vorgekommeu  sind. 

Ohne  sich  durch  den  Erfolg  beeinflussen  zu  lassen,  urtheilt  der  Verfasser 
in  Hehr  richtiger  Weise  über  den  übereilten  .\ngriff  der  Division  Kamecke  auf  die 
„Stellung  Frossard's",  über  die  Mängel  dieser  Stellung,  das  sogenannte  Pressiren, 
das  Vorwärtstreiben  der  Truppen,  so  wie  über  die  Wahl  des  Angri£^nnctes.  Nicht 
minder  anziehend  und  belehrend  ist  die  von  treffenden  Bemerkungen  begleitete 
Darstellung  des  Kampfes,  des  darauf  gefulgten  Rückzuges  der  Franzosen,  der 
Stärkeverhältnisse  nnd  Ywinste. 

Die  am  Schlüsse  angeführten,  aus  den  jüngsten  ErüalimngMI  gCMgcnen 
Lebren  empfehlen  wir  der  besonderen  Beachtung.  Cr. 

Die  Einmartchkfimpfli  des  deotethen  Heeree  bn  August  1870.  %  Hefte. 

Tfektieehe  Stadien  toh  Ernst  Beek,  k.  k.  Kittmeister  im  4  UhU- 
nen-Begimente.  Wien  1878.  SeideL  8.  2  fl.  60  kr. 

Wir  haben  mit  der  Besprechung  dieses  Werkes,  das  in  2  Heften  MMhicn, 
absichtlich  gezögert,  um  dasselbe  als  Ganzes  beurtheiien  zu  können. 

Im  «raten  Helle  der  taktiadmi  Studien,  das  im  Jahre  187S  eneUMi,  iil  das 
Gefecht  bei  Weisscnburg  nnd  dl«  SeUacbt  bei  Wörth,  Im iweitendit  8«Uaeht 
bei  Spicheren  behandelt. 

IMe  Absieht  des  Verfassers  war  nicht,  ein  kriegsgeschichtlichee  Werk  m 
schreiben,  was  ihm  mit  Rücksicht  auf  den  zur  Zeit  der  Bearbeitung  der  Aufgabe 
noch  bestandenen  Mangel  an  authentischen  Quellen,  unmöglich  gewesen  wäre,  sondern 
wie  es  schon  der  Titel  ausdruckt,  die  interessanten  Einmarschkämpfe  vom  Stand- 
pnncte  des  Taktikers  zu  beleuchten. 

In  hohem  Grade  verdienstvoll  ist  die  Art  und  Weise,  in  welcher  der  Ver- 
fasser die  Beurtheilung  der  Gefechte  durchführt. 

Zuerst  werden  die  strategischen  und  taktischen  Verhältnisse  auf  beiden 
Seiten  kurz  angeführt,  dann  folgt  «ine  Ton  dem  Verfkiaer  an  Ort  nnd  Stelle  anf- 
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^nommene  Terrain-Beschreibuncf,  die  das  genaue  Verständniüs  ungemein  erltieblert 
und  diesem  schliesst  sich  eine  klare  objectir  gehaltene  Kritik  an. 

Die  zur  Zeit  des  Entstehens  dieser  Arbeit  zur  Verfügung  gewesenen,  ver- 
lässlichen Daten  hat  der  Verfasser  gewimenbaft  benfltzt  und  wir  können  die 
Lecture  dieser  taktischen  Stadien,  wdene  ipedell  dem  Lernenden  tu  Hilf e  kommen^ 
bfsteus  emufehlen. 

IKe  dem  Weike  beigegebenen  Kurt^'u  sind  sehr  dentlieh  und  werden  durch 
Anwendung  von  Oleat-Skiuen  mr  Darsteiiang  derbedeutMMlerenGefeehftBmomente 
noch  vervollständigt.  py. 

IM«  IHmlit  dtr  Truppen.  Eine  Studie  über  den  MeohAnismas  der 
Truppenbewegung.  Von  M.  von  Süss  milch,  gen.  Hörn  ig, 
Oberstlieutenant  s.  D.  Leipiig  1873.  TL  und  285  Seiten.  8. 
2  fl.  40  kr. 

Wir  begegnen  einer  sehr  ausführlichen  Darstellung  der  Leistungsfähigkeit 
•des  Soldaten  wie  des  Truppenpferdes  auf  dem  Mmehe,  dann  auch  einer  ein- 
gehenden Würdigung  der  eo  mftnnigfac^en  Fleetoren,  welche  raf  dM  Mmmu  der 
MarschU'istung  Kinfluss  nehmen,  als  dasind:  Bekleidung  und  Auarüstung,  Marsch- 
ilbnng,  cümatische  —  und  Terrain- Yerhältniase,  Unterkunft,  Verpflegaart,  Grösse  des 
mnnehirenden  Truppenköroers  ete.  Wir  hnben  sehr  viel  Internenntet  in  dem 
AVorkr  gefunden  und  glauben,  das«  jeder,  der  dasselbe  in  die  Hand  bekommt,  es, 
gleich  uns,  gerne  und  mit  Aufmerksamkeit  studiren  wird.  Gleichwohl  aber  müssen 
wir  behaupten,  dass  der  Herr  VerAtieer  mit  dem  in  der  Yorrede  enthaltenen  Aus- 

3pmche,  die  Militär-Literatur  sei  ebenso  arm  in  Bezug  auf  Untersuchungen  über 
en  Mechanismns  der  Truppenbewegung,  als  sie  reich  ist  au  Werken  über  die 
Theorie  der  Combination  aer  Märscne,  ein  nicht  wohl  stichhältiges  Urtheil  fällt. 
Wir  wollen  nur  auf  die  bekannte  Taktik  von  Griesheim  hinweisen,  wik-hn  im 
Capitel  „Märsche*  den  vom  vorliegenden  Werke  gewählten  Gegenstand  ebenfalls 
»ehr  instructiv  und  —  gestehen  wir  es  offen  —  was  den  Einfluss  kriegerischer 
SUnaftionen  auf  den  Mandl  betrifft,  lehrreicher  behandelt. 

Eine  Abhandlung  femers,  die  sich  Mos  mit  den  Märscheu  befasst,  hätte 
den  Gegenstand  noch  weit  eingehender  behandeln  können.  Für  das  Studium  des 
MecbaiUMmus  der  Truppenbewegung  genügt  es  noch  nicht,  all'  die  Hemmnisse  kennen 
2U  lernen,  die  den  Marsch  stören,  all'  die  Mittelchen  zu  wissen,  die  den  Mars  ch 
für  die  Truppen  weniger  beschwerlich  machen;  mit  all'  dem  kommt  man  noch 
immer  in  die  Gefahr,  vor  lauter  guten  Ratbeehll^en  den  Kopf  zu  verlieren.  Klar* 
lieit  kann  daher  auch  in  diesem  Zweige  nur  die  Anwendung  der  verschiedenen 
theoretischen  —  und  Erfahrungssätze  auf  einige  coucrete  Beispiele  bieten.  Der  Marsch 
«inec  grosseren  Heereskörpers  ftber  einen  grösseren  wechselnden  Terrainstrich 
hinwf>g,   in  allen  Details  durchgeführt,  hätte  dem  Herrn  Verfasser  Gelegenheit 

geböte  u,  seine  Reflexionen  einander  zu  accouuuodiren,  das  unbedingt  Nöthige  dem  ' 
1<M  Wttnadmwweribea  ▼oraniustellen  und  bei  all*  dem  dunihun,  wla  ■idi  das 
nls  zweckmässig  Erkannte  untw  wecheelnden  YwhMtninan  aueh  imnar  iMrbei* 
führen  lässl 

Den  Tabellen,  welebe       Herr  Yerlbaaer  Uber  £e  Maraebleistungen  der 

▼trschicdenfii  Waffen  aufstellt,  hättoti  sich  Daten  Ober  derlei  Leistungen  in  den 
letzten  grossen  Knaben  anreihen  können.  Dieselben  wären  nicht  alisusohwer  zu 
sammeln  gewesen,  Utton  den  themrelieeh  ineammmengefOgten  Tabellni  erel  das 
Gepräge  der  Wahrheit  ferUelien  und  ftb^irbanpt  den  Wenn  dei  Bnebes  sehr  su 
«teigern  vermocht.  M. 

Verona  e  la  linea  deirAdige  nella  difesa  della  frontiera  nord-est,  dl 
Egidio  Osio,  capitano  di  Stato  maggiore.  Verona  1873.  Stabili- 
mento  Cirelli.  gr.  8.  p.  61.  60  kr. 

Der  ewig  denkwürdige  Kriegsschauplatz  an  der  mittleren  Elseh  und  am 
Hinoio  bat  so  oft  die  Aufmerksamlceit  von  ganz  Europa  beschäftigt,  dass  die  Frage 
<Ier  Rolle  des  Festungsriereoki  in  kttnittgen  Kriegen  auoh  auseeriialb  Italiens 
Interesse  erregt. 
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Der  Pariamento-AnstehtiM  bat  belniinflich  in  «einem  Beridite  ttber  die 

Reichs-Bf'fpstigungs- Vorlage  fli's  Kripgsministeriums  viel  weitere,  ftW  letztere- 
l)inau8geheade  Anträge  gestellt  —  dagegen  die  sämmtlicheu  Festungswerke  Verona'» 
und  Pastrcngo's  zur  Demolimng  beantragt  Als  MotiTining  dieser  Maaasregel  konnte 
der  AuBSchuss  nur  di*^  Besorgniss  geltend  machen,  dieser  so  nahe  an  der  Grenif* 
gelegene  Platz  würde  mögUcherveise  gleich  zu  B^inn  eines  lü'ieges  dem  Feinde- 
ui  die  Hände  fkllen,  und  diene  dann-  demselben  als  feste  Basis. 

In  warmer  patriotischer  Sprache  wendet  sich  der  Verfasser  dieser  Brochnro* 
gegen  diesen  Antrag  und  beweist  aus  der  Geschichte,  dass  es  Unrecht  i^ei.  Vero- 
iia>  Lage  fBr  Italiens  Vertheidigung  nachtheilig  zu  glauben,  indem  nur  der  Besitx. 
dit  ser  Festung  Napoleons  berühmte  Operationen  (1796 — 1797)  mOglieh  p^acfat- 
habe.  Die  mittlere  Etschlinie,  Ton  Rivoli  bis  Legnago  werde  immer  die  beste 
Defensiv-Linie  zur  Vertbeidignng  des  Venetianiscben  seiu ;  diese  müsste  aber  Toa 
▼omeherein  aufgegebw,  anf  die  von  Napoleon  für  unbezwinglidi  erklärten  Pon- 
tionen  von  Caldiero.  am  Alpone,  müsste  yerzicbtet  werden,  wenn  durch  Demo- 
limng Verona'8  freiwillig  die  Etschlinie  geöffnet  würde.  Die  Gefahr  einer  Forci- 
rung  Verona's  durch  feindliches  Vordringen  über  die  Pässe  der  Lessinischen  Berge 
wird  durch  Schilderung  des  Terrains  auf  ihr  wahres  Maass  zurückgeführt.  Beson- 
ders tadelnswerth  findet  es  der  Verfasser,  dass  man  aus  Besorgniss,  der  unge- 
nügende Widerstand  des  Platzes  könnte  ein  Festsetzen  des  Feindes  auf  diesem 
.Htrat<*gisch  und  taktisch  so  wichtigeu  Puncte  zur  Folge  haben  —  ihm  lieber  die 
Festsetzung  daselbst  ganz  freistellt!  Der  Unwille  über  solche  kleiumüthige  Vor- 
aoMetiiiiigvii  dietirt  dem  Verfasser  goldene  Worte  in  die  Feder,  welebe  wir  — 
da  sie  all^'emeine  Giltif^keit  haben  —  hier  beiläufig  anführen  wollen : 

Die  Kunst  des  Krieges  besteht  darin,  sich  düie  grössere  Anzaltl  günstiger 
Chaneen  n  siehem,  wenn  man  bqii  toü  einem  Punete  sagen  kann,  dass  er  den 
Anforderungen  einer  bestimmten  Situation  entspräche  und  unzweifelhafte  Vor- 
tbeile  sichere,  so  wird  die  „Möglichkeit  ihn  zu  verlieren**  doch  nie  dessen  Nicht- 
besetenng  entsehnldigen.  Die  jetit  beliebte  Methode,  eine  schon  höchst  bedenk- 
liche T.a^'e  der  Dinge  als  Basis  der  Combinationeu  anzunehmen,  niuss  zu  ver- 
derblichen Besttltaten  führen.  Wenn  man  stets  voranssetzt,  dass  unsere  Generale 
sich  in  den  Festungen  einsehliessen  lassen,  ohne  tn  manövriren  und  ohne  su 
kämpfen  —  dass  unsere  Trüppen  sich  mit  leichter  Mühe  aus  den  stärksten  Posi- 
tionen verji^n  lassen  —  dass  wir  immer  und  überall  geschlagen,  umgangen 
oder  abgeschnitten  sind  —  dann  lasst  uns  Verona  zerstören  und  alle  andern 
Brfestigungen  dazu,  und  beschäftigen  wir  uns  nur  mit  Auswahl  des  Ortes,  wo 
wir  am  besten  die  vom  Feinde  dictirten  Bedingungen  erwarten  können!  Ja,  lasst 
uns  diese  Befestigungen  immerhin  zerstören,  aber  täuschen  wir  uns  nicht,  deu 
moralischsn  nnd  aiaiteriellen  Erfolg  veu  Verona's  Besitznahme  dnreli  den  Feind 
deshalb  gerin irer  zu  schätzen,  weU  es  heissen  wird:  «Wir  halMm  nnr'eine  offene 
Stadt  verloren 

„Wenn  man  ftbmkll  mit  solcher  Leiehtigkeit  von  aufzugebenden  Plätzen,  zu 
umgehenden  Stellungen,  forcirbaren  Linien  reden  hört,  und  den  Bliek  dann  auf 
unser  junges,  frische«  Heer  wendet,  so  muss  mau  sich  schmerzerfullt  trafen: 
Woher  soll  ihm  jenes  selbstbewusste  Vertrauen  kommen,  die  erste,  uuerlässlichst  ^ 
Eigenschaft  eines  jodon  H^erfs  ?  Wie  können  wir  uns  schmeicheln,  ihm  das  Uefül.l 
für  dieUnverletzlichkt'it  des  g.dieiligten  vaterlandischen  Bodens  einzutlössen  —  wenn 
man  es  stets  als  eine  unvermeindliche  Sache  hinstellt,  von  vorne  herein  ganze 
Provinzen  dem  Feinde  preiszugeben?!  Mit  unaufhörlichem  Wiederholen,  dass: 
.wir  hier  geschlagen  —  dort  umgangen  werden  —  an  diesem  Puncte  uns  nicht 
halten  können,  sondern  eiligst  zu  jenem  andern  retiriren  mflssen.*  wird  es  una 
gelingen  im  Heere  selbst  die  Ueberzeugung  wachzurufen,  es  könne  sicli  erst  im 
Reduit  am  Fusse  der  Apenninen  sicher  fühlen!!"  —  Wäre  es  nicht  würdiger,  in 
entgegengeeetiter  Riehtnng  zu  predigen:  Der  Angriff  ist  die  beste  Form  derVer» 
theidigung  —  schlicssen  wir  doch  die  Offensive  nicht  gänzlich  von  unseren  An- 
nahmen aus  —  erinnern  wir  uns  stets,  dass  wir  hier  einen  klassischen  Knegs- 
Bcbanplatt  besitsen,  wo  tausend  glorrriehe  Thaten  vorfielen,  an  denen  wir  nns 
begeistern  können  —  und  seien  wir  fest  iibi-rzeugt.  dass,  wenn  wir  unfähig  sind 
uns  darin  zu  erhalten,  wir  noch  weit  weniger  hoffen  dürfen,  wieder  liinein  za 
gelangen,  wenn  der  Feind  sieh  im  Besitm  festgSMlrt  hatl 

B. 
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Kaiser  Leopold  I.  Von  Keinhold  Baumstark.  Sammlung  historischer 
BUdnisse.  Zweite  Serie,  in.  Freibnrgr  i.  B.  1878.  Herder.  8.  90  kr. 


In  der  Reihe  der  historiscbea  Bildnisse  begegnet  uns  abermals  ein  Kam^. 
•der  unser  Interesse  in  hohem  Qmde  zu    erregen  vermag,  und  es  freut  unti. 
wie  bei   der  Schilderung  des  grossen   kaiserlich-li^'i-stischen  Feldhorrii.  die  vor 
«iniger  Zeit  in  dieser  Sammlung  erschien,  auch  hier  mit  besonderer  Genugthuuug 
-die  gediegene  und  objectire  Bearbeitang  constatiren  zu  können. 

Wir  rechnen  p?  diesen  Schriften  zu  hoher  Ehre,  trotz  der  anspruchslosen 
populären  Form  wirklich  gründliche  Auffuflung  mit  politischem  Gerechtigkeit»- 
•«inde  Terbimdeii  so  h»ben.  Ckreehtigkeit  geübt  tv  haben  gegen  die  ötterreicmschen 
Beatrebungcn.  dürfen  sich  wenige  modern-deutsche  Historiker  rühmen,  wir  sind 
gewohnt,  in  den  meisten  Werken,  leider  selbst  der  bedeuteudäten  dieser  Männer, 
-wie  einen  Idtenden  FMen,  glQhenden  Hms  gegen  Oeitenreleh  nnd  seine  DjrnMtie. 
jn  selbst  unverkennbar  ahsichtliche  Verketzerung  derselben  zu  bemerken. 

Wohl  nahm  mau  sich  kaum  die  Mähe,  diese  Absicht  zu  verbergen,  wohl 
/  imrde  die  Geschichtsschreibung  einem  Zwecke  bewusst  dienstbar  gemacht,  der 
.gegenwärtig  so  ziemlich  erreicht  zu  sein  scheint. 

Die  geringe  Zahl  derer,  die  es  unternahmen,  auch  Oesterreichs  Rechte  an 
<lie  Anerkennung  4er  Geschichte  zu  vertreten,  vermochte  es  nicht,  der  mit  allen 
Mitteln  zum  Katheder-Dogma  erhobenen  Feindseligkeit  ^gen  dasselbe  die  Waage 
-au  halten.  Darum  i.'<t  uns  eine  Stimme  doppelt  willkommen,  die  für  diese  Recht»? 
eintretend,  auch  gleichzeitig  jene  Form  des  Ausdrucks  zu  finden  wusste,  welche 
geeignet  ieti  dem  grossen  LweimbUkQni  gegenüber  nnfklirend  m  wirkoi.  Auf 
die  Bekehrung  der  Tendenzraänner  wollen  wir  gerne  verzichten,  aber  auf  die 
Kichtigstellung  der  Ansichten  im  Volke  selber  legen  wir  ein  hohes  Gewicht. 

wir  wollen  hoffen,  dess  dem  Gharakterbilde  eines  Kaisers,  dessen  Käme 
in  der  Re<:el  nur  hervorgeholt  wird,  um  ihn  anzugreifen,  jene  Verbreitung  gegönnt 
sei.  die  im  luteresse  einer  gewaltigen  historischen  Epoche,  im  Interesse  eines 
reinen  und  edeln  fürstlichen  Charakters,  im  Interesse  des  Verständnisses  ffir 
Sabsburgs  Bestrebungen  in  jener  Zeit  zu  wünschen  wäre. 

Wir  glauben  den  Standptmct.  den  Baumstark  in  seiner  Studie  einge- 
nommen hat,  am  Besten  mit  seinen  oigeneu  Worten  schildern  zu  können  :  „Wäh- 
mnd  Oesterreich  nach  Osten  hin  die  christlictie  Cultur  vor  dem  Hal1nn>uul  rettete 
schützte  es  nach  Westen  die  Freiheit  Europa's  vor  dem  brutalen  UelM-nnuthe  der 
Machthaber  von  Paris  und  Versailles.  Man  hat  wohl  schon  die  Undankbarkeit 
^ei  Haneeo  Habsbnrg  inm  Spridiwort  zu  machen  gefacht,  und  mancher  Einzelne 
mag  sich  in  dieser  Hinsicht  nicht  ohne  Grund  zu  beklagen  gehabt  haben,  aber 
•ein  grösserer  Undank,  al«  er  gegen  das  Haue  Uabsburg  in  der 
europlischen  nnd  nameiitlich  in  der  denteehen  Gesehiehtsschreibnng  verBbt  wurde 
nnd  wird,  kommt  nnr  aelteu  in  der  Welt  vor.  In  der  That,  wenn  Oesterreich 
sonst  nichts  gethan  hatte,  als  was  es  in  der  zweiten  Hälfte  des  siebenzehnten 
Jahrhundertes  gegen  Türken  und  Franzosen  geleistet  hat,  —  schon  hiefür  sollte 
«ich  ihm  jeder  patriotische  Deutsche  zu  unauslöschlichem  Danke  rerpHiohtet  fühlen  " 

, Diese  liegieningszeit  Leopolds  I.  ist  von  jeher  der  Gesrenstand  der  aller- 
entgegengesetztesten  Beurtheilung  gewesen.  Seine  Zeitgenossen,  und  zwar  nicht 
«twa  blos  feile  Speichellecker,  sondern  ehren werthe,  tttchtige  und  raterlands- 
liebendt'  (Jeschirht.>ischreiber  haben  Leopold  d^-n  Grossen  c^enannt:  einer  neueren 
Oeistesrichtuug  war  es  vorbehalten,  den  Verbündeten  Friedrich  Wilhelms  von 
Brandenburg  nnd  Wilhelms  von  Oninien  als  ein  willenloees  Werkzeug  der  Jesuiten 
darzustellen,  von  welchen  trlt>ichz<Mtig  behauptet  wird,  dass  sie  die  Welt  in  fran- 
zösischem Interesse  zu  regieren  suchten,  während  ihr  angeblicher  Sclare  LeopoM 
fär  Oeeterreich  und  Spanien  den  Riesenkampf  gegen  das  Frankreich  Ludwig  AlV. 
unternahm.  Wo  immer  in  der  Beurtheilung  einer  ge.schiclitlichen  Krs.  h  dnung  od-v 
Persönlichkeit  so  schreiende  Gegensätze  sich  kundgeben,  da  ist  man  von  vorn 
herein  zu  dem  Schlüsse  berechtigt,  dass  menschliche  Leidenschaft,  und  zwar 
meistens  auf  allen  betheiligten  !Seiten,  die  gesnnde  und  maassvolle  Ruhe  d-s 
TemOnftitren  Urtheils  getrübt  hat.  und  das.s  kein  wohlgemeinter  Versuch,  die 
Dinge  auf  ihr  richtiges  Maass  zurUckzuführou,  eine  gänzlich  verlorne  Bemühung 
«ein  wird." 

Sie  ist  nicht  nur  dieses  nicht,  Sondern  in  Wahrheit  eine  hoch  anerkennens- 

werthe  und  gerechtfertigte. 
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Wir  können  diesem  Standpuncte  nur  beistunmen,  er  ist  nothwendig.  um 
gerecht  zn  sein. 

Leopold  I.  fehlte  Tiolleicht  jene  weltbezwin^endo  geistifje  Kraft,  jener 
offensive  Sinn,  die  so  mancher  gewaltigen  historischen  Persönlichkeit  den  Namen 
„dee  Grossen"  ervrarhfn.  mancher  PenSnlichkeit.  die  um  ihres  Charakters,  ihres- 
inneren  Werthes  willen  diesen  Ehrennamen  nie  verdient  hätte.  Lenjxild  war  kein 
staatenzertrümmernder  Eroberer,  aber  er  war  ein  Fürst  von  bewunderungswür- 
diger Reinheit  des  Charakter«,  ton  strenger  Eechtlicbkeit  ftli  Mann  und  al» 
Politiker,  ein  Fürst,  dtT  die  treue  Ergebenheit  Ton  Männern  wie  der  Prins 
Eugen,  wie  Ludwig  von  Baden  wohl  verdiente. 

Seine  persönliche,  tiefreligiöse  Ansebftanng  hat  natArlich  den  wiltkommeueu 
Anlass  gegeben,  aus  ihm  vom  Katheder  aus  ein  willenloses  Werkzeug  geistlicher 
llacht  zarechtzuBchmieden,  aus  ihm,  den  doch  der  französisch  gesinnte  Hof  Cle- 
meni  XI.  so  erbittert  haeete,  gegen  den  und  dessen  Feldherm,  den  Printen  Engeiit 
man  im  Jahre  1702  sogar  den  Bann  schleudt^rn  wollte,  und  es  nicht  that,  nur 
.  weil,  wie  Cardinal  Jansen  am  19.  August  1702  an  den  Marschall  Vendome  schreibt,, 
man  libenengt  war:  „dass  diese  Drohnngen  nnd  Procednren  den  Printen  Engen 
nicht  anfbalten  werden!" 

Der  Ausspruch  Friedrichs  II.,  daes  Jeder  nach  seiner  Fa9on  telig  werden 
sollte,  hat  die  Freunde  der  «ntihabsbnrgischen  Biehtong  in  Dentseliland  nie  dann 
zu  erinnern  vermocht,  dass  —  wenn  sie  bei  einem  heldenmüthigen  greisen  Fürs-ten 
des  heutigen  Tages  die  pietätvolle 'Auffassung  seiner  Keligion  Irawundeni  nnd 
rflhmen.  ein  Temttnftiger  Omnd  wohl  kanm  Ton  ihnen  geninden  werden  knmu 
einem  Leopold  L  —  dem  treuen  Anhänger  eine«  andern  SekenntnitiH  —  dann» 
höhnend  ein  politisches  Verbrechen  zu  machen. 

Wenn  man  femer  beachtet,  dass  vierzig  Jahre  nach  Leopold  das  deutsehe 
Wesen,  die  deutsche  Sprache  sich  eben  keiner  besonderen  Gunst  erfreuten  in  den 
nntihabsburgischen  Kreisen  Deutschland.s  selbst,  so  leuchtet  ein  erfreulicher 
Gegensatz  aus  der  Schilderun|!f  Baumstarks,  wenn  er  von  Leopold  1.  sagt:  „Wäh- 
rend ganz  Europa  in  Denkweise,  Sprache,  gesellschaftlicher  Sitte  zu  den  Füssen 
der  französischen  Mode  lag,  blieb  Leopold,  wenn  er  auch  italieni.'^ch  und  spanisch 
sprach,  in  Geistcsrichtung  und  Ausdrncksweise  dem  deutschen  We^en  m-in  ganzes 
Leben  hindurch  unabänderlich  treu."  Baumstark  schildert  die  Jugend  Leopolds 
und  seinen  Regieningsantritt  am   1.  August  in  dem  ersten  Capitel.  Ein 

Kegieningsantritt.  wahrlich  nicht  leicht  bei  den  Zuständen  in  Deutschland,  bei 
«lem  ewigen  Wühlen  der  deutschen  Fflrsten  gegen  de«  Reiches  Einheit  und  de» 
Kaisers  iius.'iere  Macht,  ein  Regienmgsantritt  unter  dem  Drucke  jener  horiiehtigten 
rheinischen  Allianz  deutscher  Fürsten,  die.  wie  im  Jahre  löO«i,  sich  nicht  scheuten, 
Deutschlands  und  des  Kaisers  Ehre  den  Franzosen  preiszugeben. 

Dann  folgt  die  glanzvolle  Epoche  der  Türkenkrioge,  wieder  wird  der  Ruhm 
deutscher  Warten  emporgetragen  von  den  Feldherrn  des  Kaisers,  von  Moute- 
cucculi,  Lothringen.  Baden  und  Eugen,  in  furchtbarem  Ringen  erkämpft  sich 
Habsburg  und  mit  ihm  die  Cultnr  und  dio  Civilisation  das  weite  rnsrarn.  in  dem 
leider  die  Kämpfe  nicht  aussterben  zu  können  schienen.  Aufruhr  und  Aufruhr, 
die  traurige  Oeeehiehte  dieses  schönen  Landes!  Es  ist  ein  dfitteres  Wort,  wenn 
Baumstark  sagt:  „Ungarn  ruht  nicht,  bis  es  Oesterreich  todt  sieht  und  si'^li  mit 
ihm!"  In  all'  der  Noth  jener  Jahre  erhob  sich  mit  zäher  und  bewusster  Kralt. 
das  kleine  Brandenburg  neben  dem  Kaiser.  Das  Königreich  Preussen  entstand 
und  ein  Kronvertrag  sicherte  dem  Kaiser  dm  neuen  Verbündeten.  .Euer  kai*. 
Majestät  gewinnen  dadurch  bei  nur  und  meinem. Hause  eine  unsterbliche  Obli- 
gation* sehrieh  der  C%urfBrst  Friedrich,  der  neue' König  am  16.  Deeember  1700. 

Leopold  I.  durfte  hoffen,  dass  es  zu  keinem  Frieden  mit  dem  Reiohs-Krbfeindt' 
mehr  kommen  könne,  wie  der  gewesen,  den  Brandenburg  mit  Frankreich  im  Jahn^ 
1678  zn  Vossen  geschlossen  hatte,  ein  Friede  wie  hundertswanztg  Jahre  später  — - 
der  von  Basel. 

Der  gewaltige  Krieg,  der  das  achtzehnte  Jahrhundert  eröffnete,  der  spanisch«' 
Snccesstonskrieg,  findet  in  Leopold  den  unerschütterlichen  Vertreter  des  Rechtes. 
Mit  so  geschwächter  staatlicher  Kraft,  wie  sie  der  Kaiser  in  seinen  Landen  und 
in  Deutschland  vorfand,  solchen  Krieg  beginnen,  das  konnte  nur  das  felseilfeifcc^ 
Vertrauen  auf  die  unbesiegbare  Stärke  der  guten  Sache. 

Diese  Fe.stigkeit  Leopolds  hat  freilich  ebensowenig,  wie  seine  aadem  Yer^ 
dienste  historische  Anerkennung  gefunden. 
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,Wäre  e«  nicht  ein  habsburgischer  Fürst,  dem  solche«  Loh  zu  tpenden 
ist,  80  würde  ohne  Zweifel  die  moderne  Geschichtsschreibung  einstimmig  sein  in 
Ausdrücken  der  Begeisterung  für  die  grossen  Entschlüsse  und  nicht  minder  grossen 
Tlmten,  um  welche  es  sich  hier  handelt.*  80  Baumstark. 

Es  konnte  nicht  fehlen,  dass  man  auch  hier  die  Abhängigkeit  Leopolds  von 
i\cr  Gesellschaft  Jesu  suchen  zu   müssen  glaubte.  Baumstark  hat  in  richtigem 
historischem  Urtheil  dem  bekannten  Märchen  widersprochen,  nach  welchem  der 
Prinz  Eugen  und  der  Jesuit«  ii])ater  Wolff  mit  einftnaer  den  spanischen  Erbfolge*  * 
krieg  zu  Stande  gebracht  haben  sollen. 

Bftvmstark  dedveirt  die  Unwahrscheinliehkeit  dieser  Enfihlung  ans  dsm 
nicht  sonderlich  frcnndlich  sn  nennenden  Yerh&ltniss  des  Prinzen  su  den  Jesuiten 
überhaupt 

Dieser  Beweis  ist  nicht  ganc  stichhftitig.  denn  soweit  ging  der  Antagonismos 

doch  nicht,  dass  sich  der  klugf  Prinz  nicht  da  der  Hilfe  auch  dieser  Gegner 
bodit'nt  hätte,  wo  ihm  dies  im  Interesse  der  guten  Sache  notliwendig  erschit-n. 
iSo  kuüpfte  er  durch  die  Vermittlung  des  Hofkriegsrathes  von  Locher  und  des 
Artillene-Oberstm  Grafen  Berzotti  im  Jahre  1702  mit  dem  Pater  BisohotV  S.  .1. 
eine  Correspondenz  an,  die  ein  Brief  des  Prinz(»n  vom  18.  März  mit  der  directen 
Bitte  um  kraftige  Untt^rstützung  in  den  leitenden  Kreisen  Wiens,  eröffnete. 

Zum  Entschlüsse,  den  Krieg  für  ein  klares  Recht  zu  beginnen,  bedurfte 
p«!  ahor  ])^'\  LointoM   keiner  Iiitrigue.  und  die  beiden   einziiren  Männer,  die  in 

ßatriotischer  Begeisterung  für  den  iürieg  sprachen  beim  Kaiser,  der  römische 
!9nig  Joseph  nnd  der  Prmz  Eugen,  fanden  keinen  Widersprach  hei  ihm.  ohgleich 
sonst  fast  alle  Staats-  und  Kriegsmänner  nbrathen  zu  müssen  glaubten.  Der  Glanz 
der  Macht  Ludwig  XIY.,  die  bodenlose  Unverlässlichkeit  der  deutschen  Fürsten, 
mit  Ausnahme  des  allezeit  treuen  Sachsen,  das  aber  in  den  polnischen  Krieg 
Terwickelt  war.  die  zweifelhafte  Allianz  mit  dem  neuen  norddeutschen  Könige, 
die  ungarischen  Wirren  lähmten  den  Muth  so  YielM*,  nur  nicht  den  des  Kaisers, 
nicht  den  Josephs  und  Eugens. 

Was  nach  der  Wegnahme  Strassburgs  Tom  Kaiser  erstrebt  worden,  die 
Vereinigung  der  europäischen  Mächte  mit  dem  ganzen  deutscheu  Reiche  zur  Auf- 
rechthaitung  der  bestehenden  Friedensst  hlüsse.  eine  Idee,  der  sich  Holland  und 
Schweden,  Baiern  und  Hannover  bereitsl  entschieden  angeschlossen  hatten,  und  die 
zum  Entscheidnuirskri'-i:  ireiren  Frunkreidi.  zur  Wiedereroberuni,'  di  >  Elsass  hätte 
führen  müssen,  suUte  jetzt  noch  einmal  in  das  Leben  gerufen  werden. 

Damals  war  es  dem  GhvrfBrsten  von  Brandenburg  seiner  gegen  Ludwig  XIY. 
eingegangenen  Verpflichtung,  die  Sache  auf  friedliche,  oder  wie  Baumstark  kräftig 
interpretirt,  —  schimpdiche  Weise  zu  begleichen,  entsprechend  gelungen,  den 
momentanen  Aufschwung  des  patriotischen  —  und  Rechtsgefnhls  bei  den  deutschen 
Fttrsten  wieder  zu  hemmen.  Strassburg  blieb  französisch,  aber  w.  nii  man  auch 
auf  dem  deutschen  Reichstag  die  Schmach  Deutschlands  nicht  zu  fälüen  schien, 
sie  wurde  wenigstens  in  Wien  nicht  vergessen. 

Es  sollte  freUich  selbst  einem  Prinzen  Eugen  nicht  mehr  beschieden  sein, 
sie  in  vollem  Maasse  zu  rächen.  Deutschland  niusste  erst  in  den  Kriegen  beinahe 
zweier  Jahrhunderte  Hunderttausende  seiner  Söhne  auf  den  Schlachtfeldern  gegen 
Frankreich  opfern,  bis  es  seine  alten  Lande  wieder  gewann,  die  verloren  gegfangen 
durch  di-  undeutsche  antikaiserliclie  Gesinnung  Derer,  die  zunächst  iM-rufen  waren, 
dem  Kaiser  treu  zur  Seite  zu  stehen  zur  Wahrung  der  Ehre  und  der  Rechte  des 
Vaterlandes.  Doch  wem  lag  Deutschlands  Macht  am  Herzen  in  ienen  Tagen?  Dem 
Kaiser  und  vielleicht  dem  Volk^^.  den  Pürsten  und  Ständen  siehor  nieht. 

Durch  Baumstark's  Schrift  gebt  ein  Zug  warmer  Empfindung  für  den 
patriotischen,  für  den  grossdeutschen  Gedanken. 

Wenn  da  und  dort  eine  kleine  Unzufriedenheit  mit  den  heutigen  Verhält- 
nissen zwischen  den  Zeilen  gelesen  werden  könnte,  so  ist  es  nicht  unsere  Sache, 
dies  hervorzugraben,  wir  dürfen  uns  nur  an  die  Gestaltung  des  historischen  Stoffes 
halten. 

Mit  der  objectiven  Beleuchtung  der  Z«Mt  und  der  Person  de*;  Kaijters 
Leopold  I.  hat  Baumstark  den  Kampf  um  eine  leider  durch  eine,  schon  ullzuluiige 
Zeit  fast  gar  nicht  mehr  bestrittene  Domäne  national-liberaler  Oeschichtschreibung 
eröffnet.  Wir  wollen  hcfT^Mi.  da^s  ihr  diese  Domäne  eben  so  siegreich  eiitrisst>n 
w  erde,  wie  dies  mit  jener  des  dreissigjahrigen  Krieges  und  seiner  Persönlichkeiten 
;;eluDgen  ist 
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Nach  ihr  mdge  sich  solche  Geschichtschreihung  dann  ihrer  andern  Positionen 
wehren,  denn  endlich  ist  es  doch  die  Wahrheit»  und  nicht  die  Lttget  die  sijM^en 
muss  und  siegen  wird.  W. 

Ganttit  des  preussischen  Staates.  Vier  Bflchor  etc.  von  Leopold 
von  Kanko.  Loipzi*^  1S74.  20  und  522  Seiten  in  gr.  8.  und 

70  Seiten  ^r.  X.  7  fl.  20  kr. 

Kanke's  .Neun  Bücher  preusHischer  Geschiolito"  (3  Bde.  1847  und  1848), 
dereu  vornehmsteu  Gegenstand  die  {Erhebung  des  branden  burgisch  -  preussiacben 
Staates  zu  einer  europäischen  Macht  bildett  behandeln  den  Zeitraum  von  den 
ersten  Anfäni^en  Brandenburgs  und  Proussens  bis  zum  Ausgang  Friedrich  des 
Grossen.  —  l^as  vorliegende  Werk  ist  eine  rollständige  Umarbeitung  des  ersten 
Bnehea  der  ^Nenn  Bfkner,*  nimlieh  dir  Periode:  von  der  Colonieilion  Branden- 
burgs und  Proussens  bis  zum  Eintritt  Friedrich  Wilhelm  I.  und  der  Eroberung 
Ton  Pommern.  Gegenwärtig  treten  jedodi  nn  Stelle  des  frühern  ersten  Buches, 
ale  .Geneefe  dea  prenssiaenen  Staavee"  Tier  Btteber  prensriseber  Geaebiebte,-  in 
welcnen  eingehender  als  zuvor  nachgewiesen  wird,  wie  der  brandenburgisch-preus- 
•ieche  Staat,2dem 'heutzutage  eine  so  grosse  Rolle  in  Europa  zu  spielen  beschie- 
den iflt,  Ton  Anfang  an  sich  gebildet  hat,  und  wie  er  auf  den  Standpanct  gekom- 
men, der  es  ihm  nOglieh  machte,  sieh  in  die  Reihe  der  europiiacben  Hiente  in 
erheben.  —  A.  — 

Hittoiro  des  Imadet  d*ordoniiances  des  Payt-bas  par  le  Lientenant- 
g^n^ral  Baron  Gnillanme.  Braielles.  F.  Hajes  1873.  gr.  4. 
244  S. 

«Omare  patriam  et  amplificare  gaudemus",  diesen  schönen  Spruch  des 
jüngeren  Plinius  hat  der  Verfasser  an  die  Spitze  seines  Werkes  gesetzt  und  ihn 
durch  eine  äusserst  genaue,  mühevolle,  actenmässige  Darstellung  der  Geschichte  der 
Ordonnanz-Gompagnien  in  den  Niederlanden  von  ihrer  Gründung  1545  bii  in 
ihrer  Auflösung  am  Schlüsse  de«  17.  Jahrhunderts,  bekräftigt. 

Ausserhalb  der  Landesgreuze  wird  dieses  sehr  verdienstvolle  Werk  des 
gelehrten  Verfash»  r  s  luiuptsächlirh  Geschichtsforschern  von  Interesse  sein,  da  ee 
dieselben  mit  dem  Inhalte  vieler  aeltmer  historischer  Quellen  bekannt  macht 

Vy. 

Literatur  und  Gesellschaft  in  Frankreich,  zur  Zeit  der  Revolution 
1789—1794.  Zur  Cultiirgeschichte  des  18.  Jahrhunderts  von 
Ferdinand  Lotheisen.  Wien,  Gerold,  1872.  8.  3  fl. 

Das  vorliegende  Buch  liefert  einen  ebenso  interessanten  als  wichtigen  Bei- 
trag zur  Geschichte  dfr  denkwürdigen  Epoche,  welche  die  französische  Revolution 
bpzeichupt.  Wenngleich  die  französische  Litoratur  zur  Zeit  der  Revolution  schon 
öfter  Gegenstand  zu  einer  Darstellung  geworden,  so  bietet  eine  eingehende  Be- 
tracbtnng  einer  sc  stttrmiseben  Zeit,  wb  es  eben  diejenige  war,  von  der  hier  die 
Rede  ist,  immer  neue  intpre'<sante  Gesichtspuncte.  Sie  bndinj^t  hiebei  aber  auch 
das  Zusammengehen  der  Literatur-  und  Culturgeschichte.  Lotheisen  hat  dies 
erkannt,  wenngleicb  seine  Darstellung  nur  in  grossen  Zügen  angelegt  ist;  höchst 
interessante  und  lehrreiche  Bilder  ziehen  an  uns  vorüber  und  gestatten  näheren 
Einblick  in  das  wissenschaftliche  Leben  jener  Zeit,  sowie  in  das  Individuelle  der 
damaligen  Träger  der  Cnltnr  und  Wissenschaft.  I. 

Fond  et  vitesse  d'une  troupe  de  cavalerie  en  campagne.  Par 

T.  Büuie,  Lt.-rulüuei  de  eavaloriH.  Paris  1872.  8.  1  ti.  50  lur. 

Kine  .\rheit.  bei  welcher  wir  Genauigkeit.  Methode  und  Sachkenntniss  TSf^ 
einigt  finden,  und  die  gewiss  jeden  Cavalerie-Oflu  irr  intcressiren  wird. 

Schon  in  dem  1.  Capitel:  .Etüde  >ui  1-  foiiti  du  cheTal*  und  besonders 
in  der,  am  Srhbisse  «l'-ssellien  angefügten  Tabelle  linden  wir  viele  interessante 
und  sehr  werthvolle  Daten  über  den  Athem  des  Pferdes  in  den  verschiedenen 
Gnngurten,  anf  grSssere  cder  geringere  Strecken,  mit  gepacktem  oder  leerem  Sattel. 
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In  dem  Bveiten  Capitel,  da:«  über  die  Maraehgetchwindigkeit  handelt, 
spricht  dt^r  Autor  specioll  für  die  franz.  ('avalerif^;  er  erwähnt,  daas  in  Frank- 
reich keine  luKtruction  existire,  welche  die  Marschgeschwindigkeit  eines  CaT&lerie- 
körpers  mit  Rücksicht  auf  die  zurückzalegenden  Strecken  fizut.  In  den  nun  fol- 
genden BetrHohtunf^^on  li*'f»'rt  d»^r  Vorfassor  tnne  Reibe  höchst  interUMMltar  Bei- 
spiele von  extremen  Leistungen  der  Truppen-  und  Luxus-Pferde. 

Die  meisten  der  in  Pnnet  8  und  4  dieeee  Capit*>lH  aufgestellten  Ansichten 
sind  in  unseren  Reglements  seit  Jahr»ni  aufgenommen  und  in  dt^r  jjanzen  Cavalerio 
in  Fleisch  und  Blut  übergegangen ;  mit  manchen  Ansichten  des  VerfaHserM.  die  er 
in  den  Puncten  2  und  3  aassprteht,  können  wir  uns  jedoch  nicht  dnrchaus  einrer- 
jrtMiden  erklären. 

Pas  TV.  Capitel  handelt  von  dem  fiinfloue  det  Gewichtes  »nf  die  Schnellig- 
keit und  Ausdauer  de.s  Pferdes. 

Be.-ondt  r.s  intere.sAant  sind  hier  die  lif  fermässi^e  n  Nach  Weisungen 
über  den  I  iit»>nd»n  Kinfluae,  den  dM  Tergröeeeite  Gewicht  ftttf  die  Letetnngen 
der  Truppenplerde  ausübt. 

DM  Capitel  y  bringt  die  Brfihningen  «im  Audraeke,  die,  eine  CommiMion 
▼011  FarhmänncriK  ^'hemikcrn  und  Mitgliedern  der  Akademie  Uber  die  iweok- 
massigste  Art  der  Pferdefütteruug  sammelte. 

Es  wird  erwihnt,  dass  nicDt  die  Fftttemng  mit  Hen  und  Hafisr,  sondern 
jene  mit  Stroh  und  Hafer  daa  Pferd  in  der  besten  ConditioQ  erhalte. 

Das  Capitel  VI  „Equitation  militaire"  enthält  sehr  bemerkenswerthe  Winke 
für  die  franz.  Cayalerie,  die  der  Autor  bei  Abrichtung  der  Remonten,  Verein- 
faelinng  der  Dressur,  und  Vorwärtstreiben  anräth. 

In  dem  zweiten  Tht^ilo  diese»  Capit*^!«!  wird  von  den  Maximal-Leistunpen 
tier  Truppenpferde  und  der  Art  ihrer  Fütterung  im  Frieden  und  Kriege  gesprochen. 

mr  können  nur  constatiren,  dans  das  Bnch  weitaus  das  Beste  ist,  das  seit 
Langem  von  franz.  Seite  in  dieser  Richtung  erschien  und  dass  wir  überzeugt 
sind,  dass  e»  jeder  Leser,  der  sich  für  die  Beiterwaife  interessirt,  mit  Befriedigung 
und  Anregung  ans  der  Hand  geben  wird.  Pj. 


Beispiele  zu  Dispositionen  für  kleinere  felddienstliche  Uebungon.  Nebst 
3  Planen.  Leipzig,  Fr.  Lnekhardt  1873.  IL  und  840  Seilen. 
8.  72  kr. 

Das  Werkchen  enthalt  in  sehr  gedrängter  Form  die  pricise  ausgesprochenen 
Dispositionen  für  97  taktische  Uebnngen  kleinerer  Tni|»penf5rper  und  sdieintdnreh 

diese  Beispiele  der  Zweck  wirklich  erreicht,  den  sich  der  Verfasser  gesetzt  hat. 
Dieser  Zweck  ging  dahin,  eine  Anleitung  zu  geben,  wie  für  kleine  felddienstliche 
Uebungen  eine  allgemeine  Kriegslage,  zugleich  aber  auch  die  Begrenzung  derselben 
für  bMondere  Veroältnisse  geschaffen  werden  kann,  so  dass  ue  einseinen  Com- 
pagnie-,  Zugs-Conimandanteu  etc..  die  ja  hier  lernen  sollen,  frenügenden  Spiel- 
raum fiir  eigene  Thätigkeit  ünden.  dabei  aber  auch  die  Grenzen  ihrer  Aufgabe 
klar  vor  .sich  .sehen  nnd  keineswegs  über  den  Wrinmgskreie  hinanegreifen  mtnen, 
■der  ihnen  im  Kriege  sngedaeht  werden  kann.  M. 


Um  Exercieren  zu  Pferd  nach  dem  neueeten  Reglement  Zweiter 
Theil.  Augsburg  1873.  Bieger.  8.  45  kr. 

Wir  erwälinen  dieses  Reglements  —  ohne  dessen  Inhalt  in  eine  Besiehung 
mit  jenem  nnserer  Vorscjiriften  bringen  zu  wollen  —  aus  dem  Grunde,  um  auf 
dio  äusserst  zweckmässigen,  in  Farbendruck  aosgeffthrten  Tafeln  des  Buches  auf- 
merksam zu  machen.  • 

Dieselben  geben  die  Aufstellung  und  Bewegung  der  Abtheilnngen  und 
^pciell  jene  des  zweiten  <;ii(>(i"«.  in  so  doutlichor.  jede  Verwech.slung  ausscblie.n- 
iteuder  Weise,  dass  uns  auch  bei  uns  die  Anwendung  des  Farbendruckes  —  wenig- 
stens bei  dem  Abrichtnngs-Beglement  —  unserer  CaTalerie  Ton  grossem  Nntsen 
sebiene.  Py. 
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Leitfaden  für  den  Unterricht  der  Infanterie-UnterofTiciere  der  königt. 
bayerischen  Armee.  Voq  N.  V.  Würzburg  1873.  Staudiuger. 
8.  80  kr. 

Doter  den  vitlfach*-!!  Versuchen,  jiraktisch  geordnete  Lehrbücher  für  daii 
DiMlit  des  Cnterofficiers  zu  tM^baff-n.  nimmt  der  Torliegende  Leitfaden  einen  beteh» 
tenswertb  g^ünsti^r-^n  Rauiif  ein.  Es  soli*iiit  uns  darin  so  ziemlich  erschöpft,  wa» 
für  den  Unterofticier  in  militiu*ii>€her  Beziehung  zu  wissen  wirklich  tou  Werth  ist. 

Bei  dem  leider  Torlwwehanden  Straben  der  BAiiton  denurtigen  Lehrbacher 
eine  Meng'»'  Dinpe  zu  bringen,  die  praktisch  ganz  minöthig  sind,  d^'m  ('nterofflcier 
somit  Kenntnisfie  zuzamuüiea,  die  er  niemals  xu  verwerthen  in  die  Lage  kommt» 
miut  mftD  e«  Mbr  ftii«rk«iuieii,  wenn  einmU  ein  Leitfiden  •orgfältig«'  sich  aa 
dM  Nothwf-ndigf  hält. 

Da  man  auch  bei  uns  daran  ireht,  ein  Untt^rofticiers-Instructions-Buch  za 
Terfftssen,  bo  dürfte  der  Wunsch  hehrigerechtfertigt  sein,  man  möge  diesen  Stand- 

Eunct  gleichfalls  wählen  und  et  wird  neb  tebr  empfeblen,  lliufe«r,  wie  dM  ver- 
elende, wobl  in  Beachtong  in  »eben.  W. 


Der  UnterofTicier  ale  Chef  einer  Tlrallleur-GnippeL  Basel  1872. 
Scbweighanser.  16.  ^4  kr. 

Das  Bächlein  ist  eine  Art  Instruction,  enthilt  jedoch  nur  die  mllffemeinata& 

Grandifige  für  den  Unt*'rri«  ht  d^*  -jrhwt'izerischen  Cnterofflciers  und  wird  flir 

den  Unterricht  od*'r  das  S*  lb^t^tudium  \v»  iug  Brauchbares  bieten.       —  W.  — 

GeMtieche  Skizze  des  Lehrstoffs  für  den  Unterricht  in  der  Porti- 
flcation  auf  den  königlichen  Kriegsschulen.  Erstes  Heft,  Ab- 
schnitt 1— IV.  Berlin  16TÖ.  Kl.      ö9  8.  54  kr. 

• 

Die  „genetischen  Skizzen"  haben  lang.^t  ihren  Weg  in  alle  Militär- 
Bibliotheken  Europas  gefunden,  und  sind  den  Fachmännern  wohlbekannt.  Ein» 
neue  Auflage  denelben  bitten  wir  unter  allen  Umständen  freundlich  begrttnt, 
ohne  viel  Worte  zu  machen;  die  hier  mit  «lern  ersten  Hefte  beginnt-ud**  neu»*  .Auf- 
lage bringt  jedoch  in  ihren  Aenderungeu,  üo  wie  in  dem,  was  sie  von  friUier  Uei> 
behielt,  die  Ergebniiee  der  im  Felde  erworbenen  Erfabrani^n  xum  Anedniek.  Dm»- 
halli  verdient  sie  aufni'Tk-amste  Prüfung.  —  I>as  erste  Heft  enthält  die  Ein- 
leitung und  4.  Abschnitte:  I.  Formelle  F^eldbefestigung.  II.  Schnnzenban. 
in.  Angewandte  Feldbefestigung.  IV.  Angriff  vnd  Yertbeidigung  von  Feldedmnen. 
Die  .Einleitung"  zeigt  bereits  nicht  unwesentliche  Verschiedenheiten :  die  Erläu- 
terungen d»^  mannigfaltigen  durch  die  Kriegszwecke  bedingten  Gattungen  des 
Befestigungsbaues:  Permanente  Befestigung,  Ürts-Befestigung.  provisorische  und 
pMsagere  Befestigung.  Positions-Befentigung  sind  ausführlieber  fehalten,  mehr 
eingebend  auf  die  im  Kri^'ge  dieselben  be<iingenden  Verhältnisse  —  so  weit  dies  bei 
einer  genetischen  Skizze  thunlich  ist  —  dagegen  wurde  der  früher  längere  Abschnitt 
über  die  „liarstellung  fortifioatorischer  Anlagen"  beinahe  gnni  weggelassen. 

In  gleichem  Sinne  finden  wir  <\\f  Aenderungen  im  ganzen  H^ft-'  dur-'hgv- 
gefuhrt,  überall  tritt  die  unmittelbare  Beziehung  zur  kriegerischen  Actiou  in  dea 
Vordergmnd,  nnd  mmebee,  woran  eieb  frllber  die  tiieoretisebe  Form  dee  LebrbvciK 
Auszuges  erkennen  li^'-^.  ist  v.  r-^hwundeu.  [»-  r  .\h^''hnitt  „form«'!!»'"*  (früher  „r''iii»--y 
Feldbefestigung  zerfällt  nun  in  zwei  Haupttheile:  A.  Von  den  Kiementen  pMs«r> 
gerer  >erecb»nnuifen  nnd  B.  Znsammenstellung  der  Elemente  ni  einÜMtben  wer» 
schanzten  Posten.  —  Bezüglich  ersterer  wollen  wir  nur  den  Sets  herrorhebear 
qGegen  Feuer  im  hohen  Bogen  die  Höhe  ih-r  D'^ckungen  unzureichend  t 
Hohlräume  nöthig.  Die  gegen  gezogene  Feldgeschütze  ausreichende  Minimal-Stärke 
der  Deeken  ist  noch  nicht  erprobt.  Decken  gegen  schweres  Wurffeuer  im  Feld!/» 
weder  iKithig  norh  ausführbar.  (§  20I."*    N.nh   Detaillirang  der  „Hindernisse- 
tinden wir  in  diesem  Abschnitte  ein  neues  Capitel  eingeschoben :  „Terschauzongw- 
Commnnicationcn*.  —  Anf  die  Einrichtungen  sum  PMsiren  der  Hindernisee  wird 
grosser  Werth  '^'-l-irt.  wie  überhaupt  die  eigene  Offensife  stets  bei  «Uen  Ab- 
lagen im  Auge  behalten  wird. 

Wer  das  fonttgUebe  Bncb  des  Hnuptmun  Wngner:  »Ornndrast  der 
Forttfiention*  niher  kennt,  wird  in  dem  Tbeile;  B.  ZnsunmeasteUnng  d«r 
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Elemente  etc.  sogleich  das  Skelett  jeuer  Abschnitte  des  genannten  Buches  erkennen ; 
ebenso  in  dem  III.  Abschnitte:  Angewandte  Feldoefestigung.  Kleine  Ab- 
weichungen fanden  wir  nur  bei  der  „Befestigung  eines  Gehöftes  als  isolirter 
Polten"  und  bei  der  „Befestigung  eines  Dorfes  als  selbststiindiper  Posten", 

Desgleichen  bildet  der  IV.  Abschnitt:  Angriff  und  Vertht  idifjnnfr  von  Feld- 
schanzen  das  Skelett  dieses  Theiles  in  Wagner's  Lehrbuch.  —  Neu  geordnet  «'rscheint 
uns  dabei  der  „dritte  Moment":  Das  Eindringen  (beim  Angriff),  dee Hi&aufspringen 
der  Besatzung  auf  die  Brustwehrkrone  ist  hier  beibehalten. 

Der  XL  AbsehnitI:  Sehentenbtn  {welcher  ebenso  wie  die  nElsmente"  in 
Wngiier,  aIs  bereits?  vorher  ?^elehrt  nicht  mehr  vorkommt)  »Mithält  hcdt  utende 
und  durchaus  der  Praxis  entnommene  Zusätze.  Die  Neunang  der  nothweudigeu 
Werkienge,  die  Anstellung  ^vor  dem  Feinde",  die  OrOsae  der  Arbeitsleistungen, 
die  Angaben  Ober  Eiv^theilung  der  .Arbeiter  und  Zeitbodarf,  endlich  das  Capitel 
über  die  Ausführung  der  Hindernisse  und  Verstärkungen,  sind  grösstentheils  neue 
Zugaben  —  nnd  swar  wie  leicht  einzusehen,  nach  so  ausgedehnten  Erfahrungen 
gerade  Zugaben  von  besonderer  Wichtigkeit.  In  die  Würdigung  derselben,  und  im 
Vergleiche  mit  heimischen  Erfahrungen  dieser  Art  können  wir  hier  nicht  ein- 
gehen, wollen  aber  noch  erwähnen,  dass  die  Bekleidungsarbeiten  durch  jene  mit 
„Strauchwerk"  und  mit  , losem  Strauch"  gegen  früher  vermehrt  erscheinen;  dttS 
die  sämmtlichen  §§  über  Blockhäuser  etc.  welclit-  frülicr  irn  Cupitel:  ..Deckungen 
von  Holz''  ausführlich  behandelt  waren,  nun  zweckmässig  iu  einen  späteren  Ab- 
sebnitt  IQ  den  .proTisorischen  Bauten"  verwiesen  wurden;  endlich,  dass  wir  mit 
gronem  Vergnügen  die  definitivp  Aussrhoirlung  sämmtlicher  ..Schwalbrnschweife**. 
«.Pfiffenmützea",  und  der  verschiedenartigen  Zangen-  und  Säge- Werke  etc.  (aus 
der  hiednreh  itehr  einfkch  gewordenen  wnndiiMlehre  der  Yenehaniungen)  be- 
grüssen.  —  Wir  hoffen  die  Fortsetiung  dieiM  in  leiner  Art  elawiaelMn  Unter- 
richte-Behelfes werde  bald  erscheinen.  B. 

Mauerwerks -Sprengungen  mit  Dynamit  und  Pulver.  Vou  Johaim 
Lauer,  Hauptmann  im  Qeniestabe.  Mit  9  Tafeln.  Wien  1873» 
Ullriclt  ft  Sohn.  (Als  Ifannscript  gedruckt.)  8.  S.  93.  2fl. 

Die  gnrossen  Wirkungen,  welche  das  Dynamit  im  Verhältnisse  in  Sehwnn- 
polTer  gegen  feste  Objecto  iiusst'rt.  niachtt-n  die  Einführung  des  erstgenannten 
Priparates  zu  Demoürungs-Zwecken  für  den  Kriegsgebrauch  uuerUsslich. 

Um  jedoch  das  Wesen  dieees  neuen  Sprennuttoli  kennen  in  lernen  nnd 

■  lassolbe  in  allen  Fallen  der  Kriegstechuik  mit  der  nöthigen  Sicherheit  fiir  den 
angestrebten  Erfolg  anwenden  zu  können,  mussten  aosgedehnto  Versuche  durch- 
geführt werden. 

Die  ersten  derselben  fanden  gegen  Höh  und  Eisen  statt;  erst  im  Jahre 
lalO  wurden  an  den  Escarpen  eines  alt»'ii  Wi  rkes  in  dt  r  Nahe  <ie«!  Nougebäudes 
bei  Wien,  auch  gegen  Ziegelmauerwerk  Versuchssprengungen  vorgenommen, ^doch 
war  die  Zahl  derselben  eine  sehr  besehriiikte,  dn  die  zu  Gebote  stehenden  Mauern 
weder  dii-  erforderliche  Ausdehnung,  noch  verschiedene  Stärken  besassen.  Gün- 
stigere Objecte  für  Versuchssprenguiij^en  gegen  altes  festes  Maaerwerk  ergaben 
•ioD  durch  die  Auflassung  der  Maximilianischen  Thttrme  von  Lim  und  nachdem 
einige  derselben  zu  diesem  Zwecke  dem  t<  o!iniHchen  nnd  aministrativen  Militär- 
Comite  überlassen  wurden,  begannen  im  Jahre  1871  systematische  Versuche  von 
Manerwerltssprengungen,  die  dann  im  Jahre  1873  fortgesetst  worden. 

In  dem  vorliegenden  Werke  veröffentlicht  nun  di»r  Verfasser  —  welcher 
als  Mitglied  der  Versuchs-Commission  allen  Sprengungen  des  Jahres  1871  beige- 
wohnt hat  —  jene  derselben,  welche  ihrem  Resnltete  nach  überhaupt  als  werth- 
T<dl  bezeichnet  werden  konnten. 

Als  solche  h"bt  derselbe  von  den  ll.S  ausgeführten  Sprengungen  7*2  hervor, 
uud  beschreibt  diese  bezüglich  der  .\nlage  der  .diueu.  der  Grösse  der  Ladungen, 
Art  ihrer  Zündung  etc.,  während  eine  Tabelle  die  ftberiichtliche  Zusammenstel- 
lung dieser  I>aten  enthalt.  Die  Resultate  der  Sprengungen  sind  überdies  durch 
Zeichnungen  genau  dargestellt.  Gestützt  auf  die  bei  diesen  Versuchen  gemachten 
Erfahrungen  und  die  vom  Hauptmann  Isidor  Traui  in  seinem  Werfe  ,.Ezplo- 
sive  Nitnlverbindungen,  insbesondere  Dynnmit  und  Si*biesswolle,  deren  Eigen- 
schaften und  Verwendung  in  der  Spreugtechnik'  ausgesurucheneu  Ansichten, 
lint  der  Anter  eine  theorekiiehe  Abhandlung  folgen  fiber  dl«  Wirknag  von  Pnl* 
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Ter  und  Dynamit  in  Terschiedeucn  Medien,  welche  zu  den  äcbluääfolferoogea 
iftthii:  dus  im  Militär-Sprongwesen  Dynamit-Ladungen  bei  den  flberwiegena  nuirten 
Fällen  unvprglpichlich  vortheilhaftor  sind  als  Pulvorladungpn,  und  dass  von  den 
Ungaam  verbreuuendeu  Präparaten  wieder  die  starken  PuWer  den  Vorrang  be- 
sitsen;  femer.  dass  die  Yortheile  des  Djnamit  gegenüber  dem  Pulver  um  eo 
grösser  werd'-n.  jo  ungünstiger  die  Verhältnisse  bezüglich  der  Verdammung  und 
Lage  der  Mine,  dann  Sicherung  ge^^en  Feuchtigkeit  etc.  werden,  und  das«  di« 
aehwMben.  langsam  verbrennenden  Pulver,  d.  i.  du  18-  und  20gradige  Spreng* 
und  40^ rar] ige  Minirpttlver  ftr  8]Nrengnngen  kttnllighui  nicht  mehr  verwendet 
werden  sollten. 

Ans  den  Wirkungen  gleiehertiger  Tersuebsminen  stellt  uns  der  Autor  For- 
meln 7.ur  L^^flnngsberecnnung  für  analMe  Fälle  auf.  die.  wenn  sie  auch  —  wie 
der  Verfasser  selbst  bemerkt  —  den  Anspruch  auf  absolute  Kicbtigkeit  nicht 
michen  ktanen,  immeriiin  ftr  die  Praxis  innerhalb  der  Yersuchsgrenze  ')  genü- 
gende Sicherhe  it  lueten. 

In  einer  tabellarischen  Uebersicbt  sind  ausserdem  alle  Daten  für  die  Be- 
rechnung der  Dynamit-Ladungen  sowohl  in  kubischer  als  langgestreckter  (cyllndri- 
scher)  Form  ftir  ^Iiiuorwerkssprengungen  systematisch  zusammengestellt,  wodurch 
es  ermöglicht  ist,  in  einem  concreten  Falle  durch  entsprechendes  Einsetaen  der 
betreffenden  Werthe  die  Grösse  der  Ladung  unmittelbar  zu  finden. 

Hiedurch  ist  einem  inomentanen  groseen  Bedtrftiine  abgeholfen,  da  bisher 
Alle  Angaben  in  dieser  Beziehung  fehlten. 

Im  weiteren  Verlaufe  gibt  der  Verfasser  auch  die  Vorgangsweise  bei  De- 
jnolirung  von  gemauerten  Brücken  mit  Dynamit  n.  sw.  sowohl  mit  Rücksicht  auf 
die  syrtemi?irto  Spreng-Munition  der  Genie-Truppe,  als  für  den  Fall,  dass  die 
Dynamit-Ladungen  erst  au  Ort  und  Stelle  erzeugt  werdeu  und  bespricht  die  Kegeln, 
unter  denen  die  Anlage  von  Minenkanimern  aehon  beim  Baue  der  Brtteken  er- 
folgen üoll. 

In  einer  besonderen  Abhandlung  sind  zum  Schlüsse  des  Werkes  auch  die 
im  Jahre  1872  zu  Linz  durch<;eführten  Mauenverkeaprengungen  beschrieben  und 
deren  Resultate  in  einer  Tabfilb^  übersichtlich  zusammeuge-^tf^llt.  Aus  diesen  Ver- 
üuchsreiiultaten  weist  der  Autor  die  Verlässlichkeit  der  von  ihm  aufgestellten  For- 
meln zur  Ladungsberechnung  nach. 

Wir  erachten  es  als  überflössig,  nach  der  Angabo  des  Inhaltes  noch  eigens 
auf  den  Werth  dieses  Werkes  hinzuweisen;  die  Grösse  des  Verdienstes,  die  der 
Yeifuier  dureh  die  Publikation  deeselben  sich  erwarb,  wird  wohl  Jeder  lu  wür- 
digen wissen,  d^r  zur  Durchföhning  von  Sprengungen  berufen  ist.  und  können 
wir  es  daher  allen  technischen  Officieren,  den  Conunandanten  der  Pionnier-Ab- 
tlieilungen,  sowie  den  Lehrern  dw  Cadetm-Sohvlen  ete.  nur  aeiir  «uffeUen. 


Die  Entwickelung  der  Feld-Artillerie  in  Bezug  auf  Material,  Organi- 
sation und  Taktik  von  1815  bis  1870.  Mit  besonderer  Renn  k- 
sichtij^iing  der  preiis-sischen  Artillerie  auf  Grund  offieiellen  Ma- 
teriales  dargestellt  von  H.  Müller,  Major  a.  1.  ä.  des  badischeu 
Fuss-ArtiUerie-BatailloiiB  Nr.  14,  Acyataat  derGenenUInepeotioii 
der  Artillerie.  Berlin  1878.  8.  874  Seiten.  4  fl.  dO  kr. 

Nur  wer  sich  selber  ähnlichen  Arbeiten  unterworfen  hat.  vermag  die  unge- 
meine MAhe  und  Sorgfalt  vollständig  zu  würdigen,  welche  die  Lösung  einer  Auf-  • 
gäbe,  wie  sich  solche  der  Verfasser  des  vorliegenden  Werkes  gestellt  hat.  erfordert 
Ks  ist  demselben  aber  auch  die  Lösung  vorzüglich  gelungen  und  ist  das  Er- 
scheinen seiner,  auf  fast  lOjährigem  Studium  biiirten  Arbeit  zu  einem  so  geeig- 
nft»»n  Zr^itpuncte  geschehen,  dass  dieses  eben  so  nützliche  als  interessante  Werk 
bei  allen  Jenen,  die  das  Studium  der  Artillerie- Waffe  betreiben,  die  grösste  Be- 
friedigung und  wirmste  Anerkennung  finden  dflrfte. 


Freistehende  Mauern  von  2'  6"  bis  T  6"  Stärke. 
Futtermauem  ron  4'  5"  bis  8'  Stirke. 
Oewölbemauerwerk  Ton  V  bis  3'  Stärke. 
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Die  seit  mehreren  Jahrzehnten  andauernden,  umfassenden  Aenderungen  und 
miehtigen  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  des  Artillerie- Wesens  haben  eine  Fülle 
des  zu  beherriehenden  Ibtaiales  geschaffen,  welche  die  Gefachte  der  Artillerie 
trotz  des  kurzen  Zeitraumes  211  ein«  ungemein  reichhftltigeii,  wechtelroUen  and 

vielseitigen  gemacht  hat. 

Das  für  die  Lösung  vider  Fragen  der  Gegenwart  und  Zukunft  nothwradig« 

Zurückgreifen  in  (Wp  Versrangenheit  wird  aber  biedurch  immer  schwieriger,  und 
nur  mit  Miiiie  ist  in  dem  gänzlich  zerstreuten  und  oft  nicht  leicht  zugänglichen 
Ifoteml«  MIM  Orientirung  über  eine  b^timmte  Frage  möglich.  Besonders  ist  aber 
dieses  mühsame  und  schwierige  Eindringen  in  di»^  Entwickflung  der  Artillerie  oft 
die  Ursache  zu  zahlreichen  falschen  Ansichten,  ubertluchlichcn  ürtbeüen  und  irr- 
tiillinlichen  Schlussfolgerungen,  zu  verfehlten,  schon  früher  ^machten  yoraehUgen 
und  Tergeblichen  Arbeiten,  wodurch  die  Entwickelung  richtiger  Zeitfragen  getrübt 
und  verwirrt,  die  Entscheidung  über  dieselben  erschwert  und  verzögert  wird. 

Die  Wichtigkeit  historischer  Studien  steht  demnach  muster  Frage,  und 
diese  in  Bezug  auf  die  Feld- Artillerie  wesentlich  zu  erleichtern,  ist  lias  vorlie- 
gende Werk  vollkommen  geeignet.  Dasselbe  gehört  zu  den  inhaltreichsteu  (Quellen 
iikr  dM  StndiuB  und  in  den  Torhenitnngcn  tfkr  weitere  Arheiten  im  Bereiehe 
der  Feld-Artillerie-Frage,  die  darin  angestellten  Betrachtuntren  und  sehr  rich- 
tigen Urtheile  entsprechen  dem  Geilte  inuuer  Wiesenschaft  und  einer  vernünftigen  * 
nulitlriiehen  Praxie  Tollkommen. 

Wir  finden  hier  eine  möglichst  umfassende  Darstellung  aller  bei  der  Feld- 
Artillerie  seit  ÖO  Jahren  eingetretenen  Veränderungen  in  Bezug  auf  Material, 
Organisation  und  Taktik: 

Ohne  in  Details  einzugehen,  hat  sich  der  Verfasser  bemüht,  alle  jene  Gründe 
gewissenhaft  hervorzuheben,  welche  zu  verschiedenen  Zeitepochen  die  Wahl  de» 
Feld-Artillerte-Materiales  und  der  Organisition  dee  Penonalee  hei  den  Heeren 
Europas  bedingt  haben  and  in  wtAehn  Weise  die  jeweiligen  Aenderungen  voige- 
nommen  wurden  : 

Als  die  Früchte  eingehendster  Studien  werden  alle  auf  die  Verwendung  der 
Feld- Artillerie  in  sämmtlichen  Krie^n  des  laufenden  Jahrbundertes  gemachten 
Beobachtungen  erörtert  und  nachgewiesen,  in  welcher  Weise  nach  jedem  Feldzuge 
die  gesammelten  Erfahrungen  zu  Reformen  in  der  Feld-Artillerie  benützt  wurden 
und  auf  welche  Weiee  die  Feld-Artillerie  das  geworden,  was  sie  heute  ist. 

Fugen  wir  noch  bei,  das8  der  Verfasser  an  geeigneten  Stellen  des  Inhaltes 
fast  aller  Werke  der  anerkannt  besten  militärischen  Schriftsteller  Erwähnung  tiiut, 
cieh  in  vielen  Fragen  auf  ihre  Aotorität  beruft  und  viele  Stellen  daraus  durch 
eigen<»  Henierkungen  geschickt  commentirt,  und  überhaupt  in  der  Quellenangabc 
von  rigorosester  Gewissenhaftigkeit  ist,  so  hätten  wir  in  allgümeinen  Zügen  die 
Tendenz  und  den  Werth  des  vorliegenden  Werkes  gekennzeichnet. 

Der  Inhalt  gliedert  sich  in  fünf  Ab.schnitte.  von  denen  der  erste  die  Ent- 
wickelung der  Feld-Artillerie  in  dem  Zeiträume  von  1816  bis  löüO.  der  zweite 
die  Uebergangsperiode  von  1860  bis  1860,  der  dritte  die  Zeit  von  1860  bis  1866. 
der  vierte  die  von  18nn  bis  1870  und  der  fünfte  endli<'h  d.  ri  Kriei:  1S70-1871, 
u.  z.  die  Erfahrungen  auf  dem  Gebiete  der  Feld- Artillerie  und  die  daraus  abzu- 
leitenden Folgerungen  nmfesst. 

Wie  richtig  der  Verfasser  seine  Aufgabe  erfasst  hat  und  wie  rationell  der- 
selbe zu  ihrer  Lösung  geschritten  ist,  soll  eine  kurze  nübere  Betrachtung  der 
eint  einen  Abschnitte  seigen. 

Der  erste  Ab.schnitt,  die  Zeit  von  1815  bis  1850  umfassend,  entliält  si<  bpn 
Ca^itel,  welche  nacheinander  die  Beschreibung  der  Feld-Artillerie-äjsteme  der 
meisten  europ&ieehen  Staaten,  die  Munition,  die  UHrkang  und  Beweglichkeit  der 
Systeme,  die  Lastverhältnisse  und  Beweglichkeit,  die  Strfimung  in  den  Ansichten 
Aber  das  Vcrhältuiss  von  Wirkung  und  Beweglichkeit  der  Feldgeschütze,  die  rei- 
tende Artillerie,  Organisation,  Stärkeverhältniss  und  Ausbildung  der  Artillerie  and 
•ehliesslich  die  Taktik  be.sprecheu. 

Während  dieser  Zeitperiode  bestanden  blos  glatte  Feld-Geschütze  und  hatte 
Oeaterreich  jenes  System  beibehalten,  welches  schon  im  Jahre  1753  durch  den 
Fflrsten  Liechtenstein  eingeführt  wurde;  es  wurde  selbst  nach  den  Erfahrungen 
der  vorangegangenen  Kriege  für  genügend  solide,  beweglich  und  wirksam  erach- 
tet. Erst  im  Jahre  1850,  als  die  gesteigerte  Wirkung  der  gezogeneu  Handfeuer- 
waffen endlich  tn  einer  Umbildung  des  Sjatene  twang»  erhielt  der  damalige 
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Oberst  Rmola  den  Auftrag,  im  Tenine  mit  dem  Major  Plöchinger  ein  neues  Fold- 
ireschütz-Öj^steiii  aufzufteUea,  voraus  sieh  nach  und  nach  im  ArtiUerie-Comite 
4MM  logenaiuito  Pn^eete-KaMal  «titwiekelte,  das  jedoeli  «rat  tpiter  rar  Ein- 
fllhrang  gelaugte. 

Im  zweiten  Abschnitte,  im  Zeiträume  vou  1850  bis  1860  als  Uebergangs- 
periode,  werden  in  dreiz«hn  Capiteln :  1.  die  Lage  der  Feld-Artillerie  gegenüber  der 
Wirkung  der  gezogeneu  Gewehre  um  das  Jahr  1850  ;  2.  die  Mittel  und  Wege  zur  Ab- 
hilfe; 3.  die  Geschosse  der  Granatkanonen;  4.  die  Wirkung  und  Beweglichkeit  der 
Grauatkauoueu ;  5.  die  Ansichten  über  das  Verhältuiss  ?on  Wirkung  und  Bewege 
lichkeit;  6.  die  reitende  Artillerie;  7.  di«  Sntwickelung  der  ifesogenen  Kanonen; 
8.  die  preusßischen  Versuche  mit  gezogenen  Hinterladungsgeschützen;  9.  die 
Munition  der  gezogenen  Feldgeschütze;  10.  Urtheile  über  den  Wertn  der  gezo- 
genen Qeschfltze  Ittr  das  Feld ;  IL  B«traclitong  der  eingef&hrten  gezogenen  Feld- 
geschütze in  Bezug  auf  Wirkung  und  Beweglichkeit;  12.  Organisation,  Starke- 
Verhl^tniss  der  Artillerie  in  der  Armee,  Ausbildung,  Vertheilung  in  der  Ordre  de 
btitftille;  13.  die  Taktik,  besprochen. 

In  diesem  Zeitabschnitte  machen  sämmtlicbe  Artillerien  gewaltige  Anstren- 
«mgen,  um  ein  neues  glattes  Geschütz  lu  erlangen,  welches  geeignet  wäre,  das 
Uebergewieht,  welches  die  gezo^'cnen  KuidfenenraiTeii  in  sieh  tragen,  zu  paraly- 
siren,  gleichzeitig'  bomüht  man  sich,  da.s  Princip  gezogener  Gewehre  auf  die  Ge- 
schütze zu  übertragen,  in  allen  Artillerien  werden  gezogene  Geschütze  rersucht. 
jedoch,  mit  Ausnahme  ron  Frankreich,  welches  im  Jahre  1859  gezogene  Geschütze 
ins  Feld  führte,  nirgends  definitiv  eingeführt. 

In  Oesterreich  führte  die  Nothwendigkeit  der  Wirkungssteigerung  zu  Anfang 
der  {Fünfziger  Jahre  zu  dem  Ersätze  der  kurzen  Haubitzen  durch  lange,  und  weiters 
nur  Construction  eines  erleichterten  Zwölfpfünders.  Im  Jahre  185^  wurde  nach 
<iem  Vorschlage  des  Generals  Baron  Lenk  die  erste  Batterie  leichter  Zwölfpfünder 
für  Benützung  von  Schiesswolle  construirt,  hergestellt.  In  den  nächsten  Jahren 
wurde  die  Zanl  dieser  Batterien  vermehrt. 

Im  Jahre  1857  kamen  daneben  Versuche  mit  gezogenen  Geschützen  in  Gang, 
waren  aber  1859  noch  nicht  weit  gediehen.  Nach  den  üblen  Erfahrungen  des  italie- 
niidien  Kieges  worden  noch  im  Jalue  1859  Yersuche  nüt  gezogenen  Torderladeni 
aufgenommen.  Nachdem  die  Resultate  mit  den  nach  französiscliem  System  gezo- 
genen Sechs-  und  Zwölfpfündem  nicht  befriedigte,  entwarf  General  Jäaron  Lenk 
MinSyitem,  aus  gezogenen  Vier-  und  AehtpfUndem  besCehend  und  lunicht  wiedw 
ftuf  Anwendung  von  Schiesswollc  berechnet. 

Auf  Grund  der  ersten  günstigen  Versuchs-Ergebnisse  wurde  dann  die  An- 
nahme des  gezogenen  Systems  im  weitesten  Umfange  beschlossen.  In  dem  Zeit- 
räume, welchen  der  8.  Abschnitt  umfasst,  und  zwar  vom  Jahre  18<J0  bis  1866 
bemühen  sich  alle  Staaten  nach  dem  Beispiele  Frankreichs  gesogene  Qetchfttie 
einzuführen. 

Der  Verfasser  bespricht  diese  Periode  in  sieben  Capiteln,  und  zwar  die  Fest* 
Stellung  der  Systeme  und  der  Munition,  die  Wirkung  und  Beweglichkeit  der  geso- 
genen Feldgeschütze,  die  Ansichten  über  den  Werth,  die  Wirkung  und  Beweg- 
lichkeit derselben,  die  reitende  Artillerie,  Organisation,  Stärke- Verhältuiss  der 
Artillerie  in  der  Armee,  AosbUdung,  Yertheilung  in  der  Ordre  de  bataille  und 
schliesslich  die  Taktik. 

In  Oesterreich  wurden,  nachdem  im  Sommer  1861  die  anssfliiUeBalidie  Be- 
waffnung der  Feldartillerip  mit  gezogenen  Geschützen  beschlossen  worden  war, 
die  Lenk'schen  Vierpfünder  und  Achtpfüuder  seit  £nde  des  Jahres  1861  bis 
sum  Jahre  1868  in  umfessender  Weise  geprftft.  Im  Jahre  1868  wurden  schon 
S  Begiracnter  mit  diesen  Geschützen  bewaffnet  und  geschah  die  vollständige  Be- 
wallhung  der  ganzen  Artillerie  bis  zum  Jahre  1864  in  kurzer  Zeit  mit  anerken- 
nenswwraer  Energie. 

Dieser  Abschnitt  entwickelt  mit  gewissenhafter  Treue  die  immensen  Schwierig- 
keiten, die  bei  der  Schaffung  eines  neuen  Feid-Artillerie-Materiales  zu  überwinden 
sind,  schildert  die  rationelle  Anlage  und  Durchführung  artilleristischer  Versuche 
und  mit  welcher  Gründlichkeit  alle  auf  das  gezogene  Feldgeschütz  Bezug  habenden 
Fragen  geprüft  unrl  r^^löst  wurden.  Im  4.  Abschnitte,  der  Zeit  von  18ö6  bis  1870 
werden  in  8  Caiiitolu  die  Entwickelung  und  Aenderung  der  Systeme,  die  Schnell- 
feuer-Geschütze, die  Frage,  Bronce  oder  GKisstahl,  die  Munition,  die  Ansichten 
aber  die  Wirkung  der  gesogenen  Feld-Kanonen  und  ihren  Werth  im  Allgemeinen 
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und  die  Ansichten  über  den  Werth  der  gezogf^nen  Feldgeschütze  überhaupt,  die 
reitende  Artillerie,  das  Einheits^escbutz,  die  Organisation,  das  ätarkeverhältniss  in 
der  Armee,  Ausbildung,  YeiilMiliiiig  in  der  Ordre  de  Bateille  und  die  Tftktik  in 
eingehender  Weise  besprochen. 

In  dieser  Periode  erscheinen  zum  ersten  Male  gezogene  Geschütze  in  be- 
deutender Ansah!  und  in  yerschiedenen  Sjrtemen  auf  dem  Schlachtfelde;  gleich- 
zeitig entsteht  der  Wettkainpf  zwischen  Bronce  und  Stahl,  zwisrhpn  Vorder-  und 
Hinterladuug.  Interessant  sind  die  £&ckblicke  auf  die  Verhältnisse  der  Artillerien 
im  Kriege  1866,  welehe  diesen  Abselinitfc  dnleiien. 

Dem  Resum^  der  Thatsarhen  entnehmen  wir  folgende  charakteristische 
Stellen.  Die  glatten  Geschütze  (die  preussische  Artillerie  führte  fast  «iO  Percent 
gezogene  und  40  Percent  glatte  Geschütze)  hatten  so  gut  wie  Nichts  geleistet, 
■le  waren  den  gezogenen  gegenüber  machtlos  gewesen  und  zum  Kfthkunpfe  gegen 
andere  Waffen  nur  in  wenigen  Fallen  gekommen.  Auch  die  gezogenen  Gescnfitze 
hatten  nicht  den.  allerdings  übertriebenen,  Erwartungen'  entsprochen.  Vor  Allem 
richteten  sich  die  Angriffe  gegen  die  preussiscbe  Artillerie,  bevor  man  sich  neeh 
die  Mühe  gegeben,  die  Verhältnisse  zu  studieren,  die  Ursachen  und  Umstände  zu 
erforschen,  welchen  die  yerschiedenen  Erscheinungen  auf  dem  Schlachtfelde  zuzu- 
aebreiben  wiren. 

Nach  den  Thatsachen  sprachen  viele  Urtbeile  ihr  jedweden  Erfolg  ab.  Wie 
tief  stand  sie  neben  der  österreichischen  Artillerie,  welche  bei 
K5niggr&tt  den  Kampf  U^ge  »Heia  und  mit  Erfolg  geffthrt,  dann 
'die  Verfolgung  gehemmt  und  sieh  dabei  snm  grossen  Theile  ge- 
opfert hatte. 

Selusam  jedoch  war  es,  dass  wahrend  von  der  überwiegenden  Mehrzahl  die 
Urdieile  der  Artillerie  Terdammt,  ihr  Werth  auch  für  die  Zulranft  öfter  bestritten 
Wnrde,  die  Ufberzeugungjlebendig  blieb,  die  Feld-Artillerie  werde  in  den  Schlachten 
der  Zukunft  wahrscheinlich  mehr  denn  je  eine  entscheidende  Holle  zu  spielen 
Imnfen  sein  und  sie  auch  wirklich  spielen. 

Alle  rliese  Verhältniese  werden  in  dem  vierten  Abschnitte  eingehend  und 
wahrheitsgetreu  besprochen,  und  bedauern  wir  sehr,  bei  diesem  und  dem  letzten 
Absehnitfce,  welebe  nnstreitig  fto  uns  die  wiofali|^ltn  sind,  nnaenm  Drange, 
näher  darauf  einzugehen,  nicht  folgen  m  kSnnen,  glanboi  aber  dieeiU»en  nnseien 
Ijesern  empfehlen  su  müssen. 

Der  ftnfle  nnd  Mite  Absehnllt  behandelt  den  Krieg  1870-1871.  die  Er- 
fahrungen anf  dem  Oebiele  der  Feld-ArtiUtrie  nnd  die  dinns  abnleilenden 
Folgerungen. 

Die  Leistungen  der  Artillerie  in  Bezug  auf  Wirkung  und  BewegUdUkeit, 
die  Sehussarten,  die  Wirkung  und  Beweglichkeit  der  einzelnen  Kaliber  nnd  des 
ganzen  Systems,  die  reitende  Artillerie,  die  taktischen  Verhältnisse,  Folgerungen 
und  die  dadurch  bedingten  neuesten  Bestrebungen  der  Feld-Artillerie;  endlich 
ein  Rückblick  und  Schlussbetraehtungen.  Dem  werke  sind  nachstehende  wiohlige 
Tabellen  beigegeben,  welche  zum  Nachschlagen  sehr  gute  Dienste  Meten,  n.  S.: 

1.  Angaben  über  die  Artillerie-Sjsteme  von  1815—1850. 

9.  Die  bei  den  glatten  Feldgesehütien  erlangten  Maximal -0ehnss-  nnd 
Wurfweiten. 

3.  Treffiresultate  der  französischen  Granatkanonen  im  Vergleich  su  denen 
te  übrigen  fransOsisehen  Feldgeschfttie. 

4.  Treffresultate  der  sächsischen  Granatkanone. 

5.  Treffresultate  des  preussischen  kurzen  Zwölfpfünders. 

6.  Angaben  über  die  Gewichtsverhältnisse  der  gezogenen  Feldgeschütze 
1860-1870. 

7.  Angaben  über  die  Geschosse  der  gezogenen  Feldgeschütze  1860—1870. 

8.  Maiimal-Schussweiten  der  gezogenen  Geschütze  in  Metern. 

Die  in  einem  Anhanfe  ersichtlich  gemachte  Qaellenbenützung  gibt  Zeuffüss 
von  dem  enormen  Anfwanae  von  Fleiss  nnd  MAhe,  die  der  YerfiMser  beim  Her- 
beischaffen des  Matoriales  verwendete.  Der  Verfasser  hat  aber  mit  sehr  vieler 
Bontine  ans  der  umfangreichen  Literatur  die  bezüglichen  Thatsachen  in  bestimmte 
Omppen  so  geschickt  tnsammengestellt,  dass  es  <&n  Leser  mSgUeb  wird,  die  Ffllle 
des  Stoffes  leicht  beherrschen  und  sich  in  den  einseinen  Phasen  der  Entwiek- 
longsgeschichte  der  Artillerie  schnell  orientiren  zu  können. 

Was  die  eigenen  Ansichten  und  die  zahlreichen  gemachten  Bemerkungen 
des  Terfassers  betariffc,  so  leigen  sie  den  sehr  grftndlieben  ArtiUeristsn,  der  jede 
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seiner  Behauptungen  reiflich  durchdacht  hat  und  dessen  Hotrachtangea  auf  Et^ 
fabrang,  bewährte  Thatsacben  und  tiefes  Wissen  busirt  äiud. 

Nicht  nur  der  Artillerie-Offlcier  wird  in  dem  vorliegenden  Werke  einen 
reichen  Schatz  von  wissenswcrthcii  Details  über  Vergangenheit.  Gegfuwart  und 
Zukunft  der  Feld>Axtillerie  baden,  sondern  auch  den  Oflicieren  der  anderen 
Walfon  und  basöndert  den  höheren  Oflicieren  mdcliten  wir  du  Xflller*aeiie  Werk 
uigelegentlichet  empfehlen.  A— r. 

Die  EntwIeMungsgeschiehte  und  Constnictlon  tiMmllielior  Nhrtir- 
ladergowenro  der  europftischen  Staaten  iind  Nerdanerikt'e. 

Von  f.  Hentsch,  Hauptmann  a.  D.  I.  Lieferung:  Frankreich. 
Mit  einer  Iithograj)h  Tafel.  LeipEig  1873,  Fr.  Luckhardt^sehe 
Bachhaudluüg.  90  kr. 

Die  neuere  Literatur  der  WafleiikuiKh'  ist  nicht  so  zahlrei«>h.  als  dass  man 
nicht  jedes  Product  freudig  begrüsseu  sollte,  welches  geeignet  erKcheint,  die  aal 
diesem  Gebiete  bestehenden  empfindlichen  Läcken,  wenn  auch  nicht  geas.  eodoeb 
theilweise  auszufüllen.  Hiezu  hat  nicht  nur  der  WafTontechniker.  sondern  auch 
der  Truppenofficier  alle  Ursache.  Ersterer,  welchem  es  obliegt,  an  der  stetigen 
VerTollkonunninigr  de«  WaiFimweeene  mitmerbeiten,  wird  die  Ifttbe  desjenigen 
ftets  anerkennen,  dor  ilini  das  zu  seinen  Studien  und  V(>rsm-hpn  nothwendifTf  weit- 
verzweigte Material  ordnet  und  in  übersichtlicher  Weise  zur  Verf&gung  stellt; 
der  Troppenefttder  wird  hingegen  um  ao  Uerere  Andchten  über  den  Gelwnndi 
der  Feuerwaffen  gewinnen,  je  mehr  lieh  eeia  Wiaeen  in  dieeem  Fache  erwettmrt^ 
je  melir  er  Vergleiche  anstellt 

Die  Torbandenen  Waffenlehren  gehen  namentlich  über  die  Entwickluugsge^ 
schichte  der  Handfeuerwaffen  zumeist  ziemlich  flüchtig  hinweg,  und  man  kann 
wenig  mehr  als  allgemeine  Begriffe  über  die  stufenweise  Ausbildung  diese«  widi» 
tigfften  aller  Kriegsmittel  denselben  entnehmen. 

Der  Hauptmann  a.  D.  F.  Uentsch,  welcher  die  Militär •> Literatur  bereit» 
mit  mehreren  Wirken  von  anerkanntem  Werthe  bereichert  hat,  versucht  nun,  wie 
aus  der  vorliegeutieu  ersten  Lieferung  seiner  neuesten  Arbeit  hervorgeht,  staateu- 
weise  die  allmälige  Entwicklung  der  von  hinten  sn  ladenden  Gewehre  von  der 
ältesten  bis  zur  jüngsten  Zeit  darzustellen,  wobei  er  die  zum  Zweck^^  der  Ver- 
Tollkonunnung  der  Handfeuerwaffen  angestellten  Versuche  aufführt  und  au  Hand 
denellMni  leigt«  wie  nach  und  naeh  die  Fetterwaflbn  ane  rohen  Anfingen  bie  inr 
heotigen  Vollkoinuienhoit  sind. 

Das  erste  Heft  beginnt  mit  Frankreich,  was  insoferne  berechtigt  sein  mag, 
ali  inebesondwe  von  hier  sne  im  gegenwärtigen  Jahrhunderte  der  Anetoei  so 
Fortscbritten  in  der  Kinrichtung  des  klfinou  Gewehres  aus^ring.  wenns^Ioich  zuge- 
standen werden  muss,  dass  die  französischen  Techniker  im  Laufe  der  Jahre  von 
Denteehland,  Kugland  und  Amerika  überholt  wurden. 

Die  Art  und  Weise,  wie  der  Verfasser  sich  das  «ehr  umfassende  Material 
zurecht  gelegt  und  da.sselbe  zu  bearbeiten  unternommen  hat,  lässt.  insoweit  über- 
haupt von  einer  Lielerung  auf  das  üauze  zu  folgern  ist,  hoffen,  dass  das  Werk  zu 
einem  gedeihlichen  AbschlusK  gebracht  und  seinerzeit  einen  wfir^gen  Plati  vnter 
den  Unterrichtsmitteln  militärischer  Bildungainstitute  erhalten  werde. 

Wir  werden  nicht  versäumen,  bei  dem  weiteren  Erscheinen  dieses  Werkes 
anf  daeielhe  snrlkeknikommea.  8— >t. 

Statistische  Mittheilungen  über  Eisass  -  Lothringen.  Uemudgegebeu 
von  dem  statistischen  Bureau  des  kaiserlichen  Oberprftsi^imis  in 
Strassbuii^.  Strassburg  1871.  I.  Heft.  20  und  125  Seiten  gr.  8* 
2  fl.  40  kr. 

Das  1.  IlL'ft  bringt  nach  amtlichen  Quellen  die  Bevölkerung  der  Gemein- 
den in  Elsass-Lothriugen  nach  der  Zählung  vom  1.  December  IÖ71  (Unter-Elsass 
.588.947.  Ober-Elsass  464,231.  Lothringen  474.816,  zusammen  1,517.494  E.  CiviK 
Bevölkerung  und  .')2.2ll  M.  Militiir),  —  und  enthält  folgende  Rubriken:  Namen 
der  <?l»'meindcn.  Wohnhäuser,  Haushaltungen,  Civil-Bevölkerung  (männlich,  weib- 
lich, Summe),  Militär,  Religion  (Katholiken, Evangelische,  sonstige  Christen,  Juden), 
perednliche  Gebrechen  Einselner  (blind,  taabftnmin,  blödsinnig,  irrsinnig)  etc. 

^« 
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Kritik  des  Krieges  1870-  71.  Von  llauptinann  W.  Tof^ar.  I..  und 
3.  Heft.  1.  Heft:  Vom  Kriegsbegiuiie  Itis  oinschlüssi^^  31.  Juli. 
2.  und  3.  Heft  vom  1.  his  (»,  Augnst  1S70.  Mit  3  Skiz/eii.  Lemberg 
1873.  Drucli  von  F.  Dulirziinslii  und  K.  Uiiimaii.  237  8. 

[Mf  (>rit,'imlität.  womit  der  Ht»rr  V»'rf:w8t<r  ftiiu»  sjMnPiji  WVrkc  iiii^ffinstige 
Kritik  d^r  „Vedette"  auf  dem  ümschlag  abdrucken  liess  uud  so  au  üeu  i:>cbie<ls- 
ricktarapraeli  dm  PnUiennn  »ppellirt,  beweisl,  dan  m  ihn  ui  dem  Miilibe  M»in«r 
Mmunj?  nicht  gebricht. 

Diese  EigAuscbaft  ist  aber  nicht  das  einiige  firforderniss,  am  sich  an  di« 
Kritik  tiam  Feldzuges  tu  wagen. 

Ben  StMidpnnct  leiner  Kritik  eiekt  der  Herr  yerfaeeer  ia  dem  Terwort 
klnnoftellen. 

Es  ist  inuner  eine  misslicbe  iSaclu'.  für  fine  uoh«*  ThettriH  erst  eine  gauz 
nngewohnte  Terminrtegtei,  eder  Ar  eine  läni^Nt  feststt^bende  Terminologie  ganz 
neue  Detiiiitioiien  Huchen  tw  wollen.  I>e)i  Ausilriicken  „Krif'sr'^.  .Strategie"  und 
»Taktik"  werden  gleich  auf  der  ersten  Seite  Detinitionen  unterlegt,  welche  sich 
wohl  der  Neuheit  aber  nicht  der  Klarheit,  Schärfe  und  Richtigkeit  rühmen  können. 

r>ii'  (Jniiiiiidee  des  ganzen  Werkes  ist  liiiclist  einfach;  sie  lässt  sich  in  iHe 
Sätze  reüuniiren:  Frankreich  ist  im  Stadium  des  tiefsten  Yerfalls,  Deutschland  in 
jenem  dee  h9ehsten  AvfSMhwange,  Frankreich  ein  Abgrund  Ten  Ferderbnisi, 
Deutschland  ein  Ideal  aller  Vollkommenheit;  Prankreich  hätte  thun  können  was 
ihm  beliebte,  es  hätte  doch  immer  unterliegen  müssen;  Deutschland  konnte  gar 
nicht  fehlen,  und  quand  meme!  —  dann  hätte  es  erst  recht  gesiegt! 

In  dieser  Tonart  gebt  das  ceterum  eenseo  auf  237  Seiten  —  ohne  Unter- 
brfohuiii^  fort,  denn  dio^e  Idee  flillt  das  ganze  Buch  so  vollstäadig  ane«  daie 
daneben  für  sonstige  (jodanken  kein  i'latz  übrig  bleibt. 

In  42  grösstentheils  sehr  kvnen  Capiteln,  deren  jt-  -2  anfeiBanderfolgende 
inpintens  eine  Antithi^sf  liililen,  worden  zuerst  die  heidersi'itit^en  auf  den  Krieg 
Kiuhusä  übenden  politischen,  socialen  uud  militäriscben  VerhältnisHe,  dann  die 
Krieigerorbereitangen  und  Kriegtpläne.  endlich  die  Operationen  bis  inelnsife 
dec  Gefechtes  bei  Spidieren  besjirnclu'n. 

Der  JiauidarstTl  uud  die  souverän  ahaprechende  Weise  dieser  Besprechungen 
aind  so  eigentiiSmlieb,  dass  eine  ernste  Kritik  dieser  „Kritik"  ihre  Schwierigkeit 
bnt.  Was  soll  man  auch  dazu  sat,'t  ii.  wt-nn  z.  B  im  Capitel  V.  .die  deutsche 
Staatsidee"  in  29  Zeilen  abgefertigt  wird,  wenn  im  Capitel  VI  unter  dem  Titel 
«fransösische  Persönlichkeiten"  ausser  einigen  Tinulen  gegen  Napol«<»  III.  von 
irgend  einer  ecmstlgen  Person ) ich keit  auch  nicht  die  leiseste  Erwähnung  ror- 
kömint:  wenn  im  Capitel  VII  die  „preussi-schen  Persönlichkeiten''  auf  jene  des 
Kaiser-s  Williclui  reducirt.  sich  gar  nur  mit  10  Zeilen  abspeisen  las.sen  müssen. 

Bei  Besprechung  der  Heeresgliodorung  und  des  FeMZUgplanes  der  Pran- 
zonen  wird  die  Idee  entwickelt,  dass  dieselben  in  finem  escentrischen  lii\clizuge  nach 
Lvon,  Orleans  und  iiavre  ihr  Heil  hätten  .suchen  .sollen;  «laH.s  sie  es  niclit thateu, 
Wird  png.  71  als  «Wahnwitz^  erklärt. 

8q  gebt  es  mit  eruni<lender  Eintönit,'k«  it  vom  Anfange  bis  zum  Sclihisse  fort. 

So  wie  Cast  immer,  so  liegt  auch  hier  dem  Wust  von  irrthum  eine  Wahr- 
bmt  sn  Omnde. 

Dass  die  Fäulniss  im  franzosi.schen  Staatskörji- 1  auch  die  Armee  nicht 
unberührt  gelassen  und  somit  einen  sehr  wesentlichen  Einliuss  auf  den  Ausgaug 
des  letzten  Krieges  geübt  hat.  ist  ebenso  begründet,  als  die  Anerkennung  für  die 
bttWftbrten  Einrichtungen  des  preussischen  Staates  und  Heeres. 

Aber  es  ist  eine  baroke  Uebertreibung.  auf  der  einen  Seite  nur  Schatten, 
auf  der  anderen  nur  Licht  scheu  zu  wollen.  Wer  sich  so  weit  vergisst,  der  lässt 
nein  Urtheil  vom  Herzen,  nicht  vom  Kopfe  dietiren,  möge  er  selbes  in  noch  so  achwul- 
gtige  philosophische  Plirasen  einhüllen. 

Wer  sich  die  franzü.sii»chen  Zustände  so  au.smalt.  wie  es  in  diesem  Buche 
gtmchnhrn.  der  hat  Land  und  Volk  nie  gesehen,  wer  den  preussischen  Zuständen 
mit  i^ulclieni  ('lisHvinismus  lobsingt,  der  muss  sich  von  den  Prenssen  selbst, 
&af  ein  mitleidiges  Achselzucken  gefasst  macheu. 

liuMfen  wertii  oder  belehrenden  Nntcen  vermögen  wir  dieser  Art  von 
Kritik  nicht  sningesteben. 

Oc«.  4.  WiMwr  ■U.-wfsMBiek.  VsniaM.  VUl.  Bud.  1ST4,  BicberWUMigw.  3 
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Und  (Ißimuch  möchtea  wir  nicht  ftber  alle  Tbeile  der  Arbeit  ein  so  unbe- 
dingt ftbfölligM  Urteil  ännpreeben. 

Ks  wellt  «lurch  das  (Jauzc  ein  gcwissos  Rochts^efühl.  welches  wir  auch 
dort,  wo  es  iu  üciuuu  Folgerungen  irre  geht,  gerne  anerkennen. 

Einzelne  Capitel.  wie  t.  B.  XVII.  nnd  XYIII.  „Ueber  di»  fir»nfSsiMhe  nnd 
deutscht'  Disciplin",  dann  XXVIII.  „Uebor  die  Aufpabfn  dps  militärisrbcn  Ge- 
schichtscbreibers"  und  XXIX.  „Ueber  die  Aufgaben  der  militärischen  Kritik"  ent- 
fanlten  wahrhaft  korui^'e  Gedanken  in  ansprechendster  Form  nnd  liefern  den  Be- 
weis, das«  der  Herr  Verfasser  alle  Fähigkeiten  besitzt,  um  diesen  Missorfolg  durch 
gelungenero  Leistnugf-n  wt»tt  zu  machen,  wenn  or  sich  oinor  gewissen  verschro- 
benen oins«'itij,'i  n  liiclitung  —  in  welcher  wir  Sjuiron  Schopeuhaüer'scher  Einflüsse 
zu  entdecken  glauben  —  entreiitt  ttttd  bemfiht,  Heneehen  nnd  yarhältuisse  nicht 
durch  die  farbiifen  Brillen  (»inor  vorgofasston  Meinung,  sondern  vom  Standpuncte 
der  Objectivitat  und  des  leidenscbaftlosen  Strebens  nach  Wahrheit  anzusehen 
nnd  zn  beurtiieilen. 

Uns  würde  es  aufrichtig  freuen,  diese  Erwartung  bestätigt  zn  selien,  und 
Gelegenheit  zu  einem  günstigeren  Uriheile  zu  finden,  als  jenes,  in  welchem  wir 
der  „Vedette"  gegen  den  Herrn  Vefftweer  Beobd  geb»  nAftiaen. 


Au8  Chiwa.  Berichtp  von  IIiij^o  Stiiiuni,  Lit'uteiiaut  im  l.  wostphäli- 
.scbeii  Hiiszureii-Rf>giiiu'iiU'  Nr.  8,  z.  Z.  attachirt  litMii  i  nssischen 
Hauptquartier.  Mit  b  colorirteii  Karten.  Berlin  1873.  Mittier. 
II.  und  129  S.  2  fl.  40  kr. 

In  Ermangelung  eines  die  Absiebt  do.s  Autors  darlegenden  Vorwortes  müssen 
wir,  nach  der  ran  ihm  gewählten  Form  zu  urtheileif,  seine  Berichte  ffkr  dienst- 
liche Meldungen  ansehen.  Als  solche  rnössten  sie  nun  das  Gej)räge  grösst- 
möglicher  Genauigkeit ,  wenigstens  in  Beziehung  auf  jene  Verhältnisse  des 
russischen  Expeditionscorps  tragen,  die  der  Aotor  panitalieh  wuhrznnehnmi 
und  zu  beobachten  in  der  Lage  und  auch  berufen  war.  Diese  Genauigkeit  ver- 
misseu  wir  aber  schon  in  der  Hauptsache,  nämlich  bei  der  Angabe  des  iStärke- 
▼erfaftltnisses  der  einseinen  meeisehen  Deteehements.  So  benffert  s.  B.  der  Ver- 
fasser die  Stärke  der  Mangyschlak'schon  Colonno.  bei  wlcher  er  sich  unnnt'  r- 
brocheii  hIh  militärischer  Berichterstatter  befand,  mit  10  Compaguien,  etwas  über 
4  8<)tMj*  II  Kosaken,  —  nnd  ftbergcht  die  Aniahl  der  Qeichfitze  ganz;  die  nne 
▼orli<  L^'>Mii|i>n  amtlicheu  russischen  Berichte  dagegen  geben  den  Stand  dieser  C\donue 
genau  mit  12  Compagnieu,  6  Sotnjen,  G  Geschfltzeu  und  3  Baketeugestelleu,  in) 
Ganzen  mit  2000  Mann  und  frfiO  Pferden  an.  Äehnliohe  Differenzen  orgeben  sieh 
bai  den  Standesaugaben  Uber  die  ;intieren  Detachements,  ein  Uebelstand,  den  der 
Verfasser  bei  der  von  ihm  b<\sun<lern  herTorgehobenen  ZuTorkommenheit  der 
Russen  leicht  hätte  vermeiden  können. 

Wae  die  Schilderung  der  Gegenden,  der  Märsche  mit  ihren  aussei  ()i  >l>  iitlicheu 
Drangsalen,  und  der  Gefechte  anbelangt,  so  entrollt  darin  der  Verfasser  im  All- 
gemeinen ein  anzieheude.s,  treues  und  farbenreiches.  jed<>ch  wie  wi^  uieineu,  über 
den  Hauptmoment:  die  Einnahme  Chiwas,  allzu  Hüchtig  hinweggleitondesBild  vor 
den  Augen  des  Lesers,  Itietet  aber  damit  in  keiner  Hinsicht  etwas  Nene«,  zumal 
diese  Darstellung  durch  nahezu  gleichlautende  Zeitungsnachrichten  Überholt  worden 
itt  Fttr  ein  eingebenden  ritndinm  dagegen  entbehrt  sie  der  erforderlieben  Grftnd* 
liefakeit  und  Tiefe. 

Das  Beste  und  Willkommenste  au  dem  Werke  sind  unstreitig  die  mit 
rielem  Fleisse  nnd  mit  Sacbkenntniss  entworfenen  nnd  sehr  nett  ansgnfBbrtra 

riiiiie.  Hier  hätte  sich  unserer  Ansicht  nach  der  Plan  IV  mit  dem  Plan  I  »ihne 
Beeinträchtigung  der  Deutlichkeit  cumuliren  lassen;  ex  wäre  dadurch  gewiss  eine 
Ermässigung  des  Preises  möglich  gewesen,  der  uns  ungeachtetder  sehr  splendiden 
iinsseren  Ausstattung  des  Werkes  /.u  hoch  gegriffen  erscheint. 

Ein  Vorzug  muss  der  kleinen  Arbeit  entschieden  zugestanden  werden,  sie 
ist  in  leichter  und  gefuioger  Art  geschrieben  uud  abgesehen  von  den  erwähnten 
aaeblieben  Bedenken.  biet*.«t  sih  dem  Leser  jedenfalls  eebr  interessaste  Anhalts- 
pnncte  zur  Orientimng  in  diesem  Feldzuge. 


Z. 
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Ein  Cavalerie-Regiment  Im  Aufklärungsdienste  vor  einem  grösseres 
Heareskörper.  Von  RittnuMsttT  Förster  uml  Hauptmauu  Baron 
Pidoll.  Sepaiat-Abdruck  aus  der  österr.  MiL-Zeitschrift.  Wien 
1873.  Seidel.  1  fl.  20  kr. 

Eine  anspruchslose,  aber  gediegene  Arbeit,  welche  von  genauer  Kenntaias 
der  Cavalerie  und  der  C>rfranisstion.  sowie  Ton  der  richtigen  Beartbeiinng  der 
Tnifipe  und  ihrer  npiliirfiiis««»  ZouijniR«  pibt 

^  Auf  alle  nothwendigen  Details  —  die  ao  häufig  im  Frit'dcn  T»>rnachlä8!}i^ 
and  im  Kriege  vergessen  werden  —  geht  das  Buch  ein  uiui  bietet  gleichzeitig 
dem  Commandanten  eines  Cavalerie-Bc^iriin^nt«  ein  Bild  jener  Aufgaben,  die  ihm 
▼or  dem  Feinde  zufallen  kömitMi. 

Besondere  Anerkennung  verdient  die,  aus  allen  Dispo.sitionen  erk«^nnbare 
Absicnt,  die  Truppe  —  bei  Toller  Anratltiang  in  ihrem  aufreibenden  Dienste,  — 
ndglichst  zn  schonen. 

Vielleicht  gibt  diese  verdienstvolle  ächrift  auch  den  Aulass  zurpraktischeu 
DnrehfBbmng  solcher  üebungen,  die  troftf  ihrer  WiefatiglKvit  im  Frieden  fhet 
gar  nicht  au.sgefOhrt  wordon. 

Für  die  2  Kegimenter  einer  Cavalerie-iirigade  z.  B.,  die  hiiutig  auf  8 — 10 
Meflen  Entfernung  von  einander  diilocirt  sind,  wftren  solehe  üebungen  mit  Gegen«' 
'^»'it.ii:ktMf  -  wo  jedes  Reffiment  den  Anfklürunfrs-Hienst  für  ein  Armee-(^i^ 
zu  beHorgeu  hätte  —  ein  nutzbringender  Abscbluss  der  Uerbstübungen. 

Da»  Bneh  wird  niefat  nur  allen  CaTalerie-Offleieren  eine  interesiante  und 
nQtzIicho  Lecturf  und  »uglcich  ein  Nachsch!at,'<>buch  fiir  or};aiiiKatoriscln'  und 
conceptive  Details  bei  taktischen  Themas  und  Hebungen  sein,  sondern  auch  den 
Ofilcieren  der  andern  Waffen  ein  Hilfsmittel  zur  Beurtheiluug  der  Leistungs- 
fUigkeit  der  Gavalerie  im  Siefaerheitadienate  bieten.  Py. 

Entwurf  zu  allgemeinen  Regeln  für  die  Aufstellung  und  den  Gebrauch 
grösserer  Cavalerie- Abtheilungen.  Vou  K.  v.  Coiomb,  General- 
Major  und  Ck>iiiinandeitr  der  12.  Oavalerie-Brigide.  Neisse  1872. 
86  kr. 

Das  nur  wenige  Blätter  ei^ialtende  Heft  behandelt  in  gedrungener  Form 
die  Aiifstellung  und  Verwendung  dner  Cafalerie-DiTision  von  4—6  Regimentern 

im  Gefechte. 

Was  diese  SeBHft  so  ?erdienetvo11  naeht.  ist  nicht  der  Inhalt,  nieht  die 

Art  df-r  Diirstellnni^.  .sondern  der  Zwock  di m  si'IIm  ii. 

Im  meritorischen  Theile  sind  wir  sogar  auf  Seite  13,  wo  der  Herr  Ver- 
fuser  Ten  der  „Attake  mit  auseinandergehender  Linie,  (äebwarm-Attake)  spricht, 
einer  Stelle  Wgegnet,  die  uns,  bei  dorn  sonst  von  so  praraichem  Sinne  aeugenden 
Inlialte.  wie  ein  Versclien  des  Verfassers  vorkömmt. 

Kr  sagt:  „Die  Mannschaft  muss  gewöhnt  werden,  auch  bei  dem  Zurück- 
gehen in  der  Carri^  noch  aufmerksam  auf  Zuruf  utnl  Signal  zn  sein;**  einver- 
standen. ,sio  muss  aber  audi  darauf  hingeführt  wor<l«Mi,  diisK  es  nach  einem  nn- 

Sünstigiii  (jici'echt  zweckmässiger  ist,  im  Trabe  zurückiiugeiion  und  durch 
en  Gebrauch  der  Waffen  den  Terfolgenden  Feind  in  Sehranken  in  halten, 
als  Te  rtli  r  i  «Ii    n  n  }»s  I  ()  s  davon  zu  jasren." 

i>as  ist  nun  eine  oigcnthümliche  Sache.  Istdi«' ("av.ilcric  t,'»'nothigt  zunii  k/.n- 
gehen,— wie  der  Verfasser  annimmt,  dann  soll  diex  in  der  .schnellsten  Gangart 
geschphen.  der  sie  noch  fähip  ist.  iiui  .lich  den  f<'in<llichHii  Projcctilen  oder  dem 
Babel  des  Verfolgers  zu  entziehen,  um  sich  rasch  wieder  sammelu  zu  können. 

ISne  geworfene  CaTalerie-Abtheilung  ist.  so  lange  sie  sich  im  Zurftckgehen 
b^dindet.  faktisrh  vortlu'i'iiirnn«,'slus ;  di<' Art.  wie  sie  im  Tr;ili  znrückj^'ph'Mid.  von 
ihren  Waffen  Gebrauch  macheu  und  damit  den  verfolgenden  Feind  iu  Schranken 
halten  soll,  ist  uns  ginstich  unerklärlich. 

Ein  grosses,  unbestreitbare«  Verdienst  hat  abt-r  der  Vorfassrr.  tuid 
dieses  i.st  die  Frage  über  die  Aufstellung  und  Verwendung  grösserer  Cavalerie- 
Abthcilungeu,  nach  dem  deutsch-französischen  Kriege  «uerst  angeregt  und  damit 
den  AnlMi  in  einer  weiteren  Ib'.sprochung  derselben  geboten  zu  haben. 

Die  anregende  Schrift  sei  Alien,  die  sich  für  diese  Frage  iutere<..sireu 
beetens  empfohlen.  Pj. 
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Die  Wehrmacht  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie  im  Jahre 
fST^  Bedigirt  und  heransgeg(>ben  von  Jur.  et  Phil.  Dr.  Alfred 
Jurnitschek,  kais.  Bath,  k.  k .  Laudwehr-Oberlieatenant,  Com- 
mandeor  und  Bitter  h.  Orden.  Wien.  1873. 

IhiU-r  dit^sem  Tit«!  erRchien  Ende  vorigen  Jahn  s  «'in  Werk»  da«  die  Auf- 
mvrksaiiikeit  eiiips  fj^rossm  Kn-isi-s.  und  zwar  mit  vollen»  Kfchtt«.  auf  sich  Ifiikte. 

lu  der  Vurredi-  bt  .spricht  der  Uerauogeber  das  Ziel,  welches  er  sich  t>etzt«: 
der  Armee,  den  Stastsbärgem  und  den  fremden  Mächten  Anfaehlnn  tn  gewahmi 
Uber  die  Webrmacbt  des  Hei  che  s. 

In  der  — 13  Abecboitte  euthalteudeu  —  Eiuleituuff  .die  Wehr-Kefurm"  wird 
mit  vieler  Klarbelt  der  Gang  und  das'Weeen  der  Armee-Reform,  wie  dipmlbe  von 
Schritt  zu  Schritt  sich  (-ntwickolto,  vmaMclinulicht ;  die  Himloiais.s.'.  \v<  l(  !i.'  die 
oberste  Armeeleitung  zu  überwinden  hatte,  —  bevor  der  Bau  vollendet  wurde  — 
werden  unparteiisch  und  ruhig  erörtert,  mit  grossem  Verst-indnisse  bearbeitet,  und 
der  gesamuite  umfangreiche  Stoff  dem  Leser  vorgeführt. 

I>urch  dif  Sunderuug  des  StoflVs  nach  den  Gesichtspuncten  der  (»rganisatiivn, 
Administration,  (U  s  Dif  iistt's  und  dir  Taktik,  ferncrs  durch  die  consequeut  durch- 
geführte Trennung  der  Welirverhaltnisae  im  Frieden  von  jenen  des  K riegelt  —  er> 
xiolte  die  Hudaction  eine  voUkoinniene  Uebersioht  selbst  für  Diejenigen«  WClchp 
mit  der  militürischeu  Organisation  auch  minder  vertraut  sind. 

Das  Werk  xerföUt  in  6  Hauptabschnitte:  I.  Die  Wehr^Beform,  IL  du 
Wehr-System,  IIL  das  k.  k.  Heer,  iV.  Sr.  Migestät  Kriegarnnrine,  V.  Luidosvei^ 
theidigung. 

Jeder  dieaar  HMptnbeduiitfce  behandelt»  nnd  iwar: 

I.  Die  Wehr-Reform: 

1.  Das  Wehr-System,  2.  Heeresleitung.  3.  Concretualstitas,  Inhaberreefate, 

Befördernng,  4.  Tnij>penk5rj)er,  .'i.  Heeresanstalten,  H.  Bewaffnung  nnd  Aiisnlstunvr, 
7.  die  Armeen  im  Felde,  ö.  Administration,  H.  Dienst,  lü.  Taktik,  11.  Aiariu«. 
12.  Landeavertheidignng,  18.  SeUnaswort 

n.  Das  Wehr-System: 

1.  Bestandtiieile  der  «Ksterreiehiseh-unnrischen  Kriegsmacht  und  ihre  Be- 
stimmung. 2.  Krgänzung  des  Heeres  nnd  der  K'rieg.^marine.  3  Er^'iinzung  dtr 
Landwelir,  L  Alltremeine  Krfonlernisse  zum  Eiutntt>-  in  das  .'^(••Ij»  Heer,  la 
die  Kriegsmarine  und  Landwehr,  und  zur  Befreiun;;  vom  activ'  ii  i>i>  u8te,  5. 
emii^'-ung  der  Dien.stzeit.  <!.  Allgenieine  reclitliclie  VerhiiltMisse.  7.  Ergänzung«- 
behürdeu,  6.  Territorial-Kintheilung  in  Ergänzuugt>angelegeuheiten,  U.  da»  Heem» 
ErgiBtVBgigesdiift. 

IIL  Das  k.  k.  Heer: 

A.  Organisation.  1.  Militär-Hierarchie,  2  Heeresleitung.  3.  Bestand- 
theile  des  Heeres,  4.  Bewaffnung,  Bekleidung,  Ausrüstung,  5.  die  Armee  im  Feld«. 
6.  Ueberaieht  der  gesammten  Land-Streitmaeht  der  österreiehiseh-nnfpEriscIiea 
Monarchie 

JB.  Administration,  a.  Militar-Uecouomie.  1.  Stand  des  Heeres,  2.  Gr- 
btlhrenweeen,  3.  Briialtnng  des  Heeres,  4.  Verwaltung,  6.  Rechnnnga-  und  Coa- 
trole- Wesen.  6.  Yersorgnng,  7.  Verwaltung  des  Eriega^iCateriales.  b.  Ililitir-&uu- 
täts- Wesen. 

C.  Dtensl  1.  Das  Dienst-Reglement,  2.  Dienst  bei  den  Armeebehord*  lu 
1).  Taktik.   1.  Individuelle  Au.sbildung,  2.  Formen  und  Technik  d^r  tak- 
tischen Körper.  .3.  (InindsStze  der  Führung  im  Gefechte,  4.  Dienst  im  F«M^. 
6.  Ausbildung  der  Tru|){>en,  ii.  Transportmittel. 

nr.  8r.  Majestät  Kriegsmarine: 


A.  Organisation.  1.  Marineloitung,  2.  Marinestab.  .3.  Tnippen. 4.  H 
anstaltt'n,  .'')  die  Kriegsmarine  zur  See.  i',   ÜrwaffrmiMj.  Bekleidimir.  .\iisri 

JS.  Administration.  1.  Stand  der  Kriegsmarine,  2.  Erhaltung  der  KriejptL 
marine,  8.  Verwaltung  «!es  Marinematerials,  4.  Rechnungs-  nnd  Controle-W««««. 

a  Dienst.  D.  Taktik 

V .  L  a  n  d  e  s  v  *•  r  t  Ii  e  i  d  i  g  u  n  g : 

A.  Die  Landcsvertbeidigung  in  den  im  Reichsrathe  vertretenen  KAnin«icWi* 
nnd  Lindem.  I.  Die  k.  k.  Landwehr. 
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(t.  Organisation.  1.  Behönleii,  2.  Truupou,  3.  liewaflRiung,  Bekleidung 
nnd  Äusrftftang.  6.  Administration.  1. Stend,  SL Oobfihrenwesen,  3. Erhaltung, 
4.  Ilcchnungs-  nnd  Controle-Wesen,  5.  Yenorffnngswetenf  6.  Justüpflege.  e.  Dienst 
d,  Taktik. 

IL  Die  LandMverttieidlfning  in  den  Lftndmm  Tirol  nnd  Yoiwlberg. 

Di«-  k.  k.  Land'v-scliiity.oii. 
a.Ori,'aniäation.  1.  Behörden,  2.  Trappen.  3.  Bekleidung,  BowatVnung 
nnd  Ausrftrtung.  b.  Adminiatration.  «.  Dienst  nnd  Taktik. 

6.  Der  Landsturm. 

B.  Die  LaudesTerth^i<ti.iruntr  in  den  Ländern  der  ungarischen  Krone. 

Dio  k.  uuRarischo  Landwehr. 

rt.  Organisation.  1.  Behörden.  2.  Truppen,  3.  Anstalten.  4.  Bewaffnung, 
H«'kl«'idung  und  Ausrüstung,  h.  Administration.  1.  Stand.  2.  Gpbnhrcnwesen, 
3.  Erhaltung.  4.  Verwaltung,  Rechnuugs-  und  Controle- Wesen,  5.  Sanitäts-VVesen, 
6.  Jnstix-Pflege.  c.  Dienst  A  Taktik. 

ß.  Der  Landsturm. 

Diesem  schliefst  »ich  ein  Nachtrag  au,  mit  den  Berichtigungen  und  Ver- 
ftndeningen  während  des  Drnckes. 

Sehr  wnnsrhenswerth  wäre  es,  wenn  durch  ein«^  hillige  Ausgaho  diesps 
Werk  einem  grösseren  Leserkreise  zugänglich  gemacht  würde,  da  es  im  Buch- 
handel ttieht  erschienen  ist ;  doch  dürften  mindestens  alle  Regtments-Bibliothekan 
dasselbe  von  der  Redaction  erhalten  haben. 

Aensserst  anerkonnniiswcrtli  ist  die  Zusage,  Supplement-Hefte  folgen  an 
lassen  und  diesen  Veröffoutlichungen  den  Charakter  eines  ..Jahrbuches  für  das 
k.  k.  Heer*  zu  verleihen. 

Wir  wurden  sehr  hodauern,  wpnn  dipso  Ah.*icht  nicht  ins  Leben  triit*». 

Ferners  halten  wir  es  für  unsere  Pflicht,  die  Mitarbeiter,  welchen  der 
Henuigeber  Dr.  Jarnitschek  in  der  Vorrede  seinen  Dank  für  ihre  Thitigkeit  ans- 

B]Nricht  —   ii;mili:ift  zu  machoji. 

Es  sind  die.s  die  Herren:  Bancalari  Gustav,  k.  k.  Hauptmann,  General- 
stahs-OfBcier;  Thomas  Heinrieh, k.  k.  Militlr-Intendant;  Anspiti  Leopold,  k.  k. 

Haujttiiiann  im  Infantfrio-Kc^gimentc  Freiherr  von  Hess,  Nr.  40.  zugetlipilt  dem 
Generalstabe;  Winkler  Anton,  k.  k.  Marinc-Commissariats-Adjunct;  Zerbs 
Antun,  k.  k.  Hauptmann  des  Armeestandes;  Sterbenz  Johann,  k.r.  Ober-Lieute* 
nant im  Artilleriestabe ;  P r o h a s k a  Gabriel,  k. k.  Ober-Lieutenant ;  K lo i n  s c h m i d t 
Franz.  Edh'r  von  Wilhflmsthal.  k.  k.  Hauptmann.  (tfUfnilstabs-Offioi«'!-;  Kioth 
Kudolf.  k.  k.  Uher-Licutt'nant  im  Infanterie-Regiment«  König  von  Hannover,  Nr.  42; 
DauztT  .\lfoiis,  k.  k.  Lieutenant  des  Infanterie-Ri'gimentes  Grossherzog  von 
Sachsen- WfinKu-Kisen.-ich,  Nr.  f>1,  romniaiidirt  hoim  ({ciitTnlstahf ;  Kollnrr 
Ludwig,  k.  k.  Hauptmauu  im  infautfrie-Regimeute  Freiherr  von  Grueber,  Hr.üi; 
MsTer  Edmund,  von.  k.  k.  Hauptmann.  Gennalstabs-Offleier;  Teltseher  Bern- 
lianl.  k.  k.  Han)ttiii:iiin  im  riciiiii'  i  -!,'*  u'iini'nt«\  /.iigetheilt  dem  Gcneralstabe ; 
Tomaschek  Johann,  k.  k.  Hauptmann  im  Pionnicr-Kcgimente.  zngethuilt  dem 
Qeneralstabe;  Pnndsehu  Carl,  Dr.,  k.  k.  Stabsarst  nnd  endüch  Y.  Katxler, 
welcher  di>-  dem  Werke  boigegebenen  Illustrationen  gezeichnet  bat. 

Kudlich  müssen  wir  noch  der  prachtvollen  .Ausstattung erwähnen  und  schliessen 
mit  dem  Wunsche,  dass  diese  münevollti  Arbeit  durch  die  allgemeine  Anerken- 
nung und  gereehte  Würdigung  gelohnt  werde. 

Von  dem  hier  oben  besprorlieuen  Werlie  i,st  im  liut  lihaudel  in  einer  Sepai-at- 
auKgahe  erschienen:  „Die  Wehr-Reform  in  Oesterreicfc-Un|ani  VM  1866  Ms  1873.** 

(Verfasser:  H:tii]itm:niii  H  ;i  ii  <•  ji  1  ;i  r  i. )  Seidel.   1  fj.  ,'»<)  kr. 

Wir  können  die  Idee  nur  anerkennen,  den  einleitenden  Theil  dvs  grossen 
Werkes  in  Broehurenform  herauszugeben. 

Wir  betrachten  diese  Brochure:  —  »Die  Wehr-Reform*  —  von  8  Geaiohti- 
puucten : 

1.  Sie  schildert  —  alle  Details  verbannend  und  nur  die  markantesten  Züge 
des  Neugeschaffenen  /n  einem  übersichtlichen  Bilde  vereinigend  —  den  gogenwä^ 
tigen  Zustand  der  Wehrmacht. 

2.  Sie  bringt  den  Procesf.  des  Werdens  mit  al  i  n  seinen  Hiiideruissen, 
Störungen  und  Irrthiiinern  zur  Anschauung  und  verfolgt  hiebe!  mit  Uebergohung 
minder  wichtiger  Wandlungen  die  meisten  Phasen  der  organisatorischea  Thatig* 
keit  vom  Herbste  imiG  au. 
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3.  Sie  übt  Kritik,  «ie  vergleicht  das  Guwurdeue  mit  den  iuteotiwien  und 
prftft  diese  naeh  den  BedflifniMen. 

Diese  3  Gesiclitspuiirto  nnisston  dem  Verfasser  ftlisgvidduite  Stttditn  ttnd 
die  Bewältigung  eine»  srottsen  Materials  auferlegen. 

Beifigliefi  des  historisehen  Momentes  seheinen  demselben  sehr  wertbTolle 
Qnellen  zu  Gebote  gestaixli^n  zu  sein. 

Sehen  wir  non  auch  tou  der  Art  der  Durchführung  ganz  ab,  so  müssen 
wir  diese  Arbeit  —  was  den  1.  und  2.  Ge^ichtspunct  anbelangt  —  als  eine  ?oll< 
kommen  gelungene  erklären. 

Sie  ist  im  Stande,  viele  bis  nun  irrige  Ansichten  zu  klären;  durch  sie 
wird  80  manche  Altsiclit  d»  r  Heeresleitung  in  dua  richtige  Licht  gestellt. 

Nicht  in  gleicherweise  können  wir  uns  mit  (iiin  3.  Gesichtspuncte  —  der 
Kritik  einverstanden  erklären.  Jede  Kritik  regt  unwillkürlich  zur  Gegeukritik  an. 

Wenn  auch  die  Mängel  unserer  Organisation  in  gemässigtem  Tone  ange- 
deutet worden  sind,  dangen  dM  Lob  ungeschmälert  gespendet  wurde,  so  hitÜNi 
wir  es  dennoch  vorgezogen,  wenn  '1er  Vfrfassor  sich  nur  an  die  Thatsachen  ge- 
halten hätte,  ubne  Reflexionen  daran  zu  kuü|>teQ  —  ob  Lob  oder  Tadel. 

Trott  der  Hinweienng*  »nf  eine  Yereinnorang  der  Infknterie-Organisation  — 
auf  die  Verminderung  der  .Jäger- Bataillone,  nm  sie  zu  echten  Schützen-Bataillonen 
zu  macheu  —  der  Nachweisung  des  geringen  Standes  der  Cavalerie  —  der  Erwäh- 
nung der  artilleristiseben  Bestrebungen,  welche  das  gegenwärtige  Material  als  nicht 
genügend  wirksam  erscheinen  lassen  —  der  Andeutungen  über  die  ungenügende 
Anzahl  der  Beamten  der  Intendanz  —  gewisser  Wünsche  in  Bezug  auf  das  Sj.<<tem 
der  Einjährig-Freiwilligen  —  wurde  das  Buch  zu  einem  Panegjrikos  för  die  Heeres- 
leitung; und  die  schätzenswerthe  Arbeit  verliert  ^e  der  ihr  nethwendigaten 
Eigenschaften,  die  Objectivitiit. 

Im  8chlussworte  schildert  der  Verfasser,  um  auch  der  Armee  den  schuldigen 
Tribut  zn  teilen,  die  Schwierigkeiten,  welche  die  Armee  seit  1866  in  ihran  Sn\- 
wicklungsgange  zu  ülterwinden  hatte. 

Es  werden  da  die  widrigen  Zustände  und  Ereignisse  aufgezalilt,  die  Be- 
leidigungen nnd  Anfeindungen,  die  aus  dem  eigenen  Volke  gegen  die  Armee  ge- 
schleudert wurden,  und  mit  Recht  folgert  der  Verfasser  ans  der  Mässigung, 
womit  die  Schmähredeu,  die  Ausschreitungen  der  Presse,  der  Scliaubuhue,  ja  selbrt 
der  Redner-Tribune  der  Volksvertretungen,  von  der  Armee  aufgenommen  worden, 
auf  die  Gesinnung  und  di'U  vorzüglichen  Geist  dieser  At  in"i',  und  sclilicsst  mit  dem 
Ausspruche,  dass  eiu  Ueer  iu  jenem  Geiste  der  Treue  und  Hingebung  an  Thron 
und  Vaterland  herangebildet,  welchen  ji»nee  unseres  orhabenen  Monarehen  lu  allen 
Zeiten,  und  selbst  dann  zu  bethittigen  wus.ste,  wt  nn  hiozn  Ii  wmiger  günstige 
Bedingungen  gegeben  waren  als  heute,  umso  sicherer  den  Krt«>l^'  verbürgen  werde. 

Wir  wflnschen  dieser  Brochure  einen  ausgebreiteten  Leserkreis  und  können 
dieselbe  Jedermann  anf  das  Wärmste  anempfehlen.  (67.) 

Aiitliildung  und  Besichtigung  oder  Recrutentru^p  und  Compagnie.  Vou 
A.  V.  Boffuslawski,  Mujui  und  BaUuiloiis-Gommandant  im 

4.  Po8eii*8cheii  Infanterie-Begimente Nr.  59.  Berlin  1873.  Mittler. 
72  kr. 

Kurs  nach  Beendigung  des  deutsch*frauzösischen  Kriege»  mdiie  der  Ver- 
fasser durch  seine  taktischen  Folgeruniron  aus  dem  Feldzuge  1870  71  aus  den 
gemachten  Krfahrungeti  den  Beweis  zu  führen,  dass  die  bestehenden  taktischen 
Formen  mit  den  jetzigen  Leistungen  der  Keuurwaffeu  nicht  mehr  im  Einklänge 
ständen  und  <laher  geänd'  rt  w»  rdcn  niüssten.  Mit  einer  Wärme,  die  nur  innere. 
tief»>  UehMrz<'ugung  einÜösscn  kann  und  daher  schon  deshalb  Vertrauen  erweckend 
ist.  winde  I  T  /um  Anwalt  der  zeretreuten  Oefeohtsart,  als  der  kflnftig  maassge- 
iienden  Kampffoi  ni. 

Sein  Kifer  für  die  Verwirklichung  seiner  Anschauungen  verleitete  ihu  zu 
mancher  unabsichtlichen  l^obertreibung,  im  grossen  Ganzen  Dlieb  er  aber  auf  dem 
Koden  der  Krfahrnng  und  der  daraus  zu  ziehenden  Nutzanwendungen  nnd  gewaao 
dadurch  viele  Anhänger,  die  zahlreichsten  vielleicht  bei  uns. 

Sein  Werk- gehört  in  Oesterreich  zu  den  sehr  geschitsten.  wird  rielfach 
▼erwerthet  und  hat  auch  iu  diesen  Blättern  eine  gründliche  Besiuechung  erfahren. 

Der  wohl  begründete  Kuf  des  Verfassers  war  uns  daher  Bürge,  dass  auch 
die  Torliegende  Schrift  viol  Belehrendes  und  Nützliches  bringen  wiU^e  und  unsere 
Ürwartnng  wurde  nicht  getiuscbi 
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Die  Aufschrift  diexer  Arbeit  beweist,  dass  «•«  dorn  Vorlassfi  diinuu  zu  thuu 
war.  die  iu  seinen  taktischen  Folgerungen  aufgestellten  Grnndaitzo  schon  bei  der 
ersten  Aushildunfr  des  Soldaten  zur  Anwendung  /.u  hringpii  und  d:i<lurcli  Jene 
Uebereiudtimmung  der  Vorschrifteu  zu  cnsiolen.  die  unbedingt  erforderlich  iüt, 
tun  die  Sddaten  in  kfinester  Zeit  ToUkommen  kriegsgeAbt  zu  machen. 

Der  Inhalt  dor  vorliegenden  Schrift  l.escliüftigt  sieh  mit  der  in  Preussen 
in  Kraft  stehenden  Vortichrift  über  die  Recruteu-Auübilduug  und  weist  vor  Allem 
nuih,  dan  dieielbe  d«r  iwttrenten  Feebtart  eine  Tiel  zu  geringe  Auftnerkeam- 
keil  widme. 

Der  Verfasser  wünscht  daher,  dass  dieser  Kampfform  das  Hauptgewicht 
zuerkannt  und  dieselbe  vom  ersten  Tage  der  Recruten-Ausbildung  durch  die  ganae 
Dater  dee  Unterrichts  gelehrt  und  gettbt  werde. 

Es  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  wie  sich  der  Verfasser  darüber  aus- 
drückt: „Die  Kampfenform  (zerstreute  Fechtart),  in  der  wir  unsere  Schlachten 
■chlagen.  kann's  beanspruchen,  dass  ihr  auch  schon  in  der  ersten  Ausbildungs- 
Periode  immer  die  ersten  Plätze  eingeräumf.  dass  sie  nicht  während  dieser  Zeit 
als  Aschenbrödel  behandelt  werde,  der  eben  gerade  noch  ein  Platz  im  Winkel 
▼ergftuBt  und  da  so  beilinfig  ein  BUek  geeebenkt  wird." 

Ueber  die  Zweokmiissigkeit  der  Ertheiluug  des  Unterrichtes  in  der  zerstreuten 
Fechtart  vom  Beginne  der  Becruten-AusbUdung  an,  mag  die  Meinuns  eine  getheilte 
sein,  Jeder  aber  wird  tutiminen  nltoieB,  teee  d«r  Untenriebfc  nneb  meier  mehtnng 
eine  Erweiterung  erfabren  mnis,  vm  den  Soklftten  bew^lieb,  gewandt  nnd  eelbet- 
et&adig  zu  machen. 

Zur  Förderung  dieses  Zweckes  wird  auch  häufigeren  Uebungen  im  Turnen, 
BajonneftfiDchten  und  Distanzschätzen  mit  Recht  das  Wort  geredet. 

In  ausführlicher  Wei.se  sind  die  Anaicbten,  wie  die  AuibUdang  der  Recruten 
durchgeführt  werden  sollte,  dargelegt. 

In  diesen  Vorschlägen  erkennt  man  den  praktischen,  denkenden  Officier, 
der  von  dem  Streben  geleitet  i.st.  hiezu  die  einfachsten  Mittel  zu  finden,  und  aeine 
eigenen  Erfahrungen  auf  jüngere  Cameraden  nutzbringend  zu  übertragen. 

In  einer  Art  Inttruclion  Aber  das  Emsl^feebt  war  der  YerfiMser  bemtlbt. 
in  27  Puncten  die  Verhaltuiigen  des  Soldaten  m  eiiier  für  diesen  verstiindlifhen 
Weise  zusammenzustellen.  Wenn  eine  derlei  Instruction  der  Natur  der  bache 
nach  auch  stets  anvollkommen  bleiben  muss,  so  hat  sich  von  Boguslawaki  durch 
deren  Zusammenstellung  doch  ein  Verdienst  erworben ;  bleibenden  Werth  kdnnte 
dieser  Leitfaden  bei  entsprechender  Krgänzung  jedoch  erst  diinn  erlangen,  wenn 
er  zum  (iegenstaude  wiederkebreadeu  Unterrichtes  gemacht  und  zu  einer  Art 
Oefechts-Katecbiamue  erhoben  wllrde. 

Heher/.igenswerthe  Bemerkungen  onthiilt  die  Schrift  auch  über  die  Krtheilung 
dee  Unterrichtes  der  Taktik  au  Uuterufhciere,  ferner  über  die  Verbreitung  der 
▼aterlftndisehen  und  der  Regi  ments-Gesebie'bte  sur  Weckung  und 
Pflege  des  guten  fJeistes  in  der  Armee,  endlich  über  die  möglichste  Be- 
seitigung der  Fremdwörter.  Bezüglich  des  letzteren  Wunschä^  hatten  wir  es  gerne 
gesehen,  wenn  der  Verfasser  selbst  bieiv  daa  gute  Beispiel  gegeben  hätte. 

Was  wir  hier  über  den  Inhalt  der  Schrift  ge.sagt.  lässt  erkennen,  dass  sie 
viel  des  Guten  enthält  und  obwohl  preussischen  Verhältnissen  angepasst,  können 
wir  sie  auch  den  österreichischen  Ofßcieren  wärmsteus  empfehlen,  denn  sie  worden 
darin  viele  praktische  Winke  und  Kathschläge  finden,  die  auch  bei  uns  mit  grossem 
Krfolge  verwertbet  werden  könnten.  E«  macht  uns  aber  besondere  Freude,  zu  con« 
statiren.  dass  die  Grund-Ideen  dieser  vorzüglichen  Arbeit  iu  Oesterreich  schon 
längere!  Zeit  dnrob  die  Instruotion  für  die  Tmppen-Uebvngen  snr  Oeltung  ge- 
langt sind. 

Mit  Befriedigung  müssen  wir  noch  hervorbebeu,  dass  der  Verfasser  da«  iu  den 
taktischen  Folgerungen  Uber  das  Salvenfener  ansgesproebene  Verdamninniirs-Ürtbeil 
nun  in  soweit  iihgeschwächt  hat.  d.n-^s  er  die-i-r  i-'i-uerart  in  der  g'  ehlosKcnen 
Formation  und  gegen  Cavalerie  eiuo  gewisse  Berechtigung  einräumt.  Sein  ursprüng« 
liebea  Urtbeil  hatte  bei  uns  viele  Vertheidiger  gefanden  und  es  bedurfte  des  ent- 
•ehiedenen  Einflusses  von  maassgebondster  Seite,  daea  das  Salvenfener  beute  noch 
reglementmässig  zur  Anwendung  kommt. 

Schliesslich  möge  es  uns  noch  vergönnt  sein,  au  diese  Besprechung  einen 
Wunsch  zu  knüpfen,  den  wir  schon  seit  Tanger  Zeit  h^en : 

Die  Recruten-Ausbildnng  wird  bei  uns  als  eine  rein  innere  Angelegenheit 
der  Truppenkörper  betrachtet,  viele  höhere  Commandantcu  scheuen  sich  daher. 


Digitizf  ^^^^  'Oglc 


XL 


dftraut'  ir^'t'ud  eiueu  Eiutiuss  zu  übeu  uud  meiden  uub  dieiteiu  Gruude  jede  Be- 
nditi^uii^  der  Recruten-Abtlitiiltmgea.  Die  Ausbildung  der  Recrnton  »Is  die  Grund- 
laffe  der  künftigen  Kriegstüchtigkeit  der  Soldaten  erheischt  al)f«r  gerade  eiiif  sorg- 
fältige Ueberwftchung  selbst  seitens  der  höchateestellteu  Ueuer&le,  luu  sich  von 
eiuer  richtigM  und  eiilMMiidMn  L«it«Bf  denefbrn  i»enöiilieb  UelMTMognng  sii 
fencfaaffeu. 

JBeiiOudeni  verdieustvoUe  Ofüciere  und  Uuterofüciere  werden  dann  »ueli 
DlÜBBtlielH»  An«rkeiiBiiii?  inntrlMll^  des  guiMn  G«oai«lsts  oder  tellMt  dnreh  du 

Rei(')i.s-Kri»'{,'.s-Ministorii:in  Inhalten  köniipn.  und  damit  würde  eine  bisher  nicht 
geübte  Kriuttuterung  zu  gegenseitigem  Wetteifer  gegeben  werden,  weldie  der 
InegsgemiMeB  AnmMaag  dar  Amee  in  htiMm  QnM  ftrdarttdi  Min  Ütxtb». 

T. 

Grundsätze  fBr  die  BehMdlmm  dee  theeretitcbeii  Dienet-Unterrlditet 
nach  den  Amlbrdenuigenfder  heutigen  Zeit.  Von  Wussow, 
kgl.  prent».  Ideutenmt.  Berlin  1874  Mittler.  48  kr. 

Das  Büchlein  enthält  in  kurzer  und  präciser  Ftamn^  Ideen  flbtf  die  Prin* 
eipien  des  theoretinchen  Unterricht«  des  Soldaten. 

Wir  wüuiwhteu,  das8  es  viel,  dass  es  überall  gelesen  werde.  Es  ist  eine 
ganz  vorzügliche  kleine  Arbeit  Ifen  wire  ▼enucht,  statt  einer  Besprechung  nur 
oinzf'ln*'  Stellen  aus  demselben  zu  citiren,  besser  als  durch  sich  sclost  lässt  sich 
das  Büchlein  nicht  empfehlen.  Der  Verfasser  legt  das  Hauptgewicht  dM  theore- 
tiselien  Unterrielilei  in  die  OMnlieehe  Sniebang  dee  Mannee.  Sehr  richtig  be- 
tont 1 1  .  dass  die  dreijährige  Dienstzeit  vollkommen  hinreiche,  um  die  si^eciell 
militärischen  GeechiokUcbkeiten  dem  Soldaten  beizubringen,  dase  sie  aber  die  wohl- 
ftberlegteite  Methode  fordert,  um  ihm  den  fcoten  moralisdien  Hilt  m  gewihren, 
dessen  er  b4}darf. 

Nicht  genügend  ist  es  daher,  in  horkömmlicher,  gewohnheitsmässiger  Art 
Instructionen  und  Reglements  in  der  Mannschaftsschule  vorzutragen,  und  ihre 
Erlernung       das  Ziel  des  Unterriclites  zu  betrachten. 

Tretl'eutl  sagt  Wussow:  „Der  moraliscln'  Werth  der  Heere  ist  entecheidender 
für  dati  Ürsoliick  der  Völker,  als  ihre  Tiiktik  uud  liewafi'nuug.*' 

Wenn,  wiediet»  da  und  dort  geschieht,  es  System  geworden,  das  ganze  Gt- 
wi<'lit  -iiifr  Neu-Orgüuisation  in  die  materiellen  Factoren  derselben  zu  legen, 
uud  dabei  förmlidi  von  dem  altererbteu  Capital  des  guten  Geistes  und  der  Moral 
IQ  zehren,  lilingt  ein  solches  Wort  wie  ein  Mahnruf. 

Der  f;eistij,'e  Hebel,  (b'ii  die  Auf^^lbe  der  moralischen  Erziehung  fordert, 
ist  der  Patriotismus,  der  nicht  gewaltsam,  nicht  überstürzend  dem  Soliuten  auf- 

fsdrangt  werden  soll,  der  ilim  aber  aus  Allem  en^egenlenehtek,  waa  er  von  eeima 
ehrern  hört  und  sieht,  der  sich  langsam,  aber  unwiderstehlich  eeinet  Herzens 
bemächtigt,  der  endlich  den  wackern  und  braven  Soldaten  heimk^ren  liest  ala  einen 
trenen,  loyalen  BArger.  dessen  Stell  es  ist,  so  in  denken.  Soldier  Stell  ah«* wird  sieh 
verpflauiteu  auf  die  nächste  Generation,  und  es  wird  nicht  das  Vorrecht  einzelner 
Staaten  zu  bleiben  brauchen,  dass  es  ein  Gegenstand  ehrgeizigen  Strebens  der 
Jugend  deb  Landes  ist,  das  Waffeukletd  zu  tragen,  ein  bürgerlicher  Makel  aber,  es 
nicht  getragen  zu  haben. 

„Unsere  Armee",  snjrt  v.  Wnssow.  „besteht  als  Volksheer  aus  den  hetero- 
gensten Ele>ui«nteu  nu  kstuhtlich  de:s  Bildungsgrades  uud  der  Lobeusanschauuu- 
gen.  und  so  werden  dieselben  auch  in  der  Instructiousabtheilung  des  Officio« 
vertreten  sein  Da  steht  der  Student  der  Philosophie  neben  dem  ungebildeten 
Knecht,  der  kaum  den  Namen  des  Staates  kennt,  welchem  er  angehört;  dort  der 
Sohn  des  Laudmannes  nelien  dem  vom  socialistischen  Geiste  sehr  stark  inKcirten 
Fabrikarbeiter  aus  der  gnuseu  Stadt.  lu  welch»  !  Sprache  soll  der  Officier  zu 
diesen  verscbiudeueu  Geistai'u  roden,  um  ^ich  allen  verständlich  zu  machen,  um 
auf  die  Herzen  Atter  in  wkken¥  Ehen  weil  es  sich  hier  darum  handelt.  Henen 
zu  bilden,  wird  es  die  Sprache  soine.s  i»atriotiscben  Herzens  sein,  welche  er  hier 
reduji  muss.  Diese  Sprache  wird  von  Allen  verstanden  werden;  der  Philosoph  wird 
es  nicht  wagen,  sie  im  Stillen  cu  bekritteln,  dem  Secialieten  wird  sie  nieht  Idingen, 
wie  Hohn,  der  Bauer  wird  si-'  begreifen,  der  rohe  Knecht  sie  ahnen.  Ks  kommt 
hier  niclit  darauf  an,  guiebrte  Abhandlungen  zu  halten  über  Treue,  Vaterlands- 
Uthe,  Tapferkeit  u.  e.  w.  Sie  würden  im  Gegentheil  bei  der  Meknahl  vollkommen 
den  Zweck  TttrfeUen.** 
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Dieiier  iluit'aüäuug  it»t  uioUt«  beizufü)<ren.  Sie  wirkt  überzeugeud. 

Dm  8todiam  der  Deuk-  und  AiKsohauuugüwei.se  des  einzelueu  Soldaten  als 
Basis,  die  Snrerbnng  echter  Krieger-  und  Bfli^ertagend  ab  Ziel,  das  gibt  der 
inilit&riitchen  Erziehung  Form  und  Hichtunfir. 

Der  Verfasser  lugt  einige  interessant«'  und  richtige  Beinerkunpen  über 
den  Werth  des  Unterrichtes  durch  die  UnteroiTiciere  bei  deren  heutigen  Kigon- 
schaft^n  und  eine  kurze  Betrachtung  über  di(!  Notliwondigkeit.  den  Soldaten  auf 
die  Erscheinungen  den  Ernstgefechtes  Tonnbereiteu,  bei,  denen  wir  vollinhaltlich 
boiakiinmen. 

VieU'  klein»'  Schriften  jüngerer  jtrt'USKisclii^r  Off  leiere  sind  uns  im  Laufe 
der  letzten  Jahre  in  die  Hand  gekommen.  Vom  rein  militärischen  Staudpuncte 
aus  mAnen  wir  bei  allen  diesen  Arbeiten  nnd  so  aneh  anlSssHeb  der  Bniebure 
Wussow's  iTneuort  nnd  mit  Freud"  den  für  jeden  Soldaten  so  wohlthuenden 
und  sjmuathiiicheu  Eindruck  betonen,  den  die  dienstfreudige,  echt  soldatische 
Denkart  «Msr  OlReiere  «if  den  Leeer  macht.  W. 

Studien  über  das  Kriegsspiel.  Von  Mcekol,  Premipi -Lieutenant  ä  la 
suite  des  2.  liessiaohen  Infanterie-Regiments  Nr.  82,  Lehrer  an 
der  Kriegsschule  zu  Hannover.  72  kr. 

Der  Herr  Verfasfser,  ein  eifriger  Freund  und  Förderer  des  Kriogsspieles. 
der  nicht  nur  von  dessen  grossem  Nutzen  i\berzeugt,  sondern  auch  mit  den 
Müngeln  der  bisherij,'eii  Methode  in  der  Uebung  desselbon  vertraut  ist,  beabsicli- 
tigt,  wie  er  im  „Vorwort"  sagt,  durch  diese  ^Studie  Yorläutig  die  aUgemeiueu 
(u'^ichtspuncte  für  eine  neue  Anleitung  xnm  Ariegsspiele  niederzulegen  und  dem 
(Jjrtbeile  des  militärischen  Publikums  zu  unterwerfen." 

Der  erste  Theil  der  Studie  bespricht  die  Bedeutung  des  Kriegsspieies  für 
die  geistige  Ansbildunfr  der  Offidere  als  TruppenfÜbrer,  indem  in  den  einselnen 
Abschnitten  hervorgehoDen  wird,  wie  dasselbf  die  Mitte  l  bit^tct.  durch  die  V.irfiih- 
ruug  der  Terschiedensten  Gefechtsbilder  das  Ineinandergreifen  der  drei  Wallen 
war  AnsohMWig  sn  bringen,  wie  die  rationelle  Uebung  desselben  sugleich  eine 
üobnng  in  der  Kunst  de.s  Befehlen«,  im  Auffasssn  von  Befehlen,  in  der  Unter- 
ordnung der  eigenen  Ansicht  unter  die  den  Unparteiischen  oder  des 
Ober-Commandanten  ist,  wie  ferner  alle  Gebiete  der  Taktik,  der  niederen  und 
höheren  (ja  selbst  die  dw  Strategie)  hier  ihre  Anwendung  finden,  und  demnach 
besonderti  für  den  jüngeren  Officier  ein  weites  Ffld  der  lifblirunK  und  Uebung 
geboten  wird,  und  wir  können  dem  Herrn  Verfas.ser  nur  vollkommen  bei.stimmen, 
wenn  er  zum  Schlüsse  dieses  Theiles  sagt  „dass  da»  Kriegsspiel  berufen  ist,  in 
Zukunft  eines  der  wichtigsten  Bildongamittel  des  Officiers,  besonders  in  der  Truppe 
SU  werden*. 

Der  erste  Theil  enthält  demnach,  wenn  auch  nichts  Neuen,  so  dooli  viel 
Bemerken Hwerthes  und  kann  Jedermann,  selbst  jenen.  w<  lob'  ii  das  Krii  ir'^spiel 
ToUkommen  unbekannt  ist,  als  lesenswerth  bestens  em^)fohk'n  werden,  um  vicl- 
leitbt  Meinreb  wenigstens  aus  Neugierde  demselben  einige  Aufmerksamkeit  sn 
widmen. 

Der  Eweite  Theil,  „die  bisherigen  Schwächen  de.s  Kriegsspieles  und  die  Mittel 
ssiaer  Terrollkommnung",  setzt  ein  ToUkommenes  Vertrautseln  mit  dem  Spiele 
fmd  der  hiel^ei  bisher  vorherrschend  in  Anwendung  geweseneu  Regeln  voraus. 

Die  Mängel  derselben  wurden  wohl  von  jedem  gefülüt,  der  Gelegenheit 
hatte,  öfter  als  „Unparteiischer"  zu  fungiren. 

In  unseren  Kreisen  wurden  diese  Mängel  dadurch  eliminirt.  da.ss  dem  Ver* 
trauten  für  seine  Phitseheidungen  ein  grösserer  »Spielrauni  eingerätjint  wurd»*.  als 
ihm  den  l^'geln  nach  zukommt,  und  das?  bezüglich  der  Entscheidungen  über  das 
Fc«erg<>fecht  bereits  nach  neugebildeten  und  auf  die  Erfahrungen  der  letaE|en 
Kriege  hasirteii  Hegeln  vorgegangen  wtirdc.  dl»-  im  W>>sentliehen  mit  den  TOm 
Herrn  Verfasser  angeführten  Gesichtspuncten  harmoniren. 

Niedern  in  besonderen  Abschnitten  noch  „die  verschiedenen  Arten  des 
Kriegs.spieles"  nnd  „Andeutungen  über  t'^chnische  Vervollkommnungen  dfs  Kriegs- 
spiel-Apparates"  (bezieht  sich  meist  auf  detaillirtere  Ausführung  der  i'läue  k  erwähnt 
werden,  spricht  das  Schlusswort  die  HoAinng  aus,  es  werde  die  Znlcunft  des 
Kriegsspieies  darin  beRteli»Mi.  dass  («s  ofKciell  als  dienstlich".  iJildungs- 
mittei  des  Officier»  in  die  Armee  eingeführt  worde.  Die  ätudie  wird  allen 
Freunden  des  Kriegbbpieleb  wärmstens  anempfohlen.        '  Mr, 
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Kriegsspiel.  Jeu  de  la  guerre.  Gnide  des  Operations  tactiqnes  exccuk^es 
Sur  la  rarte  par  A.  Potre,  capit&iue  &u  regiment  des  oarabiniers. 

liruxelles,  C.  M  u  q  ii  a  r  d  t.  75  kr. 

Die  unter  diesem  Titel  im  Jahre  1872  in  Brüssel  erscliieneue  Brocbure 
den  Zw(>(  k,  die  OfHdere  der  belgisehen  Airmee  mit  dem  Wesen  des  Kriegi- 
•pielii'  vertraut  zu  machen. 

Der  Verfasser  hebt  in  der  Einleitung'  den  mit  einer  ratiunelleu  Uebung  dee 
Spieles  verbundenen  Nutzen  hervor,  und  führt  in  den  folgenden  Abeehnitten  in 
üüer.sicbtlii'liiT  und  kurz^'efiisster  Weise  die  bisher  in  unserer  und  den  deutschen 
Armeen  vorherrschend  in  Anwendung,'  betindlichen  Hegeln  an. 

Für  die  Freunde  des  Kriegsspieles  ist  die  Brochure  ein  neuer  Beweis,  das» 
sicli  dasselbe  in  immer  weitern  Kreisen  Bahn  bri(Mit,  für  jene  die  demselben  bis- 
her fremd  blieben,  möge  es  ein  neuer  Fingerzeig  sein,  dass  die  Uleicbgiltigkeit 
gegen  diesen  LehrbehelF  doeh  nicht  so  g»ns  sn  reehtfertigen  sein  irardo. 


Leitfaden  zum  Unterrichte  in  der  Feldbefestigung.  Als  Lehrbehelf  für 
die  k.  k.  Militftr-Bilduugsanstalteii,  k.  k.  Cadeten-Sohnlen,  dann 
für  Emjihrig-FreiwUlige,  bearbeitet  von  Morls  Branner,  k.  k. 

Hauptmann  im  Genie-Stal)e.  2.  Lieferung,  1.  und  2.  Heft.  Mii 
9  Tafeln  in  Folio.  Wioii  1873.  Verlag  der  Kedaction  der  Oester- 
reichischen  militärischen  Zeitschrift.  8.  208  S.  2  fl.  50  kr. 

Schon  bei  iWv  Hesiirechung  der  1.  Lieferung  dieses  vom  k  k.  Reicliskriegs- 
ministerium  aU  „Lehrbehelf"  für  unsere  Militär-Bildungs-Auätalten  Hngeuummeneu 
Werkes  *)  wurde  der  grnte  Ruf  de8  Auton  als  Forkiflcateur  und  Militär-Schrift- 
stelltT  betont  und  der  weitgehende.  ilurrli:ui>  juaktische  und  zeitgemäsae  Plan 
dieses  «Leitfaden"  dargelegt.  Mit  der  vurliegeudeu  2.  Lieferimg  ist  derselbe  nun 
vollendet  und  damit  dem  militärischen  Lesepnblikum  ein  werk  tber  Feldbo- 
fesldgung  in  di(  Hand  gegoboi.  d:is  an  Reiehlialtigkeit  und  Voll.stfindigkeit  alle 
neueren  Lehrbücher  dieser  Art  übertrifl't  und  in  jeder  Besiehujif;  die  hochgespannten 
Erwartungen  erfüllt,  welche  bereits  beim  Erscheinen  der  L  Lieferung  an  duselbe 
geknüpft  wurden. 

Vom  technischen  Theil  der  Lehre,  vun  der  Feldbefestigung  wird  in  dieser 
Lieferung  zuerst  nocb  der  Entwurf,  der  Bau  und  das  Deiilement  der  Feldbefe- 
stigungen in  allgemein  verständlicher  und  -  in  so  weit  dies  dem  Zwecke  des 
Werkes  entspricht  —  in  einer  den  Gegenstand  vollkommen  erschöpfenden  Weise 
nachgetragen.  Die  taktischen  Grundsätze  d<  r  Neuzeit  werden  dabei,  sowohl  was 
die  Bestiuimuug  der  entsprechendsten  (irundriss-Formen,  1als  die  Hontellung  von 
gedeckten  iJiiumon  gegnn  die  verheerenden  Wirkungen  der  modernen  Feuerwaffen 
anbelangt,  eingehend  berücksichtigt.  Als  Beispiele  der  im  Kriege  watu'scheinlich 
am  hüuhgsten  Torkommenden  Befestigungsformen  sind  die  Normalien  fftr  die 
k.  k.  G<Miie-Ti  tippe  detiiilürt  angeführt.  Die  Anordnung  von  IJefestigungen.  wenn 
Anhöhen  vurliegen,  (das  Deiilement),  erscheint  in  einer  sehr  kurzen  und  bündigen 
Benrbeltttnff  nach  dem  verstorbenen  Obersten  dee  Oenie-Stabes  A.  Ritter  von 
Tunklor.  W(dehor  gerade  in  diesem  Faelie  ;il>  bedv'utende  Autorität  gegolten. 
4  correct  ausgefühi-te,  ^  Figuren  enthaltende  iithugrapbirte  Tafeln  befördern  das 
Verstandniss  dieses  auch  für  den  Nicht-Techniker  immerhin  wichtigen  Absohnittee 
der  Feldbefestigungskun.»t. 

Bei  Weitem  den  grö^it^eren  Theil  der  vorliegenden  Schluas-Lieferuug  des 
Brunner'schen  Werkes  füllt  jedoch  in  4  Abschnitten  der  II.  tnktische  Theil 
der  Anordnung  von  Fcldbefestiguntr»  u  :tus.  Derselbe  berührt  zuerst  den  Kinflu.'^s 
der  Höhen  auf  die  Feuerwirkung  und  Beweglichkeit  der  Truppen,  die  Detinitiou 
von  taktisili  wiclitigeu  Puncten  der  zu  liesetzenden  Höhen  mit  Berücksichtigung 
der  Bigenthüniliohkeiten  der  verschiedenen  Waffen,  und  geht  hierauf  zur  eigent- 
lichen Anordnung  der  Schanzen.  Batterien  u.  s.  w.  auf  Höhen,  .sowohl  im  All- 
gemeinen als  in  Hucciellou  Fällen  über.  Ks  folgt  sodann  die  Lehre  von  der  An- 
wendung der  Peldbefestigunigron  im  Kriege,  die  Herriehtnng  von  Ortschaften  und 

*)  Siehe  Bücher-Anzeiger  des  Organ  des  Wiener  milifcär-wissenschaftlichen 

Vereine«.  VI.  Band,  Seite  XXIT  u.  f. 
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Wäldern  zur  nachhaltigen  Vertboidipung.  diu  Befesti^ruiifr  dor  Schlachtfelder,  end- 
lich die  fortificAtorische  Vorbereitung  von  Kriej^wchauplätzeu  ziuii  Zwecke  der 
etr»te^i8cben  Sicherung  der  eigenen  Armee-Operationen.  Den  Schluss  dieses  Theilee 
bildet  die  Lehre  vom  Augriif  und  von  der  Vertheidigung  der  Feldverschanzungen 

und  befestigten  Oertlichkeiten.  in  eben  derselben  gründlichen  und  eingehenden 
Weise  behandelt  und  den  BcdürfuiHsen  einen  weiten  militärischen  Leserkreises 
Ugepasst 

Als  fileichfalls  sehr  iiiterossant,  uinl  in  dioser  Art  ganz  ntni.  müssen  wir 
aber  noch  den  11.  Abschnitt  über  die  Verwendung  der  technischen  Truppen  im 
Kriege,  femer  den  Anhang  Uber  die  Demolirungs-Minen  im  Felde  herrorheben, 
worin  nicht  Imr  die  gegenwärtig  bestehende  Spr^ngmunitions-AusrüstTiiig  diT 
k.  k.  Armee,  suuderu  auch  in  grossen  Zügen  das  Verfahren  angegeben  wird,  wie 
Palissaden,  Eisenbalinen,  Brflelcen  efeo.  mittelst  Pulver  oder  Dynamit  zerstSit 
werden  können.  Bezüglich  der  anderen  imAnf;ingo  befindlichen  Zusammenstellungen 
wichtiger  Daten^  fär  die  Feldbefestigung  auf  das  Buch  selbst  verweisend,  schliessen 
wir  Jessen  flüchtige  Inhalts-Angabe  noch  mit  der  Erwähnung  der  änsserst  lehr- 
reichen Beispi'  1>  v«in  Manövrir-Brückenköpfen  und  der  Befestigung  einer  taktischen 
Aufstellung,  die  am  Schluss*^  des  Werkes  insoweit  durchgefiilut  wfrdfii.  um  einen 
klaren  Einblick  in  dan  Wesen  derselben  und  in  die  dabei  /ii  trettenden  Detail- 
Yofflgungen  über  die  Truppen  und  technischen  Kräfte  zu  erlangen.  Den  «nietet 
angeführten  Abschnitt'^ii  sanunt  Anhange  sind  weitere  6  Tafeln  mit  inaammen 
55  schönen  Figuren  beigefügt. 

Die  SachkenntnisB  und  die  Orllndliohkeit,  mit  welchen  Hauptmann  Bmnner 
bei  VerfasRun^'  spines»  auf  d»'n  ht^sten  Quellen  basirten  Werkes  vorge^'anj^'cn  ist. 
sind  wohl  über  alles  Lob  erhaben.  Möge  ihm  auch  die  Befriedigung  zu  Theil 
werden,  diese  Fnrclit  mttheroUer  Arbeit  bald  in  weitesten  militftnsdien  KrdsMi 
eingebürgert  und  gewürdigt  zu  sehen.  Als  vorzüglichei  Lehrbehelf  und  vcrlisslicher 
Rathgeber  ist  diese»  Buch  Jedermann  bestens  zu  em)»fehlen,  der  sich  in  Feldbe- 
festigungs-Fragen sowohl  in  technischer  als  taktischer  Beziehung  eingehend  za 
belehren  wttnedit.  S. 

Leitfaden  zum  Unterrichte  in  der  Heeres-Organisation  für  k.  k.  Ca- 

ileteii  -  Schulen.  Kospi  vp-  und  Landwehr -OfTicicrs -  Aspiranten. 
Rearlteitet  von  Eduard  Seling.  k.  k.  Oltei  lieutenant  im 
FM.  Jiaron  Hess  49.  Linien-intanterie-Ke^inient.  lA'hrer  an  der 
Wiener  Cadetcnschule.  Mit  3  Tafein.  Wien  1874.  Seidel.  1  Ü. 
80  kr. 

Dieser  Leitfaden,  welcher  zunächst  zum  ünterrichte  in  der  Heeros-Organi- 
satiun  für  die  Frequentanten  der  k.  k.  Cadeten-Schnleu,  dann  zum  Studium  für 
Ofticiers-Aspiranten  bestimmt  i.st.  —  enthiilt  in  den  ersten  H  Theilen  üllf  auf  die 
Armee-Organisation  der  »»sterr.-ungar.  Monarchie  Bezug  m  limemieii  Gesetze.-;-  und 
die  im  Verordnungsblatte  des  k.  k.  Heeres  vtjröffentlirlit-n  organischen  Bestim- 
nningeii.  bi  lian<lflt  >'i.laini  im  U.  Tlieile  die  .Vniier  im  Frlde  und  im  Hl.  'Ilii-ile  die 
ini  Heeres- Verbände  stohenden,  jedoch  nicht  aus  dem  Budget  für  das  k.  k.  Beer 
erhaltenen  militärisch  organisirten  Kdrper. 

I)i  >  Cli  rlnrung  des  Stoffes  ist  sehr  übersichtlich  gehalU'n  und  im  1  Tlieile 
als  Voruinleiituug  ^iine  Darstellung  der  Ueeres-Krgänzung  gegeben,  wodurch  dieses 
Bach  gegenfiher  den  ähnlichen  kleineren  Werken  sieh  ausseiehnet. 

Hie  und  da,  wo  der  aiifaiiglit  li  bestimmt!?  Rahmen  dieses  Buebes  „aU  Lehr- 
behelf für  die  k.  k.  Cadeton-Sehulen"  überschritten  wird.  —  können  wir  uns  mit 
den  gemacbt^Mi  Zusätzen  nur  einverstanden  erklären  und  diese  Zusätze  als  der 
gansen  Arbeit  entsprechend  bezeidmen. 

Der  Herr  V'-rfasser  hat.  wie  er  es  in  dem  Vorworte  auch  erklärt.  —  zwei 
anerkannt  vorzügliche  Werke:  ..Kriegsmacht  Oesterreichs"  und  „Obauer's  und 
OottenhergN  Train-,  «  (  nutiuiu' ations-  und  Verpflegsweeen  vom  opieratiyen  8tand- 

punct"  —  bei  der  neailM  itiiim'  benutzt. 

Daa  ganze  Buch  ist  nicht  allein  ein  seinem  Zwecke  eutsurecheuder.  sehr 
richtig  bearheiteter  Lehrbehelf.  —  sondern  kann  anch,  da  e«  tatet  tXi»  Sinrieh> 
tungen  des  östen.-uiig.  Heeres- Wesens  verlüssliche  Aufechlflsse  gibt,  —  als  gut 
brauchbares  Handbuch  allgemein  empfohlen  werden.  K. 


Digitized  by  Google 


XLIT 


BBchor-Anseiger. 


IM«  astroflomiscb-geocifttiielien  Arbeiten  des  k.  k.  militär-geographi- 

sehen  Institutes  in  Wien.  11.  R<1.  EnthalttMul:  Die  Grundlinio  von 
Sinj  uiul  (las  Dreiecksuetz  iu  Dahiiaticii,  dann  die  V^nMindung 
UesspIlHMi  mit  den  italienischen  Dreicckt^n  in  Apulieu  quer  über 
das  Adriatiäche  Meer.  Ausgeiührl  nnd  herausgegeben  durch  die 
Triangnlinings-Calciil- Abteilung  des  obgenumten  Institutes. 
Wien.  1873.  5  fl. 

Der  Torliegende,  für  €(eoditen  Mbr  InteresMiite  Bftnd  sehliesst  an  die  im 

ersten  Bande  voröffentlicliten  ArboitPn  nicht  uumittolbar  an,  welcher  UmstAnd  in 
der  VorreUo  eutsprecheud  motivirt  wird,  während  beide  Bände  ein  sehr  schätzbares 
Material  f&r  die  eoropUeehe  Qradmeerang  abeeboi  «nd  das  wissenscbmftlicfae  Pu- 
bliciim  mit  den  geoditiaehen  Arheiten  des  k.  k.  geograpliieclien  Institatea  bekaont 
machen. 

Der  1.  Abflchnitt  des  Torliegendon  nretten  Bandes  entii&lt  die  Measmig 

der  Grundlinie  (bei  Sinj)  und  zeigt,  dass  trotz  der  grossen  localen  nnd  meteoro- 
logischen Hindernisse  dies«-  Mpssun^r  als  vollkommen  ^elnngon  angesehen  werden 
kann,  wenn  auch  die  genauen  Bestimmungen  der  wahren  liänge  der  Messstangen 
und  der  Anadehnuiigs-Coefficienten  bis  zur  Zeit  der  Puhlication  noch  nicht  vor- 

Senommen  wurden.  Während  die  Doppelmessungen  der  dreitheiligen  Basis  eine 
urehschiiittliclin  Differenz  von  0".001172  (ohne  Berücksichtigung  de^  Zeichens) 
geben,  resultii^  aus  der  Combination  der  gaaien  Doppelmennng  nnr  eine  Di8^ 
rens  von  0«.0002ir>. 

Der  2.  Abschnitt  behandelt  das  Dreiecksuetz,  bespricht  die  Dreieck  spuucte 
nnd  ihre  Siohtbannaelrang,  bebandelt  die  rerwendeten  tnstnimente,  insbesondere 
einen  von  (i.  Starke  in  Wien  constniirton  Heliotropen,  welcher  sich  bei  den  un- 
vermeidlichen laugen  Dreiecksseiten  (bit>  lö  Meilen)  vollkommen  bewährt  hat 

?|.  6  dieses  AbsebnltteB  enthilt  allgemein  interessante  WabmehmaQ|?en  Aber  Be- 
Iractions-  und  Vibrations-Erschcinungou. 

Der  3.  Abschnitt  enthält  die  Winkelbeobachtungen  und  der  4.  die  Aus- 

fleichong  des  Dreiecksnetzes,  aus  welch'  letzterer  hervorgeht,  dass  der  mitMere 
chlor  der  Winkelmessnngen  den  sehntansendsten  Theil  eueB  Grades  nnr  wenig 
ül>erschreitet. 

Der  6.  Abschnitt  endlich  enthält  diu  Berechnung  der  Entfer.iu.;;«^«  !!  der 
Dreieckspuncte  untereinander  und  die  topographi.schen  Beschreibungen  der  Pu  cte. 

Das  Bucli.  in  der  k.  k.  liof-  und  Sta;it.s<Iruckerei  ;>ehr  deutlich  und  schön 
gedruckt,  enthält  als  Beilagen:  Tafel  I.  Umgebung  der  Biihis  bei  Sinj  im  Maassp 
1 : 288(X).  Tafel  II.  Die  Markirung  der  Basispuncte  im  Maasse  1  :  20  und  die  Zeich- 
nung de.s  bei  den  ^'rn^>t"u  Dreiecksscitcn  benützten  Heliotropen  im  Maasse  1 : 6. 
Tafel  III  deu  Ueberüichtbplau  des  Dreiecksnetzes  im  Maasse  1  :  576000. 

J.  W. 

Lohrbuch  der  Geometrie  mit  Kinschluss  der  Coordinaten-Theorie  und 
der  Kogcisehnitte.  Zum  Oebranrh  bei  den  Vortriij^en  an  der 
v«Meinigtt'ii  Artillerie-  nnd  Ingenieur-Schule  und  zum  8»dbstnnter- 
richte  bearlteitet  von  Dr.  K.  H.  M.  As<  hen|born,  weilaud  Professor 
am  Berliner  Cadetenhause,  Lehrer  und  Mitglied  der  Stodieii-€k>m- 
mission  der  ▼ereinigton  Artillerie-  und  Ingenieiir-Scbale.  Erster 
Abs(  hnitt:  Die  ebene  Geomeii  i  Zweite  unveränderte  Auflage. 
Berlin  1873.  R.  ?.  Deeker.  4  ti.  8  kr. 

Der  in  der  Vorrede  bestimmt  angegebene  Zweck  des  Buches,  für  die  Vor- 
träge an  der  königlichen  vereinigten  Artillerie-  und  Ingenieur-Schule  zu  dienen, 

gibt  den  Massstab  l'ür  die  Beurthcilung  au  die  Hand. 

.Anltindend  an  de»  Verfassers  Lehrbuch  der  Aritbnietik.  setzt  das  Torlie> 
gende  Werk  einerseits  ^'riindliclie  KenntniHse  der  Arithmetik,  Algebra  und  der 
niederen  Analysih  voraus  und  balmt  anderseits  das  luichtere  Verstäudniss  der 
höheren  Mathematik  durch  die  angewendete  Methode  an.  In  diesem  Sinne,  als 
ein  Glied  der  Kette  mathematischer  Lehrbehelfe.  verdient  das  Werk  alle  -Anerken  - 
nung, die  Begriffsl)estimniung  ibt  präcis  und  leicht  fatislich,  die  Lührt>atze  uud 
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(jpsfttz«'  sind  einfach  entwickelt,  ili**  Ui'weise  sin<l  aut  ilt*m  kin•Zl^st<Ml  Wejje  durcli- 
^efulit-t,  •Muilich  ist  die  Anwendung  des  Krlerntfii  durch  tintn  reiclicii  vSchatz  von 
AulVaben,  deren  Lomnitz  kein((  übertriebenen  Anfordenniffen  an  den  Scliüler  stellt, 
deutlich  gemacht,  so  dass  das  Buch  sowohl  lür  den  Selbstuuterricht  als  auch  für 
Lehrer  der  Geometrie,  wenn  eelbe  aneh  nach  einen  anderen  I«ehrbnelie  rortragen, 
sehr  anempfolileti  werden  kann. 

Weniger  wird  auf  die  uumittelbare  Auschauuug  eiugewirkt  und  der  Siaa 
für  BanmgrSiwen  auch  nieht  besondere  entwickelt,  welcher  Umstand  dadurch  an 
Bedeutung  verliert,  dass  die  Geometrie  im  Buche  nicht  als  selbststiindige  Discipl in 
behandelt  wird,  welche  die  maiheinatischeu  Studien  abschliessend,  den  möglich 
allgemeinsten  NottMi  lir  das  praktische  Leben  bringen  solL 

Die  allj^'enieine  GMUcgenlieit  und  die  i^rossen  Vorzüge  den  Buches  aner- 
kennend,  wollen  wir  doch  auch  auf  einige  kleine  Mängel  anfuierkKam  machen. 

§.  28.  Bei  üeHetz  IV  und  V  erschiene  es  uns  sweckmüssig,  je  noch  eine 
Flgnr  eintnschalten,  welche  die  Richtigkeit  desOosstses  auch  fttr  stumpfwinklige 
Dreiecke  en^ichtlich  macht,  oder  wäre  wenigstens  in  einer  Änmorknng  diese  C<mi- 
struction  dem  Schüler  anzuempfehlen. 

§.  29.  Gesetz  II  ist  unklar,  das  Wort  „§o**  der  ersten  Zeile,  wahrscheinlich 
dnreh  Versehen  eingeschaltet,  stört  den  Sinn. 

§.  59.  iSiud  die  Buchstaben  der  Figur  Terschrieben. 

Endlieh  wird  stellenwoiBe,  wie  s.  B.  Seite  185  das  Wort  Ranm  Ittr  Fliehe 
angewendet  J.  W. 

Beschreibung  graphischer  und  piaetischer  Lehrbeheife  für  Terrain- 
kunde und  Geographie.  Vou  Josef  Barkovic,  k.  k.  Oberlieu- 
tenant.  Wien  1873.  Seidel.  29  S.  50  kr. 

In  der  vorliegenden  Brochure  bespricht  der  Verfasser  den  grossen  Nntsen' 
plastischer  Terrain- Darstellungen  für  den  Unterriebt  im  Kartenlesen,  in  der 
Terrainlehre,  in  der  y\ufnaliinf  und  Terrain-Darstellung,  in  der  Geographie  und 
Taktik.  Der  Beweis,  da.s.s  besonders  für  die  Ausbildung  der  auf  allgemeine  Wehr- 
pflicht basirten  Armee  solche,  den  Anscliauungsunteiricht  vermittelnde  Behelfe 
sehr  nothwondig  sind,  ist  überzeugend  durchgeführt. 

Das  .Streben  des  Verfassers,  dem  vielfach  gefühlten  Bedürfnisse  gerecht 
zu  werden,  und  den  plastischen  Lehrbehelfen  in  allen  Schulen,  besonders  aber 
in  den  Bildung.sanstalten  diT  k.  k.  Armeo  allgemeine  Anwendung  /u  sichern, 
können  wir  nur  billigen,  doch  können  wir  anderseits  der  Ansicht  nicht  bei- 
pflichten, dass  die  nm  das  8  jn  6fkche  gegen  die  Horitontal*Dimensionen  Aber* 
naltenen  Ilnhen  olmc  Nachtheil  für  die  Vorstellung  bleiben  würden,  indem  jeden- 
falls ein  schon  entwickeltes  Vorstellungsvermögen  nothwendig  ist,  die  unwahr 
gegebenen  Ueberhöhnngen  und  die  fttr  jede  Gnulation  nach  einem  anderen  Ver^ 
hiiltnisse  gefälschten  Neigungswinkel  auf  ihren  richtigen  Werth  zurückzuführen. 
rSiebe  VI.  Band,  3.  Heft,  Seite  1(15,  IGG  —  VII.  Band.  3.  und  4.  Heft,  Seite  169. 
Organ  des  Wiener  militär- wissenschaftlichen  Vereins.)  J.  W. 

fiaiiindheitspflege  für  das  deutsche  Heer.  Voitiügi'  für  Otficiere  von 

Dr.  Adolf  Bo<ihine,  Stal>s-  und  Bataillons -Ar/t  «los  Füsili«'r- 
Bataillons  Holst<»in:  Intanti'rie-liegiment  Nr.  86.  Berlin  1873. 
XII  und  211)  S.  2  fl.  70  kr. 

Die  medicinische  Polizei,  die  erst  gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhnudertes 
dnrch  den  berühmten  klinischen  Lehrer  in  Wien,  Fötor  Frank,  ihre  wissen- 
schaftliche T?ot;rüridung  erhielt,  hat  durch  die  gnissi  n  Fortschritte  der  Natur- 
wissenschaften, sowie  durch  die  Entwicklung  der  politischen  und  Hechts- Verbält- 
nisse in  diesem  Jabrhnndeite  so  sehr  an  Anidehnnng  ihres  Wirknngskreises  ge- 
Wonnen,  dass  sie  sich  endlich  aus  den  beengenden  Baiidi-n  diT  Staatsarzneikunde 
—  wo  sie  als  Unterabtheilung  der  gerichtlichen  Mediciu  stiefmütterlich  bohan« 
dolt  wurde  —  befreien  und  zur  selbstständigen  Doetrin  erbeben  konnte.  Als 
solche  xerf&llt  sie  wieder : 

n)  in  die  öffentliche  (ie.^undheit.spHege  (Sauitäts-Polixei,  Hygidne  publique). 

b)  in  die  öilentliche  Krankenpih^ge,  und 

e)  in  die  Medicinal-Ordnnng. 
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Sowohl  die  öffratlich«  OMnindh«it»-  alH  auch  die  SfTentlieh«  Krankeinpfl^'ge 

erstreben  die  Ponlorung  des  a  1 1  o m  o i  n  •<  n  (jesundheitsziistrindes.  üin  dieseu 
Zweck  SU  erreichen,  müsseu  nicht  nur  die  klimatischen  und  telluriscben  Ein- 
flttsie,  fondern  aneh  Lebenmreise,  Beschäftigung,  Sitten  der  jeweiligen  Bewohner 
einer  Gej,'Hinl.  ja  seihst  die  einzelnen  Bevftlkeruugs-(  lassen  studirt  werden. 

Insiiferne  also  auch  die  medicinische  Polizei  ihre  besondere  Aufmerksam- 
keit dem  Militiirstandß  widmet,  untersuchend,  wie  der  Boldat  aus  seiner  gewohnten 
Lebensweise  herausgerissen,  oft  in  ^anz  fremden  Klimaten  sn  einer  neuen,  unge- 
wohnten und  anstrengenden  Thätii^keit  bfnifcn ,  f^ef^en  so  manni*rf:i<Mi<'  auf 
ihn  einstürnifude  schädliche  EinHüsse  anzukiiin|if(>n  habe  und  wie  diesen  ungün- 
stigen Einwirkungen  entgegentntrelMi  sei.  wird  dieses  Studium  zur  milittriachMi 
Hjgiene.  zur  Lehre  von  der  Gesundheitspflege  des  Soldaten. 

Mit  den  Fortschritten  in  den  militärischen  Wissenschaften  hat  auch  die 
Lehre  von  der  militäriHchen  Hygiene  gleiebm  Schritt  gehalten.  Sollten  nun,  wie 
es  (liT  Fnrtsrliritt  «li'r  Wi-ist^nscltiift  und  der  Geist  <ler  Zeit  verlangt,  die  Gesetze 
und  Einrichtungen  der  UesuudhoitspUege  beim  Militär  nicht  nur  verbessert,  son- 
dern auch  praktisch  durch  geführt  werden,  dann  mftmen  beide  Faetoren, 
die  i\:i/M  Itt'niftMi  sin  d.  -  die  Om  cii  re  sowio  die  Militär-Aerzte  —  mit  drii  all- 
gemeinen Grundsätzen  der  Militiir-Hygieno,  mit  den  Conseqnenzen,  welche  die 
vlHeReneehaft  ans  denselben  gezogen  hat.  hauptsächlich  aber  mit  ihrer  pnürtisehen 
Anwendung  vertraut  und  bekannt  gemacht  sei.  Darum  ist  ein  Lelirbuch  der 
militärischen  SanitätspHege  ^für  Officiere  geschrieben*^  dringend  nöthig  und  als 
Versuch,  ein  solches  zu  veröffentlichen,  begrüssen  wir  die  Vorträge  von  Dr.  A.  Üoehme, 
unter  dem  Titel  „Gesundheitspflegt  fftr  dM  dontaehn  Heer**  mit  dem  Wunsche» 
es  mittle  dieser  Schritt  aiu  li  iti  unserem  Heere  zu  ähnlicher  Anreg-nng  führen 
und  die  österreichische  Militar-Literatiir  ehestens  durch  ein  praktisches  Handbuch 
für  Officiere  Aber  die  Militftr-Sauitätspflego  bereichert  werden. 

Bevor  wir  das  uns  vorli<>j;on(l*>  Work  in  sr  inen  einzelnen  Theilen  bespre- 
chen, müssen  wir  gleich  von  vornherein  bemerken,  dass.  wie  es  auch  der  Titel 
desselben  bekundet,  wir  es  hier  weniger  mit  einem  Lebrbnehe  der  Militärmedicinal* 
Polizei  im  Allircmeinen  zu  thnn  haben,  sondern  mehr  mit  der  Art  und  Weise, 
wie  die  Grundsätze  dieser  Wissenschaft  beim  deutschen  Heere  in  Anwendung 
kommen. 

Dadurch  ist  der  Rahmen  bedeutend  beengt  worden.  Wir  glauben,  dass  bei 
Zusammenstellung  eines  solchen  Lehrbuches  fdr  Officiere  snerst  die  allgemei- 
nen Grundsätze  der  Militftr-Sanititt-Pi^  aufzustellen  wären,  um  dann  an  der 
Hand  derselben  durch  Angabe  und  Veigleichung  der  verschiedenen  Gesetzgebungen 
nachzuweisen,  welche  von  den  europaischen  Staaten  am  rationellsten  in  seineu 
Einrichtungen  der  Militär-Sanitäts-Plle]t,'i'  vorgeschritten,  und  welche  der  ein- 
zelnen Vorschriften  sich  am  praktischesten  bewähren. 

Gehört  ein  solches  Werk  noch  zu  den  piis  desideriis.  so  müssen  wir  doch 
das  Gute  und  Nützliche,  welches  das  hier  besprochene  Werk  mit  seinem  be- 
schränkten Programme  leistet  anerkennen.  Dasselbe  zerAllt  in  9  sogenannte 
Vorträge. 

In  der  ersten  Vorlesung :  nUuser  Heer  und  seine  Ergänzung**  werden  be- 
sonders die  Militir-Ersatz-Instmction  vom  März  1868  und  die  Instniction  fBr 
Milttar-A<'r7.t(A  zur  I?<'iirthfiluntr  d^r  DienRtbra«iclil»:irkc'it  und  (Inbrauchbarkeit 
Militärptlichtiger  vom  U.  December  lbö8  wisseuschaitiich  erläutert.  —  Leider  ist 
die  Art  und  Weise,  Simulation  nnd  Dissimulation  zu  erkennen,  gar  nicht  be- 
röhrt, und  docli  dürfte  die  Bekanntschaft  wenik'st-'iis  der  allgomi'iti'^tt^n  Grund- 
sätze in  dieser  Uin^icht  für  den  mit  der  Kccrutirung  betrauten  (Milcier,  wenn 
er  nicht  Tom  Hilitär-Arste  ganz  abhängig  sein  soll,  zur  FUlung  eines  selbst- 
ständigen  Urtheiles  von  der  grö,s.sten  Wichtigkeit  sein. 

In  der  zweiten  Vorlesung:  «Der  Itocrut-  wird  die  Nostalgie  (Heimweh)  nur 
sehr  oberflächlich  erwähnt.  Vieles  würde  der  Officier  bei  dem  jungen  Soldaten 
anders  beurthi  ilen  und  dem  entsprechend  die  Behandlungsweise  einrichten,  w«'nn 
er  mit  don  Symptomen  heuinnendcr  NostJilgie  bt-kannt  wnre;  denn  das  Fort- 
schreiten dieser  Kranklieit  liiiugt  sehr  oft  von  der  i-rsten  Behandlung  ab. 

Bei  der  dritten  Vorlesung:  „Dienst  in  der  Garnison"  wären  unter  Bespre- 
chun«;  der  .Vrrestloc.il»'  widil  dir-  sanitiitsiMdizfilii  Ix-n  Vorschriften,  die  bei  An- 
lage derselben  zu  beobachten  sind,  etwas  ausfülirlicher  aufzuzählen,  ebenso  auch 
betreffs  der  Nahrung  bei  längerer  Haft.  Ueber  die  nöthigen  sanitätspolizeiliohen 
Rücksichten  bei  Anlage.  Bau  und  Eiiiriohtunjk'  der  jMilitär-Straf-Anstalten,  SOWie 
über  den  Modus  der  ätrafarbeiteu  vermissen  wir  jede  weitere  Angabe. 
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In  d«r  Ti«rteii  Vorlesnng  ^Iffaraeb  nnd  Quartier"  ist  dw  Transport  mittelst 

Eisenbahn  nur  mit  wenigen  Worten,  der  Wasiiertransport  gar  nii  lit  l»i>riilirt.  Da 
bei  der  jetzigeu  Kriegführung  die^Eisenbahnen  das  Torzüglichste  Tran.sportmittel 
aind,  so  wäre  «ohl  die  sweckmiwaige  Einrichtung  desaelben  in  sanitärer  Beziehung 
mit  Bemfuug  auf  die  in  den  letx&n  Kriegen  gemachten  Erfahrungen  eingebender 

in  besprechen  gewesen. 

Die  fünfte  Vorlesung  „liivouac  uii*l  liager".  Der  gross»'  KinHuss.  den  auf 
die  Gesundlieit  einer  Gegend  die  herrschenden  Win<b'  ausülien  und  der  daher  bei 
der  Walil  t  iucs  I,az:ir»'the8  zu  berücksiclitit^'t  ti  kt  iinnt.  ist  niclit.  hi  sproclien  worden. 
Ebenso  sind  nur  wenige  von  den  Cauteleu  beim  Cauipiren  iui  Freien  wahrend 
des  Winters,  die  der  Soldat  im  Einielnen  nnd  die  Truppe  im  Allgemeinen  cn 
beobacliten  hat,  angeführt. 

In  der  sechsten  Vorlesung :  „Caseruen"  wäre  eingehender  über  die  in  den- 
selben eingerichteten  Wirtbschaften  (in  Oesterreich  Cantinra  genannt)  xu  reden 
gewesen.  Wir  inciiu'ii.  duss  diesem  Institut.'  mit  löblicher  Ausnahme  Englands 
in  den  übrigen  Militär-Staaten  noch  immer  zu  wenig  Gewicht  beigelegt  wird,  und 
doch  verdient  diese  Einrichtung,  wenn  sie  zum  Wohle  und  zum  Vergnügen  des 
Mannes  dienen  soll,  eine  gani  besondere  Beachtung. 

In  der  siebenton  Vorlesung:  „Natural- Verpflegung*  sind  sowohl  die  Zeichen, 
woran  gesundes  Vieh  erkannt  wird,  nicht  mit  der  uöthigeu  Ausführlichkeit  er- 
wähnt, als  auch  nicht  alle  Krankbeifeen  anfgeiählt,  welche  das  Fleisch  schädlich 
machen. 

Bei  der  „Milch"  würeu  die  vielen  Verfalschungsarten,  wie  z.  B.  Vermischun- 
gen mit  Hebt,  Kalbsbim,  Pottasche,  Seife  «n  besprechen  gewesen,  ebenso  dass  sie 

mit  giftigen  Stoffen  gescljwiingert  ist.  sobald  sie  vor  dem  Verkaufe  in  kupfernen, 
messingenen  oder  schlecht  verzinnten  Gefiuseu  aufbewahrt  wurde;  dass  hiugegen 
die  sogenannte  blaue  Mildi,  welche  in  Folge  von  Fütterung  Ton  blanfirbonden 
Kräutern  entsteht,  der  (iesundheit  nicht  nachtheilig  ist. 

Bei  der  „Butter''  waren  ähnliche  Angaben  zu  macheu,  so  /..  B.  dass  alte, 
ransige  Butter  sehr  schädlich  ist,  dass  sie  keinesfalls  in  Gefässen  mit  schlechter 
Bleiglasur  aufbewahrt  werden  darf,  dass  sie  dun  h  M -hl.  Kreide.  Gyps.  Schwer- 
spath,  Alaun.  Borax  verfälschbar,  dies  jedoch  durch  die  ohemische  Untersuchung 
mehr  oder  minder  leicht  zu  entdecken  sei. 

Beim  «Brod"  wären  noch  folgende  sanitätspolixeiliche  Vorschriften  nacb- 
zutrat^'Pii :  dass  der  Sauerteig  stir^'fiiltit,'  aufzubewahren  sei  und  zwar  am  besten 
iu  eicheueu  Gefiisaeu,  die  zuvor  ausgelaugt  uud  inwendig  verbohlt  wurdeu;  dass 
das  fertige  Brod  erst  nach  d4  Stunden  der  Mannschaft  ansengeben,  und  dass  es 
nur  im  abgekühlten  Zustande,  bei  grosser  Hitze  aber  unter  besiuKlereu  Vorkeh- 
rungen g^en  diese  zu  transportireu  sei;  dass  zum  Brudtrausuorte  nie  Wagen 
gebraucM  werden  dürfen,  mittelst  welcher  man  vorher  Kranke  befördert,  und 
das8  selbst  bei  Benützung  von  Landesfuhren  dieselben  früher  mit  Stroh  oder 
Heu  zu  belegen  sind.  (Ueber  die  Anlage  von  Foldbäckereien  wurde  nichts  gesagt.) 

Bei  „Karttdiel"  wäre  wohl  der  Aus.sj>ruch  Moleschott's  in  Erwägung  zu 
ziehen:  »dass  die  Kartoffel  den  iMuskeln  keinen  Faserstoff  und  keine  Kraft,  dem 
Gehirne  weder  Eiweis  noch  phosphorhaltiges  Fett  zuführt",  demnach  die  Kar- 
toffel nie  die  Hauptnahrung  des  Soldaten  ausmachen  soll. 

Zu  „Wasser"  —  dass  mau  in  Gegenden,  welche  nahe  an  Seen,  Flflssen, 
Sümpf''ii  n.  »l^'l  li.  Lri-n.  zwar  beim  (traben  bald  auf  Wasser  stösst.  iloeli  das.s 
dasselbe  der  Gcsuudheit  seiir  uachtheilig  ist  uud  mau  daher  tiefer  graben  und 
bohren  mnss,  bis  man  durch  Sand-  und  Kies-Schichten  auf  einen  festen  thonigen 
o<ler  lettigen  Grund  trifft;  endlidi  dass  bei  Brunneiit^rahuiigen  die  Nähe  von 
Sumpfwasser,  Pfützen,  tloakcu,  Friedhöfen,  Latrinen,  Stallungen  u.  a  m.  sorg- 
faltigst zu  vermeiden  ist. 

Zu  „Branntwein"  —  dass  ein  mässiger  Geuuss  desselben,  zumal  wenn  der 
Siddat  viel  im  Freien  v-  rwi  ilen  muss.  nicht  nur  nicht  schäilli<-h.  soihI-tu  in 
Gegendeu.  wo  es  an  gutoui  Trinkwasser  gebricht,  unil  die  Luft  oder  das  Klima  f'euciit 
sind,  sogar  der  Gesundheit  zuträglich  ist;  dass  ein  schwacher  Branntwnin  der 
V^'r<^auuIlg  weniger  eiits)»richt.  als  •nn  in;i><sit,'  starker,  dalier  darauf  zu  sehen  sei. 
dass  er  eiue  angeme.sseue  Stärke  habe,  was  mittelst  der  Branntweiuwage  zu  er- 
mitfeeln  ist;  dass  ein  Branntwein,  der  Lackmuspapier  rAthet^  auf  Kupfergohalt 
BchUessen  lässt. 

In  der  achten  Vorlesung  wurde  „Bekleidung  und  Ausrüstung"  mehr  mit 
Bertdciiclitiguug  der  preuasiaenen  Uniform  beiprochen.  Man  fühlt  ans  der  Arbeit 
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heraus,  wie  sehr  sich  das  medicinische  Gewis!4«>u  des  Autors  gegen  die  Alierken- 
nnng  des  pn'ussisoliHn  ^Hdinfs"  sträubt.  l>t'Hsglpiohpn  ist  auch  dift  preassische 
Tragweisc  den  Tornisters,  der  Patroutasche  iiud  iles  Seitengewebres  einfach  als 
eiitq)recheiid  reg^ntrirt,  ohne  dass  positive  Daten  Aber  da:*  bislier  noch  wenig 
gelöste  Problem  ..welches  die  wenigst  lästige  und  der  Gesundheit  des  Mannes  am 
uieiBteu  eutspreclieude  Tragart  seines  tiepäckes  und  seiner  B&stnng  sei"  ge- 
geben wurden. 

Wir  kommen  endlich  zur  neunten  und  letzten  Vorlesung:  „Krankenpflege*'. 
Ks  ist  diese  vom  Herrn  Verfasser  viel  flüctitiger  besprochen  worden,  als  alle 
anderen  Capitel,  nnd  swar  scheinbar  ans  dem  Ornnde,  well  er  die  Krankeiipflege 
mehr  als  eine  innere  Angelegenheit  dm  Meilicinal-Torps  al.s  der  Armee-Omciere 
betrachti't,  und  docli  liandelt  es  sich  unseres  Gutdünkens  nach  hier  um  die  öffent- 
liche Krankenpflege,  bei  der  die  militärischen  Sanitäts-  und  Verwaltungs- 
Behörden  mit  den  verschiedenen  Truppen-(\)innianden  mit  der  gleichen  SorgfUt» 
mit  dt  in  Lrl'  ichen  Grade  von  Verantwortlichkeit  einfuschreiten  haben. 

Ganz  übergangen  i.«t  die  Invalidisirung,  ebenso  das  Begraben  der  Todten 
auf  dem  SchlachttVlilr.  Die  s<>  wichtigen  Fragen,  ob  Tragbett  oder  Tragbahre, 
der  Suspension  dersfllnMi  in  Wagen,  iu)er  sanitäts<,'t>ni;isse  Einrichtung  der  Sani- 
tats-Zäge  der  Eisenbahnen,  über  Arzt-  und  Magaxi ns- Küchen- Wagen,  ttber  Trans- 
port der  Arsneimittel  wurden  kaum  andeutungsweise  besproehen,  aueb  die  Oenfer 
Convention  nur  äusserst  flöchtig  lieriilirt  und  nber  freiwillige  Krankf-npflege  nur 
Spärliches  gesagt.  Am  weni^^sten  kann  aber  als  ein  wiäsenschaftlicber  Beitra« 
inr  Rtatiatil  der  Mortalitit  die  lakonteebe  Angabe  angesehen  wurden,  dau  b.  B. 
die  Sterblichkeit  im  Jahre  1867  von  1000  Mann  Kopfetirke 

in  Preussen  ....    6.19  per  mille. 

in  England  ....   9.40  ^  „ 

in  Prankreich  ...  1 1 . 74    „  „ 

in  Oesterreich  .  .  .  12.00   „      „  betmg. 

Ks  ist  zwar  richtig,  dass  Zahlen  sprechen,  aber  damit  sie  eben  belehrend 
sprechen,  müssen  sie  so  geordnet  und  gestellt  werden,  dass  man  irK'^nd  einen 
praktischen  Nutzen  aus  ihnen  ziehen  kann,  es  mössen  also  vor  Alb  m  dl»*  gb  iohen 
Verhältnisse  in  lietraclit  gezogc^n,  und  alle  die  Rücksichten  genommen  werden, 
die  ane  atatistiBehe  Naohweisnng  allein  werthTolI  machen.  Wb. 

Die  Haiyaroii  imd  andm  Umani.  Von  Fruu  foa  LOher.  Leipzig 

1874.  XVL  nnd  451  Seiten.  4  fl.  80  kr. 

lieber  den  Standpunct.  den  der  Verfasser  der  vorliegenden  ethnographischen 
J^childerungen  eingenommen  hat.  wollen  wir  uns  kein  Urtheil  erlaiilien.  es  wird 
die»  in  solchen  Fällen  stets  dem  Le.ser  individuell  überlassen  bleiben  müssen. 

Es  mag  indessen  bemerkt  werden,  dass  das  vorliegende  Werk  über  die  Ver- 
hältnisse in  i^igarn  und  die  KigenthOmliclikfiten  seiner  VölkerschafU-n  von  her- 
vorragendstem Interesse  ist,  und  eine  gründliche  Leotuie  selir  verdient.  Wir  sind 
fest  überzeugt,  dass  jeder  Leser,  der  die  ersten  Hlütter  durchgesehen,  gleich  uns, 
sich  nicht  ent.sohliessen  kann,  das  Buch  aus  der  Hand  su  logen,  bis  er  es  bis  znr 
letzten  Seite  gelesen. 

Die  Lecture  ist  durch  eine  anaserordentlieb  anregende  nnd  angenehme  Schreib- 
weise  erlciclitt'rt  iiii«!  wir  u'lanben,  dasN  (ü-m-s  Hm-Ii  hcnifcii  s>'iii  wird,  in  den 
Kreisen,  die  sich  für  die  Frage  speciell  iutcressireu,  einiget»  Aufsehen  zu  erregen. 

W. 

Wim  nülttritelie  MMm  umI  AiittaltM.  Sin  Wc^rweiser  t&r  ein- 
heimiBche  nn^  firemde  Officiere.  Wien,  Oerold,  1878.  90  kr. 

Wir  haben  .schon  einmal  Gelegenlieit  genommen,  im  Interesse  unserer  aus- 
wärtigen Mitglieder  auf  einen  Wiener  Fremdenführer  hinzuweisen,  und  wir  glauben, 
aus  denselben  Gründen,  die  uns  damals  bestimmten,  von  dem  engereu  Pr4)gramme 
unseres  Bücher-Anzeigers  momentan  abzugehen,  auch  das  vorliegende  Mdilein 
nnseren  Mittel i«''l-'rn,  weKhe  Wien  besuchen,  empfehlen  zw  dürfen. 

Es  eiitiialt  die  sämmtlicheu  Militär-Behörden.  Anstalten,  Truppen  und  Ver- 
eine (b  r  Kesidens,  ihre  Vorstände,  Commandanten.  Profi  .ssoren,  Geschäftszweige^ 
Aufnalun.'^beiiingiingen  und  Statuten  bei  Angabe  der  FJmpfanga-  nnd  BeeichtigaBgB» 
Stunden,  uebst  zahlreichen  anderen  militäri.schen  Notizen. 

ee  beabsichtigt  scheint,  diesen  Fremdenführer  jährlich  neu  encheinen 
zu  laf^seii.  c(i  ist  dadurch  dif>  Peaehtung  aller  eintretenden  Verindemngen,  b(H 
sondert}  was  die  Personalien  anbelangt,  gesichert.  —  W.  — 
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ßtachichte  Tirols  von  den  ätteeten  Zeiten  bie  ki  die  Neuzeit  Von 

Dr.  Joseph  Egger.  lunsbruclt  1872.  Land  %2.Bd.  4  fl.  40  kr. 

Es  liegen  uns  von  diesem  Werke  bis  jetzt  der  erste  Band  und  rwei  Lie- 
ferungen des  zweiten  Bandes  vor  und  reichen  diese  bis  gegen  das  finde  dM 
16,  Jahrhundt^rtes.  Wenn  sich  die  Tendenz  des  Werke«  jedenfalls  erst  deutlicher 
erkennen  lassen  wird,  sobald  es  zur  Behandlung  der  neuen  Zeit  schreitet,  so  k&un 
das  kein  Hindernis«  sein,  am  tn  eonttatiren,  mm  die  Art  der  Bearbeiinng  bis 
jefeft  eine  objective  und  gerechte  AufTnssun«:  zu  vt^rburgen  scbeint. 

Die  ftberans  bescheidene  Vorrede,  die  nachzuweisen  sucht,  da&s  eine  gr&nd* 
liehe  Oeeehiehte  Tirole  ane  Quellenmaogel  iberhaupt  noch  gar  nicht  gesehrieben 
werden  könne,  ist  durch  die  Arbeit  selbst  widerlegt.  Es  ist  ein  historisches  Werk 
?on  herrorrageudem  Range,  daM  uns  in  dieser  Geschichte  Tirols  vorliegt,  und  es 
indet  sich  eine  Fülle  gewissenhaften  und  ernsten  Studiums  darin,  das  dem  Werke 
den  Terdienten  Ehrenplatz  sichern  muss.  Es  fehlen  ans  die  Quellen,  um  die 
kritische  Sonde  an  die  einzelneu  Theile  des  Werkes  zu  legen,  auch  würde  es  der 
Baum,  der  uns  zugemessen  ist.  kaum  gestatten.  Die  Persönlichkeit  des  Verfasj>ers 
nnd  jener  Männer,  die  das  Zu.vtandekommMl  dieses  Buches  gefördert  haben, 
scheint  uns  jedoch  eine  Bürgschaft  fttr  die  cerrecte  QneUenarbeit  au  sein,  wie  sie 
nicht  besser  gewährt  werden  kann. 

Von  den  ürbewolmem  be^nend,  sdiildert  das  Werk  in  eebOner  nnd  Aber- 
sichtlicher  (iliederunc  rlii'  Geschichtf  eim-s  der  cdelstfu  Kleinode  der  habsburtji- 
schen  Krone,  der  es  rechtlich  angehört  seit  jener  denkwürdigen  Alpenfahrt  Herzog 
Rnddfe  des  IT.  ven  Oeelerreieb  im  Jlnner  IMS,  d»  er  Iber  die  Krinler  Tsnem 
herunterstieg  nach  Budeix  ck,  um  den  Vertrag  tn  seUiessen,  welclier  seinem -Hanse 
das  «treue  Land"  Tirol  erwerben  sollte. 

Was  uns  entschieden  angenehm  berührte  bei  der  Durchsicht  dieses  Werkes, 
das  ist  der  gesunde  Standpunct,  den  der  Verfasser  überall  bei  Betrachtung  des 
Verhältnisses  seines  Landes  zu  anderen  Ländern  und  anderen  Machtfactoren  ge- 
funden hat.  Nirgends  drängt  sich  dem  Leser  jene  widerliche  Anmaassung  mancher 
Landesgeschichten  auf,  die  ihr  betreflfendes  gar  oft  barbarisebes,  culturloses  Land . 
wie  einen  Fixstern  in  die  Geschichte  sn  stellen  sndient  nm  welches  alles  Andere 
nur  so  gelegentlich  herumtanzt 

Der  echte  Historiker  wird  die  riditige  FeinfRhligkeit  fttr  das  gegenseitige 
und  das  allaemeine  Verhältniss  der  Länd«'r  und  Völkf-r  auch  für  jene  Zeit  nicht 
aussen,  da  dieselben  scheinbar  für  sich  abgeschlossen  eines  internationalen  Ver- 
kehres  im  heutigen  Sinne  gani  enibehrlen. 

Egger  führt  uns  durch  die  Zeit,  von  der  er  spricht,  nnd  wir  sehen  dieee 
Zeit  in  ihren  Gestaltungen  lebendig  vor  uns,  ohne  über  den  Tiroler  Boden 
hinausgehen  zu  müssen.  Der  Verfasser  hat  es  verstanden,  den  belebenden  Hauch 
evltnrmfloriBcher  Darstellung  seinem  Werke  zu  geben,  der  die  Oeschichte  Aber 
das  i^iveau  der  Kriegs-  und  Aufruhr-Chronik  erlM'bt. 

Dennoch  müssen  wir.  um  ehrliche  Kritik  zu  lib.  n,  ;iuch  sagen,  dass  es  dem 
Verfasser  nicht  überall  gelungen  ist.  seinem  Progranuu»'.  ein  populäres  Werk 
7.n  schaffen,  getreu  zu  bleiben.  Ks  ist  an  einzelnen  St«ll«»n  doch  ein  wenig  ein 
gelehrtes  Werk  geworden,  und  wenn  uns  ein  landläuliger  Ausdruck  gestattet 
tat  —  das  Buch  liest  sich  manchmal  etwas  schwer. 

Es  ist  aber  anderersi  it';  s.>  n  i<b  an  Material,  so  gründlich  und  gediegen, 
dasa  wir  es  gans  entschieden  auf  das  B^te  empfehlen  dürfen.  Wer  Interesse  für 
die  Oeschiehie  dieses  Landes  bat,  der  kann  dieees  Bneh  nicht  entbehren,  in  einer 
Bibliothek  sollte  es  nicht  fehlen. 

Wir  glauben  unsere  militärischen  Bibliotheken  auf  den  hohen  Werth  ge« 
«lieffener  Specialgeschiohten  der  einzelnen  Länder  unseres  Gesammtvaterlandes 
mmnerksam  madien  zu  sollen,  und  wenn  wir  auch  dringend  warnen  müssen  vor 
dem  nicht  zu  v^rantwortendpu  Ankaufe  jener  W»'rke.  di«'  nur  dazu  dienen,  um 
nationale  Hetzerei  und  particularistischen  DQnkel  zu  fördern,  so  werden  wir  doch 

gediegene  nnd  objective  Werke  über  die  Geschichte  unserer  Länder  als  eine 
ierde  unserer  militärischen  Bibliotheken,  wie  als  eine  ncihwendige  Vervollstän- 
digung derselben  bezeichnen  dürfen.  W. 


Oif.  4.  WiMW  BiL-wisieuek  VaraiMs.  f III.  BMi.  lSf4.  eieksr-AaisifMr. 
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La  marine  cuirassee,  par  M.  P.  Distere.  iuf'^nieur  des  fonstruetions 
navales,  sHcri'taire  du  conseil  des  travanx  de  la  inariue.  P&riä 
1873.   8  und  237  S.  gr.  8.  Mit  7  Tafeln.  4  tl.  20  kr. 

Eino  sachverständige  Arbeit  über  fiif  j»  tzigen  Paii7,erf;ilirz«»ug^<»  und  Thunn- 
schiffe.  bringt  zuerst  ihre  EntstehunicsK''-ii-biclitt'.  bt'schr»'ibt  \ind  beurtheilt  die 
▼erschiedonon  Systeme,  berichtet  nach  amtlichen  Daten  .sflir  ir<'nao  über  die  Ar- 
beiten dt'r  französischen  Kriegsmarine  znr  Sch:itTii!i'_r  ^int-r  I'.inzerflotte.  schildert 
speciell  die  gegen wärtigea  Pauzerfalirzeuge  und  Tiiurmschill'e  Frankreichs,  würdig 
die  Panzersefaine  in  Beto«ff  snf  Angrriff  und  Yertheidigung  der  MeereekttsteiL  m 
B»'zng  ilm-r  Verwendung  auf  Flüs'ioii  im»!  L:uids»>tMi.  bospricht  dio  Widerstandskraft 
der  Panzerungen,  etc.  und  gibt  zum  Schlusi»  nach  sorgfaltig  gesammelten  Quellen 
eine  tabellarische  üeberaieht  aller  Panzerflotten  der  Staaten  (England,  Prankreick. 
Deutschland,  Oesterreich.  Dänemark.  Spanien,  Niederlande.  Italien.  Ru.sslaod. 
Schweden  nnd  Norwegen.  Türkei,  Aegypten,  vereinigte  Staaten  von  Nordamerika, 
Brasilien.  Peru.  Cliili  etc.)  mit  Angabe  der  einzelnen  Fahrzeuge,  ihrer  Dimen- 
sionen. Panzpruiig.  Artillerie,  Masehiaenkralk»  B^gel  etc.  Die  sieb^Mi  Tafeln,  dar- 
stellend die  verschiedenen  Sjstema,  sind  eine  iweckmüaaige  Beigabe  des  ver- 
dieustvülleu  Buches.  A. 

Organische  und  intellectuelle  Gebrechen  unserer  Infanterie  und  ihre 
Radical-Cur.  Teschen  1874.  Prohaska.  G2  8.  60  kr. 

Ea  berührt  uns  nie  angenehm,  wenn  im  Buchhandel,  dem  Fremden  ebenso 
znganglich  wie  una»  Schriften  erscheinen,  die  —  aei  ee  auch  oft  in  bester  Absicht  — 

von  den  schweren  inneren  .Schäden  sprechen,  an  denen   wir  noch  immer  leiden 
Andererseits  verkennen  wir  durchaus  uicht,  —  wir  k  ö  u  u  e  u  es  zu  unserem  tiefstea 
Bedauern  nicht  verkennen,  — dass  in  unseren  einflnnreieheren  Kreisen  jener  Prei- 
mutli  niM  Ii  gar  selten  zu  finden  ist.  der  riothwendii:  wäre,  um  manche  Täus^chaag, 
in  die  sehr  maassgebeude  Persönlichkeiten  verwickelt  sind,  zu  verscheuchen. 

Da  dringt  denn  manchmal  ein  patriotischer  Notiitdirei  nnten  hemnf,  imd 
wenn  wir  diesen  auch  lieber  auf  einem  weniger  gcräusehvollen,  weniger  schädlichen 
Wege  zu  seinem  Ziele  gelangen  sehen  würden,  als  auf  dem  des  Büchermark-t^i. 
so  dürfen  wir  doch,  die  gute  Absicht  Uber  die  Form  der  VerSflfbntUchung  .stellend, 
uns  dem  Hicbtigen  und  Wahren  nicht  ▼erschliei'iHen,  das  sich  manehBial  in  solchen 
Schriften  findet.  In  viell'acher  Form  sind  die  Wünsche,  die  dringenden  Bitten 
der  Armee  schon  an  den  Tag  getreten,  es  i.st  charakteristisch,  dass  fast  in  allen 
Fallen  eine  übcrraschen<N*  Gleichartigkeit  der  Anschauung  herrscht. 

In  den  einzelnen  Dingen,  in  denen  der  Verfasser  über  die  in  der  Armee 
bereits  als  üeberzeuguug  feststehenden  Anschauungen  hinausgeht,  können  wir 
uns  nicht  durchgehends  zustimmend  verhalten. 

Die  Forniirung  förmlicher  nationaler  Corps  können  wir  absolut  nicht  billigen, 
vor  Allem  im  Interesse  der  höhereu  Führung  nicht.  Die  Polvglutterie  ist  ein 
schwerer  Uebelstand,  den  wir  indessen  dadurch  sehr  wesentlich  und  tinnöthi^ 
vergrössern.  das.s  wir  nicht  die  leiseste  Bemühung  machen,  unserem  rnterofficiera- 
Corps  wenigstens  einigermaassen  die  allgemeine  Dienstsprache  des  Heeres  einza- 
prägen.  Das  that  man  früher,  als  trotz  der  achtjährigen  Dienstpdicht  der  Mann 
in  der  Itegid  auch  nur  2,  wenn  es  gut  ging,  4  Jahre  bei  dvr  Fahne  blieb. 

Der  Mechanismus  der  Armee  functionirt  üi.  Iit  allein  von  oben  herab  al> 
Unterricht,  den  der  Oflficier  gegenwärtig  in  den  zahllust  n  Sprachen  unserer  Mann- 
schaft ertheilen  soll.  Es  fahren  auch  Verbindungen  wieder  aufwärts,  nnd  es  ist 
«ehr  traurig,  dass  —  seit  wir  den  systeniatisi  heu  Unterricht  in  der  Dienstsprach*» 
für  dte  Mauuschaft  aufgegeben  habeu,  der  Meldungsdieust  vor  dem  Feinde  nar 
ausschliesslich  durch  die  ohnehin  numerisch  nirgends  anireichenden  Offleier«  gw- 
b.indhiibf  \V"ri|fii  kann,  will  man  nicht  die  absurde  Forderung  aufstellen,  da«« 
jeder  Göueral  und  jeder  OcneraUtabs-Ofticier  eine  Art  Mezzofauti  sein  mhaee. 

Sind  wir  also  hier  nicht  ganz  mit  dem  Verfasser  der  Broehnre  einTev- 
-tanden.  so  sind  wir  es  unisumehr  in  den  Fragen  der  Schaffung  eines  BeraCn» 
Unterolficiersstaudes,  dos  Ufliciersnachwuchses,  in  der  Forderung  nach  Hebune 
des  streitbaren  Elements,  und  selbstverständlich  in  dem  allgeiu*>ia«a 
Wunsrb  nach  principieller  Aenderung  des  Befördemngaweeena.  Die  ^löck* 
liehe  Lösung  der  Unterofficiersfrage  ist  eine  Lebensfrage  von  eminentetier 
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deatang  geworden,  kein  MitM  «nd  keine  Kittel  dHrfen  geeehenl  werden,  für 
dieeen  Zweck. 

Unmittelbar  an  Wichtigkeit  zunächst  st<»hend,  ist  die  Aufgabe  der  mora- 
liecheu  Hebuog  des  streitbaren  Elementes  im  Heere,  wir  können  uns  nicht  mehr 
Terhehlen,  da»s  die  Nivellirung  dor  ItochuungsüfTiciere,  Aenfee,  Aadifeore,  Beaerre- 
officiere  etc.  etc.  und  der  Combattants  zersetzend  wirkt. 

Die  Vorschläge  der  Brochnre  besttglicb  der  organisatorischen  Reform  wollen 
wir  nicht  iMnirehendt^r  besprechen,  es  würde  zu  weit  führen.  :il>t'r  wir  müssen 
doch  sagen,  dass  sie  uns  nicht  ganz  als  „Badical-Cur'^  erscliieueu  sind. 

Die  Broehore  ist  lesenswerfh.  aber  wir  wiederholen  ee;  Es  gibt  bessere 
Wege,  um  eine  gute  Idee,  einen  wohlgemeinten  Vorschlag  au  das  richtig»'  Ziel 
gelangen  zu  lassen,  als  eine  Publication  der  a^^cbrechen''  unserer  Infanterie. 


lieber  die  Dienstpflichten  dee  preueeischen  Infanterie-Unterofficiere. 

Von  H.  B.  Potsdam.  Döring.  1873.  48  kr. 


Die  erschieupne  2.  AuflagR  dieso«?  lUiclilfirw  gibt  ons  Veranlassung,  nocb 
einmal  mit  ciiiigfn  Worten  darauf  zurückzukoinuieu. 

Wir  li:(ltt  n  den  Gedanken,  die  wesentlichen  Pflichten  und  Aof^aben  des 
ünteroftioi'  rs  in  lebendiger,  anr^'g'^n'If r  und  dabei  gedrängter  Form  zu  schildern 
und  für  zahlreiche  Fälle,  wie  sie  sich  im  dienstlichen  Leben  des  Uuterolticiers  er- 
geben, klare  Terhaltangsregeln  anfznsteUen,  für  so  praktisch  and  TortreiTlioh.  dass 
wir  vi<-l  Worth  darauf  letri  ii  wiird"!).  statt  dt^m  crmiirleiiden  Vorlese-üntt»rricht, 
wie  er  leider  noch  immer  bei  so  sehr  vielen  Abtbeiiungen  getrieben  wird,  ein  . 
derartiges  Bttchlein  in  den  Binden  der  Unteroffletere  zn  sehen. 

Die  Idee,  die  dem  Büchlein  zu  Grunde  li"gt.  ist  an  sich  schon  ein  tranzes 
Unterrichts-Programm  für  Unterofficiere,  und  wir  glauben  im  Interesse  der  üuter- 
abHieilnngen  immerhin  daranf  anftnerksam  machen  m  wotlm. 

Wenn  wir  in  Bezug  auf  Unteroffi(  ier>^  sehr  wenig  Gewicht  auf  jene  Art 
Uilfsbücher  legen,  die  in  früheren  Jahren  häutig  auf  dem  Büchermärkte  zum  Ge- 
brauche für  Officiere  erschienen,  und  die  unter  dem  Namen  „Officier  im  Felde" 
tt.  dgl.  eine  Unmasse  von  Daten  aus  allen  inr>(^'lichen  Zweig^a  der  Kriegs-  uud 
Dienstwissonsehaften  brachten,  so  geschieht  die.s  deshalb,  weil  es  uns  viel  werth- 
Toller  dünkt,  dem  ünterofficier  in  praktisch  verständlicher  Weise  genau  zu  sagen, 
wie  er  die  ihm  in  Krieg  nud  Frieden  normal  zufallenden  Aufgaben  lösen  soll,  als 
wenn  ihm  Ausmaassen  und  ArboitHleistungs-Bereehnongen  geooten  werden,  die  er 
niemals  berufen  ist,  praktisch  anzuwenden. 

Man  gehe  in  nuee  nicht  die  ganse  Kriegswissenschaft,  sondern  nur  so  vid, 
als  darin  gut  Phtt/ tiat.  dann  wird  en  aiieli  die  noch  ungeflbte  Hand  unserer  jungen 


Das  ist  die  Idee  dee  vorliegenden  Büchleins,  und  dämm  halten  wir  ee  fftr 
empfehlenswerth.  W. 

Betrachtungen  über  den  Subaltern-Offlcier  der  schweizerischen  In- 
fanterie. Ein  Wort  an  die  Cameradon  von  der  Intaiitpri«"  von 
einem  Basler  Offieier.  Vortrag,  gehalten  in  der  Otficiers-(ieselI- 
BChaft  in  Basel.  Basel  1873.  SchweighaiLser  48  kr. 

Es  macht  sich  offenbar  in  den  eidgenössischen  Ofticierskroison  eine  Strö- 
mung bemerkbar,  tu  der  man  die  Sehweii  im  Interesse  ihrer  Wehrffthigkeit  nur 

beglflckwünschen  kann. 

Eh  ist  das  unverkennbare  Streben  eines  —  wie  es  scheint,  allerdings  leider 
noch  nicht  dominirenden  —  Theiles  der  schweiserischen  Offleiere,  endlich  auch  für 

das  eben  an  den  gewöhlirhen  innern  Fehlern  derMilir-Organisation  leidendo  hoinii.srlie 
Heer  die  unerlässlicbsten  Bedingungen  militärischer  Kraft  und  Wirksamkeit  zu 
scbairen. 

Ks  sind  Fehler,  die  sieh  in  f'adre-Heeren  nur  mit  äusserster  Mühe,  in  Miliz- 
Ueeren  absolut  niemals  ausrotten  lassen,  aber  der  Kampf  gegen  sie  ist  nichts 
deatoweniger  ein  strenge  gebotener.  Jeder  Schritt,  dm  man  gegen  sie  gewinnt^ 
ist  ein  grosser,  segensreicher  Rrfolg,  und  die  eine  Hoffnung  kann  den  Patrioten 
•elbst  dann  ermuthigen,  in  seinem  Kämpfen  fortsnfahren.  wenn  er  weiss,  dass 


W. 
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ein  Tollttaadiges  Bdsieaen  wldier  Erbüb«!  iMi  umuöglich,  —  die  eine  Hoff- 
nung, dieM  üeb«l  minamtoiu  uat  den  mSgUeb  kleinetm  Kreis  ni  bewhiiidwp. 

Diese  Abhandlung  wird  auch  von  umfassenderem  Interesse,  da  die  hier 
besprochenen  Fragen  grösstentbeils  auch  in  den  anderen  Armeen  nicht  zu  den 
TöUig  gelösten  gehören.  Schwere  moralische  Krankheiten  modemer  Heere  haben 
ihre  Quelle  in  gewissen  zersetxenden  und  verderblidien  Prineipien  der  heutigen 
Zeit,  und  da«  treue  und  patriotische  Ankämpfen  ^c^en  diese  Krankheiten  hat  in 
der  Kegel  gegen  die  OfÜcieracorps  der  ?erschi&deueu  Heere  wildes  (leschrei  ob 
ihrer  reactionäreu  Tendenien  waci^|«nifNi. 

Es  ist  dabo!  doch  nicht  bowff»sftn  worden,  dass  das  Loslassen  ftUer  Bande 
dem  Fortschritt  mahr  dicue,  als  die  ver^täudige,  maassvoUe  Arbeit. 

Auch  den  schweizerisehen  Officieren  ist  vor  einiger  Zeit  der  Vorwurf  Jnn- 
kerlicher  Tendenzen*  entgegengeschleudert  worden;  wenn  diese  junkerlichen  Ten- 
danieu  identisch  sind  mit  der  Forderung  strenger  Pflichterfüllung,  unbeugsamer 
Dieeiplin  vnd  Hoohlialtanf  der  Würde  and  des  Ansehens  des  OflIcienstaBdsa, 
gleichviel  in  welchem  Lande  und  bei  welcher  (3rf,'anisation,  so  stellen  wir  UM 
gerne  und  freudig  an  die  £eite  der  so  angegriffenen  Schweizer  Ofticiere. 

Wir  spreohsn  de»  Herrn  YerAwser  nnsem  Dank  ans,  mit  so  Tid  KraA 
und  Entschiedenheit  für  die  gute  Sache  eingetreten  zu  sein,  und  wir  dtrfen  dis 
Lsoture  dieser  Brochure  auch  uichtschweizerischeu  Officieren  wohl  empfshlsn. 

Wir  können  es  uns  nicht  Tersagen,  einige  ü'efTliche  Stellen  hier  wiedarsn- 
geben,  sie  bezeichnen  den  Geist  und  die  klare  Erkenutniss  der  nothwead%eil 
Lebensbedingungen  eines  Heeres,  die  den  Verfasser  beseelten  und  leiteten. 

Nach  ganz  vorzüglicher  Beleuchtung  des  Werthes  der  Infanterie,  der  Cadre^, 
der  Elemente,  aus  denen  die  Offtciersoorps  sich  bilden  und  aus  denen  sie  sich 
bilden  sollten,  berührt  er  die  niilitir  -  wissenschaflUche  Scholnng  der  Wehr- 
pflichtigen. 

„Ich  gestehe  ofteu.  da^ts  ich  nieht  begreife,  warum  in  den  Schulen,  (Volks- 
und Mittebell  Iii  t>  Ii)  wie  sie  bei  uns  .^ind,  auf  die  zukünftige  Milittrpflieht  der 
Schüler  wo  beinahe  gar  keine  Rücksicht  genommen  wird.** 

»Wenn  nnn  m  der  Sehnte  anf  alle  mögU<Aen  spitem  Lebensslellnnfen 
Rücksicht  genommen  wird,  sollte  auch  auf  Vorbereitung  zur  zukünftigen  Stell un^f 
des  Wehrmannes  and  Officiers,  welche  allein  allen  Schweizern  gemeinsam  ist, 
Bedacht  genommen  werden.* 

,,Wa$  uns  (Schweizer)  in  den  letzten  Jahren  den  Diensl  bsdentend  ersehwsrt 
hat,  ist  das  beständige  Verändern  der  Beglemente." 

^Wenn  auch  Vereinfachungen,  die  längst  gewünscht  waren,  vorgenommen 
werden,  so  soll  man  doch  so  conservativ  verfahren  als  möglich,  und  die  Benen- 
nungen und  Commandos  möglichst  beibehalten,  denn  es  ht  immer 
hesser,  dass  ein  Ofticier  ein  möglicherweise  waugelhaiteres  Reglement  wenig- 
stens genan  kenne  als  dass  er  in  einem  neuen  Mfthe  habe,  sieb  tnredit  sn 
finden." 

Und  auf  die  Dtsciplin  übergehend,  nennt  der  Basier  Ofticier  es  einen  ge- 
fährlichen Irrthum,  wenn  das  Hauptgewicht  auf  die  Abrichtung  der  Truppen 
gelegt,  und  dabei  nicht  »  rkannt  wird,  »wie  nothwendig  es  ist,  zugleich  auf  den 
militärischen  Geist,  den  Geist  der  Ehre,  des  Anstandes,  mithin  der  Disciplin  ein- 
inwirken.* 

„Nicht  durch  seine  Kenntnisse  allein  »oll  der  Officier  dem  Soldaten  sein« 
Ueberlegenbeit  zu  beweisen  suchen,  sondern  durch  sein  ganzes  Benehmen,  seine 
Bildung,  die  sieh  dnreh  ein  gewisses,  sielieres,  seibslbewnistes  Anftrelen,'  verinui- 
deu  mit  Be.scbeideuheit,  an  den  Tag  legt.  Kein  Sichgehenlassen,  keinSibal- 
gerassel  darf  heute  mehr  die  Ueberl^enheit  des  Officiers  marquiren." 

„Der  militärische  Omss  ist  das  tnsserlfehe  Zeichen  des  Bespectes.  Wer  in 
Civil  sich  Unhöflichkeiten  zu  Schulden  kommen  lässt,  den  sieht  man  für  einen 
Flegel  an.  wer  nber  in  Uniform  oder  im  Dienst  dasselbe  thut,  der  ist  zu  Striaen." 

«Wenn  der  Mantel  fällt,  so  fällt  der  Herzog  mit,  und  wenn  die  äuss er- 
liehen Zeichen  des  Respectes  nicht  mehr  verlangt  werden,  wird 
man  bald  Muhe  haben,  tfen  Respect  selbst  noch  zu  erlangen.* 

„So  lauge  die  fran/^usische  Armee  für  die  erst«  gehalten  wurde,  hielt  man 
hei  uns  minniglich,  die  französiscdie  »■michalance''  für  „Troupierchie*  und  beeilte 
sich,  sie  nachzuahmen;  wir  sehen  nun,  wahin  sie  ffthrl  und  m9gen  ■nsers Lehna 
daraus  ziehen." 
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Es  ist.  wir  wiederholen,  eine  vorrttjjliche  kleine  Arbeit,  die  uns  hier  Tor- 
liegt,  wir  sind  nicht  im  Stande,  dem  Verfasser  irgendwo  in  wesentlichen  Dingen 
Ihmeht  tn  geben,  nnd  wir  wünschen  seinen  Bestrebnngen  zum  Vortheile  seiner 
heimatlichen  Wehrkraft  das  beste  Gelinfron.  den  Trost  bfiftifrond,  dass  die  Be- 
itrebunsen  »uf  diesem  Gebiete  auch  auderwaiiü  ein  muhseliges  und  undankbares 
Getehul  find.  Abtr  der  ehrlicJiA^irille  ond  die  Liebe  tum  Lande  hilft  über  manche 
Krinkeng  «ad  miiMheii  Fahliciilig  hiiiftvt.  W. 

Ulber  den  Ural.  Vortrag  gehalten  am  28.  April  1873  un  naiurwisäen- 
tdltttUiehen  Vereine  za  Wien.  Von  Dr.  Ferdinand  Ton  Hocb- 
8Uti«r,  Froleiflor  an  der  teehniBchen  Hoehsbhule  m  Wien. 
Berlin  1878.  58  Seiten  in  8.  45  kr. 

Am  9.  August  1872  hat  der  Autor  eine  Reise  nach  Russland  angetreten, 
die  ihn  von  Wien  ühpr  Warschsvu,  St.  Petersbur^f.  Moskau.  Nischni- Nowgorod. 
Kasan,  Perm  etc.  über  den  Ural  uach  Asien  führte,  am  9.  Octobor  1872  traf  er 
wieder  in  Wien  ein.  In  dieeon  Zeitntim  het  er  niefat  weniger  «Ii  1600  dentsehe 
Heilen  zur&ckgelegt. 

Die  Skizsirong  dieser  Reise,  besonders  die  Beschreibung  des  Ural,  ist  ebenso 
uiaelnnlieh  alslehnreieh.  Der  nn^ewShnliehen  Energie  nnd  ZihigkeÜ,  mit  weleher 
Rassland  an  der  Erweiterung  seines  Eisenbahnnetzes  arbeitet,  wird  darin  lobend 
erwähnt,  ond  Tomehmlicb  die  dringende  Motitwendigkeit  der  Ausführung  einer 
^iriiciini  fiinpdMÜin  nnd  einer  unliiehen  Loealrann  mü  Rftekeidit  »nf  den 
TrauKito- Verkehr  nach  und  von  Sibirien  und  mit  ROckfiicht  auf  dio  uralischen 
Montan- Werke  herrorgehoben.  Die  sibirische  Hauptbahn  erscheint  im  vollsten  Sinne 
dei  Wortes  tli  eine  Weltbahn:  denn  sie  wird  das  Fluss-Sjstem  der  Wolga 
nnd  Kama  mit  dem  des  Irtisch  and  Ob  verbinden,  d.  h.  die  Barriere  nicder- 
reissen,  welche  das  puropal.sche  und  aHiatisebe  Russlaud  heute  noch  trennt.  Höchst 
anziehend  ist  die  Darsteiluug  des  Ural  oder  Uraltau  (Felseuglirtel  oder  Gürtel- 
gibirgi)^  A. 

SArauw,  Christian  von.  Das  ruRnische  Reich  in  j^pIupf  tinanziellen  nnd 
^konomischon  Entwicklung  seit  dem  Krimkriege,  nach  officiellen 
Quellen  dargestellt.  Leipzig?  1873.  Schlicke.  6  fl.  75  kr. 

Bei  der  grossen  Bedeatung,  die  Bnsslands  Machtstellung  im  europäischen 
Steatenlebim  einnimmt,  bildete  der  Hangel  an  gediegenen  sufwUsii^n  »ehriften 

über  die  dortigen  Verhältnisse  nnd  verschiedenen  Zweige  des  Sffentliehen  Lebeni 
eine  empfindliche  Lücke  in  der  deutschen  Literatur. 

Jan  ntdi  officiellen  rassischen  Quellen  in  denteeber  Sprache  bearbeitetet 
Werk  muss  daher  um  no  erwünschter  sein,  wenn,  wie  hier,  der  Autor  eine  Per- 
sönlichkeit ist,  die  vollkommenes  Beherrschen  der  beiden  Sprachengebiete  mit  der 

Senanesten  anf  eigene  Anschauung  basireuden  Kenntniss  des  Landes  in  seltenem 
[aasse  vereint. 

Das  vom  russischen  (tenemlstabe  herausgegebene  grosse  Work :  „Statistische 
Beschreibung  Russlands*  machte  in  Christian  von  Sarauw  den  Wunsch  rege,  das- 
selbe dem  deutschen  Publikum  zugänglich  zu  machen.  Er  wählte  hU-in  in  ricütiger 
Erkenntniss,  dass  die  zahllosen  Details  desselben  nnr  fnr  Hnssland  von  Interesse 
sein  können,  statt  der  Uebersetzung  die  allerdings  schwierigere  Form  der  Rear- 
beitnng,  wodnrch  er  jedoeh  den  Vorlheil  erreidite,  nebst  eigenen  Erfahrungen 
auch  andere  Quellen  benötren  zu  können.  Der  militärische  Theil  dp.s  Werkes 
wurde  Ton  dem  Verfasser  aus  dem  Grande  ausgelassen,  weil  derselbe  einerseits 
eehen  ein  eelbatatindigee  Bneb  über  die  mstieche  Armee:  „Die  Heersemaeht  Bnas- 
lands,  Berlin  1810"  geschrieben,  andorer.seits  nach  Beendigung  der  noch  beTOr- 
stehenden  Reformen  ein  neues  derartiges  Werk  zu  liefern  ^absichtiget 

Dar  HanpCaweek  dee  Biehes  ist  somit,  wie  sehen  der  Titel  sagt,  die  koloesale 
flniBaiiiUe  nnd  ökonomische  Entwicklung  des  russischen  Reiches  sfit  dem  Krim- 
krlefo  oder  eigentlich  seit  der  darauf  gefolgten  Aufhebung  der  Leibeigenschaft 
tn  raiildeni. 

Diese  hochhenige  That  Kaiser  Alexauder  II.,  wodurch  das  russische  Volk 
▼on  den  Fesseln  hundertjähriger  Knechtschaft  befreit  und  in  die  Reibe  der  Cultur- 
Staaten  aufgenommen  wurde,  musste  gleichwohl  bei  der  Eigeuartigkeit  der 
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nuawelNB  Zutiiide  mit  dm  gmnltnuiateB,  maoelie  Gefolur  bergoidai  EnehAfe- 
Wnogen  and  Krisen  yerbundcn  sein. 

Wenn  diese  aach  dermalen  noch  theilweise  fortwirken«  so  lassen  sich  anderer- 
witi  aneh  die  Mgenbrin^endeii  Wirkungen  dieiar  IbMangA  täm.  jelrt  in  d«r 
seit  jener  Zeit  eingetretenen  bedeatendtnBntfaltwigimdlhlilrfcUmig  tu^ 
des  Öffentlichen  Lebens  erkennen. 

Jeder  Abschnitt  des  ebenso  lehrreichen  als  ffeistroll  geaehriebenen  Baches 
liefert  ans  zahlreiche  Belege  dafür,  interessant«  Vergleiche  zwischen  Einst  und 
Jetrt,  sowie  die  statistischen  Nachweisungen  desselben  andererseits  auch  noch 
manchen  wunden  Fleck  im  russischen  Staatsleben  bekunden  und  blosslegen. 

Unter  den  7  Abschnitten,  in  welche  das  Werk  zerfällt,  ist  es  vorzüglich 
der  ^rste,  die  Finanzwirthschaft  behandelnde,  der  uns  in  dieser  Beuehiuig  die 
markantesten  Veränderungen  vor  Augen  führt. 

Wenn  man  erfihrt,  dass  Bnauuid  im  Jahre  1723  bei  einer  Einwohnerzahl 
Ton  14  Millionon  Mfimrhen  seine  Staatsbedürfnisse  mit  nur  eben  so  vielen  Rubeln 
befriedigt«,  wahrend  seither  die  Bevölkerung  um  das  Sechsfache,  die  Bedürfnisse 
dM  Staates  jedoob  nm  das  Seehsnnddreissigfache,  die  BtMiseinnabmen  seit  dem 
Krinkriege  allein  um  f}2'/o  gestiegen  sind,  so  beurkundet  dies  einen  gewiss  selir 
bedentenden  Aufschwung  im  russischen  Culturleben,  während  anderseits  die  Bs- 
traebtang,  dass  die  OetriLnkestoner  dermalen  noch  die  ergiebigste  aUer  Binnabms- 
quellen  irt,  und  seit  35  Jahren  ungefähr  der  gesammten  Staatseinnahmen 
liefert,  dass  die  Ausgaben  für  den  Unterricht  nur  'Z^,  des  Budgets  ausmachen 
nnd  das  Postregal  nicht  nur  keinen  Ueberscbuss  sondern  im  Gegentheil  eine  sehr 
bsdentende  ünterbalance  gibt,  auch  auf  zwei  der  grössten  noch  b^tehenden  Mängel 
im  russischen  Kelche,  n&mlich  den  Mangel  an  Yolksbildiing  und  an  Commanica- 
tionen  hinwei.st. 

Es  würde  uns  zu  weit  führen,  die  einzelnen  Abschnitte  des  Werkes  in  der 
vorstehenden  Weise  zu  besprechen  und  begnügen  wir  uns  daher,  dieselben  antu- 
führen :  Der  1.  Abschnitt  behandelt,  wie  schon  erwähnt,  die  Finanzwirthschatt 
und  zwar  die  Staatseinnahmen  und  Ausgaben,  die  aasserordenfUchen  Einnahmen 
und  Aussahen,  die  rommiinal-Lasten.  dif  nissiscbe  Staatsschuld,  die  Creditinstitate 
Busslands,  wobei  die  dermalen  bestehenden  Eisenbahn-Gesellschaften  mit  ihrem 
G^tal  in  Bnbeln  ausgewiesen  sind,  und  endlieh  in  einem  besonderen  Theile  die 
luanzen  des  Grossherzogthums  Finnland. 

Im  2.  Abschnitte  werden  der  Landbesitz  und  die  bäuerlichen  Verhältnisse 
nnd  zwar  jene  der  vormaligen  gutsfaerrlicben  Bauern,  der  Bauern  auf  den  kaiser^ 
liehen  Hofgütern  und  Domainen.  der  Eronbauern,  der  frden  Ansiedler  oder  Za- 
mnen  in  Bessarabien  und  der  Kosaken,  endlich  der  Landbesitz  im  Kaukasus,  im 
Weichselgebiete  oder  dem  früheren  Königreiche  Polen,  in  den  Ostseeprovinzen  und 
sdiliesslich  im  Grossherzogthume  Finnland  besprochen. 

Der  3.  Abschnitt  handelt  von  der  Landwirthschaft  und  entwickelt  die  Ein- 
Iheilung  des  Landes  nach  der  Benützung  des  Bodens,  die  verschiedenen  Methoden 
dsr^Bewirthschaftung  de.sselbpu.  die  Korn-Production,  den  Bau  von  Flachs.  Hanf, 
Baumwolle.  HunkeMben,  Tabak,  Wein  und  Seide,  die  Viehxuehi  und  die  Ftmt- 
wirth  Schaft. 

Im  4.  Abschnitte  wird  der  Bergbau,  im  6.  die  ManufMtnrindaslrie  in 
90  Üntenibtheihingen  beliaiidelt. 

Der  6.  Abschnitt  enthält  die  Communicatioueu  nämlich:  Wasserstrassen, 
Landstrassen  und  EisenbAnen,  der  7.  endlieh  den  gesammten  Handel  Basslands 
in  allen  Zweigen  desselben. 

Das  Bach  ist,  wie  schon  die  vorstehenden  Angaben  zur  Genüge  darthun 
dürften,  aUen  jenen,  welche  sieh  Uber  die  finamidlni  md  ftkonomisehen  Yer- 
haltnisse  Busslands  eingdiend  und  svTerlissig  unterrichten  woU«n,  bestens  a 
empfelüen. 

Die  äussere  Ausstattung  entspricht  durcbans  dem  iunereu  Werthe.  Rh. 

Der  k.  k.  österr.  Armee  -  Revolver  npbst  einem  Anhange  über  d^n 
Irifanterie-OffieierH-Revolver,  TateDt  Gasser.  Nach  authentischen 
Quellen  verfasst  von  Alfred  Ritter  von  Kropatschek,  Haupt- 
mann im  k.  k.  Artillerie-Stalje.  Wien  1873.  SeideL  80  kr. 

Diese  Brochure  ist  för  die  allgemeine  Waffenkunde  insofeme  Ton  beson- 
derem Werthe,  als  über  Revolver  Qberbaapt  nur  ziemlich  dürfte  tfittheilni^fen. 
und  diese  selbst  in  sehr  serstreuter  Ordnung  vorhanden  aind. 
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Hauptmann  von  Kropatschek  hat,  von  der  Geschichte  der  Bevolver  ausge- 
bend, den  österreichischen  Armee-ReTol?er  mit  jener  Sjatematik  bebandelt,  welche 
seine  Werke  über  die  umgestalteten  Österreichischen  Handfeuerwaffen  und  über 
die  Gewehre  mit  Werndlv»'rschluss  auszeichnet,  und  es  findet  sich  in  der  vor- 
liegenden Arbeit  sowohl  die  detuillirte  Beschreibung  der  Waffe  und  ihrer  Munition 
als  auch  eine  auf  die  officiellen  Vrrsuche  gegründete  Sammlung  TOB  Dftten» 
welche  die  Leistun»;sfähigkeit  des  ReVidvers  in  jt-der  Hinsicht  klarlegen. 

Wenngleich  der  Armee-Kevolver  eine  voraügliche  Waffe  repräsentirt,  welche 
ihrem  Zwecke  in  hebern  Maasse  entspricht,  to  ist  doch  sein  Gewicht  so  gross,  dass 
sie  dadurch  für  einen  ünberitteiien  uiili'Mjucm  wird.  Der  Verfas-ser  hat  sich  durch 
diesen  Umstand  veranlasst  gesehen,  für  inl'anterie-Officiere  einen  leichteren  Be- 
▼olTer  nach  dem  nimlieben  Principe  zu  oonstrairen,  welcher  jedoch  in  Besngder 
Leistungsfähigkeit  der  Ortlonnanz-Waffe  mögli<  hst  nulie  kommt.  In  einem  Anhange 
zur  obigen  Brochure  wird  auch  dieser  Revolver  in  analoger  Weise,  wie  der  in  der 
Armee  eingeführte,  abgehandelt. 

Das  Studium  dieser  Arbeit  ist  jedem  Officier  der  mit  der  erwibnten  Hand- 
feuerwaffe au.sgerüsteten  Truppen,  sowie  jedem  lufanterie-Officier.  welcher  sich 
mit  dem  leichteren  Revolver,  der  nebenbei  bemerkt,  nicht  nur  eine  sehr  leistungs- 
l&hige,  aondem  auch  elegante  Waffe  bildet,  Tereieht,  tu  empfehlen.  81. 

WalTenlehre,  äpeciell  bearbeitet  für  Haiidt'euerwatieu  imd  dereu  Schies^- 
theorie,  Technologie,  Fabrikation  und  Gontrole,  Munition,  Ge- 
schiehte  und  Yerscluedenes.  Von  Bad.  Schmidt.  Mi^or  im 
sohweizerisohen  Genenüstabe.  Basel  1872,  Sohweighanser.  8. 
1  fl.  92  kr. 

Der  Verfasser  hat  im  Laufe  seiner  Thätigkeit  als  Instructions-Officier  die 
Nothwendigkeit  erkannt,  dem  Lehrenden  in  diesem  Zweij^e  der  Militär- Wissenschaft 
einen  möglichst  gedrängten  Leitfaden  au  die  Hand  zu  geben,  welcher  das  Ein- 
halten der  erforderlichen  Systematik  beim  Unterrichte  erleichtert.  Dem  Instructor 
obliegt  es  dann,  das  gebotene  Material  durch  sein  i^rhöht"«  Wissen  zu  ers^änzen. 
und  das,  hier  in  oft  lakonischer  Kürze  Angedeutete,  beim  lebendigen  Vortrage  in 
•  der  seinen  Soolaren  aagemeisenen  Weise  sa  erweitern,  zu  erklären  and  in  bewei- 
sen. Diesen  Zwedr  tu  erfOllen,  seheint  uns  die  rorliegende  Brochnre  gans  geeignet 
zu  sein. 

Sie  nifl  dem  Lehrer  den  aus  den  bedeutenderen  Werken  der  Militärtechnik 

gesammelten  Schatz  an  Wissen  geordnet  ins  Gediiehtniss  zurück,  das  weitereEin- 
geben  auf  die  einzelnen  Themas  je  nach  dem  Lebrzwecke  ihm  überlassend. 

In  6  Abschnitte:  Nahe>  oder  Handwaffen.  Schutzwaffeu.  Feuerwaffen 
(allgemeine  Theorie),  Schiesstheorie,  Technologie  und  Geschiehte  der  Handfeuer- 
waffen getheilt.  erleichtert  sie  aber  nicht  nur  dem  Lehrenden,  wie  dem  Lernenden 
die  Kecapitulation  früherer  Studien,  sondern  vermag  auch  Privaten  und  Solchen, 
welche  blos  die  Erlangung  einer  gewieaen  begrenzten  Ueberaieht  auf  dem  Gebiete 
der  Handfeaerwaffen  ansbirieben,  som  entapreohenden  Selbstonterriehte  tu  dienen. 

S-z. 

Zur  Geschichte  der  internationalen  und  freiwilligen  Krankenpflege  im 

Kriege.  Von  Dr.  E.  (iurlt.  Prul'.'s<ur  der  (Jhirurgie  an  der  knaii/l. 
Friedrich- Wilhelms-Uuiveröität  /.u  ßeriiu  etc.  Berlin  1873.  20  uud 
866  S.  gr.  8.  10  fl.  80  kr. 

IHeees  gründlich  gearbeitete  Werk,  das  Ergebnise  Überaus  mfthaamer  For- 
schungen in  amtlichen  Aotenstücken  und  beachtenswerthen  iiirht:irntlichen  Auf- 
zeichnungen, liefert  eine  ausführliche  historische  Darstellung  der  humanitären 
Bestrebungen  tnr  Brleiehternng  dea  Loses  der  von  den  Leiden  dea  Krie^  Be- 
troffenen, und  ist  durch  Beibringung  einer  grossen  Menge  von  bisher  wenig  oder 
gar  nicht  bekannten  historischen  Thatsachen  und  [>:iten  ein  wichtiger  Beitrag 
zur  Cultur-Geschichte.  Im  1.  Abschnitte  sind:  gf'.<(liic litliche  Studien  über  inter- 
nationale Kriegs-Krankenpfleg*'  m  den  letiten  dreihundert  Jahren  vor  Abaehlnaa 
dejp  Genfer  Convention  mit  Anführung  von  Cartels  und  Conventioneu  zur  Aus- 
wechslung von  Kriegsgefangenen,  Capitulationeu  von  Truppenkör^ern  und  festen 
Plätzen.  Waffenstillständen  und  Fried ensschltlaaen  und  dann  Bedingungen  wegen 
V' Tpfl-guii'.:  ib  r  Kranken  und  Verwundeten,  von  Verträgen  über  Schutz  der  Ver- 
wundeten ,uud  Krauken  in  Brunnen-  und  Badeorten  etc.  etc.  (Belege  aus  der 
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Periixle  vuu  1581  bitt  auf  unsere  Tage);  hiurauf  folgt  Recapitulation  des  Inhalts 
der  angeführten  Verträge  und  Vergleich  mit  den  Bestimmungaa  der  Genfer 
Conventinii.  Der  2.  Abschnitt  soliildert  die  freiwillige  Krankenpflege  nnd  andere 
HilfsbeHtrebiingeu  wuhr>.nd  der  Kriege  zu  Anfang  des  neunzehnten  Jahrhunderte« 
(1800—1815)  mit  besonderer  Kiick.sicht  auf  Heeres-  and  Volkskrankheiteo,  ttld 
beschreibt  die  diesltezüglichen  VerhältnissR  während  dt-r  bezeichneten  Kriegs- 
epocbe  in :  Oeäterreich.  Preuüseu.  Baieru,  Baden,  Wilrtemberg,  Uaanofer,  Sachaeu,  im 
flDri^en  Deutschland,  in  Dänemark,  Sehwad«!,  Niaderliaae,  Sebirais,  Qrow>Bri- 
tanuen,  Bntaland  und  Fnnkreieh.  A. 

Hübner  Otto,  Dr.,  Bireetor  des  statistischen  Central&rchives  in  Berlin. 
Statistische  T^fel  aller  Lftnder  der  Erde.  22.  Aniage.  1873. 
Frankfiirt  a.  M.  ao  kr. 

Die  gnm»  Terbreitnng  dieses  inatrnetiTeii  Blattos  Iii  der  beeto  Beweis 
seines  WertbeA. 

Billigkeit,  übersichtliche  Form  der  Darstellung  und  Beichhaltigkeit  des  ge- 
WtoaeD  Materials  b«  steter  Benttrang  der  neaeeten  Datea  sind  es,  deM«  mee 

Tafeln  ihre  Erfolge  rerdanken. 

Die  im  Jahre  1873  erschienene  22.  Auflage  bringt  gleich  der  Torjährigeu: 
FliebeninbaU,  Staatsoberbanpt,  BefSlkemng,  Staatsansgaben  «od  Sebnla,  Pa^er- 

geld.  Heer,  Kriegs-  und  Handelsflotte,  Ein-  und  Ausfuhr,  Haupt-Erzeugnisse.  Müu- 
len,  Jlaasse  und  Uewichte,  dann  Hauptstädte  und  wichtigste  Orte  sanunt  £in- 
wobneRabl  von  68  Terschiedenen  Staaten. 

Ausser  diesen  Hauptrubriken  enthält  die  Tafel  noch  zahlreiche  anderweitige 
Notizen,  wie:  Statistische  Vfrjt,'Ieiche  über  Religionsbekenntnisse,  Geburten.  Sterbe- 
fälle, Trauungen.  Schulbesuch,  Bodencultur,  Production,  Viehzählung,  Industrie. 
Eisenbahn-  und  Telegraphenlinge  der  vorzüglichsten  Staate»,  Daten  Uber  Zölle. 
Steuern.  Erwerbsquellen.  Sparcassaeinlagen,  Postverkehr  u.  s.  w.;  sotwar,  dasa  bei- 
nahe jeder  Stand  darin  Interessante»  und  Lehrreiches  hndet. 

Wünschenswertb  wftre  es,  nur  den  wichtigsten  Daten,  insbesondere  aber  den 
Zahlen  über  Bevölkerung,  wenigstens  bei  den  grösseren  europäischen  Staaten  die 
Quellenangabe,  worauf  diese  basiren,  respective  das  Jahi-  der  Yolk.szählung  in  der 
Weise,  wie  dies  bei  Preussen  geschehen,  angefügt  zu  sehen. 

Die  Tabelle  würde  dadurch  vielleicht  um  Ktwa«  an  Umfang,  jedeofalli  aber 
am  Bedeuteades  an  Deutlichkeit  und  Brauchbarkeit  gewinnen. 

Ohne  nns  in  weitere  Details  ^nsnlassen,  wollen  wir  nur  Terlndeningen. 
die  uns  bei  den  Daten  über  Flächeninhalt.  Bevölkerung  und  stehendes  H '>^r  im 
VtfKleiche  mit  der  vorjährigen  Tabelle  aufgefallen  sind,  herrorheben.  Kuropa 
erseneint  in  der  diesjährigen  Tafel  mit  178.1IN)  O Meilen,  lomit  nm 
'SIA'i  □Meilen.    Asien    mit  7f)G.005  nM*''l*'»-    ^^"^'^^  10.995  QMeileo 

geringer  eingestellt  als  im  vorigen  Jahre,  wahrend  Afrika  mit  543.570  rj  Meilen 
um  570  □Meilen,  Amerika  mit  747.680  H Meilen  um  1.680  Q Meilen  und 
Australien  mit  161.100  □Meilen  um  100  □ÄTeilen  höher  beziffert  ist. 

Was  die  Einwohner  betrifft,  so  finden  wir  bei  Europa.  Amerika  und  Australien 
die  gleichen  Ziflern,  bei  Asien  jedoch  eine  Verminderung  um  10  Millionen,  bei 
AfHka  eine  Termahrung  um  2  Millionen,  wodurch  jedenfalls  nur  die  ResoUale 
neuerer  Vermessungen.  Forschungen  nnd  Velksziililunjjen  zum  Ausdrucke  gelangen. 

Bei  Dänemark  wurde  die  Bevölkerung  der  Faröer  und  Island's  in  Richtig- 
stellung der  Toijihrigen  Zahl  von  196.000  Mensehen  (effbnbar  nur  ein  DmckfeUer) 
mit  79.800  angegeben. 

im  Stande  der  stehenden  Heere  weist  die  Tabelle  folgende  grössere  Verftn- 
derungen  ans  und  iwar:  Tabelle  1872  TabeDe  1978 

n.»4^k..  w-s-fc         /    402.000   (Friedensfu.ss)     412.000  -f    lO.OOO  Mann 

ueuteenes  neicn  ^  l^.oOO  (Kriegsfuss)     1^.000  +  100.000  , 

Oesterreiefa-Ungarn .  .     800.000  (Kriegsftass)       908.000  Hh  1^000  » 

Russland   978.000   (Kriegsfuss)      1303.000  -f-  385.000  , 

Frankreich   400.000   (Friedensfuss)     450.000       5a000  , 

Griechenland   9.000  (Friedensfnss)      12.400  4-     3.400  , 

China   300.000  (Friedensfuss)     100.000  —  20a000  . 

Wir  flndcu  daher  mit  Ausnahme  des  himmlischen  Reiches,  das  sein  Heer 
nach  Hübner  auf  Ein  Drittel  reducirt  hat,  überall  nur  Vermehrungen,  bei  den  hier 
nicht  anfeflkbrten  Staaten  aber  die  gleicbe  Ziffer  oder  nnr  nnbedentende  Verla- 
derungen.  Bh. 
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Die  Befestigungsfrage  Italiens.  Mittheilungen  ober  deren  gegenwär- 
tigen Stand.  Von  Julius  Bingler,  Oberstlieutenant  des  k.  k. 
Geniestahps.  (Separat- Abdruck  aus  den  „Mittheilungen  über 
Gegenstäütie  des  Artillerie-  und  Genie-Weseus".)  Wien  1873. 
C'ommissious-Verlag  von  L.  \V,  Seidel  &  Sohn.  8.  5'i  S.  (30  kr. 

Der  Herr  Verfasser  des  obigeu  Aufsatzes  hat  in  den  „Mittheilungen  über 
Gegenstinde  des  Artillerie-  und  Genie  -  WeMUs*  bereite  zweimal  einechlä^ige 

Fragen  bt  li.indelt.  Im  1.  bis  3.  Heft  von  1872  des  genannten  wissenschaftlichen 
Orgaus  brachte  er  einen  sehr  gelungenen  Auszug  des  bezüfflicheu  ofticiellen 
Bmehtee  der  kdniglich  ttalfenltehen  Counnissioii  fttr  die  allgetneine  Landes- 

Vertheidigun^  (sammt  Karten-Skizze  und  Lot,'t  ud").  ferner  im  Jahre  1873  (7.  und 
8.  Heft)  eine  längere  Erörterung  der  Lucal- Verhältnisse  des  Kriegsbafens  La  Spezia 
(sammt  Plan),  und  der  darauf  basirten  Befestigungs-Projecte  dieses  für  Italien 
so  wichtigen  Seeplatzes.  Ausserdem  stand  ihm  ein  reiches  Material  von  in  jüngster 
Zeit  erschienenen  italienischen  Brochureu  zu  Gobote,  die  grossentheils  aus  der 
Feder  namhafter  militärisolier  Caj'acitäten  stauiintt'n,  und  die  Befestigungsfrago 
Italiens  von  den  mannigfaltigsten  (Jto^4^cht8puncten  beleuchteten. 

Unter  so  kundiger  Hand  gcstaltetf  aich  daher  obiger  Aufsatz  zu  einer 
äusserst  anregenden  und  interessanten  militärischen  Studie,  welche  nicht  nur 
-  wie  der  Herr  Verfasser  besclieiden  meint  —  die  Orientirung  über  diese  Frage 
und  das  Vcrstiindniss  der  betreffenden  Parlameuts-Debatte:!  in  Fachkreisen  wesentlich 
fördern  helfen  wird,  sondern  auch  ausserhalb  derselben  aufmerksam  gelesen  und 
eingehend  gewürdigt  zn  werden  ferdient. 

Wir  iH'trachten  os  dah<T  als  einen  sehr  glücklichen  GrilT  und  wissen  dem 
Herrn  Verfasser  vielen  Dank,  dass  dieser  Aufsatz  durch  die  vorliegende  Separat» 
Ausgabe  weiteren  militirischen  Leserkreisen  zugänglicher  gemacht  wnrde,  und 
bind  überzeugt,  dass  —  abgeKehen  von  allem  Anderen  —  die  vielen  eingestreuten, 
die  Sache  weniger  vom  technischen  als  vom  rein-militärischen  >taudpuncte  be- 
trachtenden Bedexionen  des  Herrn  Verfassers  dem  Aufsatze  einen  selbstständigen 
und  groflsen  Werth  in  der  einechiigigen  Militir-Literatur  aidiern.    —  8.  — 

£llide  Sur  ia  fortification  des  capitales  et  Tiavestissemeut  des  camps 
retranches  par  A.  Brialmont,  Colonel  d'^tatmajor.  liruxelles. 
Maquardt  1878.  gr.  8.  p.  2^u  avee  2  planches.  4  fl.  20  kr. 

In  der  Tielbestrittenen  Frage  über  die  Nothwendigkelt  der  Befestigung  der 
Landes-Hauptstadt  zur  Vervollständigung  eines  jeden  Staatenbefestigungs-.Systc- 
mei  hat  der  Erbauer  der  Festung  Antwerpen  natürlich  längst  bestimmte  Stellung 
genommen.  Die  Eigenschaft,  „der  Sitz  der  liegierung  zu  sein",  kann  für  sich 
allein  nie  die  Befestigung  der  Huiptartadt  rechtfertigen;  die  strategische  Lage 
des  Platzes  entscheidet  hierüber  ganz  ausschliesslich.  —  Strategisch  wichtig  ge- 
legene Städte  wie  London,  Paris  und  Wien  sollen  daher  befestigt  seiu  bei 
strategisch  ungünstig  gelegenen,  wie  z.  H.  Brüssel,  wäre  die  Befestigung  ein 
Fehler.  —  Die  Geschiclite  der  Jahre  1S70— 71  erweitert  diese  Grundsätze  noch 
dahin,  dass  auch  bei  Hauptütädteu  in  stratoKisch  wichtiger  Lage  die  Befestigung 
nur  dann  rathaam  sei,  wenn  sie  in  solcher  Weise  ansgeführt  wird,  dass  die  Cer- 
nirung  unmöglich  werde.  Ist  dies  nicht  möglich,  so  ist  die  Verlegung  des 
Kegierungstiitzes  unbedingt  geboten,  und  weit  weniger  schädlich  für  die  Fort- 
führung des  yertbeidigungskrieges  als  die  Lähmung  der  Regierung  durch  ihre 
EinschliesKung  in  der  Hauptstaat. 

in  seiner  bekannten  geistreichen  Weise  erörtert  Oberst  Brialmont  im  ersten 
Capttel,  welche  Hauptst&dte  demnach  befestigt  werden  sollen,  und  hebt  dabei 
besonders  hervor,  wie  sehr  meist  die  politische  Wirkung  des  Falles  der  Haupt- 
Htadt  Uberschätzt  werde;  dieselbe  habe  sich  eigentlich  nur  bei  Paris  stets  ent- 
scheidend erwiesen. 

Das  zweite  Capitel  ist  den  Betrachtungen  über  die  Ein.sehliessung  von 
Lagerfestungen  im  ,\llerenieinen  gewidmet.  Brialmont  weist  darin,  auf  Basis 
der  beiden  Cerniruiigeu  von  Metz  und  Paris,  die  Unhaltbarkeit  aller  in  früherer 
üeit  von  den  besten  Militär-Schriftstellern  aufgestellten  Grundsätze  hinsichtlich 
der  Stärkeverhältnisse  zwischen  Vertheidiger  und  Angreifer  il  :."!  eto.  naeh.  — 
hV  zieht  bei  diesen  Betrachtungen  die  Schlu.ssfolgeruug,  dass  nur  im  Beginne 

Or;;.  4.  Wi«Der  aiiL-wikTicascb.  Vureino».  VUl.  Biind,  1874,  Bftc h«r>laMif»r.  5 
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der  Einscbliessuug.  während  des  Aufmarsches  der  CkM^  iu  die  Linie,  der  Jom 
Vioibeidi^er  möglichst  amsontltiende  tebwSchit»  Moment  für  den  Augreifer  vor- 

komnie;  sobald  ali^r  dieser  Flau kcii marsch  beendet,  \iu(\  die  Verstarkim?  <\^r 
Positionen  durcii  die  Kunst  begonnen  ist,  bleibt  der  Ati^'reifer  durch  seine  um- 
fksMnde  Stellung  und  diirdi  die  DefensiTknfk  der  jetzigen  FeuerwafTen  gegen 
Frontal-Angriffe  sttts  im  Vortheile.  Oberst  Brialmont's  Betraohtmi^''  11  üii  r  die 
wohlmotirirten  Bedenken  Trochu's  gegen  die  Ausführung  solcher  Frontal-Angriäe 
mit  dem  ihm  zur  Disposition  stehenden  Truppen-Matenale  sind  sehr  bemerkens- 
Wtftk.  Aus  den  vor  der  Enqu^te-Commission  (über  die  Amtirung  der  Regierung 
▼om  4.  September)  gemachten  Aussagen,  citirt  Oberst  ßriahnont  zahlreiche  Be* 
lege,  welche  einerbeits  die  Unmöglichkeit  beweisen,  dass  Trochu,  wie  man  ver^ 
langte,  die  Cernirung  dnrehbrechen  sollte,  und  anderers^ta  dem  VcriMMr  zur 
Motirirung  des  in  einem  sjiäteren  Capitel  enthalteneu  Ausspruches  dienen,  da^^s 
man  ^(dche  grosse  Hauptstädte  nur  erfolgreich  vertheidigen  kuune,  indem  mau 
die  Armee  ausserhalb  der  Stadt  ohne  Coiitact  mit  der  Bevölkerung  lagere,  in  der 
Ncjau-Enceinti'  selbst  aber  sturmfreie,  abzuschliessende  W'-rke  i-insohHlte.  um 
sich  uöthigeufalls  auch  gegen  jede  innere  Vergewaltigung  behaupten  zu  konueu. 

Im  dritten  Capitel  erörtert  der  Yerfaaser  die  Cernirungs- Arbeiten :  wir 
Wüllen  hier  nur  seine  Ansicht  hervorheben,  dass  (ii<>  von  d^Mi  I>.Mit»  lnMi  vor  Metz 
und  Paris  in  zweiter  Linie  angeordneten  nGefochts-Ötelluugeu"  wohl  dort  ent- 
bebrlieb  werden,  wo  dM  Terrain  achon  der  eraten  Linie  grosse  DefensiT-Yor- 
theile  bietet.  \ind  wenn  sieh  dieselbe  auf  mdir  als  9000  Schritte  Entfernung  von 
den  Werken  betindet. 

Im  niebsten  Capitel  folgt  eine  Bereehnung  der  turCemirung  einer  Lager^ 
festung  nöthigen  Kräfte,  wenn  mau  supponirt,  dass  dieselbe  durch  ein-  mobile 
Armee  vortheidigt  wird,  und  4  Entsatz-Armeen  heranzieheu.  Der  Verfasser  stellt 
hiebei  eine  Keihe  ron  Ujpothesen  über  die  verschiedenen  Stellungen  dieser  Armeen 
sn  einander  und  über  metn  Kriftevorhultnisse  auf.  erörtert  die  vom  Angreifer 
zu  treffenden  Geg^nmaassregeln  und  aufzustellenden  Beobachtungs-Corps  etc 
und  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  man  die  Kinschlies-iung  mit  einer  Armee 
wagen  und  erfolgreich  durchführen  könne,  welche  weniger  als  die  doppelte  Stärke 
der  Vertheidigungs-Armee  erreiche.  Ein  Absolinitt  dieses  Capitels  ist  speciell 
der  Verwendung  der  Ueberschwemmungen  bei  Lagerfestungen  gewidmet  —  die- 
m  vermeiden  sind,  wenn  sie  die  Cernirung  erleichtern  (wie  bei  Paris). 

Im  fthiften  Capitel  legt  der  Verfasser  seine  Ansichten  ftber  die  Organisimng' 
der  Befestigung  eiuejj  grossen  Ccntral-Platzes  dar. 

Vntnr  den  dnrf  Manieren:  1.  Ringsum  gleiehmissiger  Fortgttrtel  (bis  jetst 
fast  allein  berücksichtigt),  2.  Anlag««  von  Forts-Gruppen  ohne  Knci>inte.  3.  Noyau- 
Enceinte  mit  vorgelegten  Forts- Gruppen,  hält  Brialmont  die  beiden  Letzteren  für 
geeij^neter,  den  Zweck,  „Unmöglichkeit  der  Einsehliessnng'*  zu  erreichen.  Seine 
in  diesem  Capitel  ausgesprochenen  Ansichten  über  die  Befestigung  gross,  r  Haupt- 
städte durch  mehrere  verschanzte  Lager  auf  jenen  Terrain-Zonen  der  Umgebung, 
welche  biefBr  die  meisten  Vortheile  bieten,  und  die  Ton  ihm  hervorgehobenen 
Schwächen  der  gleichmässigen  M^ürtel^-Befestigungcn  sind  sehr  lesenswerth ; 
sie  führen  uns  in  einfachster  Weise  auf  die  neuesten  Controversen  in  der  forti- 
ficatorischen  Wisseusclialt.  In  Vll  Annexen  sind  dem  Buche  Auszüge,  theilweise 
mit  Noten  des  Verfassers  aus  TSrschiedenen  auf  die  Cernirungen  etc.  bezftglichen 
Documenten  und  Schrifteji  neuerer  Z"it  l)"ig.  g*'h"n.  —  Manche  Krört<'rungen  sind 

ßolemischer  Natur  und  gegen  einen  alten  Widersacher,  den  belgi>ch<'U  Ober>t- 
eutenant  Vandevelde.  r*'sp.  dessen  neuere  Schriften  gerichtet;  das  ganze  Buch 
schliesst  sich  den  vom  Verfasser  im  ^Kampfe  f&r  Antwerpen"  sahireich  publi- 
oirten  tJchriften  au.  —  B.  — 

Die  Heeresverfassungen  in  ihrem  Einflüsse  auf  den  Voikswohlstand. 
Von  Leon  PusTowskL  L  Theil.  GeschichtUehe  Entwickelung 

der  französischen  und  preussischen  HeeresTerfsssnngen.  Berlin 
1873.  Behr.  8.  95  Seiten.  1  fl.  20  lur. 

„In  welcher  Weise  am  zweckmässigsten  mit  thuulichst  geringen  Kosten  für 
den  Htaat  und  bei  gleichzeitig  möglichst  kurzer  Störung  der  gesammten  wehr- 
fähigen Mannschaft  in  ihren  verschiedenen  bürgerlichen  Verhältnissen,  iu^hesoudero 
der  Landwirthschaft,  ein  grosses  kriegstllehtiges  und  jederseit  schlagfertiges  Heer 
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jfegen  d'Mi  iin^sprou  PVind  bereit  gostollt  wiMdeii  ktinne?"  dies  ist  dif  Fr:v^v.  welche 
Puslow>iki  in  dt-r.  unter  obangpgebeuem  Titel  zur  Veröfieiitlichung  gelangeudeu 
Schrift,  zu  beleuchten  Tcrsucht  bat. 

Dass  der  Antor  für  dit-s"  das  gesanniiti-  Staatswu];!,  <o\s'\i)  iWc  Intt^resseu 
aller  Stünde  eioschneidend  berübreade,  zeiUremässe  btudie  eine  grosse  Objectivität, 
ansgesprocbene  Schärfe  de«  Blickes  und  Klarhett  der  Darstellung  besitzt,  zei^ 
bereits  der  vorliegende,  gründlichen  Qiii'll'-uforschunfjen  ontspningeue  ^rste 
Theil.  Puslowski  legt  in  diesem  als  Eiuleituug  dienenden  ersten  Thcile  seinem 
Urtiieüe  eine  feste  Basis,  indem  er  die  Bntwiekhin(f  der  Heeresverfassungen.  und 
swar  vorzugsweifit'  jtMi*!  der  frunzö.sischen  und  preussisrhü'u  Heere  von  der  Tliätig- 
keit  Carnot's  und  Scbarnborst's  au,  in  deutlich  gegliederten  Zügen  schildert  und 
die  Vor-  und  Nachtheile  der  verschiedeneu  Heereseiurichtungen  andeutet.  Gross 
ist  die  Zahl  schwerwiegender  Erfuhrungen,  welche  in  dieser  verhältnissmässig 
kurzen  Zeit  Ufinacht  wurden  und  liisst  sich  aus  selbeu  mehrfach  entnehm<»u,  wie 
leicht  (liti  Macht  eines  Staates  für  lauge  Zoit  iu  verderblicher  Weise  gelahmt 
werden  kann,  wenn  egoistisclie  Bestrebungen.  Mangel  ßxi  Erkenntniss  der  Staats« 
pHichten  und  kleinliche  Auffa.ssung  jene  Betlingungen  zu  untergraben  wissen, 
welche  den  weitreichouden  Zwecken  eines  Staates  zukomiuen,  soll  dieser  die 
Interessen  seiner  Angehörigen  unter  allen  Verhältnissen  schirmen  und  fSrdem. 

Pusluwski.  wcldior  dii'  Loistimi^'on  der  an  der  Si)itze  der  Heeresorgaui- 
sirungen  gestandenen  Persönlichkeiten,  die  Eiuwirkungen  der  Volksvertretungen, 
die  l^gentiiflmlichkeiten  des  Volkscharakters,  die  Einnnssnahme  der  Öffentlichen 
Meinung,  u.  s.  w^.  ruhig  motivirend  unterscheidet  und  an  den  Erfolgen  die  Zweck- 
mässigkeit der  Heeresverfassungen  prüft,  lässt  erwarten,  es  werde  ihn  seine  genaue 
Kenntoiss  der  Heereseinrichtnngen  nebst  deren  Resultaten  in  die  Lage  setzen,  in 

fründlicher  und  beachtenswertber  Art  den  Eintluss  der  Hceresverf:is-;ungen  auf 
ie  geistige,  moralische  uud  wirtbschaftlicbe  Entwicklung  der  Nationen  dar- 
zulegen. 

Wünschenswerth  wäre,  wenn  sich  Puslow.ski  nicht  —  wie  dies  im  1.  Heft 
mitunter  sichtlich  —  ausschliesslich  durch  die  Erfolge  oder  Misserfolge  in  seineu 
Ansichten  leiten  lassen  wollte,  und  es  muss  ferner  gehofVt  werden,  es  werde  der 
Autor  das  Feld  der  Erfahrungen  nicht  jenem  der  Ideale  räumen,  sobald  er  sich 
nii?nli<-li  seiner  Schlus^jfruire  zuwendet:  „ob  nicht  doch  bedeuteude  wirtlisciiaftliche 
Momente  gegeu  die  ab.sdlute  Durchführung  der  allgemeinen  WehrpÜicbt  sprecheu, 
und  ob  die  bisher  stets  nur  als  Chimäre  angesehene  „allgemeine  Entwaffnung" 
nicht  doch  vom  höheren  volkswirthschaftlichen  Stan<liiuiict  aus  wolilbeirnindet  ist." 

Warum  dorn  sachverständigen  und  seinen  patriotisciieU  Gesinnungen  uacU 
tadellosen  Autor  die  Ausnutzung  amtlicher  Behelfe  verweigwt  wurde,  wird  von 
Puslowski  leider  nicht  erörtert  —  R.  R.  <— 

TOegraphie  electrique  de  campagne.  par  van  den  Hc^i^'uc rt,  tapitame 
(In  <,'*''nip.  Dciixiriiic  ''•dition,  levuc  et  augiiieiitee.  iiruxelle.s  ib73. 
C.  Mn  (inar.lt.  s7  S.    I  H.  r)0  kr. 

Während  der  IctztverHosseueu  .Jahrzehnte  gelaugten  alle  Armeen  Kuropas 
dazu,  sieb  mit  eloctromagnetisehen  Telegraiihen  für  den  Dienst  im  Felde  zu  ver- 
sehen, uad  to  schuf  auch  das  industrielle  Belgien  einen  „Fetd^Telegraph'*.  von 
welchem  manche  Einrichtung  nachahmuntrswnrdig  erscheint. 

.So  i.st  sicherlich  manch  Gutes  an  der  Eiurichtiiug.  in  genügender  Menge 
das  Materiale  tür  eine  i>«dii'te  Ltiitung  mitzufübren.  Eine  solche  allein  ermögUdbt 
die  Herstellung  einer  telegraidiischen  Verbiuduni,'  iti  kürzester  Zeit,  so  das»  jene 
selbst  zu  Beginn  einer  Sclilacht  l»ewirkt  wenieu  kann,  um  /..  H.  die  Flügel  der 
Aufstellung  mit  dem  etwa  in  der  Mitte  befindlichen  Hauptquartiere  zu  Terbinden. 
Eine  solche  Verbiiiduiitr  ist  aber  bei  den  zur  Jetztzeit  in  den  KaHipf  kommenden 
Massen  gewiss  mehr  als  wüuscbeuswertb  und  lässt  sich  vom  optischen  Telegra- 
phen nient  erwarten,  da  dieser  oftmals  wegen  Ranch  und  Pulverdampf  seine 
Tbiitigkeit  auf  jene  Distanzen  wird  einstellen  müssen.  Darin  geht  Belirien  wie 
Frankreich  mit  dem  gut*'ii  Ueispiole  voran,  dass  nicht  starr  an  dem  Principe  nur 
i^iner  Öattnng  von  Telegraphen>Leitung  festgehalteTv  %fM. 

Das  Apparat-System  des  belgischen  Feldtel^  gMphen  ist  düs  eines  Farb- 
Kcbreibers  (des  Dignej'schen)  ohne  Relais,  wie  auch  auf  den  StaatsUnien 
Norddeutscnlandi  nod  Belgiens  allgomein  Anwenifltiig  findet.  Apparat  sammt 
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zugehöriger  BatttTie  (von  Marie-Da?}.  wip  in  Oesterreich)  sind  in  einem  eigenen 
^Statiouswagen**  (Toiture-poste)  unterg*>bru<  ht.  in  welcher  Hinsicht  Bel(^en  eben- 
falls mit  LTutfMn  Boi>jii.l..  vorancrclit.  in  Oosterreioh  früher  bestaiuL-nen 
Statiouswa^eu  hat  mau  durch  die  jetzigeu  „Apparat wagen"  ersetzt,  die  geniigend 
ehutkkterisirt  sind,  wenn  man  deren  Nettolnst  Ton  320  Pfnnden  neben  die 
BruttolaKt  von  1019  Pfunden  setzt,  und  wenn  man  noch  erwähnt,  las?  eben 
wegen  deren  Einführung  noch  eine  zweite  Kaleache  jeder  Telegraphen>Ezpositiir 
beigegeben  werden  mnoste. 

Endlich  sei  noch  tlaiiiuf  hingowi.'.scn.  da.^.s  in  Belgien  der  Betriebsdienst 
des  Feldtelegrapbeu  nur  von  Personen  des  Militärstandes  geltandhabt  v  ir  I  Et 
mng  eine  irleiehe  Organisation  bei  uns  vielleicht  einigen  Schwiorigkeiteu  lu  der 
Hinsiclit  begegnen,  als  dadurch  dt-n  Truppen  Kräfte  geraubt  w.  rden,  die  daselbst 
fruchtbringende  Verwendung  finden;  immerhin  aber  wäre  die  Sache  eines  reif- 
lichen Studiums  Werth. 

Von  all  den  erwähnten  Eigenthümlichkeiten  dea  belgischen  Feldtelegraphen 
lässt  sich  eine  ziemlich  genaue  Kenntniss  ans  dem  erwähnten  Werkeben  schöpfen 
und  wird  dasselbe  bestens  anempfohlen.  —  . . . .  le.  — 


Die  llnterofriGlert-Fraoe  als  wichtigste  Militärfrage  der  Gegenwart. 
Von  Hellhof,  kOnigl.  preussischer  Lieutenant  i.  P.  Leipzii^. 
Luckhardt  1874.  60  kr. 

Der  Hangel  an  geel^etem  Nachwuchs  für  das  Ünteroffteiers-Corps  ist  eine 

allgemeine.  Iu'rrs(?hf'n(lr  Kr:uik]i>'it  der  modernen  Heere  geworden.  Es  war  ein 
Trugschluss,  diesen  Maugel  durch  die  allgemeine  VVehrofticht  gebannt  zu  glauben, 
eut  Trugschlttss  in  dem  Falle,  ab  man  veraänmen  sollte,  das  geänderte  luuere 
Wesen  eines  Heeres  zu  beachten  Man  hat  dies  rarfläamt,  ebenso  in  Preussen,  wie 
in  andern  liändern. 

Man  hat  in  die  moderne  Heeresgestaltang  die  alte  ütollung  des  LFnterofti- 
eiers  herübergenommen,  ohn«  zu  berücksichtigen,  dass  früher  der  ünterofficier 
aus  Beruf  in  diesem  Stande  blieb.  Die  Exi-steuzbedin^'ungeii  jener  Periode  aber 
siud  durchaus  keiu«  für  deu  heutigen  Tag.  Man  hat  also  versäumt,  dem  Unter- 
officieraatande  auch  nach  heutigen  Bed&rfnisseu  und  Begriffen  den  Charakter 
eines  Bern f szweiges  zu  geben,  und  man  wundert  sich  nun,  dass  es  keine  Aspi* 
ranteu  für  einen  beruf  gibt,  der  gar  nicht  existirt. 

Was  sind  denn  die  Bedingungen,  die  eine  Richtung  menschlicher  Thätigkeit 
zum  geachteten  und  wünschenswertnen  fierufszweige  fttr  den  ehrenhalten IKu 
machen  können? 

1.  Aus  dem  gewühlten  Berufe  heraus  muss  eine  den  mitgebrachten  intellec- 
tnellen  und  moralischen  Factoren  entsprechende,  ausreichend  dotirte  materielle 
Existenz  in  don  .Tahrcü  i.  r  frischen  Kraft  sich  ergeben,  die  nicht  ärmlicher  und 
drtickeuder  ist,  als  jene,  weiche  sich  der  Altersgenosse  ausserhalb  dieses  Berufs 
mit  den  gleichen  geistigen  und  physischen  Mitteln  erwerben  kann. 

2.  Der  I?.Mnf  niuss  .  in-'  Anregung  bieten,  ein  zu  erstrebendes  Ziel  zeigen 
Heisse  der  Motor  uuu  Ehrgeiz  oder  Erwerbsiust  oder  wie  immer,  der  Beruf  muss 
ein  Ziel  haben. 

3.  Bei  Erlangung  reiferen  Mannesalt.  rs  muss  der  Beruf  und  der  daraus 
resultirende  Erwerb  die  Gründung  einer  Familio  gestatten. 

4.  Für  das  Alter  muss  eine  ausreichende,  vou  Naiirungssorgeu  freie 
geachtete  Stellung  im  socialen  Leben  sicher  sein,  unter  der  Voraussetsunff  der 
allezeit  erfüllten  Pflicht.  ^ 

Dass  der  Unterofficiersstand  de.s  heutigen  Tages  keine  einzige  dii-s-T 
Bedingungen  t-füllt.  ist  klar.  Jeder  Taglöhuor  verdient  das  Dreifache  des.^en 
wa«  der  Unteroftiiier  erhalt.  Officier  kann  er  nicht  werden,  sein  Ehrgeiz  ist 
erdrückt  durch  die  Existenz  und  die  Beförderung  der  einjährig  Freiwilligen, 
eine  Familie  zu  gründen  vermag  er  in  den  meisten  Fallen  nur.  wenn  er 
eben  die  Armee  vefllsst,  und  die  geachtete,  angesehene  bürgerliche  Stellung,  die 
ihm  der  Staat  tiurh  vollf-rfüllter  12jähriger  Präsenzdienstleistang  bietet,  ist  die 
eines  Brieftra^fers,  eines  (jyj&ngenwärters  oder  auch  eines  Strassen-EiiiVäumers 
und  es  steht  ihm  frei,  in  soleBer  Ctvilstaatsbedienstung  und  Alter-versürgung  zu 
Terhungem,  wann  er  immer  wtiL  Aueh  Hellhof  geht  ron  dem  Einflasse  des  Ar- 
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beitsmarkteä  auf  den  Uaterofticiersnachwuchs  und  vuu  der  Nuthweudigkeit,  den 
Unterofficiertitond,  wenn  er  etwas  tou^n  soll,  als  Beruf  anfzufMten,  als  Basis 

st'incr  rnterMK'hunu;  aii^.  Trefflich  schiMfrt  er  das  Wesen  »nd  Wirken  des  ,alt<'n" 
üuterüfticiers,  des  Berufssoldaten,  und  als  zu  erstrebeude  Lösung  der  ganzen  ün- 
teroffieiers-Frage  beieiehnet  er  eben  die  restdtntio  in  integrum,  das  Motto  seiner 
ci:  Brochure,    Das  beisst.   dfin  Frühergesagten  entsprechend,  eine  Restitution  im 

Wesen,  aber  mit  der  durch  die  beatigen  Yerbältniue  und  die  Entwerthuug  des 
Geldes  bedingten  andern  Form. 

Kl>f  n>o  treffend  schildert Hellbof  jenenBecrut-Unterofficier.  der  gegenwär- 
•>  tig  in  <t^n  Armeen  Mittel-Europa's  fast  d;is  ganze  Unt»  r«<tfici»Ts-C'orps  bildet,  und 

mit  unwidf riegbarer  Schärfe  weist  er  uiich,  dass  die  J^chafiuni,'  dieser  Unter- 
otficiere  niclit  Dur  den  Verlus".  einiger  Vortheile  im  Vergleiche  .^uiu  Berufsnnter- 
ot'üoior  bedeute,  sondern  dass  das  neoe  Unterofficiersthum  directe  schwer  und 
empfindlich  dem  Dienste  schade. 

Wir  bedauern,  die  betreffenden  Stellen  nicht  hier  dtiren  tu  kftnnen,  der 
I--  Baum  erlaubt  f^s  nicht.  Sie  sind  sehr  k'serisw"rth.  sehr  beherzigenswerth. 

Für  die  preussische  Armee  speciell  wehrt  sich  üellhuf  gegen  die  Ernennung 
▼Ott  ünterofficieren  su  Offieieren  während  ihrer  Dienstzeit,  aber  er  will  ihnen  die 
Ernennung  zu  Land  weh  r-Officieren  nach  Vollstreckung  der  getetllieben  rijährigen 
i-  Dienstptiicht  bei  ihrem  Austritte  sichern.  Nach  einer  ebenso  vorzüglichen  Schilde- 

rung des  heutigen  einjährig  Freiwilligenwesens  peht  er  zu  Vorschlägen  über  die 
materielle  Form  der  Lösco^  der  Frage  über,  und  hier  ist  es.  wo  sich  zum  Theile 
die  Ideen  des  Verfassers  nicht  mehr  in  >o  volt< m  Maasse  den  Yerbültniasen  der 
nichtpreussischen  Armeen  anpassen  lassen,  wie  bisher. 

Seine  Vorschläge  nmfaesen  eine  ausgiebige  OnhaltserhShung,  Peusiunsrecht 
(nach  12  Jahren  4')"  ,,  gepcn  Verzicht  auf  die  Civilbedionstunir.  nach  20  Jahren 
den  gauizeu  Unterotticiersgehalci,  gesicherte  Civilversorguug  durch  Ei'öil'uung  aller 
Stellen,  auf  die  der  ^taat  Einfluss  hat,  also  aller  snbrentionirten  und  staatlicher 
Concession  bedttrl'titr'^n  Anstalten.  Uuterofficiersscbulen  in  den  Regini'  iitern.  Hebung 
des  Ansehens  gegenüber  der  Mannschaft  und  des  eigenen  Selbstgel uhU,  daher  um 
•0  grösMtre  Strenge. 

•  Im  Cranzen  sind  diese  Vorschläge  empfehlenswerUl  Ar  jedes  Heer,  aber  wir 

glauben  nicht,  dass  ihre  DurehfOhmng  ausrei  hen  würde,  am  den  Mangel  des  Nach- 
wuchses ernstlich  aufzuheben. 

In  Preuss-t'ii  wiirde  man  damit  vielleicht  grössere  Resultate  erlangen,  denn 
•0  sehr  fühlbar  auch  dort  der  Uebel^^tand  srh  n  t'pworden,  es  ist  doch  nocii  immer 
besser  daran,  als  andere  Heere.  Die  Reformen,  die  vielleicht  geeignet  waren,  auch 
bei  uns  die  Untertfficier&frage  günstig  zu  lösen,  sind  nicht  ganz  so  unklar,  als  es 
manchmal  sch"iiit'n  möchte,  aber  liänirt  ^b^n  in  organisatorischen  Dingen  Alles 
so  enge  aneinander,  dass  die  Aenderung  einer  Sache  immer  den  Umsturz  von 
anderen  Institnttonen  bedingt^  wie  auch  eine  einzige  ungünstig  ausgefallene  Insti- 
tution die  ganze  Organisation  lähmen  kann.  Bin  nankes  Glied  macht  den  gaozea 
Körper  krank. 

Die  Institution,  die  eine  Lösung  der  Unterofficiersfrage  in  Oesterreich  rn- 
Dächst  bt-tr-  ffen  würde,  wäre  das  Heforderungsgesetz. 

I'hv  l 'ntt-roffici^'r.  der  nicht  die  geforderte  wissenschaftliche  Ausbildung  be- 
sitzt,  kann  all-rdiiigs  keineswegs  mit  dem  geschiiltt-n  Cadeten  in  eine  Kategorie 

fssetzt  werden.  Ai  -  r  »  s  scheint  doch  nothwendig.  auch  ihm,  dem  bravdienenden 
oldaten,  ein  Zi»d.  »-ine  Zukunft  zu  bieten.  Wenn  jede  so  und  so  vielte  Lieutonants- 
atelle  für  zehn  Jahre  präsent  dienende  brave  Unterofticiere  oflen  gehalten  würde, 
die  sie  sich  verdienen  durch  die  lange  praktische  Erprobung  und  dnroh  die  gegen- 
wärtig für  R»'s^'rv('-()ftu'i^•r('  vorgeschriebene  Prüfung,  so  hätte  die  Armee  eiri-"  grosse 
Zahl  nicht  gelehrter,  aber  genügend  ausgebildeter  und  praktischer  Ufticiere  gewonnen, 
und  einen  vielleicht  nicht  ganz  unbeträchtlichen  Thei!  der  besseren  Unteroffleiere 
an  zehnjährigem  Bleiben  veranlasst. 

Eine  Consequenz  davon  wäre  allerdings,  dass  die  Ernennung  von  jungen 
Leuten  aller  möglicher  Berufsciassen  zu  Reserre-i  ifficieren  aufhöre.  Der  einjährig 
FrMwilliffe  muss  mehr  militärwissenschaftlich  thuu,  weil  er  wenig fflilitär}>rakti8ch 
sn  erwerben  vermag.  Vor  dem  Feinde  :iber  si*ll  er  Ofticier  «ein,  wie  i.'dcr  Andere. 
Da  würde  ea  sich  wohl  sehr  empfehlen,  ibn  nach  Schluss  seines  Freiwilligeujaiires 
die  normale  CadetenprQfling  machen  zo  lassen,  und  ihn  erat  nach  Beendlgvng 
leiner  dritten  Waffenftbaog  zum  Reserre-Officier  zu  machen. 
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iJle  ErhAhun?  d«8  UnterofßctersgehaltKffl  Ut  zum  Tbeile  bereits  angMtr«!»t 

Ein  visontliolits  Aloiuent  für  den  Erliult  von  fortdienendeu  Untfrottici^ren  liegt 
aber  in  den  (jiril-BedieuBtuugea,  uud  dieae  sind  gegenwärtig  kaum  auf  rich- 
tiger Busia. 

Was  aber  eben  in  das  Gebiet  der  Lebensfragen  ^ehSrt,  muat  gtfordert 
und  gewahrt  werden,  man  darf  da  für  w^n  ir^r  wichtige  Dinge,  und  Ml  et  telb«! 

die  Staudetizifler,  dafür  nius8ige  Furderung«-n  aufstellen. 

Man  fordert  roui  ans^edi^^nten  Unterofficier  für  die  wenigen  besseren  Stellen 
diesflht/ii  nhsnlvirt*  11  Sdiuleii,  wie  liir  den  aclitzeliujährigen.  militäruntauglich<!i 
Jungen,  dem  die  löbliclie  Verwandteuäippe  auf  das  Pöstcliea  zu  verhelfen  beab- 
•ichtigt. 

Weashalb  fordert  das  Gesetz  diese  Srliulen  für  'itii  Jungen?  Nicht,  weil 
im  Obergjmnasiuui  gerade  das  einem  Pust-  oder  Telegrapiieubeamteu  nothwen- 
dige  Witten  speciell  gelehrt  wird,  sondern  weil  mui  eintguniMMten  in  d«r  Sciml» 
eine  Garantie  für  den  ganzen  geistigen  und  moralitchen  Gehalt  dea  Aipinaten 
sucht  und  7.u  haben  glaubt. 

Di«8e  Garantie  besit't  der  Uuterofficier,  dfr  nach  12  Jahren  das  Heer  rer- 
lattt,  begleitet  von  der  Achtung  und  der  Anerkennung  seiner  Vorgeaetsten,  in 
ganz  anderem  höherem  Maasne,  die  ab:<(>lvirc<-  Srh ult»  kann  ihn  nicht  höher  stellen, 
als  der  bereits  gelieferte  Üeweiü  beiuer  Hrauchbarkeit  tur  die  entsprechende  Öphare 
CiTilamtlicher  Thiitigkeit. 

Kliie  |i.'d(  Utende  Erleichterung  hierin  i-st  zunäcli^t  nöthig  Dann  inu-s  da» 
Syttem  jahrelanger  Exspectauz  in  Wahrheit,  nicht  nur  auf  dem  Papier,  aufhüren, 
der  Unteroffider  mnst  ein  Recht  haben  anf  eine  anständige  CivilTersorgung. 

Um  dies  zu  kfinnen.  müssen  ihm  nicht  nur  viel  mehr  Stellen  geöffnet,  sou- 
dftm  ihm  dieselben  auch  auAscbliesslicb  allein  geöffnet  werden,  ohne  Concarrent 
niehtg^dienter  junger  Barsche. 

Es  muss  daher  im  ganzen  Bettort  der  Minitterien,  besonders  in  jenem  des 
Justiz-,  des  Finanz-  und  des  Handelsministeriums  reichlich  vorgesorgt  werden. 

Endlich  aber  muss  man  dahin  gelangen,  die  niederen  Dienerposteu  doch  nur 
dem  mit  dem  einfachsten  Wissen  ausgestatteten  ausgedienten  Unterofficiere  vor- 
zubehalten.  de.*sen  einzige  aber  auch  uuendlich  werthvolle  Empfehlung  in  seiner 
strengen,  ehrenhafteu.  pHichttreueu  iJenkweise,  in  seinem  wackern  Charakter  besteht. 
Für  solche  tosten,  wie  Briefträger,  Amtsdiener.  Gefangenwarter  etc.  bedarf  es 
auch  nicht  mehr. 

Dem  uittslligeuteu  Luterotticiere  aber  mutue  mau  nach  12  Jabreu  brarsu 
Dienstes  solche  Aeroter  nicht  tu.  Wenn  man  ftr  ihn  nicht  wirkliche  8abaltem- 

beam  tensti  ll.Mi  mit  g'  achteter  uud  wflnschentWtrther  socialer  Stellung  finden 
icann.  wenn  man  in  dem  gesammteu  Manipulationsdieust,  ja  in  ganzen  Beamten- 
brancheu  nicht  den  natQrlicben  Platz  f&r  gutgediante,  der  Fedtr  genügend  mich- 
tige  Unterofficiere  zu  erl>Ii.  ken  vermag,  dann  rede  man  nicht  Ton  tiner  bettehendtn 
Civilversorgung  aut^gedieut^r  Unterofticiere. 

Wir  klagen  stets  ül)er  die  Wirkuugeu.  und  ueiiiu-^u  uns  niclit  die  Muhe,  die 
Ursachen  soliadlicher  Wirkungen  zu  bi-heben. 

Wir  kliigej)  ülit-r  den  Untersrhied  der  einstigen  Disciplin  und  der  heutigen, 
und  vergeiigen.  dass  wir  mit  dem  iteutigeu  Unt^rofticiersmatenal  und  ntcbt  mit 
dem  eiuHtigen  tu  thun  haben.  Möge  Hellhofs  Wunsch  wahr  werden:  »Fiat 
rettattttio  in  integrum!**  Die  Brochure  Terdient  sehr  gelesen  tu  werden. 

-  W.  - 

Zur  Geschichte  der  Geographie  in  Oesterreich  seit  1750  Von  M.  \. 

Bpcker.   Wieu  ISTH.  -JÜ  S.-itHii  in       .30  kr.  H»>soii<I.MMr 
druck  aus  den  -Mittiieilnngen  der  geographiscbeu  Oesellächatt 
in  Wipn  1873." 

Der  Verfa.>?er.  auf  dem  <i<'biete  der  geograpiiischen  Wia^eusoliaft  vorth»Ml- 
nalt  bekannt,  schildert  in  gedrängter  Kftrze  die  Geschichte  der  geographischen 
WissenHchaft  in  «»eoterreich  seit  der  Regierung  Maria  There.si:i'>  bi^  aui  untere 
Zeit  und  gibt  dazu  scbätzemswerthe.  den  Gegenstand  betreffende  Nirtiten. 

-  A  — 
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.Handbuch  der  Erdkunde.  Von  (JuHtav  Adoli>h  v.  Klo»>iloii,  Dr.  phil.. 

Professor  au  der  städtischen  (jlewerl)j!schule  zu  Berlin.  Berlin 
1^73.  Dritte,  durchwegs  verbesserte  und  vennehrte  Autiage. 
1.  Theil:  Die  physische  Geographie.  16  und  1375  Seiten  iu  8. 
mit  288  Holxschnitten.  9  fl. 

Klöden's  Handbneh  der  Erdkunde  (3  Theile)  eutbält  im  «rstan  Theile :  d'w 
{)li\>is(-h*-  G(>t)^'ra])hie ;  im  zweiten  und  dritten  Theile:  die  poIitisdM  Geographie 
(I.iMid'  r-  iimi  STa.-itPiikiuide)  und  zwar  im  zweiten  Theile  £aropA,  im  dritten 
Tli-ilt'  Asien.  Australien,  Afrika  und  Amerika. 

KhMMltMrs  Handbuch  der  Erdkunde  (1.  Auflage  1859-1862,  2.  Auflag-' 
iNii!—  ISfi:»'/  ix>'|iört  zu  dfu  be.stcii  Lt'istuntjen  der  Üniversal-Gfogranhie.  Ein 
Uberaus  reiciibaltiger  Stoft"  mit  bewunderungswürdigem  Flfisse  aus  oewährteu 
Quellen  sasammengetragen,  erscheint  darin  sorgfältig  geHichtet,  wiesensehafÜieh 
gti  rdiiot  und  gegliedert,  und  durch  Bestimmtheit  und  Klarheit  dei  Anadraeken 
ausprecüend  und  leicbtTerstäadiich  zur  Darstellung  gebracht. 

Der  Antor  hat  in  der  neuen  Auflage,  um  mm  ff<^nwftrtlgen  Stande  der 
Wis^cri-ichaft  zu  entsprooht  n.  der  physischen  Geographie,  dieser  Grundlage  für 
seine  gesaininte  geograDbiscbe  Arbeit,  jene  Veränderungen  und  Erweiterungen 
gegeben,  welche  doreii  oie  Fonebungen  der  iieiiefteB  Zeit  reranlant  wordm  sind. 
Der  zweite  Tbeil  itt  bereite  im  Dmcke.  —  A.  — 

Turkestan.  Auf  lirundlagc  fiiicr  im  Jahre  1JS71  untcrnomuionen  Be- 
reisuni;  des  Landes,  geschildert  von  Ale.\.  Petzhoid.  Leipzig 
1S74.  ^Schlicke.  VI.  und  8«  S,  2  fl.  40  kr. 

Petzhold  arbeitet  an  einem  grösboren  Werke  über  die  von  ihm  besuchten 
G'  hi^te  Mittelasiens,  da  dasselbe  jedoch  niclit  sobald  dnu  kreif  zu  wenlen  scheint 
un<l  das  Interesse  des  Tages  eifrig  nach  belelirenden  Aufschlüssen  über  di<»8c  in 
letzterer  Zeit  so  interessant  gewordenen  Gegenden  begehrt,  sah  sich  der  Verfasser 
Teranla.srit,  .neinem  grosseren  Werke  das  Torliegende  Heftcben  vorauszusenden. 

Wir  wissen  ihm  Dunk  dafür,  denn  die  88  Seit'-n  enthalten  so  vi.  le  anre- 
gende Notizen,  charakterisiren  bei  al  'er  gebotenen  Kürze  so  richtig  und  anschaulich 
die  Boden>CuItur-  und  BeTftlkerungs-V^rhiltniMe  Turkeetane,  dam  wir  Jedem. 
de»en  Aufmerksamkeit  für  dieiee  Land  rege  geworden,  dleLeeture  dieses  kleinen 
Büchleins  bo.stcns  empfehlen. 

Der  Stoff  ist  in  3  Capitel  gegliedert,  deren  erstes  und  zweites  uns  mit 
Land  und  Leuten  von  Turkestan  und  ihren  einfachen  Lebensverhältnissen  bekannt 
machen,  w.ilirend  das  dritte  Capitel  einer  politischen  Würdigung  der  central- 
asiatischen  Gegenwart  und  Zukunft  gewidmet  ist.  —  Wie  die  ersten  2  Capitel 
eine  scbatzenswerthe  Bereichf-rung  unserer  Kenntnisse  von  Turkestan  liefern. 
ebenMO  interes-^ant  und  belehrend  sind  auch  die  politischen  Deduetionen  des 
Verfassers.  —  Die  Beliauptung.  Turkestan  sei  bereits  oder  werde  demnaeh.st  zur 
Operationsbasis  Russhmds  gegen  Hritiäch-Indien,  haben  wir  so  oft  gehört  und 
geb'st  n.  dass  e.*  wirklich  d  r  .Mühe  verlohnt  das  Unhaltbare  einer  .stdohen  Annahme 
zu  erweisen;  nun  —  wie  unendlich  Vieles,  ja  beinahe  alle  Bedingungen  zu  einer 
auch  nur  halbwegs  gebraucbsf&higen  Basis  fQr  grössere  militirisebe  Operationen 
«lioseii  I.andstriclieu  zur  Stunde  noch  mangeln  —  und  für  ganz  unberechenbar  ' 
Fernen  noch  mangeln  werden,  dafür  liefern  auch  die  Schilderungen  des  an  Ort 
und  Stelle  gewesenen  Terfkssers  hinreichende  Belege.  —  Die  in  den  Tezt  aufge- 
n(»mmenen  2  Karten-Skizzen  erleichtem  zur  Genl^  die  ungefthre  (hieutirung 
des  Leders.  —  Kl.  — 

Oberst  Wenjukow.  Die  rasBiscli'-asiatisclien  Grenzlande.  Ans  dem  Rus- 
sischen Qbertragen  von  Kralimer,  Hauptmann  im  kOnigl.  preus- 

.<»isrhen  Grossen  Generalstube.  Mit  einer  üebersichtskarte.  Erste 
Lieferung.  Leipzig  1874.  Grunow.  144  S.  1  fl.  80  kr. 

Oberst  Wenjukow  vetriffentiichte  bereits  in  den  Jahren  1872  und  1873  im 
russischen  Militär-Sammler  eine  Beihe  von  äusserst  gediegenen  Aufsätzen  über 
die  rassisdi-a^tisciien  Grenzgebiete,  und  ist  in  dieser  Zettsebrift  wiederholt  anf 
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den-  hohen  Werth  dieser  Arbeiten  hingewiesen  worden.  Diese  zerstreuten  Auf* 
Sitte  sind'Dun     bereiehert  dnreb  die  neuetten  Forsebongrs-Resnltate  —  ^esaminelt 

als  sclbststandiges  Werk  prschieiuMi  und  Hauptmaim  Krahmer  hat  si<  h  entschie- 
den vollen  Anspruch  auf  den  Dank  aller  Freunde  der  Geographie  erworben,  indem 
er  dieses  Tonügliche,  eben  so  lebrreielie  all  interessante  Bach  dem  deutschen 
Pnbliltum  zugän^:lich  machte. 

Die  eben  erschienene  erste  Lieferung  der  Krahmer'schen  Uel>er8etzung  be- 
handelt in  kurzer  aber  die  wichtigen  Momente  klar  herTorhelwnder  Weise  das 
snoeessive  Festst-tzou  Kussland.s  in  Asien,  schildert  die  eigenartigen  Verbältniaoe 
der  ert<t^n  (russischen)  Ansit.'(ik'r,  ihre  Kämpfe,  die  (Jründun?  ihrer  Niederlas- 
sungen, die  Organisationen  der  immer  weiter  vorschreiteuden  Linien  etc.  Sodauu 
weraen  die  einzelnen  Grenzabschnitte  en  detail  einer  sehr  ausftkbriiehen  militir- 
geograiihis^'luni  Würdi^'unir  iint-^rzo^'r-n. 

Weujukow  (heilt  uumlich  die  über  10.000  Werst  lauge  Grenze  Russlauds 
in  Asien  in  11,  durch  phvsikalisch-geographische,  ethnographische  oder  politische 
und  militärist'hc  Versrhiedenheiti'n  u'fsonderte  Ahschnittf  und  peht  in  der  Schil- 
derung derselben  von  Osten  gegen  Westen  zu,  mit  derj  Insel  Sachalin  beginneud. 

Wir  empfehlen  Allen,  welche  sich  fBr  die  immer  wiehMger  werdenden 
russisch-asiatischen  Beziehungen  interessiren,  wie  den  Freunden  gediegener  treu- 
graphischer  Lecture  diencs  ganz  vorzüfjliche  Werk,  und  sind  der  Ansicht,  das« 
die  deutsche  militär-wis«eudchaftliche  Literatur  durch  Herrn  Krahmer's  treffliche 
Uebersetzung  eine  äusserst  sehitzenawerthe  Bereieherunff  erfiüiren  hat. 

—  Kl.  — 

Studien  über  Bosnien,  die  Herzegowina  und  die  bosnischen  Bahnen 
iintor  Beschn'ibuiig  einiger  genereller  Trarirungs-Methodeu.  Mit- 
getheilt  tod  Geiger  und  Lebret,  lugeuieure.  Mit  Original- 
Reiseskixseo,  Lfingeu]  rofil  und  Situation  der  bosnischen  Bänen. 
Separat -Abdruck  aus  der  „Allgemeinen  Bauzeitnng'*.  Wien  1873. 
Waldheim.  23  S.  1  fl.  ÖO  kr. 

Die  Verfasser  —  Theilnchmcr  an  den  unter  der  Oberleitung  des  Ingenieurs 
Presse!  ausgeführten  Vorarbeiten  für  die  generelle  Tracirnnp  der  türkischen, 
beziehungsweise  bosnischen  Eist-nbalm-Linien  —  liefern  hier  in  'J  Alisohuitt^n  : 

1.  Eine  kurze  topopraphisoho  Beschreibnu^'  dns  von  ihnen  g»  ]'  j,'<  utljch  der 
erwähnt'-n  Arln-itr-n  bfii-ist.Mi  r^o.suieiis  und  der  Herzogewina  nebst  einer  aUge-> 
meinen  (.'iiarakteri^tik  des  Landes  und  seiner  Bewohner. 

2.  Die  t4>chni8chen  Momente  des  Oeneral-Projectes  und  einige  Abenteuer 
bei  DurclifV:hrii:ii,'  ilirer  Anftrabe. 

Beuchtcusweith  "Erscheint  uns  hiebei  die  bezüglich  der  Unrichtigkeit  untrerer 
Scheda*8cben  Karte  gemachte  Bemerkung. 

Was  die  h'schriehenf*  Art  der  Aufnahms-Methoden  anbelangt,  so  niüüsei) 
wir  derselben  weniger  den  Charakter  der  Originalität,  als  vielmehr  jenem  des 
Nothbehelfes  zuerkennen. 

Der  im  Qansen  recht  interessant  gmebri'  benen  Brochure  mid  einige  nett 
ausgeführte  Skizzen  von  Landsrliaften.  «jowih  schliesslich  ein  Längen-Profil  nebst 
Situation  «ier  projectirteu  bosnihcheu  Bahnen  beigefügt.  —  H.  — 

Der  graphische  Höhen-  und  Latten-Dietaiizineseer.  Von  J.  Roskie- 
wicz,  k.  k.  Oberstlieutfnant.  Wien  1873.  Seidel. 

Dieses  nach  dem  Principe  der  Kippregel  construirte  Instrument  gestattet 

nebst  den  Horizontal-  und  Verticalwinkei-Bestimmungen,  der  Aufsudiung  gleich 
hoher  Puncto  u.  dgL  noch  vorzugsweise: 

a)  die  relative  Höhe  aller  auf  einem  Plane  gegebenen  oder  gefundenen 
Puncto  ohne  BenQtsuug  des  Cirki  ls  und  ohne  Rechnung  unmittelbar 
▼om  St^indpunct«^  ans  und  zwar  je  nach  d>  in  VegfingungsTerhältnisse  bis  auf 
DecimeU'r  oder  ^.elbst  Centimeter  zu  bestimmen; 

b)  vormittelst  •  in.  r  Ablesungsscheibe  die  Ermittlung  von  Höhenunt^r- 
«chie<l«':i  se]i)Ht  narh  soi.')..>:i  llMhenmessungen,  weldbe  mit  einem  anderen  WiukeU 
IBMf-liutrumente  aufgeführt  wurden; 
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II  dio  Anw^iuhmjr  tl-  Nivellir-Instruüi.'tit  hikI  in  VfrlWiidimfr  rnit  einer 
kurzeu,  •zuKaiumeulegbarcQ  Messplatte  auch  als  UistauzmcHtier ;  und  endlich 

<i)  im  Vereine  mit  dem  Distansmesser  die  Beelimmnn^  relativer  H5hmi- 
untcrs'  )ii,  (|r  von  jedem  beliobii:*-!!  Puiit't*-.  nach  jedt-r  lifdicbiict'u  Riclituii«,',  ohne 
die  Nuthwendiglceit,  deu  Ausgaugspuuct  der  Messung  uach  seiner  Höhe  früher 
bestimmen  zu  müssen. 

Mit  dieser  letztou  Fälii^'kejt  erwacLsen  dem  Ingenieur  oder  Afappeur« 
namentlich  beim  Nivelllron  o<ier  Detaillireu  ausgedehnter  Waldstrecken,  in  welchen 
jede  weitere  Ucbersicht  mangelt,  die  ausseroraentlichsten  Vortheile  hinBichtlich 
Riehtigkeit  und  Schnelligkeit  der  Arbeit. 

Wir  frlaiibeii  uns  zu  dem  Ausspruche  berechtigt,  dasp;  das  Er.seheiu'-n  dieser 
in  technischer  Beziehung'  vielleicht  noch  der  Vervollkummnuiij^  fähigen  Instru- 
mentes*) in  Ingenieur-  und  namentlich  in  Hilit&r-Mappirun^'Hkreisea  der  grfissten 
AnfmerksamlvM'it  unil  am  h  /nstimmunff  begegnen  dürfte.  —  Denn  wer  dazu  ver- 
urtheilt  ist,  einige  tausend  liöheuwcrtiie  vermittelHt  Logarithmen  oder  Taugeuten- 
Tafeln  zn  berechnen,  wer  beklommenen  Herzens  daran  gehen  muss.  ganze  Ketten 
Ton  Höh-riuiespungen  mit  dem  nnverlässlichen  und  viel  Zeit  ab.sorbirendeo 
Aneroid-liarometer  zu  bestimmen,  der  wird  erleichtert  und  froh  mit  diesem  In- 
strumente an  die  Arbeit  schreiten,  weil  er  von  dem  Alp  —  der  möglichen 
Unrichtigkeit  seiner  Messungen  —  befreit  sein  wird.  —  ff. 

Oetterreichisch- ungarische  Militärische  Blätter.  Mouatszoitschrift, 
1.  .lahrtranL--  1874,  1.  — C.  Hoft  (I.  Hand).  Verlag  von  ('arl 
l'rorhaska  in  Teseheu.  Tivis  per  Halbjahr  (6  Hefte)  4  fl. 

Wir  haben  die  Herausgabe  mehrerer  Hefte  dieser  neuesten  Erscheinung  der 
5sterr.  periodischen  Militärliteratur  abgewartet,  um  uns  ein  gegründetes  Urtbeil 
aber  Tendens,  Charakter  und  Leistungen  derselben  bildm  sn  können. 

Um  so  offener  können  wir  nun  mit  d-  r  Anerkennung  hervortreten,  dass  die 
anonjme  Kedaction  dieser  neuen  Zeitsclintt  ihre  Aufgabe  sehr  ernst  nimmt,  und 
dass  wir  —  bei  gleichmässiger  Fortsetzung  der  bisberi|^tt  Leistungen  —  glauben, 
die  Armee  habe  in  derj^elben  ein  neues,  ihr-'  1  ti  t  e  r  e  s  .s  c  u  warm  vertretendes 
und  nützliches,  alle  loyalen  Bestrebungen  turderudes  Blatt  gewonnen. 

Dan  Programm  der  ^Blätter**  ist  reichhaltig,  indem  es,  ttbcnr  die  engeren 
Grenzen  der  streng  wissensdiaftlichen  Militär- Zeitschriften  (.Streffl-ur"  und 
„Organ")  hinausgehend,  auch  solche  Fragen  aus  dem  Leben  der  Armee  behaitdela 
will,  welche  nicht  in  den  Bereich  der  Milit&r>Wissensdialten  gehöiun,  und  durch 
einen  belletristischen  Anhang,  durch  Mittheiiungen  ttber  Jagd,  Sport  und  Sohacb- 
spiel,  auch  für  Unterhaltung  zu  sorgen  beabsichtigt. 

Neben  den  in  jedem  Hefte  enthaltenen  grösseren  Aufsätzen,  welche  theil- 
weise  hvhv  bHto  rk'-n.^ Werth  sind,  heben  wir  namentlich  hervor,  dass  die  BodactioA 
sich  zahlrei.  Ii.'  und  gutgeschriebene  < 'itrre«jprtndenzen  des  Auslandes  zu  eichern 
wusste,  wodurch  ebenfalls  eine  bei  Munatsrevuen  seltene  Mannigfaltigkeit  des 
Inhalts  ersielt  wird. 

Das  Anwachsen  der  Militär-Literatur,  und  namentlich  die  internationale 
Ausbreitung  der  militärischen  Studien,  zwingen  jede  Militär-Zeitschrift,  ihren 
Lesern  Mittheiiungen  Uber  die  neuesten  Erscheinungen  im  Budihandel  zu  machen. 
Der  T-Literatur-Ikricht"  der  ö.  u  mil  Tlliitter  genügt  dieser  immer  unerla.Hslicher 
werdenden  Aufgabe^  das  sachgemässe  Eingehen  der  Keceusenten  auf  Tendenz  und 
Werth  des  ttuehes  ist  hier  wohl  die  Hauptsache,  lisst  sich  jedodi  nach  Mos  halh- 
jihriger  Erprobung  noch  nicht  leicht  mit  Üe^tinimtheit  constatiren ;  was  wir  aber 
Ton  den  bisher  ]iuhlicirten  Recensionen  mit  besonderem  Vergnügen  gleich  jettt 
hervorheben  könner),  ist  die  Einhaltung  eines  durchaus  objectiven,  äusserst  anstän- 
digen Tones,  ein  Hewei»^,  dasn  in  dieser  Beziehung  die  betreffende  Zusage  de« 
Programms  vtdl>«t;indig  erfüllt  wurde. 

Die  verschiedenen  grösneren  Arbeiten,  welche  dieser  i.  Band  der  Blätter 
enthält,  beweisen,  dass  es  sich  die  Redaction  angelegen  sein  lasse,  die  vitalsten 
Fragen  der  Armee  der  Aeihe  nach  in  Discussion  zu  nahmen;  sie  wird  den 


*)  Wie  wir  horeu.  ist  Oberstlieulenant  Ko^kiewicz  schon  jetzt  beschal- 
tifjt,  durch  das  Anbringen  feingängiger  Schrauben  die  Sicherh^  der  Functio> 
nining  zu  erhöhen. 
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Blattern  dadurch  flicht  allein  rasch  die  Syinpa^hien  der  i 'iiioiere  ge\s intim,  sundern 
—  da  si«' aiK'h  Cotitroverspp  i]ir<'  S]t.tlt«-!i  offiien  —  auch  sur  KliruDg  und  £r6rtenioff 
Tteler  diHbcr  Fragen  uützlich  beitragen. 

Die  geittige  und  praktische  Arbeit  in  allen  Fiichern  des  HilitirireMni  iat 

g«>gf>nwärtig  eine  so  nvBtlcsp.  drim^Tf^ndp,  die  Z;dil  dt-r  zu  klärenden  ^Zeit-  und 
iStreit-Fraeen*'  eine  so  ausehuliohe,  da&s  wir  mit  aufrichtiger  Gen ugthuuQg  jede 
neu  erstehende  Bahn  begrüssen,  welche  günstigen  Raum  nnd  Gelegenheit  nietet 
zur  Veröffentlichung  militar-lit«'r»ri8clier  Arbeiten.  Un.«  bangt  nicht,  dass  der 
btort"  oder  die  gute  Bearbeitung  deHSilhon  mangeln  werde,  denn  neue  (ielegeuheit 
regt  auch  neue  Arbeiter  an;  und  darauf,  das»  auch  dicHe  neue  /eitüchriit.  sich 
den  anerkannt  guten  unter  den  älter  bestehenden  ÖHterr.  Militiir-Joumalen 
ansclilieseend,  missijiinstigen.  geliäsiJipen  Ton  >»owif'  h11''s  .  Persönliche*  meiden  — 
dasH  tiie  dem  Schlecijteu  und  Gemeinen  ihre  iSualten  v«  rHciiliesseu  werdte  —  daraui 
glauben  wir  nach  dem  bisherigen  Wirken  der  Bedaction  bereits  fest  rertrauen 
SU  -können. 

Wir  bttgrÜKsen  daher  mit  aulrichtigor  Freude  diese  biriher  in  überraschender 
Weise  gelungene  neueste  Bereicherung  der  Ssterr.  MiHtär*Litentttr,  und  ffigen 
nur  noch  hinzu,  dass  die  auss.-iv  Ausstattung  eine  gans  gute  ist,  und  auch  eia- 
seJae  Flan-Beilagen  gebracht  werden.  ~  B.  — 

Kungafksste  militärisch -geographische  Beschreibung  von  Mittel- 
Europa.  Bearbeitet  für  den  Gebrauch  als  Lchrltchelf  uinl  zum 
Solhststudium  von  E.  (^arjjer,  k.  k.  olu  i  ü.  nrrtiant  des  73.  In- 
t'anterio-Hegimentä.  Leipzig  1873.  Luckhärdt.  ä  und  270 Seiten 
in  gr.  H.  3  n. 

Meister  der  geogrHphi.schen  Wissenschaft  wie :  Uitter.  Roon.  Syd(»w  »■rklären, 
dass  der  so  wichtigen  geographihcheu  Wissenschaft  stets  eine  selbststatidige  Be> 
handlung  gebühre.  —  fordern,  dass  der  Aufbau  der  Militär-Geographie  stets  mai 
dem  Grundt'  d^r  :illi:''nir'inen  Geographie  erfoltre.  und  ^iiid  rviisfirnckli<  li  dagf^tren. 
dass  die  .Militär-Geographie  in  Verbindung  mit  bezüglii  iien  militärischen  Fächern 
durchgeführt  werde. 

KiiK-  Militär-Geographie  \<t  nur  d:xnn  praktisfli-nützlidi.  wenn  si.>  i\en 
Charakter  und  die  Physiognomie  des  Landes  klar  und  deutlich  zeichnet,  wenn  sie 
die  Statistik,  d.  h.  die  Wfirdigung  der  Krftfte  des  Landes  als  Hauptsache  behan- 
delt, und  wenn  sie  dafür  di*-  Topographie  nur  auf  das  Notliwondii,'st.' b.'M-hr.inkt. 
Zuviel  Detail  ist  immer  undeutlich,  abschreckend  und  verleidet  das  Studiam. 
Ausführliche  Binielschildeningen  gehdren  in's  Gebiet  der  specieUen  Becognoaei* 
rungon  und  nicht  in  jen»  s  der  .Militür-Geographie.  1>*'<-o^aiosrirungeu  kdnneo  ftUeil* 
falls  als  Ergänzungen  zur  Militär-Geographie  betraclitet  werden. 

Die  vorliegende  , militärisch-geographische  Heschreibung  von  Mittel-Kuropa* 
*  beruht  auf  wissenschaftlich  richtiger  Anschauung  dos  Qegenstand'  s.  Nach 
währten  Quellen  wie :  Roon.  Klöden.  Wappäus.  Massenbach,  geographisch-striti.-^ti sehen 
Jahrbüchern  und  Zeitschriften  etc.  gearbeitet,  ersciieint  der  Stolt  darin  leicht 
übersichtlich  gegliedert,  das  Wassernets  dient  al«  Basis.  -  die  Unterabtheilung 
des  Raumes  erfolgt  nach  FluKsi,'ebirten.  was  die  Ori«»ntirunu'  we>('iitlio!i  '-rleicb- 
tert,  und  die  Klipjie  «zuviel  Detail"  ist  glücklich  vermieden.  Das  Buch  umfarftöt: 
Frankreich.  Belgien.  Klederlande,  Deutschland.  Oesterreich- Ungarn.  Schwett. 
N<)rd-It:ilit  ii.  Rumänien.  West-  und  8iidwt*>t-Russland.  t  nthält  im  1.  Haupt^türk»^  ; 
h^dro-orographische  Beschreibung,  im  2.  Hauptstücke :  klimatische  Uebersicht  und 
im  3.Hiaaptst&cke:  statistische  Volks-,  StMts-  und  Wehrverhältoimt  der  genannten 
Länder.  —  A.  — 
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B.  BlUioiftplifscIier  TheU. 

Uebersicht  der  neueren  literarischen  Erscheinungen.*) 
Abg«icUone]i  mit  16.  April  1874. 

I.  Literatur  des  deutech-franzöeischen  Krieges  1870—1871. 

3«Mine.  Proces  complct.  Riippurt  du  K'<^ii.'r:il  de  Riviere.  Int«Trogatoire  de  B»- 

z&ine.  Deposition  des  temoiua.  iiequisitoire.  Plaidoirie  de  Mr.  Lftehaad. 

Condannatioii.  Derniera  d^ile.  PaHb.  8.  1  fl.  50  kr. 
BMehieMun?.  die.  v.  Verdun  am  13.  bis  15.  OctoLer  1870  u.  die  LTrsachen  ihres 

Miuerfolgea.  (Aus  „Oesterr.-uiif^ar.  Milit -Blättpr.-)  Teschen.  8.  «JO  kr. 
Bloead«,  die,  Ton  Metz  im  Herbste  1870.  Mit  Angabe  der  deutecheii  uud  fraui. 

Befestigung,  n  u.  d.  SteUiiiigeii  der  einielneii  Corps  u.  Divis.  I:60j000. 

Metz.  Fol.  1  d.  8<J  kr. 
DftTall,  E.  maj.  Les  troupes  frany.  iüternees  en  Suisse  ä  la  tin  de  la  guerre  eo 

^71.  Kapport  redige  psr  ordre  da  d^putement  milit.  fMdral  siir  les  doen- 

ments  officiels  däpos&  dsns  ses  wchiTss.  Atsc  etrte,  pUui  et  tsUesas. 

Bera.  4.  3  fl.  60  kr.  ' 
Dalcrot,  E.  Versaillofl  pendant  Voecapttioii.  Beeaeil  de  doenmeiits  potur  senrir 

a  I'histoire  do  rinvasinn  .'illcmwide.  Paris.  8.  2  fl  «0  kr. 
Fontane,  Tii.  Der  Krieg  gegen  Frankreich  1870—1871.  1.  Bd.  Der  Krieg  gegen 

dss  Kaiserreich.  S.  HubbMid.  Von  Gravelotte  bis  aar  Capitulation  Ton 

Metz  (19.  AugQst  bis  27.  Oetb.  1870).  Mit  86  PUnen  in  Holsschnitt.  Berlin. 

8.  5  fl.  10  kr. 

Q«dmikblfttt«r  sn  d.  Krieg  1870  u.  1871.  Eiu  uamentliehes  Verzeichniw  der 
<..'fallenen,  Verwundeten  und  Verstorbenen  Tom  Porte^päe-Fihnrioh  »of- 
wartfi.    Von  R.  (Jörlitz.  8.  1  H.  80  kr. 

0«d«nkbuch  des  Krieges  1870—1871  u.  der  Aufrichtung  des  deutschen  Keiches. 
Facsimiles  der  DenksprQehe  und  Originsl-Handsehriften  der  deutsehen 
Flirrten,  Feldherren  und  Staatsmänner  im  ijf'rmanisrh.  Nationtlmusenm  tu 
^Juruberg.  1.  u.  2.  Abthig.  Nürnberg.  Fol.  a  3  Ü.  24  kr. 

Oolts.  Hptm.  Frhr.  Die  7  Tage  t.  Le  Mans  nebst  einer  Uebersicht  «.  d.  Opera- 
faonen  der  2.  Armee  gegen  den  Loir  im  Decbr.  1870.  Vom  Standpuncte  d. 
Ober-Commandos  der  2.  Armee  u.  nach  dessen  Acten  dargestellt.  Mit 
1  Karte.  Berlin  8.  1  fl.  44  kr. 

BMiaeken.  Gener.-Lieut.  H.  v.  Marschall  Bazaine  u.  die  Capitolation  Mstl. 
(Aus  „Allg.  Milit.-Zeitg.-)  Darrastadt.  8.  48  kr. 

Ä*"*»»  P"*.  G.  u.  Dr.  J.  T.  Gosen.  Tagebuch  des  deutsch-franz  Krieges  1870/71. 
Line  Sammlung  der  wichtigeren  Quellen.  Mit  Karten  n.  Plänen.  Leipzig. 
4.  2.  Bd.  Vom  JB.  August  bi.<<  28.  OotolnT  1870  Mit  Kart.-u  der  üm- 
g«'g^nd  V.  Ht  auniont.  8edan,  Paris  uud  Versailles  und  der  Umgegend  von 
itrleans  G  H.  3  Bd.  Vom  29.  October  1870  bis  mm  Schlnsse.  Mit  Kurten 
und  Planen  -i-  r  Tmgpgend  von  Amiens,  8t  Qaentin,  Bapaome,  Le  Maas, 
Belfort-Moutbeliard.  9  fl.  ÖO  kr. 

JMqmin,  F.  Les  cbemins  de  fer  pendant  la  gnerre  de  1870—1871.  Levens  faite« 
en  1872  ä  l'öcole  des  ponts-et-chaussee.s.  2.  Mit  Paris.  8.  2  fl.  10  kr. 

Janin.  Journal  de  la  guerre  de  1^70—1871  a  Dijon  et  dan«  le  departement  de 
la  CMe-d'Or.  1.  partie  14.-3I.  octobre  1870.  Paria  1  tt. 

KMliler,  Maj.  Die  Reiterei  in  der  Schlacht  bei  Vionville  u.  Mars  la  Tours  am 

August  1870.  3.  berichtigte  and  erg&nste  Aufl.  Mit  1 8teintafeL  Berlin. 
8.  90  kr. 

Kimry,  E.  de.  Armee  de  Bretagne  1870—1871.  Ddposition  devant  les  Conunis- 
sions  d'enquüte  de  PAssemblde  nationale,  avec  carte  a  Pappui.  Paris.  8. 

4  rf.  20  kr. 

 L'armee  de  Bretagne  1870—1871.  M.  M.  Oambetta  et  de  K^try  detant 

Popinion  pnbliqae.  Arec  carte  Paris.  &  8  fl.  80  kr. 

*)  Die  periodischen  Literatur-Erscheinangen  und  die  Zeitschriften  sind  am 
•Sehlasss  der  beiflglichen  Abtbeilangen  angegeben. 
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Xoob,  Lt..  0.  F.  Von  der  Ostsee  bis  zum  Kanal.  Die  17.  Division  während  de» 
Feldzuges  ^o^'^n  Fraiikr.  1870—1871  unter  speciellfr  Berüekaichtigitng  da» 
ISecklenb.-Greaad.-Keffts.  Nr.  Ö9.  Neuatrelitz.  8.  1  fl.  50  kr. 

Kraiue,  W.  Gedftelitnisahalle  f.  d.  i.  Feldtvge  1870—1871  gefallenen  n.  naeh- 

träglich  verstorbenen  deutsclicn  Krietrfr.  Alphabetisch  gfonin.'te  Zusammen- 
Stellung  biogr.  Notizen  ü.  sämmtliche  Opler  des  Krieges.  7.— Lfg.  Berlin. 
8.  86  kr.,  anf  Velinpapier  00  kr. 
Krieg,  der  deutsch-französische.  1870—1871  Red.  v^  <1.  kriogsges.h.  Abthlg.  des 
Grossen  Glstbs.  1.  Theil.  Geschichte  des  Kriegs  bis  zum  ^turz  dos  Kaiser- 
reiche ö.  Heft.  DieErei  gnisse  bei  Metz  am  15..  16  u.  17.  August.  Schlacht 
bei  Viontüle— Mars  la  Tour  Mit  Plan  5  a  u.  h.  1  üeb«  rsiolit'^-  und  Ope- 
ration^karte  u.  5  Skizzen  im  Texte.  (Schlus«  des  1.  Bandes).  Berlin.  8. 
4  fl.  92  kr. 

—  der  deutsch-franzöRisohe,  1870—1871  u.  das  Generalstabswerk  v.  C.  v.  B. 
Berlin.  8.  2.  Aafl.  1.  Heft  Weisseuburg— Wörth<-Spicheren.  Mit  1  Karte. 
1  fl.  80  kr. 

jMOgtem  pendant  la  guerre  de  1870-1871  d'aprie  lee  document»  offic.  franv-  et 
allem,  recueillia  pir  un  offider  de  Pannäe  reguliere.  Paris.  8.  Afec  1 

carte.  90  kr. 

IiMtoro,  D.  H.  eapit.  1870—1871.  Onerre  de  l'Allemagne  eontre  la  Franee.  Tab- 

leaiix  statistiqups  des  pertes  des  armees  alleniandes,  as.^icm'oK'es  clironologi- 
^uemeut  dans  l'ordre  des  bataiUcs  etc.  Paris.  4.  1.  et  2.  partie»  IG  H.  ÖO  kr. 

Pfleiderer.  Prof.  Dr.  E.  Erinnern ni^en  n.  Erfahrungen  eines  Feldpredigers  ans 
<1  Krl.-,  V  J.  1870-1871.  Stuttgart.  8.  96  kr. 

Pierret  et  Sincion.  Montmedy  en  1870—1871.  Siöge,  bombardement,  occupation. 
1.— 8.  livraison.  Montmedy.  8.  a  50  kr 

FIneher,  Hptm  Aufstfillung  iind  Dislocation  d.  Trappen  d.  5.  Armee-Corpi. 
General  d.  Inft.  v.  Kirchbarh  sowie  der  Truppen  d.  "j.  huyr.  Armee-Corps 
General  d.  iüft.  v.  Uartmaun  in  der  Ceruirung^linio  um  Paris  1870 — 1871 
biv  iiicl.  FeldwaehMi  und  Unteroffleier-Poeten.  Berlin.  4.  Mit  2  Karten. 

1  11.  80  k. 

Prieto  y  Villareal,  E  ,  cap.  1870—1871.  Cartas  escritas  con  motivo  de  la  gnerra 

Franco-AIemana.  Madrid.  8.  Mit  1  Karte  und  3  Taf.  8.  1  fl.  80  kr. 
FrooÖB  du  marechal  Ikzaine.  Compto  rMidn  des  d^bate  du  premier  eonseil  de 

guerre.  Paris  8,  4  11. 
BaiBum.  Linvasion  en  Pieardie.  Bfeits  et  doeuments  coneemant  les  eommmies 

de  l'arrondissement  de  P^nmne  pendant  la  guerre  allemande  1870-1871. 

Paris.  8.  6  fl. 

BniMll,  W.  H.  Mj  Diary  during  the  last  great  war.  London.  8.  6  fl.  40  kr. 

—  —  Kriog.stair«  htii  )i,  mit  Genramigung  d.  Verf.  bearb.  t.  M.  Sehlesinger» 

Leipzig.      1  fl.  «(J  kr. 
Bchart«nmayer.  P  U.  (Vi  sc  her).  Der  deutsche  Krieg  1870—1871.  Ein  Helden« 

gedieht  mit  eingedr.  Holzschn.  Nördlingen.  8.  84  kr. 
Sobmid,  E.  v.  Antheil  d.  k.  wiirtt.  1.  PVldbrigade  am  Kriege  gegen  Frankreich 

1870    1871.  Stuttgart.  8.  1  fl.  Üb  kr. 
Babubert.  Oberst.  Die  Betheiligung  des  12.  (k.  siichs.)  Armee-Cor|>^  an  derSeUaehi 

von  Sedan.  Mit  Ordre  de  bataille  und  1  Plan.  Berlin  8.  7'J  kr. 
Strasbourg.  Jourual  des  mois  d'aoüt  et  septembre  1870.  Siege  et  bombarüemeuts 

«ree  eerreipondenee,  pi^es  cKldiAlee,  doeuments   franf.  et  etrangers: 

Reponse  au  Conseil  d'enquete  par  une  reuuion  d'habitants  et  d'aucicns 

ofilciers.  Orne  de  4  Tues  photogr.  et  suivi  d'uu  plan  des  Operations  du 

Hit><,'e.  Paris.  8.  6  fl. 

TMnr.  W.  Hptm  Kritik  des  Krieges  1870-1871.  1..  2.  u  3.  Heft.  1.  IT.  ft  Vom 
Khegsbeginne  bis  einschlussig  31.  Juli.  2.  u.  3.  Heft  vom  1  bis  6.  Augost 
1870.  Mit  8  Skizzen.  Lemberg.  8.  1  fl.  80  kr. 

Wagner.  R.  Geschichte  d.  r  Belagerung  von  Strassburg  i.  J.  1870.  Auf  Befehl 
der  köuigl.  General-lnspoction  des  Ingenieurcorps  u.  d.  Festungen  nach 
amtl.  Quellen  bearb.  Berlm.  8.  1.  Theil.  Mit  3  Plänen  u.  8  Beilag.  3  fl.  60  kr. 

WAldstätten.  Oberst  Br.  Die  Schlacht  bei  VionfiUe  n.  Besonville  am  16.  Angnst 
1870.  Wien.  &  60  kr. 
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II.  Reine  Millttrwieeenschafleii. 

<i.  HeeresTerfadsung,  Ueeresverwaltu ug,  AuBriistung,  Heglements, 
Bings-  und  EiatheilangB'LiBten,  Ersiehungaweseti. 

Anny  list,  Tbe.  Gonteiniiig  the  names  of  offtcers  of  the  Armj,  Rojal  Marines, 

Militia,  Veomanry  aud  Volunteors.  WiÜi  Ml  index,  (fij  Aathoritj.)  London. 

6.  Monatliche  Auflagen  ä  1  fl.  44  kr. 
BttTAttieri.  0.  I  regolamenti  di  OBereisi  od  OTolniioni  per  le  trappe  a  piedi  in 

Austria  ed  in  Prussia.  Roma.  8  W  kr. 
Csuba,  F.  Die  Organisation  des  k.  k.  üeeres.  In  ihrem  gegenwärt.  Zuetande 

sjitomatisch  dargeetellt.  2.  ergänzte  Anfl.  Wien.  8.  1  fl.  80  kr. 
•  IHhlly»  A.  capit.  Kepartitiou  des  troupos  de  Parm^e  active  en  corps  d-armee,  di- 

tiaions  et  brigades,  conformemeut  ä  la  loi  du  24  juillet  1873  et  en  exöcu- 

tion  des  d^rets  des  28  et  29  septembre  1873.  (Publication  de  la  Btenion 

des  officiers)  Paris.  12.  1  ü.  20  kr. 
<—  —  A.  capit.  Carte  des  regions  militaires  de  la  France.  Paris.  Mit  1  Uebereichte- 

Tabelle.  1  fl.  20  kr. 

OnlAperrierr^,  M.  E.  sous-intendant  inilit.  Coors  de  Legislation  et  d'Admini- 

stratioii  inilit.  Piiri.s.  8.  2  vol.  9  fl. 
Dienst-Keglement  f.  d  k.  k.  Heer.  2.  Theil.  Felddienst.  Wien.  8.  110  kr. 
Itohua,  Hptin.Of.  H.Studien  und  Entwürfe  f.  e.  Normal-Reglement  der  Infanterie 

im  8inne  der  modernen  Kampfweise.  Berlin.  8.  1.  Hft.  Hit  4  Fig.  Taf. 

iH)  kr. 

JtUTopa  io  Waffen.  Die  sämmtlichen  europäischen  Heere  in  ihrer  jetzigen  Uni- 
formiruiifj.  Nach  anthnntischen  Quellen.  Für  junge  und  alte  Soldatt-n freunde 
sowie  für  Militärs  aller  Stände  und  Länder.  14  Blätter  nebst  Titelblatt  in 
feinstem  Farbendmeke  n  Handeolorit  anagefllhrt  nach  Original->AqnarelleB 
T.  L.  Buri^er,  W.  Emeld,  0.  Fikentseber,  RLftders  n.A.  Stuttgart 
qu.  Fol.  (J  fl. 

Sxereiren,  das,  zu  Pferd  nach  dem  neuesten  Reglement.  2.  Theil.  Augsburg 
8.  45  kr. 

FeiaSf  Oberst  J.  Das  Webrwesen  der  Schweiz.  Zürich.  8.  90  kr. 

•Oeeeta.  das  am  1.  Jänner  1874  Allerhöchst  bestätigte,  u.  d.  allg.  Wehrpflicht  in 

RushUiuI.  (Uebersetzt  nach  dem  im  «Bnss.  Infalide"  Nr.  §  n.  3  TerdffentL 

Texte.)  Riga,  Mo.skau,  Odessa.  8  4^  kr. 
Griffe,  die,  u.  die  Cliargiruug  mit  dem  iufanteriegewehr  M/71  nach  demExercir- 

Re<,Mement  t.  J.  1870  n.  den  laut  a.  h.  Ordre  t.  2G.  Juni  1878  für  die 

Handhabung  des  genannten  Gewehres  genehmigten  Aendernngen.  Berlin. 

8.  12  kr. 

.Bnndbuch  der  Instraction  tt.  das  Scheibenschiessen  f.  d.  m.  dem  aptirfcen  Zttnd- 

nadel-Gewehr-  n.  dem  Inft.-Gewchr-Modell  71  bewaffneten  Infant.-Bataillonc. 

Mach  der  Instruction  t.  2.  Novomber  1864  bearb.  u.  durch  alle  späteren 

Beetimmangen  eri^ntt  n.  TerroUstftndigt.  Berlin.  8.  72  Itr. 
HoUdorif,  Oberst  K.  Dienst- Vorschriften  d.  k.  prcussischen  Armee.  Fortgesetzt 

m.  Autorisatiou  des  Kgs.-Minist.  3.  Aufl.  Berlin^gr.  8.  L  Theil  Ergänzung«- 

Wesen.  1.  Abthlg.  Militär-Dienstpflicht  Ersati-Wesen.  8  fl.  80  kr.  2.  Ahtfig. 

Ergänzung  der  Ofilc.  des  stehenden  Heeres.  3G  kr. 
J&hna,  M.  Hptm.  Volkstlium  u.  Heerwesen.  Vortrag  f^clialten  im  wisaeuschaftL 

Vereine  zu  Herlin  am  29.  Jänner  1870    (Aus:  „Zeitschrift  für  Völker- 

Psycholof^ie  und  Sprachwissenschaft.*)  Berlin.  8.  4.ö  kr. 
Jnnaki,  L.,  Obstlt.  üeber  die  Truppenschnlon  do.s  k.  k.  Heeres  zur  Heranbildung 

des  Ufficiors-Nachwuchsos.   Zur  Orieutiruug  für  Freunde  des  Heeres  u.  f. 

die  Jugend  gebildeter  Classen.  Wien.  8.  40  kr. 
Inatruocion  n.  d.  Itehandlun^'  der  Küstengeschütze  u.  ihrer  Munition.  Behufs 

Sichersttflluug  guter  Öchuss Wirkung.  Berlin.  16.  6()  kr. 
Intnwione  svl  fncile  modello  1870.  (2  settembre  1872)  Hinistero  della  gnerra. 

Roma.  kl.  8.  Mit  1  Tafel.  :W)  kr. 

—  coU'arme  pel  fucile  modello  1870  (1  settembre  1872).  Ministero  della 
guerra.  Roipa.  kl.  8.  80  kr. 

—  pratidie  spt^ciali  j)er  gli  zappatori  di  fantcria  o  caralleria.  2.  ediz.  coli* 
appeudice.  (Ministero  della  guerra)  I(oma.  kl.  8.  Mit  113  Seit  Tafeln. 
1  fl.  80  kr. 
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litrnaione  per  la  mohilitazione  e  la  formazione  di  guerra  deircsorcito  (Ministprr 
della  guerra)  Tomo  1.  Istrazione  sulla  formazione  diffuerra  dell'esercito  e  dei 
rad  Tftri  rapftrtt  •  lervui.  Bon»  15.  nofembr»  1878^  Tomo  II.  Ittanisioai 
sul  s«>rnuo  dei  trwporti  in  cunpagn».  Bonuk  kl.  8.  1.  Th.  75  kr.  2.  Th- 

♦X)  kr. 

Jnnütscheic.  Dr.  Alf.  Die  Wehr-Reform  in  Oesterr.-Ung  t.  186H  bis  1873.  (Aas 
des  Verf.:  „Die  Wehnnftcfat  d«r  Seterr.-nng.  MoDuebio  i.  J.  1878.**)  Wien. 

8.  1  fl.  HO  kr. 

IjOUtgob,  Oblt.  R.  Schema  des  k.  k.  Htieres.  S.  M.  Krief^siuariue,  d.  k.  k.  Land- 
wehr u  d.  k.  ung.  Landwehr.  Novb.  1878.  15.  Autl.  Wien.  16.  48  kr. 

Irf>y,  Oblt.  A.  Di.sciplinar-8trafeii-TabelIe  (sammt  Verecbiffangea)  der  k.  k. 
Armee  im  Frieden.  Teschen.  FoL  1 1  Blatt)  24  kr. 

lifldinffhaueen,  gen  Wolff.  Maj.P.Br.  Organisation  n.  Dienst  der  Kriegemacbt  - 
doi  deutschen  Reich-  Zutrleich  als  Leitfaden  der  «Dienstkenntniss"  bei  der 
Vorbereitung  zum  Offic.-i*Izamen.  7.  umgearb.  u.  Term.  Aufl.  Mit  1  Lithogr, 
Berlin.  8.  8  fl. 

Martens,  C.  t.,  k.  württ  Glmaj.  Handbuch  der  MilitärTerTtfl-^^ruiig  im  Frieden 

u.  Krieg.  2.  AuH..  mit  45  Uolz8chn.-Illu8t.  o«  1  Eiseuoatiakarte  ?.  Mittt^l- 

Eur.  Stuttgart.  8.  5  fl.  76  kr. 
Itonoria  sobre  la  wguiizacion  militar  de  Espana  en  1871,  redMtada  por  el  d«- 

posito  de  la  guerm.  Madrid.  4,  H  Bd'\  27  H. 
Militlr-Sfihematismus,  k.  k  .  lür  1874  Wien.  H  2  fl.  50  kr. 
MUitftr  Straf- VollstreckunR8-Ilegrtom«nt.  Berlin.  8.  72  kr. 
XTavy  liat,  Tho,  (.'ontaining  tlie  oflficers  on  the  ai'tiv.^  and  retired  list  of  the  rojra! 

navy,  General  Regulatious  etc.  (Bj  Authority)  London  8.  Mouatweise  Aua- 

gäbe,  a  3  fl.  Itf  kr. 

FKmtonir -  ^^glemont,  k.  preoM.  Hit  68  in  d.  Test  gedr.  Holieehn.  BorliiL. 

16.  iH)  kr. 

-  tt.  Qaartlor>I«iste  d.  k.  prent«.  Ar.  n.  Marine  f.  d.  J.  1873.  Nebtt  der 

Anciennetäts-Liste  d.  Generale  u  d.  Stabsoflc.  d.  Armee  u.  der  Flagg-  a. 
ötabsoffc.  der  Marine.  Mit  Genehmigung  8.  M.  des  Königs.  Berlin.  H. 
3  fl.  60  kr. 

Baaglisten,  roUständige  d.  k  k.  Armee,  »Mithält,  ein  Armee-Schema  m.  AngabA 
der  Stationen  et<:  Ranglisten  der  Offic  u.  Cadeten  aller  Chargen-Grade 
und  aller  Truppen  etc.  mit  Eiu^chluss  der  RanglLsteu  der  Milit.-Geistl., 
Trappen-Rechnungsflkhrer ,  Auditore.  Aerzt^.  Intendanten  u.  aller  Milit.- 
Beamten-Brancheti.  sowie  d.  k  ung.  Landwehr,  richtiggestellt  1.  Mai  1874. 
Wien.  Pränumerations-Preis  50  kr.,  soudt  70  kr. 

Biglemeot  dn  l*'  mars  1854  aar  la  eonserfation  et  Pentretien  des  armes  dans 
h's  rnr]>s  Extrait  en  ce  qui  concerne  les  dispositions  et  decisions  relatives 
aux  armes  modele  1866  et  aux  armes  blaaches  en  Service.  Janvier  1874. 
(Miniatire  de  la  guerre.)  Paria.  13.  1  fl.  80  kr. 

BefDlnjnento  di  disciplina  militare.  S5.  gennaio  1874.  Allegati  Nr.  T.  Istruztoue 
per  le  scuole  dei  corpi.  Nr.  H.  Istruzione  per  la  coucessione  degli  att»^adenti. 
Nr.  Leggi  e  regolameuti  sui  matrimoni  dei  militari.  Nr.  10  Lstruzioa«; 
per  l'igiene  della  truppa.  (Minist'To  dflla  guerra.)  Roma,  .s  1  d  .'lO  kr. 

—  sulla  auitninistraziune  degriminoliili  <li|t'-tidentt  dal  taitiistero  della  ^nerra. 
1.  geuuaiu  1874.  i  Minist,  della  ^uerrü.)  Koma.  8.  iA)  kr. 

—  organico  per  11  aerrisio  nei  tnbnnali  militari.  (Ministero  della  gnerraj 
IIoMKi.  H  ♦;(»  kr. 

Dnnnnlnr  et  Chevalet.  Dictiouuair«  de  logisiation  et  d'admiuistratiou  aüUt. 
Reeneil  des  loit,  d^reta,  d^iaions  et  r^glement  qui  regissent  Pannee  de 

terre,  classes  selon  Vordre  alphabetique  de.s  matieres  fnv".-  table  g-nerale) 

commence  par  Saussine  et  continuc  par  Chevalet  Paris.  8.  22.  et  23. 

liyraison.  (Schlusa  des  2.  Bdes.  G  -L.)  Paris,  gr.  8.  i  1  fl.  8  kr. 
SelMma  (Dislocation  u.  fiintheilung)  des  k  k.  Heeres.  S.  M.  Kriegs-Marine,  der 

k.  k.  Landwehr  u.  d.  k.  ung.  Landwehr.  Wien,  Mai  1874.  40  kr. 
ßcherff,  W.  v.  Zwei-  oder  dreigliederigV  Eine  reglemeiiiarische  Studie.  Berlin.  S 

J*0  kr. 

Belioffler.  H.  u  A  Poöta.  Art.-Lieut.  .\tlas  n.  d.  k.  k.  dsterr.  ArtiUerio-Material. 

Wien.  <lu,  Fol.  1.  Lfg.  (4  Steuital.»  iHi  kr. 
fleling.  Leitfaden  sam  Unterr.  in  der  Heeres-Organisation  f.  k.  k.  Gadcten-Schalaii« 

Beserre-  u.  Landwehr-Oflic-Aspiranten.  Wien.  8.  1  fl.  80  kr. 
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Sicherheitsdienst  f.  d.  Cavalerie.  Nach  deu  AUerhöcbst.  Verordgu.  v.  29.  Juui 
186 L  u.  uach  den  sonst  hergebrachten  Formen  zaMunmengeBt  durch  Gü. 

7.  D.  Otto  Wilh.  V.  K.  Potsdam.  4.  Aufl.  IG.  IT)  kr. 

Skizze,  geuetidcbe,  d.  Li  hr.xtoUVs  für  den  Untt'rr.  in  der  Portiticatiou  ;vui  ili'n  k<;\. 
Kri«g88ehulen  nach  der  Vorschrift  v.  20.  Mai  1859  ü.  d.  Methode,  den  üm- 
fani:  u.  die  P^intiicilung  d.  Unterr.  auf  d.  köuigL  Kri^sschulen.  2.  Heft 
Abschnitt  ö  -  10.  Berlin.  8.  54  kr. 
*  Snppe»  Prem.-Lt.  Ausbildungs-Ideen.  Ein  Versuch,  theoretische  Forderungen  an 
die  Eiiizt'hiusbiMung  d.  Inft.  auf  die  Praxis  zu  iibiTtrnirpn,  Berlin.  8.  72  kr. 

Tröltaoh,  £.  Frbr.  v.  Dislocatioas-Earte  der  Kriegsmacht  des  deutschen  Kelchs. 
Condtanz.  1  : 1,000.000.  Fol.  8  fl.  00  Icr. 

Unteroffleier,  dt-r.  als  Cbff  fineV  Tiraillir-Grujjpe.  Basel.  10.  21  kr. 

Verordnung  ü.  die  Ergüuzuag  d.  Oflic.-Corus  der  kais.  Marine  uebst  allerhöchst. 
Cabinets-Ordre  t.  10.  MSns  1874.  Berlin.  8.  SO  kr. 

WAOhverhaltungen.  Wortgetreuer  Abdruck  des  12.  Abschnitfeea  a.  d.  Dienst-B^L 
f.  d.  k.  k.  Heer.  1.  Theil.  Te.scbpn.  4.  48  kr. 

WuMOW,  V.  k.  pr.  Lt.  Grundsätze  f.  d.  Behandlung  des  theoretischen  Dienst- 
Unterrichts  nach  den  Anforderungen  der  heutigen  Zeit.  Berlin.  8.  48  kr. 

BllMunmenstelluniQ:  der  das  lleglement  f.  d.  Friedens-Lazaretbe  r  k.  preuss. 
Armee  v.  5.  Juli  18Ö2  abauderudeu,  resp.  ergänz.  Basti lumuugeu.  Berlin. 

8.  90  kr. 

b,  Taktik,  Strategie,  Staaten vertheidiguu|;,  Mi I itär-Qeographie, 
Terrain-Lehre,  Pionnier-Dienst,  Fortificatton,  Artillerie,  Kriege- 

kunat 

Partei«.  Prem.-Lt.  Omndzttge  d.  angewandten  Taktik.  Dargestellt  an  e.  Beispiel 

als  Anleituni:  zum  Selb.ststudium  f.  jüngere  Offc.  der  deut.-^ehen  Armee. 

Berlin.  8.  2.  Heft.  Mit  2  Anlagen,  1  Ueoersicfatskarte,  2  Terraiu-iikizzen, 

«  Heltsehnitten.  1  fl.  20  kr. 
Barthinlemy»  le  oapit.  Cours  d'art  milit.  l'"''  fasc.  Preliminaires  et  systöme  milit. 

d*un  Etat.  Pari.s.  8.  60  kr.  (Cet  ouTrage  sera  publio  eu  20  fasc.  meusuels 

qui  formeront  2  vol.) 
Baiepiela  zu  Di.^^po.sitionen  für  kleinere  felddienstliche  Uehnngen.  Nebst  8  Plänen. 

Leipzig'.  8.  72  kr. 

Btiraard,  H..  cbcf  do  bataiil.  Art  de  la  gucrre  düdoit  de  Ptitude  techniqne  des 
campagnes  (campagne  de  1806)  (Pablication  de  la  Bennien  des  offlc.)  Paris. 

8.  H  t\. 

Binji^ler,  J,.  Ob.stl.  Die  Hefe.stigungsfrage  Italiens,  üittheilungen  über  deren  gegen- 
wärtigen Stand.  Wien.  gr.  8.  HO  kr. 

Brlalmont.  A.  Ktude  sur  l:i  fortiflcatlon  des  capitales  et  lUnTestistemeiit  des 
camps  retrancltes.  Bruxelieü  8.  4  Ü.  20  kr. 

Bnffeaud,  le  marechal.  Maximes  et  instructions  sur  l'art  de  la  gaerre  ou  Aide- 
nii-moire  jiratique  de  la  guerre.  Nnuvi'lle  ödit.  annot^  par  un  offic.  general. 
,  ATec  plaucbes,  relie.  Paris.  18.  2  ti.  50  kr. 

Batohbeek-HelldorfB  Feld-Taschenbuch  f.  Offic.  aller  Waffen  d.  deutschen 
Armee  zum  Kriei;>-  und  Fri'  1' n-^-Ct  braiioh.  .'5.  Aufl.  Bearb.  v.  mehreren 
preuss.  Ofl'c.  Mit  mehreren  Hundert  Abbildgn.  12.— 19,  Lfg.  Berlin.  IG. 
atiOkr. 

Oolomb,  E.  V..  GM.  Entwurf  zu  allg.  Regeln  f.  d.  Aufstellung  n.  d.  Oebraneh 

grösserer  Cayalerie-Abtheilungen.  Neisse.  8.  30  kr 
Croujat,  le  goueral.  Batteries  de  guurre.  Solas  et  conduite  en  campagne.  Paris 
8.  80  kr. 

Dogliotti.  ().  niagg.  Difesa  doll'Italia  socondo  i  prini'ipii  .^viluppati  dal  generale 
F.  V.  Kuhn  uelTopeta  (,Der  Gebirgskrieg)  ia  guerra  «Ii  moutagna.  Borna, 
X.  70  kr.  , 

Bugene,  J.  B..  capit.  Ktude  sur  les  cbemins  de  fer  et  If^s  telegraphes,  an  point 

de  Tue  de  la  defense  du  territuirv.  Bruxelles.  2  vul.  8.  6  Ü. 
FMrron.  Consid^rations  sur  le  systfeme  d^fensif  de  la  France.  Atcc  carte.  Pftris. 

8.  1  fl.  .50  kr. 

Fottification,  die,  in  kurzer  Darstellung  u.  im  Anhalt  au  die  „genetische  Skizze'' 
f.  d.  Gebrauch  Jüngerer  Officiere  u.  Oftc-Aspiranten.  Hit  Zeichnungen. 
4.  sehr  Terb.  Autl.  Potsdam.  8.  1  fl.  80  kr. 
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Gaede,  K.  Ueber  den  Bau  gel'essolter  und  leukbarer  Luftschiffe  m.  Bücktiicht  aaf 

die  Zwecke  des  Krieges.  Hit  1  Tafel.  Berlin.  8.  18  la. 
MsNiUina    F.-M.-Lt.)  Grundsiitzp  f.  d.  Verwendung  «1er  Streitkräfte  nun  iL  im 

Gefechte.  Wien.  8.  1.  Lfg.  mit  ä  Taf.  2  fl.  tJO  kr.  2.  Lfg.  2  ± 
QirarcU  H.  Coustruction  et  cmploi  des  düfeuses  accessoires.  2.  edit.  Bruxelles. 

a  72  kr. 

Qnerre.  Le  proseime,  d'Italia.  L'offew  e  la  difesa  rispetfeo  alla  Francia  e  all'AustriA. 

Toritto.  8.  72  kr. 

HotM,  F.  Maj.  Die  Veränderungen  i.  d.  Taktik  d.  Inft.  vom  Standpuncte  dor 
neuesten  Milit.-Literatiir.  (Ans  Oestcrr.  Milt.  Zeitschrift.)  Wien.  8.  72  kr. 

Ideen  U.  Cavalerie- Verwendung  u.  Bowaäiiuug  'im  Sinue  der  neuen  Inft.-Taktik. 
Von  e.  Saterr.  Offc.  Olmftts.  8.  48  kr. 

KAvalftrie^Mandver»  d.  grosBen,  In  der  preues.  Armee  (Herbst  1878).  Berlin. 
&  96  kr. 

Kllitir-Bncyciopftdl«>,  allg.  Hrsg.  ton  einem  Vereine  denteeher  OlVieiere  «.  A. 
2.  völlig  nmgearb.  und  .verb.  Aufl.  Leipzig.  8.  SB.  und  60.  (Sehlass-)Lfg. 

a  60  kr. 

Oaio,  E.  capit.  Verona  e  la  liuea  dell'Adige  neUa  difesa  della  frouti*^ra  uord-ost. 
Verona.  8.  60  kr. 

Petre,  A.  capit.  Kricgsspiel.  .]>-n  do  la  iTTiorrc.  Guide  des  Operations  tactiqoM 

exöcuteos  sar  la  carte.  Bruxelh'.  .  S.  ?.")  kr. 
Physiologie  du  g(>neral  en  chef  Paris.  12.  1  fl.  50  kr. 

Popp,  Hptm.  K.  Vorlesungen  Ober  Feldbefestigung.  Mit  2  litb.  Taf.  MOncben. 

8.  1  fl.  68  kr. 

Prlnolpien  der  KriegHkunst.  Vollständiges  Kindbnch  der  Krie^hrung  der  Oe- 
gMkWart  in  ihrem  ganzen  Umfangn  in  den  Lohren  dt-r  grössten  Mtistt-r.  wie 
T.  Clause witz,  Friedrich  II.,  v.  Jumini  etc.  dargestellt  u.  paraUeiisirt  Toa 
T.  8.  Mit  erUttt.  AbbUd.  ^n.  Lfg  Leipzig.  4.  a  60  kr. 

Biooi,  A.  Colon.  La  difesa  interna  delie  valle  del  Po.  Torino.  8.  Mit  1  SkisM. 
1  ri.  2:»  kr 

JEUohards.  Military  Survejring  and  Field  Sketchiug;  the  various  methods  of  Con- 
touring.  Lovelling,  Sketohiug  without  Instruments,  Scale  of  Shade  Ezamplea 
in  Military  Drawing.  London  8.  7  <1. 

B.üdgiscli,  T.  Die  Bergzeichnuug  auf  Pianeu.  Ein  Lehrhehelf.  Metz.  8.  2  fl.  70  kr. 

Terrain-Iiehre,  die,  zum  Gebrauche  f.  Unteroff.  n.  Vorbereitangs-8cbulen,  dann 
zum  Selbststudium  f.  Einjährig-Fniwillige  u.  Unteroffic  fasslicb  beftfb. 
V.  k.  k.  Lt  T  F.  Mit  93  Fig.  Prag.  gr.  8.  72  kr. 

Twdy  dn  Vemois,  Obst.  J.  t.  Studien  Q.  Truppen-Pilbmng.  1.  Tb.  Die  Infanterie- 
Divis,  im  Verbände  d.  .^rm'^e-Corps.  2.  durcljL''  •  lipue  Aufl.  Berlin.  H.  2.  Heft. 
Mit  1  Öefechtsplan.  1  tt.  20  kr.  3.  Heft.  Mit  2  Gefechtsplänen.  1  tl.  hj  kr 

Waldersee,  Oener.-Lt.  P.  O.  Graf.  Der  Dienst  de.s  jtreuss.  luft.-üuteroflc.  13.  Aull. 
Unter  Herücksicht  der  neueren  Btstininiungen  nmgearb.  T.  Flttgel-A^j» 
Oberst  A.  Gf  v.  Walder.see.  ru-rliii.  S  'MJ  kr. 

Wiens  militärische  Behörden  u.  Anstalten.  Kin  Wegweiser  für  einheimische  u. 
fremde  Officitre.  Wien.  h.  uo  kr.  i  Nebst  einem  Anbange  des  allgemlinen 
Fremdenführers  u.  1  lithg.  Plane.  1  fl.  80  kr.) 

Wille,  Hptm.  K.  Leitfaden  der  allg.  Maschiueulehre  u  der  artilloristiächeu  Tech- 
nologie. Zum  Gebrauche  in  d.  vereinten  ArtilL-  u.  Ingenieur-Sebule,  sowie 
f.  jüngere  Offir.  aller  W.ifTi'ii  1.  Abthlg.  Allg.  Maschinonlelire.  1.  Heft. 
Die  eiufachon  u.  d.  Kraftmaschiueu.  Mit  42  in  d.  Text  gedr.  Uolzschn.  o. 
16  meUllograph.  Abbild,  auf  2  Taf.  Berlin.  8.  2  fl.  40  kr. 

Witte,  Maj.  W.  Die  Feld-Artillerie  nach  Einrichturii:.  Ausrüstung  und  Gebraach. 
nebst  einigen  Regeln  f.  d.  Behandlung  d.  Materials.  6.  verm.  u.  rerbcss. 
Aufl.  Mit  3  Taf.  Berlin.  8.  2  fl.  40  kr. 


c.  Miiitftriscbe  Zeitschriften. 

▲Bimntre  d*Art,  de  Sciences  et  de  Technologie  milit.,  publik  par  P.  Ben  rar d. 

maj.  Aver  le  concours  de  M.  M   A.  Mrialmont.  Carlot  et  Heby.  de 
Voa,  Jacmart,  Knepper,  Lourt»,  Timmerhans  etc.  1.  anuee  vi873L 
^uielles.  18.  Arec  carte.  4  fl.  fiO  kr. 
BlbUothok.  militariiche,  f.  üfllciere  aller  Waffen.  Leipzig.  8.  .'».  Band.  Studi-u 
sum  Mitli- Strafgesetzbuch  f.  d.  deutsche  Beicb  Tom  Auditeur  G.  Herbat. 
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1  fl.  20  kr.  6.  Baud.  Die  L'uteroffic.-Frage  ala  wichtigste  Miiitarfrage  der 
0«genwut  T.  Lt.  B.  Hei l d orf.  Die  Waffen  in  d.  internationalen  WeH-Anset. 

zu  Wien  187.3.  Kritische  Besprechung  v.  W.  A-n.  1  fl.  20  kr. 
Bl&tter,  öaterr.-uugarische  militärische.  1.  Jahrg.  1Ö74. 1.  u.  2.  Bd.  ä  6  Hfte.  Tesehea. 
Lex.  8.  a  Band  4  fl.  80  kr. 

—  f.  Kriegsrerwaltung.  Eiin-  Zeit-  u.  Streitschrift.  Hrsg.  im  Auftrage  eines 
Vereines  schweizerischer  üllic  t.  Hptm.  £.  Uepp.  2  Jahrg.  1874.  12  Nrn. 
Bern.  4.  3  fl. 

Snlletin  de  riuteudance  el  dee  8«-i-vii-es  adminietratifs  de  rarince  de  terre.  Recadl 
tio  docuinoiit.^  offic.  concemunt  !•  s  fonctioiinaires  rintendance.  des  höpitaui, 
des  subsistauceä  et  de  l'habillement  et  du  campemeut  milit.  Mit  Beilage: 
L'  a  n  n  u  a  i  r  e  special  dn  corps  de  lUntendance  et  des  personnels  administratifs. 

Paris  8.  •»  fl. 

Qiornale  delle  armi  d'artiglieria  e  geuio  per  l'aauo  1Ö74.  Borna.  8.  13  fl.  50  kr. 
J'ahrbueb.  milll-statist.  f.  1871.  Auf  Anordann^  d.  k.  k.  Beielis-Krgs.-MtBist 

bpat-h.  u.  brsg  r.  <\  III.  Section  dos  technischen  u.  adminiatr.  Conitd's. 

Wieu.  4.  1.  Theil  uit  1  color.  Steiutafel.  ö  fl.  4C  kr. 

—  der  k.  k.  Kriegs-Harine  1874,  im  Auftrage  d.  Reiehs*Kriegs*l[ini8t.  Marine- 
Sectiou  zusainni«nig*'steUt  XL.  hrsg.  T.  LinienschilBi-Liettt.  J.  Frhr.  t.  Benko. 
Wieu.  8.  2  fl.  40  kr. 

Journal  luilitaire  offlciel.  Edition  refondue  et  mise  a  jonr  coaformement 

a  la  decisiuii  minisU-rielle  du  11   octobre  1871.   Paris.  8.  a  8  fl  <>0  kr. 

tome  8.  (1867  a  1851»)  tome  9.  (IStiO  a  1862)  tome  10.  (1868  a  1864). 

tome  11.  (.18G5  a  18«;7). 
Ifllitfir-Verwaltimg,  die  deutsche.   Organ  f.  d.  Beamten  d.  deutschen  Heeres. 
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MÄTle-Antoinette.  Correspondauce  secr^te  entre  Marie-Therese  et  le  Cte.  de 

Merc^-Argenteau.  Avec  les  lettres  de  Marie-Thoruae  et  de  Marie-Antoinette. 

Publiee  avec  une  introduction  et  des  notes  par  M.  le  ehe?.  A.  d'Arneth 

et  M.  A.  Geffroy.  Paris.  \  l'J  ti 
Siaasari,  G.  II  coute  di  Cavour.  liicordi  biograhci.  Torino.  Ö.  Mit  1  Portrait,  fl. 
Mauranbraoher,  W.  Studien  und  Skissen  cur  Oesehiehte  der  Beformationsseit 

Leipzig,  gr.  8.  4  fl  >«)  kr. 
Mill»  J.  Stuart.  Autobiographjr.  London.  8.  ö  Ü.  40  kr. 

Moidtanr  des  Dates  contenant  un  million  de  reuseignements  biographi^ues. 

g^nealogiques  et  bistori<iues.  Supplement  oommonce  par  E.  M.  Oettin^er. 

considerablemeut  augmeute  et  coutinue  jusq*a  nos  jours,  redige  et  edite 

par  Dr.  H.  Schramm.  40.  (Suppl.  6.)  lirr.  Leipzig.  Imp.  4.  1  fl.  60. 
Moreno,  G.  F.  caj)it  Trattato  di  storia  müitare.  Bologna.  8.  1.  Theil.  2  fl. 
Mörikofer,  J.  C.  —  J.  J  Breitinger  u  ZQrioh.  Ein  Kulturbild  aus  der  Zeit  des 

30jahr.  Kiie^res.  Leipzig.  8      fl.  TU  kr. 
NebeniUi.       Üescliiclite  der  Pfalz.  Heidelberg.  8.  1  li  80  kr. 
ITouliaus,  Dr.  J.  C.  Der  Krie^l»-  von  rjyswick  u.  die  Al>tretung  Stra.ssburgs  .in 

Frankreich  liJ'.iT.  Grösst'r'ntlieils  naeli  uiigodruckten  Gesundtsehafts-Berichten 

U.  Sitzungs-P.nitocidlen.  Freiburg  i.  B.  8.  1  fl  44  kr. 
Zflttneyer,  Pfr.  H.  A.    Aligenieiuer  ausführlielier  Gesehichtskalender.  Gedenk- 

bl&tter  auf  alle  Tage  des  Jahres.  1.— ;>.  Heft.  Berlin,  gr.  8.  a  if.)  kr. 
Noorden.  C.  v.  Europäischf  Geschichte  im  18.  Jahrh.  1.  Abtlieil.  Der  tpanisebs 

Erbfolgekrio-,  Düsseldorf.  8  1.  B.l.  C  fl,      Bd.  7  fl.  -Jo  kr 
Palacky.  F.  Urkundliche  Beiträge  zur  Geschichte  des  Uussiteukrieges  i.  d.  J. 

1419—1486.  2.  Bd.  Von  d.  J.  14S9— 1436.  Prag.  8.  4  fl.  8  kr. 
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Perini,  0.  Storia  di  Verona  dal  1790  al  1822,  Verona  16.-  Vol.  I.  2  fl.  40  kr. 

Plutarolii  der  neue.  Biographien  benrorrageuder  Charaktere  der  Geschichte.  Lite- 
rttnr  n.  Konst  Leipzig.  8.  1.  Theil.  Martin  Luther  v.H.  ßückert.  Oliver 
Cromwell  V.  R.  Pauli.  Heinrich  IV.  v.  Fnnkr.  ▼  M.  Philippaon 

Voltaire  v.  K.  Rosenkranz.  H  fl.  t;(t  kr. 
Foetter.  F.  Ch.  Die  Geschichte  der  Philu.sophie  lui  «irundriss.  Ein  übersichtlicher 
Blick  in  den  Verlauf  ihrer  Entwickehuig  Elberfeld.  8.  1.  Hälfte.  Die  grie- 
chische Philosophi«'  l  fl.  20  kr.  2.  Hälfte.  Die  Tcr»  und  n&chluuitiache  Phi- 
losophie. 1  fl.  W  kr. 

Priem,  Custos  J.  P.  Geschichte  der  Stadt  Nürnherg  v.  «i.  er.-teu  urkundl.  Nach- 
weis ihres  Bestehens  b.  auf  d.  neue.NtL*  Zeit.  Nürnberg.  8  1.—').  Lfg.  ä  3fi  kr. 

Pruta,  Duc.  Dr.  H.  Kaiser  Friedrich  1.  3.  (Schlads-)  Bd.  1177— 1190.  Dauzig.  8. 
4  «.  80  kr. 

Quitzmann,  E.  A.  Die  alt'','<tc  Geschichte  der  Baiorn  bis  zum  .T;ilire  811.   Mit  1 

Gescbichtskarte  u.  1  Stammtafel  der  Agilultiuger.  Braunscüweig.  8.  4  Ü.  80  kr. 
Bijaortoli,  Hpt.  Br.  Das  Leben,  die  Sitten  und  Oebriaehe  der  im  Kaiaerthnm  * 

Oeeterreich  lebenden  .Südslaven.  Ana  dem  Serbischen  in'a  Dentaebe  Ubera. 

vom  Verf.  Wien.  8.  3  fl.  60  kr. 
Batbgeber,  Pft>.  J.  Colmar  n  Ludwig  XIV.  (leiS— 1715).  Ein  Beitrag  z.  elaftaa. 

Städtegesch.  im  17.  Jahih.  Ana  nngedruekten  Chroiüken  geaammelt  Stntt« 

gart.  b.  1  fl.  80  kr. 

— >  —  Colmar  u.  die  Schreckenszeit.  Ein  Tagebuch  und  Actenstücke  aus  d.  Bevo- 
lutionsjahren  1789—1796.  Ana  ungedr.  Quellen  geaammelt  Stuttgart  8. 

1  fl.  20  kr. 

Heoueil  des  historit  ii.s  de.-^  croisade.s,  publie  par  les  soins  de  TAcadumie  des  in- 

scriptions  et  Bidles-Lfttres.  Historiena  orientauz.  (En  langnea  arabe  at 

franv:»i>>'.  Tome  I.  Paris.  Fol.  tiO  Ü 
Beden,  Proklamationen,  Kriegsberichte  u.  s.  w.  S.  M.  d.  Kaisers  u.  Königs  Wil- 
helm I.  Umfaaaend  den  Zeitraum  Ton  Üebernahme  der  Re79nt8ch:<ft  b.  z. 

Eröffuunir  d.  »Tsti-n  dfiit^olif^n  Keiolistages.  2.  Anrt.  B-rlin.  s.  1  n    2<)  kr. 
Bitter,  M.  Sachsen  u.  der  Jülicher  Erbfolgestreit  (1-183— ItilO.)  Aus:  Abhandl. 

d.  k.  bair.  Akad.  der  Wiaa.  Mtlnehen  gr.  4.  1  fl.  63  kr. 
Bothaohild,  Arth.  de.  Histoire  de  la  po.ste  aux  lettres.  depnis  aea  originaa  lea 

plna  anciennes  juaq'  a  uos  iours.  Paris.  12.  1  fl.  80  kr. 
Büekbliok  auf  die  legialatoHaehe  Thätigkeit  dea  Kaisera  Franz  Joaef  I.  Eine 

Festschrift.  Wien.  8.  1  fl.  20  kr. 
Butbner,  Dr.  A.  v.  Das  Kaiserthum  Oesterreich  in  malerischen  Original-Anaicb- 

ten  seiner  reizendsten  Landschaften  und  grossartigsten  Naturschönheiten, 

seiner  bedeutendsten  Städte  u.  ausg  zeichnetesten  Bauwerke  in  Stahlatichen. 

Mit  bt's.  iireibendeui  Te.xt  seiii'^r  (reschichte,  seiuea  Culturlebena  tt.  aeiner 

Topograpliie.  Wien  4.  2G.— ;>1.  Heft,  a  iib  kr. 
Baeken.  Dr.  E.  Frh.  v.    Ueber  .\nsiedelungen  u.  Funde  a\i.-<  h>'idnischcr  Zeit  in 

Niederösterr.  Mit  4  Tafeln.  (Aus:  Sitzungaber.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.)  Wien. 

8.  1  fl.  Si2  kr. 

(BebolabuBoki,  E.  Der  vaterländische  Krieg  1813  n.  der  (Jeneral  Kutuaow.  ICoakau. 

H.  (In  russischer  S'prachf.'*  .'5  fl.  <><»  kr. 

Bohirrmacher,  F.  Die  Entstehung  dus  Kurfürstcncollegiums.  Berliu.  8.  1  fl.  80  kr. 

MiloMer'a  Pr.  Ch.  Weltgeschichte  f.  d.  deutsche  Volk.  Hit  Zugrundelegung  d. 
Be;«.rb.  V.  Dr.  <;  f!  Kri-  irk.  nv.  v.  Dr.  0  Jäger  u.  Prof.  Dr.  Th.  Cr^M- 
zeuacb.  Mit  der  Fortsetzung  bis  auf  die  Gegenwart,  resp.  Ende  1871. 
79.-90.  Lfg.  Oberhauaen.  8.  a  äO  kr. 

Sohwartz,  L..  Lignit.  —  Ex.imen  critiqae  de  la  campagne  de  1815  en  Belgiqne. 
•  Arlou,  6.  Mit  fl  Plänen. 

Blebmaoher'B,  J  .  grosses  u.  allg.  Wappenbuch  in  einer  neuen  n.  Tollst,  geord- 
neten u.  reich  vermehrten  Aufl.  m.  herald,  u.  bistor.-geneal.  Erläuterungen 
neu  hrsg.  v.  .\n  h.-K  v.  M  ii  1  vpnste<lt,  A.  M.  H  i  1  d  ebr a  nd  t,  Hpt.  H  cy  e r 
T.  Roseuleld,  Lt.  Griitzner.  Gautsch  u.  A.  110.  115.  Lf^.  Nürnberg. 
Mit  Steintafeln,  gr.  4.  Subsc-Preis  a  .{  fl  »iO  kr.  Einzelpreis  a  1  fl.  50  kr. 

Qpanoer-Northcote,  J.  <Tesehiclit'  «b-s  .Inhanniter-Ordens.  Mit  Genehmigung  dea 
Verf.  übers,  v.  L.  Ötudemund  .Münster.  8.  1  fl.  80  kr. 

Bt«*tengeschlchte  der  neuesten  Zoit  Leipzig.  S.  IS.  Bd  Geachichte  Italiens  v. 
der  «iriindinig  der  regifroiid-n  Dynastien  bi.s  zur  Gegenwart.  Von  Dr.  H. 
Reucblin.  4.  (öcbluss-)  TheiL  4  fl.  32  kr.  (1.— 18.  Bd.  =  50  fl.  40  kr.) 
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Stumm,  T.t.  H  Aus  Chiwa.  Bericht»\  Mit  '>  -  ol  Karten.  Berlin  s.  2  fl.  U)  kr. 
Susane,  le  general.  Histoire  de  la  cavaierie  traiicaise.  Paris.  H   1  t\.  TjO  kr. 
Sydow,  Oberst  K.  v        Na.  hraf.  Berlin.  8.  36  kr. 

T^iBBier.  <).  Histoire  (l»-s  ilivers  af^randissoint-nts  et  des  fortific^itions  de  la  ville 
de  Toulon,  accumuaguve  U'uu  Memoire  iiicdit  du  marechal  de  Vaub&a 
Arec  3  plane  et  1  ?ae,  en  pliotographie,  du  port  de  Tonion  en  1548. 

Paris.  8.  ;5  fl. 

Trampler,  Prof.  R.  Correspoudeuz  dea  Cardluals  Diotricbäteia  m.  d.  Uofkriegs- 
rafbt-Pri8id«iten  Outelto,  nebst  einem  Anhange:  Briefe  Lnstrier*«  ans 
Constantinopel,  d.  Ifarkgnfen  r.  Brandenburg  u.  d.  (rrafen  Schlick  v. 
Passau.  Mit  UuterstQteung  des  mährischea  LandeeaaBscbnsees  haraosg. 
Wien.  8.  1  fl.  44  kr. 

ViVMIOt»  A.  Ritt.  V.  Quellen  zur  Geschichte  der  deutschen  Kaiserpolitik  Oester- 
reichs wiihroiid  der  franz  Ui  v.ilutioii.skricjtrf  \lUO—liM)l.  Urkunden.  Staats- 
sclirifteii.  dii)loinatische  u.  inilitarisclie  Acten.stückc.  aus^fewahlt  u.  herausg. 
nach  bisher  noch  ungedmckten  Uri^'-inal-Oocumenten  d.  k.  k.  österr.  Archtva. 
2.  I5d.  Dif  Politik  d.  österr.  Vico-8taatskaiizl.'rs  (',{'.  Pli.  v.  Tohenzl  unter 
Kaiser  Franz  Ii.  r.  d.  frauz.  Kriegserklärung  u.  dem  Hücktritt  d.  Färsten 
Eauniti  bis  cur  2.  Theilung  Polens.  April  1792  —  Mftrt  1798.  Wien.  8.  8  IL 

 Zur  Genesis  .ler  2.  Theilung  Polens  llU'2—\VXi.  Wien.  8.  HO  kr. 

Vögelin,  Prof.  S.  Denkmäler  der  Weltjgescbicbte  in  malerischen  Original  •  AniiciiteiL, 
Geschiebtlich  nnd  knnstbistor.  besefarieben.  1—22.  Lfg.  Leipzig.  4.  k  76  kr. 

WandorunRen,  kritische  u  unkritische,  ü.  li.  (iefechtsfelder  der  preuss.  Armeen 
in  Böhmen  IHiiH.  2.  Hft.  I>ie  Gefechte  bei  Skalitz  und  Schweinschädel. 
2.  ergänzte  Aufl.  Mit  5  Plant  a  u.  Darstellungen  der  einzelnen  üefechtb- 
momente.  B.-rlin.  8.  2  Ü.  10  kr. 

Weber.  Prof.  Dir.  Dr.  G.  Lchrltucli  der  Wi'lt^'eschirhte  ni.  bps.  Rücksicht  auf 
Cultur,  Literatur  u.  Roligionswosen.  2  Bde.  l»i.  Aufl.  vielf.  umgearb.,  er- 
w«'it.  u.  b.  z.  J.  1872  fortgefOhrt.   Mit  einem  Namen-  n.  Sachregister 
L<'i|.zig.  Lex.  H.  8  fl.  70  kr. 

Wiedemaun,  Dr.  Tb.  Die  kirchliche  Bücher-Censur  lu  der  Krzdiöcese  Wieo. 
I. — III.  Kaeh  den  Acten  dos  fttrst(>rzbischdfl.  Consistorial-ArchiTos  in  Wien. 
(Aus  „Archiv  f.  österr  G.  s.-li  '-i.  W  ir-u.  8  2  fl.  HS  kr. 

WoUscnläger,  C.  S.  Die  Cardiualzahleu  der  Geschichte  des  claasischen  Alter- 
tbums  (bis  476  n.  Chr.).  Bisenaeh.  8.  1  fl.  20  kr. 

Wnrzbach,  Dr.  C.  Biograph i.nches  Lexikon  des  Kaiserth.  Oesterreich,  enthalt'^nd 
die  Lebens-Skizzen  der  denkwürdigen  P»'rsonen.  welche  seit  IT-OO  i.  d.  ostfrr, 
Kronländern  geboren  wurden  und  darin  gelebt  u,  gewirkt  haben.  2ö  Bd. 
Rhedej  —  Kosenaner  nnd  Nachträge.  VI.  Folge,  lut  5  genealog.  Tafeln 
Wien.  Ö.  3  fl. 


AzflihiT  f.  Ssterreichische  GeRchichte.  Herausg.  v.  d.  zur  Pflege  raterländ.  Ge- 
schichte aufge.stellten  f'oinnjiss.  d.  kais.  Akad.  d.  Wis^ensch.  Wie».  S. 
50.  Bd    1.  Hälfte  2  fl.  40  kr.  2.  Hälfte  2  fl.  lö  kr.  öl.  Bd.  1.  Hälfte. 

1  fl.  kr. 

Bibllotheca  lii.-toi  ioa  od.  systematiscli  geordnete  (Jebersicht  der  in*  Deutochiand 
11.  d.  .\uslaude  auf  d.  Gehiete  di-r  pesamniten  < Jeschiclite  neu  erschienenen 
Bücher.  Uerausg.  v.  Secr.  W.  Müldeuer.  21.  Jahrg.  1.  Heft.  Januar-Juni 
1873.  Oöttingen.  gr.  8.  72  kr. 

mttheilungen  des  Vereines  für  Geschichte  der  Deutscli.->i]  in  Böhmen.  Red.  t. 
Dr.  L.  Schlesinger.  12.  Jhr^.  1.,  2..  3.  u.  4.  Heft.  Prag.  Lex.  8.  a  4b  kr. 
—   des  historischen  Vereins  f.  Rteiermark.  Hrsg.  ron  dessen  Ausschnsee.  Gras. 
8.  21.  Heft.  1  fl.  mj  kr. 

fiiteertt  F.  Register  zu  den  12  ersten  Bänden  des  .Archivs  f.  hessische  Geschichte 
n.  Altertbumskunde,  sowie  zu  den.  v.  den  verbundenen  Geschicbtsvereinea 
Cassel,  Darmstadt.  Mainz,  Frankfurt  und  Wie.nbaden  i.  d.  J.  1852—1861 
hrsg.  „Periodi'^ehen  Blattern'"  u.  den  Quartalblätternd,  histor.  Ver*»ins  f.  d. 
Grosshzgtli.  Hessen  v.  d  J.  |s(;i-I.s70  l»armst;ult  h.  i  H.  '20  kr. 

Sehriflen  des  Vereines  für  Geschichte  des  Bodeiis<  e  s  und  .seiner  l'mgebung.  4, 
Heft.  Mit  2  lith.  naturhistor.  Taf.  Lindau,  hoch  4.  1  fl.  !I2  kr.  (1.— 4.  Heft 
s=     fl.  48  kr.i 

Verkehr,  numismatischer.  Ein  Verseichniss  Tork&uflicher  n.  mm  Ankauf  geenehtor 

MOnzen.  Medaillen,  Bücher  etc.  Hntg  T.  C  0.  Thieme.  12.  Jahrg.  1874. 
ca.  4  Nr.  Leipzig.  4.  ä  24  kr. 
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V.  GeoQraphie,  Statistik,  Reisebeschreibunflen. 

Adamy,  H.  Die  Provinz   Schlesien  dargest.  nach  ihren  geogr.  u.  statist.  Ver- 

hiltnisseD.  £ia  Uandb.  f.  d.  Unterr.  in  der  Heimatskuade  zunächst  beim 

OeVmiehe  d.  r.  VerfMier  eotworf.  Wandkarte.  4.  verbess.  u.  verm.  Aufl. 

Mit  1  Karte.  Hreslau.  8.  5  fl.  40  kr. 
Albrecht,  Dr.  Th.  Formeln  und  Hilfstafeln  f.  geographische  Ortsbestimmungen 

nebst  kurzer  Anleitg.  zur  Austührung  derselben.  Leipzig.  Hocli  4.  5  Ii.  40  kr. 
Aadrce^  SL  Wendische  Wander.studien.  Zur  Kunde  der  Lausitz  u.  der  Sorben» 

wenden.  Mit  Holzschn.  eingedr.  o.  anf  1  Tafel  n.  1  ethnograph.  Karte. 

Stuttgart  8.  2  tl.  40  kr. 
Barkoviö«  J.  Oblt.  BeMhreibnng  graphltelier  n.  plaitiecher  Lehrbehelfe  f.  Temio» 

kundi'  II  Geograpliit'  Wi^n.  S  'A)  kr. 
Besolireibung  d.  Oberainte«  Brackenbeim.  Hrsg.  t.  k.  gtatist.-topt)gr.  Bureau. 

Mit  3  Tab..  1  Kart«,  3  lith.  Aneichten  und  1  Gmndrtfla.  Stuttgart  9. 

2-  fl.  .52  kr. 

Bracheiii,  Dr.  ü.  ¥.  u.  Dr.  F.  M  igerka.  Oesterreichs  commercielle  und  industrielle 

Entwickelung  in  d.  letzten  .iahrzehenten.  Mit  2  steintaf.Wien.Lei.8.  1  fl.80]kr. 
CMUiabicli's,  J.  G.  Fr.  Lehrbuch  der  Geographie  nach  den  neuesten  Prieden»- 

betitiuimungen.   is.  Aufl.  Neu  boarb   r.  Prof.  Dx.  E.  iL  OerteL  8.  Bd. 

!.—.'>.  Lfg.  Wt'iiuar.  gr.  8.  k  GO  kr. 
Catalogue  par  ordre  g^graphique  dee  cartes.  plans,  vue  de  cotes,  memoiree, 

inätructions  nautii[ued  etc.  qui  composent  l'bydrographie  fraa^aiie.  Müütt^ 

de  la  marine  et  des  colouies.  Paris.  8.  3  fl. 
CMwmig,  Geb  -R.  Pris.  C.  Freih.  Das  Land  G5n  n.  Oiadieea.  (Mit  Einiehlnas 

von  A4uilej.i.>  Geogr.-statUt-histor.  daigeetellt.  Mit  1  «hromoUth.  Karte. 

Wien.  8.  14  fl.  40  kr. 
Daniel,  Prof.  Dr.  H.  A.  Dentsehfaind  nach  seinen  phygisehen  u.  politischen  Yer- 

bältnissen  geschildert  4.  vi  elf.  rerb.  Aufl.  Leipxig.  8.  2.  Bd.  Politische  * 

Geographie  5. — 13.  Lfg.  ä  12  kr. 
Dorr,  Dr.  R.  Ueber  das  Gestaltungsge.setz  der  Festlandsumrisde  u.  die  sjmmetr, 

Lage  der  grossen  Landmassen.  Mit  2  Steintaf.  Lieguitz.  gr.  S.  1  fl.  80  kr. 
Blanco  alfabt  ticu  dtn  Communi  del  regno  d'Italia  colla  divisione  amministratira 

in  mandiini'-nti,  circonditri  o  distretti  e  provincie,  e  rispettiva  popolazione 

giusta  il  ceiisimento  1871.  Milano.  16.  1  fl. 
Oregorovius,  F.  Wan'iirjiiliie  in  Italien.  Leipzig.  8.  1.  Hd.  Fipureti.  Ofachichte, 

Lebeu  und  Scenerie  aus  Italien.  4.  Aufl.  2.  Bd.  Lateinische  8uiamer.  3.  Aufl. 

4  5  11.  24  kr. 

K15d«n,  Prof.  Gust.  Adf.  H;intlbuch  der  Erdkunde.  1.  Th.  Haiiribuch  der  phy- 
sischen Geographie.  Mit  288  eingedr.  lloUschn.  3.  durchweg  ferb.  u.  verm. 
Aufl.  15.— 17.  Lfg.  Berlin  gr.  8.  a  60  kr. 

Kohl,  J.  G.  Die  geügra|)hi8che  Lage  der  Hauptstädte  Europa's.  Leipzig.  8.  6  IL 

lieger,  L.  Le  monde  slave,  voyages  et  littc-mture.  t'nris.  12.  1  fl.  80  kr. 

Xiöher,  F.  v.  Die  Magyaren  u.  andere  Ungarn.  Leipzig.  8.  4  fl.  80  kr. 

JjSper,  C.  Zur  Geschichte  des  Verkehrs  in  KlsaHi^-Lothringen  m.  besond.  Berücke, 
d.  SohifTfalirt,  d.  f'ost-,  Eisenbahn-  u.  Telci^naplu-nwesenB  nach  archival.  u. 
anderen  Que  llen  nebst  32  auf  das  Verktlirsleiicn  bezügl.  Urkunden  aus  der 
Zeit  von  l;;:)0— 1779.  Strassburg  8.  2  fl.  40  kr. 

Iioranz,  Sect.-K.  Dr.  J.  u  <].  n-lnsi..  J.  w  es  sei  y.  Die  Bodencultur  Oesterreichs. 
Im  Auttrage  des  k.  k.  Ackerbauminist,  red.  Wien.  8.  6  fl. 

MaffsraromAir  helynävtu«  (Orts-Lexieon  t.  Ungarn.  Hrsg.     k.  statist  Bureau) 

nud.;|i.Ht.  8.  9  fl. 

Maltaaa.  H.  Frhr.  t.  Reisen  in  Arabien.  Braunschweig.  8.  l.Bd.  Reise  nach  Süd- 
arabien u.  geogr.  Portsetsung  im  u.  über  den  aüdwMtl.  Theil  Arabiees. 

Mit  1  Kar*e.  7  fl.  20  kr.  2.  Bd.  Ad.  W rede's  Reise  in  Hadhnunaut  Beied 

Ii' ny  Yssä  u.  Beled  el  Hadschar.  Hrsg.  m.  e.  Einleitg.  Anmerkg.  u. 
Krkiaruugen  der  Inschriften  v.  Ohne  versehen  v.  H.  Freih.  v.  MaJtzan. 
Nebst  1  Karte  u  Facsimile  der  Inschrift  Ohne.  3  fl.  (MJ  kr. 
■Mlttheihmgen.  statist.,  ü.  Elsass-Lothringen.  Hrsg.  v.  d.  statist.  Bureau  d.  k. 
Oberpräsidiums  tu  ätra^i.sburg.  Strassburg.  8.  2.  üeft.  3  d.  J<J  kr.  3.  Hett. 
4  fl.  66  kr. 

MBlmer,  P.  Reginbald.  Ein  Tourist  in  Oesterreich  während  der  Schweden- 
zeit. Aus  dessen  Papieren  hrsg.  ¥.  Chorherrn  Alb.  (Jzerny.  Linz.  Lex.  8. 
1  fl.  80  Icr. 


Digitized  by  Google 


LZZX 


Bücher-Auzeiger. 


Nocdpolfahrt,  die  zweite  deutaebe,  L  d.  J.  1869  u.  1870  unter  Führung  doe^^ 
Capitän  K.  Koldcwey.  Hrsg.  Ton  dem  Vf»r»'ine  f.  d.  dcutsohf'  Nor'l}n>lfahrt 
in  Bremen.  2.  Band.  Wissenschaltliche  Erpebuisse.  Mit  31  Taf.  iu  Lith.  u. 
EupfiBrat  n.  S  litb.  Karten.  1.  Abthlg.  Leipzig.  8.  7  fl.  20  kr. 

OMterreicher,  Liuiensoh.-Cap.  J.  Ritt.  Die  öaterr.  Küstenaufi  ahme  i.  adriatischeü 
Meere.  Ueber  Auftrag  d.  k.  k.  Beicbf-Kriegs-Minist.,  Mariue-Sectiou.  Mit 
5  Plänen.  Triest  Ln,  8.  6  fl.  90  kr. 

Feaohel,  0.  Völkerkunde.  Leipzifr  gr.  s.  fi  fl.  72  kr. 

Fetzholdt.  A.  Turkestan.  Auf  Grundlage  e.  i.  J.  1871  unternommenen  Bereitung, 
d.  LtndM.  -Hü  1  Holsfcbnitttaf.  n.  einigen  i.  d.  Text  gedr.  Hohiehiiitt. 

Leipiig  8.  2  fl.  in  kr. 
Beport  üf  tbe  progress  of  the  Ordnuce  Sttrvay  to  31'^  Deoember  1872.  London. 

4.  Mit  Karten  2  fl.  20  kr. 
Bitfeer'8  geogr.-statist.  Lexicon  Aber  die  Erdtheile.  Länder,  Meere  etc.  Mit  Angab» 

srimmtl.  Post-,  Eisenbahnen-  un<l    IVUH'nijihen-Stationen  der  wichtigerea 

Lander  f.  Post-ßureaux.  etc.  ti.  guuzUcii  umgearb.,  stark  verm.  u.  verb. 

Aufl.  Unter  Redact.  v.  Dr  0.  Henne-Am  Rhjn.  Leiprig.  gr.  8. 1.  Bd.  1.8.8. 

Lfg.  2.  Bd.  1.  2.  Lfg  ä  *iO  kr. 
Boeeler,  R.  Die  Aralaeefra^e.   Noch  einmal  geprüft.  (Aus  Sitzungsber.  d.  k. 

Aeftd.  d.  Will.)  Wien.  Lex.  8.  84  kr. 
Bsilia,  Ob.-TnfT.  F.  Die  Redf-utung  d.  Hafens  v.  Triest  f.  Ofütcrr.  Vortrat^  p'halt. 

i.  deutseben  poljtecbn.  Voreine  zu  Prag.  (Aus:  Tecbuiscbe  Blatter.)  Wien.. 

Lex.  8.  60  kr. 

8ohArDagg:el,  Forstinsp.  S.  Die  I'orstwirtbachaft  im  ödtorr.  TCü.itenlande  m.  Tor- 

zugl.  liücksicht  auf  die  Karst-Bewaldg.  Wien,  «.  1  fl.  20  kr. 
Schaubach.  Die  deutächen  Alpen.  2.  Aufl.  Nachtrag  zum  1.  Theile  enth.  geolo» 

fieche  Geschichte  der  Alpen.  Fortsetzung.  Trias  von  Dir.  Dr.  H.  Emmerieh, 
ena.  8.  1  fl.  80.  (1.  Tb.  u.  Nachtrag.  5  fl.  40  kr.) 
Bchebek,  8ecr.  Dr.  E.  CuUectiv-Ausstellung  v.  Bfitnigen  zur  Geschichte  der 
Preiie,  Tenuiitaltet  /.ur  Weltantstellung  1>:3  in  Wien  t.  d.  Handele»  n. 
Gewerbekammer  in  Pmg.  (PariUon  d.  Weltfaaadele)  Catalog.  Pr»g.  Lex.  8. 
1  ti.  bO  kr. 

Behltehttng,  M.  Erd-  n.  YMkerkunde  in  Bildern  and  Zasammenetellonipen. 
1.  Theil.  Europa  .nebet  DweteUg.  »11g.  geographiieher  Yerbiltnieee.  Leipsig. 

8.  3  Ü.  tiU  kr. 

8elix»ter,  Doe.  Ihr.  H.  tf.  Das  Wiener  Stedtrechte-  od.  Weiebbildbueh.  Wien,  a 

1  fl.  80  kr. 

Statistik,  preuBhisohe.  (Amtliches  Quellenwerk.)  Hrsg.  in  zwanclosea  Heften  T.  k. 

Statist.  liureau  iu  lierlin.  Berlin,  (rr.  4.  27.  Band.  1  fl.  20  kr. 
Statintique  iW  la  France.  Resultats  gentranx  da  denombranent  de  1873.  9.  edrie, 

toiiie  XXI.  I  <>puhti<tn.  Paris.  4.  *J  fl. 
Supan.  Dr.  .\.  G.  Lehrbucii   der  Geograj'hie   uach  deu   rnucipien  der  ueueru 

Wissenschaft  für  östorr.  Mittelschulen  u.  Terwandte  Lehranetelten,  eowie 

zum  S'■ll•.^tunt<  rricliT.  I.ail».'i>  ]i.       1  tl    20  kr. 
Topographie  v.  Nieder-Ufsterreich.  i  Schilderung  Ton  Land,  Bewohnern  u.  Orten.) 

ete.  nach  den  besten  Quellen  a.  dem  neuesten  Stande  der  Forechnng.  Bearb. 

u.  hrstr.  v.  Verein  f.  Landeskunde-  f  Nl'  i^rösterr.  Wien.  4.  <!.  H'  ft.  Preis 

eines  Heftes  mit  Einscblues  der  Illustrationen  1  fl.,  für  Vereins-Mit- 

gUeder  70  kr. 

Tnehudi^  J.  Schweizerführer.  Reisetaschenbuch  f.  d.  Schweiz  u.  das  angrenzende 
Sttd-Deutscbland.  Ober-Ital.  u.  Savoyen.  11.  Aufl.  A.  u.  d.  Titel:  Tourist 
in  der  Schweiz  etc.  Mit  1  litb.  u.  color.  Karte  der  Schweiz,  54  Eisenbahn- 
kartchen,     Gebirgsnrofilen  u.  8  lith.  Städteplänen.  St.  Gallen  Hl.  4  fl.  32  kr. 

Veraeichniss.  alplniliHtisoh'  }*.  i  r  Stiiissen  u.  Plätze  Herlins  m.  .\ngabe  der  Lage 
uach  den  Himmelsrichtungen,  iui  Auftrage  d.  kais.  Ober-Post-Dir.  in  Leipzig 
hrsg.  2.  Anfl.  Leipzig.  IG.  Ü  kr. 
—  gleichuami^r'^r  oder  iUinlieh  laateoder  Poet-Orte.  Aafgeetellt  imNovbr.  1873. 
Berlin  8.  10  kr. 

Wanjukow,  Oberst  Die  niMisch-MÜtiiehen  Orenxlande.  Ane  dem  Hum.  ttben. 
V.  Hptm.  K rahmer.  Mit  1  Uebersichtakarte.  Leipsig.  8.  1.  u.  9.  Ltg, 

a  1  fl.  hO  kr 

Eallliuit,  Hptm.  Prof.  J.  ZeicheniebltteNl  tum  Lesen  raieiieher  Earteu.  Mit 
1  Tafel.  Teseben.  8.  45  kr. 
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▲IpoD -Freund,  der  Blätter  f.  Verbreitung  v.  Alpeukuud«  unter  Juug  u.  Alt  in 
popnliren  n.  itnterbalt  Sehildergn.  aus  d.  (jesamintgebiet  der  Alpenwelt 

n.  m.  prakt,  Winken  zur  g'-uussvollen  Berei«ung  derselben.  In  Yerbindg. 

m.  her?orrag.   Alpenkennern   hrstr.   v.   Dir.  Dr.  K.  Amthor.   Mit  Sahir. 

Kunstbeihigen.  7.  Bd.  G  Uefte.  GiMa.  8.  a  4ä  kr. 
Buttrig«  nir  Statistik  der  SCbw^iz^Tisrlit^u  Eidirenosseni'ciiart.   Hr.ng.   v.  statist. 

Bureau  d.  eidg.  Departements  d.  Innern.  Znriob.  gr.  4.  17.  Heft.  Geburten, 

Sterbetalle  u.  Trauungen  i.  J.  187Ü.  2  fl.  40  lur. 
Blbliotheca  geographica  od.  sjitematitcb  geordnete  üeberticht  der  in  Denkseli- 

land  u.  dem  Auslände  auf  dem  Gebit-fc  d^r  gcsamintcn  Geographie  neu 

erschieueneu  Bücher.  Hr^g  v.  Secr.  Dr.  W.  Müldener.  21.  Jahrg.  1.  Uft 

Jannar- Juni  1873.  Göttingen.  8.  80  kr. 
GlobUP.  lUustr,  Zeitschrift  f.  Lander-  u.  Völkerkunde.  Mit  besond.  Berücksiclitfr. 

der  Anthropologie  u.  Ethnologie.  In  Verbinde,  m.  Fachmännern  u.  Künstlern 

hrsg.  V.  K.  A  n  dr e e.  1874. 25.  u.  26.  Bd.  ä  24  Nrn.  Braunschweig.  4.  ä  7  fl.  20  kr. 
Jahrbuch  d.  österr.  Alpen- Vereins.  9.  Bd.  1873   (11.  Jahrg.  der  Jahrea-Publi- 

kationeu  des  Vereins.)  Mit  ä  Kunst-Ikilasren  Wien.  8.  5  fl. 

—  statistisches,  f  d.  J.  1872.  Hrsg.  v,  d  k.  k.  Statist.  Central -Com  miss.  Wien. 
Lex.  8.  1.  Heft  Flächeninhalt.  Bevölkerung,  dann  Wohnorte  der  im  Reiche- 
rathe  vertret.  Kgreiohe  u.  Litader.  72  kr.  9.  Heft.  Spareaiaeii  der  i.  Reicha- 
rathe  vertret.  Kgr.  «tc.  54  kr. 

Iiltalia  economica  nel  1873.  Pubblwarione  affioiale.  Roma  8.  Mit  39  Karten  n. 

Manuale  del  regno  di  Dalmazia  per  l'anno  1874.  Gompilato  da  L.  Maschek, 

eoDstgl  imp.  Anno  IV.  Zara.  8.  1  Ä.  35  kr. 
Mittheihmg^n  aus  dem  (iebifte  der  .Statistik,  Hrsg,  v.  d.  k.  k.  statist.  Central- 

Commiss.  2l).  Jahrg.  2.   Heft    Stand  der  Bibliotheken  d.  i.  Reichsrathe 

yertret.  Kgr.  etc.  Ende  1870.  1  Theil  Bibliotheken  der  Unterrichts-Anstalten. 

Bearb.  v.  Ro.  Im -Otfie.  J.  v.  Pizzala.  Wien.  8.  %  kr. 

—  aus  [Justus  Pt-rtlie.s  geogr  Anstalt  ü.  wichtige  neue  Erforschungen  auf 
dem  Gesammtt^ebiote  der  Geographie  v.  Dr.  A.  Peter  mann.  Erjranzuiitjs- 
heft.  Nr.  86.  Die  Bevölkerunsr  der  Erde.  Jahrl.  Uebersicht  öu  neue  Areal- 
berechnungen. Gebietsverändpriiiigen.  Zahlgn.  und  Schätzungn  der  Bevölkg. 
auf  d.  Kesammteu  Erdobertlache.  Hrsg.  v.  E.  liehm  u-  H.  Wagner.  IL 
Mit  3  Karten.  Gotha.  4.  8  fl. 

BnBlBtrande  'i-r  £r'"i,'r.  statist.  Abtlil^j.  d.  Grossen  Gtneralstabes    N''ntH  aus  d. 

Geogr..  Kartographie  und  Statistik  Europas  u.  s.  Cohinieu.  (Quellennachweise, 

Auszüge  und  Beapreebongen  snr  laufenden  Orientirnng.  4.  Jahrg.  Octob. 

1^72  bin  Uotober  187;].  Mit  1  kartograph.  Uebersicht.  H'-rlin  8.  t",  fl. 
Beitachrift  d  k.  bayerischen  statistischen  Bureau.  Bed.  v.  dessen  Vorstand  Dr. 

G.  Mayr  5.  Jahrg.  Ib73.  4  Nrn.  München,  gr.  4.  3  ä.  15  kr. 

VI.  S1aat8wi88efi8chaft,  Rechtspflege,  nttgechriflen. 

Attlmayr.  Ed.  Die  Elemente  des  internationalen  Seerechte.s  u.  Sammlung  von 
VertraiTfU.  Ein  Haudbucli  f.  d.  k.  k.  Österr.  See-Ofrio.  1.  IM.  Das  inter- 
natiuuaie  Seureciit,  dann  Handel-,  SchitlTahrt-  und  Cou&ular-\ orschrifteu. 
3.  Bd.  Sammlung  v.  Yertrigen.  Wien.  8.  7  fl. 

Bischof.  Dr.  H.  Grundzüge  e.  Svstemes  der  Nationa15konomik  od.  Volkawlrih- 
scballislehre.  Graz.  8.  1  Lf^^  1  fl.  20  kr. 

Bluntaohirs  Staatswörterbnch  m  8  Bden.  Auf  Grundlage  d.  denteehen  Staate- 
wörterbuches V.  Hluuts.  hli  und  Brater  in  11  Bden..  in  Verbindg.  m. 
mehreren  Gelehrttu  bearb.  u.  hrsg  T.  Dr.  Löuing.  Zürich.  8.  2ö.— 27. 
Lfg.  a  4.S  kr. 

QMetBsamtulung  f.  <la-  Her  gthum  Kärnten.  VIII.  Heft.  Kla?eufurt,  S    9*1  kr. 

lEnrpelt.  Officier.  D'-r  imlitarisclie  M<'f ii'iiebstalil.  Ein  Bruchstück  aus  dein  Wirken 
des  grössten  Abcnti  iirers  der  Welrgesch.  und  Kritik  der  neuesten  Anord- 
nungen u.  leitenden  Ideen,  welche  er  selber  (lui  meme  Lonii  Napoleon) 
in  Fols^e  der  v.>n  Ihm  dafür  aupfOrdiiHten  runt(  r*-iiz»  :i  u.  nach  deren  Ergeb- 
nissen zur  Erhöhung  der  Vertheidigungs-Fähigkeit  Getues  Landes  t.  d. 
Folgeieit  ala  maasgebend  betrachtet  und  Seinen  iMfrnefetfmen  f.  d.  Ifilitftr- 
BeLörden  u.  höh^r*-  <.>ffo.  u.  B'^amten  SU  Gmnde  su  legen  inegeheim  befohlen 
hatte.  Gotha.  6.  1  11.  bO  kr. 
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£ecuell,  nouveau,  gtiueral  de  trait^  conveatioas  et  autres  traagactions  renuur* 
quable«.  senrant  a  la  oonnaiiMuiee  des  r^ationi  itnuffkrtu  des  pntManeea 

et  etat«  d»n8  leurs  rapports  mutu-l^.   Rcdige  «ur  copi^-s.   collecti«»n5  et 

£ablicationä  autheiitiqufs  r<>Dtinii;ttiun  iu  prind  recuoil  de  G.  Fr.  de 
[arteus  par  Ch.  isüinwer,  et  J.  ilupf.  T<>me  Ijs.  A.  s.  1,  t.  Eecaeil 
general  de  traitea  et  aiitret  actet«  relatifs  aux  rapports  de  droit  intSF» 
national.  Tome  5.  Göttingen,  gr.  8.  U  fl.  (1.— 5.  Bd.  =  54  fl.* 
HaiolugeBetze  t.  d.  Kaiserth.  Oesterreich.  Prag  b.  Nr.  4^.  .\banderuog  des 
lAudwehr^eseteea  and  V<>rleibaDg  r.  Anstellgn.  an  gediente  UnteroOe. 
48  kr.  Nr.  ')I.  Gesetz  Q.  d.  Deckung  des  Pferde  bedarf»  in  Mobilieirangs- 
falleu  V.  1»;.  .Vpril.  7.  Mai  u.  1.  August  Ibl^i.  3<>  kr. 
Sehnler  Libloy.  Prof.  F.  Abriss  der  europ.  Staats-  u.  Rechtsgesebiehte.  Berlin. 
8.  :i  ü. 

8twr,  F.  Vtdlst.  S.\ch-  und  NaclischluiTt-R.'ijister  zu  sämintl.  L;tndesgesetzV>lat- 
teru,  der  i.  ßeicbsratb  vertretenou  Königreiche  u.  Länder  Tun  deren  Beginn 
1849  b.  s.  Seblnaae  d,  J.  187>%  nach  Materien  ebronnlogiieh  geofroaet. 
3.  TbeiL  Bdbmen,  Mibren  n.  Sehleeien.  Wien.  8.  2  fl.  40  kr. 


Bibliographie,  allg.,  der  Staat»-  und  Rechtswissenächaften.  t'eberttebt  der  naf 

dif^sf^i)  Gf-bit-ten  im  i  'iitschen  und  ausländischen  iiuchhandei  nen  erschienenen 
Literatur.  Red.  Ü.  Muhl  brecht  7.  Jahrg.  1074.  ♦>  Doppel-Nni.  Berlin.  Ö. 
2  fl.  40  kr. 

Btnataarohiv.  Das.  Swnniluiiü'  «l^r  officiellen  Act«'nst"ick«  zur  •rt'soliichte  der 
Gegenwart.  Begründet  v.  Aegidi  u.  Kinnhold.  In  fortlauf,  monatl.  Uefkaa 
hrsg.  V.  H.  T.  Kremer^Anenrode.  26.  Bd.  Jnnoar  bis  Juni  1874.  6  Btfle. 
Leipsig.  gr.  8.  5  fl.  i  kr. 

VII.  Maliiematik,  Auflnhiii«,  Naturwitsemchaften. 

Airy,  l>ir.  G.  Biddell.  Ueber  den  Magnetismus.  Autoriti.  deutsche  Ueberseu^. 
dnrchgeseben  t.  Obeermtor  Dr.  Fr.  Tietjen.  ilit  74  eingedr.  Holzseba. 

Berlin.  8.  2  fl.  t>5  kr. 

Arbeiten,  die  astrononiisch-g'^odätischen,  des  k.  k  milit.-^eu^'r.  Inistitut-i»  m 
Wien,  n.  Bd.  Enthaltend:  Die  Omndlinie  t.  Sinj  u.  das  Dreieoksiu  tz  m 
Dalniatien,  ibutn  die  Verbindung  demselben  mit  d.  italienisch»'!!  r)reie^kea 
in  .Apulien  quer  über  d  adriati>clie  Meer.  Ausgeführt  u.  hrsg.  d.  <L  TriaA- 
guliruugs-Calcul-Abth.  des  obgeu.  lustit.  Wien.  4.  5  H. 

Arndt,  A.  Das  Mikroskop  im  Dienste  des  landwirtbschaftl.  u.  gewerblicben  Leben» 
sowie  der  Familif.  Populäre  .Anweisung  zur  BfliaiHllMiig  u.  prakti.«ichen 
Terwendung  desselben.  Mit  245  Xext-Abbildgn.  auf  1U>  lUustrat.  u.  I  Titel- 
bUd.  Berlin.  8.  3  0. 

▲aebenbom,  Prof.  Dr.  K.  H.  M.  Lehrbuch  der  Geometrie  in  Kinschlus.«  der 
Coordinaten-Theorie  u.  der  Keg^-bsclmitte.  Zum  (tebrau«h''  b.  d.  Vortr&jfen 
an  der  vereint.  Artiii.-  u- lngenieur-8chule  u.  zum  belbhtunterr.  1.  Abschnitt. 
Die  ebene  Geometrie.  2.  nnTerind.  Aufl.  Mit  eingedr.  Holisehn.  Berlin. 

1  *!  kr. 

Baer,  Dr.  K  E.  v.  Reden,  gehalten  iu  wissenschaftl  Versamuilungeu  u.  klrinere 
Aufsätze  rermiscbten  Inhaltes.  8t.  Petersburi^.  8.  1. 2.  Tb.  1  Hälfte,  8.  TbeiL 
(Historische  Fiairen  ntit  Hilfe  d^-r  Naturwissenscbaften  beantwortet.  Mit 

1  Kärtchen  u.  .*}  H.dzschn.)  iU  fl.  n(>  kr. 
Bericbt  ü.  «lie  Verhandlungen  des  interiiatifiial'H  .M'-t'-orologen-Congresj*©«  £u 

Wien.  Pr<»tocolle  u   ]{ei!a!.:eii   Wien.  Lex.  fS.  1  tl   ?<>  kr. 
Bematein,  A.  Naturwissen8chaft!i<)ie  Volksbücher.  Wohlfeile  <iesammt-Aiaa^nbe. 

4.  vielf.  verbe&s.  u.  Term.  AuÜ.  Berlin.  1.— b.  Bdchcn.  16.  a  06  kr. 
Boltmnnn,  Dr.  L.  Ezperimental-Untersucbnng  über  d.  eleetrostatiKhe  Fernwifw 

knng  dialectrisclu  r  Körper.  (8itsgs.-Ber.  d.  k.  Akad.  d.Wissscb.)  Mit  2Tnl 

Wien  «.  1  11.  2<>  kr. 

Brehms  illustrirtes  Thierleben.  Wobifeile  Volk8au8g.  Ton  F.  Sch«»dl"r.  Mit 
1:82  Abbildungen  in  »  ingedr.  Holzschn.  nach  der  Natur,  ausgeführt  nntcr 

Leitting  von  K.  Kretschmer  n.  K.  Schmidt  u  1  Karte  .Heimat 
wichtigsten  Thiere."  b.  u.      Th.  Hildburghausou.  Hoch  4.  1  Ü.  ÖÜ  kr. 
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Bnrat,  A   Gt>olofrit>       l:i  France.  Paris.  H.  9  fl.  GO  kr. 

Chauveau  des  Rochea,  Bell n,  et  Vigreux.  Ujdrauliqiie  »ppliquee.  Des  divers 
appareils  teirant  a  üvnr  Peau  potir  alimratalion,  imgationa,  ^paisemento  ete. 

Paris.  H.  Mit  14  Abbild,  u.  1«  Taf.  fi  fl. 
<k>tta,  Ii.  V.  Die  Geologie  der  Gegeuwart  dargestellt  u.  beUfUchtet.  4.  nin|«arb. 

AuH.  Mit  dem  Portrait  des  Verfassers  in  Stahlstich.  Leipzig.  8.  4  fl.  80  kr. 
—   H.  V,  Handbuch  von  Aufgaben  nnd  Formeln  aus  der  technischen  Geometrie 

und  Stereometrie  sowie  der  ebenen  Tri<jonometri*»  nach  dem  metrischen 

Maasse  und  Gewichte.   Für  höhere  Öcliulen   und  zum  Selbstunterrichte. 

Mit  in  den  Teit  gedr.  Holzschn.  Eisenach.  8.  1  fl.  50  kr.  Lösungen.  W  kr. 
Sftniel,  Prof.  Dr.  H.  A.Handbndi  der  Qeograpliie.  4.  vielf^  Terbeas.  Aufl.  Leipsig. 

Ö.  1.  Lfg.  72  kr. 

J>arwin,  Ch.  Das  Variiren  der  Thiere  nnd  Pflansen  im  Zutande  der  Domesti- 

cation.  Aus  dem  Engl..  Obers,  v.  J.  V.  Cama.  8.  Bd.  2.  dnrchgeseli.  und 

berichtig.  Ausi,'.  Stuttgart,  gr.  8.  ä  (j  fl. 
J>ef[ert,  C.  F.  Tafeln  zur  Berechnung  rechtwinkeliger  Coordinaten.  Im  Auftrage 

des  Finanzminister«  bearb.  Ster-Dmek.  Mit  in  den  Text  godr.  Zeichnongen 

11   1  Uebcrsichtskarte.  2.  verhess.  u.  verm.  AuH.  [{-  rliu.  4.  4  fl.  >M)  kr. 
I>ölp,  Prof.  1).  U.  Die  Determinanten  nebst  Anwendung  auf  die  Lösung  al- 

gebraieeher  nnd  anaiitiaeb>g«HDietriaeber  Aufgaben.  Elementar  bebandelt 

Darmstadt  gr.  8.  1  fl.  20  kr. 
JOomalip,  K.  üeber  den  Widerstand  einer  Kreisscheibe  bei  verschiedener  Lage 

dt-r  KlektrodHU   (Aus  iSitzgs.-Ber.  der  k.  Akademie  der  Wissenscb.)  Wien. 

8.  \2  kr, 

Oore,  H.  W.  Das  Gesetz  der  Stürme  in  seiner  Bezi.'hung  7u  den  alltrememen 

Bewegungen  der  Atmosphäre.  Mit  eingedr.  Holzschn.  und  2  lith.  Karten 

4.  Termebrte  Aufl.  Berlin.  8.  8  fl.  60  kr. 
SMraky,  Th.  v.  Multiplications-  und  Divisions-Tabellen  bis  zu  jeder  beliebigen 

Grösse.  2.  vergrösserto  Ster.-Ausg.  Dresden.  4.  2  fl.  40  kr. 
Finger,  Prof.  J.  Directe  Deduction  der  Begriffe  der  algebraieeben  und  «nw- 

meti.schen  Gnindoperationen  ans  dem  Grossen-  nndZablenbegriffe.  Laibadi. 

gr  H.  fiO  kr. 

Oorup-Beeanea,  Prof.  Dr.  E.  F  ?.  Lehrbuch  der  Chemie  f.  d.  Unterricht  auf 
üniTsrsttSten.  technischen  Lehranstalten  u.  f.  d.  Selbststadium  In  3  Bdn. 

1.  Bd  Lehrbuch  dt-r  anorganischen  Chemie.  Mit  besonderer  Berücksichtig, 
d.  neueren  I  heori-  u  u.  rn.  Kinscbluss  der  experimentellen  Technik.  5.  ver- 
hess. Aufl.  Mit  zablreichfu  in  d«'n  Text  eigedr.  Holzst.  nnd  einer  farbigen 
Spectraltaf  Braunschweig.  8.  6  fl.  kr. 

HamnaerBchmied,  Dr.  J.  Da.s  Ozon  und  -.miu-  WirhtiK'keit  im  Haushalte^  der 
Natur  und  des  menschl.  Körpers.  Mit  einem  Anhange  über  allg.  oli«  rai8ch- 
phjsical.  Fragen.  Wien,  a  1  fl.  äO  kr. 

Hayak,  O.  r.  k  k.  Prof.  Handbuch  der  Zoologie.  Wien.  8.  1.  a.  2.  Lfg.  Mit  147 
Abbildgn.  a  1  fl.  80  kr.  *  .  i. 

Hehn,  V.  Culturpflanzen  und  Hausthiere  in  ihrem  üebergange  ans  Asien  nach 
Griechenland  nnd  Italien,  sowie  in  das  übrige  Europa.  Historisch-lingnist. 
Skizzen.  2.  nmgearb.  Aufl.  1.-2.  Lfg.  Herlin.  8.  ä  00  kr. 

Heraog,  Ingen.  Edm.  Prakt.  Anleitg.  zum  Höben  messen  mittelst  Dosen-Barometer 
(Barom#tre  anMde  und  Barometre  holostörique)  nebst  Bemerkungen  über 
g'  H ereile  Traeining.  Mit  7  in  den  Text  eingedr.  Eolsschn.  2.  Aofl.  Leipng. 
8.  ÜO  kr. 

Hrnbik,  J.  Gemeinnütziges,  mathematiscb-techniscbes  Tabellenwerk.  Eine  mög- 
lichst vollständige  Sammlung  von  Hilfstabellen  für  Recliiiungen  mit  und 
ohne  Logarithmen.  Nebst  zeitentspr^chenden  Maas»-.  Gewichts-  und  Geld- 
rechuungstabellen.  insbesondere  für  das  metrische  und  englische,  öster* 
reichische  und  prnussische  Maass-  und  Gewi«  hts-Svstem.  Leipsig.  8i.  4fl.  80  kr. 

Kühne.  Prof.  L>r.  H.  Th.  Grapliisch-statistisrhor  Atlas  zur  Veranschaulicbung 
geo^r., Volks wirthschaftl.,commerciellcr,  industrieller,  cultur-histor.,  polit.  etc. 
verbiltnisse.  7  —14.  (Schlnss-)  Lfg  Leipzig.  4.  a  45  kr. 

IiMibe,  G.  C.  Geologische  Beobachtungen,  gesamni«'lt  wührt  iid  der  Reise  auf  der 
•Hansa '  und  gelegentlich  des  Aufenthaltes  in  äud-Gröuland.  Wien.  8. 
1  fl.  56  kr. 

XidlMT,  M.  Edl.  V.  Die  österr.  Maasse  und  <iewiehte  am  1.  Jinner  1873  und  das 
metaische  System.  Mit  einer  Sammlung  von  Umwandlungs-T^bellen  und 
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einer  Anleitung  zu  deren  Benfttzuug  im  Auftrage  der  k.  k.  Central-Inspec- 
tion  der  Siterr.  EismlMluieii  beredmet  Wien.  Lex.  8.  1  fl.  90  kr. 
Mayer.  E.  Gnindzüge  der  praktieehen  Geometrie.  Hit  148  Holtsebn.  und  4  lith. 
Taf,  Wien  b.  4  fl. 

Xofinik,  I>r.  F.  Ritt.  Lebrbneb  der  Geometrie  f.  d,  oberen  CUseen  der  Mittel- 
sdhiikn.  Mit  314  in  den  Text  gedr.  Holtsebn.  12.  neu  be»rb.  Aufl.  Wien« 

gr.  8.  2  rt  IG  kr. 

Mfiller,  Arm.  Ueber  die  Einwirkung  des  Lichtes  auf  Wasser.  Ein  Versuch  xur 
Erklünin^'  der  chemischen  Lichtreactionen  des  Gewitters  und  der  Prodnetion 
Organ.  Substanz.  Zürich.  8.  1  fl.  <I8  kr. 

—  J.  Die  Schule  der  Physik.  Eiiu*  Anlfitung  zum  er.>iten  Unterricht  in  der 
Naturlehre.  Zum  Schulgehrauch  und  zur  belbstbelehrung.  Mit  298  in  dem 
Text  eingedr.  Holzstichen.  Braunscliweig.  S.  1  il.  80  kr. 

—  F.  Allgemeine  Ethnographie.  Wien.  8.  ö  ti.  (iU  kr. 
Mftturwl886n8<Aiaften,  die  gesammten.  FUr  das  Verständniss  weiterer  Kreise  u. 

auf  wissenschaftl  «Jniudlage  bearh.  v  Dippel.  Gottlieb,  Gurlt  etc. 
Eingeleitet  v.  H.  Marius.  3.  neu  bearb.  und  bereich.  Aufl.  In  3  Bdn.  Mit 
sablr.  in  den  Text  gedr.  Holtsebn.  und  8  Sternkarten.  14.— 16.  Lfg.  Essen. 
8.  ä  4.5  kr. 

Pfaff,  F.  Allgemeine  Geologie  aU  exacte  WisHenschaft  üit  einem  Anhange: 
Geologtsebe  Yersnebe.  Mit  80  F%ui^i>     Holtsebn.  Leipzig.  8.  8  fl.  60  icr. 

Basal.  H.  Traitti  de  mecanique  genAl^,  comprenant  les  le^ons  prof^sees  ä  TEcole 

golitochnique.  Tome  I.  Cinematiquo.  Theoremes  g^n^ux  de  la  mecanique. 
►e  l'eüuilibre  et  du  mouvemfnt  des  corps  solide«.  Paris.  8.  5  fl.  70  kr. 
Bllhlmann.  Dr.R.  Handbuch  d  r     i  hanischen  Wärme-Theorie.  NacbE.  Verdet'a 
thdorie  mecanique  de  la  chaleur  bearb.   Mit  in  den  Text  eingedr.  Holut 
1.  Lfg.  Brauiischweig.  8  i  tl.  20  kr. 
Sebleiden,  Dr.  M.  J.  Das  Meer.  2.  uniirearb.  und  brd  ut.  vermehrte  Aufl.  Mit 
28  Stahlst,  in  Farbendr.,  800  Eolzscha.  und  1  Karte.  L->ia  Lfg.  Berlin. 
Lex.  8.  ä  1  fl.  fK)  kr. 
Bo^imarda.  Lehrbuch  der  praktischen  Messknnst.  8.  berbess.  Aufl.  Mit  9  Tafeln 
Wien.  8.  2  fl.  äO  kr. 

Bohröder.  E.  Lehrbuch  der  Arithmetik  und  Algebra  für  Lehrer  und  Studirende. 

1.  Bd.  Die  7  algebraischen  Operationen.  Leipzig.  8.  4  fl.  80  kr. 
Sdhrön.  Dir.  Prof.  Dr.  Ludw.  Sieben.^itellige  gemeiu<'  Logarithmen  d*'r  Zahlen 

von  1 — 108.000  und  der  Sinus,  Cosinus,  Tangenten  und  Cotangenten  aller 
Winkel  der  Quadranten  von  10  tn  10  Seenn&n.  18.  rer.  Ster.-Ausg.  Tafel 

1  und  2  des  Gesaniuitwerkes  in  3  Taf,  Braunschwei-,'.  Hoch  1.  2  fl.  52  kr. 
Schüler,  W.  F.  Die  Arithmetik  und  Algebra  in  philosophischer  Begründung.  Vor- 
lesungen. In  3  Tbeilen.  Leipzig.  8.  1.  Theil.  Die  4  Species  mit  ganzen  und 
gebrochenen  positiTen  nnd  negativen  Grössen  und  die  Determinanten. 

2  H.  40  kr. 

Seebach.  K.  v.  Das  mittel<leut.«!che  Erdbeb>'U  vom  G.  Marz  1872.  Ein  Beitrag  za 
der  Lehre  von  den  Erdbeben.  Mit  2  Karten  und  3  Taf.  Leipzig.  8.  4fl.  80kr. 

Btoppani.  A.  e  G.  N%';:ri.  G<'ulngia  d'Italia.  Milano.  8  4  fl.  20  kr. 

Streckfuss,  Prof.  W.  Lehrbuch  der  Perspective  zum  Schulgebrauche  und  Selbst- 
unterrichte. Mit  1  Atlas  mit  77  Steintafeln.  2.  Auflage.  Breslau,  gr.  8. 
8  fl.  40  kr. 

Bneas,  £.  Die  Erdbeben  Nieder-Uesterr.  (Aus:  „Denkschriften  der  k.  Akademie  der 
Wissenschaften.")  Mit  2  Karten.  Wien.  Lex.  8.  1  fl.  50  kr. 

Talbot,  B.  Dfflr  LWltjmns-Proce.^s.  Verfahren  zum  rein  me<  !i;in.  ninhelo^ien  *^'npiren 
TOn  Zeicbnnngeu  jeder  Art  und  Grösse  mittelst  lichtempündl.  Papiers.  Ftir 
Bau-Beb&rden,  Bergrwerke.  Maschinenfabriken  etc.  Nebst  einer  Lichtpaose 
al.'-  Bt  ilage.  Berlin,  gr.  8.  30  kr. 

Ule,  Dr.  ü.  Aus  der  Natur.  Essays.  1.— 3.  Beihe.  Mit  eingedr.  Holzsch.  Leipzig 
br.  8.  a  2  fl.  70  kr. 

—  —  Die  Erde  und  die  Erscheinungen  ihrer  Oberfläche  in  ihrer  Beziehung  zur 
Geschichte  derselb^-n  und  zum  Leben  ihrer  B.  wohner,  Eine  physische  Erd- 
beschreibung nach  E.  Keclu.s,  Mit  '60  Buntdruck-Karten,  sonstigen  Beilagen 
und  circa  300  Teit-IUnstrationen.  Leiptig.  Hoch  4  l.—Vl  Lfg.  a  45  kr 

Wiedemann.  G  Di*»  Lehr'»  vom  Galvani.smn«:  nnd  Elektromagnetismus.  2.  Bd. 
Die  Lehre  von  den  Wirkungen  des  galvauiüchen  Stromes  in  die  Feme. 

2.  Term.  Auflage.  L  Abtheilung.  ElektrodTnamik,  Elektromagnetisrnns  nnd 
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Diama?netismus.  31  it  zahlreichen  Holest.  2.  Lfg.  (ScUttM  der  L  Abtheilung.) 
Brauuschwei^.  gr.  6,  3  fl. 
Winkler,  A.  Probleme  ms  der  Wirmelebre.  Hit  3  TtC  Wien.  8.  1  fl.  44  kr. 


Annalen.  der  k.  k  Steruwarte  in  Wien.  Hrsg.  vom  Dir.  Prof.  C.  ?.  Littrow, 

8.  Folge.  20.  Bd.  Jahrgang  1870.  Wien.  8.  6  fl.  60  kr. 
BibllOlAieca  historico-naturalis,  physico-chemica  vt  iiKitheuiatica  oiler  syst'  inatisch 

geordnete  Uebfr^icht  der  in  Deutsrhland  und  (i-  in  Auslande  auf  dem  Ge- 
iete  der  gesaumiteu  Naturwissenschaften  und  der  Mathematik  neu  erschienenen 
Bttcher.  Hrg.  von  Dr.  A.  Hetsger.  28.  Jahrg.  1.  Heft.  JanoBr— Juni  1878. 
GöttinL'f'ü.  irr.  S  4S  kr. 
Cloea.  Natur  und  Leben.  Zeitschrift  zur  Verbreitung  uaturwisgenach  und  geogr. 
Kenntttitee.  Ifitüheilungen  Uber  alle  wichtigen  nenen  Entdeeknngen  anf 
allen  Gebieten  der  Naturwissenschaft.  AUg.  verstäiidl.  naturwissenschaftl. 
Abhandluufren  aus  der  Feder  anerkannter  Schriftsteller.  Hrsg.  von  H.  J. 
Klf  in.   10.  Jahri^.  1874.  12  Hefte  mit  eiugedr.  Hohschn.  und  bteintafeln. 
Leipzig.  Lex.  8.  a  iMj  kr, 
Jalirbüoher  der  k.  k.  Central-Anstalt  für  Meteorologie  und  Erdmagnetismus  von 
Hofr.  Dir.  C.  Jelinek  und  Prof.  F.  Usnaghi.  Neue  Folge.  8.  Bd.  Jahrg. 
1871.  Der  ganxen  Reihe  16.  Bd.  Wien.  4.  8  fl.  60  kr. 
IiOtOB,  Zeitschrift  für  Naturwissenschaften.  Bed.  TOn  Dr.  A.  E.  7ogl.  24.  Jahlg. 

1874.  1-J  Nrn.  Prag.  8.  3  tl.  l.ö  kr. 
Natur,  die.  Zeitung  zur  Verbreitung  naturwissenschftl.  Kenntniss  und  Natur- 
ansehannng  f.  Leser  aller  Stände.  (Ortran  il.  s  ..doutschen  Humboldt- Vereines.**) 
Hrsg,  vom  Dir.  ().  Ule  und  Dr.  K,  Müll*  r,  Mit  xylogr.  elngedr.  Ulustr. 
HaUe.  gr.  4.  23.  Jahrg.  1874.  52  Nrn.  Viertelj.  1  Ii.  ÜÜ  kr. 
Berne  der  Fortschritte  der  Natarwisaenschaften  in  theoretiacher  und  praktiecher 
Beziehung.  Unter  Mitwirkung;  von  Fachmännern  hr^g.  Ton  Dr.  H.  Klein. 
1,  Band  1873.  Leipzig.  8.  3  tt.  ÜÜ  kr. 
Sohriften  des  Vereines  zur  Verbreitung  naturwissenschaftl.  Kenntnisse  in  Wien« 
13.  Bd.  Jhrg.  1872—1873.  Red.  v.  G.  R.  v.  Frauenf  eld.  Wien,  8.  3  fl.  CO  kr. 
Vierteljahr-Revue  der  Fortschritte  der  Naturwissonschaftr-n  in  theoretischer 
und  praktischer  Beziehung.  Hrsg.  von  der  Kedactiuu  der  „Gaea''  ^Dr.  H. 
Klein).  2.  Bd.  Nr.  1.  Pb^vik,  Meteorologie.  Leipzig.  8.  90  kr. 


VIII.  Technische  Werke,  Eisenbahnen,  Telegraphen,  neue  Erfindungen. 

Beeker,  Oberban-B.  M.  Handbuch  der  Ingenieur-Wi.s.stnschiift.  4.  Bd.  Der  Wasser- 
bau in  seinem  ganzen  rmfange  u.  m.  besoud.  liürksi.  lit  auf  d.  ueue.sten 
Conatructioneu.  Ein  Leitfaden  zu  Vorlesungen  u.  zum  äeibstunterr.  Mit 
Atlas  enth.  35  grav.  Knpfertafeln.  8.  Terb.  o.  vermehrte  Auflage.  Stuttgart. 

8.  Hfl.  40  kr. 

Bnch,  das,  der  LrÜudungen,  Gewerbe  u.  Industrien.  73.-82.  Lfg.  Ergäuzuuga- 
band.  Der  Weltrerkehr  und  seine  Mittel.  1.— 10.  Lfg.  Mit  eingedmekfoi 
Holzschn.  Leipzig.  8.  ä  30  kr. 

Ck»lm,  Dr.  G.  Die  Eutwickelung  der  Eisenbahn-Qesetsgebung  in  England.  Leipsi|f. 

8.  4  tl.  32  kr. 

OelMendörfer,  L.  Schriften-Vorlagen  f.  Techniker  aller  Fftcher.  8.  Aufl.  16  Stein- 

taftdn.  Heid«'U»'  r'j.  qu.  gr.  S.  72  kr. 
£Laniiart,  H.  u.  A.  Walduer,  Inj^en.  Tracirungs-Uandbuch  f.  d.  Ingenieurarbd- 

ten  im  Felde  b.  d.  Pr^'ectirung  u.  dem  Bau  y.  Eisenbahnen  u.  Wegen. 

Mit  eingedr.  Holzschn.  Berlin,  gr,  16  2  fl.  40  kr. 
Sese-Streckert.   Praktische  Anl^^itung  zum  Erdbau.  Mit  einem  Atlas  Ton  19 

Tafeln  in  Fol.  Berlin  8.  11  fl.  4  »  kr. 
JPtniffer,  L.  Die  geometrische  ron.struction  von  Weichenanlagen  für  Eisenbahn- 
Gleise  ni.  zahlreichen  Tabolicu  u.  Kechuung-s-Beispielen  fttr  den  praktischen 

Gebrauch.  Mit  73  Fig.  Aachen.  8.  4  Ü.  5u  kr. 
pocdiet,  L.  NouTelle  mäcanique  industrieUe.  Les  machines  a  Tapenr,  i  air  chand, 

a  gas,  ä.  air  comprim^,  les  iigeeteiirs  a  vapeur  etc.  Paris.  Mit  1  TafeL  8. 

5  i.  40  kr. 
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Pollitaar,  Mr.  Die  B»imerhaltung.  Theoretische  a.  prakt.  Anleit.  sam  £iBeiib»hii- 
Erbaltanfiradieniito.  1.  Th.  &a>  ObertMummtmnal.  Die  Herstollmifr  und  8r- 
hAltong  des  Obt'rbaut's.  Mit  r>-i  in  den  Text  einjjodr.  Fig.  4  lith.  Taf.  un  l 
Tielen  fär  den  praktischea  Gebrauch  sehr  uätzlichen  Tabellen.  Brüuu. 
7  fl.  20  kr. 

Pmigttt,  le  eomte,  capit  La  T^l^gnphie  milii  ptr  sigiiMiz.  Pftris.  8.  80  kr. 


filbliothaca  u]Pch;inico-tecLuoU*^'ioa  od.  nysteinatisch  geordnete  Uebersiebt  aller 
dpr  auf  dem  Oebiet--  der  Mechiinik  u.  Technik  wie  der  gesatnmten  Bau- 
u.  Ingeuieur-Wihsenscbaftea  iu  Deut^hland  u.  dem  Auslande  neu  erschie- 
nenen Bficher.  Hrsg.     Secr.  Dr.  W.  Mfildener.  12.  Jsbrgang.  1.  Heft 
JänntT— Juni  l^i"?.  Göttinir^^n  i;r.  8.  kr. 

Snsineerizif .  Deutsche  .\u8gabe.  Vermehrt  durch  deutsche  Original- Artikel. 
Hrsf?.  n.  Red.:  J.  Stmmmer-Trsanfels.  1.  Jahrg.  1874.  52  Nrn. 
(■J  V><\>'.  ni.  t'in},'f<ir.  Holz.sch.)  Wit-n.  irr.  4.  Halbjähr.  l'J  fl. 

Kachriobten,  statistische,  y.  d.  österr.-uugar.  Eisenbahnen.  Bearb.  t.  statist. 
Departement  im  k.  k  HaDdele-Htnisterinm.  Wien.  4.  1.  Bd.  1.  Heft  Be> 
triebeergebnisse  d.  J.  1870.  :3  fl. 
—  Statist.,  T.  d.  preuss.  Kisenbabuen.  Bearb.  auf  Anordnung  Sr  Exc.  dm 
H.  Ministers  f.  Handel.  Berlin.  4.  Bd.  XX.  Ergebnisse  d.  J.  1872  nebst 
1  Uebersichtskart»*  u.  2  Nivell- inente-Plänen   7  H.  2i)  kr. 

Organ  f.  d,  Fortschritte  des  llis-  ubahnwesens  in  technischer  Beziehung.  Or«ran 
d.  Vereines  deutscher  Ki.scubahn-Verwaltungeü.  Hrsg.  v.  E.  Heusiu^^er 
V.  Waldeirg.  Sach-  und  Autoren-Kegister.  Jahiy.  18t)4— IHT.i  oder  Den« 
Folge  Bd.  I— X  u.  SuppL-Bd.  1-lV.  Wiesbaden,  gr.  4.  2  fl.  40  kr. 

tX.  Santtättwesen,  Vetsrinftr-  und  Pfardekunde. 

Bematstk.  Dr.  W.,  k.  k.  Prof.  Gommentar  snr  Ssterr.  Militir-Pharmakopöe  r.  J. 

1873.  Mit  steter  Hinweisung  auf  die  Vorschrift«'n  (b'r  Landes-pharinakopöf 
und  der  Militar-Pharmakopöe  t.  J.  185!^.  Mit  tiö  Holzschnitten.  Wien.  8. 
6  fl.  50  kr. 

Bestimmungen  ü.  d.  Militär-Veterinir^Weaen.  Berlin.  8.  45  kr. 

J>eolat.  Traiteiueut  des  plaie.s  au  moyen  de  l'acide  phenique,  et  des  resultats  qoe 

la  nouvelle  niethode  a  donaüs  peudant  le  sie^e  de  Paris.  Paris.  18.  1  fl.  2<)  kr. 
Vr5Uch,  Stabsarzt  Dr.  H.  Zur  Bflcherkunde  der  miüt.«mediiinieehen  WiMenecbalt. 

Bt-rlin.  8.  1  tl.  2()  kr. 
Geetüt- Album,  deutsches.  Photographien  vorzügl.  Pferde  Von  II.  Seh  uä bell. 

Hrsg.  unter  Mitwirkung  v.  H.  v.  Nathusius.  l'r.-Lt.  J.  v.  Schwarti 
Kroeker.  Des  ganzen  Werkes  40.  (Sehlttss-)  Lfg.  oder  2.  Serie.  dOL  Lfg. 

Berlin,  qu.  gr.  Fol.  ä  5  fl.  üü  kr. 
•vopiua  u  Schmieden.  Efaeoationa-Pavinen  f.  d.  Kranken- Anstalt  Bethanien 

in  Herlin.  i.\ns:  7<'itsoli.  f.  B;iu\vrs,  n  )  Mit  1  Tafel.  Berlin  S  m  kr. 
Günther,      A.  Die  Kotzkrankbeit  des  Pferdes.  Anleitung,  um  seine  Hausthier» 

vor  dieeer  Terderbl.  Krankheit  tn  schUtfen  n.  sieb  selbst  Yor  erbeblicbem 

Schri'loa  /.ii  brvviihren.  ^^'!K>t  eiu>  in  Nacbftrag:  Stallhattung  o.  Oesondbeite- 

lehre  des  Pferdes.  Leipzijf.  8.  Gü  kr. 
Onrlt.  Prof.  Dr.  E.  Zur  Oeschichte  der  internationalen  und  freiwill.  Kranken« 

l»flege  im  Kriege.  Leipzig.  8.  10  fl.  80  kr. 
Handbuch  d.  allg.  u.  speciellen  Chirurgie  m.  Kiiisi  liluss  der  topogr.  Anatomie. 

Operation.s-  und  Veibandlelire.  Bearb.  von  Dr.  Agatz.  Prof.  Dr  Berg- 
mann, Prof.  Dr.  Billroth  etc.  Red.  v.  v.  Pitha  u.  Billroth.  Prof.  D. 

D.  Krlaiig.  ii.   m  .'}  TM.  l.  Abth.  1.  Lfs:.  1.  Hälfte  Mit  25»  Hol/.^.-lm.  t». 

«()  kr.  2.  Abth.      Lfg.  2  Hälfte.  Mit  l:;  in  den  Text  gedr.  Holz.^  hnittea. 

1  tl    I!  kr.  ::.  Bd.  2  Abth.  7.  Lfg.  1.  Hälfte.  Mit  4  Taf.  3  fi.  li>  kr. 
Hertwier.  M.'d.-R.  Prof.  Dr  C.  H.  Praktisches  Handbuch  d  Ciünirgie  f.  Thier- 

iirxte.  ;i  vermehrte  u.  verb.  Auii.  Berlin,  b.  H  fl.  GU  kr. 
Heyfelder,  Staats-R.  Oberstabsarzt  Dr.  0.  Kriegs^hinirgisebeB  Yademecum.  St 

T'-'tersburg.  8  2  tl.  Kj  kr 
lioflmann's  Dr.  medicinischer  Führer  durch  Wien,  dessen  Unterrichts-.  Saiu- 

tits-  und  Humanitäts-Anstalten,  nebet  allen  einschlftg.  Gesetzen  und  i»iae*i» 
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vollst.  V'Mzoidinisse  d.  medicinischea  Lehrkörpers  a.  flämmtl.  Saaitfttaper^ 

soueu  uach  aouesten  authcutisclieu  Quellen  bearb.  Wien.  8.  'i  ü. 
SioiUMo  de  TAulttolt.  A    Chfnirgie  experimentelle.  Etüde  historique  et  cllnique 

sur  les  amputatioiis  sous-iK-riosti-ps  et  (h>  Icur  trait-^mont  p;ir  riinmobi- 

lisatiou  du  meinbre  et  du  Dioiguou.  Avec  6  tig.  et  4  lith.  Paris.  Ö.  3  Ü.  GO  kr. 
Huetor.  C.  Die  allg.  Chirurgie.  Eine  Einleit.  in  das  Stadium  der  ehirargisehen 

Wissi-nsrhaft.  Nach  dem  Iiilialtf»  dor  an  der  Unirersitiit  Greifswald  in  den 

J.  IboU — lüTd  gebaiteuea  Yorlesungeu.  FUr  Aerzte  und  ätudireude  bearb. 

Mit  1  Taf  II.  3  Holzsehn.  Leipzig.  8.  6  H.  40  kr. 
JMsen.  Prof.  P.  Zur  Frage  ü.  d  Koinli*Mt  dor  Kace  d.  OrlowWieii  Mberpferde«. 

Aus  dem  Ruse.  tibera.  Wien.  8.  1  H.  ÜÜ  kr. 
Xtangenbeck,  Prof.  Dir.  Dr.  B.  Chirurgische  Beobachtungen  aus  dem  Kriege.  Mit 

11  Taf.  Berlin.  8.  5  fl.  40  kr. 
M^yor,  It.  Hm.  —  Die  Statik  u.  Mechanik  des  menschlichen  Knochengerttatee. 

Mit  43  Fig.  in  Holzschn.  Leipzig.  8.  f>  fl.  10  kr. 
Pinel,  H.  Le  chevsl  usuel.  ou  le  demi— san«:  Se.*«  producteurs,  son  älersge,  eon 

dresfaf^e.  ses  aptitiide.s  et  son  pmph>i.  Pari.s.  8.  2  fl.  10  kr. 
Ploetz,  Pr.-Lt.  A.  v.  Das  Halbblutpferd  als  Cavalcriepford,  seine Lei8tun|^8f!ahig* 

keit  u.  die  Erhöhung  derselben  durch  Erziehung,  Dressur  n.  Tnunimng. 

Eine  tiiiipol'>K''^'-h-oavallefist  Studie.  Halbfistadt.  H.  An  kr. 
Hegolamento  di  »erviziu  inturno  delle  direziuui  di  sauitä  e  degli  ospedali  militari. 

Adottato  in  via  proyvisoria  il  20  dicembre  1878-  Roma.  kl.  e.  45  kr. 
BeCttlativ  f.  d,  Prüfung  der  Thierärzte,  welche  dasFähigkeits-Zeugniss  zur  .\n- 
-    Stellung  als  Kreis-  oder  Deparcementa-Tbierärzte  zu  erwerben  beabsichtigen. 
fiMiapferde,  die  bedeutendsten*  m  anerkannt  Torzügl.  Photographien.  Bine  Col- 

lectlon  V.  7.5  Bl.  Berlin,  qn.  FoL  Snbser.-Preis  a  1  fl.  20  kr.;  einzelne 

Blätter  1  fl.  80  kr. 

Bolilft,  Dr.  H.  Oemeinfassl.  Heilkunde  n.  Gesnndheitslehre  f.  SchiffsoiTiciere 
nebst  einer  Anlcit.  zum  Gebrauche  der  Sduffsapotheken.  8.  Terb.  Anfl.  Mit 

einjredr.  Holz.scnn.  Halle.  8.  <i  H  i*4  kr. 
Bohauenburi?.  Stabsarzt  Dr.  C.  H.   Handbuch  der  kriegschirurgischen  Technik 
zum  Gebrauch  im  Felde  u.  bei  Vorlesnugen.  Mit  76  in  den  Text  eingedr. 

Hol/.schn.  Erlangen.  8.  3  ti.  CO  kr 
Bonnenatich  u.  Hitzschlag,  der,  auf  Marschen.  Berlin,  gr.  8.  15  kr. 


Aesoulap.  Zeitschrift  f.  d.  Ge.sammt-Heilkunde.  Standesorgan  f.  Civil-  u,  Militär- 
Aente.  Red.  Dr.  Ed.  Lewy  u.  J.  Fronz.  4.  Jahrg.  1874  52  Nrn.  Wien. 
4.  7  fl.  2«)  kr. 

Arohiv  f.  klini-ieh«  Chirurgie.  Hrsg.  v.  Prof.  Dir.  Dr.  H.  v.  Langenbeek.  Pit  d. 
V.  Prof  Dr.  Billroth  u.  Gurlt.  16.  Bd.  1.  Hft.  Mit  3  Taf  Abbild,  u. 
1  Holzschn.  Berlin  8.  4  fl.  80  kr.  2.  Hft  Mit  11  Taf.  Abbild,  «i  fl. 

Bibliotheca  medico-chirurgiea.  pharni:ieriitie»>-<-hemica  et  vetcrinaria  od.  «geord- 
nete Üebersicht  aller  in  L)eut.>chland  u.  im  Au.slande  neu  erschienenen 
medicinisch-rhirur^isch-geburtshilfl.-pharmaeeutisch-chemischen  n.  Tetwin&r- 
wis.<!en.<(lKiftl  Bücher.  Hrsg.  v.  C  J.  Ruprecht  27.  Jahrg.  1.  Hft.  Jän.- 
Juni  1873.  Göttingen,  gr.  8.  3»*>  kr. 

Bulletin  de  la  medeeine  et  de  la  pharmacie  milit.  Reeneil  de  tons  les  docu- 
trients  oflnc.  rehitifp  ;i  la  nuilerint»  et  ü  la  phnrmaoie  milit.  Comprenant 
les  lois,  decrets,  reglemeuts.  iustructiuus,  dccisious,  circulaires,  notes,  Solu- 
tions et  lettres  ministerielles  concemant  les  serriee  medical  et  pharma- 
ceuti<)n>'  fiaiis  les  liopitaiix  et  le  corjis  de  troupe.s.  Pari«.  8.  Mit  aen  Bei- 
lagen: La  iCevue  scieutifi^ue  et  administrative  des  medecins  des  armöes 
de  terre  etdemer.  L'annnaire  specml  du  corps  de  sante  milit.  Un  ou  v  rage 
de  niedecine  a  titre  de  prime.  Paris.  8.  9  fl. 

Cinborka,  Dr.  ('..  u.  Dr  G.  Kraus,  Oesterr.  Medicinal-Schematismus  Vollstän- 
diges Verzeichnis»  der  Aerzte,  Geburtshelfer,  Tliierärzte  u.  Apütlu  ker  aller 
im  lieichsrathe  vertretenen  Königreiche  und  Linder,  sowie  Hiimtntlicher 
k  k  .Militsir-.  rcsp.  LandwehrMr/tc  der  östi^ri- -niiir.  .\riner  Nach  anitl. 
<^u.  li<  ii  iiearl».  n.  bis  Medio  Nuvember  1873  richtig  gestellt.  Wien.  16.  .i  fl. 

Btolbbliitzüohter.  iler.  Woehensebrift  f.  Pferdezucht  u.  Volks wiithsehaft,  Offl- 
eiell..v  Organ  der  Section  ff.  Pft  rdezuehti  d.  k.  k  L:indwirthsrhafts-Ge- 
.sellscbalt.  Hr«g  L.  Öuchomel.  Ked.  O.  Älajr.  2.  Jahrg.  1874.  52  Nrn. 
Wien.  Pol.  7  fl.  20  kr. 
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Jahrbuch  f.  Militar-Aerzte  1874.  9.  Jahrg.  Hrsg.  t.  Stabsant  Dr.  C.  Pundscho. 

Wien.  Iii.  1  d.  92  kr. 
Ptmnm,  internationale  homoeopathitche.  Ob.-Red.  Dr.  C.  M filier.  3.  Jahrg.  187^ 

I  J  H  fto.  Leipzig.  8.  U  fl. 


4  Hefte.  Stuttgart  gr.  8.  2  fl.  8Ö  kr. 
Himdflahau,  medicinisch-chirurgische.  Monatsschrift  f.  d.  gesammte  pract.  Heil- 
kunde. Uut^T  Mitwirkung'  v.  DD.  Auspitz.  Baer,  Barth  eto.  hrsg.  t. 
Dr.  K.  Bettel  heim.  15.  (Neue  Folge  5.)  Jahrg.  1S74.  12  Hefte.  Wiea. 
8.  5  fl.  40  kr. 

ViarteljahreBschrift.  ^'Storreichische.  f.  \vissf'ii.-i''haftl,  Vf't»M-iniirkund«v  Hr:<g.  t. 
d.  Mitglied,  d.  Wiener  k.  k.  Thierarzuei-Iustitutes.  Ked.  Prof.  DD.  Idüller 
u.  Bdll.  Jahrg.  1874.  41.  u.  42.  Bd.  a  2  Hefte.  Wien.  8.  7  fl.  20  kr. 


Akademie  der  Wissenschaften,  die  kaiserliche  zu  Wien: 

Sitzungsberichte.  Philoiophificb-historische  Claiise.  73.  Bd.  Jahr^f.  löTö. 
2.  u.  8.  Heft  Wien.  Lex.  8.  2  fl.  52  kr.  74.  Bd.  Jahrg.  1874.  1.  o.  2. 
Hft.  Mai -Juni.  Wien.  Lex.  8.  ö  ti.  4  kr.  3.  Hft.  Jnli.  2  fl.  70  kr. 
Denkschriften.  Philosophisch-histor  Claäse.  22.  Bd.  Wien.  4.  12  ti. 

▲Imanach  de  Gotha.  Auuuaire  genealogique,  diplomatiqne  et  statistique  1874. 
III.  ann^e.  Mit  4  Stahlst.  Gotha  16.  3  ti.  60  kr.  Pracbtausg.  5  fl   70  kr. 

▲lUatellunKB'Bericht,  officieller.  Hrsg.  durch  die  Geiieral-Direction  d.  Weltana- 
stellung  unter  Geueral-ßed.  t.  Prof.  Dr.  K.  Th.  Richter.  Wien.  ö. 
Dr.  9.  Transportmittel  n.  anderes  Betriebsmaterial  f.  Eieeobahiien  E. 
Tilp.  Nr.  12.  Die  Leistungen  der  Statistik  u.  allg.  Bildungsmittel  t.  J. 
Löwenthal  72  kr.  Nr.  17.  Ueogr.  Büdungs-  u.  Unterrichtsmittel  roa 
A.  Steinhauser.  45  kr.  Nr.  18.  Heerwesen,  Heeresbekleidungs-  u.  Aqs- 
rQstungswesen  v.  C.  Mayer.  Das  Heeresverpflfguugswesen  T.  A.  Popp> 
V  i  c.  :ki  kr.  Nr.  22.  Bf'iträge  zur  Geschichte  der  Preise  v.  Dr.  C.  Th 
T.  1  na  uia- Stern  egg.  72  kr.  Nr,  23.  Conserven,  Fitracte  u.  Fleiscii- 
waaren  t.  C.  Warhanek.  24.  kr.  Nr.  25.  Der  Unterr.  in  der  Oendiidle 
T.  Dr.  E.  Hanuak.  48  kr.  Nr.  l'7.  D<r  .Schreibunterr  v.  J.  HO],  «-eher. 
86  kr.  Nr.  31.  Ciiirurgische  Instrumente  v.  Dr.  MosetigT.  MoorhoL 
Dr.  H.  Adler,  Dr.  L.  8ehr9tter,  Dr.  11.  Benedikt  60  kr.  Nr.  34. 
Die  Zündwaaren  u.  Eiplusivatoffe  v.  Dr.  W.  F.  Gintl.  48  kr.  Nr.  S. 
Militär-Kartographie  v.  J.  Ziilfauk  4><  kr  Nr.  3<^>.  Der  Zeichn'»n-  u- 
Kunstunterricht  v.  J  Lau  gl.  1  Ü.  4  ki  .  Nr.  41.  Die  chemische  Industnf 
T.  Prof.  Dr.  A.  Lieben.  24  kr.  Nr.  44.  Waflen  mit  Ausnahme  der  Kriegt- 
waff'en  v  J.  Newald.  M»'tall\vaaren  v.  ('  H  ia  v  L  unp<'n-  und  Bf-lend»- 
tungs>Apparat«  v.  C.  Cohn.  (iO  kr.  Nr.  40.  Ailg.  liewaüuungs-  u  AjrtiUecic» 
wesen  t.  Hptm.  0.  Semrad  o.  Oblt  J.  Sterbeni.  1  fl.  80  kr.  Nr.  54 
Militär-Sanit&t  n.  freiwillige  Hilfe  L  Kriege  t.  Dr.  Moietig  t.  Moorbof 
dü  kr. 

Baumgarten,  Dr.  J.  Handbuch  d,  frauz  Spnvcbe  u.  Literatur  f.  Polyt«?chniksr. 
Eine  Sammlung  gedi* ib  r  und  interes.santer  Abhandlgen.  u.  Aafsatae  ■■• 
der  neu»'>t»-ii  poljtfchu.  Lit*'ratur  Fr:iiikrfi<^lis  iü  bst  uiilitär.  Studien  c 
>8childeruugeu  v.  traaz.  Darstellern  des  letzten  Krieges.  Cassel.  6.  2  Ii.  70  ki 

Bibliographie,  AUg.,  für  Deutschland.  Ein  wöehentl.  Verieichniss  aller  ii«Q«n 
Erscheinungen  im  Feld»*  dtr  Littratur.  Nach  d*Mi  Wi.^s.  nschiiftHii  i:»'ordn-t 
Red.  H.  Kost.  32.  Jahrg.  1874.  52  Nr.  Leipzig.  (Hinrichh)  8.  3  tl.  kr 

Bibliothek,  interuatioaale  wisseDschaftliche.  2.  Bd.  Descendenzlehre  u.  JJarw;iiL». 
mus  r.  Prof.  0.  Schmidt  Mit  26  Abbild,  in  eingedr.  Holztchn.  3.  Hi 
Geist  und  Körper.  Di»*  Theorien  über  ihr«  g*^£ren!»eiti?''ii  IVzit'lign.  v.  Pr.f 
A.  iiain.  Mit  4  Abbildgu.  in  Holzscbn.  4.  Bd.  Der  l  r.s|^>rung  d.  XationM. 
Betrachtnngen  ü.  d.  Einflusi  der  naturl.  Zuchtwahl  u.  d.  Vererbung  mmf  L 
Bildung  polit.  Gemeinwesen  t.  W.  Bagehot  Leipzig  (Broekbaos).  ^ 
a  3  Ii. 

Bibliotheoa  philologiea  oder  geordnete  üebersieht  aller  auf  dem  0«biet«  d«? 
dass.  Alterthumswisüenschaft  wie  der  älteren  und  ueuereu  Sprachwiaaeiudaft 
in  Dentschland  n.  dem  Auslände  neu  erschienenen  Bftcher.  Ht^g.  t.  S«o 


J::.  Heriug.  35.  Jahrg.  Id74. 


X.  Encyklopädien,  Verschiedenes. 
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Dr  W.  M&ldener.  26.  Jahrg.  1.  Heft  Jinnw— Juni  187&  Gdttmgwi  gr.a 

i>4  kr. 

Silder-Atlas,  Ikonographischer.  Encjrelopadie  der  Wisscnaeli.  a.  EUnste.  Ein 
Ergiinzungswerk  zu  jedem  Conversations-Lex.  2.  vollst,  umgearb.  Aufl.  Nach 
dem  neuesten  Standpuucte  der  Wissenschaften  bearb.  unter  Mitwirkung  ?oa 
Maj.  K.  G.  Berneok,  F.  Bisohoff,  Prof.  Dr.  K.  Bmhiit  ete.  600  Taf. 
in  Stabist.,  Holzschu.  u.  Lithogr.  'S^hst  erliutenidem  Text.  Leipiig.  89.  bis 
94.  Lfg.  (ä  5  6L)  gr.  Fol.  ä  45  kr.  Erläuternder  Text  5.  u.  6.  Lfg.  8.  a  45  kr. 

SUsner,  P.  B.  Kradbueh  des  Schachspiele.  5.  durcbgebendi  rerb.  n.  renn.  Aufl. 
Mit  1  lith.  Bildnisse  P.  R.  v.  Bilguer'a.  1.  Hälfte.  Leipzig.  Lex.  8.  5  fl.  40  kr. 

2oooit  D.  Dizionario  storico,  geografico,  universale  della  Divina  Commedia  di 
Dante  Alighieri,  contenent»  la  biografia  dri  personaggi  e  la  notizia  dei 
paesi  etc.  Koma.  18.  'J  fl.  40  kr. 

.Bosi,  r.  Dizionario  storicOf  biografioo.  topografico  müitare  d'Italia.  Xorino.  8. 
1  fl.  60  kr. 

Conii,  Dir.  L.  Der  stenographiscbe  Dienat  i.  ötterr.  Parlament  nebst  einer  hittor. 

Skizze  der  Entwickeluug  d.  Stenographie  in  Oesterr.  als  Erlätttemog  Mi&flr 

Expcsition  auf  der  Wiener  Weltnusstfllung.  Wien.  8.  30  kr. 
<3oiliVersationa  IiwrihOB,  Deutsch-amiukani weites.  Mit  Rücksicht  auf  alle  amerik. 

Verhältnisse  u.  auf  düs  Leben  der  Deutseben  in  allen  Welttbeilen,  m. 

Benutzg.  aller  deutsch.,  amerik.,  engl.   u.  franz.   Quellen  u.  unter  Mit- 

wirkg.  der  hervorragendsten  deutseben  Schriftsteller  Amerika'e  hrsg.  t. 

Pro!.  Alex.  J.  Schern.  97.— 104.  Lfg.  New- York  Lex.  8.  ä  45  kr. 
Dalen.  Cb.  van.  EugUsh  vocabulary,  a  choice  coUection  of  english  words  and 

idiomatical  phnaea.  Tha  prontinetatioD  marked  after  tiie  method  Tooisaiui- 

T.angenscbeidt.  2.  edit.  tlioruugbly  revised.  Berlin.  16.  fiO  kr. 
Dasaeubaoher,  Dir.  J.  £.  Ealendarium  m.  Jahrbuch  der  Unterrichts-Anetalten 

dar  im  Beieharathe  Twtretenen  Kgreiche  n.  Linder.  6.  Jahrg.  1874.  Wien. 

16.  1  fl.  68  kr. 

Diofenbacli,  L.  u.  £.  WOlcker.  Hoch-  u.  nieder-dentecbes  Wörterbuch  der 
mittleren  u.  neueren  Zeit.  Zur  Ergänzung  der  vorhandenen  Wörterbücher 
insbesondere  dea  der  Bittder  Grimm.  In  S  Bda.  1.  Jdg,  Fiankfnrt  a.  IL  i. 

ä  1  fl.  44  kr. 

Düii,  il.  Vorlege blätter  z.  Pflanzen  zeichnen.  Stuttgart.  Fol.  7  fl.  20  kr. 
milfal,  Dr.  1^.  Praktisches  Wörterbuch  der  engl.  u.  deutschen  Sprache.  Unter 

Mitwirkung  v.  Dr.  J.  G.  Flügel.  2  Thle.  11.  durchgesehene  und  verbess. 

Aufl.  Leipzig.  8.  9  fl.  (1.  Theil.  EngUsh  and  german  3  fl.  60  kr.  2.  Tbeil, 

Dentseh-BogUaeh  5  fl  40  kr.) 
VoMt-  und  Jagd-Kalender  f.  d.  J.  1874.  Hr^-g.   v.  böhm.   Forstvereina.  Bad. 

V.  Oberforstmstr.  L.  Schmidl.  16.  Jahrg.  Prag.  8.  1  fl.  68  kr. 
Oenumia.  Vierteliahrssdirift  fBr  deataehe  Aitertiramafainde.  Begrikndat  t.  F. 

Pfeiffer.  Hrsg  v.  E.  Bartaoh.  18.  Jahiy.  Nana  BaUia  6.  Jahrg.  4  HeAa. 

Wien.  8.  7  fl.  20  kr. 

OMolildkte  der  Wissanscbaften  in  Dentiehland.  Hanara  Zeit.  Z.  Bd.  8.  AML  Vh 

Entwickelung  der  Chemie  in  der  neueren  Ztälk,  r.  H.  Kopp.  Mftnehan.  8b 

Subsc.-Pr.  1  fl.  44  kr.  Einzelpreis  1  fl.  86  kx. 
Orimm  J.  u.  W.  Grimm.  Deutsches  WÄrterbnch.  Fortgesetzt  von  Dr. M.  H ev n e, 

Dr.  R.  Hildebrand  u.  Dr.  K.  WeiL'und.  Leipzig.  Lex.  8.4.  Bd.  1.  Abth. 

6  Lfg.  Hearb.  v.  Dr.  R.  Ilildebraud.  4.  Bd.  2.  Abthlg.  7.  Lfg.  Bearb.  r. 

Dr.  M.  Heyne  a  1  fl.  20  kr. 
fieyae's,  Dr.  J.  A.  deutsche  Schulgrammatikod.  kurzgefa.sstes  Lehrbuch  der  deutschen 

Spra<:iie  mit  Beispielen  u.  Uebungsaufgaben.  in  der  Bearbeitung  T.  K.  W. 

L.  üejse.  22.  verbess.  Ausgab«.  Hannover.  8.  1  fl.  80  kr. 
Hof*  und  Btaatdumdbuoh  der  österr.-ung.  Monarchie  f.  d.  J.  1874.  1.  Jab^. 

Wien  1871  f^r,  H.  4  fl.  '>()  kr. 
Hofkalendar,  gotbai scher  genealogischer,  nebst  diplomatiachpstatistiscbem  Jahr- 
buch. 1874.  ni.  Jahrg.  Mit  4  Stahlst.  Ootba.  16.  8  II.  60  kr.  Praehtansg. 

f)  n.  70  kr 

X&ltaohxnidt,  Dr.  J.  ü.  Neues  vollst.  Wörterbuch  d.  engl.  u.  deutsch.  Sprache 
nebst  einem  kurzen  Abriss  d.  engl.  n.  d.  deutsch.  ."Sprachlehre.  A  uew  a. 
complete  dictionary  of  the  englisb  a.  german  languages  with  two  Sketches 
of  gram  mar.  3.  Ster.  Ausg.  vom  Verf.  selbst  rev.  u,  weseutl.  veru.  u.  verb. 
6  Abdr.  2  Theile.  Leipzig,  gr.  8.  4  il.  96  kr. 
Ofg.  d.  WlMMT  «lUwisseueli.  Veieinw.  Till.  BawU  187*,  Bocher-Aas^er.  7 
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Katalog,  d.  Bibliothek  S.  M.  Kriegs^Marine.  AbgMcUcnten  Aueust  1871.  PoU. 

Lei.  8.  1  ri.  C2  kr. 

Klotz,  Dr.  K  Hundwörterbucb  der  Liteinitebvii  Spnche  Unter  Mitwirlning  t.  Dr, 
F.  Lübker  u.  Dr.  K.  E.  Hudemann  hrsg,  b.  Abdr.  unveränd.  DAdl 
der  3.  vielf.  ?erb.  AuÜ.  Braunschweig.  Leju  8.  1.— 6.  L(g.  a  24  kr. 

KnoU7*0.  W.  W.  maj.  A  Handy  Book  of  ICUitari  torms  Loadon.  18.  1  Ii.  44  kr. 

Konhauser.  F.  Die  Ennkheiten  dei  Hundes  und  deren  Bebudlanff.  Wien.  8. 
1  fl.  6.S  kr. 

Krieg,  Prof.  H.  Lehrbuch  der  stenogr.  Correspondenzschrift  (stenographische 
Nationalschrift)  nach  F.  X,  Gabelsberger's  System.  Nebst  einem  Anhang: 
AUg.  Grundsätze  d»'r  Parlamentssteno^rapbie  für  Volks-  und  höher«  Sdllüen 
sowie  f.  d.  Selbstuiiterr.  o.  Aull.  Dresden,  b.  00  kr. 
KfUmelt,  A.  P  Der  Militär-Stenograph.  Karzgefi&utes  Lehrbnch  d.  denteeben 
Stona<,'raphie  (nach  G;ib<>lsb<'rt;fr's  System).  -J.  umgearb.  Autl.  Wif^n.  gr.8.  60  kr, 
liOBpada,  A.  J.  u.  Lehr.  Dr.  H.  Nähert.  Grammatik  der  spanischen  Sprache  i. 

Bentsehe.  2.  Terra,  n.  Terb.  Aufl.  HaUe.  8.  2  fl.  20  kr. 
XBltzahn.  W.  r.  Deutscher  DQci  uTschats  d.  16.  17.  u.  18.  bis  um  die  Hitte  d. 
1')  .Tlidrs  Gesammelt  u.  m.  bibliogr.  Erlauterangen.  1.  Abthg.  Jena.  er.  8. 
■2  Ii.  4t)  kr.  * 
Meyer's  Conversations-Lexioon.  3.  Aufl.  Mit  Hohichntaf.  u.  obromolith.  Kniteo. 

Hilhur<:h:uist';i.  Lex.  8  1—9.  Lfpr.  ä  DO  kr. 
Mittheilungen  d.  k.  k.  Central-Commission  xur  Erforschung  u.  Erhaltung  der 
Bandenkmale.  Hrsg.  unter  Leitung  des  Präs.  Dr.  J.  A.  Frhr.  v.  Ii  eifert. 
Ked.  Dr.  K.  Lind.  Personen-.  Orts-  u.  Sach-Registt^r  xa  dem  1. — 16. 
u.  zum  1.— ö.  Jabrbucbe,  1.  Hflt.  Wien.  4  1  fl  20  kr 
MonatBBchrift,  österr.,  f.  Forstwesen.  Hrsg  v.  ostvrr.  ÜHichsforstF^Teiu.  Bed.  w 
J.  Wc'ssely.  24.  Bd.  .lahrg.  1874.  12  Hefte  mit  Tafeln.  Wien  8.  7  fl.  20  kr! 
ICttaeafia.  Adf.  H<^itrag  zur  Kundf^  d**r  iinrd-iralifnischen  Mundarten  im  lö.  Jkdt. 
(Aua:  Denkschnlteu  d.  k.  Aciid.  d,  Wisa)  Wien.  4.  ;i  Ii.  84  kr. 

 Italienische  Sprachlehre  in  Regeln  u.  Beispielen  f.  den  ersten  Unter r  b»^ara 

7  Aufl.  Wien.  gr.  8.  1  fl.  .S<)  kr. 
ITeumeister,  E.  A.  IU.000  ausländiscbe  Eigennamen  mit  beigefügter  Aonspradie 

u.  kurzgefasster  Aussprachlehre  B^rnstadt.  gr.  8.  CO  kr. 
Ftorer*s  Universal-Cnnvu  sations-Iicxicon  ilt  r  Verj:Hng»'nheit  u.   G«>genwart  od. 
neut'8t"R  eiu"vcl(.j>;uii.soh»'s  Wörterbuoh  aller   Wi.'ist-iibcliafteu.  Künste  tj 
wtrbc  <j.  volUt.  uuigearb.  Aufl.  Mit  zahhr.  caromol.  Kart.,  Pianeo  Tab 
Oberbansen.  Lex.  8.  3.-9.  Lfg.  a  36  kr. 
Pooket-Qiotionary.  a  ww.  of  the  english  and  dani.sh  langnages.  K,  Taaehiiiti's 

Ster.  ed.  new  impression.  Leipzig.  IG.  2  fl.  lü  kr. 
Berne  de«  deux  moudes.  1874.  XLIV  annee.  3.  Periode.  Tome  1  —  6   Paj-i*  h 

2l>  ti.  kr.  Silb.  u.  1  fl.  8  kr.  Bnkfn.  * 
Bachs.  Dr.  (J.  Eiioydopädisches  franz.-d*ut>.'liei5  u.  d'iitscb.-franz.  W''-rt»-rbuch 
nebst  g»'nauer  u.  durcbgiingig.r  Antrabe  d.  franz.  Aursprache  nach  üra 
phonetischen  System  der  M-tlmd»-  Toussaint'Langensebeidt.  Groaee  Ani£ 
2.  Theil.  I).  ut.s<  l.-lran/.  1.  Ll^'.  D.-rliu.  L.-i.  S  7'J  kr. 
Sanunlung  geuieiuver*iaudlicber  wisöt-nscbaftliciier  Vorträge,  hrsg.  v  K  V  i  rch  ^  w 
n.  Fr.  T.  Holtsendorff.  Berlin,  gr.  8.  189.  Heft.  Albr  cht  v.  Halkr  n. 
eeine  Bod.-utung  f.  d.  deutsclie  Cultur  v.  Dr.  Lissaucr.  4'.  kr.  190.  H^fl 
Christeusclaverei  u.  Renegateuthum  unter  d.  Völkern  des  idlian  I>r  Ii 
P.  Gmelin.  36  kr.  *  * 

Sanders,  Dr.  D.  Deotscb^r  Sprachschatz,  geordnet  nach  Begriffen  tnr  leichten  Auf- 
findung u.  Auswahl  <|.  s  i):iss.'nd«Mi  Au>(lrucks.  Ein  stylist.  Hilfsbacb  f.  j«d«ft 
Deutsch  S^cbreibfuden.  Hamburg.  8.  2.-4.  Lfg.  a  1  fl  20  irr. 
Behsnidt,  M.  J.  Vollst.  rttssiscb-d«*uttches  n,  deutseh-nisfl.  Wdrterbuch  zum  Ge- 
brauch h'vl  r  Natiun.-u.  2  TilI.^  Der  2.  gänzL  umgearb.  8ter.-Aii8fr  ntma 
Abdr.  Leipzig.  Lex.  8.  4  fl.  «5  kr. 
Bdhnl*  u.  BelM-Taeohen-Wdrterbuoh  d.  franz.  u.  deutschen  Sprache.  NetN 
Verb.  u.  verm.K.Taiiclinir//.<cheSter.-Auag.  Nene  Aufl.  I^iprig.  16.  1  fl.  60  kr 
—  —  der  itHlicnisrhen  und  d'-utschen  Sprache,  N.  u  verm.  U.  rerb,  K.  Tanchnit«*adM 
Öter.-Ausg.  Neue  Aufl.  Leipzig.  lÜ.  1  fl.  60  kr. 

mum  der  Stolxe'schen  Stenographie  od.  saclilieh  geordnetem  VerzeicbuiM 

■eith«»!  erscbieneiifn  Literaturw.rkp  rbr  St  lzo'>ch»"n  StJ^nogr^t-hie  Hraf  t 
d.  academ.  Stenographierereine  ätolzjana  zu  Leipzig.  Berlin.  8.  36  kr  ' 
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Bitsungsberichte  d.  k.   böhmisohen  QMeUsoh&ft  der  WiMentcbaftefl  in  Frag* 

Prag.  8.  Jahrg.  Ib73.  3  fl. 

StateeiDAii's  year-book,  Tbe.  8tativtic»1  and  tiittorioil  »omial  of  tli«  statM  of  tlie 

«▼ilised  World.  Handbook  for  politicians  and  inmhants  for  the  year  1873. 
Bevised  afttT  ofHoial  returnä.  Hy  F.  Martin.  XI.  umual  publicationa. 
London  aud  New  York.  8.  7  d.  35. 

VenelehniM,  balbj&hr.  alpbabetiaehei  der  Btteher,  Laadkarten  etc.,  welche  TOm 

Juli  bis  Decbr.  1873  neu  erschienen  od.  neu  aufgelegt  worden  sind,  mit 
Angabe  der  Seitenzahl,  der  Verleger,  der  Preise,  literar.  Nach  Weisungen  u. 
e.  wissenscbaftl.  üebersiclit.  N*'bst  e.  Anhang:  Die  bedeutendsten  Er- 
scheinungen d.  niederländischen  BuchliautKlä  1873.  Januar  bia  December. 
1.'>1.  Fortsetzung  1873.  Leipzig.  8.  1  fl.  «0  kr. 

Wander.  K.  F  W.  Deutsches  Sprich wört<-r-Lex.  Ein  Hauaschatz  f.  d.  devtedie 
Volk.  Leipzig.  4.        48.  Llg.  ä  1  ti.  2U  kr. 

Weber,  F.  A.  Vollst.  Wdrterbneb  der  eogliicbea  n.  dentaeben  Sprache  nebat 

Beieiehnung  der  Aussprache  und  Betonung  mMh  Walker.  A  coinplete  die- 

tionarv  nf  the  entrÜsh  :in<l  ^erinan  languages  tö  wich  is  added  the  pronun- 
ciatiou  aud  accentuati«'n  acourdiug  to  Walker.  3.  verb.  u.  verin,  neu 
stereotyp.  Ausg.  Neuer  Abdr.  2  Thle.  Leipzig,  gr.  16.  2  fl.  70  kr. 
—  —  H;in  Iwcrtt  rhmh  der  <iHutsch*»n  Sprache  ii.  b>t  <K*n  jj^ebrauchlichsten  Fremd- 
wörtern, Angabe  der  Betonung  u.  Aussprache  u.  e.  Verzeictmisse  der 
nnregelmas^igen  Zeitwörter.  12.  rer.  Ster.-Anfl.  Leipzig,  gr.  8.  3  fl.  60  kr. 

Weber'a.  J.  J.  illustr.  Katechismen.  H'^lehrungen  aus  dem  Gebiete  der  Wissenschft. 
u.  Künste.  Leipzig  8.  Nr.  5.  Katcoh.  der  Phrenologie  v.  G.  Schere,  Mit 
Titelbild  u.  18  in  den  Text  gedr.  Abbild,  (i.  verb.  Aufl.  72  kr. 

— >  —  iUnatr.  Oesandbeitsbfleber.  ^lehrungen  fl.  d.  ge^nnden  n.  kranken  Henicben 
U,  die  vernunftmässi;^«  Pflege  desselben.  Hrsg.  v.  theoretisch  u.  praktisch 
bewährten  Aerzten.  Leipzig.  8.  Hereit«  erschienen.  Die  Z  lane  v.  Dr.  H. 
Klencke.  Mit  38  Abbild.  <K>  kr.  Das  Auge  v.  Dr.  F  M.  Hey  mann.  Mit 

16  Abbild.  1  tl.  'in  kr.  Die  Blutarmuth  v.  Dr.  E  R.  Pfaff.  Mit  14  Abbild. 
90  kr.  Die  Unterleibsbrikhe  v.  Dr.  F.  Uavoth.  Mit  27  Abb  fK)  kr.  Die 
Haut  V.  Dr.  A.  Klein  haus.  Mit  27  Abbild.  1  fl.  20  kr.  Das  Ohr  v.  Dr  B, 
Hafren.  Mit  39  Abbild.  1  fl.  20  kr.  Die  Lunge  t.  Dr.  P.  Niemeyer.  Mit 

17  .\bbIM.  1  t!  2<>  kr.  Der  Kohlkopf  v.  Dr.  C.  J.  Merkel.  Mit  35  Abbild. 
1  fl.  80  kr.  Gicht  u.  Kheuma  v.  Dr.  A  Pagen  Stecher.  Mit  13  Abbild. 
90  kr. 

W0rterbuQh,  teobnoloflrieebei.  in  dentseher.  franiSi.  n.  engrl-  Sprache,  Gewerbe, 

CSril-  u.  Militir-ll  nl:  :nst,  Artültri".  Maschinenbau  etc.  umfassend.  Mit.  e. 
Vorwort  v.  Dir.  Dr.  K.  Karmarsch.  3,  13d.  französ.-deutsch.-engl,  2.  rer- 
besa.  u.  rermehrte  Aufl,  bearb.  t.  Dr.  0.  Mothes.  1.  Lfg.  Wieabaden. 
Lex.  8.  1  fl.  20  kr. 


XI.  Karten,  PNIne,  Atlanten. 

Atlaa,  topographischer,  der  Schweiz  im  Maassstibe  d.  Original-Aufnahmen  nach 
dem  Bundesgesetz  t.  18.  Dec.  1868  rom  eidgeuöss.  Stabihnrean  verOiftntl. 
4.  Lfg.  (12  Blätter.)  Bern.  Fol.  8  fl.  28  kr. 

Garte  topographique  de  la  Franca-,  dito  le  Tetat-major.  1 :  80.000.  Parii.  Erscheint 
in  274  Blättern.  veröflentUcbt  sind  258  ä  60  kr. 

—  de  la  France  a  Pechelle  de  1 : 320.000.  Farii.  Erediienen  35  Blitter. 

—  de  la  France,  dressüe  au  depöt  des  fortifications  ä  Fechelle  de  1  :  500.000. 
Paris  Tolorirt.  In  1.')  Blättern.  Frscbi»'iien  Nr.  5  (Paris)  15  (Titelblatt». 

Cultur-Atlas  v.  Nieder-Oesterreicb  nach  den  neuesten  atatiitischeu  Erbebungen. 
Am  Anlai«  der  Wiener  WeManastellung  hrsg.  d.  k.  k.  Landwirtbecbafti- 
Gesells.  h.  in  Wien.  24  chromolith.  Karten.  Wien.  qu.  Fol.  (1  tl. 

Oeaeralataben'a  topogiaphiik  kaart  over  Danmark  i  1 :  80.000.  Kopenhagen 
ä  1  Rd. 

Gensralstabakarte,  Topographische,  vom  prt'Ui>:«ii<chen  Staate.  1  :  100.000.  Berlin. 
.  a  60  kr.  Nr.  107.  Ortelebarg  Nr.  299.  K.  Limborg  a.  d.  Lahn.  Nr.  106. 
Pasaeuheim. 

7* 
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Oraefei.  Ad.  Hand-Atlas  des  Himmels  u.  der  Erde.  33  BUtter  in  KaBÜnnt.  ndt 
Pwrbendruck  u.  Colorit  nebst  statist.  Üebersichts-Tafel.  5.  rev.  Anfl.  Weimar. 

Tmp.  Fol.  15.  (Schluss-)  Lfg  ä  60  kr.  (complet  =»  12  Ü.) 

Hauer,  F.  Bitt  t.  Geologische  UebersichUkarte  d.  österr.-ong.  Monarchie.  Nach 
dm  Anfnahmen  d.  k.  k.  geolog.  Reielimngtalt  bearbw  1 : 576.000.   Wien.  * 
4  —12.  (Scliluss  )  Lfg.  Nebflt  gMlogiachM  Üeb«niehtt-TalMllen  und  erlin* 

ternden  Text,  ä  5  fl. 

Kiepert,  H.  Pbjaikalische  Wandkarten.  Nr.  4  u.  5.  1  :  8,O0O.0U0.  Lith.  u.  color. 

Berlin.  Imp.  Fol.  Nr.  4.  Asien  9  ßl.  7  fl.  20  kr.  aufgez.  in  Mappe  11  fi. 

40  kr.,  aufgezog.  mit  Stäben  13  fl.  20  kr.  Nr.  5.  Africa.  ß  Bl.  4  fl.  80  kr., 

anfgezog.  in  Mappe  G  fl.  60  kr.,  aufgex.  mit  Stäben  9  fl.  60  kr. 
 Nener  AtiM  Uber  alle  Theile  der  Erae.  2,  ToUti  berichtigte  nnd  Tennehite 

Aufl.  Berlin.  29  fl.  70  kr. 

KMonn'a,  B.  oro-hjdrogiaphiidier  Atlae  in  12  chromolith.  Karten.  3.  Aufl.  Wien. 

qo.  4.  72  kr 

—  ~  geographischer  fiohnl-Atlas  f.  Gymnasien,  Real-  nnd  üandelMchnlen.  16*. 
An£  Anagabe  in  48  ohromolith.  Karten.  Wien.  qu.  Fol.  4  fl.  90  kr. 

 WandVarte  der  PlanigloboD.  Chromolith.  Wien.  Imp.  PoL  S  fl.  40  kr.,  auf 

Lliuwaud  in  Mappe  4  fl.  «^0  kr. 

Kühne,  Prof.  Dr.  H.  Th.  Graphi.sch-stiitistischer  Atlas  zur  Veranschaulichuug 
geograph.,  volkswirtbschaftl.,  commercieller,  industrieller,  cultur-htetw., 
polit.  etc.  Verhältnisse.  Leipzig  1.— 8.  Heft.  (ä.  3  Steintat.)  ä  4.5  kr. 

Iiiebenow,  W.,  Bechuungsrath.  Verkehrskarte  von  Oesterreich-Ungarn  uebdt  den 
angrenxenden  Ländern  des  deutschen  Reiches,  von  Russland  n.  der  europ. 
Türkei,  1 :  l^iGaOOO.  In  Farbendruck  u.  colorirt  6  BUtter.  Berlin.  3  fl.  GOkr. 

Iiilieufeld,  S.  Neuester  Plan  von  Breslau.  Nach  dem  vom  Magistrate  hrsg.  Plane 
im  vergröss.  Maa.'isstabo  gezeichnet.  Chromolith.  Breslau.  72  kr. 
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l  Laie  Olli  erste  LsMm  ier  Franzosen  oM  Oesterreiclier  ?or  itm 

la  Kim 

Der  im  Spiltjahr«  1795  zwischen  Oesterreich  und  Frankreich 
wieder  ausgebrochene  Kampf  schien  bei  Heginn  ganz  zu  (lunsteii 
Oesterreichs  sich  zu  entscheiden.  Ais  ob  die  kommende  Epoche  kriege- 
rischen Glanzes  ihre  Schatten  vorausgeworfen,  feierte  die  Kriegskunst 
in  Clerfajrfs  korzem  Siegeszuge  einen  ihrer  schönsten  Trinmfe.  Einfach 
und  sieher  war  sein  Plan,  gross  der  Erfolg;  zuerst  Joardan  an  der 
Nidda  angreifend  and  ihn  zum  fortgesetsten  Rückzüge  nöthigend, 
wendet  sieh  Clerfajt  alsbald  naoh Mainz,  eratflnnt  die  CircumTaUations- 
Idnie  PichegrVs,  wirft  diesen  hinter  die  Queich  und  wendet  sich 
eben  wieder  gegen  Jourdan,  als  ein  WaflfenstiUstand  am  21.  December 
den  Feindseligkeiten  fftr  einige  Zeit  ^  ein  Ende  macht 

Die  Operationen  Glerfayt's  bewiesen  in  schlagender  Weise  die 
TTrsachen  derMisserfolge  in  den  Torhergegangenen  Jahren;  sie  zeigten 
den  Werth  oflFensiver  Thätigkeit,  und  legten  dar,  was  bei  ausreichend 
oflfensivem  Streben  gegen  die  Franzosen  ausgerichtet  werden  konnte. 

Die  Siege  Clerfayt's  gewannen  wohl  die  Pfalz  und  Mannheim, 
allein  die  Ausnützung  der  durch  dieselben  geschaffenen,  überaus  vor- 
theilhaften  strategischeu  Lage,  war  mit  dem  plötziicken  Abbruch  der 
Feindseligkeiten  in  Frage  gestellt. 

Der  Wiederbeginn  des  Krieges  in  Deutschland  —  Anfang  Juni 
1796  —  fand  jedoch  die  beim  Abschluss  des  Torhergegangenen  Feld- 
znges  bestandene  Situation  im  Grossen  Tor.  Die  Franzosen  hatten  nichts 
gethan,  ihre  ungünstige  Lage  zu  Terbessem,  die  Oesterreioher  aber 
standen  noch  wie  Tor  mit  ihrer  Hanptkraft  in  der  PfiUz,  wie  ein  Keil 
zwischen  den  beiden  französischen  Armeen  nnd  wShrend  bei  den 
Franzosen  die  Tor  dem  Kampfe  bestandene  Zweitheilnng  auch  fernerhin 
aufrecht  erhalten  blieb,  trat  bei  den  Oestftrreiehem  alsbald  Erzherzog 
Carl  an  die  Spitze  der  gesammten  Streitkräfte  am  Bheine. 

Diese  Wendung  zum  Besseren  geschah  mit  dem  Abgehen  Wurm- 
ser*8  zur  Armee  nach  Italien,  und  man  kann  die  Selbst vorlüugnung 
des  Grafen  Latour,  des  neuen  Couuuaudauten  der  Ober-Eheinarmee, 
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der  such  treiwillig  den  Befphloii  des  Erzherzogs  unterordnete^  wohl  al.- 
tii©  Quelle  des  glücklichen  Ansgangs  des  ganzen  Feldznges  ansehen. 

„Nur  Hinstreben  nach  einem  Ziele  und  auf  einem  Wege**,  sagt 
'Erzherzog  Carl  in  der  Besehreibung  seines  Feldzuges,  ^nur  kräftige 
r:utsehlüsse  und  Sehnelligkcit  in  der  Ausführung  siehern  den  Erfolg 
•m  Kriege.  Mehrere  Menschen  haben  stets  verschiedene  Ansichten; 
•venu  also  nicht  der  Wille  eines  Einzigen  dazwischen  tritt,  so  werdeji 
sie,  wenn  sie  auch  das  nämliche  Ziel  haben,  es  doch  immer  auf  ver- 
schiedenen Wegen  zu  erreichen  suchen  und  an  dem  Zus&auuenwirkeu 
entgegengesetzter  Kräfte  nach  einem  Sinne  scheitern." 

Die  Th^üung  des  Commandos  der  Franzosen  war  eine  Folge  der 
Idee  Carnot's,  den  Gegner  doppelt  zu  umfassen. 

Die  Wahl  dieser  letzteren  Form  des  strategischen  Angriffes, 
'welche  die  Theilung  der  Kraft  zur  Bedingung  macht»  dessen  Gelingen 
sonach,  als  natürliche  Folge  der  Theilung,  auf  sehr  unsicherem  Grunde 
!>eruht,  da  sie  dem  in  der  Mitte  Tereint  stehenden  Gegner  die  Mög- 
lichkeit gewährt,  zuerst  an  dem  einen,  dann  an  dem  anderen  Theile 
die  Ueberlegenheit  geltend  zu  machen;  kann  wohl  nur  unter  gana 
l)esonderen  Verhältnissen,  als  eine  glückliche  bezeichnet  WjBrden. 

Im  Torliegenden  Falle  aber,  wo  die  Theilung  eine  gleichmfiasige. 
die  Entfernung  der  Ausgangspuncte  der  Operationen  von  «nander  eine 
bedeutende  war,  auch  das  KrftfteTerhftltniss  in  keiner  Weise  dazu 
berechtigte,  barg  dieses,  auf  dem  Gedanken  einer  ooneentrischeu  Wir- 
kung mit  getrennten  Massen,  heruhende  Verfthren  von  Tömherein  den 
Keim  des  Misserfolges  in  sich. 

Dieses  Verfahren,  welches  dem  Feldzuge  1794  in  den  Nieder- 
landen seine  Berühmtheit  verdankte  und  in  den  Beyolutionskriegen 
häufig  Nachahmung  fand,  gelang  stets  nur  dann,  wenn  der  Gegner 
die  Schwächen  desselben  nicht  begriff,  es  mnsste  aber  misslingen» 
wenn  der  Gegner  diese,  in  der  Zerspfittenmg  der  Kraft  heruhende 
Schwäche  zu  benützen  verstand. 

Die  Operationen  zum  Entsätze  Mantuas  im  Jahre  1796—1797 
sind  dafür  der  sprechendste  Beweis. 

Die  Oesterreicher  sowie  die  mit  ihiuMi  vereinigten  wenigen  deutschen 
Keichstruppen  und  Emigranten  hatten  anfänglich  über  die  Franzoseu 
ein  Uehergewicht  von  nahezu  20.(XX)  Mann;  dasselbe  lag  jedoch  aus- 
schliesslich in  der  Keitertruppe,  während  die  Franzosen  in  der  ent- 
scheidenden Waffe,  in  der  Infanterie,  beinahe  um  5000  Mann  stärker 
vraren,  ein  Verhältniss,  das  sich  noch  mehr  zum  Vortheile  der  Franzosen 
äuilcrte.  als  Wurmser  mit  22.000  Mann  Infanterie  und  3000  Reitern 
Hin  31.  Mai  nach  Italien  abrückte.  Moralisch  waren  die  Armeen  beider 
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Theile  woni^  von  einander  versohit^don ;  giMstig  war  dor  Erzhcr/.oir 
^sowohl  Jourdan.  d(»r  wenig  Talent  liesass,  als  auch  Morcau.  tle. 
zwar  geistreiche  Idoen,   aher  wenig  Thatkraft  hatte,   weit  iiherlegen. 

Die  Streitkräfte  der  Franzosen  standen  längs  der  durch  den 
Waffenstillstand  stipulirten  Demarcationslinie  von  Basel  über  Lengen- 
feld, hinter  der  Queich,  Nahe,  dem  Mittel-  und  Nioder-Rhein  bis 
Düsseldorf  in  einer  Gesammtausdehniing  von  nahem  75  deutschen 
Meilen. 

In  munitt^lberem  Contacte  mit  dem  Gegner  lag  der  Gedanke 
an  den  Kampf,  an  die  Mögliehkeit  angegriffen  zu  werden,  so  nahe, 
dass  man  die  strategische  Krftfteyertheilung  wohl  in  Berficksichtignng 
•dieser  Erentnalitftt  vorgenommen  haben  sollte.  In  dieser  so  über- 
mftssig  ausgedehnten  strategischen  Front,  yermisst  man  aber  selbst 
idie  Concentrirung  jeder  Armee  in  sich. 

Die  Sambre-  und  Maas-Armee  stand  cordonsartig  zersplittert  ii: 
einer  Ausdehnung  von  35  Meilen,  die  relativ  stärksten  Theile  derselhei- 
an  den  Flügeln  hei  Düsseldorf  und  an  der  Nahe.  Der  rechte  Flüge; 
unter  Marceau  auf  8  bis  H  Meilen  ausgedehnt,  war  vom  Centrun 
bei  4V,  Meilen,  dieses,  auf  eine  Front  von  7'/,  Meilen  v^-rzettelt. 
vom  linken  Flügel  14  Meilen  entfernt.  Die  Verbindung  zwischeii 
Centrum  und  linkem  Flügel  vermittelte  die  schwache  Division  Bonard 
bei  Bonn  und  Cöln. 

Die  Reserve-Cavalerie  unter  Bonneau  stand  bei  Trarbach  an 
•der  Mosel,  in  einer  Entfernung  von  20  Meilen  vom  linken  Flügel. 

Diese  Zersplittenmg  der  Kräfte  wurde  durch  die  Beschaffenheit 
4eB  Baumes  um  so  nachtheiliger,  da  die  Gegend  beiderseits  der  Mosel 
von  den  rauhen,  vielftch  verftsteten  Zweigen  des  Hundsrflck  und  der 
Eifel  erfttllt  ist. 

An  der  Nahe,  als  dem  mit  Rflcksicht  auf  die  Gruppirung  der 
österreichischen  Streitkräfte,  und  der  Verbindung  mitMoreau  wegen, 
empfindlichsten  und  wichtigstenTheile  der  Aufstellung,  konnte  Jourdan 

am  Ende  des  2.  Marschtages  höchstens  einige  .^.000  Mann;  die 
ganze  Armee  aber  nicht  vor  dem  8.  Tage  ooncentrirt  haben. 

J)ie  Aufstellung  der  Hh»'in-  und  Mosel-Armee  zerfiel  nach  ihrer 
Lage  und  Beschaffenheit  in  zwei,  durch  ihre  Frontrichtuug  markirU- 
Gruppen. 

Die  gegen  Osten  gekehrte  Front  hatte  iwar  den  Khein  als  Schutz- 
wehr vor  sich,  die  Kräfte  auf  derselben  waren  al)er  derart  zersplittert, 
dass  man  von  diesem  Flügel  kaum  mehr  als  blosse  Beobachtung  er* 
warten  konnte. 
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Da  indessen  ein  Uebergang  der  Oestenreicber  in  dieser  Streek» 
nicht  wahrsoheinlich  war,  konnte  diese  eordonartige  Zersplitterung  TOn 
26.000  Mium  anf  eine  Strecke  Yon  25  Meilen  füglich  vermieden  werden. 
Zur  blossen  Beobachtung  hätten  schwache  Beitorabthellungen  genflgt, 
die  drei  Divisionen  unter  Fe  rino,  welche  diesen  Flfigel  bildeten,  wiron 
dagegen  weit  zweekmftssiger  vereint  in  der  Gegend  nördlich  Ton 
Strassbnrg  gestanden. 

Von  hier  aus,  ingOnstiger  Lage,  um  fttr  den  Fall  einer  nOthigen 
Abwehr,  sowohl  stromaufwftrts  als  abwftrta  Verwendung  sn  finden, 
konnten  sie,  wenn  erforderlich,  in  swei  Gewaltmärschen  zum  Gros,  der 
Armee  an  die  Queich  gezogen  werden. 

Den  nach  Norden  gekehrten  Theil  der  strategischen  AutiBtellung 
Moreau*s  kann  man  als  ooncentrirt  beieiebnen.  Vier  Divisionen 
—  88.000  Mann  —  standen  unmittelbar  cum  Kampfe  bereit^  eine 
fQnfto  Division  —  Taponnier  —  konnte  bereits  am  2.  Tage  eingreifen, 
rechnet  man  noch  Theile  der  Division  Boureier  aus  der  Gegend  von 
Lauterbarg  hinzu,  so  hätten  am  Tage  der  Schlacht  CO.OOO  Mann  in 
der  Gegend  von  Landau  versammelt  sein  können. 

Die  Aufstellung  d<'r  Oesterreicher  kann  im  Vergleiche  zu  jener 
der  Franzosen  günstig  genannt  werden.  Allerdings  war  der  linke  Flügel, 
den  grössten  Theil  der  Ober-Rh*^inarmee  bildend,  mit  etwa  30.000  Manu 
von  Hüningen  bis  Phiiippshurg,  ebenfalls  im  Sinne  einer  absoluten 
Flussvertheidigung  zersplittert,  allein  dennoch  war  die  ganze  Auf- 
stellung, weil  auf  dem  rechten  Flügel  nur  )»is  in  die  Gegend  von 
Höchsteba<  h  reichend  —  die  Vortruppen  an  der  Sieg  abgerechnet  — 
um  12  Meilen  kürzer  als  jene  des  Gegners.  Weil  sich  die  Hauptmassen 
der  anfänglich  getrennten  Armeen  im  Ceutrum  tb-r  ganzen  Aufsteilung 
befanden,  war  die  Aufstellung  auch  in  sich  concentrirter. 

Innerhalb  zweier  Marsche  konnten  bei' Baumholder  80.000  Mann 
Infanterie  und  29.000  Reit^'r,  in  drei  Märschen  selbst  die  Gesammt- 
heit  der  im  Centrum  stehenden  Kräfte,  am  ßehbache  zwischen  NeU' 
Stadt  und  Mannheim  versammelt  sein. 

Die  Möglichkeit  der  raschen  Concentrirung  überlegener  Massen 
im  Centrum,  die  offensive  Aufstellung  derselben  in  dem  linken  Ufer* 
lande  des  Rhein's,  gegenüber  der  abträglichen  Kraft evertheilung  des 
Gegners,  der  Besitz  der  innem  Linie  und  die  aus  selbem  heiTorgebende 
vortheilhafte  Wirkungsfl&higkeit  gegen  die  inneren  Flügel  der  feind- 
lichen Armeen,  machte  die  relativ  günstige  Lage  derOesteneieheraQS, 

Die  Franxosen  waren  schon  durch  die  erste  Aufstellung  der 
Oesterreicher  so  su  sagen,  durchbrochen.  Wenn  nun  auch  keinZweif«! 
obwalten  kann,  dass  die  Oesterreicher  anfiaglich  hinsichtlich  der  Zahl 
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iniBMr  aber  besflglich  d«r  KrftfteTfirÜMUang  eine  Ueberlegenlieit  be- 
Bassen,  so  darf  man  doch  andererseits  nieht  nnberHAsiebtigt  lassen, 
dass  ihre  Basisyerh&kiiisse  etwas  ungflnstig  waren  und  wenig  Stfltz- 
poncte  für  eine  kräftige  Offensive,  oder  für  eine  durch  ünglücksföUe 
uöthig  gewordene  Defensive  boten.  Zwar  hatten  die  Oesterreicher  auf 
dem  linken  Ufer  des  Rhein's  und  gerade  im  Centrum  festen  Fuss, 
während  die  Franzosen  nur  auf  dem  äussersten  linken  Flügel,  mithin 
in  einer  Gegend  den  Rhein  beherrschten,  von  welcher  aus  den  Oester- 
reichern die  Offensive  nicht  besonders  gefährlich  war;  allein  die 
Franzosen  besassen  am  fihein,  an  der  Queich,.  Saar  und  Mosel  eine 
Aniahl  fester  Puncte,  welche  ihre  Yeriheidigung  sowohl,  wie  ihren 
Angriff,  im  Hinblick  auf  die  eigene  Sicherheit,  als  gut  basirt  erscheinen 
liessen.  Selbst  in  den  Defil^  der  Yogesen  begegnen  wir  StnuHMnqm 

Bieee  Stftrke  des  Landes,  welche  die  Franiosen  der  Sorga  ,  nm 
die  Deckung  ihrer  Qrenie,  Aires  Bückens,  ihrer  *  Magaiiwe  nnd  Ter- 
bindungen  ftberhob,  nnd  ihnen  daher  eine  grBssere  i'ireiheii  fDc  die 
AngrilEwperationen  Terlieh,  diese  Stirke  Tcnnisst  man  anf  Ostor-  • 
reichischer  Seite  beinahe  gani.  Mit  Ausnahme  der  festen  Plfitse 
Philippsburg,  Mannheim,  Mainz  und  Ehrenbreitstein,  welche  die  Mitte 
der  Aufstellung  verstärkten,  fehlte  es  am  Rhein  ober-  und  unterhalb 
sowohl,  wie  in  dem  ganzen  Lande  dahinter  an  befestigten  Puncteu. 

Die  Basis  der  Oesterreicher  lag  in  Böhmen  und  Oberösterreich, 
mehr  als  r)0  Meilen  hinter  der  ersten  Aufstellung:  kein  fester  Platz 
gab  ihr  absolute  Stärke,  kein  Brückenkopf  über  die  Donau  und  ihre 
vielen  Zuflüsse  bot  die  Möglichkeit  eines  sicheren' Uferwechsels;  —  der 
Besits  des  Landes  hing  von  dem  Ausgange  einer  Schlacht  ab.  Fiel 
diese  am  Rhein  zum  Nachtheile  der  Oesterreicher  ans,  so  war  das 
Schicksal  des  Landes  dem  Zufalle  preisgegeben,  es  stand  dann  der 
Weg  zn  dem  Henen  der  Monarchie  offen;  kein  Torbereiteter  Btnm 
bot  dam  Geschlagenen  Schnts  nnd  Gelegenheit^  sich  sn  stiifcen  nd 
in  erholen.  Gleichsam  als  iweifUte  man  an  der  Möglichkeit  eines 
Bhein^Ueberganges  durch  die  Franiosen  nnd  eines  üi^hlles  anf  eigener 
Seite,  hatte  man  die  Sicherung  des  Bflekens,  der  Basis  nnd  der 
Operationslinie  ftst  gänzlich  verabeftomt  und  war  dabei  in  einen  selt- 
samen Widerspruch  verfallen. 

Während  man  nämlich  den  französischen  Festungen  einen  über- 
triebenen Werth  beimass,  und  wegen  derselben  die  Möglichkeit  einer 
kräftigen  Offensive  bezweifelte,  dem  defensiven  Elemente  beim  Gegner 
einen  unbegründeten  Kinfluss  einräumte,  vernachlässigte  man  jene 
defensiven  Maassregeln,  welche  das  eigene  Interesse  dringend  er- 
heischten. 
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Die  (totemioidsohe  Regiemng  liatte  bekanntlich  den  EntsehliiBs 
geftsBt^  den  Feldsdg  1796  in  Deutschland  angriffsweise  zu  führen. 
Getren  dem  Ghafakter  der  damaligen  Kriegführung  war  der  Plan  ent- 
worfen worden,  nach  Verdrängung  der  Franzosen  über  die  untere 

Mosel  und  die  Vogesen,  Landau  zu  belagern,  sodann  weiter  im  Ei- 
sass  vorzudringen,  sich  der  dortigen  festen  Plätze  zu  bemeistern,  ji 
„bei  fortdauerndem  Glücke'^  selbst  zur  Blokado  von  Strassbiirg  zu 
schreiten,  wenn  auch  der  Winter  dazu  verwendet  werden  sollt*«.  Wir 
unterlassen  die  kritische  Analyse  dieses  in  seinen  Zielen  beschränkten 
Planes,  der  niemals  über  das  Stadiuni  eines  Entwurfes  gedieh,  dem 
aber  das  Verdienst  nicht  abgesprochen  werden  kann,  auf  offensiven 
Gedanken  beruht  zu  haben,  däd  wollen  nns  damit  befassen,  zu  imter- 
snehen^  in  wie  fern  der  Gedani(e  „anzugreifen^  Bereohtigang  hatte, 
dann,  wie  diese  Offensire  etwa  ansznfOhren  gewesen  wSre. 

.  Wir  haben  im  Torhergegangenen  Capitel  die  Strategisohe  Lage 
besprochen,  welche  die  letaten  Ereignisse  des  Feldauges  1795  ge- 
schaffen nnd  das  Jahr  1796,  unverändert  Torgefonden  hatte. 

Der  Sehlnssaot  des  Feldzuges  1795  hatte  gewissermaassen  die 
Offensive  bereits  eingeleitet;  was  in  diesem  Jahre  dnrch  den  Waffen- 
stillstand unterbrochen  wurde,  konnte  und  musste  füglich  im  darauf- 
folgenden fortgesetzt  und  vollendet  werden,  vorausgesetzt,  dass  die 
politische  und  militärische  Situation  keine  völlig  veränderte  Gestalt  i 


Diese  Einleitung,  dertMi  Bt'deutung  hier  durch  den  Besitz  ge- 
sicherter üebergaugspuncte  ül)er  den  Rhein,  durch  die  Möglichkeit 
ungehindert  debouchiren  und  im  Unglücksfalle*  sicher  zurückgehen  zu 
können,  klar  zum  Ausdrucke  gelangt,  war  in  ihrem  Werthe  noch  da- 
dnreh  erhöht  worden,  dass  man  vor  den  Brückenköpfen  von  Mainz  und 
HannheiiiK  die  verschanzten  Lager  von  Hechtsheim  nnd  Mundenheim 
erbaut  und  sich  damit  für  das  Fortschreiten  des  Angriffes  eine  gut 
situirte  Zwischen-Basis  geschaffen  hatte. 

Wenn  nun  mit  Bücksicht  auf  diese  Stfltspunote  und  den  Schutt, 
den  das  passive  Element  bot^  die  Offensive  ganz  unsweifelhafb  lulfissig 
war,  so  war  sie  es  nicht  minder  in  Beaiehung  auf  die  beweglichen 
Kriegsmitte],  nach  ihrer  Zahl,  Lage  und  Vorbereitung. 

Nach  Entsendung  von  25.000  Mann  anter  Wurmser  nach  Italien, 
—  (der  erste  Entwurf  hatte  auch  noch  auf  diese  gerechnet),  —  waren 
die  Oesterreicher  am  Hh«'ine  in  tifi  Totalität  noch  etwa  148.000  Maun. 
die  Franzosen  154.000  Manu  stark.  Datür  aber  hatten  die  Oesterreicher 
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«ine  musterhafte  Ausrastung,  eine  sthlreiche,  sehr  gute  Beiterei  und 

den  Vortheil,  dass  die  Hauptmacht  ihrer  Kräfte  concentrirt  in  der 

Pfalz  stand. 

Die  Goschiehto  des  Feldzugs  zeigt  inderXhat.  dass  heim  Bp^,niine 
desselben,  von  den  Oesterreichern  III  Bataillone  umi  18o  P^seadronen, 
oder  wenn  man  die  Durchschnittsstärke  des  Bataillons  zu  740  Mann, 
jene  der  Escadronen  zu  160  Reiter  rechnet,  heilänfii;  82.0; >0  Mann 
Infanterie  und  29.000  Reiter,  zusammen  111.000  Streiter  auf  dem 
linken  Rheinufer,  an  der  Nahe,  Lauter  und  am  Kehbache  standen. 

Dabei  sind  jene  Truppen  nicht  einbegriffen,  welche  noch  am 
Oberrhein,  zwisehen  der  Lahn  und  Sieg,  und  als  Besatzungen  inMainx, 
und  Ehrenbreitstein  zurflckgeblieben  waren.  Beehnet  man  aber  selbst 
noch  Einiges  als  Ersats  für  die  abmarsidiirten  Theile  der  Oberrhein- 
Armee  und  als  Besatxung  Mannheims  ab,  so  erübrigten,  bei  ganz 
ausreichend  bewachten  Flögeln,  noch  immer  bei  hunderttausend  Mann, 
nidt  denen  eine  krftftige,  gut  gestatste  OffensiYe  gegen  einen  der  beiden 
getrennten,  in  der  Minderzahl  befindlichen  Gegner  zu  ergreifen  war. 

Die  schon  im  Beginne  bestandene  Trennung  der  Gegner  wurde, 
als  Jourdan  den  Rhein  überschritten  luittc  noch  vergrössert,  indem 
sich  Jourdan,  wenn  auch  nicht  dem  Ruunie,  so  iloch  der  Zeit  nach 
von  Moreau  noch  mehr  tMittVrnte  und  somit  dii^  Aussichten  für  das 
Gelingen  eines  centralen  österreichischen  AngritlVs  bedentend  erhöhte. 
Die  Beantwortung  der  Frage,  gegen  welchen  der  beiden  Gegner  der 
österreichische  Angriff  zuerst  erfolgen  sollte,  ergibt  sich  unschwer  aus 
der  Natur  der  Verhältnisse.  , 

Die  Khein-  und  Mosel-Armee,  welche  unter  den  Befehlen  des 
geistig  begabteren  gegnerischen  Feldherm  stand,  war  auch  die  an 
Zahl  atftrkere  der  zwei  grossen  feindlichen  Eräftegruppen.  Mit  der 
Hauptmasse  ihrer  Kraft,  ganz  nahe  an  der  österreichischen  Operations- 
front,  so  zu  sagen  auf  der  Linie  der  Sehwerpunote  beider  kriegfah- 
render Staaten  stehend,  hatte  diese  Armee  nach  glkngenem  üeber- 
gang  aber  den  Rhein,  den  kürzesten  Weg  zur  Donau  ror  sieb. 

Die  Sambre-  und  Maas-Armee  dagegen  stand  entfernter  und  war 
selbst  bei  Beginn  der  Operationen  nicht  in  sich  concentrirt.  Kine 
Otl'ensive  gegen  diese  Armee  hätte  weiters,  und  das  gibt  wohl  den 
mächtigsten  Ausschlag,  die  Verlnndung  mit  dem  Hauptsubjecte  Mainz, 
gegen  einen  Angriff  Moreau 's  blossgelegt. 

Die  Khein-  und  Mosel-Armee  unter  Moreau  war  somit  der 
wichtigere,  der  gefährlichere  Gegner:  ihr  musste,  wenn  man  sich  für 
die  Offensive  entschied,  der  erste  Schlag  gelten. 
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Es  drflngt  sieh  bqii  die  Frage  auf:  Wie  musste  dieser  An- 
griff erfolgen?  Bei  der  Wahl  der  Richtung  für  die  zum  Augriffe  füh- 
rende Operation  wird  man,  geleitet  von  dem  Streben  nach  g^önstigen 
gtrategisehen  und  taktischen  Bedingungen,  sich  für  diejenige  Rich- 
tung als  die  vortheilhafteste  entscheiden,  in  welcher  man  der  Idee  am 
meisten  gerecht  werden  kann  „zu  trennen",  d.  h.  des  Feindes  Schwa- 
cbeii  zu  fassen  und  zu  dessen  Rüekzugslinie  in  günstige  Beziehungen 
au  gelangen. 

Hielt  man  an  die<?pni  Ziele  fest,  so  durfte  man  folgerichtig 
Moreau  nicht  in  der  Front  oder  auf  dem  rechten  Flügel  anfallen, 
weil  er  dort  vier  Divisionen  eng  vereint  hatte,  die  sich  noch  dazu  auf 
Xinndau  stutzten,  derart,  dass  zu  den  vereinten  aotiven  Mitteln  auch 
noch  passive  traten.  In  diesen  Bichtungen  hatte  weder  die  Idee  der 
^Trennung,"  noch  das  Streben  nach  günstigen  Bedingungen  forden 
Kampf  und  für  die  Wirkung  auf  die  feindliche  BücksngsUnie  irgend 
eine  Aussicht  auf  Erfolg. 

Wenn  wir  weiters  an  dasjenige  erinnern,  was  Aber  das  strate- 
gisohe  Yerhältnisif  der  beiderseitigen  Armeen  bereits  gesagt  wurde, 
dies  eben  der  centrale  Angriff  schon  durch  die  erste  Aufstellung  der 
Oesterreieher  in  der  Pfals  begonnen  war,  so  wird  es  klar,  dass  fir 
den  Angriff  auch  nur  eine  Biohtnng  gewfihlt  werden  durfte,  welche 
die  Fortsetmng  .des  Begonnenen  gestattete,  indem  man  die  Trennung 
Mexeau^s  yon  Jourdan  aufrecht  hielt  und  nach  Möglichkeit  ver- 
grösserte. 

Trftgt  man  den  eben  entwickelten  Forderungen  Rechnung,  so  ist 
es  einleuchtend,  dass  der  beste  Weg  einer  Offensire  gegen  Moreau 
die  einfache  Umgehung  seines  linken  Fltlgels  war.  Die  Hauptkraft 
konnte  hiesu,  aus  der  Gegend  ?on  Eaiserslautem  Tordringend,  den 
trans0sischett  linken  FUlgel  bei  Pirmasens  anfallen,  schlagen  und  dann 
gegen  die  Hauptmasse  zu  entscheidendem  Schlage  rasch  vordringen, 
um  das  Herbeiziehen  entfernterer  Kräfte  zu  verhindern. 

Dabei  konnten  geringe  Kräfte  der  Oesterreicher  zur  momentanen 
Abwehr  und  zur  Täuschung  bestimmt,  am  Rehbache  und  gegen  die 
Front  Moreau's  zurückgelassen  werden. 

Erfolgte  ein  entschiiHlener,  vielleicht  auch  durch  Demonstrationen 
gut  eingeleiteter  AngriÖ'  der  Oesterreicher  in  der  angedeuteten  Rich- 
tung, so  blieb  dem,  in  seiner  Flanke  arg  gefährdeten  Moreau,  — 
woHtfe  er  einen  Kampf  unter  Verhältnissen  vermeiden,  die  ihm  für 
den  Sieg  geringe  Aussicht  boten,  eine  verlorene  Schlacht  aber  zur 
Vernichtung  steigern  konnten,  —  nichts  übrig,  als  nach  Sammlung 
seiner  lüräfte  in  einer  rückwärts  gelegenen,  der  Osterreichischen  Flan- 
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kenwurkung  m«br  eatrackten  Gegend  la  streben.  Dann  em  koiuitt  ei: 
dem  Brdmeg  wieder  entgegentreten  und  es  kim  dum  anf  die  Snt- 
echeidjnng  an,  welehebei  der  üebeiiegenlieit  des  Bnherzogs  kaam 
sv^ilaihaft  war.  War  Morean  entscheidend  geschlagen,  dann  konnte 
sieh  der  Enhereog  unbekttmmert  um  seinen  Rücken,  der  durch  den 
erfochtenen  Sieg  ausreichend  gesichert  war,  mit  ganzer  Kraft  rasch 
gegen  Jourdan  wenden. 

Wäre  dieser  bis  dahin  auch  bis  an  den  Main  gelangt,  so  hätten 
diese  Erfolge  wenig  bedeutet,  ja  es  war  damit  für  den  Erzherzog  sogar 
dor  Vortheil  geschaffen,  durch  die  längere  Operationsliuie  des  Feindes 
nach  einem  Siege  über  denselben,  eine  länger  währende  Verfolgung, 
daher  eine  gr^issere  Ausbeute  des  Sieges  zu  erreichen.  Die  Operations- 
linie der  Oesterreicher  zum  Angriffe  Jourdan's  konnte  nur  auf  jenem 
Rheinufer  liegen,  auf  dem  sich  eben  Jourdan  befand,  da  ea  gait,  ilin 
zu  schlagen,  nicht  alier  zurückzumanövriren. 

Allerdings  musste  man  mit  Rücksicht  auf  die  Verbindungen  des- 
selben eine  Richtung  des  Angriffes  wählen,  die  den  Gegner  Yon 
Westen  und  Süden  ab,  nord-  und  ostwärts  drängte.  Wir  haben  hiemit 
den  Beweis  versucht,  dass  eine  zeitgerecht  unternommene,  kraftvolle 
Offensive  der  Oesterreicher,  schon  im  Beginne  des  Feldzuges  zu  grossen 
Erfolgen  führen  konnte.  Diese  Offensive  unterblieb,  wohl  hauptsftch- 
lieh  ans  dem  Grunde,  weil  die  beiden  taterreiohisehen  Armeen  unter 
getrenntem  Befehle  standen. 

Hatte  der  Eriberiog  sehen  im  Beguine  den  Oberbefehl  Aber  alle 
Streiikiftfte  gehabt,  so  wflrde  er  bei  dem  offensiven  Sinn,  der  die 
Thitigkeit  dieses  Feldherm  kennseiehnet»  sieh  gewiss  fDr  den  Angriff 
entsehieden  haben. 

E  Sie  Oißratioüßü  ao  der  Laim  mi  Sie^,  m  Bezinne  ier  Feiniseiigkfiitßo  Iiis 
2W  ersten  Bllfibiiifi  Joirilansliiiiterile&filifiiiL 

Die  Offensive  Jourdan*8  ist  im  allgemeinen  fransOsischen  Opera- 
tionsplane begründet;  Jourdan  sollte  die  Aufmerksamkeit  vom  Ober- 
rhein ab  und  auf  sich  ziehen,  dadurch  aber  das  Ueberschreiten  des 
Flusses  dem  General  Moreau  erleichtern,  der  den  Uebergang  erst  erzwin- 
gen musste  und  dabei  einem  Offensivstosse  mit  überlegenen  Massen  aus 
Mainz  und  Mannheim  ausgesetzt  war,  während  von  der  Sambre-  und 
Maas-Armee  die  Divisionen  Lefebvre  und  Gollau  d  bereits  auf  dem 
rechten  Kheinufer  in  dem  befestigten  Düsseldorf  standen. 

Der  Gedanke,  die  Offensive  mit  der  Vorrückung  der  Sambre- 
und  Maas-Armee  einzuleiten  ist  unzweifelhaft  ein  richtiger,  die  Art 


Digitized  by  Google 


12 

und  Weise  jedoch,  wie  Jourdan  di^se  Operation  ausführte,  ist  nichts 
weniger  als  nachahmiingswerth.  Er  lässt  seinen  linken  Flügel  unter 
Kleber  am  1.  Juni  von  Düsseldorf  aus  über  die  Agger  gegen  die 
Sieg  Torrücken  nnd  tiberschreitet  nach  Maassgabe,  als  die  Oegend  tot 
der  Front  des  Centroms  frei  gemacht  wird,  am  4.  mit  der  DiTision 
Bonard  bei  Bonn,  am  5.  mit  der'  DiTision  Grenier  bei  Neuwied, 
den  Bhein,  während  die  DiTisionen  Bernadette  nnd  Championnet 
sieh  noch  am  7.  anf  dem  Marsche  nach  Neuwied  beiluiden.  Erst  am 
12.,  also  zwölf  Tage  nach  dem  Beginne  der  Operationen  stand  die 
ganze  sn  der  offensiTen  Operation  anf  dem  rechten  Bheinnfer  bestimmte 
Armee  an  der  Lahn. 

Die  Planlosigkeit  dieser  ersten  Operationen  der  Sambre-  und 
Maas-Armee  bedarf  keines  Commentars. 

Die  Concentrirung  der  Armee  wird  spät  begouueu,  Kleber  tu 
einer  selbstständigen  Oiu  iution  beauftragt,  die  zu  desspn  Niederlage 
fahren  konnte  und  dergestalt  die  Mitwirkung  der  Hauptkraft  von  den 
Erfolgen  eines  Theiles  althfine^ig  geniaeht. 

Das  vereinzelte  Vorlireehen  der  Divisionen  KI  eber's  hatte  aller- 
dings keine  nuchtheiligen  Folgen  gehabt,  vielmehr,  ungeachtet  der 
von  diesem  rJenerul  begangenen  Fehler,  den  Küekzug  der  Oesterreieh^^r 
hinter  die  Ljihn  veranlasst;  ab^r  wohl  hauptsächlich  desshalli,  weil  die 
<!>sterreiehischen  Kräfte,  welche  unter  dem  Prinzen  Württemberg 
zwischen  Lahn  und  Sieg  standen,  nicht  concentrirt  waren,  der  öster- 
reichische (ieneral  somit,  als  der  Angritt'  erfolgte,  sich  nicht  in  der 
Lage  befand,  seinen  Gegner  kräftig  anzufallen. 

Hätte  dieser  General  die  20.000  Mann,  welche  unter  seinem  Be- 
fehle standen,  oder  doch  einen  grossen  Theil  derselben,  in  einer 
Centralstellnng-,  in  der  Gegend  von  ükerath  versammelt  gehabt^  so 
hätte  er  die  französischen  Divisionen  in  dem  Augenblicke  angreifen 
können,  als  sie,  den  Disj>ositionen  K 1  e b  e r *s  gemäss,  die  Sieg  ge- 
trennt, ober-  mid  unterhalb  von  Siegburg  tiberschritten. 

Die  Streitkräfte  der  Oesterreicher,  welche  der  fransösische  An- 
griff zwischen  der  Lahn  und  Sieg  Yorfimd,  waren  nun  allerdings 
nicht  so  bedeutend,  dass  sie  fthig  gewesen  wären,  den  fiberlegenen 
Kräften  der  Franzosen  auf  die  Bauer  Stand  zu  halten.  Ihre  Be* 
Stimmung  konnte  auch  keine  andere  sein  als  Beobachtung  und  Zeit- 
gewinn. Der  französische  Obergeneral  musste  aber  gefiust  sein,  auf 
bedeutende  Kräfte  zu  Stessen  und  von  diesem  Gesichtspuncte  ans 
mflssen  wir  das  getrennte  Vorgehen  der  einzelnen  Theile  der  Sambre- 
und  Maas-Armee  gegen  die  Lahn  entschieden  tadeln.  Richtig  wäre 
es  gewesen,  wenn  gleichzeitig  mit  der  Yorrfteküng  Eleber*8  an  die 
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Sieg,  auch  das  französische  Centmm  die  AngrüFshewegni^  mit  dem 
Bheiii-Üebergange  begomien  hätte. 

Wenn  auch  die  Gegend  von  Neuwied  auf  dem  rechten  Ufer  dem 
Vordringen  manche  Schwierigkeiten  bereitet,  so  vermögen  wir  doch 
kein  Hindemiss  zu  finden,  das  sich  bei  Bonn  einem  Ueliergange  auf 
das  rechte  Ufer  des  Stromes  entgegengestellt  hfttte. 

Die  Divisionen  des  Centrums,  sammt  der  Beiter-Besenre,  konnten 
aber  in  fünf  Märschen  bei  Bonn  concentrirt  sein  und,  wenn  die  Ver- 
sanimluiigsbewegiing  rechtzeitig  eingeleitet  wurde,  gleichzeitig  mit 
deui  Vordringen  Kleber's  die  Operationen  heginnen.  Das  Gelingen 
des  üebprganges  ist  nicht  zu  bezweifeln:  SO/XK)  Mann  von  einem  ent- 
schiedenen Willen  geleitet,  hätten  den  Widerstand  der  österreichischen 
Vortrnppen.  deren  Aufmerksamkeit  überdies  durch  Kleber's  Erscheinen 
gegen  die  vSieg  gelenkt  war,  bald  gebrochen. 

Als  die  französische  Armee  endlich  am  12.  die  Lahn  erreichte, 
standen  die  Oesterreicher  etwa  25.000  Mann  stark  hinter  diesem 
Flusse  von  Oberlahnstein  bis  Glessen  auf  12  Meilen  Front,  ziemlich 
gleichinfissig  vertheilt.  Ungeachtet  dieser,  den  Franzosen  so  günstigen 
Verhilltnisse  verschob  Jourdan  den  Angritl"  auf  den  17.  Ein  rasches 
Vorgehen  über  Limburg  konnte  die  Aufstellung  durchbrechen,  ein 
grosser  Theil  des  österreichischen  Corps  vor  dem  Eintreffen  von  Ver- 
stärkungen geschlagen  werden,  und  diese  alsdann,  auf  sich  selbst  an- 
gewiesen, am  15.  in  der  Gegend  von  Weitmünster  angefallen  werden, 
wfthrend  Kleber 's  DiTisionen  an  der  Lahn  die  Front,  festgehalteil 
hätten. 

Die  Nachrichten  von  den  Ereignissen  an  der  Sieg,  tou  dem 
üebergaage  der  Division  Grenier  hei  Neuwied,  und  dem  Marsohe 
der  DiTisionen  Championnet  und  Bernadette  den  fihein  abwflrts 
flössten  dem  Endieraog  Besorgnisse  fDr  seine  Verbindungen  ein  und 
veranlassten  ihn  zu  dem  Entschlüsse,  sich  mit  einem  Theile  seiner 
Kraft  gegen  Jourdan  su  wenden.  Er  liess  22  Bataillone  und  eben- 
Boviele  Escadronen  von  der  Niederrhein-Armee  unter  Mercandin  bei 
Ifaini  und  marsohirte  mit  dem  Beste,  32  Bataillone  und  81  Eska- 
dronen in  swei  Colonnen  über  Schwalbach,  Homburg  und  Grftfen- 
wiesbach,  dann  Uber  Friedberg  und  Butsbach  gegen  die  Lahn. 

Schon  in  der  Wahl  der  zur  VonUckung  gew&iilten  Linien,, 
gelangt  die  Absicht  des  Erzherzog's,  den  Feind  auf  seinem  linken 
Flügel  zu  umgehen,  /um  Ausdruck.  Die  französischen  Streitkräfte 
standen  mit  der  Hauptmasse,  gegen  50.000  Mann,  zwischen  Limburg 
und  Nassau  in  einem  Kaume  von  wenig  über  drei  Meilen  Front, 
die  Lahn  vor  sich;  die  den  linken  Flügel  bildende  Division  Lefebvre 
im  Haken  vom  Flusse  zurückgebogen. 
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Diese  Aufstellung  war  so  stark,  Uass  mau  sie  niemals   in.  der 
Front  angreifen,  sondern  nur  umgehen  konnte.  Die  Rückzugsrichtung 
der  Franzosen  schien  nun  allerdings  den  Angriff  gegen  den  rechten 
Flügel  zu  empfehlen;  allein  das  stark  bedeckte  und  durchschuitt^dne 
Terrain  auf  demselben,  welches  das  Vordringen  im  Allgemeinen  und 
besonders  die  Verwendung  der  überlegenen  Reiterei  der  Oesterreicher 
erschwerte,  vor  allem  aber  die  Beschaffenheit  der  Lahn,  welche  in 
jeadr  Strecke  so  zu  sagen  in  einer  Rinne  fliesst,  deren  sehr  schroffe,  oft 
felsige  Ufer  das  Ueberschroiten  des  Flusses  auf  wenige  Punctebesohrftukw 
und  selbst  an  diesen  mit  groBsen  Schwierigkeiten  Terhinden,  ja  im  An- 
gesichte des  Feindes  oft  ganz  unmöglich  machen,  wiesen  den  Angriff  unbe- 
dingt gogw  den  Unken  feindlichen  Flügel.  Die  Umgehung  über  Wetxlar 
ist  d£ber  yollkommen  b^grflndet,  weil  sie  dem  Streben  nach  günstigen 
Kampfledingnngen  entspringt  INe  Bewegung  der  Oesterreiolter  toib 
M|in  suFc  Lnhn  war  durch  die  Wahl  der  Biohtung  dnd  die  Theilnug 
der  Colonnl^  ^  Besohlennigung  des  Marsehes  gut  eingeleitet  und 
hinlfinglieh  )s^6h  ausgefthrt  Die  j^eringe  Thfttigkeit  am  14.  und  1& 
Hesse  sich  jddoch  nur  durch  eine  grosse  Ermüdung  der  Truppen 
rechtfertigen. 

W&re  das  Aateau  yon  AltstAtten  schon  am  14.  von  den  Oeater- 
reichem  stark  beseili^  worden  und  wSie  der  Angriff  schon  am  15.  er- 
folgt, so  wurden  die.  Besultate  unsweifelhaft  Tiel  bedeutender  ge- 
wesen sein.  V 

Der  Erzherzog  sagt  darüber  selbst:  „Auch  die  Disposition  zum 
Uebergange  entsprach  dem  Zwecke  —  nur  nicht  die  Wahl  des  Tages; 
der  15.  ging  ganz  verloren,  wouu  man  bis  zum  16.  warten  wollte. 
Der  Erzherzog  übersah  diesen  Nachtheil  nicht.  Er  gab  daher  den 
Befehl,  dass  noch  am  15.,  nach  Vorpoussiruug  der  Avantgarde,  der 
Feldmarschall-Lieutenant  Werneck  mit  den  hinter  Wetzlar  stehenden 
Oesterreichern  vorrücken  und  sich  des  Debouchees  und  der  Anhöhen 
vor  der  Stadt  bemeistern,  die  Sachsen  hingegen  die  von  ihm  verlassene 
Stellung  beziehen  sollten." 

Die  völlige  Unthätigkeit  der  Franzosen  machte,  dass  dieser  Zeit- 
verlust keine  besonders  nachtheiligeu  Folgen  hatte.  L'efebvre  war  zwar 
von  Jourdan  der  Befehl  zugegangen,  seine  Aufstellung  zu  ändern,  um 
den  Oesterreichern  das  Ueberschreiten  der  Lahn  streitig  zu  machen, 
allein  dieser  Befehl  war  viel  zu  spät  ertheilt  worden,  um  auch  aus- 
geführt werden  an  kOnnen,  zudem  war  die  dazu  hestimmto  Kraft  nicht 
ausreichend. 

Auf  Seite  der  Oesterreicher  w&re  eine  bessere  Concentrirung  der 
An  der  Lahn  bereits  gestandenen  oder  unter  dem  £rahersog  dahin 
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gelangten  Kräfte  gegen  den  rechten  Flügel  bei  Wetzlar  im  Sinne 
des  beabsichtigten  Flankenangriffes  richtig  gewesen,  denn  wir  finden 
am  Gefechtstage  nur  19  Bataillone  und  40  Escadronen  des  Erzherzog's, 
von  Wetzlar  ausgehend,  an  dem  Kampfe  betheiligt.  Hiezu  käme  noch 
Kray  mit  10  Bataillonen  und  16  Escadronen  zu  zählen,  der  bei  Brauu- 
fels  und  Leunen  kaum  eine  Meile  vom  GefechtsfialdA  entfernt  gestaodea 
war;  der  Best  aber  —  Hetze  mit  5  Bataillonen  und  12  Escadronen 
bei  Mutten  und  hinter  Weübnzg,  und  Wartensleben  mit  26  Ba- 
tailloBfin  und  59  Escadronen,  wovon  jedoch  nur  6  Bataillone  und  28  Es- 
cadimen  bei  Nauheim  hinter  Limburg  vereint,  die  flbrigen  Abthei- 
limgen  aber  an  d«r  ganien  Lahn  vertheilt  standen  —  war,  anaser.  jeder 
Verbindmig  mit  dem  Hanptangriife,  nieht  im  StaiidA,  denselben  wesant- 
lioh  Vi  nntergtotien,  oder  im  ünglücksfUle  eine  NiederlStge  äbsuwianden. 

Jonrdan,  weldber  aeme  Auijsabe  fBr  eine  rein  demonstnÜTe 
anueht,  dieselbe  aneh  damit  gelöst  meint,  dass  er  den  Snhenog  auf 
sioh  gelogen  hati^  trat  sofort  den  Bflcksug  an,  obwohl  nur  die  Di- 
vision des  linken  Flügels  geschlagen  worden  war,  und  erreicht  nach 
einigen  Gefechten  mit  den  anfallen  Linien  nachrftokenden  Oeeterreichem 
den  Bhein  an  denselben  Fvncten,'  Ton  den^  die  Offensivbewegung 
ansgegangen  war. 

Anl  diese  Weise  endete  die  schlecht  und  lan  eingeleitete,  matt 
durchgeführte  und  in  gleicher  Weise  beschlossene  erste  Offensive  der 
Sambre-  und  Maas-Armee. 

I?.  Die  OimtiiuiBfi  Imiii  tu  m  Sddiclit  tqi  UM. 

• 

Die  unter  Morean  stehende  Rhein-  und  Mosel- Armee,  welcher 

nach  dem  Plane  des  Directoriums,  bei  dem  Iteabsichtigten  concentri- 
schen  Angriffe  die  Hauptaufgabe  zugedacht  war,  sollte  den  aus  Paris 
erhaltenen  Weiäungeu  gemäss,  den  Rhein  bei  Strassburg  und  üüningen 
überschreiten. 

Die  Wahl  des  Punotes  „Strassburg",  als  derjenigen  Stelle,  an 
welcher  der  Hauptübergang  erfolgen  sollte  und  an  welcher  er  auch 
wirklich  stattfand,  war  in  strategischer  Beziehung  vollkommen  ent- 
sprechend, da  derselbe  auf  der  kürzesten  Linie  zum  Donauthale  liegt 
und  bei  der  geringen  Breite  des  Kheinthales  und  der  Beschaffenheit 
des  vorliegenden  Gebirges  wegen,  ein  an  diesem  Puncte  gelungener 
Uebergang  das  Abtrennen  der  südlich  Kehl  gestandenen  Streitkräfte 
des  Feindes  zur  natürlichen  Folge  haben  musste. 

Auch  in  taktischer  und  technischer  Beziehung  war  die  Wahl 
der  obigen  Uebergangsstelie  ToUkommen  richtig.  Dass  jedoch  dieser 
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Punot,  in  dorn  fern  vom  Schauplatzt«  des  Krieges  und  vonl  ang^er  Hand 
vorbereiteten  allcfenieinen  Operations-Entwurt'e,  bestimmt  vorgezeichner 
wurde,  daran  müssen  wir  entschieden  Anstoss  nehmen.  Diese  Wahl 
musste  doch  füglich  Sache  des  Feldherrn  sein,  da  sie  ja  von  der  mo- 
mentanen strategischen  Situation  wesentlich  beeiuflusst  und  tob  dem 
Bestreben  bedingt  wird,  ein  solch'  schwieriges  Unternehmen  ricker 
durchzuführen. 

Morean*s  erste  Operation  war  als  Durchbrnch  gedieht;  t» 
beruhte  auf  der  Hoffiiung,  die  sersplitterte  österreichische  Ober-Bheiii- 
Armee  in  dieser  wenig  widerstandsfthigen  Verfassung  lu  übemsdieB. 
eine  Trennung  derselben  in  swei  Theile  herbeizufOhren  und  diese  Tren- 
nung dauernd  zu  erhalten. 

Das  also,  was  die  Strategie  als  Vorbereitung  für  den  taktischen 
Schlag  thun  konnte,  das  strebte  sie  der  Idee  nach  an. 

Der  Ensherzog  fühlte  die  Gefuhi.  welche  der  Ober-Rhein -Armee 
drohte  und  erkannte  mit  richtigem  Blicke,  welche  Bedeutung  die  Ge- 
gend von  Kehl  für  dieselbe  besass. 

Dem  Feldzeuguiei<tcr  Grafen  Latour  ertheilte  Erzherzog  Carl, 
auf  die  Meldung  von  der  erfolgten  Uebernahme  des  Conimandos  der 
Ober-Rhein -.Vrmee,  die  Belnbrnng:  „Den  wichtigsten  Funct  am  Ober- 
Rhein,  die  Gegend  Ton  Kehl,  nicht  zu  Ternachlässigen,  bei  Offenbarg 
ein  Corps  de  r^erre  zu  concentriren  und  bei  Ma^nnhaim  nur  so  viel 
Truppen  zu  verwenden,  als  die  dortigen  Yerschanzungen  und  naiAKfr 
die  Festung  zur  Besatzung  benöthigten.^ 

Diese  Instruction  langte  zu  spftt  an.  In  der  bekannten  langes 
md  abnorm  seichten,  an  keiner  Stelle  zu  erfolgreichem  Wideretande 
fähigen  Aufstellung,  wartete  die  Ober-Rhein-Armee  den  Angriff  der 
Franzosen  ab. 

Was  sich  der  strategische  Durchbrnch  nur  an  Bedinguii^^'^t'a  für 
das  Gelingen  wünschen  konnte,  fand  er  vor:  einzig  und  alleiu  der 
Khciii-Uum,  allerdings  ein  bedeutendes  Eiuderniss,  schien  der  Aus- 
führung Schwierigkeiten  zu  bereiten,  aber  hielt  nicht  gerade  dieses 
Hindeniiss  die  Oesterreicher  in  dem  Glauben  genügender  Sicherheit 
gefangen? 

Erwuchs  aus  dieser  Schwierigkeit  den  Franzosen  nicht  gerade 
das  wichtigste  Moment  für  den  £rlolg,  das  Moment  der  MOgliclikeit 
einer  Ueberrasohung!  Es  mnsste  somit  in  dem  Plane  Moreau's  Uegea« 
die  Vortheile,  weiche  sich  ihm  aus  der  strategischen  Lage  boten,  um 
so  eher  zu  benfitzen,  als  ein  Flussflbeigang  auszufahren  war,  ein  Ub» 
temehmen,  welches,  wenn  der  Gegner  zu  kräftiger  Gegenwehr  bereit 
steht,  mit  nicht  geringen  Schwierigkeiten  TerknOpft  ist  Damit  aU. 
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dipse  Lag^,  welche  dem  lioalisichtif^'ten  Durehbrufhe  .so  vortheilhat'te 
Chancen  'lOt,  erhalten  hleihe,  damit  der  Flussiibergan^  gelinge, 
war  es  nothweudig,  den  Gegner  zu  täuschen,  die  eigene  Absicht  zu 
verbergen. 

Die  Aufstellung  Moreau's  war  überdies  eine  viel  zu  lockere, 
um  in  unauffälliger  Weise  die  Concentrinmg  des  grössten  Theües  seiner 
Kraft  an  dem  gewIÜilten  Uebergangspunete  zu  bewirken.  Er  musste 
die  Aufmerksamkeit  des  Oegners  von  diesem  vorbereitenden  Acte  ab- 
leiten, und  zwar  in  einer  Weise,  dass  dadurch  zum  Mindesten  die  Be- 
dingungen nicht  verschlimmert  wurden,  welche  momentan  die  Aus- 
führung desDurchbruehes  als  möglich  und  vortheilhaft  erscheinen  Hessen. 

Die  Sichtung,  welche  den  Demonstrationen  zu  geben  war, 
resultirt  ans  der  Natur  der  Verhältnisse;  es  galt,  den  Durehbnich 
vorzubereiten  und  dem  Fiu^sübergauge  vortheilhafte  Bedingungen  zu 
öchatlVn. 

Wir  }>ege^nien  jedoch  hier  Forderungen,  welche  ganz  darnach 
angethan  waren,  sich  in  ihren  Wirkungen  zu  paralysiren.  Einestheils 
schien  es  geboten,  gegen  den  linken  Flügel  tlcr  Oesterreicher  zu 
demonstriren,  indem  sich  Moreau  den  Anschein  gab,  als  wollte  er 
dort,  etwa  in  der  Gegend  von  Hfiningen  fiber  den  Rhein  gehen  — 
eine  Bventualitüt,  die  übrigens  aufh  im  Plane  Carnot's  ausgesprochen 
war  —  um  Kräfte  der  Oesterreicher  dahin  zu  ziehen,  und  dadurch  den 
Dorchbruch,  in  seinen  Folgen  um  so  voUkonunener  zu  gestalten; 
andererseits  hätte  eben  durch  eine  solche  Operation  die  Hauptkraft 
der  Ober-Rhein- Armee,  welche  in  der  Gegend  von  Mannheim  auf  dem 
linken  Ufer  des  Rheins  stand  —  oder  doch  ein  Theil  derselben  —  auch 
flussaufwärts,  somit  in  ^e  Richtung  gezogen  werden  ktonen,  wo  sie 
Moreau,  mit  Rficksicht  ai|f  den  geplanten  Flussübergang,  nieht  er* 
wünscht  sein  konnten. 

Vau  grosser  Theil  der  Armee  M(ireau*s  stand  überdies  in  der 
Gefreiul  von  Landau:  das  Wcirzi«'hcn  derselben  hätte  die  Aufmerk- 
saink^'it  der  Oesterreicher  bei  Maimheim  sofort  auf  die  bewa<*hte  Rhein- 
str»'cke  gelenkt  und  sie  möglicherweise  zur  Verbesserung  ihrer  Lage 
durch  ( 'ouceutrirung  der  Kraft  geführt. 

Mit  einer  Demonstration  bei  Hüningen  wäre  nun  von  Moreau 
allerdings  das  Abrücken  einzelner  Abtheilungen  der  Ober-Rhein-Armee 
selbst  aus  der  Qegend  von  Kehl  erreicht  worden;  um  aber  dadurch 
nicht  auch  die  Hauptkraft  auf  sich  zuziehen,  bedurfte  es  einer  gleich- 
zeitigen Demonstration  gegen  letztere,  um  selbe  in  der  Qegend  von 
Mannheim  festzuhalten. 

Die  demonstrative  Thfttigkeit  Moreau*s,  als  Vorbereitung  der  be- 
absichtigten Angriffs-Operationen,  entsprach  nur  zum  Theile  den  hier 
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entwickelten  Bedingungen.  Sein  rechter  Flügel  —  die  Bfldlioh  Strtsabarg 
bis  Basel  gestandenen  Divisionen  Del  aber  de  nnd  Tnncq  —  Terhielt 

sich  vollkommeu  ruhig.  Mit  dem  Centrum  und  linken  Flügel,  also  mit 
der  Hauptmasse  seiner  Streitkratio,  folgte  jedoch  Moreau  der  öster- 
reichischeu  Oher-RIiciii-Armoo.  welchp  nanh  dem  Abmärsche  de««  Erz- 
herzogs eine  rückgängigt' Jievv»'gung  gegen  den  Brückenkopf  von  Mann- 
heim angetreten  hatte,  gritf  diesell)e  am  14.  und  15.  Juni  mit  H»^ftig- 
.  keit  an.  warf  sie  in  ihre  V'erschanzungeu  und  nahm  vor  denselben  eine 
beobachtende  Aufstellung.  Mittlerweile  Uess  er  seine  V^orkehrungen  für 
den  Uebergang  selbst  zu  Strassburg  mit  der  strengsten  Geheimhaltung 
beireiben  und  setzte  die  Täuschung  derart  fort,  dass  er  jene  Abtheiiun- 
gen,  welehe  anerst  fibeigehen  sollten,  in  der  Nacht  Tom  19.  zum 
90.  Jnni  aus  ihrer  Aufstellung  Tor  den  Verschanznngen  Mannheims, 
mit  dem  Befehle  in  Marsch  setste,  nach  Italien  abiurftcken.  Am 
20.  Juni  endlieh  griff  er  die  Oesterreicher  mit  dem  Beste  seiner  Truppen 
nochmals  heftig  an  und  zwang  sie  in  das  verschanzte  Lager  selbst  n 
weichen.  Zur  selben  Zeit  war  der  grOsste  Theil  der  Diyisionen  Dela- 
borde  nnd  Tnncq,  mit  der  Bestimmung  nach  Worms,  flassabwärts  ge- 
rftckt.  Dieselben  hatten  sich  sonach  gegen  den  Cebergangspunct 
coucentrirt. 

Die  demonstrative  Thätigkeit  M  oreau's  berechtigt  zu  dpui  Schlüsse», 
dass  es  ihm  vor  alh'm  darum  zu  thun  war,  siehf^r  auf  das  rechte  UtVr 
des  Rheins  zu  gelanirt  ii.  da>^>^  er  ali^r  in  seinem  Plane  auf  die  Folgen 
des  strategischen  DurchVtrnrhes  keine  besondere  Rücksicht  nahm.  SmIh 
Benehmen  nach  Gewinnung  des  rechten  Flussufers  bestätigt  dieae 
Behauptung. 

Demungeachtet  fand  er  die  österreichische  Aufstellung  nuTer- 
ftndert  und  mit  ihr  jene  Gunst  der  Umstände,  welche  bei  entschiedener 
Thttigkeit  bedeutende  Erfolge  ausser  Frage  stellte. 

Der  erste  üebergang  sollte  bekanntlich  mit  15.000  Mann  Infanterie 
nnd  600  Beitem,  unter  Ferino  bei  Strassbuig,  mit  10.000  Mann  In- 
fiuiterie  und  800Beitem,  unter  Beaupuy  bei  Gambsheim,  zwei  Meilen 
unterhalb  Strassburg  erfolgen.  Drei  kleinere  Landungen  bei  Meisen  heim, 
Mdsoheuer,  dann  zwischen  Strassburg  und  Gambsbeim  waren  be- 
stimmt, diese  Angriffe  zu  unterstützen. 

Wir  stehen  hier  vor  einer  autfallenden  Massregel  und  sehen  uns 
daher  veranlasst,  nach  den  Ursachen  zu  forschen,  welche  Morgan 
wogen  hal)en  mögen,  -«^iin»  für  den  ei^toii  Angritf  verfügliaren  Kiäfi^ 
durch  die  Detachiruag  der  Di?ision  Beaupuy  in  zwei  nahezu  gleiche 
Theile  zu  scheiden. 

Derjenige,  welcher  ein»'n  Fluss  im  Angesichte  des  Feindes  über- 
schreiten will,  sucht  zunftchst  Truppen  auf  das  feindliche  Ufer  zu 


Digitized  by  Google 


19 


schaffen,  um  den  Brückenschlag  und  den  üebergang  der  Haupttruppe 
zu  decken  und  zu  .sichern. 

Nachdem  die  g^J'^'^sste  Masse  der  Oesterreicher  nördlich  von  Strass- 
burg  stand,  drohte  <leni  Ueliergange  die  meiste  Gefahr  von  Norden.  Es 
mag  also  ^foreau  gedacht  haben,  sein  Unternehmen  gegen  Kelil  am 
besten  dadurch  zu  schützen,  dass  er  eben  nach  jener  Gegend  eine 
Abtheilung  von  bedeutender.  Stärke,  einem  Schirme  gleich,  über  den 
Rhein  schob,  dabei  entweder  die  Aufmerksamkeit  des'  Gegners  vom 
Hauptübergangspuncle  abzog  und  naeh  einer  Gegend  lenkte,  wo  ira 
Sinne  einer  Demonstration  ein  üebergang  Wahrscheinliehkeit  für  sich 
hatte,  oder  doch  die  Anfinerksamkeit  theilte  nnd  sich  dadurch  das 
Dorohdringen  an  einem  oder  dem  anderen  der  beiden  Puncto  erleichterte. 

Die  Idee  Moreau's,  den  Gegner  durch  den  Üebergang  bei  Gambs- 
heim zu  tftuscheii  und  damit  eine  weitere  Erleichterung  und  grössere 
Sicherung  des  Unternehmens  zu  erreichen,  hatte  schon  aus  dem  Grunde 
Berechtigung,  weil  ein  üebergang  an  diesem  Puncte  weitaus  wahr- 
scheinlicher war  als  bei  Keld,  welches  von  den  Oesterreichern  ver- 
schanzt worden  war  und  als  der  stärkste  Punct  im  ganzen  Rhein-Cordon 
galt.  Kr  war  aber  den  Oesterreichern  auch  gefährlicher  als  ein  Uebpr- 
gaiig  bei  Kehl,  denn  abgesehen  davon,  dass  dieselben  mit  gutem 
Grunde  hoffen  durften,  an  diesem  relativ  starken  Puncte  jeden  T^dicr- 
gangsversuch  abzuweisen,  war  der  Durchbruch  um  so  vollkommener, 
je  weiter  gegen  Norden  er  stattfand,  weil  damit  um  destomehr  Kräfte 
der  Oesterreicher  abzutrennen  waren. 

Wenn  wir  nun  die  Idee  eines  Ueberganges  bei  Gambsheim  in 
demonstratiTer  Absicht  und  zu  dem  Zwecke,  den  üebergang  bei  Sehl 
za  decken  und  zu  erleichtem,  als  opportun  anerkennen,  so  mfissen  wir 
doch  bemerken,  dass  die  Kraft»  welche  dazu  verwendet  werden  sollte^ 
weitaus  zu  hoch  gegriffen  war  und  in  keinem  Verhältnisse  zu  den 
überhaupt  yerf&gbaren  Mitteln  stand.  Diese  Detachirung  diente  unter 
solchen  Umständen  nicht  mehr  zur  Steigerung  der  Kraft»  in  welchem 
Falle  allein  Detaohirungen  gerechtfertigt  sind,  sondern  sie  erzeugte 
▼ielmehr  Schwache.  Moreau  konnte  nur  auf  grosse  Erfolge  rechnen, 
wenn  er  mit  concentrirter  Kraft  den  Corden  der  Oesterreicher  durch- 
brach und  darauf  bedacht  war,  ohne  Zeitverlust  die  Früchte  zu  ernten, 
welche  ihm  die  .Situation  in  überreicher  Weise  darbot. 

Diesen  Bedingungen  widersprach  jedoch  die  Detachirung  der 
Division  Beaupuy,  es  kann  also  als  ein  für  Moreau  günstiger  Zufall 
angesehen  werden,  dass  der  bei  Gambsheim  projectirte  üebergang  an 
Naturhindernissen  scheiterte  und  schliesslich  doch  die  ganze  Kraft  bei 
Kehl  zur  Verwendung  gelangte. 


Digitized  ^  ^^^|^^|^ 


20 


Dass  der  üebergang  Moreau's,  die  Wegnahme  von  Kehl  uod 

die  Festsetzung  der  Franzosen  auf  dem  rechten  Rheinufer  rasch  und 
vollkuiiimeu  gelaug,  bedarf,  weuu  mau  die  Aufstellung  der  Oesterrei- 
cher berücksichtigt,  wühl  keines  weitereu  Comnientars. 

Die  strategische  Vertheidigung  ohne  offensivem  (iedanken, 
welcher  die  Form  durchdringt  und  l>eleht,  ist  ül»erhaupt  nicht  lebens- 
liihig  oder  <loch  vor  dem  Siechthume  kaum  zu  bewahren.  Bedient  sich 
die  strategische  Defensive  gar  der  absoluten  FlussvertheidiLrnnjii;' 
—  und  in  diesem  Sinne  stand  die  OI»er-Iihein-Armee  verzettelt  — 
dieser  weit<j:chendsten  Art  der  äussersteu  Passivität,  so  schafft  siedauut 
selbst  die  Grundbedingungen  des  eicrcncn  Verderbens. 

Auf  einer  übermässig  laugen  Strecke  soll  bei  diesem  Systeme 
jeder  Puuct  gedeckt,  au  jeder  Stelle  der  Gegner  ai »gewehrt,  das  He- 
treteE  des  besetzten  Ufers  verhindert  werden;  die  natürliche  folge 
davon  ist  die  Yertheilung  der  Kraft  in  einer  Weise,  dass  einem  nur 
mässig  starken  Angriffe  nirgends  ein  nennenswerther  Widerstand  ge- 
leistet werden  kann. 

Für  diesen  Ausspruch  ist  die  Aufstellnng  der  Vertheidiger  des 
Ober-Bheins  die  beste  Illustration,  es  sei  uns  daher  gestattet  diese 
AnÜBtellung  hier  ansufihren: 

General  Fröhlich  10.000  Mann  von  Höningen  bis  Sassbach 
7*74  Meilen. 

Conde*sches  Corps  6000  Mann  yon  Sassbach  bis  Ichenheim 
4'/«  Meilen. 

Schw&bisohe  Kreis-Truppen  7200  Mann  von,  Ichenheim  bis  zur 
Beneh  4  Meilen. 

General  Sstarray  8000  Mann  Ton  der  Bench  bis  Philippsburg 
9%  MeOe. 

Die  schwäbischen  Kreis-Tnippen,  gegen  welche  der  ftansOsisehe 

Angriff  erfolgte,  standen  compagnie-  und  bataillonsweise  vertheilt,  bei 
Kehl  zwei  Bataillone,  bei  Willstett  in  Reserve  <;  Hataillone,  4  Escadronen. 

Das  Obercoumiaudo  dieser  einzelnen  Abtheilungen  befand  sich 
zu  ^Mannheim. 

Bei  solcher  Aufstellung  traf  der  in  der  Nacht  zum  24.  Juni  aus- 
geführte Augriff  der  Franzosen  nur  zwei  Bataillone  des  schwäbischen 
Kreis-Contingents,  die  seilest,  wenn  sie  nicht  ülierrascht  worden  wäl'eu, 
die  Landung  der  Franzosen  nicht  abzuwehren  vermocht  hätten. 

Als  der  sch\väl)ische  Feldzentrnieistcr  Stain  mit  der  schwachen 
Reserve,  von  dem,  eine  Meile  entfcrnicn  Willstädt  herbeieilte,  standen 
die  Franzosen  bereits  mit  ülierlcLjener  Macht  auf  dem  rechten  l'fer 
des  Rheins.  Die  fehlerhaft  angelci^teii,  schlecht  armirten  und  un- 
genügend vertheidigten  Yerschanzimgen  bei  ^ehl  wurden  yon  den 
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Franzosen  bald  geiioiiiinen  und  schon  um  10  Uhr  Vormittag  standen 
ihre  Posten  aut  dem  rechten  Ufer  der  Kinzig  und  auf  der  Strasse  nach 
Offenburg. 

Bei  Betrachtung  der  nun  folgenden  französischen  Operationen 
kommt  vor  allem  die  Wahl  der  Operationsrichtung  zu  erörtern. 

Nach  gelungenem  Uebergange  standen  Moreau  fOr  die  Fort- 
setzung seiner  Operationen  drei  Bielitangen:  Rhein  auf»  oder  abwftrts, 
oder  jene  Uber  den  Sohwarzwald  in*8  Donanthal  zQ  Gebote. 

Dass  Moreau  bei  Strassburg  flbeigiiig,  weil  er  dort  neben 
mancherlei  taktischen  und  technischen  Yortheilen  seine  Absicht  durch- 
fnhrte,  den  Cordon  der  Oesterreicher  zu  durchbrechen  und  einen  Theil 
derselben  von  der  Hauptkraft  abzudrängen,  wissen  wir  bereits. 

Es  geht  ans  dem  bisher  Gesagten  aber  auch  klar  hervor,  dass 
Moreau,  hätte  er  diese  Absicht  nicht  gehabt,  sich  wahrscheinlich 
•'inon  and<'rn  Punet  hiezu  gewühlt  hab«Mi  würde,  wo  er  einen  geringeren 
Widerstand  erwarten  konnte  als  bei  Kehl.  z.  B.  den  von  der  «>sterreichi- 
ychen  Hauptkraft  entferntesten  Punet.  Hüningen.  Moreau  wollte  durch- 
brechen und  so  viel  Kräfte  als  möglich  Yon  der  Hauptkraft  trennen, 
welche  er  am  Main  verumthen  musste. 

Dieser  Umstand  aber  wies  die  Operationen  der  Franzosen  unbe- 
dingt in  die  nördliche  Richtung,  in  dieser  war  die  eigene  Sicherheit 
am  meisten  gewahrt,  in  dieser  konnte  auch  der  begonnene  Durehbruch 
durch  Bekftmpftmg  der  feindlichen  Hauptmasse  zu  einer  entschei- 
denden Thatsache  gestaltet  werden. 

Die  Lage  Horeau's  war  dabei  allerdings  nicht  gefahrlos.  Wäh- 
rend er  gegen  den  Erzherzog,  dessen  baldiges  Erscheinen  zu  erwarten 
war.  Fronte  machte,  Hess  er  die  südlich  abgetrennten  Theile  des 
Gegners  in  seinem  Bficken.  Wenn  man  berücksichtigt,  dass  die  fran- 
zösischen Streitkräfte  nicht  so  zahlreich  waren,  um  des  taktischen  Er- 
folges über  den  Erzherzog  sicher  zu  sein,  und  dass  den  Fiunzosen  im 
Falle  einer  Niederlage  in  den  Abtlieiiungen  von  Conde,  Fröhlich 
uudStain  sehr  gefährliche  (iegner  erstehen  konnten,  so  wird  man  die 
schwierige  Tiage  des  Durchbrechenden,  der  auf  allen  Seiten  vom  Feinde 
umgeben  war,  zu  würdigen  wissen,  man  wird  aiier  auch  erkennen, 
dass  in  einer  solchen  Lage  nur  rasche  Entschliisse  und  entschiedenes 
Handt'lit  mit  concentrirter  Kraft  zum  Ziele  führen. 

Dass  gegen  deigenigen  Theil  des  Gegners,  der  vorerst  nicht  an- 
gegriffen werden  soll,  zu  detachiren  sei,  um  im  Bficken  Sicherheit  und 
zum  mindesten  Zeit  zur  Bekftmpfung  des  anderen  Theiles  zu  gewinnen, 
steht  fest,  aber  gewiss  ist  auch  andererseits,  dass  jede  Detachimng 
.«lehwftcht. 
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Das  richtige  Maass  darin  sn  treffen«  bedingt  eine  weise  Oeconomie 
in  der  Verwendung  der  Kraft,  welche  die  Sicherheit  einer  Operation 
in  jeder  Beziehung  swar  berfieksiehtigt,  aber  gerade  deshalb  niemals 
nach  Nebenerfolgen  strebt,  wobei  der  Haupterfolg  blossgestellt  werden 
könnte. 

Die  Entsendung  der  Division  Ferino  gegen  Sfiden,  die  Vorrflckung 

de«  y^anzen  Flügels  unter  S.  Cyr  in  das  Gebirge  gegen  die  schwäbischen 

Tiiipppii,  die  Itereits  geschlagen  worden  waren,  endlich  die  Zurück- 
lassnng  eines  grossen  Theiles  der  Division  Del aborde  auf  dem  linken 
Hh^Miiufer  aufwärts  Strassliurg  bis  in  die  Gegend  von  Hüningen,  er- 
scheinen uns  unbedingt  als  eine  nicht  zu  rechtfertigende  Kraflver- 
schwendung. 

Wenn  wir  an  Moreau  den  Maass-Stab  anderer  Feldherren  an- 
legen, 80  finden  wir  ihn  überhaupt  nicht  auf  der  Höhe  seiner  Aufgabe. 

Ein  vollständiger  Theoretiker,  kühn  im  Entwürfe,  aber  zögernd 
in  der  Ausführung,  scheinen  ihm  tausend  Rücksichten  wichtig  und  der 
Bedachtnahme  werth.  In  welch*  verschiedenem  Lichte  zeigt  sich  jene 
Kühnheit  des  Gedankens,  jenes  rücksichtslose  Erfiusen  grosser  Ziele, 
jene  rasche  Entschlussfilhigkeit  und  gewaltige  Art  der  Durchführung, 
die  wir  schon  an  Bonaparte*s  erstem  Feldsuge  bewundem. 

In  Moreau*s  Lage  war  es  dringend  geboten,  sobald  als  möglich 
gegen  Norden  Torsudringen,  denn  jeder  Tag  der  ZQgemng  diente  nur 
dem  Gegner  zum  Nutzen;  je  schneller  der  französische  General  seine 
Vortheile  verfolgte,  um  so  sicherer  konnte  er  dieselben  ausbeuten, 
indt-in  (M  die  noch  nicht  gesammelten,  einzelneu  Theile  in  ihrer  Ver- 
einzelung schlug. 

Die  Sicborung  seines  Rückens  einigen  tausend  Mann  übertragend, 
zu  denen  uuch  Delaborde  stossen  konnte,  welche  Kräfte  insge- 
sammt  sich  auf  das  zu  vervollständigende  Kehl  stützen  konnten,  hätte 
er  gegen  Fröhlich,  die  Schwaben  und  Emigranten  genug  gethan. 
Mit  allem  üebrigen  aber  musste  er  ohne  Zeitrerlust  das  Khein- 
thal  altwärts  rücken. 

Die  Operationen  Moreau's  nach  dem  gelungenen  Rheinübergang» 
sind  ja  nichts  anderes  und  konnten  nichts  anderes  sein,  als  eine  Fort- 
setsung  des  mit  dem  Bheinübergange  begonnenen  Durchbmches,  eine 
Operation,  deren  Erfolge  am  sichersten  su  fesseln  sind,  wenn  man  dm» 
Begonnene  ohne  Unterbrechung  mit  ftusserster  Thatkraft  und  Enlachie- 
denheit  dem  Ziele  snlUirt 

Moreau  handelte  durchaus  nicht  in  diesem  Sinne.  Am  25.  Juni 
stand  or  bereits  mit  30.000  Mann  lici  Kehl  auf  dem  rechten  Khein- 
ufer:  allcidings  mit  einem  Defile  im  Kücken  und  auf  allen  Seiten  vou 
Feinden  umgeben,  deren  Trennung  er  aber  schon  begonnen  hatte. 
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Kiemais  sehien  es  dringender,  die  Zeit  und  die  momentane  üeber- 

legeukeit  durch  einen  raschen  Schlag  anszabeiiten,  damit  die  Gegner 
nicht  zu  einer  Besserung  ihrer  Lage  gelangten:  aher  Moreaii  rückte 
erst  am  27.  Juni  uiul  zwar  in  G  Colonneu  und  überdies  aul'  beiden 
Ufern  der  Kinzig,  vor. 

Nichts  hielt  ihn  ab,  schon  am  26.  mit  ganzer  Kraft  auf  »Muem 
Ufer  der  Kinzig  sich  auf  den  (iegner  zu  werfen,  während  er- auf  dem 
anderen  eine  sehwache  Abtheilung  zur  Abwehr  stehen  Hess. 

Von  dem  Streben  geleitet,  möglichst  viele  Theile  von  der  Haupt- 
kraft abzutrennen,  musste  der  Angriff  gegen  den  feindlichen  rechten 
Flügel  zwischen  der  Kinzig  und  der  Rench  auf  Urloffen  und  Oppen- 
weier (SstUTty)  erfolgen.  Erst  der  Besitz  der  Bergstraase  vollendete 
die  begonnene  Trennnng,  indem  dieselbe  nnmittolbar  am  Fnsse  des 
an  Transyersal-Yerbindnngen  armen  Gebirges  sieht. 

Dass'Morean  den  gesehlagenen  schwftbisdien  Truppen  in  das 
Gebirge  nachfolgen  liesa,  können  wir,  wie  dies  schon  bemerkt  wurde, 
mit  EQcksicht  anf  den  Zeitrerlnst  nicht  als  sweckmftssig  anerkennen. 

So  matt  nnd  sehlecht  angelegt  die  KSmpfe  am  27.  waren,  eben 
so  fehlerhaft  und  energielos  waren  jene  des  28.  mit  der  hinter  der 
Beuch  gestandenen  etwa  900(>  Mann  starken  österreichischen  Abtheilung. 

Derselbe  Gedanke,  den  wir  für  die  (iefechte  des  27.  als  leitend 
bezeichneten,  hiitte  an<  h  am  2H.  die  Handlunirsweisc  der  Franzosen  be- 
stimmen sollen.  Bei  einem  An^'riffe  längs  des  Uheins  durch  die  Auen, 
also  an  und  westlich  der  Thalstrasse,  gegen  die  rechte  Flanke  und 
den  Bücken  der  Oesterreicher,  standen  die  grössten  Erfolge  zu  erwarten, 
weil  es  gelingen  konnte,  die  ganze  Abtheilung  oder  doch  den  grössten 
Theil  derselben  in  das  Gebirge  zu  werfen.  Auch  im  Hinblicke  auf  die 
Sicherung  des  eigenen,  empfindlichen  liuken  Flflgela,  wie  nicht  minder 
mit  Bflcksicht  anf  gflnstige  Gefechtabedingongen,  war  die  Angrilfa- 
richtnng  Iftngs  des  Rheins,  jener  an  der  Beigatraaae  entschieden  vor- 
insiehen;  bei  der  üeberlegenheit  der  dsterreichischen  Cavalerie  boten 
die  Bhein-Anen  taktisch  gOhstigere  Verhftltnisae  als  die  oiFene  Ebene 
Ton  Benchen,  wo  die  österreichische  Beiterei  eben  so  wirksam  aufzn- 
treten  vennoehte,  indem  sie  vier  Yersnche  der  zweiten  franxösischen 
Colonne  tn  debonchiren,  jedes  Mal  vereitelte. 

Mit  dem  29.  tritt  Miiilich  sogar  eine  Pause  in  den  Operationen, 
eine  Periode  vrdliger  Uniliaiitikeii  ein,  welche  bis  4.  Juli  währt  und 
dem  Erzherzoge  Zeit  gibt,  zur  Unterstützung  der  Ober-Bhein-Ai*mee 
herbeizueilen. 

Die  Gefechte  von  Gernsbach  und  Kuppenheim  am  4.  Juli,  durch 
welche  die  Oe^it^rreicher  hinter  die  Murg  und  die  obere  Alb  zurück- 
gedrängt werden,  unterbrechen  zwar  diese  Untb&tigkeit,  um  aber  sofort 


einer  neuen  Unterbrechung  su  weichen,  welche  bis  snr  Schlacht  von 
Malsch  währt  und  dem  Enherzoge  Gelegenheit  gibt,  selbst  dieOffenaiTe 
Bu  eigreifen.  ^ 

Nach  diesen  Proben  unzweifelhafter  Energielosigkeit,  welche  der 
französische  Ober-General  an  den  Tag  legte,  sei  es  uns  gestattet  die 
Ansicht  zu  bekämpfen,  nach  welcher  Morean  statt  im  Bheinthale, 
directe  Ober  den  Schwarzwald  hätte  Yorrficken  sollen. 

So  kflhn  und  genial  sich  eine  solche  Operation  auf  den  ersten 
Blick  auch  präseutiren  möge,  sie  hätte  gewiss  den  Erwartungen  nicht 
entsprochen.  Man  wird  zu  Gunsten  dersellieii  einwenden,  dassMoreau 
die  Donau  t,'e\viiuien.  sicli  mit  .lourdau  vereinigen,  Wartent^teben 
vernichten  und  dann  mit  vereinter  Knit't.  ulso  mit  üebermacht  den 
Kr/Jjerzog  autallen  und  schlau''Mi  konnte:  du>  Partisane  dieser  Idee 
w»'rden  mit  grellen  Fiirlten  die  Vortlieile  dieses  Vorgan^res  zu  seliildern 
sieh  iH'iiiiilu'n.  sie  ühersehen  al>er  daliei  dessen  Naclitheile,  weiche  von 
dieser  ()|»erali<»ii  entschieden  a'uathen  nuisst»'n. 

Im  Kriege  muss  alles  einl'acli  und  sicher  sein;  einfach  und  sicher 
Wiire  al»er  eine  sulche  Operation  Morean's  wahrlich  nicht  gewesen. 
Ein  Feldherr,  der  es  wagt,  auf  einen  einzigen  Punct  basirt  mit  der 
Aimee  in  Gehirgs-Detileen  vorzudringen,  während  eine  zahlreiche  feind- 
liche Armee  in  seiner  Flanke  steht,  ihm  seine  Verbindungen  mit  einem 
Schritte  zu  unterbinden  vermag,  der  Armee,  welche  in  getrennten 
Colonnen  das  Gebirge  durchzieht  in  den  Bücken  maischiren,  oder 
besser  in  einer  kürzeren  Richtung  sich  ihr  vorlegen,  und  sie  beim 
Drbouchiren  unter  den  günstigsten  Umständen  angreifen  kann:  ein 
Feldherr,  der  sich  in  eine  solche  Lage  begeben  würde,  wäre  wahrlich 
seiner  Aufgabe  nicht  gewachsen. 

Was  auf  das  Kleine  passt,  lässt  sich  nicht  immer  auf  das  Grosse 
anwenden.  Für  ein  Streif-Commando,  dessen  Thätigkeit  den  Charakter 
des  Abenteuerlichen  nicht  vermeiden  kann,  hätte  ein  Vordringen,  wie 
es  besprochen  wurde,  Anwendung,  niemals  für  eine  Armee  von 
40.000  Mann. 

Eine  nähere  Betrachtung  zeigt  übrigens  das  Illusorische  der  ver- 
meintlichen Vortheile.  Eine  Operation  vom  Rhein  an  die  Donau  konnte 
nur  auf  den  Gedanken  gegründet  sein,  den  taktischen  Sclüag  (östlich 
des  Schwarzwaldes  zu  führen;  wozu  aber  in  weiter  Feme  suchen,  wozu 
nach  weitab  liegenden  und  daher  noch  zweifelhaften  und  unsicheren 
Erfolgen  streben,  wenn  die  momentene  Situation  schon  sicheren  Erfolg 
verspricht 

Dass  endlich  mit  dieser  Operations-Kii  htung  die  Treniuinir  <ler 
südlich  abgedrängten  Tlieile  der  Gber-Khein-Armee  von  der  Haui>tinasse 
eine  dauerndere  gewurden  wäre,  ist  e]»enfalls  nur  ein  scheinbarer  Vor- 
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thpil,  wie  dies  au?  der  Erörterung  der  HückzugsTerliäitiiisäe  der  öster- 
reichi:ji-heü  Armee  deutlich  hervorgeht. 

Vor  dem  Abgehen  VVurmser's  zur  Armee  nach  Italien,  als  die 
heideil  Armeen  am  Ober-  und  Mittel-Bhein  gleich  stark  und  selbst- 
stäudig  waren,  lag  die  Kückzugslinie  der  gegenüber  Strassburg  ge- 
standenen Ol>er-Khein- Armee  in  der  Richtung  gegen  das  Oonauthal; 
indem  es  der  jeweilige,  durch  die  Verhältnisse  bestimmte,  also  ?ariable 
Sdiwerpunct  ist,  der  die  Richtung  bestimmt,  wohin  man  bei  zwingenden 
Umständen  lurfickgehen  soll. 

Damals  lag  der  Sohwerpunct  der  Armee  im  Donauthale,  weil  in 
diesem  der  Schwerpunot  der  kriegf&hrenden  Macht  zu  finden  war,  der 
im  Streben  ihn  directe  zu  decken  attractiv  wirkte. 

Aber  für  das  augenblickliehe  Verhältniss,  wo  nach  dem  Abmai\sche 
Wurniser's  die  am  Ober-Rhein  stehende  Kraft  nur  der  untergeordnete 
Theil  am  unteren  Main  und  nördlich  davon  betindlirheu  Haupt- 
macht war,  trat  di*'  erwähnte  Rücksicht  in  den  Hintergrund,  denn  es 
lag  der  Schwerpunct  in  der  Hauptnuirht  und  der  Rückzug  der  Kräfte 
der  Nieder-Rhein-Armee  konnte  naturgemäss  nur  dahin  gehen. 

Heute  •)  liegt  der  Sohwerpunct  Deutschlands  nicht  mehr  im 
Donauthale,  sondern  an  der  Spree,  es  hat  sohin  das  Donauthal  für 
einen  Krieg  Deutschlands  gegen  Frankreich  keine  Bedeutung  mehr, 
weil  die  Verbindungslinie  der  beiderseitigen  Maoht-Centren  dieKr&fte 
in  eine  andere  Richtung  lenkt 

Sind  die  sttddeutschen  Streitkräfte  vom  Ober-Bhein  (denn  nur 
solche  wird  man  hier  finden)  zum  Bflckzuge  gezwungen,  so  werden 
sie  denselben  nicht  gegen  die  Donau,  sondern  nach  dem  Maine  aus- 
filhren  mflssen,  weil  in  jener  Richtung  nicht  allein  der  politische 
Sohwerpunct  liegt,  sondern  eben  aus  letzterem  Grande  auch  das 
Schwergewicht  der  deutschen  Streilkrätte  und  der  Anschluss  an  die- 
selbe zu  finden  sein  wird. 

Inmier  ist  es  also  der  Sch werpunct.  welcher  die  einzelnen 
Theile  anzieht,  der  somit  auch  die  Rückzugs-Richtuugeu  bestimmt. 

Wenn  also  Moreau  in  Folge  seines  Rheinüberganges  und  der 
Operationen,  welche  ihm  unmittelbar  folgten,  einen  Theil  der  gegen- 
überstehenden Oesterreicher  von  ihrer  natürlichen  Rückzugälinie  ab, 
in  das  Donauthal  drängte,  so  war  dieser  Rückzug  allerdings  ein  auf- 
^eswungener,  und  Moreau  erreichte  damit  einen  strategischen  Erfolg, 
der  um  so  bedeutender  war,  je  zahlreicher  die  Kräfte  waren,  welche 
er  in  solcher  Weise  Ton  der  Hauptkraft  abdrängte. 


<)  Oeaehritben  in  Jahre  1869. 
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Dabei  kommt  nun  zu  bemerken,  dtss  diese  abgetrennten  Theile 
sich  Torerst  sammeln  und  dann  erst  die  Wiedervereinigung  mit  der 
Hauptkraft  anstreben  können. 

Biese  Sammlung  war  eben  so  bild  nicht  ausführbar;  dicht  hinter 
der  Bheinlinie  liegen  die  Defil6en  des  Schwarswaldes,  es  konnte  das 
Sftmmebi  somit  erst  beim  Austritte  ans  diesen  Defil^en  in  das  weg- 
samere Land  erfolgen,  also  nicht  früher  als  auf  der  Transreraale 
Stockach,  Möskiroh,  Hechingen.  Tübingen,  Stuttgart,  Heilbronn;  am 
besten  jedoch  an  der  oberen  Duniiu. 

Erst  wenn  diese  Saninilung  bewirkt  war,  konnte  zur  Vereinigung 
mit  dem  Erzherzoge  geschritten  werden.  Es  hatte  demnach  Moreau 
auch  mit  der  Wahl  der  OpenUionslinie  im  Kbeintbale  die  Trennung 
auf  ttine  so  lange  Zeit  herbeigeführt,  dass  jener  Fall  weiter  gar  nicht 
in  Kechnuug  kam. 

Durch  die  Art,  wie  Moreau  den  Zeitfactor  vernachlässigte,  hätte 
sich  dieses  Verhältniss  allerdings  noch  sehr  zum  Vortheüe  der  Oester- 
reicher  ändern  kOnnen. 

y.  Die  ScUacM  yoü  Malscli. 

Bei  Erörterung  der  strategischen  Verhältnisse  der  beiden  krieg- 
führenden  Parteien  im  Beginne  des  Krieges,  haben  wir  Anlass  genom- 
men, uns  für  eine  Offensive  der  Oesterreicher  auszusprechen,  dabei 
jedoeh  betont,  dass  die  Zweitheilung  des  Oberbefehles  die  Möglichkeit 
der  Durchführung  dieses  an  sich  so  richtigen  Gedankens  YonTom  her- 
ein ausschloss. 

Wie  ganz  anders  hfttte  sich  die  Sachlage  gestaltet,  wenn  schon 
im  Beginne  des  Krieges  diese  unglftcUiche  Theilung  des  Befehles 
nicht  bestanden,  wenn  der  Oberbefehl  in  Einer  festen  Handt  in  jener 
des  Enherzogs  gelegen  hfttte!  Es  dürfte  als  Studie  Tielleicht  nicht 
ohne  Interesse  sein,  wenn  wir,  gestützt  auf  die  theoretisohen  Lehren, 
ein  Bild  zu  entooUen  Tersuchen,  wie  wir  uns  für  diesen  FUl  dieThft- 
tigkeit  der  Oesterreieher  als  am  zweekmftssigsten  entfzltet  Torstellen. 

Wir  acceptiren  die  Eräftevertheilung  wie  sie  bestand,  emeYer- 
theihmg,  die  begreiflicherweise  weit  besser  sein  konnte,  setzen  aber 
nur  den  einheitlichen  Oberbefehl  voraus  und  wollen  Tor  Allem  zur 
Beantwortung  der  Frage  schreiten:  Welches  Verfahren  sollte  derÖstw- 
reichische  Obercommandant  unter  solchen  Umstünden  zur  Vereitlung 
der  französischen  Umfassungs-Pläne  einschlagen?  Aus  der  Natur  der 
Dinge  geht  hervor,  dass  der  von  einer  doppelten  strategischen  Umge- 
hung Bedrohte  die  Vortheile  ausnützen  soll,  welche  ihm  die  feindliche 
Theilung  und  die  eigene  Concentration  bieten,  dass  er  aber  eben  zu 
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diesem  Zwoike  in  dem  ersten  Stadium  der  feindlichen  Action  seine 
Kraft  in  einer  zweckmässigen,  dem  gefährlicheren  0eguer  be- 
sonders Rechnung  trapMiden  Centraistellung  vereint  und  bereit  hält, 
um  im  günstigen  Augenblicke  mit  überlegener  Kraft  denjenigen  anzu- 
fallen, der  es  wagen  sollte,  die  Wirkungssphäre  dieser  Centralstellimg 
zu  betreten. 

Der  gelUirlicliere  Gegner  war,  wie  sohon  erOrtert,  sweifellos 
Moreau;  es  musste  daher  der  Osterreiefaisehe  Feldherr  diesem  mög- 
lichst nahe  bleiben,  um  bei  Eintritt  Tortheilhafter  Bedingungen  den- 
selben gleich  angreifen  zu  können.  Diese  Bedingungen  ergaben  sich 
aber  vontngsweise  dort,  wo  Flflsse,  absehnittlrildend  den  Kriegssehan- 
platz  durchziehen  und  an  und  für  sich  schon  zu  den  vortheilhaftesten 
strategischeu  und  taktischen  Combinatiunen  Aulass  geben.  Sie  fanden 
sich  aber  in  ganz  l)esonderem  Maasse  hier  am  Rheine  für  denjenigen, 
der  dessen  beiden  Ufer  beherrschte,  am  Rhein,  den  Jourdan  schon 
überschritten,  den  aber  Moreau,  von  der  österreichischen  Centraistel- 
lung aus  flankirt,  noch  zu  übersetzen  hiitte. 

Hätte  es  da  noch  bedeutenderer  Gründe  bedurft,  um  die  Oester- 
reicher vorläufig  in  ihrer  Centraistellung  festzuhalten  V 

£s  hätte  gewiss  den  Wünschen  des  Osterreichischen  Feldherm 
entsprochen,  wenn  eine  der  beiden,  durch  den  Bhein  und  weite  Bäume 
von  einander  getrennten  Gegner,  seinen  concentrirten  Kräften  nahe 
kam,  wie  dies  wirklich  Moreau  that,  als  er  am  14.  Juni,  mitstaiker 
Machte  Mnndenheim  angriff,  dabei  auch  noch  seinen  linken  Flügel  in 
einer  fär  ihn  gans  bedenklichen  Weise  vornahm. 

Fflhlte  sich  aber  der  österreichische  Feldherr  zu  sdiwach,  um 
Moreau  anzugreifen,  so  war  auch  seine  Aufstellung  auf  dem  linken 
Bheinufer,  strenge  genommen,  nicht  mehr  nöthig. 

Ist  man  nämlich  vor  einer  doppelten  Umgehung  bedroht,  so 
muss  man  daran  denken,  die  (iegner  zu  einer  Zeit  zu  schlagen,  wäh- 
rend sie  noch  durch  so  grosse  Räume  getrennt  sind,  daes  man  einen 
gewissen  Grad  von  Operationsfreiheit  Jiesitzt,  —  eine  Operationsfreiheit, 
mit  welcher  einzig  und  allein  die  Vortheile  der  „inneren  Linie"*  aus- 
genützt werden  können,  denn  geraUien  die  Massen  des  Feindes  zu 
nahe  an  einander,  so  verwandeln  sich  diese  Vortheile  in  schwer  wie- 
gende Nachtheile,  da  die  Gefahr  nahe  tritt,  mit  beiden  Theilen  des 
Gegners  gleichzeitig  kämpfen  zu  müssen.  Hielt  sich  also  der  Oster- 
reichische Feldherr,  wie  gesagt^  nicht  fttr  so  stark,  um  Moreau  auf 
dem  linken  üfer  des  Flusses  zu  schlagen,  so  ist  es  klar,  dass  er  die 
gflnstigen  Bedingungen  dazn  auf  dem  rechten  suchen  mnsate. 

Die  Oentralstellung,  oder  richtiger  gesagt,  der  Centrairaum, 
wechselte  also  das  üfer.  War  er  froher  zwischen  Mainz  und  Mann- 
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hdim  auf  dem  linken  Rheinafer  gewesen,  so  kam  er  jetst  swischen 
Mannheim.  Mainz  und  Frankfurt  auf  das  rechte  zu  liegen. 

Aus  diesem  Räume  al»»'r  durfte  sieh  die  »'»sterreiehisehe  Haupt- 
macht, durch  die  demonstrativen  Bewegungen  des  minder  }»pdeut«Mid»^n 
Jourdan  nicht  abziehen  lassen.  Der  Main  bot  eine  srbuTzende  Liiue 
gegen  ib'nselben:  hinter  diesem  Flusse  und  auf  Mainz,  Frankfurt  und 
Hanau  gestützt,  hätte  ein  Beobachtungs-Corps  das  Fortschreiten  dem- 
selben insolange  TenOgern  kennen,  als  die  Hauptmacht  Zeit  bedurfte, 
gegen  Morean  einen  vernichtenden  Schlag  zu  filhren.  Aus  dem  Ceo* 
tralraume  konnte  dieser  General  in  4  bis  5  Märschen  erreicht  und 
bald  nach  bewirktem  Flussflbergange ,  als  er  noch  bemflht  wmr. 
sich  die  Yertheidiger  des  Ober-Bheins  vom  Halse  sn  schaffeii,  nlso 
noch  unter  Umständen  angegriffen  werden,  die  für  ihn  aiemlich  kri* 
tischer  Natnr  waren. 

Jonrdan  wurde  erst  nach  dem  Ueberschreiten  des  Rheins  eine 
ernste  Gefahr  für  die  Oesterreicher,  bis  dahin  aber  könnt«  Moreai 
geschlagen  und  die  ^:•sterreichi^che  Hauptkraft  wieder  an  den  Aiiüi 
zurückgekehrt  sein. 

Bliel)  indessen  M«»reau  im  Angriffe  zurück,  und  hätte  Jou  rdan 
den  Main  erreirht.  )n'\or  Moreau  den  Rhein  überschritt,  so  überging 
die  Gefährlichkeit  von  den  Letztgenannten  auf  Jourdan.  der  sich 
als  Angrifis-Object  dari>ot.  Aus  Mainz  de)>ouchirend,  konnte  ihu  d^r 
österreichische  Feldherr  mit  fiberlegener  Kraft  angreifen  und  zurück- 
werfen, was  weit  ausgiebiger  gelingen  musste,  als  es  bei  den  Ope- 
rationen aber  Wetzlar  factisch  gelungen  war. 

Von  Mainz  ans  und  gegen  den  rechten  Flflgel  Jourdans  g»- 
ffthrt,  hätte  ein  kurzer  Stoss,  in  einer  empfindlichen  Richtang  vnd 
aus  der  Centralstellung  mit  ganzer  Kraft  unternommen,  weit  mehr 
erreicht,  als  die  Operation  auf  dem  langen  Wege  ftber  Wetzlar. 

Der  Rflekzug  Jourdan*8  erfolgte,  wie  bekannt,  hauptsichlidi 
in  Folge  der  Manöver  des  Erzherzogs,  ohne  bedenkliche  Bedrohung 
der  Uüfkzugswege,  so  dass  er  auch  sogleich  wieder  umkehrte,  al;:  sieh 
der  ErzluMzog  gegen  Moreau  w»'nden  musste.  Wie  ganz  anders  s:ind 
duch  die  Hi'sultute  «'ines  Sieges  auf  dfiii  Schlaehtfelde,  im  Vergleiche 
'i\X  jenen,  die  durch  Maii«>ver  er^^'il•hf  werden. 

Die  Operationen  der  Oe-terreicher.  welche  Jourdan  v..n  der 
Lahn  ?erdrängteü,  während  ein  8toss  von  Mainz  au<*  am  Main  mit 
einem  entscheidenden  Siege  der  Oesterreicher  geendet  hätte,  d arrh 
welchen  Jourdan  auf  längere  Zeit  operationsunt^hig  geworden  wire. 
geben  wohl  die  I>e8te  Illustration  dazu. 

Nach  dieser  Abweichung,  der  wir  uns  nicht  entftrhlagen  konnten, 
da  sie  uns  als  strategische  Studie  Ton  Intere:$^e  und  fQr  die  Belencb- 
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tung  der  Forderung  des  eiiibeitliohen  Oberbefehles,  als  schlagend  schien, 
übergehen  wir  ?on  der  Betrachtung  idealer  Verhältnisse  auf  das  Ge-* 
biet  der  realen  Thatsaohen. 

Die  Operationen  des  Erzherzogs  gegen  Jourdan  haben  wir  in 
einem  froheren  Capitel  besprochen,  üngeaehtet  seiner  Erfolge  erkannte 
der  Österreichische  Feldherr  wohl  bald  das  Bedenkliche  seiner  Lage 
und  blickte  mit  Besorgniss  nach  dem  Oberrhein. 

Schon  am  21.  Juni  verfügte  er  den  Abmarsch  von  Abtheilungen 
dahin,  des  sächsisehou  Continontes  und  d^T  Division  Motze,  und  ent- 
schloss  sich,  selbst  nach  dem  Ober-Rhein  abzu;u:ehen,  nachdem  er  dem 
Fehlzcngnieister  Wartenslebeu  das  Commando  am  Nieder-Kheiu  über- 
tragen hatte. 

Allein  der  Erzherzog  sorgte  dabei  nicht  für  ausreichende  Mittel, 
um  des  Sieges  über  Moreau  sicher  zu  sein. 

Wir  glauben  nichts  Besseres  thun  zu  können,  als  darüber  auf  des 
Erzherzogs  eigene  Worte  hinzuweisen.') 

„Der  Erzherzog  erkannte,  dass  die  Gegend  am  oberen  Neckar  und 
an  der  Denan  für  ihn  die  wichtigste  —  und  eine  Vonrückung  des 
Feindes  auf  den  dahin  führenden  Strassen  die  gefährlichste,  —  dass 
sie  sogar  entscheidend  seL^ 

fflsi  dieser  Uebenteugung  und  in  der  Unmöglichkeit  seine  Erftfte 
so  zu  theilen,  um  aneh  am  Nieder-Rhein  der  Sambre-  und  Maas- 
Armee  die  Spitze  zu  bieten,  hätte  der  Erzherzog  auf  die  erste  Nach- 
richt von  Moreau's  Uebergaiig  nur  ein  kleines  Observatiuns-Corps 
iin<i  nicht  36.00(J  Mann  an  der  Lahn  und  27.000  Mann  in  Mainz  und 
in  den  Hechtsheimer  Verschanzungen  zurücklassen,  hingegen  —  mit 
Ausnahme  tiessen,  was  die  Festung  Mainz  gegen  einen  coup  de  main 
erforderte  mit  allen  übrigen  Truppen  vereint  —  in  Eilmärschen  die 
Hergstrasse  hinauf  ziehen  sollen.  Er  konnte  dann  mit  mehr  Zuver- 
sicht hofleu,  am  Ober-Rhein  den  Ausschlag  zu  geben;  und  Wartens- 
lebens Bestimmung  durfte  sich  nicht  weiter  erstrecken,  als  den  Feind 
zu  beobachten,  im  Falle  eines  Bückzuges  die  Garnison  von  Mainz  sa 
ergftnzen,  sowie  die  Gegend  zwischen  dem  Main  und  dem  Neckar  m 
gewinnen.^ 

„Die  schwache  Besetzung  des  Nieder-Bheins  würde  auf  die  Ope-  . 
rstion  des  Erzherzogs  keinen  widrigen  Einflnss  genonmien  haben,  da 
er  durch  einen  schnellen  Entschluss,  durch  darauf  gefolgte  Eilmärsche, 

durch  die  Zeit,  welche  den  Franzosen  nöthig  war,  um  davon  unter- 
richtet zu  werden  und  dann  wieder  über  den  Rhein  zu  setzen  — einen 


M  GrundKitze  der  Strategi«.  erläutert  durch  Darstelluag  des  Peldzugei 
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so 


Vorsprun^  von  mehreren  Tagen  erhielt  und  folglich  von  Jourdaa, 
weder  eingeholt,  noch  in  der  Ausführung  seines  Vorhabens  verhindert 
werden  konnte. 

Die  Betrachtungen  strategischer  Natur,  welche  die  Grundsätze 
der  Kriegführung  beleuchten,  die  Lehren  der  Theorie  erhärten  und 
beweisen  sollen,  reflectiren  der  Xator  der  Sache  gemäss,  auf  Schlachten 
und  Gefechte  nur  insoferne,  als  es  sich  um  die  strategische  Anlage 
des  Kampfes,  um  die  UmsiAnde,  unter  denen  derselbe  stattfand  und  um 
dessen  Folgen  handelt. 

Unsere  Beurtheilimg  der  Sehiaeht  Ton  Malsch  wird  sich  dem- 
nach, entsprechend  den  Beiiehnngen  strategischer  Thfttigkeit  lu* 
Schlacht,  auch  nur  mit  der  Wflrdigimg  der  Kraft  be&ssen,  welche 
Ton  beiden  Seiten  in  den  Kampf  gebracht  wnrde,  ferner  mit  Berfick- 
sichtigong  der  Zeit,  in  welcher  derselbe  beabsichtiget  wnrde  nnd  statt- 
ftad,  sowie  der  Bftnme  und  Bichtnngen,  in  welchen  die  Krftfte  sur 
Wirkung  gelallten. 

Bezttglich  der  geringen  Streitmittel  der  Oesterreicher  am  Tage 
Ton  Halsch,  haben  wir  bereits  des  Enherzogs  eignes  Aussprach  citirt 
Der  österreichische  Feldherr  war  von  der  Lahn  mit  nur  15  Bataillonen, 
20  Escadroneu  Oesterreicher  und  8  Bataillonen,  9  Escadronen  Sachsen 
an  den  Ober-Rhein  zurückgekehrt,  während  36.000  Manu  am  Nieder- 
Rhein,  27.000  Mann  Itei  Mainz  stehen  geblieben  waren.  Dass  dies  ein 
Fehler  war,  spricht  des  Erzherzog.^  eigenes  Geständniss  aus. 

Die  beiden  letztbemerkten  Kräftegnippen  sind,  eben  als  Detachi- 
rungen,  abseits  vom  Hauptzwecke  zu  betrachten.  Detachirungen  sollen 
aber  nie  ohne  klar  und  bestimmt  ausgesprochenen  Zweck  stattfinden 
und  niemals  stärker  gemacht  werden,  als  es  zur  Erreichung  diesem 
Zweckes  unbedingt  erforderlich  ist.  sie  sollen  zur  Steigerung  der  Kraft 
dienen,  aber  nie  Schwächungen  erzeugen. 

Wartensleben  war  trotz  seiner  36.0(X)Mann  zu  schwach,  um 
einen  positiven  Erfolg  zu  erringen,  zu  einer  blos  beobachtenden  Thä- 
tigkeit  aber  war  er  yiel  su  stark;  die  Gruppe  bei  Mainz  endlich  war 
ganz  zwecklos. 

Auch  dem  Zeit-Momente  finden  wir  auf  österreichischer  Seite  nicht 
die  durch  die  Verhältnisse  gebotene  Rücksicht  gezollt. 

Am  3.  Juli  hatten  die  Sachsen  Graben,  die  Oesterreicher  Wie- 
senthal erreicht»  die  Schlacht  war  aber  erst  f&r  den  10.  in  Aussicht 
genouunen.  Diese  YenOgcrong  findet  ihre  Erklftrong  in  den  Bewegungen, 
welche  der  Erahenog  im  Gebirge  hatte  ausfuhren  lassen,  worftber  bei 
der  Beschwerlichkeit  der  Commnnicationen  und  der  bedentenden  Um- 
wege wegen,  welche  die  Trappen  anszuftlhren  hatten,  viel  Zeit  ?er^ 
loten  gegangen  war. 
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Bei  Betnichtuug  der  liauinverhältaisse  gewahren  wir  \wi  boideu 
Theilen  eine  ei(?enthüniliche  Anschauung  über  den  Werth  des  (  Jebirges 
in  strategischer  Beziehung,  ein  Hinübertragen  des  taktischen  Begriffes 
▼om  Werthe  der  UeberhOhung  auf  strategische  Verhältiuflse;  daraus 
nothwendigenreise  entspringend,  Halbheit  und  falsche  Maassregeln. 

Von  ihren  geringen  Streitkräften  verwendeten  die  Oesterreicher 
19  Bataillone  und  29  £8cadronen  als  linken  Flftgel  im  Gebirge, 
wahrend  der  Best,  2b  Bataillone  nnd  die  Masse  der  Beiterei,  bestimmt 
war,  im  Bheinthale  sn  kämpfen. 

Die  Absicht  des  Enhentogs  bestand  darin,  Morean,  durch  im 
Bheinthale  zu  erfechtende  Vortheile,  Ton  Strassburg  abxndrängen.  Mit 
dieser  rollkommen  richtigen  Idee  stand  die  Ansftthrung  im  Wider- 
spruche, denn  der  österreichische  Obergeneral  theilte  seine  Kräfte  in 
zwei  Theile,  welche  in  keiuein  directen  Zusammenhange  sUmden,  so 
dass  wir  sie  zur  selben  Zeit  in  zwei,  nahezu  selbstständige  Aufgaben 
verwickelt  sehen. 

Warum,  —  so  drängt  sich  unwillkürlich  die  Fra«;»»  auf.  — 
detachirte  der  Erzherzog  so  viele  Kräfte  ins  <  Jeltirgo,  nachdoiii  er  doch 
auf  seinem  rechten  Flügel  den  entscheidenden  Kampf  zu  führen  ge- 
dachte? Sollte  er  für  die  Erhaltung  der  Linie  über  Pforzheim  ins 
Donanthal  besorgt  gewesen  sein?  Hatte  er  wohl  dazu  Ur.'^ac^he  ?  Siegte 
der  Erzherzog  Über  Morean,  so  konnte  von  einer  Bedrohung  des 
Donanthales  durch  letsteren  ohnehin  keine  Bede  sein;  der  Enhersog 
hatte  erkannt,  dass  ein  Sieg  im  Bheinthale  die  schnellste  nnd  voll- 
stftncUgBte  Losung  aller  Zweifel  nnd  Gtefohren  sei  nnd  hatte,  geleitet 
Ton  seinem  heroischen  Charakter,  sich  auch  sofort  und  ganz  richtig 
für  den  Angriff  entschieden. 

Entschied  sich  jedoch  der  Kampf  zum  Vortheile  der  Franzos<'n. 
so  wäre  der  Erzherzog  gewiss  weit  besser  als  auf  Pforzhoini,  —  in 
welcher  Dichtung  er  in  der  nächsten  Zeit  keine  Verstiirlvungen  fand, 
—  dem  Rheine  entlang  auf  Mainz  zurückgegangen,  wo  er  die  dort 
überflüssigen  Kräfte  an  sich  ziehen  und  Moreau  mit  Ueberlegenheit 
die  Spitze  bieten  konnte. 

Die  tiankirende  Aufstellung  im  Rheinthale  hätte  dem  französi- 
schen Obergenerai,  wie  bisher  auch  dann  Yerboten,  unbekümmert  um 
seinen  Rücken,  seine  Flanke,  seine  Verbindungen  nnd  seine  Basis  Aber 
das  Gebirge  gegen  das  Don&uthal  vorzudringen. 

Wollte  aber  der  österreichische  Feldherr  der  Linie  über  Pfort- 
heim  von  vornherein  eine  besondere  Sorgfalt  zuwenden,  so  hätte  es  voll- 
ständig genflgt,  diesen  Fldgel  —  das  Defensivfeld  der  Btellung  bildend  — 
mit  geringerer  Kraft  zu  dotiren  und  durch  fortificatorische  Mittel  zu 
wiorstärken.  Dies  weist  auf  die  Forderung,  in  jeder  Aufstellung  scharf 
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III  üBierseheideii,  anf  welchen  Bäumen  defendTe,  nnd  anf  weleheii 
«ÜNiäTe  Zwecke  m  verfolgen  sind;  in  der  geschickten  Verbindung 
difeer  beiden  Thfttigkeiten  liegt  der  Weg  snin  Siege. 

Indess  entschied  sich,  ungeachtet  der  mangelhaften  Krftfte-Yer* 

theilung  der  Kampf  im  Rheinthale,  wie  bekannt,  zu  Gunsten  der 
Oestfrrfioher,  während  im  Gel»ir^'e  S.  Cvr  die  Oesterreicher  unter 
Kann  und  die  Sachsen  unter  Linlh  zunU'kdrangie.  Diese  Ereignisse 
aut  dt'iii  linken  Flügel  veranlassten  den  österreichischen  FeidhtrrD. 
trotz  df'f  errungenen  Erfolg»',  am  10.  Früh  den  Rückiiiiiiscb  uaeh 
Pt'urzheiiii  unzutreten.  nni  die  ihm  am  wichtigsten  scheinende  Linie 
und  die  Magazine  in  Heilltronn  zu  decken.  Er  gab  damit  die  nicht 
geringen  Vurtheih'  uns  der  Hand,  welche  die  Rokadelinie  im  Khein- 
thaie  iM'sa^s,  er  trennte  sich  t'reiwiliig  von  den  am  Main  und  nörd- 
lich davon  stehenden  Kräften. 

Uns  will  es  jedoch  bedünken,  da.'^s  die  Verbindungen  über  Pfon- 
heim  und  die  Magazine  in  Heiibronn  durch  den  Unfall  des  öster- 
reichischen linken  I'lügels  durchans  nicht  wesentlich  gefährdet  waren, 
denn  der  Erzherzog  hatte  im  Rheinthal«  auf  der  ganzen  Linie  md 
zwar  mit  der  eigenen  Hauptmacht  gegen  die  Hauptmacht  des  Fein- 
des,  bedeutende  Vortheile  errungen;  es  stand  zu  erwarten,  dass  im 
kommenden '  Tage»  durch  Verwendung  der  noch  intakten  und  weit  über- 
legenen österreichischen  Beiterei,  auf  einem  ihr  zusagenden  Bodes 
der  Sieg  bis  zur  Niederlage  Moreau*8  Terrollsttaidigt  werde. 

Bestimmend  ist  aber  stets  der  Hanpterfolg.  Dengenigen,  der  ihn 
errungen  hat,  fkllen  die  Nebenerfolge  als  reife  Fruchte  yon  selbst  ii 
den  Schoos. 

Und  80  h&tte  nach  einem  Siege  der  Oesterreidier  in  der  Ebene, 
S.  Cyr,  wenn  er  sich  nicht  der  GefiUir  aussetzen  wollte,  vernichtet 
zu  werden,  unbedingt  umkehren  mftssen.  Die  Verbindungen  der  Oester 
^reicher  waren  also  thatsächlich  noch  nicht  gefährdet,  weU  der  auf 
dem  rechten  Flügel  schon  angebahnte  Sieg  nur  vollendet  zu  werden 
brauchte,  um  S.  Cvr  eiligst  uns  ilem  Gebirge  zurückzurufen. 

Von  der  franzüsiseheu,  etwa  r.4.(K)0  Mann  starken  Armee  am 
Ober-Rhein,  kamen  am  9.  Juli  l.eiHiutig  36.000  zur  Schlacht:  die 
zahlreichen,  in  dieser  Stärke  wrdil  nidit  hinreichend  motivirten  Deta- 
chirungen.  al»-u[  im  ten  so  namhaft»^  Kr.ifte,  dass  für  den  eigentlichen 
Entseheidungskaiiipf  die  Mittel  unzureichend  waren,  um  mit  Zuver- 
sicht auf  den  Sieg  rechnen  zu  künnen. 

Dass  Moreau  endlich  dennoch  Herr  des  Schlachtfeldes  blieb, 
vermag  diesen  strategischen  Fehler  nicht  zu  rechtfertigen:  waren  diö 
Oesterreicher  doch  in  der  Lage,  am  10.  zn  siegen.  Und  welche  ver- 
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dtM-hlieUe  Folgea  hätte  ein  solcher  Sieg,  wenn  gehörig  ausgenützt,  für 
die  Franzosen  haben  mQssen. 

In  der  Zeit  war  Moreau  allerdings  insofern  imVortheile,  als 
er  dem  Erzherzoge  im  Angriffe  um  einen  Tag  zuTor  gekommen  war; 
allein  er  hatte  an  der  Zeit  bis  dahin  schon  so  arg  gesündigt,  dass 
ihn  dieser  eine  Tag,  ohne  glückliches  Zusammentreffen  günstiger  Um- 
stände, Tom  Verderben  nicht  gerettet  hätte. 

Wir  haben  an  einer  früheren  Stelle  schon  bemerkt,  wie  das 
Zaiuierii  Morpau's  den  Oestenvii  hfin  «lie  Möglichkeit  verschatVen 
konnte,  mit  weit  ülierlefjenen  Kräften  zum  Kanij»te  zu  t'rs(^h»'inen. 
Dieses  si^heinliar  l)eiia('litio;e.  alier,  wenn  mau  die  Verhiilluissc  ins 
Aujpfe  tasst.  wit'  sie  Moreau  nicht  uuitHkannt  stMU  kounteu,  eigtMit- 
lifh  unühf'rleLfte  Handeln,  i^üit  aueh  in  den  drei  letzten  Ta^eu  vor 
der  Schlacht  von  Malsch  den  Oeäterreicheru  Gelegenheit,  sich  für  den 
Kampf  vorzulMMeiten. 

Der  Umstand,  dass  S.  Oyr,  dem  Moreau  die  Hauptaufgabe 
zugedacht  hatte,  im  Gebirge  nur  laugsam  Yorwärts  kam,  vermag  dieses 
sonst  unbegreifliche  Zdgem  wohl  zu  erklären,  aber  nicht  zu  entschul- 
digen. Die  Zeit  ist,  wie  uns  die  Geschichte  der  Kriege  aller  Epochen 
auf  jedem  ihrer  Blätter  in  schlagendster  Weise  zeigt,  im  strategischen 
Galcul  Yon  unnennbarem  Werthe.  Diesen  Werth  gering  schätzen, 
heisst  sich  gegen  die  Grund-Elemente  der  Kriegsführung  schwer  ver- 
sündigen. 

Die  für  den  Kampf  verfügbaren  französischen  Streitkräfte  finden 
wir  in  zwei,  an  Stärke  wenig  verschiedene  Theile  gegliedert.  S.  Cyr 
mit  IS  Bataiiiourn  war  im  Uebirge  vorgebchoben,  während  der  Rest 
im  Kheiuthale  oi»erireu  sollte. 

Moreau  hatte  ht'kanntlich  die  Absieht,  dfu  linken  Flügid  der 
Oesterreieher  im  rieUirge  zu  umgehen,  zum  Hüekzuif*'  zu  zwiugen  und 
in  dieser  Weise  die  Stiasse  anf  Pforzheim  zu  gewinncu,  während  sein 
linker  Flügel  den  Kampf  nur  hinhalten  sollte.  Der  eingebildete 
Werth  des  Gebirges  und  des  Punctes  Pforzheim,  der  zu  jener  Zeit 
noch  geltende  Satz:  Das  Zurückweichen  des  Feindes  dureh  ^Mauö- 
ver^  zu  erreichen,  beeinflusste  in  unrichtiger  Weise  die  Entschlüsse 
des  französischen  Generals. 

Das  Gewinnen  gewisser  Bäume  hat  im  Kriege  ohne  Zweifel 
«inen  bestinmiten  und  zuweilen  sogar  nicht  geringen  Werth,  aber  dies 
nur  insofern,  als  es  sich  darum  handelt,  für  den  kommenden  Kampf 
günstige  Yorbedingnugen  zu  schaffen;  allein  es  bleibt  dies  doch  nur 
immer  ein  Mittel,  und  kann  niemals  Selbstzweck  sein.  Der  eigent- 
lichste Zweek  ist  immer  den  Feind  zu  sehlagen,  also  der  Kampf 
und  das  ganze,  allerdings  nicht  gleiuhgiltige  W  esen  der  Strategie  be- 
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steht  darin,  diesen  Kampf  Tortheilhaft  voi'zubereiten,  sowie  den  er- 
kämpften Sieg  ausgiebig  ausznnütsen. 

Zur  Zeit  des  Krieges,  mit  welchem  sieh  diese  Zeilen  befassen, 
Terwechselte  man  gewöhnlich  Zweck  und  Mittel.  Man  trachtete  den 
Feind  zu  schlagen,  nm  in  den  Besitz  gewisser  Pnncte,  Linien  nnd 
Bftnme  zu  gelangen.  War  dies  durch  sogenannte  „ManöTer"'  zu  er- 
reichen gewesen^  so  dachte  man  den  Zweck,  Bodengewinn,  durch  einen 
solchen  ,.str;iti\i?ischen  Siog'^  errungen  zu  habon. 

Diosr»  (laiiifils  vorhrrrF^chciKlfMi  I(l<'t'ii  »'rkhirt'ii  iii:iih*1h».s  HaiHl^ln. 
Wf'Ich'N  >oiHt  unbegreitlich  bliebe  oder  als  arger  Verstoss  betraehui 
werden  iiiii-.-tt'. 

M  ort»  IUI  lte:ii»sir}itiufte,  wie  i^t'-^aLjt,  tlcn  liiik»'ii  <isterreichi><*hHn 
FUij^^ei  aii/.u<^reit'en.  Wi-iiii  der  Va"/.\u'va<*'j:  bt-i  Mainz  und  au  d«T  Laim 
keine  zweite  Armee  gehabt  hätte,  dann  wäre  wohl  der  Gedanke,  die 
Oesterreieher  durch  ein  Zuriickdruckeu  ihres  linken  Flögels  von  der 
Donau  abzudrängen,  ganz  richtig  gewesen.  Wie  die  Verhältnisse  wirklich 
standen  —  und  diese  waren  Mo reau  gewiss  auch  nicht  fremd  —  scheint 
es  uns  durchaus  nicht  glücklich  gedacht,  die  Oesterreicher  gerade 
dorthin  drücken  zu  wollen,  wo  sie  den  namhaftesten  Kraftznwach^ 
fanden. 

Bei  der  geringen  Zahl  der  französischen  Streitkräfte,  dem  des- 
halb zweifelhaften  Ausgange  des  Kampfes  nnd  der  dadurch  bedingten 
grösseren  Rücksicht  auf  die  eigene  Sicherheit,  hätte  Moreau  f*^'me 
Kräfte  im  Rheinthale  beisanimenhalten,  den  «österreichischen  re<'hi»'ii 
P'Iüjifel  mit  uMiizt'!  Kratl  uüL^ieitt'M,  im  ( idiirge  al»er  blos,  zur  Sicii«Tune 
der  l'lank«',  das  Detile  von  (jernsbaeh  durch  eine  schwache  Jirigade 
besetzen  sollen. 

Hs  ist  wahr,  Moreau  idieb  trotz  alldem  Siej;»'!  und  Herr  seiner 
weiteren  Kntschliisse.  Dies  vcrmat^  aln'r  die  Ansichten,  welche  wir 
aasgesprochen  haben,  nicht  zu  erschüttern.  Kine  Kritik,  welche  didak- 
tischen Zwecken  nützen  soll,  kann  bei  soriri-iitigster  Erwägung"  aller 
Umstände  ihren  absoluten  Standpunct  nicht  verlassen,  soll  sie  darthnn« 
wie  unter  gegebenen  Verhältnissen  zu  handeln  ist. 

Von  diesem  Gesichtopnncte  aus  mögen  diese  Betrachtungen  auf- 
gefasst  werden. 

Eine  für  Moreau  glückliche  Constellation  Yerschatfte  diesem 
General  bei  Malsch  den  Erfolg  und  die  natnigemässen  Conaequensen 
desselben.  Ob  dieser  Erfolg  erreicht  worden  wäre,  wenn  der  Osterrei- 
chische Feldherr  einen  grossen  Theil  der  bei  Mainz  unthätisr  ?»*star.- 
denen  Kräfte  auf  das  Sehlachtfeld  gebracht  hätte,  ja  wenn  er  «.eP.-: 
nur  wenii^er  für  seine  Magazine  am  Neckar  besorgt  gewesen  waxt* ? 

Wir  un»chteu  diese  Frage  entschieden  verneinen. 
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YI.  BetraclitiUijjißD  aber  die  Ereigoisse  auf  dem  Dördliciicii  Tüeile  des  Mm- 
sdiaiiilatzes  m  28.  Jnii  bis  ii  Juli  Zweite  VoMcInine  ier  Srnlre- 

üiid  Maas-Aiiee  tis  in  die  ßepd  ?oü  WMi 

Die  S&mbre-  und  Maas- Armee,  welche  nach  dem  Treffen  you 
Wetatlar  auf  das  linke  Rheinufer  surQckgegangen  war,  hatte  im  Ali- 
gemeinen dieselbe  Aufstellung  bezogen,  die  sie  Tor  dem  Beginne  ihrer 
ersten  VorrQokung  Aber  den  Rhein,  nach  vollendeter  Linksziehung 
inne  hatte.  Die  Divisionen  Lefebvre  und  OoUaud  unter  Kleber, 
standen  im  verschanzten  Lager  von  Dfisseldorf,  Bonard  und  Grenier 
bei  Köln,  Bernadette  und  Charapionnet  bei  Koblenz,  Poncet  und 
Marceau,  wie  vorher  an  der  Nahe  zur  Beobachtui^  von  Mainz. 

Ihnen  ^(egenftber  nahmen  die  36.00()  Mann  unter  P.  Z.  M.  War- 
tensh'l»en  eine  Aurstellung  ein,  die  man  in  jeder  lieziehung  als  eine 
schlechte  hezeichneii  iiMlss. 

Die  Aut'galt«'  Wartf'usleben's  war  der  Wesenheit,  nach,  Zeit  zu 
Srewiiinen.  Die  ihm  iiiiteistellte  Kiatl  wurde  indessen,  wie  liereits 
besprochen,  im  iiiiililicke  auf  diesen  Zweck  und  auf  (his  ( lesaiiiintziel 
der  Operationen  niclit  richtiir  liemessen  .  denn  sie  war.  wie  el.eiifalls 
erwiihnt.  zur  Idossen  Heohaclitung  viel  zu  stark,  zu  einer  wirksamen 
Vertheid igung  gt'g»'n  .lourdan  dagegen  zu  schwatdi. 

Trotz  dieses  Factums  kann  doeh  andererseits  nicht  unerwähnt 
Ideihen.  dass  Wartens lehen  immerhin  auf  partielle  Erfolge  reehnen 
konnte  und  diese  zu  erreichen  auch  bestrebt  sein  musste,  um  eben 
Zeit  zu  gewinnen. 

Zu  diesem  Resultate  konnte  der  öst  erreichische  Generai  nun  aher 
sicher  nicht  gelangen,  wenn  er  die  ohnehin  relativ  geringe  Kraft 
durch  eine  geradezu  unverantwortlielie  Zersplitterung  total  lahmlegte 
und  seine  Armee  his  zu  einem  Grade  völliger  Ohnmacht  verzettelte. 

Nachdem  der  Rhein  die  feindliche  Front  ^  markirte ,  Uebeigänge 
sfldlich  Bonn  nur  bei  Neuwied  zu  erwarten  waren,  so  musste  War- 
tensleben  die  grösste  Zahl  seiner  Streitkräfte  in  einer  Centrai- 
Steilung  beisammenhalten  und  diese  derart  wfthlen,  dass  er,  wo  mög- 
lich, nur  gegen  T  heile  des  Feindes,  sei  es  beim  Uebergange  desselben 
Ober  den  Rhein,  oder  über  die  Sieg  in  den  Kampf  komme.  Hiezu 
wäre  nun  wohl  eine  Aufstellung  bei  Attenkirchen  ganz  geeignet  ge- 
wesen, niemals  durfte  aber,  wie  es  geschah,  eine  solche  bei  Nenkirch 
genommen  werden,  denn  diese  lag  bei  dem  in  Betracht  kommenden 
Angriffsraume  am  weitesten  gegen  Osten ,  äusserte  somit  gar  keine 
Wirkung  gegen  die  zu  beot)achtende  Rheinstrecke,  sondern  nur  gegen 
die  Uebergänge  der  oberen  Sieg.   Sie  war  rein  defensiver  Natur,  mit 
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ganz  einseitigem  Zwecke,  entsprach  also  llm^;oweILiger  den  thatsächlichen 
Forderungen  der  Situation,  als  die  daselbst  ?ereinteu  Streitkräfte. 
9000  Mann  In&nterie  und  3000  Keiter,  also  kaum  ein  Drittheil  der 
Nieder-Rhein-Armee  betragend,  lu  bedeutenden  Erfolgen  auch  röUig 
unzureicliend  gewesen  w&ren. 

wahrend  die  Gegend-  Ton  Neuwied  entschieden  die  meiste  Be- 
deutung hatte,  da  eine  von  dort  aus  erfolgende  Offensive  die  Oester- 
reicher  der  Gefahr  aussetzte,  in  eine  Ostliche  Richtung  geworfen,  von 
der  Donau  und  Ton  den  Streitkräften  des  Erzherzogs  getrennt  so 
werden,  war  in  der  Osterreichischen  Aufstellung  der  Schwerpunet  auf 
den  ftussersten  rechten  Flfigel  verlegt  worden. 

Dieser  Aufstellung  fehlte  weiters  der  offensive  Charakter,  weil 
sie  von  den  wahrscheinlichen  Angriffsriohtungen  des  Feindes  zu  ent- 
fernt war,  um  partielle  Erfolge  über  die  etwa  noch  getrennten  Ab- 
theilungeu  des  Gegners  zu  erringen,  oder  den  Kampf  unter  gfinstigeo 
Umständen  l)eim  Ueherschreiten  des  Khciiis  oder  der  Sieg  aufzuneh- 
men ;  streng  genommen  war  sie  aber  auch  zu  rein  defensiven  Zwecken 
nicht  gut  gewählt ,  denn  der  Feind  konnte  sie  anstandslos  in  der 
Richtung  auf  Limliurg  nmgehen,  und  dadurch  die  Flanke  und  den 
Kücken  der  Anfstellnng  gefährden. 

Wollten  ilie  Oesterreieher  nnn  wirklieli  jeden  gn^sseren  Kampf 
veriiit'HlciK  so  wäre  für  diesen  Zweck  eine  Centralstellnng  zwischen 
Montabanr  nnd  Liailmrg  zu  em]ifehlen  gewesen  Dort  vermochten 
sie  den  wichtigen  Posten  Nenwied  luild  zu  nnterstntzen,  nnd  sicherten 
gleichzeitig  ihren  Kückzng  üher  Limburg  nach  Frankfurt  nnd  anf 
die  Streitkräfte  des  Erzherzogs.  Die  Heohachtung  in  erster  Lin;-' 
konnten  schwache  Abtheilungen,  meist  der  Keitertruppe  entnommen, 
ijesorgen. 

Bei  der  eben  besprocheneu  strategischen  Aufstellung  der  Nieder- 
jlhein-Arme  ist  leicht  zu  begreifen ,  wieso  die  Franzosen ,  auch  bei 
ihrer  zweiten  Vorrfickyng,  an  keiner  Stelle  besonderen  Wider.stand 
fanden,  und  wie  demgemftss  der  Bückzug  der  Oesterreicher  hinter  die 
L&hn  so  rasch  erfolgte. 

Die  Aufstellung  der  Oesterreicher  hinter  der  Lahn  war  wo  mög- 
lich noch  schlechter,  als  jene,  welche  sie  zwischen  diesem  Flusse 
und  der  Sieg  innegehabt  hatten. 

Wiewohl  sie  jeden  Augenblick  des  Angriffes  gewftrtig  sein 
mussten,  zersplitterten  sie  ihre  Kraft  auf  einem  zwölf  Meilen  langen 
Oordon  von  Glessen  bis  Ober-Lahnstein;  bei  nur  einiger  Entschieden- 
heit auf  Seite  des  Gegners  mussten  aus  einer  derartigen  Zerlegung 
der  Kräfte  die  traurigsten  Folgen  hervorgehen.  Der  Gegner  war  aber 
nicht  minder  ausgedehnt,  und  beschränkte  sieh  am  7.  Juli  darauf. 
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die  ftsterreiohiflcheii  Yortruppen  ?oin  rechten  auf  das  linke  üfer  zurflck- 
snweifen. 

Als  jedoch  an  diesem  Tage  die  Brücke  von  Runkel  van  der 
Brigade  Deimas  der  DiTision  Championnet  genommen  wnrde, 
scheint  dem  österreichischen  General  das  Bedenkliche  der  Lage  kl«ir 
geworden,  und  er  dadurrli  zur  rehcrzeiignng  gelangt  zu  sein,  dass 
unter  solclu'u  l justäiiden  an  einen  ernsten  Kampf  nicht  zu  «lenken 
sei,  sondern  vor  Allen»  die  Saniinlnng  der  Kräfte  stattfinden  müsse. 
Er  trat  sonach  noch  am  7.  Juli  und  in  der  Nacht  zum  8.  den  Kiick- 
zug  au,  dabei  vom  Feinde  nur  wenig  belästigt. 

Die  Operationen  der  P'ianzoseii  vom  Zeitpnncte  des  Hliein Über- 
ganges bis  zum  Anlangen  in  der  <Jegend  von  Fraukfurt  wareu  gleich- 
falls nichts  welliger  als  musterhaft. 

Jonr<lan's  Anfgal)e  war:  Wartens  leiten  vom  Erzherzog  ab- 
zudrängen. Kr  musste  somit,  um  auch  des  taktischen  Erfolges  sicher 
zu  sein,  trachten,  mit  couceutrirter  Kraft  die  Uückzugslinie  seines 
Gegners  in  einer  Weise  zu  gewinnen,  damit  dieser  in  eine  mehr  öst- 
liche Richtung  gedrängt  werden  könne. 

Das  Benehmen  der  Oesterreicher  begünstigte  ihn  daliei  ganz 
wesentlich:  allein  Jonrdan  war  von  dem  (leiste  seiner  Aufgabe  nicht 
erfüllt.  Er  dachte  nur  immer  an  das  Zurückdrücken  des  Feindes, 
heachtete  nicht  die  Wichtigkeit  und  Empfindlichkeit  der  linken  Flauke 
der  Oesterreicher  und  bewegte  sieh  langsam,  in  einer  nngef&hr  sechs 
Meilen  breiten  Front  zur  Lahn  nnd  von  diesem  Flusse  zum  liain. 

Das  Treffen  bei  Friedberg  am  11.  Juli  hatte  österreichischer- 
seits  keinen  Zweck.  Wartens  leben  schlug  sich  unter  strategisch 
und  taktisch  gleich  nngflnstigen  Verhältnissen,  weil  ihm  Yom  Erz- 
herzog der  Befehl  zugekonunen  war,  das  rechte  Mainufer  nicht  zu 
verlassen.  Die  üeberlegenheit  seines  Gegners,  die  Gefihr  für  den 
weiteren  Rflckzug,  nachdem  Homburg  vom  Feinde  bereits  besetzt 
war,  und  endlich  die  Trennung  von  der  Colonne  Werneck*s  waren 
genügende  Motiye,  welche  die  Nichtbefolgung  des  Befehles  gerecht- 
fertiget bitten. 

Auf  Seite  der  Franzosen  mflssen  wir  den  Angriff  Kleber*8  als 
einen  strategischen  Fehler  bezeichnen.  Die  Aufgabe  Jonrdan's  er- 
heischte das  Zurückdrängen  des  linken  österreichischen  Flügels  und 
dessen  Abdrängung  von  der  Strasse  nach  Frankfurt,  als  der  kürzesten 
Verbindung  mit  deni  Erzherzog.  Dazu  war  es  aber  vortheiihaft, 
wenn  der  österreichische  rechte  Flügel  lanfre  in  der  vorwärts  gelegenen 
(Jegend  verweilte,  weil  den  Franzosen  dann  der  Schaehzng  gegen  den 
linken  um  so  sicherer  gelingen  nuisste:  ja  es  wäre  sogar  nützlich 
gewesen,  den  rechten  Flügel  durch  Demünstrationeu  zu  fesseln,  wel- 
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chpin  UiitoinohiiuMi  W arten s le  lten'.s  Absicht  zn  kämi>tVii.  auf  halbem 
AVeg  entgogtMikaiii.  Dräiigoii  durfte  inun  alter  nur  den  linken  Flügel: 
es  wäre  (ieshall)  die  Heweguuir  eines  Theiles  der  Coloiin»'  Kleber's 
in  diM-  Kichluug  aul'  Homltun^^  weit  zwecknnissiger  gewesen. 

Hei  diesem  Anlasse  wollen  wir  iU»erliau]»t  daran  erinnern  .  diis< 
nftch  den  Besiininiungeu  des  Direetoriunis .  JuurdanV'  Anne»'  al- 
die  nördliehe  (iruppe  der  zu  conceutriselieni  AngritVe  vnrriick»'iid^*n 
fianzösischen  Kräfte  nur  im  Grossen  und  Ganzen  den  rechten  Flügel 
derOesterreieher  angreifen  sollte,  während  Mo  reau  in  ähnlicher  Wei^«» 
gegen  den  linken  zu  wirken  hatte. 

Dies  war  aber  keineswegs  buchstäblich  aufzufassen,  wie  Jour- 
dan  dies  gethan  zu  haben  scheint.  Der  rechte  Flagel,  den  das  Di- 
rectorium  meinte,  war  das  ganze  Corps  von  Wartensleben,  in  seiner 
Gesammtheit,  und  wo  immer,  d.  h.  welchen  Theil  der  Front  derselNfn 
immerhin  er  angriff,  stets  griff  er  den  rechten  Flügel  der  österreichi- 
schen Oesammtarmee  an. 

Die  Zweeke  der  heiderseitigen  Gegner  lagen  ja  ganz  klar  vor 
Augen.  Heide  hatten  im  Grossen  die  ausgesprochene  A'.<i<-hl.  ihre 
eigenen  Krätte  zu  vereiuigen,  dagegen  den  Feind  in  seiner  Treauuag 
zu  erhalten. 

Die  Lage  »ler  Kriit'legruiipen  auf  dem  Kriei,r<t heater  war  <l«'ran. 
dass  mau  nieht  zweilein  konnte,  die  inneren  Flügel  der  g»*t r«"iniren 
Armee  seien  die  empfindliehen.  Im  Gegensatze  dazu  war  Jourdan 
von  Ajibegiuu  unaldiissig  l»emüht,  den  rechteuFlügel  Wartensl^ lien's 
zu  drücken,  eine  Hichtuug  der  Angrifl'shewegung ,  die  diesen  selbst 
wider  seinen  Willen  zur  Vereinigung  mit  dem  Erzherzog  treiben 
konnte. 

Diesen  argen  strategischen  Fehler  mag  Jourdan  begangen  h&l»en. 
weil  er  die  Instmetion  des  Directoriums  allzu  buchstäblich  liefol^en 
wollte,  weil  er  durch  diesen  beständigen  Druck  auf  den  (ysterreichisclicii 
rechten  Flügel  jedes  entscheidende.  Gefecht  zu  vermeiden  hoffte,  was 
unmöglich  gewesen  wäre,  wenn  er  den  empfindlichen  linken  Flügel 
gedrängt  hätte,  endlich,  weil  er  dadurch  Wartensleben  Besorgni«.«« 
für  seine  Verldnduugen  einzutiössen  und  ihn  auf  diese  Weise  strate- 
gisch /.iiiiK  k  /u  man<  vriren  glaubte. 

Alle  die>e  Gründe,  welche  die  Haudlungswj'ise  des  franz«"»!<ischpn 
OlMMgenerals  Ite.siiniiiil  hal-en  iii-gen.  eiithisieu  ihn  nur  wenig.  Stra- 
tegisehe „Manöver^*  kennen  niemal-  Sel'tstzweek.  sondern  nur  da:^ 
Mitte!  zur  Krreieliung  vorllieilhat'ter  Kamjd'liedinirungen  ^eiii. 

.Man  könnte  sich  mit  dem  Verlahren  Jnurdan's  eini-^ermaassen 
befreunden,  wenn  di<'.'<er  Druek  auf  deu  feindlichen  rechten  Flügel  nur 
vorübergehend  al.^  Mittel  geöbt  worden  wäre,  um  damit  den  iak- 
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tischen  Schlag  gat  vorzubereiten.  Jourdan  benütste  aber  selbst  die 
sich  ihm  bietenden  günstigen  Gelegenheiten  snm  Schlagen  nicht  in 
einer  ausgiebigen,  richtigen,  entscheidenden  Weise. 

Dass  er  dies  z.  B.  an  der  Lahn  yersftumte,  zeigt  unzweifelhaft, 
dass  ihm  der  beanständete  Druck  in  der  falschen  Richtung  nicht  als 
das  eben  concedirte  Mittel  diente,  sondern,  dass  er  strategische  Er- 
folge in  einer  Kichtung  suchte ,  wo  sie  im  Grunde  nicht  zu  timien 
waren,  dass  sein  Hlick  für  die  grossen  Verhiiitnisse  getrübt,  dass  er 
.seiner  Aiiij^aln'  nicht  gewachsen  war. 

Die  concentrirte  Aufstellung  der  Oesterreicher  liinter  dem  Main 
und  der  Besitz  der  Brückenköpfe  von  Custel  und  Frankfurt,  hemmten 
nekanntlich  die  weiteren  Fortschritte  Jourdan's.  Als  al»er  der  Erz- 
herzog im  Rückzüge  gegeu  die  Douau  den  ohcreu  Neckar  erreicht  hatte, 
wai'  ilus  Festhalten  der  Mainlinie  nicht  mehr  n»'>thig. 

Wie  bekannt,  erfolgte  nunmehr  auch  sehr  rasch  die  Capitulation 
Frankfurts  und  der  Bückmarsch  des  Corps  Wartensleben  nach 
vVürzbnrg. 

Dass  dieser  Rückmarsch  so  früh  begonnen  und  so  schleunig 
durchgeführt  wurde,  war  die  erste  zweckmässige  Maassregel  Wartens- 
leben's.  Er  erreichte  ungestört  den  Pnnct  Würzbnrg.  dessen  Besitz 
ihm  Bewegungsfreiheit  nach  allen  Richtungen  gewährte,  das  Fest- 
halt.n  der  Verbindungen  zur  Donau  über  Kitzingen  und  Ochsenfurt 
sowie  Joner  nach  Böhmen  ermöglichte  und  ihm  erlaubte,  den  Gegner, 
im  Falle  dieser  es  Tersnchen  wollte,  über  Schweinfnrt  vorzudringen, 
in  der  Flanke  anzufiiUen. 

Dem  französischen  Obeigeneral  standen  für  die  weitere  Vor- 
rückung  aus  der  Gegend  ?on  Frankfurt  drei  Wege  offen:  durch  den 
Spessart,  über  Aschaffenburg  und  LengAirth  und  Ober  Aschaffenbu^, 
Miltenbei^g  und  Bischofsheim. 

Bei  der  ausgesprochenen  Nothwendigkeit,  die  Vereinigung  der 
Heeresgruppe  unter  Wartensleben  und  der  Hauptgruppe  an  der 
Donau  hintanzuhalten,  war  für  Jourdan  jene  Operationslinie  am 
zweckmässigsten,  die  ihn  in  kürzester  Zeit  zum  Angriffe  auf  W ar- 
ten siebe  n's  linken  Flügel  führte,  nnd  ihm  doch  die  Verbindung 
mit  seinen  zurückgelassenen  Detachements  sicherte,  auf  welche  er  sieh 
im  Falle  des  Boiarfes  zurückziehen,  oder  die  er  je  nach  Umstanden 
ganz  oder  zum  Theilc  heranziehen  musste.  Durch  die  Wahl  dieser 
Operations-Linie  sollte  es  aNo  dem  Gegner  auch  unmöglich  gemacht 
werden,  im  Falle  er  die  ()lfensive  ergriff,  die  Sanibre-  und  Maas- 
Armee  an  ihrem  rechten  Flügel  zu  fassen  und  diesellie  von  den  zurück- 
gela:»äeueu  namhaften  Detacheuieuts  ab-  und  nordwärts  zu  drangen. 
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Die  Operationslinie»  welche  Jourdan  emsofalug,  die  linie  durch 
den  Spessart,  entsprach  in  keiner  Weise  den  eben  berührten  Forde* 
rangen.  Sie  war  mit  Rfioksieht  anf  die  Schwierigkeiten,  welche  ans 
der  Beschaffenheit  des  betretenen  Landstriches  entstanden,  in  der  Zeit 
die  längste,  sie  machte  es  möglich,  dass  die  Vereinigung  des  Erzher- 
zogs und  Wartensiebe n's  jederzeit  stattfinden  konnte,  ja  man 
drängte  anf  diese  Weise  Warten  sieben  gegen  die  Donan,  yon 
welcher  er  eben  abgehalten  werden  sollte;  endlich  erzeugte  die  Ope- 
ration anf  der  Ton  Jourdan  gewählten  nördlichen  Linie,  eine  Situa- 
tion, die  es  den  Oesterreichern  nahe  legte,  im  gegebenen  Augenblicke 
die  innere  Linie  zwischen  der  Oppiationsarmee  Joiirdan's  und  den 
\niter  M  a r  o  e a u  am  Uheiu  zuriickgeliliHltenen  di»'i  Divisionen  zu  ge- 
winnen. 

Von  den  beiden  anderen  Linien  verdiente  jene  über  Miltenberg 
südlich  des  Main  iinl)edingt  den  Vol•z^If,^  Dort  war  weder  der  Spessart 
zu  durchziehen,  noch  der  Main  zu  ub'^rschreiten,  auf  ihr  war,  ]>e\ 
gleichzeitiger  bester  Deckuni;  der  Vcrbiuduuir  mit  Marceau,  die 
Treuuung  der  österreichisciicn  Heeresgruppen  zu  erhalten.  Die  Vortheile 
einer  V^reinii^ung  der  beiden  französischen  Armeen,  oder  doch  wenijjf- 
stens  eine  derartige  Anuälierung,  ihiss  der  Erzherzog  mit  der  Haupl- 
kraft  es  ni(>  mit  einer  allein  zu  thun  haben  konnte,  scheinen  aber  Jour- 
dan niemals  klar  gewesen  zu  sein. 

Die  der  Bewegung  .Tonrdan's  aus  der  Gegend  von  Frankfurt 
gegebene  fehlerhafte  Richtung  hatte  einen  neuen  Fehler  zur  unmittel- 
baren Folge,  die  Detachirung  der  Division  Bernadotte  über  Mil- 
tenberg. 

Zu  dieser  Maassregel  mag  Jourdan  theils  durch  den  Wunsch 
veranlasst  worden  sein,  Wartensleben  Besorgnisse  für  seine  Ver- 
bindung mit  der  Donau  einzuflössen,  und  ihn  dadurch,  ohne  Kampf, 
zum  weiteren  Bückzuge  zu  bewegen,  sich  selbst  dagegen  das  Debou- 
ehiren  aus  dem  Spessart  zu  erleichtern,  theils  mag  ihn  dabei  die 
Sorge  fär  die  Verbindung  mit  Marceau  geleitet  haben,  welche  durch 
die  Bewegung  auf  der  nördlichen  Linie.einigennaassen  blossgestelH  war. 

Alle  diese  Ziele  wären  aber  durch  die  Vorrfickung  der  ganzen 
Armee  auf  der  Operationslinie  sfldlich  des  Main  am  einfachsten  und 
sichersten  zu  erreichen  gewesen,  während  die  Abtrennung  eines  FQnf- 
theiles  der  Armee,  und  dessen  Bewegung  auf  einer  Linie,  welche  sich 
erst  bei  Wtlrzburg  mit  der  von  Jourdan  eingeschlagenen  vereinigte, 
bis  dahin  aber  in  keiner  Verbindung  mit  dieser  stand,  die  ohnehin 
.  schon  wesentlich  reducirte  Armee  in  einer  ganz  bedenkliehen  Weise 
schwächte. 
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Bei  Wttraburg  standen  die  Oesterreicher  auf  einem  Poncte,  der 
Ibnen  volle  Freiheit  fOr  die  Wahl  der  ferneren  Operationen  bot;  con- 

eentrirt.  wie  sie  es  noch  nie  früher  waren;  ihnen  ge^enül)er  die  Fran- 
zosen getlit'ilt.  Dit'  anföngliehe  üeberlegenheit  der  FrunzostMi  hatte 
sieh  auf  ein  sehr  lipscheidenes  Maass  hcrahufiMnindert.  Wenn  di* "^er 
Tiiistand  aber  W  artonsleben  selbst  uiiKokannt  war,  konnte  er  duch 
aus  guten  Gründen  hotlen,  bei  der  niunicntiinen  stnitet^iseheu  La^^e, 
relativ  stärker  auftreten  zu  können.  Seine  Kückzugslinie  ging  über 
Nürnberg  an  die  Donau  nach  Kegensburg,  sie  war  ganz  ungelahrdet, 
da  Bernadette,  selbst  wenn  die  am  22.  Juli  Abends  erhaltene  Nach- 
rieht  von  der  Anwesenheit  der  Colonne  dieses  Generais  bei  Miltenberg 
richtig  gewesen  würe,  doch  noch  viel  zu  weit  entfernt  war,  nm  ein- 
zugreifen. Am  21.  Abends  standen  die  (toteireichischen  Vortruppen 
noch  an  der  Tauber,  vier  Meilen  von  Wfirzburg,  ohne  bestimmte 
Nachricht  von  der  Annäherung  der  Colonne  Bernadotte's,  die  in  der 
That  Würsburg  erst  am  30.  Juli  erreichte. 

Die  Rflckzugslinie  der  Franzosen  hingegen  führte,  hinter  ihrem 
rechten  Flügel,  beinahe  in  dessen  Verlängerung  durch  den  rauhen. 
defiK'-reiehen,  ressourcen -armen  Spessart.  War  <lieser  Lauilstrich  so  be- 
schwerlich, dass  Jourdau  zu  dessen  Dnrcliziij,^  auf  deni  Vormärsche 
—  ohne  auch  nur  den  geringsten  Widerstand  zu  finden  —  sechs  Tage 
gebrauehr  hatte,  wie  verderldieh  konnten  dann  diese  Detileen  einer 
(;e«^(hlau^eneu  Armee  auf  dem  Kückzuge,  bei  lebhafter  Verfolgung 
werden. 

Die  Gelegenheit,  mit  Vortheil  zu  schlagen,  war  sonach  für  War- 
tensleben in  jeder  Beziehung  vorhanden.  Eine  solche  günstige  Ge- 
legenheit aber  niilienützt  verstreichen  zu  lassen,  den  Rückzug  ohne 
ausreichenden  Grund  fortzusetzen,  ungeachtet  des  vom  Erzherzog  erhal- 
tenen Befehles:  ^bei  WOrzburg  so  lange  als  mOglich  zu  halten,  den 
Rückzug  nicht  zn  fibereilen,  damit  Jourdau  keinen  Vorsprung  ge- 
winne, wodurch  er  der  rechten  Flanke  der  Hauptarmee  gefthrlich 
werden  könnte,''  dies  alles  sind  wahrlich  arge  strategische  Fehler. 

Wartensleben  hatte  zwar  beschlossen  am  23.  in  drei  Colonnen 
Jourdau  anzugreifen,  allein  als  er  am  22.  Abends  durch  einen  De- 
serteur die  Nachricht  erhalten  hatte,  dass  die  Division  Bernadotte 
am  20.  unweit  Miltenberg  eingetroften  sei  und  gegen  die  Taul>er  rücke, 
wurde  Kriegsrath  gehalten,  der  Augriff  aufgegebeu  uud  der  Kückzug 
beschlossen. 

Es  ist  bekannt,  dass  jene  Nachricht  unrichtig  war,  da  Berna- 
dotte am  2!.  noch  in  der(iegend  von  Aschaffenburg  stand.  Nachdem 
übrigens  die  österreichischen  Posten  an  der  Tauber  am  21.  Abends 
den  Feind  noch  nicht  zu  Gesicht  bekommen  hatten,  so  war  derselbe 
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jedenfalls  nocli  so  weit,  dass  er  für  den  23.  und  24.  weiter  nicht 
in  Betracht  zu  ziehen  kam.  Bis  dahin  aber  konnte  Jonrdan  ge- 
schlagen sein. 

Mit  der  Art  und  Weise,  wie  Warten  sieben  am  23.  Juli  an- 
zugreifen die  Absicht  hatte,  können  wir  uns  nicht  einverstanden  er- 
klären: es  sei  uns  demnach  gestattet  die  Frage  zu  beantworten,  in 
welcher  Richtung  dieser  Angriff  auszufahren  gewesen  wäre. 

In  der  französischen  Sambre-  und  Maas-Armee  lassen  sich  zu 
jener  Zeit  drei  Gruppen  unterscheiden.  Di6  Hauptnoasse  der  Oi)era- 
tionsarmee  unter  Jourdan*s  unmittelbarer  Führung,  in  der  langen 
Linie  hinter  der  Wem,  von  Schweinfurt  bis  Carlstadt,  die  Dirision 
Beruadotte  auf  lieni  linken  Mainufer  in  der  Gegend  von  Aschaffen- 
l)urg,  endlich  die  drei  Divij^ionen,  etwa  „'S.OOO  Mann,  unter  Marceau 
und  Po  n  (•  e  t  liei  Muiiiz  und  Kiin'ii)jit  ii>t('iii.  Diese  letztiyenannte  Gruppe 
niuss  lii«*r  um  so  mehr  iu  Hetraclit  ktMiuuen,  als  sie  den  lj<atz  der 
iiKUi^:elnd('n  passiven  Mittel  auf  der  Operationsliuie  reprii>enlirte  nud 
ja  wieder  zur  Operationsaiinee  stossen  mnsste.  sobald  sie  vor  d^u 
Plfitzeu  entlitdn lieh  wurdf.  oder  falls  dourdau  in  die  Lage  kam, 
hinter  deren  Bereich  ziiriiekweichen  ym  niüsseu. 

In  der  ( iriipjdrun«,^  der  t'i an/">isi-li»'n  iüaft  fand  sich  also  ein 
V  erhältniss.  welches  zum  Durchltrncli»'  <_reradczu  aull'urderte.  worunter 
jedoch  uicht  ein  Durchbrach  der  hinter  der  Wern  stehenden  Haupl- 
I:raft  verstanden  werden  soll,  denn  diese  hätte  sich  auf  ihre  Mitte  in 
iiiiin  kleinen  Marsche  vereinigen  können;  sondern  eiu  Durchbruch 
der  Gesanimtniacht  Jourdan's  derart,  dass  die  Hauptkraft  durch 
einen  ki'aftvollen  Stoss  gegen  ihren  rechten  —  inneren  —  Flügel 
von  Borna dotte  und  den  strategischen  Reserven,  als  welche  man 
Marceau  s  und  Poneet^s  Streitkrilfte  ansehen  kann,  ab  und  in  eine 
mehr  nördliche  liichtung  gedräugt  werde. 

Gelang  dieser  Angriff,  woran  bei  der  Zahl  der  Streitkräfte  nud 
ihrer  Vertheilung  kaum  gezweifelt  werden  kann,  da  die  französischen 
Divisionen  nur  nach  und  nach  eintreffen  und  eben  so  einzeln  geschla- 
gnen werden  konnten  (Lefebvre  hätte  sogar  vier  Meilen  bis  auf  das 
(jefechtsfeld  zu  marschiren  gehabt),  so  stand  Wartensleben  zwi- 
schen den  getrennten  Theilen  der  Sambre-  und  Maas- Armee,  er  konnte 
den  erkämpften  ersten  Erfolg  gegen  dieTheile  in  ausgiebigster  Weise 
ausnützen  und  dem  Hauptcorps  bei  demBttckzuge  durch  den  Spessart 
empfindliche  Verlegenheiten  bereiten.  Nach  gelungenem  Schlage  hätte 
sdlbstverständlich  ein  beträchtlicher  Theil  der  Streitkräfte  Warte  ns- 
1  ebenes  in  Eilmärschen  an  die  Donau  zur  Vereinigung  mit  dem  Erz- 
herzog abrficken  mflssen. 
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in  iliesi'in  Aliscjiuitto  l»es|irocliiMUMi  Kreij^niisse  Efebpii  pin 
w»'nig  orl)aulich«'s  Jiild  von  den  strategischen  Fähigkeiten  der  l»eiden 
einander  gegenü'iergeslaiuh'nen  Gegner.  Der  Erzhei/og-  >;iir(  hierüljer 
iu  der  Beschreil. nng  die>es  Feldznges  eljen  so  wahr  als  treitend: 

„Nicht  jeder,  der  an  der  Spitze  einer  Armee  steht,  verdient  den 
Nameu  eines  Feldherni.  Mehreren  ist  die  Wissenschaft  des  Krieges 
fremd,  wenn  sie  gleich  die  Grundsätze  der  Kriegskunst  besitzen.  Ihre 
Geisteskräfte  erlauben  ihnen  den  Uel>erldick  des  Krieges  im  Ganzen 
nicht.  Sie  werden  hios  durch  taktische  Beweggründe,  also  nur  durch 
beschränkte  augenblickliche  Ansichten  geleitet:  nur  diese  bestimmen 
ihre  Bewegungen,  ohne  Plan  für  die  Zukunft  und  fflr  ihr  endliches 
Ziel.  Sie  erwarten  nach  dem  ersten  Schritte  eine  Veranlassung  zimi 
zweiten,  und  hoffen  durch  mehrere  nach  einander  folgende  irgend  ein 
Resultat  zu  erreichen,  unbewusst,  welches  und  auf  welchem  Wege!'' 

TU  Die  Onuea  is&  £rtei&  m  Mii&s  bis  liinter  liß  Mm. 

Nach  dreitägigem  Aufenthalte  l>ei  IM'orzheim  hrurh  der  l\!r'/ herzog 
am  14.  Juli  anl'  nnd  legte  die  etwa  sechs  Meilen  het ragende  Strecke 
hi>  zum  Neckar  in  der  (Jegend  von  Naustadt,  zögerud  gefolgt  voui 
Gegner,  lang>am  in  sechs  Tagen  zurück. 

Vom  l'j.  Iiis  zum  '22.  Juli  Abends,  in  welche  Zeit  die  Gefechte 
bei  Caustadt  und  Esslingen  fallen,  verweilt  die  österreichische  Armee 
in  ihrer  Aufstellung  am  Neckar,  welcher  Umstand  sich  wohl  aus  dem 
Bedfirfnisse  erklärt,  den  Einklang  mit  den  Bewegungen  der  Nieder- 
Hhein-Armee  herzustellen. 

Hatte  der  Erzherzog  früher,  da  er  l»efQrchtete,  durch  einen  Stoss 
Jourdan*s  Aber  den  Main  in  südlicher  Richtung  seine  Verbindungen 
bedroht  zu  sehen,  den  Wunsch  geäussert,  Jourdan  noch  vom  Main 
abzuhalten ,  so  musste  der  Erzherzog  nun  durch  ein  kurzes  Verweilen 
am  Neckar  AVartensIeben  Zeit  geben,  sich  ihm  zu  nähern. 

Das  Erseheinen  der  französischen  Abtheilungen  vor  seiner  Front, 
hauptsächlich  jedoch  die  Ungewissheit  ul»er  die  siidlich  des  Main 
sich  l>ewegende  Colonne  (Her  n  adotte)  und  die  Lage  der  Dinge  hei 
Wartenslel'cn.  der  keine  An.^lalten  traf,  die  Bewegungen  Jourdan's 
zu  erfahren  und  zur  Kenntniss  des  KizhiMzog>  zu  hriugeu,  bewogen 
letzteren  den  Hückzug  gegen  die  Donau  fortzusetzen. 

Wenn  man  das  Kraltverhältniss  ins  Auge  fasst,  wird  man  di-'-er 
Maassregel  des  österreichischen  Feldherrn  die  volle  Zustimmung  uiciit 
versagen  köuuen.  Am  21.  und  22.  Juli  erfolgte  der  Abfall  des  schwa- 
bischen und  sächsischen  Kreis-Contiagentes ,  wodurch  die  Osterreichische 
Armee  am  mehr  als  lU.uOO  Mann  geschwächt  wurde.  Dass  unter 
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solchen  Uiiiständpn  an  einen  erfolgreichen  ^Vidorstanti  odf^v  irar  an 
eine  oftVnsive  Umkehr  nicht  zn  denken  war.  ist  wohl  einleiichtcn<l. 

Auf  den  11.  Aiii,nist  fällt  die  Schlacht  bei  Xeresheini.  Der  Erz- 
herzog gii>t  dafür  als  Beweggrund  an:  die  Wegschaffung  der  &n  der 
Donau  bei  Güuzbnrg  befindlichen  Magazine  und  das  Bestreben  sich 
d^  weiteren  Kückzug  zu  erleichtern. 

Zur  Aufnahme  eines  grossen  Kampfes  sind  jedoch  immer  MotiFO 
höherer  Ordnung  nöthig;  man  nimmt  keine  Schlacht  an,  einzig  zu 
dem  Zwecke  um  sich  snrflcksnsiehen,  sondern  nur,  wenn  man  zu  hoffen 
berechtigt  ist,  dem  Kriege  eine  Wendung  zum  Besseren  zu  geben. 
Eben  durch  diese  Schlacht  konnte  aber  bei  einer  grosseren  und  ent- 
.  sprechender  angeordneten  Thätigkeit  der  Franzosen  der  Bflckzng  der 
Osterreichischen  Armee  erst  vollends  geffthrdet',  sohin  eine  gerade 
gegentheilige  Wirkung  erreicht  werden;  wo  aber  eine  solche  Gefahr 
besteht,  wo  so  grosse  Fragen  auf  dem  Spiele  stehen,  ist  der  Besitz 
oder  Verlust  eines  Magazins  Nebensache,  umsomehr  in  einem  reichen 
Lande,  in  welchem  eine  Armee  von  der  geringen  Stärke  derjenigen, 
welche  der  Erzherzog  in  Person  befehligte,  Torfibergehend  auch  ohne 
Magazine  Tom  Lande  allein  zn  leben  vermag. 

Ein  Motiv  zur  Annahme  der  Schlacht  hätte  allenfalls  in  den 
BlÖssen  liegen  können,  die  sich  Moreau  durch  seine  Zer.splittemng 
gab.  allt'iu  der  Hr/.licrzog  war  spllist  zu  sehr  gctlicilt,  um  aus  den 
Feh  lei  n  seines  Gegners  ])esonderen  Nutz»'ii  ziehen  zu  können.  Die 
eigenen  Worte  <ies  Krzherzctgs  lauten  hierüber  fulgiMidermaassen : 

„Der  Erzherz(»g  wagte  zu  viel,  mehrere  Tage  in  einer  so  ausge- 
dehnten getiihrliclien  Stellung  zuzubringen  und  seinen  Gegner  an  sich 
kommen  zu  lassen.  Die  \\ Cg^chaffnng  der  an  der  Donau  betindliehen 
Magazine  war  keine  hinreichende  Ursache,  um  sich  unter  so  ungün- 
stigen Verhiillnissen  deFii  Verluste  einer  Schlacht  auszusetzen.  Kr  er- 
kannte wohl  die  iiachtheilige  Lage,  in  die  er  sich  durch  seine  Ver- 
spätung gesetzt  hatte,  als  Moreau  so  nahe  an  der  Stellung  seines? 
Centrums  war:  aber  ein  Eilckzug  in  Gegenwart  des  Feindes  schien 
ihm  nicht  weniger  gefährlich. 

„Er  entschloss  sich  daher,  die  französische  Armee  anzugreifen, 
und  sie  wo  möglich  zurückzuwerfen,  damit  er  sodann  ungestört  fort- 
marschiren  nnd  sich  desto  geschwinder  mit  Wartensleben  vereinigen 
kdnne;  auch  versprach  er  sieh  kein  anderes  Resultat  von  einem  Siege, 
denn  Jonrdan  war  mittlerweile  schon  so  weit  vorgerückt,  dass  der 
Erzherzog  den  Yereinigungsplan  ganz  verfehlt  haben  wQrde,  wenn  er 
seinen  Gegner  nach  einer  gewonnenen  Schlacht  verfolgte." 

Mit  dem  üebergange  des  Erzherzogs  Aber  die  Denan  am  13.  August 
tritt  der  Feldzug  in  eine  neue  Phase.  Boten  die  bisherigen  Ereig- 
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nisse  dem  jungen  Österreichischen  Ober-Commandanten  wenig  Gelegen^ 
heit,  sein  strategisches  Talent  tu  Migen,  so  sollte  er  alsbald  untrflg- 
liche  Beweise  jenes  Feldhermblickes,  und  jener  Thatkraft  liefern,  die 
ihn  nicht  blos  hoch  über  seine  augenblicklich  gegenüberstehenden 
Gegner  erhoben,  sondern  ihn  auch  dem  grOssten  Schlachtengewinner 
aller  Zeiten  als  gefthrliohen  Rivalen  gegenüberstellten. 

Die  Herbstsonne  des  Jahres  179G  leuchtete  dem  jungen  Erzher- 
zo<^"  bei  }jeint*n  Siegen  in  Deutschland  wie  dem  jährigen  Bon  aparte 
in  Ituin'ii.  Die  beiden  Feldht'rren.  die  sieh  spütei  auf  den  Scbhieht- 
leldern  von  A.spern  und  Wagram  IretlVn  und  messen  sollten,  lenkten 
zuui  ersten  Male  die  Hiicke  der  i,'aiizen  \\'elt  auf  sidi. 

Di»'  «iruiitiiilfc  des  Erzlu-r/uui*  war  stets  diegevvesen,  im  Verlaute 
des  Kückzuges  mit  dt-u  Streitkriitten  Wartens leben's,  oder  doch  mit 
dem  grössteu  Theile  derselben  vereint,  entscheidende  Schläge  gegen 
die  getrennten  Theile  der  Franzosen  zu  führen. 

Mit  diesem  leitenden  Gedanken  scheint  der  Donau-Uebergang 
des  £raherzogs  in  scharfem  Widerspruche  zu  stehen,  indem  die  Oester- 
reicher  die  bisher  festgehaltene  innere  Linie  den  Franzosen  über- 
lassend, eine  äussere  betreten.  Es  soll  daher  in  den  folgenden  Be- 
trachtungen versncht  werden,  die  mit  diesem  Vorgehen  in  Beziehung 
stehenden  Ursachen  und  deren  Wirkungen  zu  erläutern. 

Die  Bückzugslinie  der  Streitkräfte  Wartensleben's  sollte,  — 
darüber  bedarf  es  wohl  keines  Beweises,  —  behufs  einer  Vereinigung 
an  die  Donau  führen,  und  sie  war  diesem  General  auch  wirklich  in 
der  Richtung  über  Nnrnberg  auf  Ut'i;ensl)urg  vorgezci.  liiu't  worden. 

ar t e n sielte u  ging  jedoch,  als  er  am  23.  duii  die  Gegend 
von  Würzburg  ver!u>s»Mi  hatte,  ei^^cnthümlicher  Weise  excentrisch  auf 
Zeil  zurück;  damit  war  a!»er  die  Huifnuug  auf  Vereinigung  wieder 
in  die  Fenn-  gerürkl,  ja  es  lag,  liei  d«nu  l'm>tanile,  als  Warteus- 
leben  fortwährend  seinem  rechten  Flügel  bedeutende  Sorgfalt  zuwandte, 
während  Jourdan  nun  auch  gegen  den  linken  österreichischen  Flügel 
seiue  Aufmerksamkeit  richtete,  die  Uefahr  nahe,  dass  die  Operations- 
linien der  Franzosen  aus  doppelten  äusseren  doppelte  innere  werden 
würden,  damit  war  aber  auch  die  Möglichkeit  für  immer  geschwundeo, 
die  französischen  Armeen  einzeln  zu  schlagen. 

Der  Plan  des  Erzherzogs  drohte  somit  durch  die  fehlerhaften 
Maassregeln  seines  Unterbefehlshabers  unausführbai*  zu  werden.  In  einer 
solchen  Lage  musste  der  Erzherzog  Mittel  ersinnen,  um  die  Gefahi* 
zu  beschwüren,  denn  vereinigten  sich  die  beiden  feindlichen  Armeen 
oder  traten  dieselben  in  zu  nahe  Beziehungen  zu  einander,  so  war 
bei  ihrer  numerischen  Uelierlegenheit  ein  günstiges  Resultat  kaum 
mehr  zu  erwarten;  det  Erzherzog  musste  daran   denken,  durch  die 
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;arat«^gis(he  Anlaj^e  seiner  weiteren  Operationen  wieder  ein  günstiges 
Verhältniss  zu  schaffen. 

Das  hi*'tiir  geeignete,  wenn  aueh  drastische  Mittel  war  der  Ueher- 
gang  anl  das  rechte  Donannfer  hei  Donauwörth  und  es  zeigt  sich 
heziiglich  dieses  so  folgenschweren  Entschlusses  d&s  strategische 
Talent  des  Erzherzogs  iin  schönsten  Liclite. 

Die  strategischen  Vortheile,  welche  derselbe  davon  erwartet  haben 
mag,  waren: 

1.  Moreau  iiher  die  Donau  nachzuziehen,  ihn  dadurch  von 
Jourdan.  weicher  ihm  schon  sehr  nahe  stand,  durch  den  Fiuss 
räumlich  und  auch  in  der  Zeit  wieder  mehr  zu  entfernen,  denselben 
mithin  von  der  inneren  aljermals  auf  die  Süssere  Linie  zu  leiten. 

2.  Indem  er  die  Donau  zwischen  sich  und  seinen  Gegner  brachte, 
günstige  Bedingungen  für  den  Kampf  zu  finden  und  zwar,  sowohl 
wenn  ihm  der  Gegner  folgte,  als  auch  wenn  letzterer  sich  beikommen 
Hess,  an  der  Aufstellung  des  Erzherzogs  vorbeizugehen. 

3.  Sich  seinen  eigenen  Verstärkungen  zu  nähern,  die  iheils  aas 
dem  Innern  der  Monarchie  eintrafen,  theils  unter  Fröhlich  und  Cond^ 
die  Donau  erreichten. 

4.  Durch  die  Donau  gedeckt,  rasch  einen  stromabwärtigen  Ueber- 
gaug  zu  gewinnen  und  von  dort  in  Beziehung  zu  Wartensleben 
zu  treten. 

Die  Thatsachen  zeigen,  dass  der  Erzherzog  sich  in  seinen  Be- 
rechnungen nicht  täuschte.  Der  erste  und  schwerwiegendste  der  er-  • 
reichten  Erfolge  war  das  .Xachriickcn  Moreau  s  über  die  Donau, 
wodurch  dersell)e  in  der  That  von  .lourdan  sich  so  sehr  entfernte, 
<la«s  eine  wecliselseitigc  ruterstiUzung  dieser  beiden  Generale  vorder- 
hand niclit  mehr  möglich  und  dem  Erzherzoir  das  Mittel  gel»ot«Mi  war, 
die  späteren,  in  ihrem  strategisclien  < Jrnndi^cilankcu  schon  jetzt  vor- 
hergesehenen Operationen  faktisch  auszutiihreu.  Der  zweite  Ertuig 
bestan<l  darin,  dass  der  ErzhcizuLf  nunmehr  auch  wirklich  ungehindert 
sich  mit  ^Vartcn  sieben  veicinigeii  konnte.  Fürwalir  kein  geringer 
Erfolg,  denn  das  Schicksal  des  ganzen  Feidzuges  hing  davon  al». 

War  der  Entschluss  des  Erzherzogs  zum  Hückzuge  hinter  die 
Donau,  in  den  Verhiiltnissen  begründet.  vollk(»mmen  richtig,  so  war 
es  nicht  minder  die  Wahl  des  Punctes,  an  welchem  der  Uebergang 
ausgeführt  wurde. 

Die  Donau,  welche  den  Kriegsschauplatz,  selben  nach  der  Rich- 
tung der  Operationen  durchziehend,  in  Abschnitte  zerlegt,  äusserte  in 
diesem  Feldzuge  eine  besonders  tief  eingreifende  Wirkung. 

Betrachtet  man  in  dem  hydrographischen  Netze  des  Kriegs- 
schauplatzes die  vier  bedeutendsten  Wasserlinien:  Rhein,  Donau,  Neckar 
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uiitl  Main,  in  Umni  stiat^'iL^i.sclien  BezitOiiinLC^^n  zu  einander,  so  wird 
man  an  der  Donau  drei  Absehnitte  v.n  unterscheiden  vermögen.  Der 
oberste  Theil  bis  Tliu  ist  dem  Khein  am  nächsten  gelegen  und  steht 
daher  in  innigeu  Beziehungen  zu  diesem  Strome,  bezüglich  zu  Opera- 
tionen, die  von  demselben  ausgehend,  dan  Donau-Thal  directe  xu 
erreichen  streben. 

Die  Donau-Strecke  östlich  Ulm  erreicht  eine  Operation  Tom 
Neckar  in  der  kürzesten  Zeit,  sie  tritt  also  vermöge  ihrer  Lage  in 
engere  Beziehungen  zum  Neckar;  derdsUiehste  Theil  endlich,  die  G^end 
Ingolstadt-Begensburg,  nähert  sich  dem  Main  und  wird  sonach  mit 
diesem  Flusse  in  enger,  mit  dem  Neckar  nur  noch  in  geringer  Wechsel- 
beziehung stehen. 

Werden  die  Beziehungen  des  Neckar  zur  erwähnten  Fluss-Strecke, 
die  Laufrichtung  der  Donau  und  das  Communications-Netz  in  Betracht 
gezogen,  so  ist  ersichtlich,  dass  die  kflrzesten  und  besten  Bewegungs- 
linien, mit  Umgehung  der  defil6-reichen  rauhen  Alp,  in  der  Einsenkung 
zwischen  dieser  und  dem  fränkischen  Jura  an  der  Wömitz  die  Donau 
bei  Donauwörth  erreichen,  von  wo  aus  dieser  Fluss  in  seinem  Laufe 
wieder  eine  mehr  Ostliche  Richtung  annimmt. 

Es  ist  wohl  bogreiflich,  dass  alle  diese  Wechselbeziehungen  erst 
durch  die  Kriegsbegchcnheiten  selbst  eine  bestimmte  (Jestalt  annohmeu; 
zweifellos  ist  es  aber,  dass  soliald  der  Erzherzog  den  Nt'ckui  erreicht 
hatte  und  aus  der  Aulsteilung  an  dit's.Mii  Flusse  die  Douuu  gewinnen 
wollte,  er  die  Strecke  riiii-Doiiuuwörlli.  als  die  für  ihn  bedeutungs- 
vollste aiisali.  denn  sie  lag  ihm  nicht  nur  am  nächsten,  sondern  ver- 
diente auch  Vor  der  oberen  Donaustrecke,  mit  Rücksicht  auf  den  Kampi' 
und  das  Bestrelien,  für  denselben  giüistige  Bedingungen  zu  schatteu, 
ganz  unbedingt  <ien  Vorzug. 

Diese  liediugniigrii  l»t'stt'hen  sowohl  in  der  Möglichkeit  mit  allen 
Warten  und  mit  ganzer  Macht,  also  bei  Ausnutzung  aller  Kraft-Fac- 
toren  den  Gegner  zu  bekämpfen,  während  des  letzteren  »Streitmittel 
nur  allmälich  zur  Geltung  kommen  können,  wie  auch  in  den  Bezie- 
hungen der  Truppen- Aufstellungen  zu  den  eigenen  und  feindlichen 
Verbindungen. 

Die  ersterwähnte  Forderung  betreffend,  lagen  auf  Seite  des  Erz- 
herzogs die  günstigsten  Kampf »edingungen,  sobald  er  hinter  die  Donau 
gegangen  war,  in  der  Möglichkeit,  den  Gegner  entweder  beim  Ueber- 
gange  anangreifen,  oder  denselben  im  Falle  er,  an  der  Fronte  der 
österreichischen  Aufstellung  vorbeigehend,  die  Operationen  fortsetzte, 
in  der  Flanke  anzufallen.  Dazu  bot  aber  die  Donau  abwärts  Ulm  weit 
mehr  Vortheile  als  oberhalb  dieses  Pnnctes,  wo  sie  der  vorhandenen 
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,  zahlreichen  Fürthen  wegen  nur  eine  untergeordnete  militärische  Be* 
deutung  hat.  . 

Die  weiters  aufgestellte  Forderung  ?on  den  Beziehungen  zu  den 
Yerbindungeu,  äussert  sich  in  dem  Bestreben  auf  die  eigenen  mög- 
lichst central  basirt  zu  stehen,  jene  des  Feindes  dage^^eii  zu  bedrohen. 
Wäre  dor  Erzherzog  oberhalb  Ulm  über  deu  Fluss  gegangen,  so  hätte 
er  dabei  seine  Veiliinduiigen,   welche  in  der  eigenen  rechten  Flanke 
lagen,  in  (ielahr  luingcn   k«"«nnen.  wenn  es  M«troau   einfiel  diesen 
Flügel  dnrch  einen  Teltergang  ostlich  von  Tlni  zn  umgehen;  <lagegen 
hlieli   die   österreichische  Armee  auf  der  Schwerpunctslinie   und  in 
guten  lie/i.'hungen  zu  ihren  Kiickziigslinien.   wenn  sie  zwischen  Ulm 
und  Donauwrirth  den  Fluss  iiheischritt.    Und  gerade  die  Erörterung 
der  Verhältnir-se.  unter  denen  es  zum  Kampfe  kommen  konnte,  spricht 
iür  die  glückliehe  Wahl  des  rehergangspniictes.    Der  Erzherzog  war 
ja  noch  keineswegs  geschlagen;  er  war  noch  immer  in  der  Lage,  den 
Kampf  selbst  auf  dem  linken  Ufer  der  Donau  zu  suchen,   im  Falle 
Moreau  durch  ein  weiteres  Vorrücken  auf  diesem,  also  durch  einen 
I'hiiikenraarsch  vor  der  Aufstellung  de^  Erzherzogs  vorbei,  eine  Biösse 
bot.  Vorstehende  Bemerkung  dürfte  au  dieser  Stelle,  wo  es  sich  um 
die  erschöpfeude  Brläutening  der  aufgeworfeneu  Frage  handelt,  nicht 
überflüssig  sein,  wenn  auch  allerdings  beizufügen  ist,  dass  im  Augen- 
blicke, nach  der  allgemeinen  Situation,  ein  TerlnstroUer,  in  seinen 
Folgen  noch  unberechenbarer  Kampf  nicht  erwünscht  schien,  dieser 
auch  durchaus  nicht  im  Plane  des  Erzherzogs  lag,  welcher  ?ielmehr 
eben  daran  ging,  die  bereits  bedrohlich  werdenden  Fortschritte  Jour- 
dan^s  durch  eine  entschiedene  'OffensiTe  zu  brechen,  yon  welcher,  wie 
bereits  besprochen  wurde,  der  üferweohsel  eben  eine  vorbereitende 
Bewegung  war..  Demnngeachtet  war  die  Möglichkeit  eines  Kampfes 
mit  Moreau  nicht  ausgeschlossen,  es  ist  daher  am  Platze  diesen  Fall 
zu  beleuchten. 

Wenn  nun  der  Erzherzog  aufülm  zurückgegangen  wäre,  sohftite 
er  die  rauhe  Alp  vor  sich  gehabt;  die  Beschwerlichkeit  dieses  Land- 
striches hätte  ihm  sodann  nur  erlaubt,  den  Kückschlag  auf  demselben 

Wege  zu  führen,  auf  dem  er  gekommen  war,  während  Moreau  die 

Deckung  einer  eventuellen  Flankenhewegung  durch  die  Guust  der 
örtlichen  Verhältnisse  sehr  erieichierl  gewesen  wäre. 

Die  Ausnützung  feindlicher  Hlössen  wäre  daher  in  diesem  Falle 
schwierig  gewesen.  Weitaus  günstiger  war  dagegen  die  Dunaugegeml 
abwärts  von  Ulm.  am  v«>rtheilhal"tes(en  a'«er  die  rregenil  an  der  ^Vö^- 
nitz,  deren  lieschatlenheit  sowohl  der  Ma^-kirung  eines  Flankeiimarse]i»'> 
auf  Seite  des  «iegners  keine  Vortlfile  geltoten  hätte,  als  auch  iler 
eigenen  (iefeehtst luitigkeit  aller  W'alVen,  insbesuiidere  der  an  Zahl  ini'i 
;  u  Güte  überiegeueu  österreichischen  Kelterei  günstig  gewesen  wäi  o. 
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Bei  Donauwöiih  stand  der  Eraheraog  somit  in  einer  vortheilhaften 
Lage,  sowohl  gegen  eine  directe  Vorrflekung  Horean^s  als  anch 
gegen  eine  etwa  beabsichtigte  ümgehnng  des  rechten  Flügels,  dabei 

gleichzeitig  in  einem  günstigen  Verhältnisse  zum  Lech,  er  war  daher 
in  der  Lage,  die  Vortheiie  zweier  Was.<eriänfe  auszunützen.  Je  weiter 
endlich  gegen  Osten  der  Krzlierzog  in  der  l)es])ro(  lieüen  Strecke  über 
die  Donau  zurückging,  desto  vortlieilliat'ter  stand  er  zu  W'arteiis- 
leben,  zu  seinen  Hiirs(juellen  und  \  erstarlvungen. 

Zur  V^ereinignng  mit  \V  a  r  t  e  n  s  I  e  I»  e  n  liiieben  dem  ErzlnTZOg 
die  lirüeken  hei  Neuburg,  Ingolstadt  und  Kegensburg,  also  eine  ge- 
nügende Anzahl  l*nncte  übrig,  um  auf  die  Durchführung  seiner  stra- 
tegischen Idee  mit  Zuversicht  rechnen  zu  können.  Regensburg  war 
hiezu  allerdings  gegen  Osten  die  äusserste  Grenze,  weil  die  Donau 
von  dort  ab  gegen  Südosten,  also  eieentrisch  in  einer  Richtung  fliesst, 
welche  der  beabsichtigten  Vereinigung  nicht  forderlich  sein  konnte. 

Wenn  wir  in  Yorstehenden  Betrachtungen  den  Beweis  Klr  die 
Richtigkeit  der  strategischen  Idee  des  Erzherzogs,  welche  die  Öster- 
reichische Armee  hinter  die<Donan  fOhrte,  angetreten  haben,  so  ge- 
schah es  vorerst,  um  der  Wahrheit  ihr  Recht  einzurftumen,  dann,  weil 
uns  in  dem  Bestreben,  didaktischen  Zwecken  nützliches  Material  zu- 
zuführen, die  Saclie  als  strategische  Studie  interessant  schien. 

Dieser  Rückmarsch  des  P'rzherzogs  hinter  »lie  Donau,  diese  Ein- 
leitung zu  den  nun  folgenden,  von  einem  richtigen  ott'ensiven  (Jedan- 
ken  geleiteten  Operationen,  bildet  gewissermaassen  den  Tebergang  von 
der  bis  dahin  unentschiedenen,  einigermaassen  schleppenden  Kriegfüh- 
rung zu  den  brillanten  Bewegungen,  weiche  die  österreichischen  Waffen 
zum  Siege  führten. 

Seit  dem  Tage  von  Malsch,  dem  10.  Juli  bis  zum  13.  August, 
dem  Tage,  an  welchem  der  Erzherzog  auf  das  rechte  Donanufer  zu- 
rückging, waren  34  Tage  yerflossen,  in  welcher  Zeit  die  französische 
Armee  des  Rheins  und  der  Mosel,  in  die  Oegend  von  Neresheim  ge- 
langt, erst  21  Meilen  zurückgelegt  hatte. 

Angesichts  dieses  matten,  wenn  auch  an  Zahl  überlegenen  Geg- 
ners, dem  die  Bedingungen  zum  Siege  in  ausreichendem  Maasse  zu 
Gebote  standen,  war  auch  die  Bewegung  des  Erzherzogs  eine  langsame 
geworden.  Dem  kühnen,  ents(  hiedenen  Charakter  des  Österreichischen 
Ober-Generals  widerstrebte  es,  ohne  Grund,  wenigstens  ohne  zwingende 
Notbwendigkeit  vor  einem  Gegner  zurückzugehen,  der  ihm  schon  mehr- 
fach Proben  von  Saiimseligkeit  gegetteu  hatte,  ja  wir  sehen  ihn  zu 
wiederholten  Malen,  getragen  von  den  erwähnten  Charakter-P^igen- 
schaften,  au  die  Waffen  appelliren,  wiewfdjl  es  strenge  genommen 
nicht  nOthig  war,  da  der  Rückzog  Ton  dem  hypervorsichtigen  Gegner 
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nicht  belftstigt  wurde  und  nach  der  ailgem»Mneii  strategisehen  Lage, 
der  Augenblick  zur  offensiTen  Umkehr  noch  nicht  gekommen  war. 

Wenn  wir  nun  zwar  vom  abstracten  Standpnnote  ana  dieses  Ver- 
fahren nicht  Töllig  zu  billigen  Tennögen,  so  dOrfen  wir  doch  nicht 
unerwähnt  lassen,  dass  eben  dieses  besonnene,  bedächtige  ZurQdcgehen 
dieses,  wir  möchten  sagen  „An  der  Klinge  bleiben^  bei  einem  General 
Ton  dem  Schlage  Moreau^s  eine  entscheidende  Wirkung  henrorrufen 
mnsste,  und  in  der  That  auch  hervorgerufen  hat,  indem  es  die  Vor- 
sicht dieses  vorsichtigen  Generals  steigerte,  ihn  sogar  zu  einer  Zeit 
als  einige  wenige,  rasche  Märsche  genflgt  hätten,  den  Krieg  zur  Ent- 
seheidnng  zu  bringen,  abgehalten  haben  dürfte,  den  richtigen  £nt- 
schluss  zu  fassen  und  die  Thatkraft  zum  Dnrchbmch  gelangen  zu 
lassen. 

Welchen  Eintluss  geistige  und  moralische  Factoren  im  Kriege 
haben  und  wie  dicsolht^n,  wo  es  niii  iimiu-r  thunlich,  in  Kechnung 
üu  ziehen  sind,  zeigt  dieser  Fall  in  schlageiKier  Weise. 

Die  Interessen  der  tran/.ösisclieii  l{ei»ul»lik  lugon  auf  dem  deut- 
schen Kriegsschauplatze  wahrlich  in  schlechten  Hiintl»  !!.  Auf  der  einen 
Seite,  —  .lourdan,  —  und  seine  giinzliclic  L'nfahiu'keit.  auf  der 
anderen.  —  Morcau,  —  ein  niiis-^igcs  Talent,  jeder  Thatkraft  jedoch 
haar,  beide  konnton  trotz  rel»erlegenhoit,  trotz  günstiger  Verhältnisäe 
den  Krieg  zu  keinem  erlolgrei('hen  F]nde  bringen. 

Die  nun  folgenden  Ereignisse,  deren  Besprechung  wir  in  den 
niichsten  t'apiteln  versuchen  wollen,  geben  dafür  den  sprechendsten 
Beweis ;  hier  sei  uns  nur  noch  erlaubt,  einige  Worte  des  Erzherzogs  *) 
Ober  die  Operationen  vom  Rhein  bis  zur  Donau  anzuführen. 

„Wenn  man  die  Manöver  des  Generals  Moreau  und  des  Erz- 
herzogs Carl  von  Ende  Juni  l)is  halben  August  beobachtet,  so  findet 
man  sie  ganz  mit  den  für  filmlicbe  Fälle  angenommenen  Grundsätzen 
im  Widerspruche.  Eine  Vorrückung  mit  überlegenen  Kräften  im  Glücke 
soll  rasch  sein;  der  Bflckzug  einer  schwächeren  Armee  zwar  mit  Fas- 
sung, aber  ohne  unnfttsen  Anfenthalt,  mit  Vorsicht  in  ihren  Bewe- 
gungen, mit  Sicherheit  in  ihren  Aufstellungen.  Morean*8  VorrflclroBg 
war  behntsam,  der  Bücking  des  Erzherzogs  langsam,  seme  Manöver 
und  Stelinngen  kflhn  nnd  gewagt.  Die  Ursache  dieses  Betragens  und 
der  AnÜMihluBS  dieses  Problems  liegt  in  dem  Charakter  der  beiden 
Feldherren.^' 

*)  Grund.5ätze  der  Strategie,  erläutert  durch  die  D&ratelluag  des  feidngw 
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TE  Ber  DnaB-DelRrEaoi  loreitfs. 


Als  der  Erzherzog  am  13.  August,  nach  der  Schlacht  von 
Neresheim,  die  Donaa  bei  Dillingf^n  und  Donauwörth  übersohritten 
hatte,  war  die  strategische  Situation  tolgende:  Der  Erzhersog  stand 
mit  der  Hauptmasse  bei  Nordheim,  ein  Theil  unter  Biese  bei  Burgau, 
Cond 6  bei  Sohwabmflnchen;  Fröhlich  war  auf  dem  Marsche  nach 
dein  Lech. 

Moreau  stand  zwischen  der  Wömitz  und  der  Brenz.  Wartens- 
leben hatte  die  Gegend  Ton  Amberg,  ein  Detachement  unter  Nauen- 
iorf  Neumarkt,  Jourdan  Nürnbeig  erreicht. 

Wenn  man  diese  Situation  betrachtet,  wird  man  zugeben  mttssen, 
dass  die  Gunst  derümstAnde  Yollstftndig  auf  Seite  der  Franzosen  war. 
Ihre  Operationen  tou  zwei  entfernten  Basispunoten  ausgehend,  jedoch 
nach  einem  gemeinsamen  Objecto,  der  Gegend  von  Begensburg,  ge- 
richtet, stellen  in  ihrer  Oesammtheit  den  concentrischen  Angriff,  das 
ist  Jene  Angriffsform  dar,  welche  zunüch<?t  der  Ausguugspuncte.  <la 
■lie  Trennung  am  grössten  ist,  am  ungüiistiLj^steii  erscheint,  mit  jedem 
Schritte  gegen  das  Oltject  aber  immer  i,ninstiger  wird,  bis  sie  schliess- 
•ich  bei  diesem  selbst,  alle  ihre  trilhcr*'  (Jcfahrlichlieit  verloren  hat. 

Am  13.  August  hatten  sicli  die  Operations-Linien  der  Franzosen 
schon  so  sehr  genähert,  dass  Moreau  nur  mehr  4  Marsche  von 
'lourdan  euttcrnt  war.  (Nördlingen-Nürnberg  11  Meilen.) 

Kine  (iirecte  Strasse  über  Oettingen,  Günzenhausen,  bchwabach 
verband  diese  beiden  l'uncte. 

Was  aber  noch  wichtig<'r  ist,  diese  beiden  Operatiuus-Linien 
waren,  im  Gegensätze  zu  jenen  der  Oesterreicher,  aus  äusseren 
Linien,  innere  geworden;  der  Vereinigung  der  beiden  französischen 
Massen  lag  kein  üindemiss  mehr  im  Wege. 

Aus  der  Erwägung  der  (rründe,  welche  den  Erzherzog  bewogen 
haben  mQgen  das  üfer  zu  wechseln,  Gründe,  welche  im  vorigen  Capitel 
besprochen  wurden,  dann  aus  der  Würdigung  der  im  Augenblicke  so 
überaus  gOnstigen  strategischen  Lage»  ergaben  sich  die  DirectiTon  fflr 
daa  Handeln  Moreau*8  gevissermaassen  ?on  selbst  DersellM  musste 
nimlich  trachteni  sich  die  innere  Linie  tu  wahren,  und  sich  nicht  von 
Jourdan  zu  entfernen,  dafür  war  aber  das  Verbleiben  auf  dem  linken 
Ufer  der  Donau  unbedingt  geboten. 

Wie  wenig  jedoch  der  französische  Ober-General  an  die  Verbin- 
dung mit  der  Sambre-  und  Maas-Armee  dachte,  beweiset  der  Umstand, 
dass  er  nicht  einmal  ein  österreichisches  Streifoommando  von  200 
Huszaren  aus  Eichstädt  vertrieb.  ^ 


itfl^itized  by  Google 


52 


Wenn  Moreaii  berechtigt  gewe^^pn  wäre  auf  den  taktischen 
Schlag  allein  zu  denken,  so  würde  die  Kritik  gegen  dessen  Donau- 
Uebergang  nichts  einzuwenden  haben:  Wenn  er  z.  B.  westlich  de^ 
Erzherzogs  fiberging,  so  hfttte  er  dies  sogar  ganz  ohne  Hindemiss  thnn 
können,  weil  Niemand  da  war,  der  ihm  den  üebeigang  streitig  ge- 
macht hatte;  er  wäre  dabei  anch  in  ein  gfinstiges  Yerh&Itniss  bezflg- 
lich  des  Kampfes  gelangt,  weil  das  trennende  Hindemiss  beseitigt 
war  und  er  die  KQckzugswege  Uber  den  oberen  Schwarzwald  unmittelbar 
hinter  sich  bekam;  allein  der  Schwerpnnct  der  Situation  lag  eben 
anderswo,  er  lag  einzig  und  allein  in  dem  Tereinten  Handeln  der 
beiden  französischen  Armeen. 

Aber  auch  auf  dem  linken  üfer  der  Donau  konnte  der  Oedanke 
an  einen  nahe  bevorstehenden  entscheidenden  Kampf  festgehalten 
werden;  ja  es  war  zu  hoffen  durch  geschickte  Beweguugen  den  Erz- 
herzog wieder  auf  dieses  üfer  zurückzuziehen  und  dabei  unter  uocii 
weit  günstigeren  Umständen  zum  Kanij)re  zu  gt^langen. 

Als  Moreau  der  Rückzug  der  üesterreicher  hinter  die  Donau 
gemeldet  wurde,  niusste  er  als  Basis  seiner  weiteren  Entschlüsse  die 
Bewegi^ründe  für  dieses  Verhalten  in  Erwägung  gezogen  hahen;  er 
kountt'  annelinien:  es  sei  geschelien,  um  sich,  durch  den  Fluss  geschützt, 
der  Verfulgung  zu  entziehen  und  für  diesen  Fall  bessere  Kampl'ltedin- 
gungen  zu  finden,  oder  durch  die  Donau  gedeckt  die  innere  Linie  bei 
Regensburg  zu  gewinnen,  udcr  en»llich  um  Moreau  zu  verlocken  ül>er 
die  Donau  nachzufulgt  n.  Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dass  dieser 
General,  wäre  er  sich  übt'r  »lie  Situation  klar  geworden,  was  bei  nur 
einiger  Würdigung  der  Verhältnisse  nicht  schwierig  sein  konnte,  dieser 
Verlockung  sicherlich  widerstanden  hätte;  er  würde  dann  gewiss,  statt 
dem  Erzherzog  zu  folgen,  seine  Armee  in  einer  Central-Stellung  bei 
KOrdlingen  Yersammelt  und  aus  dieser  donauabwärts  gegen  Ingolstadt 
Torgedrungen  sein.  Ja  selbst  eine  starke  Demonstration  in  dieser  Bich- 
,  tung.  hätte,  da  sie  allen  Bedingungen  einer  solchen  entsprach  und 
den  Erzherzog  mit  einer  bedeutenden  Gefahr,  der  Trennung  you 
Warteusieben,  bedrohte,  ihre  Wirinmg  geäussert,  indem  sie  den 
Uebeigang  der  Oestenreicher  auf  das  linke  Ufer  beschleunigte. 

Aus  dem  Oentral-Baume  zwischen  der  Wömitz  xv^ii  der  AltmW 
bitte  Moreau  inuner  mit  Yortheil  wirken  können,  sei  es,  indem  er 
den  Erzherzog  wahrend  des  Flussttberganges  oder  wShrend  der  Be- 
wegung gegen  Wartensleben  in  der  Flanke  anfiel.  Dass  bei 
solchem  Benehmen  gleichzeitig  auch  die  Verbindung  mit  Jourdan  im 
strategischen  Sinne,  mittelbar,  durch  die  gegen  Neumarkt  Torrflekende 
Division  Bernadette  hergestellt  gewesen  wftre,  bedarf  wohl  keiner 
weiteren  Erwfthnung. 
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Um  dem  Vorwurfe  einer  wohlfeilen  Kritik  zu  begegrnen,  die 
hinterher  alles  weiss,  möchten  wir  constatiren,  dass  wir  darin 
>(>hr  Torsichtig  und  stets  bemüht  sind  uns  auf  den  Standpnnct  des- 
jenigen m  stellen,  dessen  Handlungen  benrtheilt  werden  sollen  und 
dabei  sorgftltig  erwftgen,  was  demselben  bekannt  war,  oder  doch  be- 
kannt sein  konnte.  Unser  Zweck  ist  kein  anderer,  als  die  Lehre  vom 
Kriege  durch  geschichtliche  Facta  zu  erhftrten.  Eine  längere  Erfohnmg 
ha^  uns  belehrt,  dass  wir  dabei  keine  falschen  Pfade  wandeln. 

Wir  glauben  nun  zur  Beantwortung  der  Frage  schreiten  zu  sollen, 
welcher  Alt  die  Motive  gewesen  sein  mögen,  dieMoreau  veranlassten, 
(It'iii  Erzherzoge  auf  das  rechto  Ufer  der  Donau  zu  folgen. 

Diese  Motive  konnten  entweder  in  dem  Wunsche  bestanden  halten, 
den  Er/luM  ZOLT  bald  entselieidcnd  zu  sehla<T;en.  oder  es  \vai-  der  Befehl 
di'S  Directoriuins  für  die  Handlungsweise  Moreau's  niaassgebond 
„über  die  Donau  zu  gehen  und  gegen  den  Lech  vorzurücken,  dabei 
gegen  Tirol  zu  detachiren.*^ 

Kiu'ksichtlich  des  erstangeführten  Beweggrundes  wäre  zu  be- 
merken, dass  derselbe  w(dil  ein  schwerwiegendes  Argument  bildet,  in- 
dem es  bekanntlich  doch  nnr  immer  die  Schlacht  ist,  welche  jeder 
Operation  den  Stempel  der  Vollendung  aufdrückt.  Wenn  der  Haupt- 
gedanke Morean*s  also  wirklich  so  unaufhaltsam  auf  das  Schlagen 
gerichtet  war,  wenn  er  wirklich  die  Absicht  hatte,  dem  Erzherzoge 
bald  einen  vernichtenden  Schlag  zu  versetzen  und  sich  den  Weg  nach 
dem  Herzen  des  feindlichen  Staates  zu  OShen,  so  könnte  die  Kritik 
sieh  diesem  Gedanken  gegenüber:  dem  Hauptziele,  dem  Siege,  selbst 
mit  einer  gewissen  Kühnheit  nachzustreben,  nur  zustimmend  verhalten. 
Aber,  dann  hätte  Moreau  ganz  anders  handeln  müssen,  als  er  es  wirk- 
lich that:  er  durfte  d»Mii  Erzherzoge  den  Rüekzug  hinter  die  Donau  nicht 
gar  so  be(iueui  luacheii,  er  musste  ihn  noch  wahrend  des  l'ebertjfant,''es 
oder  doch  kurz  darauf  angreifen,  um  sich  die  Vortheile  nicht  entgehen 
zu  lassen,  die  eine  solche  Lage  bot  und  er  konnte  dies  um  so  leichter 
thnn,  als  ohnedies  nach  der  Schlacht  von  Neresheim  das  österreichische 
Centrum  durch  das  Zurückgehen  beider  Flügel  in  eine  sehr  gefährdete 
Lage  gerieth. 

Es  ist  wahr,  der  Erzherzog  war  an  diesem  Tage  nicht  eigentlich 
geschlagen,  es  schien  also  in  Moreau*8  Lage  eine  gewisse  Vorsieht 
geboten;  aber  wenn  auch  der  fianzitoische  Ober-General  nicht,  wie 
Bonaparte  und  spftter  Napoleon  L  soh&ufig,  die  höchste  Vorsicht 
in  der  höchsten  Kühnheit  finden  wollte,  so  sollte  diese  Vorsicht  zum 
mindesten  nicht  in  ünthätigkeit,  in  das  gftnzliche  Aufgeben  eines  jeden 
offensiven  Eingreifens  ausarten,  sie  durfte  nur  in  der  Ooncentrirung 
der  Krall,  zur  Begegnung  eines  alltalligen  Kückstosses  zum  Ausdrucke 
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gelftugen.  Oder  man  musste  eben  den  Gedanken  aufgeben  zn  scb lagen 
und  sich  auf  die  weniger  yerantwortlicbe,  weil  binansflchiebende  nnd 
versögemde  Knnst  des  „ManöTrirens''  yerlegen. 

In  gewohnter  Weise  Ters&nmteMoreaa  aoch  hier  den  richtigen 
Augenblick.  Er  liess  die  österreichische  Armee  nach  der  Sehlacht  tooi 
11.  Angnst  ungestört  zurQckgehen  und  setite  sich  erst  in  Marsch,  als 
diese  die  Donau  schou  passirt  hatte.  Er  rückte  sodann  gegen  die 
Wömitz,  in  der  Absicht,  bei  Donauwörth  fibenugehen,  kehrte  sodann 
um  und  libersohritt  endlieh  am  19.,  sechs  Tage  nach  den  Oester- 
reichern, den  Fliiss.  Dass  der  französische  Ober-General  die  Zeit  un- 
mittel i>ar  nach  der  Schlacht  von  Neresheim  so  ungenützt  Terstreichen 
Hess,  drückte  die  Chancen  für  das  Gelingen  des  taktischen  Schlages 
jedenfalls  wesentlich  heral». 

Deijinn<;eachtet  hatte  Moreau,  wenn  er  nicht  lu  eine  länger 
währende  Uiithätigkeit  verfallen  wäre,  so  lange  der  Erzherzog  noch 
westlich  des  Lech  stand,  also  l.is  zum  15.  AneiiJ^t.  den  Uebergang  er- 
/.wiiii^en  und  ilie  Oesterreieher,  welche  an  zwei  von  einander  drei 
Meilen  entternten  l'uncten  üherge'j^angen  waren,  in  einen  entscheidenden 
Kani}>f  verwickeln  können;  in  keinem  Falle  al>er  durfte  er,  wie  es 
geschah,  gänzlich  von  densellien  aldas<en,  ja  gewissermaassen  ausser 
Fühlung  treten,  wollte  er  sich  (lewissheit  über  die  Absichten  dej^ 
österreichischen  Feldherrn  verschatlen. 

Dies  alles  beweist  wohl  mehr  als  nethig,  dass  es  Moreau  gar 
nicht  um  das  Schlagen  zn  thun  war,  und  dass  er  aus  dieser  Ursache 
allein  dem  Erzherzog  gewiss  nicht  über  die  Donau  gefolgt  war. 

Bezüglich  des  zweiten  der  angeführten  möglichen  Beweggründe 
mnss  bemerkt  werden,  dass  der  fransösisehe  Ober-General  spätere  Be- 
fehle, am  12.  und  16.  August,  erhalten  hatte,  welche  ihn  anwiesen, 
die  Vereinigung  mit  Jourdan  durchzuführen.  Zwischen  diesen  Be- 
fehlen  und  den  früher  bemerkten,  besteht  nun  allerdings  ein  Wider- 
spruch, aber  kein  solcher,  dessen  Lösung  unmöglich  gewesen  wftre. 

Die  Donau,  mit  ihrem  Laufe  in  der  Bichtung  der  Operationen, 
und  die  durch  diesen  Fluss  bewirkte  Abschnittbildung,  wies  jedem 
Theile  deutlich  an,  was  zu  thun  sei.  Jedem  der  beiden  Gegner  mufcste 
daran  liegen  sich  nicht  von  diesem  Strome  zu  trennen  und  die  bestehen- 
den Uebergänge  in  seinen  Besitz  zu  bekommen,  um  nach  Bedarf  das  Ufer 
wechseln  zu  können.  Obwohl  nun  das  Directorium  das  Vordringen 
gegen  den  Lech  befohlen  hatte,  so  war  damit  doch  nicht  gesagt,  dass 
dies  gegen  den  «oberen  Lauf  dieses  Flusses  geschehen  niiisse.  Moreau 
konnte  ganz  gut  des  Directoriums  ersten  Hefehl  buchstäblich  befolgen, 
ohne  sich  von  der  Donau  zu  trennen  und  die  Ausführung  der  letzten 
Aufgabe  in  Frage  zu  stellen,  ohne  das,  durch  die  strategische  Situation 
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geschaffene,  unabweisliehe  Gebot,  die  Donau  festsnhalten,  xu  Terletsen. 
Je  mehr  er  sich  aber  Yon  der  Donau  entfernte,  desto  mehr  entfernte 
er  sich  auch  von  Jon rd an  und  von  jener  Linie,  an  welcher  die  Ver- 
einigung der  Osterreichischen  Armeen  stattfinden  konnte  und  um  so 
weniger  war  er  dann  auch  in  der  Lage,  nach  Bedarf  das  Üfer  wech- 
seln zu  können. 

Freilich  war  dieses  üferwechseln  für  Moreau  mit  Schwierig- 
keiten verknüpft,  weil  sich  die  üebergiui<,'e  in  den  Händen  der  Oester- 
reicher befanden.  In  diesem  Umstände  laj?  aber  eine  wiederholte  Anf- 
forderiuiLj.  .sollte  od»'r  wollte  er  üImt  die  Donau,  dies  rasch  zu  thiin, 
dem  Krzberzoge  iinvtTWt'ilt  zu  fob^t-n  und  fortwährend  auf  dessen 
rechten  Flüj^el  zu  drücken,  um  ihn  \nu  seinen  Brücken  altzndrängen. 

p]s  ist  lickannt.  wie  wenig  di-r  t'ranzösiselu'  Oliei-General  diesen 
Funb'runL't'n  gereelil  wurde;  derselbe  mag  also  wohl  lianptsiichlich  in 
der  IjetVtlgung  des  ersten  OjM'rntions-Entwiirfes  über  die  Donau  ge- 
gangen ^ein;  gewiss  Ideilit  es  al»er,  dass  er  weder  die  darin  ausge- 
sproehenen  Weisungen  gut  liefolgte.  noch  dass  er  es  verstand,  dieselben 
mit  den  später  cihalteuen  IJefehlen  In  Einklang  zu  bringen. 

Zu  dem  Entschlüsse  Morea  u's  die  Donau  zu  übersetzen  und  in  v 
einer  Richtung  vorzugehen,  die  ihn  von  diesem  Flusse  trennte,  mag 
endlich  noch  der  Wunsch  beigetragen  haben,  sich  mit  Feriuo  zu 
▼ereinigen  und  in  eine  günstigere  Beziehung  znr  Basis  am  Ober-Khein 
zu  gelangen:  allein  die  Vereinigung  mit  der  Division  Ferino  konnte 
▼iel  leichter  geschehen,  wenn  sie  Moreau  zu  sich  herbeirief;  da  sie 
aber  jedenfalls  gegen  Tirol  detachirt  werden  musste,  wie  es  das 
Directorium  befohlen  hatte,  so  war  ja  auf  diesen  Heerestheil  ohnedies 
nicht  zu  xfthlen. 

Hinsichtlich  des  Wunsches,  besser  situirte  Verbindungen  zu  er- 
langen, ist  zu  bemerken,  dass  durch  das  Vorgehen  Moreau's  die 
Armee  zwar  in  gflnstigere  Beziehungen  zu  ihrer  Basis  gelangte,  allein 
•r  Temachlässigte  dadurch,  dem  geographischen  Elemente  zu  Liebe, 
die  Vereinigung  mit  Jourdan,  welche  ihm  in  letzter  Zeit  wiederholt 
aufgetragen  worden  war. 

Uebrigens  hatte  Moreau  mit  seinem  Donau-Uebergange  die 
kürzeste  Verbindung  zur  Basis  noch  gar  nicht  erreicht,  denn  diese  lag 
nonh  weiter  südlich.  Ob  er  sie  überhaupt  erreichen  würde,  hing  vom 
Krziierzoge  ab. 

Ks  hätte  sieh  al<«i  darum  gehandelt  diesen  vorher  zu  schlagen; 
wurde  aber  die  österreicliische  Armee  gesclilagen,  so  wäre  die  kürzeste 
V'erbimlung  ohnedies  gegenstandslos  geworden.  Wurde  aber  Moreau 
besiegt,  dann  konnte  ilin  ein  Druck  auf  seinen  rechten  Flügel  ganz 
leicht  von  der  angestrebten  kürzesten  liückzugslinie  ab  —  an  die 
Donau  drängen. 
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So  wenig  stichhältig  nehmoii  sich  also  Ym  iiähtMci  Betrachtan^ 
die  Motive  aus,  welchen  zu  Liebe  Moreau  das  Naheliegende  —  das 
Einfache,  die  Vereinigung  mit  Jourdan,  aufgab.  Die  Strafe  dafttr 
sollte  nicht  lange  auf  sich  warten  lassen. 

Wollte  man  Moreau's  Fehler,  an  denen  der  ganze  Feldzug  ver- 
loren ging,  kurz  charakterisiren,  so  könnte  man  sagen:  er  habe  den 
Werth  der  Zeit  gering  geachtet  und  die  Bedeutung  der  Inneren 
Linie  verkannt.  Und  fürwahr,  selten  wurde  schwerer  gegen  die;«» 
gesündigt,  als  von  Moreau  hier  an  der  Donau,  wo  ihr  Werth  und 
iiiie  Wichtii^ki'it  so  klar  zu  Tage  traten,  klarer  —  als  jemals  in  irgend 
einem  anderen  Feidzuge. 

II.  Die  Wmn  des  Erzberzocs. 

In  der  Zeit,  als  der  Erzherzog,  seine  ( HVensive  ge<,OMi  Jourdan 
vorbereitend,  auf  das  rechte  Donau-Ufer  zurüekgei^ani^en  war  und  eben 
dazu  sehritt,  seine  glüeklich  gedachte  Angritfsheweguug  auszuführen, 
war  der  J^sterreichisehe  lleorestheil  unter  Wartensleben^s  FiUinuig 
unaufgehalten  an  die  Naab zurückgewichen.  Moreau  war  indess,  wie 
im  vorigen  Oapitel  berührt  wurde,  unbeweglich  zwischen  der  Brenz 
und  Wömitz  stehen  geblieben  und  schickte  sich  erst  am  19.  August 
dazu  an,  die  Donau  bei  Lauingen,  Dillingen  und  H(h$h8t&dt  zu  über- 
schreiten, —  ja  er  trieb  seine  Unthätigkeit  so  weit,  dass  er  es  vMig 
unterliess,  die  Gegend  in  der  Richtung  auf  Neumarkt  aufzuklären  und 
die  Verbindung  mit  der  Sambre-  und  Maas-Armee  aufzusuchen. 

Für  den  Erzherzog  war  es  höchste  Zeit  nunmehr  zur  That  wer- 
den zu  lassiMi,  was  er  so  ianjjj(^  geplant  und  durch  seinen  Donau-Ue>n^r- 
gant^  so  glücklich  eingeleitet  hatte:  die  Vereinigung  mit  Warten  — 
leben  znni  Angrifte  Jourdan's.  Längeres  Zögern  musste  ilie  lieali- 
sii'ung  Seines  Planes  vollständig  in  Frage  stellen. 

Zwar  hatte  Wartenslelien  den  Befehl  erhalten,  so  lan«/«*  als 
möglich  hei  Am)>erg  zu  halten,  von  wo  eine  Strasse  üVter  Xeiimarki 
sowohl  nach  Neuburg  als  nach  Ingolstadt  führt:  im  Unglücksf&ik 
aber  sollte  er  die  steilen  Ufer  der  Xaab  vertheidigen,  und  wenn  er 
auch  Ton  da  verdrängt  würde,  dureli  das  Detilö  der  Naab  gedeckt. 
Regensbuig  gewinnen.  Allein  konnte  der  Erzherzog  nach  den  £r£ah- 
rungen,  welche  er  bisher  über  seinen  ünterbefehlshaber  gemacht  hatte, 
mit  ZuTersieht  auf  die  Erfüllung  dieses  Befehles  zählen?  Konnte  der 
Erzherzog  überhaupt  unbedingt  darauf  bauen,  noch  rechtzeitig  an  d«r 
Vils  und  Naab  zum  Kampfe  einzutreffen  oder  lag  nicht  die  Möglich- 
keit weit  naher,  dass  mittlerweile  Wartensleben  mehr  ostwftrt« 
zurückgedr&ngt  werde V 
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Am  11.  August  stand  dieser  General  bei  Amberg,  die  Sambre- 
und  Maas-Armoe  am  13.,  an  dem  Tage  des  Donau-UebergangcR  des  Erz* 
henogs,  mit  der  Hauptmasse  ihrer  Streitkräfte  bei  Hersbnick  an  der 
Pegnitz,  nur  vier  Meilen  Ton  Amberg,  sieben  Meilen  Ton  der  Naab 
entfernt 

In  zwei  Tagen  konnten  die  Oesterreicher  TOn  Amberg,  in  weiteren 
zwei  Tagen,  also  am  17.  August,  Ton  der  Naab  yertrieben  sein;  vom 
Lech  dahin  sind  es  aber  auf  dem  kürzesten  Wege  18  Meilen,  also 
mindestens  sechs  Märsche.  Wenn  nun  der  Erzherzog  selbst  am  14. 
aufbrach,  und  tfiglich  S  Meilen  zurflcklegte,  so  konnte  er  doch  nicht 
Tor  dem  19.  zur  Unterstatsung  Wartens  lebende  eingetroffen  sein. 

Der  Erzherzog  mag  in  seinem  Plane  wohl  auf  die  Persönlichkeit 
des  franz(teischen  Ober-Generals  gerechnet  haben,  der  sich  in  diesem  Feld- 
znge  noch  niemals  durch  eine  besondere  und  zu  rechter  Zeit  ange- 
wendete Thfttigkeit  ausgpzei(!hnpt  hatte;  allein  er  erkannte  den  Emst 
der  Lage,  denn  schon  am  15.  rückte  er  mit  dem  zur  Verstärkung 
W  arten  s  1  eb  e  n's  he.stimmten  Heerestlieil  nach  Niedi-rhauseu  und 
setzte  am  darauffolgenden  Tage  seinen  Marsch  in  zwei  Colonneu  über 
Neuburg  und  Ingolstadt  gegen  Neumarkt  fort. 

Dass  sich  «h-r  Pifzherzog  über  die  Zeit,  welche  ihm  mit  Kiu-k- 
sit  ht  auf  den  wenig  thatkräftigen  Ober-Commandanten  der  8ambre- 
und  Maas-Armee  zur  Durchführung  der  geplanten  OlVensiv»' /ii  « rebote 
»tand,  nicht  täu>rhte,  zeigt  die  (Teschiciite  dieses  lehrreic]i»'n  K»'ldzuges. 
Der  14.,  15.  und  Iß.  August  veigmgen  mit  unbedeutenden  Sehar- 
luützeln  der  Vorposten;  am  17.  zog  sich  WartiMislebe  n  in  Folge 
des  Gefechtes  bei  Neunkirchen,  durch  welches  die  österreichische  Nach- 
hut unter  Kray,  nach  hartnäckigem  Kampfe,  vor  den  französischen 
Divisionen  Gollau d,  Lefebvre  und  (Jrenier  über  Sulzbach  nach 
Ambeig  weichen  musste,  hinter  di»'  Naab.  Brst  am  20.  besetzten  die 
Franzosen  Amberg  und  drangen  darüber  hinaus  gegen  die  Naal)  vor. 
Sie  unterliessen  aber  am  darauffolgenden  Tage  den  Angrift'  auf  die 
österreichische  Hauptstellung,  was  wohl  der  Stärke  dieser  Stellung,  dem 
langsamen  VorrQcken  der  zur  Umgehung  auf  das  Unke  Naab-Ufer 
Aber  Wemberg  gegen  Naabbuig  dirigirten  Division  Lefebyre,  und 
der  von  der  Osterreichischen  Nachhut  in  den  Gefechten  am  17.,  dann 
in  jenen  von  Freyholz  und  Wölfering  am  20.  bewiesenen  besonderen 
Tapferkeit  und  zfthen  Ausdauer  zuzuschreiben  ist.  Am  22.  war  es 
hiezn  zu  spät,  denn  schon  machte  sich  die  Annäherung  des  Erzherzogs 
in  ganz  bedenklicher  Weise  fühlbar. 

Jourdan  ▼ersäumte  so  eine  höchst  kostbare  Zeit,  während  wel- 
cher es  ihm  gelingen  konnte,  Wartensleben  noch  vor  dem  An- 
langen des  Erzherzogs  zum  weiteren  Rückzüge  zu  zwingen.  Damit 
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wftren  nun  allerdin^  die  vom  Österreichischen  Feldherm  beabsichtigten 
Plftne  nnansfnhrbar  geworden,  wenn  anch  der  Erzherzog  durch  seine 
Bewegung  gegen  Neumarkt  niemals  in  eine  schlimme  Lage  gerathen 
konnte,  da  er,  selbst  wenn  sich  Jourdan  mit  üebermacht  gegen  ihn 
wandte,  anstandslos  bei  Regensburg  das  rechte  Donau-Ufer  gewinnen 
und  mit  Latour  wieder  yereint  hinter  den  Inn  zurückgehen  konnte. 

Von  den  Streitkräften,  welche  unter  dem  unmittelbaren  Befehle 
des  Erzherzogs  am  Lech  gestanden  hatten,  bestimmte  derselbe  28  Ba- 
taillone und  56  Eseadronen  (28.000  Mann)  zum  Marsche  nach  Neu- 
markt,  30.000  Mann  unter  Latour,  von  welchen  jedoch  12.0<J<)  Manu 
unter  Fröhlich  in  Vorarlberg  und  an  der  Tiroler  «Jrcnze  vprtli»'ilt 
waren,  l)lieben  am  Lech,  Moreuii  getreniiher,  der  59.(.K)0  Manu  unter 
seinem  unmittelbaren  }i<»fehl  vereiniijl  hatte. 

In  dieser  Vert'iii^nn«^'  (b's  Erzherzoffs  find»Mi  wir  eine  wei>«e  ()pko- 
noinie  in  Verwendung  d»'r  Kniftp.  Während  d^^r^fM)»'  zur  Bekiim]tfuug 
Jourdan's  schritt,  liess  er,  den  ( Jrundsätzen  liei  Abwehr  eines  coneen- 
trisidien  Angritles  gemäss,  gegen  Moreau  wahrhaft  nur  ein  Minimum 
an  Kraft,  mit  der  Bc-timmuug  zu  täuschen,  sieh  den  Kücken  zu 
(leektMi  und  Zt'it  zu  gewinnen:  er  hatte  somit,  was  d^n  Kraftfactor 
anl»elaugt,  alles  gethan.  um  sich  den  Sieg  zu  sichern.  Wie  der  öster- 
reichische Febiherr  ab»  r  ;iuch  in  der  Wahl  des  Mannes,  dem  er  das 
Commando  jener  18.0<)0  Mann  übertrug,  ein'-n  "j-lücklichen  Griff  that, 
davon  soll  an  späterer  Stelle  Erwähnung  geschehen. 

Ein  gleiches  Lol»  über  die  unter  den  obwaltenden  Verhältnissen 
unbedingt  gebotene  Schnelligkeit  d<'r  Bewegung  zu  spenden,  sind 
wir  nicht  in  der  Lage,  da  die  beiden  auf  Neumarkt  marschirenden 
österreichischen  Colonnen  in  den  Tagen  vom  15.  bis  22.  August  nur 
tSgliche  Matschleistungen  von  ungef&hr  zwei  Meilen  aufweisen. 

Erklftren  Iftsst  sich  dies  durch  die  zu  jener  Zeit  noch  herrschende 
Rficksicht  auf  die  ausschliessliche  Magazins  -  Verpflegung  und  die 
SchwerfiUligkeit  des  Trains,  dann  durch  die  geringere  Wegsamkeit  des 
Landstriches,  was  der  Bewegung  manche  Hindemisse  bereitet  haben  mag. 

So  findet  sich  z.  B.  in  dem  schon  mehrfach  citirten  Werke  des 
Erzherzogs  über  diesen  Feldzug  folgende  Stelle:  „Die  zweite  Golonne 
traf  am  20.  mit  Tagesanbruch  bei  Hemau  ein,  und  zwar  mit  Tieler 
Anstrengung;  denn  das  linke  Ufer  der  AltmOhl  hei  Riedenbnrg  ist  so 
steil,  und  der  Weg  war  so  Terdorben,  dass  das  GeschQtz  nur  durch 
Hilfe'  vieler  Menschen  und  mit  grossem  Zeitverlust  hinaufgebracht 
werden  konnte.'' 

Der  weiteren  Besprechung  der  Op»'rationen  des  Erzherzogs,  welohe 
ZU  den  Gefechten  bei  Teining  und  Neumarkt  und  zur  Schlacht  bei 
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Amberg  führten,  mfissen  wir  eine  allgemeine  Skizsirung  der  Erftffce- 
▼ertheilnng  auf  dem  EriegstAieater  und  die  Betrachtung  der  Lage 
Jourdan*s  als  er  Amberg  erreicht  hatte,  Yoraussenden. 

Am  21.  August  standen: 

Oesterreicber. 

Armee  in  Baiern,  Fpld-ZeuErmoister  Latour  am  Lech  von 
LandsberLT  Ms  Bain,  mit  10'/,  natuilloncn,  37  Escadronen,  18.000 
Mann.  FeldmarschalULieutenant  Fröhlich  an  der  oberen  Iiier  und  in 
Vorarlberg:  12  Bataillone,  16  Escadronen,  12.000  Mann. 

Armee  in  der  oberen  Pfalz.  Feld-Zeugmeister  Wartens- 
leben an  der  Naab  zwischen  der  Schwarzach  und  Schwandorf  mit 
einem  Detachement  bei  Bosshaupt :  34  Bataillone,  90  Escadronen, 
29.500  Mann.  General  Nauendorf  bei  Ttoswang:  5  Bataillone,  15 
Escadronen,  4500  Mann.  Erzherzog  Carl  im  Anmärsche  bei  Villen- 
hutou  und  ]i»'rehing:  28  Ikt-iillouc,  50  Escadronen,  '2S.000  Mann. 

Garnisonen  in  Ehrcnlirfitsteiu.  Mainz.  Mannheim  und  Philipps- 
burg :  48  liatailloue,  9  Escadroueu,  3U.U0U  Mann. 

Franzosen. 

Bhein-  und  Mosel-Armee.  Ober-General  Moreau  bei 
Augsburg,  5  Infanterie-,  1  Cavalerie-Division,  64  Bataillone,  80  Es- 
cadronen, 59.500  Mann.  General  Lecourbe  in  Vorarlberg  und  an 
der  oberen  Iiier:  7  Bataillone,  3  Escadronen,  6400  Mann.  Generai 
Scherb  zur  Beobachtung  vor  Mannheim  und  Philippsburg:  3  Batail- 
lone, 2  Escadronen,  3000  Mann. 

Garnisonen  in  Kehl,  Landau  und  Bitsch :  1)  ßaiailloue,  4  E^ica- 
druuen,  S5(K)  Manu. 

S  a  m  r  o-  u  n  d  M  a  a  s  -  A  r  in  e  e.  Ober-Giuu'ral  J  o  u  r  «1  a  n  an  der 
Naal»  zvvisclHM!  Xaald»nrt(  und  Schwandort":  4  Infanterie-.  1  Caval»Mie- 
Division,  .^ii.^XR)  Mann.  Division  Hernadotte  hei  Neumarkt,  9(XK> 
Maun.  Generai  Marecau  mit  3  Divisionen  zur  Biocade  von  Mainz 
und  Ehrenbreitstein,  26.000  Mann. 

Jourdan  hatte  am  21.  Ton  Bernadette  die  erste  Nachricht 
von  dem  Anrfleken  des  Erzherzogs  erhalten ;  die  Bestätigung  dieser 
Nachricht  brachte  der  in  der  Nacht  zum  2'2.  erhaltt  nc  aus  Dillinj^eu 
Vom  20.  datirte  Hrief  Morcau's.  Das  späte  Datum  dieses  Briefes 
wirft  ein  »M^^nMitliümliches  Streitlicht  auf  die  Thäti«rk('it  dii's«'<  Gene- 
rals und  iM'stärkt  uns  neuerdings  in  dem  t^rtheile,  welches  wir  iiWi' 
denselben  in  diesen  /eilen  zu  wiederholten  Malen  austresjuochen  hahen. 

Noch  .sonderliait  r  klingt  der  Inhalt  dieses  Briefes,  wenn  mau 
das  darauffolgende  Benehmen  Moreau's  betrachtet: 
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„Le  prince  Charlys  parait  se  dirigor  vers  Ingolstadt,  op  qui 
ine  fait  croin'  qu'il  pounait  roiitoreor  moiiitMitaiu'niPiit  Mr.  de  War- 
tenslolipii  pour  vous  attaquer,  je  ue  lui  eii  doiiiifrai  pas  le  temps. 

Je  le  suivrai  sans  reläche;  je  vous  assiirp  ((iie  je  no  doimerai 

aucuut'  relarlip  au  prince  Charles,  et  il  ue  pourra  pas  s'^carter  de 
moi."  (J  0  u  i  d  a  u  Mt^uioires.) 

Das  Itestiminte  Versprechen,  dorn  Opjnrner,  den  er  auf  dem 
Marsche  über  Ingolstadt  Termuthet,  ohne  Uuterlass  zu  folgen,  mit  der 
Armee  jedoch  nach  Augsburg  zu  marschiren,  ohne  sich  seihst  zu  küm- 
mern, oh  sich  jene  Yermuthung  bestätige,  ein  solches  Benehmen  birgt 
wahrlich  einen  inilr^sbaren  Widerspruch  in  sich. 

Ueber  die  Absicht  des  Erzherzogs  konnte  Jonrdan  nicht  mehr 
im  Zweifel  sein,  er  konnte  sich  dabei  aber  auch  der  Hoffhnng  hin- 
geben, dass  Moreau  sich  ihm  nähern  werde.  Sieht  man  aber  selbst 
?on  dieser  Möglichkeit  ab,  so  war  die  Lage  Jonrdan*8  insofeme 
keine  ungünstige,  da  er,  im  Qanzen  um  wenig  über  ein  Viertheil,  an 
Infanterie  jedoch  nur  um  ein  Geringes  schwächer,  als  die  Gesammt- 
heit  seiner  vorläufig  noch  getrennten  Gegner,  eben  zwischen  diesen 
stand. 

In  dem  Falle  eines  concentrischen  Angriffes  empfiehlt  die  Wis- 
senschaft dem  Bedrohten,  beide  Gegner  auseinander  zu  halten,  einen 

nach  dem  andern  zu  schlagen,  und  zwar  sich  zuerst  gegen  den  Bedeut- 
sameren, gegen  den  Gefährlicheren  zu  wenden.  Dies  war  unbedingt 
der  Erzherzog,  dt'im  abgesehen  von  der  Persönlichkeit  des  österreichi- 
schen Ober-Generals,  welche  allein  schon  ausgereicht  hätte,  die  iiutfr 
dessen  unmittelbarer  Leitung  stehende  Heeresgruppe  als  die  weitaus 
Itedeutendere  zu  stempeln,  bowcfrte  sich  dieselbe  in  der  Kichtung  auf 
Neumurkt  gco-cu  <iic  Kückzugslmie  Juurdan's. 

Die  Detachirung  der  Division  Beriiadutte  nach  Neumarkt, 
deutet  auf  die  Besuiguissc,  welche  .lourdan  schon  früher  für  seinen 
Rücken  und  seine  Verliindungen  hatte,  allein  c<  scheint  der  franzi>- 
sische  01»er-(iener;il  über  das  dunkle  (Icfiiiil.  dass  gegeu  die  Donau 
hin  etwas  geschehen  müsse,  nicht  hinausgei&ugt  zu  sein,  da  er  nicht 
das  liichtige  traf. 

Mit  der  Detachiruug  der  Division  Bernadette  konnte  Jonr^ 
da  11  unmöglich  hoffen,  einem  ernsten  Angriffe  aus  der  Richtung  ¥on 
der  Donau  zu  widerstehen,  dazu  war  sie  zu  schwach;  aber  zu  dem 
Zwecke  der  Aufhellung  der  Flanke  hätte  Bernadette  aus  der  Ge- 
gend Ton  Neumarkt  vortreffliche  Dienste  leisten  können,  wenn  ihm 
nicht  die  zu  ausgiebiger  Aufklärung  einzig  geeignete  Waffe,  die  Ca- 
Valerie,  gefehlt  hätte. 

Jonrdan  fühlte  dies  endlich,  aber  als  es  schon  zu  spät  war. 
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erst  am  23.  August  setzte  er  die  Cayalerie-Dmsion  Bonuean  Aber 
Yilshofen  gegen  Nenmarkt  in  Marsch;  dieselbe  hätte  gleieh  Ton  vorn- 
herein Bernadette  zugewiesen  werden  sollen  nnd  kOnnen,  um  so 
mehr,  da  sie  in  dem  stark  durchschnitteneu  und  bedeckten  Terrain 
zwischen  Pegnitz  und  Naab  ohnedies  nur  wenifr  zu  verwenden  war. 

Dadurch  hätte  sieh  aVtci  di^  Lat^e  R  er  u  a  tl  o  tt  e's  und  mittelbar 
auch  jene  Jourdan's  wesentlich  anders  «^^t'stalr«*t,  da  eino  stärkere 
Cavah'rit'-AlHheilun«,'  an  der  Altmühl  postirt,  und  von  dieser  Abthei- 
luug  ge^'en  Nördlingen  und  die  Donau  gestreift  werden  konnte. 

Auf  diese  Weise  wäre  die  Verbindung  mit  Morean  hergestellt 
worden,  die  Bewegung  des  Erzherzogs  wäre  nicht  verborgen  geblieben 
und  Jourdan  desshalb  auch  in  seinen Untemehmnngen  gegen  War- 
tensieben viel  freier  und  sicherer  gewesen,  als  er  es,  in  Unlcennt- 
niss  darflber,  was  an  der  Donau  geschah,  in  der  That  war. 

Wenn  nun  der  französische  Ober-General,  durch  die  von  uns 
geschilderten  Maassregeln  gegen  überraschende  Ereignisse  gesichert, 
zu  rechter  Zeit  die  Bewegung  des  Erzherzogs  erfahren  hatte,  demun- 
geachtet  aber  von  Wartensleben  nicht  abliess,  sondern  diesen  erst 
noch  entscheidend  schlagen  wollte,  so  lässt  sich  dagegen  nichts  ein- 
wenden. Er  hatte  dazu  ausreichende  Zeit,  und  brauchte  nicht  zu  be- 
furchten, darin  in  einer,  seine  Sicherheit  getUhrdeudeu  Weise  gestört 
zu  werden. 

Suliald  er  aber  sah,  er  könne  Wartens  leben  nichts  Ent- 
scheidendes anhaben,  ohne  die  Sicherheit  seines  Rückens  aufs  Spiel 
zu  setzen,  nuisste  er  sich  gegen  den  Erzherzotr  wenden  und  dazu  in 
der  Gegend  von  Neumarkt  eine  Art  Ceutral-Stellung  zwischen  seinen 
beiden  Gegnern  nehmen,  wodurch  er  fflr  alle  Fälle  seine  Kückzugslinie 
wieder  hinter  sich  bekam. 

Gegen  Wartens  leben  reichte  eine  Division  zur.  Deckung  der 
Flanke  voUkonmien  ans,  denn  dieselbe  ^d,  zum  Bflckzug  gezwungen, 
an  den  Defil^n  der  Pegnitz  einen  dem  Gefechte  der  Minderzahl  gün- 
stigen Landstrich.  Mit  der  Hauptkraft  aber  musste  Jourdan  den 
Erzherzog  beim  Debouchiren  Aber  die  AltmQhl  anfallen,  wodurch  ihm 
sehr  günstige  Bedingungen  für  den  Kampf  entstanden  wtren.  Miss- 
glückte  aber  dieses  Unternehmen,  so  hatte  die  französische  Armee 
zum  mindesten  die  kürzeste  Kückzugslinie  hinter  sich. 

Jourdan  handelte  gerade  in  entgegenjjesetzter  Weise:  seinem 
gefährlicheren  Gegner,  dem  Erzherzog,  stellte  er  nur  eine  Division 
entgegen  und,  ohne  etwas  Eutscheidendes  zu  unternehmen,  blieb  er 
gegenüber  Wartensieben  stehen,  wodurch  er  in  jene  schlimme 
JjMge  bei  Forach  und  Achtel  gerieth,  die  ihn,  wenn  von  den  Oester- 
reichem  gehörig  ausgebeutet,  vollständig  verderben  konnte. 
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Nach  dem  Gofechtp  Iiei  Teining  am  22.  August  erfolgt»'  ;im  23. 
die  Vereinigung  der  beiden  Colonnen  des  Erzherzogs  hol  diesem  Orte, 
lieber  die  geringen  Erfolge  bei  Teining  und  die  an  den  beiden  ge- 
nannten Tagen  zurückgelegten  kurzen  Strecken,  äussert  sich,  das  oft 
genannte  Werk  ganz  treiFend  wie  folgt: 

,,Der  Ersüierzog  hätte  »n  diesem  Tage  (22.)  mehr  leisten  äoUen : 
da  seine  Becognoscirung  die  Vorbereitung  einer  Offensive  beabsich* 
tigte,  so  wäre  es  zweckmässig  gewesen,  alle  rückwärtigen  Truppen  in 
einer  solchen  Entfernung  folgen  zu  lassen,  dass  er  nicht  CFefahr  lief, 
sich  wider  seineu  Willen  engagiren  zu  müssen,  und  dass  er  sie  doch 
sohneil  zum  Angriff  hervorziehen  konnte.  Wäre  Hetze  vorläufig  davon 
benaehriebtigt  und  zu  gleichem  Benehmen  angewiesen  worden,  so 
würde  Neumarkt  schon  am  22.  ganz  sicher  erreicht  und  Bernadette 
empfindlich  geschlagen  worden  sein.  Dann  aber  hätten  die  Oester- 
reicher aus  Jourdan*s  Verlegenheit  einen  um  so  grosseren  Vortheil 
gezogen,  als  er  nicht  durch  zweitägige  Gefechte  auf  die  Gefahr  auf- 
merksam gemacht  wurde,  die  ihm  bevorstand.*^ 

Von  der  Donau  zur  Vereinigung  mit  War tenslebeu  hatte  der 
Erzherzog  über  Neumarkt  die  kürzeste  Bichtung  eingeschlagen,  was 
schon  aus  dem  Grunde  vollkonunen  gerechtfertigt  erscheint,  als  sonst 
Wartensleben  leicht  noch  yollends  nach  Böhmen  gedrängt  werden 
konnte.  In  der  gewählten  Richtung  traf  aber  der  österreichische  Angriff 
noch  überdies  die  Franzosen  in  der  Flanke,  welche  sie  durch  die  Di- 
vision Bernadotte  und  später  noch  durch  die  lieserve-Cavalerie  zu 
schützen  be.strebt  waren. 

Die  Division  Bernadotte  hatte  der  Erzherzog /uni  Kiickzuge  ge- 
nöthigt  und  von  .Tourdan  abgedrängt,  somit  dessen  Hauptmacht  um 
diese  eine  Division  geschwächt. 

Von  nun  au  aber  macht  sich  das  Anstreben  eines  doppelten 
Zweckes  in  störender  Weise  geltend.  Anstatt  vor  Allem  nur  auf  den 
Schlag  gegen  Jourdan  mit  concentrirter  Kraft  unter  den  gegebenen 
günstigen  strategischen  Umständen  zu  denken,  herrscht  gleichzeitig  die 
Absicht,  den  Franzosen  auch  den  üückzug  zu  verlegen,  wodurch  eine 
unverhältnissmässige  Theilung  der  Kräfte  entstand. 

Ein  Drängen  gegen  den  rechten  Flügel  Jourdan's  im  Bereiche 
des  Schlachtfeldes,  etwa  in  der  Richtung  auf  Sulzbach,  wäro  voll- 
kommen richtig  und  auch  der  Absicht  entsprechend  gewesen,  denn 
dadurch  konnte  dem  geschlagenen  Jourdan  eben  so  gut  der  Bück- 
zug beuonuuen  werden,  ohne  dass  desshalb  die  günstigen  Bedingungen 
für  den  Sieg,  welche  eben  in  dem  Zusammenwirken  der  durch  die 
Vereinigung  mit  Wartensleben  geschaffenen  üebermacht  bestanden, 
angegeben  worden  wären. 
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Dagegeu  können  wir  das  Drängen  gogeu  don  rechten  Flügel 
Bernadott  o  s  nicht  gut  heissen,  weil  dadurch  bei  den  Oesterreicheru 
eine  KraftzcrspUtterimg  entstand,  während  beim  Gegner  die  Anfangs 
abgedrängte  Division  Bernadotte,  Jourdan  wieder  zugeführt  wurde. 

Anstatt  daher  diese  geschlagene  Division  nur  mit  untergeordneten 
Kräften  su  Terfoigen,  und  mit  der  Uauptkraft  den  entscheidenden 
Kampf  zu  suchen,  geschah  auch  hier  das  Gegentheil. 

Mit  nur  6  Bataillonen  und  25  Escadronen  rflckte  der  öster- 
reichische Ober-General  gegen  Amberg,  wfthrend  der  ganze  Best  der 
Truppen,  welche  Neunuurkt  erreicht  hatten,  der  DiTision  Bernadette 
folgte. 

Diesem  Umstände  ist  der  geringe  Verlust  zuzuschreiben,  mit 
welchem  Jourdan  aus  der  Gegend  tou  Amberg  zurfickging. 

Nach  den  Ereignissen  bei  Amberg  wurde  bekanntlich  die  Ober 
Forchheim  zurQckgehende  französische  Armee  ron  einem  beträchtlichen 
Theile  der  Oesterreicher,  den  Abtheilungen  unter  Liechtenstein,  Hot  ze 
und  Sztarray  auf  dem  linken  Ufer  der  Regnitz  parallel  yerfolgt; 
eine  Maassregel,  die  uns  sehr  richtig  scheint,  weil  sie  dem  Gegner 
die  kürzeste  Linie  auf  Würzburg,  zu  einem  Puncte  verlegte,  der  für 
densellten  zur  Erlangung  günstiger  Rückzugsvorhältnisse  von  beson- 
derer iJedeutuug  wur.  Dass  diese  B«'(i<'utiing  dem  französisclioii  ()l)er- 
General  uiclit  unhekanut  gewesen,  beweiset  der  von  ihm  für  den  '2\k 
August  lieal»sichtigte,  aber  unvorliergesehener  Ereignisse  wegen  nicht 
aus^eluhrtc  Angriff  über  Seussliug  und  der  durch  Hetze  am  3U.  ab- 
gewii'j^eue  Durchbruchs-Vcrsuch  bei  Rurg  Eltrach. 

Am  31.  August  hatte  die  französLS(;he  Armee  Schweinfurt  und 
Launugon  orreicht.  Die  Oesterreicher  standen  an  diesem  Ta^^e  mit  der 
Spitze  bei  Schwarzach  am  Main,  mit  der  Queue  bei  liurg  Ebrach  in 
einer  Tiefe  von  5  Meilen,  oder  wenn  man  die  gewöhnlichen  Marsch- 
leistungen derselben  in  Anschlag  bringt,  von  2  starken  Märschen. 

Das  Schreiben,  welches  der  Commaudant  der  Sambre- und  Maas- 
Armee  an  diesem  Tage  von  Moreau  aus  Augsburg  mit  der  Nach- 
richt über  das  Treffen  bei  Friedberg  erhielt,  scheint  auf  die  nächsten 
Entschlüsse  desselben  einen  bestimmenden  Einfluss  gehabt  zu  haben, 
da  diese  Nachricht  die  Vermuthung  erzeugte,  es  habe  der  Erzherzog 
einen  starken  Heerestheil  zur  Unterstfltzung  Lato  ur*8  gegen  die  iDonau 
detachirt 

Es  wirft  sich  somit  hier  die  Frage  auf,  ob  eine  solche  Vermuthung 
Jourdan's  begründet  war? 

Der  Offensive  des  Erzherzogs  lag  die  Absicht  zu  Grunde,  darflber 
konnte  Jourdan  wohl  nicht  in  Zweifel  sein,  mit  Wartensleben 
vereint  die  Sambre-  und  Maas-Armee  zu  schlagen.  Bei  Amberg  ge- 
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lang  ihm  dies  noch  nicht  und  auch  bis  Würzburg  hatte  er  ihr  noch 
immer  keinen  entscheidenden  Schlag  beibrintren  können.  Vielmehr  war 
Jourdan  bisher  noch  keineswegs  zum  Kückzuge  gezwungen,  sondeiv 
hatte  denselben  ft*eiwillig  aus  strategischen  Rücksichten  angetretoi, 
weil  er  seine  Lage  nicht  darnach  angethan  meinte»  am  unter  soIclieD 
Umständen  den  Entscheidungskampf  wagen  zu  dürfen. 

Hatte  also  der  Erzherzog  |yon  Anfang  an  für  nöthig  erachtet, 
eine  bestimmte  Tmppenzahl  mitzubringen,  so  war,  weil  bisher  noch 
kein  Schlag  erfolgt  war,  auch  keine  Ursache  eingetreten,  einen  grOsserai 
Theil  derselben  entbehren  zu  können. 

An  dem  Besnltate  des  Gefechtes  bei  Friedberg  war,  bei  der  be- 
kannten colossalen Ueberlegenheit  Moreau*s  ohnedies  nichts  mehrn 
andern;  hatte  aber  Latour  trotz  des  erlittenen  Unfalles  seine  Eampf- 
fihigkeit  erhalten,  so  war  aus  dem  bisherigen  Veitialten  Moreau's 
zu  sohliessen,  dass  die  Verfolgung  nicht  besonders  energisch,  der 
österreichische  General  sonach  bald  wieder  in  der  Lage  sein  werde, 
seiner  Aufgabe  nachzukommen.  Je  grösser  übrigens  der  Kaum  wurde, 
der  Moreau  vom  Khein  trennte,  desto  günstiger  wurden  die  Ver- 
hältnisse fiir  den-  Erzherzog  zur  Durchführung  seiner  Ofiensiv-Üpera- 
tionen  gegen  die  beiden  feindlichen  Armeen. 

Die  Geschichte  dieses  Feldzuges'  belehrt  uns  nun  allerdings  vom 
Gegentheile.  Es  hatte  wirklich  eine  Detachirung  gegen  die  Donau  statt- 
gefunden. General  Nauen  du  rf  war  nämlich  am  27.  Auf^nist  mit 
8  Bataillonen  und  22  Escadrunen  gegpn  die  Donau  in  Marsch  gestHzt 
worden.  Allein  diese  Entsendun<j;  bestand  weder  in  einem  starken 
Truppen-Corps,  noch  geschah  sie  in  der  Absieht,  die  Folgen  des  Treffens 
bei  Friedberg  gut  zu  machen,  sondern  zu  rein  defensivem  Zwecke,  im 
Interesse  der  Hauptoperation,  um  den  Rücken  und  die  Verbindungen 
der  Hauptarmee  gegen  allfällige  Unternehmungen  Moreau's  sicher- 
zustellen und  sich  eines  Douau-Ueberganges  zu  bemächtigen,  oder  wie 
es  in  dem  Werke  des  Erzherzogs  heisst:  „um  die  neue  Communica- 
tion  vor  den  Unternehmungen  Moreau's  auf  dem  linken  Ufer  tu 
schützen,  und  auf  der  Defensionslinie  des  Feld-Zeugmeisters  Latour^ 
—  oifenbar  kann  darunter  nur  die  Donau  gememt  sein,  —  nJ^^ 
PuDCt  zu  ?er8tftrken,  der  filr  die  Hauptoperation  der  wichtigste 
werden  konnte. 

Aber  selbst  zu  diesem  bestimmt  ausgesprochenen  Zwecke  halten 
wir  die  Detachirung  Nauendorfs,  so  gering  auch  dessen  Tmppen- 
zahl war,  nicht  fOr  nöthig.  Die  Ueberlegenheit  des  Erzherzogs  ivar 
eine  zu  geringe,  um  des  Sieges  aber  Jourdan  Tellig  gewiss  zu  sein; 
▼orerst  handelte  es  sieh  aber  gerade  um  diesen,  alles  Uebrige  war 
Nebenzweck,  der  dem  Hauptziele  gcgonflber  in  den  Hintergrund  tratea 
musste. 
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Die  Yerbindniigeii,  welche  im  Btteken  der  Osterreiehischen  Armee 
zur  Donau  fahrten,  waren  abrigens  momentan  von  geringer  Bedeu- 
tung. Moreau  war  Tie!  zu  entfernt^  um  die  eben  in  AusfÜhrong  be- 
griffene Operation  stören  zu  kOnnen,  ja  selbst  StreiAingen  desselben 
auf  das  linke  Donau-Üfer  wären  nicht  im  Stande  gewesen  Verlegen- 
heiten zu  bereiten,  indem  der  Erzherzog  schon  nach  der  Sehlacht  bei 
Amberg  Anstalten  getroffen  hatte,  dass  alle  Transporte  und  Zufuhren 
aus  (Jen  österreichischen  Staaten  ihren  Zug  durch  Böhmen  über  Sehwar- 
zent'elil  und  späterliiu,  als  Bamberg  frei  war,  auf  der  Strasse  von 
Eger  uahinen. 

Die  Naf^liricht  über  das  Treffen  bei  Friedber^r  und  die  Conse- 
quenzeu,  welcho  J ourd an  daran  knüpfte,  riefen  bekanntlich  in  diesem 
General  die  HütVnung  wach,  es  werde  ein  Uleiehgewicht  der  Kräfte, 
rielleiclit  sogar  eine  Ueberlegenheit  auf  seiner  Seite  eingetreten,  der 
weitere  Bückzug  damit  vielleicht  unnöthig  geworden  sein.  Er  glaubte 
sonach  seiner  Armee  den  ihr  nothwendigen  Kasttag  gönnen  und  den 
Entsoheidungskampf  suchen  zu  dürfen.  In  Schweinfnrt  angelangt,  mag 
ihm  femer  klar  geworden  sein,  dass  er  sich  in  ungflnstiger  Lage  be- 
finde, weil  die  Oesterreicher  Wflrzburg  Tor  ihm  erreichen  und  dort 
eine  Flankenstellung  nehmen  konnten,  aus  welcher  ihm  dann  eine 
grosse  Gefahr  drohte,  weil  er  ohne  den  Besitz  dieses  Punotes  an  der 
Front  der  österreichischen  Aufstellung  Torbei,  von  den  Zusammenrot- 
tungen der  feindlich  gesinnten  Bewohner  behelligt,  seinen  BOckzug 
durch  die  rauhen  und  wenig  wegsamen  Gegenden  des  Spessart  nehmen 
mudste. 

Dieser  Rückzug  konnte  also  für  die,  in  Folge  sehr  eiliger  rück- 
gängiger Bewegung,  etwas  aus  den  Fugen  gerathene  französische  Armee 
eine  schwere  Aufgabe,  vielleicht  eine  Unmöglichkeit  werden,  wenn  die 
Oesterreicher  aas  ihrer  Flankensteilung  bei  Würzburg  entschieden 
otfensiT  Torgingen. 

J ourd  an  hätte  daher,  auch  ohne  die  Nachricht  von  dem  Treffen ' 
bei  Friedberg,  die  bei  Würsburg  stehende  österreichische  Armee 
nicht  unberflcksichtigt  lassen  können.  Und  dies  war  wohl  der  eigent- 
liche Hauptgrund,  der  Jourdan  sur  Schlacht  zwang;  er  wagte  sie, 
tun  in  gflnstigere  Verhältnisse  su  gelangen;  er  mnsste  Alles  daran 
setsen,  Wflnburg  frOher  su  «reichen  als  die  Oesterreieher,  denn  erst 
dort  war  ihm  die  bessere  und  sichere  Rlicksugslinie  gesichert. 

Erreichte  aber  der  Feind  diesen  Punct  früher  als  er,  so  musste 
er  trachten,  durch  einen  kräftig  geführten  Streich  sich  mit  Gewalt 
die  angedeuteten  besseren  Verliältnisse  zu  erobern.  Insoferue  also 
war  der  Entschluss  zur  Sehlacht  von  seiner  Seite  vollkommen  gerecht- 
fertigt.   Weim  das  Kesultat  kein  günstiges  war,  so  lag  die  Ursache 
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wohl  hauptsächlich  in  dcu  MissgriÜeu  Joiirdaus,  der  weder  Zeit 
noch  Kraft  auszunützen  verstand. 

Die  Sambre-  und  Maas-Armee  hielt  bekanntlich  am  I.September 
bei  Schweinfurt  einen  Rasttag.  Wenn  dies  auch  durch  den  Zustand 
der  Armee  einipermaassen  gerechtfertigt  erscheint,  da  in  Folge  der 
erlittenen  Unfälle,  der  starken  Märsche  und  schlechten  Verpflegung, 
die  physische  und  moralische  Kraft  stark  herabgekommen,  die  Dö- 
eiplin  gelockert  war,  so  muss  es  doch  auffallend  bleiben,  dass  Joar> 
dan  gar  nichts  tiiat,  sich  des  für  ihn  so  wichtigen  Punctes  WUrzbuig 
zu  Tersichem,  dessen  Besitz  ihm  die  besseren  Bftekzngslinien  über 
Lengfhrth  oder  Miltenberg  nach  Aschaffenbuig  erOfhet  hfttte. 

War  auch  der  franiösisohen  Armee,  wie  eben  bemerkt  wurde, 
einige  Buhe  nöthig,  so  ist  man  doch  zur  Annahme  berechtigt»  dass 
esJonrdan  mOgUch  war,  eine  Abtheilung  zur  Unterstfltiung  der 
Besatzung  von  Wfirzburg  am  1.  noch  vor  dem  Anlangen  der  öster- 
reichischen Colonne  unter  Hetze  daselbst  eintreffen  zumachen.  Aber 
auch  die  YerfQgnngen  des  fhmzösischen  Ober-Generals  am  2.  Sep- 
tember, an  welchem  Tage  Ton  den  Oesterreichem  erst  20  Bataillone 
und  88  Escadronen  auf  dem  rechten  Main-Üfer  standen,  waren  ebea 
nicht  geeignet,  die  Verhältnisse  zu  seinen  Gnnsten  zu  gestalten. 

Gleich  tadelnswerth  ist  die  Zurücklassung  der  ganzen  Division 
Lefebvre  bei  Schweinfort  zur  directen  Deckung  der  Strasse  über 
Hammelburg  gegen  die  bei  Hassfurt  und  Ober-Teres  stehende  schwache 
Colonne  des  Generals  Eisnitz.  Ja  selbst  am  Abende  des  2.  Sep- 
tember, als  über  die  Absichten  des  Gej^ners  kein  Zweifel  mehr  herr- 
schen konnte,  dachte  Jourdaii  nicht  daran,  diese  Division,  oder  doch 
den  grössten  Theil  derselben  herbeizuziehen,  obgleich  Schweinfurt  za 
dieser  Zeit  jede  Bedeutung  verloren  hatte,  sowohl  für  das  Wiederer- 
greifen der  Offensive  nach  einem  Siege,  welches  wohl  durch  einen 
Uebergang  auf  das  linke  Main-Ufer,  aber  nicht  durch  eine  Vorrückung 
auf  (b  in  rechten  einzuleiten  gewesen  wäre,  als  auch  für  den  Rückzug 
nach  der  in  der  Gegend  von  Würzburg  erwarteten  Schlacht,  für  wel- 
chen Fall  nicht  Schweinfurt  wichtig  war,  sondern  die  Deboucheen  über 
die  Wern  bei  Arnstein.  Nicht  der  linke,  sondern  der  rechte  franzö- 
sische Flügel  war  der  empfindliche,  denn  dort  war  die  gefiUirlichste 
Wirkung  70n  Seite  der  Oesterreicher  zu  besorgen. 

Wenn  wir  uns  anoh  der  Besprechung  der  Schlacht  von  Wün- 
burg,  als  ausserhalb  des  Bahmens  dieser  Zeilen  liegend,  enthalten,  so 
Mnnen  wir  doch  nicht  unterlassen,  d«n  Anmarsch  der  firaniOsisehen 
Armee  zur  Schlacht,  als  einer  ThAtigkeit,  welche  noch  direct  das 
Gebiet  der  Strategie  berflhrt,  einige  Worte  zu  widmen. 

In  der  Nacht  Tom  1.  zum  2.  September  setzte  sich  bekannUidi 
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die  französische  Armee,  mit  Ausnahme  der  DiyisionLefebyre,  gegen 
WürKburg  in  Marsch. 

Die  Spitse  hatte  die  Besenre-Oayalerie-OiTision  Bonneau.  Sie 
marsohirte  kon  Tor  Mitternacht  ab.  Ihr  folgten  um  2  Uhr  die  DiTi- 
sionen  Bernadette  und  C  ha  mpionnet^  diesen,  nach  einigen  Stunden, 
die  IMvision  Grenier. 

Diese  Marschordnung  muss  yon  einem  zwei&chen  Gesichtspuncte 
aus  gewürdigt  werden.  Die  Bewegung  war  ein  Vormarsch,  wenn  man 
ihren  Zweck,  ein  Flankenmarsch,  wenn  man  die  Stellung  der  Oester- 
reicher berücksichtigt.  Die  französische  Marsch-Disposition  verträgt 
weder  in  der  einen  noch  in  der  anderen  Hinsicht  die  Kritik. 

Der  oberste  Zweck  war  die  Hehauptuug  Würzbnrgs.  Es  hätte 
daher  die  Spitze  der  Armee  ans  solchen  Truppen  bestehen  müssen, 
welche  die  Garnison  dieses  Platzes  entweder  unmittelbar  durch  Theil- 
nahme  an  der  Vertheidigung  oder  mittelbar  durch  einen  Angriff  der 
etwa  schon  vor  der  Festung  eingetroffenen  feindlichen  Abtheilungen 
unterstüteen  konnten. 

Schwere  Cavalerie  ist  aber  nicht  die  Waffe,  mit  welcher  man 
geschlossene  St&dte  vertheidigt,  auch  ist  sie  nicht  dasu  geeignet,  eine 
Stellung  anzugreifen,  wie  sie  Hetze  auf  dem  Galgenberg  genommen. 

Wenn  auch  Bonneau  Tor  dem  Eintreffen  der  Oeeterreicher  bei 
Wlirzburg  augelangt  wftre,  so  würden  seine  25  Escadronen  dem  Platze 
doch  wenig  materiellen  Nutzen  gewährt  haben.  Jedenfalls  aber  wftren 
die  dadurch  etwa  erreichten  Vortheile  weit  geringer  anzuschlagen  ge- 
wesen, als  der  Nuchtheil.  welcher  der  französischen  Armee  daraus  er- 
wachsen konnte,  dass  die  gesammte  Reserve -Cavalerie  den  übrigen 
Truppen  um  mehrere  Stnnden  vorausgeeilt  war. 

Jourdan  würde  in  dem,  freilich  nicht  eingetretenen,  aber  doch 
sehr  möglichen  Falle,  dass  der  Erzherzog  mit  den  Heerestheilen  unter 
Kray  und  Wartens  leben  am  Morgen  des  2.  bei  Yolkach  oder 
Schwarzach  den  Main  passirte  und  die  Franzosen  während  des  Mar- 
sches angriff,  seine  Reserre-Cayalerie  schwer  vermisst  haben. 

Es  wftre  daher  gewiss  weit  zweekmftssiser  gewesen,  die  ATant* 
garde  aus  leichter  Beiterei  zu  bilden  und  dieser  so  schnell  als  mög- 
lich Infimterie  folgen,  die  Division  Bonneau  aber  in  der  exponirten 
Flanke  marachiren  zu  lassen. 

Aus  der  Bedeutung  Wtlnburgs  fttr  die  französische  Armee  er- 
wuchs als  natürliche  Folge  für  den  Erzherzog  die  Nothwendigfceit  sich 
dieses  Pnnctes  vor  dem  Gegner  zu  bemächtigen,  denselben  dadurch 
auf  die  lieschwerliche  Linie  dnrch  den  Spessart  zu  weisen. 

Diese  Bedentnng,  sie  war  dem  österreichischen  Feldherrn  kein 

Geheimniss,  die  Kichtung  seines  Vormarsches  von  der  Pegnitz  spricht 
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dafür  in  unzweideutiger  Weifle,  allein  in  der  Bewegung  waren  die 
österreichischen  Colonnen  in  einer  Art  zurückgeblieben,  die  sa  erheb- 
lichen Nachtheilen  fOhren  konnte. 

Der  Erzherzog  äussert  sich  darüber  selbst  folgendermaassen  ')• 
„Aber  nicht  allein  Jcnrdan,  sondern  auch  der  Enhenog  hatte 
seine  Truppen  zu  sehr  getrennt.  Sztarray  konnte  am  2.  nnd 
selbst  noch  am  '6.  eher  geschlagen  werden,  als  er  ihn  sa  nnter- 
stfltien  Termoehte.  Dnroh  den  Basttag  bei  Ober-Schwanach  am  2. 
blieb  der  Enheriog  an  weit  von  ihm  entfernt  und  ezponirte  dadurch 
ein  Cbrps,  welches  die  Hftlfte  seiner  ArmejB  aasmachte.  Er  wollte  iwar 
seine  Bflcksngslinie,  so  wie  die  Strasse  von  Bamberg  decken:  allein 
die  letatere  war  nicht  sehr  gefiUtrdet  und  im  ftnssersten  lUle  blieb 
ihm  die  erste  nach  Nürnberg  gewiss;  dagegen  gewann  er  dnrch  eine 
Stellung  bei  Kloster  Schwarzach  die  Möglichkeit,  dem  Feldmarschall- 
Lieutenant  Sztarray  zu  rechter  Zeit  Hilfe  zu  leisten.  Auch  war  ;iur 
Vtirbiiidung  mit  demselben  und  zum  üebergange  der  Armee  über  den 
Main  eine  einzige  Brücke  nicht  lÜJilänglich;  es  gebrach  aber  an  Mitteln, 
mehrere  zu  schlagen.^ 

Die  weiteren  Ereignisse  anf  dem  nördlichen  Theile  des  Kriegs- 
theaters  sind  an  sehr  bekannt  nnd  an  oft  besprochen,  als  dass  ein- 
gehendere Betrachtangen  darüber  noch  ein  weiteres  Interesse  m  er- 
wecken vermöchten,  wir  werden  uns  daher  darauf  besdufinken,  diese 

Operationen  kurz  anzudeuten: 

Die  Früchte  des  Sieges  bei  VVürzburg  waren  österreichischer- 
seits:  die  Behauptung  der  kürzeren  Communication  an  den  Rhein  und 
der  Marsch-Direction  in  die  Flanke  des  Feindes,  dessen  Zurückwerfung 
auf  eine  unvortheilhafte  Rückzugslinie,  und  schliesslich  ein  tiefer  Ein- 
druck auf  die  Stimmung  der  geschlagenen  Armee. 

Während  die  französische  Armee  nach  der  erlittenen  Niederlage 
in  starken  Märschen  (bei  t?3  Meilen  in  6  Tagen)  durch  den  Spessart 
an  die  Lahn  zurückging,  trachtete  der  Erzherzog,  von  einem  richtigen, 
strategischen  Gedanken  geleitet,  die  Gegend  ?on  Hanau  zu  erreichen, 
am  in  eine  centiHle  Lage  zwischen  Jourdan  und  Marceau  zu  ge- 
langen. Im  Sinne  einer  parallelen  Verfolgung  Hess  er  der  geschlagenen 
Armee  direct  nur  einen  Heerestheil  von  12  Bataillonen  and  39  fis- 
cadronen  folgen,  der  jedoch  seiner  Aufgabe  wenig  entsprach,  da  er 
in  5  Ifarsditagen  nar  9  Meilen  znrflckgel^  hatte,  also  sn  einer  Zeit, 
als  die  Sambre-  nnd  Maas-Armee  bereits  an  der  Lahn  stand,  erst  in 
die  Gegend  von  Schlflchtem,  an  die  Einsig,  kam. 

')  Grundsätze  der  iStrategie  etc. 
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Auch  der  Erzherzog  traf  in  Hanau  zn  spät  piii,  um  aus  dip?iem 
strategisch  gutgewählten  Central-Raume  einen  Vortheil  über  die  beidea 
getrennten  Heeresgruppen  der  Gegner  (Jourdan  und  Marceau) 
siehen,  oder  deren  Vereinigung  vereiteln  zu  können. 

Bei  den  Kämpfen  an  der  Lahn  weiss  der  Erzherzog  den  Oegner 
auf  dessen  linkem  Flügel  geschickt  zu  tAuschen,  wfthrend  er  den  Druck 
gegen  den  rechten  richtet 

Dass  der  Osterreichische  Feldherr  diesmal  einen  Vorgang  beobachtet, 
welcher  den  im  Monate  Juni  an  der  Lahn  stattgehabten  Gefechten 
gerade  entgegengesetzt  ist,  indem  die  schwierigere  Stromstrecke  zum 
üebergauge  gewShlt  wird,  beruht  im  Bewusstsein  der  Kraft,  welche 
im  Interesse  eines  möglichen  grossen  Erfolges  zu  kühnem  Handeln 
Feranlasste.  Wir  können  uns  unter  diesem  Gesiohtspuucte  damit  nur 
vollkommen  einverstanden  erklären.  Bei  Jourdan  hingegen  hatte  da? 
Gefühl  der  Ohnmacht  noch  immer  die  Oberhand:  obwohl  er  54.0iX) 
Mann,  darunter  3  frische  Divisionen,  zur  Stelle  hatte,  dem  Erzherzoge 
somit  gewachsen  war,  vermied  er  hier,  wie  später  am  VViedbache,  einen 
zweiten  Entscheidungskampf.  , 

Es  war  endlich  hohe  Zeit  zur  Umkehr,  wollte  der  Erzherzog 
durch  einen  letzten  Schlag  gegen  Moreau  den  Feldzug  zu  Tollstän- 
digem  Abschlüsse  bringen.  Nach  den  Verfolgungs-Gefechten  bei  Alten- 
kirehen  beschüesst  er  denn  auch  in  der  That  den  Marsch  nach  dem 
Ober-Bhein;  die  dahin  mitgenonunenen,  ohnedies  nicht  zahlreichen 
Truppen,  wurden  jedoch  suocessiTe  zu  Nebenaufgaben  verwendet^  so 
xwar,  dass  der  Osterreichische  Feldherr  mit  nur  9  Bataillonen  und 
17  Escadronen  an  der  Beuch  eintraf,  nachdem  er,  von  Hachenburg 
bis  dahin,  in  22  Tagen  etwa  40  Meilen  zurückgelegt  hatte. 

Es  kann  nicht  geläugnet  werden,  dass  diese  Bewegung  bei  der 
geringen  Truppenzahl,  mit  der  sie  ausgeführt  wurde  und  dem  Zwecke, 
zu  welchem  sie  geschah,  zu  langsam  war,  allein  wir  glauben  bei  dieser 
Gelegenheit  das  Factum  constatiren  zu  sollen,  dass  die  Oesterreicher 
in  dem  ganzen  Feldzuge  keine  starken  Marschleistungen  aufzuweisen 
haben.  Sie  legten  selbst  in  dringenden  Fällen,  selten,  und  dann  nicht 
viel  mehr  als  zwei  Meilen  im  Tage  zurück.  Es  dürfte  dies,  wie  schon 
erwähnt,  auf  Rechnung  der  Schwerfälligkeit  ihres  Trains  (Mitführen 
▼on  Zelten)  und  ihrer  Verpflegung  zu  setzen  sein. 

Durch  Hermnziehung  der  im  Schwarzwalde  selbststandfg  gegen 
Moreau  operirendenHeerestheile  unter  Nauendorf,  Petrasch  und 
Laiour,  yereinigte  der  Erzherzog  am  17.  October  34  Bataillone  und 
82  Escadronen  unter  seinem  Befehle,  schlug  damit  die  Bhein-  und 
Mosel-Armee,  welche  bereits  zum  grössten  Theile  das  Rhein-Thal  er- 
reicht hatte,  bei  Emmendingen  und  Schiiengen,  vermochte  aber  den 
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Hfirkzng  derselben  bei  HQningen  auf  das  linke  Ehein-Ufer  nicht  lu 
verwehren. 

Wenden  wir  nun  unsere  Blicke  den  Ereignissen  zu.  welche 
während  "I«'r  Offensive  des  Erzherzogs,  südlich  der  Donau  stattfanden: 

Wir  verliessen  JMnreau  nach  hewirkteiii  Donaii-rel)ergange, 
als  er  mit  59.000  Mann  gegen  den  Lech  rückte,  hinter  welchem 
Flusse  Latour  mit  nur  18.000  M&dh  hielt.  Wir  haben  des  Briefes 
an  Jourdan  gedacht,  worin  diesem  Qeneral  mitgetheilt  wurde,  dass 
der  Erzherzog  gegen  ihn  marschire,  und  in  welchem  Moreau  rer- 
sprichi,  ohne  Unterbrechong  au  folgen.  £&  ist  bekannt,  wte  wenig 
Moreau  darum  zu  thun  war,  seinem  Versprechen  nachzukommen. 

Einige  rasche  Märsche  und  der  durch  das  Geftoht  bei  Friedberg 
erlangte  unmittelbare  Contact  mit  dem  Gegner  mnssten  ihn  bald  Aber- 
aeugt  haben,  dass  er  nicht  des  Feindes  Hauptmacht  vor  sich  habe. 

Statt  nun  in  entschiedener  Weise  das  £inzige  au  thun,  was  in 
solcher  Lage  geboten  war,  Latour  einen  geringen  Heerestheil  gegen- 
flber  zu  lassen  und  mit  der  Mehrsahl  seiner  Streitkräfte  zur  ünter- 
stfltzung  Jourdan*s  Aber  die  Donau  nordwärts  zu  rflcken,  ttberlässt 
Moreau  die  Sambre-  und  Maas- Armee  ihrem  Verhängnisse  und  ver- 
bringt die  Zeit  der  Krise  in  Unthätigkeit,  die  nur  zuweilen  durch 
Kämpfe  unterbrochen  wird,  welche  der  rastlose  Latour  gewissermaas- 
sen  selbst  provocirt. 

Können  wir  diesen  General  auch  nu-hi  aller  Fehler  freispre<^hen, 
so  nöthigen  uns  doch  seine  Thatkraft  und  Entschlossenheit  Bewun- 
derung ab. 

Es  wurd»'  un.>  zu  weit  führen,  die  Kreuz-  und  (^uerzuge  de-' fran- 
zösischen Ober-Generals,  die  lebendige  Verkörperung  seiner  fortwührt^n- 
den  Unentschlossenheit.  zu  erläutern,  wirwtlrden  auch  >»esorgeii,  damit 
dem  von  uns  verfolgten  Zwecke  untreu  zu  werden,  da  diese  Operationen 
jedes  strategischeu  Interesses  entbehren.  Erwähnen  wollen  wir  nur  in 
Kürze,  dass  die  Rhein-  und  Mosel- Armee  vom  August,  dem  Tage 
ihres  Donau -üeberganges,  bis  zum  31.  August,  au  welchem  Tage  sie 
gegen  die  Isar  rückte,  also  in  13  Tagen,  nur  etwa  12  Meilen  Raum 
nach  vorwärts  gewonnen  hatte,  dabei  durch  den  gezwungen  auf  München 
weichenden  Latour,  von  der  Donau  ab,  in  jene  Richtung  gesogen 
wurde. 

Noch  eheMore&n  an  diesem  Flusse  gegen  Latour,  der  obwohl 
schon  wiederholt  geschlagen,  immtfbald  wieder  in  derVerftasnng  ist, 
dem  mehr  als  doppelt  überlegenen  Gegner  die  Spitze  zu  bieten,  ja 
zuweilen  selbst  angreift,  etwas  EntscheidendeB  nntemommen  hatte, 
erhält  er  die  Nachricht  von  den  Ereignissen  bei  Wflrzbnig.  Jetzt  erst 
hält  er  sioh  Teipflichtet^  Etwas  za  thun,  nm  der  Sambre-  und  Maas- 
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Armee  Luft  zu  verschati'eu,  alier  erst  am  10.  Septemher,  zu  einei  Zeit, 
als  diese  bereits  die  Lahn,  die  Oesterreieher  Frankfurt  erreicht  haHen, 
Iftsst  er  Des  all  Aber  die  Donau  rücken,  nnd  folgt  selbst  am  11.  mit 
dem  grOssten  Theiie  der  Armee. 

Die  genaue  Kunde  über  Jonrdan*s  weiteren  Rüoksng  Iftsst  ihn 
jedoch  das  Verspätete  dieser  Maassregel  erkennen  nnd  macht  ihm 
klar,  dass  auch  sein  ferneres  Verbleiben  in  Baiem  weder  Iftnger  nOthig, 
noch  auch  rftthlich  sei. 

Er  kehrt  alsbald  auf  das  rechte  Fluss-Üfer  zuräck  und  erreicht 
Ulli  10.  September  den  Lech,  am  21.  die  liier,  am  30.  die  Gegend 
von  Buchau  am  Feder-See  und  tritt,  nachdem  er  Latour,  welcher, 
liefürchtend  der  Gegner  ki^nnte  ilim  entgehen,  etwas  sorE^los  nachdrängt, 
bei  Biberach  eine  Schlajtpe  l»ei*^eliracht  hatte,  nu*'h  kurzer  Pause  den 
Rückzug  durch  das  Höll-Thal  in  die  olierrheinische  Ebene  an. 

Wir  unterlassen  es  U))er  den  allbekannten  und  unverdient  viel 
gerühmten  Rückzug  Moreau's  zu  sprechen.  Es  gehört  wahrlich  keine 
grosse  Kunst  dasu,  sich  in  der  zwölften  Stunde  für  den  noch  relativ 
sichersten  —  weil  Tom  Feinde  entferntesten  —  Weg  zu  entscheiden, 
wenn  man  besorgen  muss,  dass  der  Feind  auf  allen  anderen  zuvor- 
kommen könne,  gleichwie  es  keine  besondere  Anerkennung  verdient, 
auf  dem  Marsohe  die  gewühnliohsten  Vorsichtsmaassregeln  nicht  zu 
yersftumen. 

Morean,  der  zu  wiederholten  Malen  das  Schicksal  des  ganzen 
Feldzuges  in  Händen  hatte  und  der  seine  Lage  auf  dem  Bückzuge 

.  durch  den  Schwarzwald,  wenn  sie  eine  üble  war,  nur  selbst  verschuldete, 
gelangte,  so  unglaublich  dies  klingen  mag,  am  Abende  seines  an 
Thaten  armen,  alier  an  Heweisen  besonderer  Energielosigkeit  reichen 
Feldzuges,  durch  eine  an  sich  zwar  richtige,  aber  eben  gar  nicht  l)e- 
deutende  Operation,  welche  die  Aufmerksamkeit  von  seinen  zahlreichen 
Missgriffen  ablenkte,  /,u  einem  unverdienten  Feldherrn-Kuhme. 

Was  Küstow  in  seinem  Werke:  „Die  Feldherrnkunst  des 
19.  Jahrhunderts"  sowohl  darüber,  wie,  als  strategisches  Resume  des 
ganzen  Feldzugee  sagt,  glauben  wir,  da  es  uns  sehr  treffend  scheint, 
hier  anführen  zu  sollen:  „Dies  ist  der  „schöne**  Bflckzug  Moreau's, 
welcher  so  viele  Bewunderer  gefanden  hat;  bei  genauerer  Betrachtung 
kann  man  nicht  umhin;  zu  gestehen,  dass  die  Schwierigkeiten,  welche 
der  fiansOsische  General  zu  überwinden  hatte,  nicht  eben  bedeutend 
waren,  und  dass  er  diejenigen,  welche  er  wirklich  fand,  bei  ein  wenig 
mehr  Entschlossenheit  und  Schnelligkeit  sehr  leicht  hätte  ganz  ver- 
meiden können.  Dagegen  zeigte  der  Erzherzog  Carl  in  diesem  Feld- 
zuge sehr  deutlieh,  was  vereinte  Kraft,  zwischen  zwei  getrennten 
Gegnern  —  hier  Jourdau  undMoreau  —  zusammengehalten,  ver- 
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mag,  wenn  man  es  versteht,  durch  Schnelligkeit  die  Zeit  zu  Geld  zu  ' 
luaohen.  Unter  allen  solchen  Veilialliiissen  muss  man  einzelne  Tbeile 
der  Kraft  expuniren,  um  mit  geringem  Aufwände  den  einen  der  ge- 
trennten Gegner  festzuhalten,   während  man  sich  mit  seiner  Haupt- 
nuK'iit  auf  den  anderen  wirft.    Der  Führer  dieser  Abtheiluugen  mnss 
durch  Thätigkeit  und  Unerschrockcnheit  zu  ersetzen  suchen,  was  iliiu 
an   reeller  Kraft  abgeht,   und  dem  Erzherzug  Carl   lässt  sich  das  \ 
Zeu<,niiss  nicht  versagen,  dass  er  den  rechten  Mann  für  einen  solcheu 
i*osten  traf,  als  er  Lato ur  gegen  M  o  r  e  a  u  zuriickliess.  Wenn  Latour".* 
Mnerschrockenheit  auch  bisweilen  in  Eigensinn,   seine  Thätigkeit  in 
Leichtsinn  ausartete,  so  war  dies  immer  besser,  als  wenn  er  daran  ' 
gedacht  hätte,  gleich&Us  durch  einen  „schönen'^  Eackzug  sich  im- 
sterblichen  Buhm  zu  erwerben. 

Dass  nicht  Mos  deutsche  Schriftsteller  die  Verhältnisse  so  auf- 
fassen, wie  wir  sie  eben  skizsirten,  geht  auch  aus  den  Memoiren  des 
Hersogs  von  Bovigo  hervor  und  mit  dessen  Worten  wollen  wu*  die 
Erörterungen  Aber  den  f&r  Oesterreich  so  rohmTollen,  für  Frankreieh 
aber  so  veninglflckten  Feldsug  enden: 

yyStatt  denoL  Enhenog  sogleich  anf  das  linke  Donan-Üfer  so  folgw 
und  ihn  zu  zwingen,  von  der  Beute  abzulassen,  die  der  Enherzog  is 
Jourdan  zu  Tode  jagte,  schickte  sichMoreau  mit  seiner  prSchtigen 
Armee  alsbald  zum  Bflcbug  an.  Wfihrend  der  Erzherzog,  k  tire  d^ailea, 
Jourdan  von  Funct  zuPunct  trieb  und  dann  dem  Heere  Morean*» 
den  Bflckweg  durch  das  Wflrttembergische  yerlegte,  kehrte  Morean 
von  seiner  militärischen  Promenade  in  Sfld-Deutschland  langsam  durch 
das  HöU-Thal  in  die  Rhein-Ebene  zurfiek. 

So  endete  dieser  Feldzug,  von  dem  man  Wunder  erwarten  dürft« 
—  standen  ja  doch  ein  Jourdan  und  ein  Moreau  an  der  Spitze 
der  Armeen,  —  wie  der  kreissende  Üerg,  der  eine  Maus  gebar. 
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